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Das  bisher  am  SchliifB  des  Bandes  stehende  Sekriftmuer- 

zeiciiniü  iindet  sich  jetzt  aufgeteilt  hiuter  jedem  eiiizeiaeQ 
Bericht. 

KaO%6ii9(^  Bdigunulekre  und  Oesang  liegen  in  einem  Doppel- 
bericht vor;  Framösifich  und  EngUach  muTäten  wegen  Erkrankung 
des  Berichterstatters  für  1908  zorückgestellt  werden. 
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Einleitung 

G.  BetlLwlsoli. 


Verbtnd  Deutscher  Gjnnagialsehidnftnner. 

Es  fehlt  bisher  iiuth  in  Deutschland  au  einer  allgeiutfiii  gebräuch- 
lichen Bezeichnung  für  den  Stand  der  höheren  Schulmänner.  „zVkade- 
miscb  gebildete  Lebrer*,  »Oberlelurer",  „Philologen*',  alles  sagt  teils  m 
viel,  teils  zu  wenig,  grenzt  sieh  nicht  bestimmt  genug  g^n  andere 
Stande  ab,  oder  kennzdehnet  nicht  dep  ganzen  Stand,  oder  leidet  ancb 
an  beiden  Fehlem  zusammen. 

Besser  mochte  man  zum  Ziel  kommen,  wenn  man  nidit  Ton  der 
Art  der  Vorbilduni,'.  aurli  nicht  von  einer  Art  der  Amtsstellung,  sondern 
von  der  Art  der  Schule  ausginge,  der  der  Dienst  geleistet  winl 

Unsere  Schule  steht  in  der  Mitte  zwisdien  dt  r  Volks-  und  der  Hnch- 
schule,  ist  die  Oberschule,  die  auf  jener  fortbaut  nn  !  iiif  dit  s«-  voiImt  it -t. 

Seit  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderte  besteht  in  rieulseii 
die  Bestimmunjj.  dafs  alle  zur  Abhaltunfir  von  Reifef»rufinit!;eii  tür  die 
l  nivtTsität  bere«  htigtcn  I^'h ranstalten  zur  Unterscheidung  von  amieren 
.Shuien  den  Namen  „Gymnasium"  zu  führen  haben,  und  dieser  Brauch 
mude  anck  in  den  anderen  dentsdm  Lfi&demi  allgemein. 

Jetzt  sind  nnn  alle  drei  Gattungen  der  Vollanstalten,  Gymnasium, 
Realgymnasiom  und  Obenealschnle,  zur  Abhaltang  von  Reifeprfifangen 
fv  die  Universität  berechtigt  Und  somit  sind  sie  jetzt  auch  alle  drei 
mit  Fug  und  Recht  als  „Gymnasien*'  zq  charakterisieren.  Hat  die  alte 
Realschule,  das  heutige  Realgymnasium,  sdbst  in  ihren  Namen  die  Be- 
zeichnung Gymnasium  aufgenommen,  wamm  wollte  mau  sich  noch  dagegen 
!>träuben,  von  der  Oberreulseluile  als  von  einem  Neugymnasium  zu  sym^ben? 
Ajtifv'mnasium,  liealgymnabiuin.  Nonp^ninasium,  das  sind  die  drei  Strah- 
lungen, in  denen  das  Gymnasium  der  (ieirenwart  sich  uns  darstellt. 

Die  sechsklassigen  NichtvollunsitaltfU  sind  der  l'nterstule  ihrer  Voll- 
austulteii  gleichartig.  Progymuasium  und  Itealprogymnasium  geben  sich 
schon  in  ihrem  Namen  als  Untergymnasium  zu  erkennen.  Charakterisiert 
man  die  Obefrealachnle  als  Neugymnasinm,  so  stdit  die  Realschule  zu 
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ihr  iui  Ncrlialtiiis  eiues  rnterf!:)'mnasiuins.  Von  den  Keforingyninasit'ii 
und  R^onnrealgymnasiBi  her  ist  man  überdies  jetzt  schon  seit  langem 
gewohnt  die  did  Unteiklassen  als  g>-m]iasiale  anznerkennen,  olmohl  sie 
lateinlose  Realsdiiilklassen  sind.  Die  Latdnlosis^eit  kann  somit  kein 
Hindernis  mehr  dafür  bieten,  anch  die  sechsklassigen  Realscbnlen  in  den 
Gattungsbegriff  des  Gjmnasioms  mit  anfEnndimen. 

Ist  es,  wie  dargetan,  entwicklnngsgeschiebtlich  gerechtfertigt,  nnsere 
Oberschule  in  allen  ihren  Arten  als  Gymnasium  zu  charakterisieren,  so 
haben  wir  damit  einen  Namen  von  bestem  Klang,  ein  Untersclieidung*;- 
iiK'rkinal,  in  glcirb  vollkommener  Art  alles  Zusammen trchörige  unter 

sich  y.u  begreitt'ii,  wie  von  dt  iii  Anfsenliegenden  zu  trcniici'  verraag. 

Behalten  wir  <lazu  als  <inin<hvort  für  unsere  Stamlesbeiieiunnig  „Sehul- 
mann"  Itci,  s«»  l'olm'n  wir  liierlx'i  nur  der  tiutcn  alten  rberliet'erung,  wie 
ein  Hinblick  auf  die  „Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer" beweist. 

Der  Name  „Gymnasialschnhn&nner'^  nmscUiefst  alle  hüheren  Fach- 
minner  von  der  Oberschule,  vom  Kandidaten  bis  znm  Ministerialrat  fain> 
anf,  er  nnterseheidet  sie  xagleicb  aber  aneh  bestimmt  genng  von  den 
Volksscfanllehrem  einer»  und  von  den  Hodisdrallehrem  andererseits^ 

Die  Vereine  der  Gymnadaladialmfinner  hdlsen  dann  am  besten 
,jGymnasialvert  in". 

Der  Erst)-  Verbandstag  der  Deutschen  Gymn asialschuliwänner, 
Ostern  1904  zu  Darmstadt,  war  ein  durchschlagi  iuler  Erfolg. 

Der  Wurf  gelang,  indem  fürs  eine  die  Empfindung  für  die  Notwerr- 
digkeit.  zu  einem  gemeinsamen  Bund  sich  /usammenzusrhliefsen .  unter 
den  höheren  Schulmännern  Deutschlands  »<'hün  die  nötige  Stärke  und 
Ausdehnung  gewonnen  hatte,  und  indem  fürs  andere  die  Verwirklichung 
des  Gedaiikeus  von  sehr  geschickten  Händen  durchgeliiiut  wurde. 

Die  Bewegung  für  die  Begründung  eines  reichsdentschen  Verbandes 
liegt  in  ihren  Anfimgen  bereits  ein  Jahrzehnt  snruck.  Schon  Jb.  XII, 
1897,  Einleitung  S.  10,  konnten  wir  adireiben:  „Unser  dem  Oberschul- 
wesen gewidmetes  Vereinsleben  in  Deutschland  befindet  sich  in  krifüger 
Entfaltung.  Es  bedarf  aber  dodi  noch  in  doppelter  Bexiehnng  eines 
einheitlichen  Zasammenschlusses.  Es  fehlt  noch  an  einem  reichsdeutschen 
oder  besser  noch  alldeutschen  Verband  der  schulmännischen  Provinzial- 
und  Landes  vereine.  Es  fehlt  aufserdem  aber  auch  noch  an  einem  Deut- 
schen Schulmännertage  .  .  .  .,  der  sich  imm«r  alle  zwei  Jahre  im  Wechsel 
mit  den  Philologen  tagen  versammelt." 

Die  Versammlung  in  Darmstadt  zählte  t;7<j  Teilnehmer,  unter  ihnen 
<U  Vertreter  von  35  Landes-  und  l'rovinzial-Vereinen.  Das  entselieideiide 
Ergebnis  der  von  Profes<?or  Itlock.  dem  Vf»rsitzenden  des  Hessischen  Uher- 
lehrervereins,  geleiteten  \  erhaiuiliingen  war  die  durch  die  Vereinsvertreter 
einmütig  beschlossene  Annahme  der  Satzungen  des  Vereins^Verbandes, 
die  Ton  einem  auf  dem  Phflologentag  zu  Halle  1903  eingesetsten  Fünfer* 
ausschufs  ausgearbeitet  worden  waven. 
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Der  Veihand  ist  während  der  jet/t  iiuhr  fils  dreijährigen  Zeitdauer 
fdnes  Besteheuü  zu  eiiiein  festbegrüudeten  und  hocligehalteneu  Besitztum 
]iohereii  SefauImaaDSätandes  in  Deutschland  geworden.  Seine  ständige, 
wenn  «och  in  der  ZiuammensetKung  wechselDde  Vertretang,  der  Verbaad»- 
vontand,  bat  hmU  tüchtige  und  sch&tzenswerte  Arbeit  geleistet.  Der 
Zweite  Verbandstag,  Ostern  1906  m  Eisenach,  sah  Abgesandte  ans  Ver- 
dnen  aller  Staaten  des  Dentschen  Reichs,  Meddenbnrg-Strelits  ansgenommen, 
in  seiner  Mitte,  an  Zahl  68.  Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  betrug  an 
450,  wogegen  die  Gesamtzahl  der  Verbands-VereinB-Mitglieder  sieb  anf 
nind  15  000  zur  Zeit  bezifferte. 

Nach  den  Safznniron  st(*ht  auf  der  Vollvorsammlung  ein  Stimmrecht 
nur  ((fii  Vertretern  der  V<'rl»anilsver»MTH'  zu.  während  allen  übrigen  an- 
west  fiiieii  \  ereinsniitgliedcrn  mit  Teiluehuierkarte  nur  eine  beratende  Stimme 
gewahrt  ist 

Dari»  liegt  ein  bedenklicher  Organisationsfehler. 

Hit  gutem  Grund  wollte  mau  den  Schwerpunkt  der  Beschlufsfassuug 
Über  die  Verlagen  in  die  Vertreterrasammlnng,  den  Verbandsrat,  legen 
und  die  Entacbeidnng  über  die  Beratnngsgegenstinde  nicht  der  jeweiligen 
nadi  dem  Orte  der  Tagung  nnd  nnter  mandierlei  Unberechenbarkeiten 
wechselnden  Mehrheit  der  Vallversarnnünng  überlassen.  Man  ist  aber  in 
dieser  Geilankenrichtang  zn  weit  gegangen  nnd  bat  sie  zn  einseitig  verfolgt. 

Die  Anziehnngskraft,  die  der  Verbandstag  auf  die  Gesamtheit  der 
Standesgenossen  auszuüben  vennns:.  nnifs  stark  darunter  leiden,  wenn  es 
der  Vollversmnmliing  verwehrt  ist  Beschlüsse  zu  fassen,  und  die  grofse 
Mehrheit  der  Teilnehmer  nichts  weiter  <larf.  als  anrh  einma!.  ;iber  iranz 
nnmafsqeltlich.  ein  Wdrt  niitn-deii.  im  übrii^en  aber  nur  K(»rona  für  den 
\erbaudärat  bildet.  Oie  von  GTti  der  ersten  Tagung  auf  annähernd  1  ")<) 
<ler  zweiten  gesunkene  Zahl  der  Teilueluuer  sollte  hierfür  einen  warnenden 
Fingerzeig  bilden. 

Gewifs  mnt&  dem  Yerbandsrat  die  Schlufsentscheidung  verbleiben, 
aber  ebeneo  bestimmt  ist  für  die  Vollversammlung  das  Recht  einer  Vor< 
entsdieklung  in  Anaprnch  zn  nehmen.  Der  Veibandstag  würde  seinen 
Hauptzweck  Terfehlen,  wenn  er  des  Gewichts  in  der  Öffentlichkeit  er- 
mangelte, das  nur  Beratungen  nnd  Beschlüsse  starkbesnchter  Vollversamm- 
lungen ihm  veileihen  können. 

Zweck  des  Verbandstages  ist  es,  die  Willensmeinnng  der  Gymnasial- 
schulmanuer  Deutschlands  in  den  das  Ol>erschulwesen  bewegenden  Fragen 
<»ff»  iitli(  h  zum  Ausdnif  k  zu  bringen.  Der  Verband  hat  lediclif'h  praktische 
iSehulpolitik  zu  treiben.  Akademische  Vorträge  gehören  daher  Tii  ht  auf 
den  Verbandstag,  er  hat  sich  seine  knapp  bemessene  Zeit  für  Wk  litigeres 
frei  zu  halten.  Aufser  den  (iescliäftsberichten  ist  nur  für  äuklie  Ver- 
handlungen Kanin  auf  der  Tagesoniniing,  denen  bestimmte  auf  eine  Be- 
schlufüta&suug  absüelende  Anträge  zu  Grunde  Uegeu.  Zum  Gegenstand 
eines  Antrages  können  alle  Angelegenheiten  der  Obersdiule  gemacht  werden, 
die  Dentsdiland  gemeinsam  sind  oder  es  werden  sollen. 
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All!*  jrrofsen  Zahl  dieser  seien  hit  r  «'iiiiii»-  utitcr  '/nvörderst 
ilringlichcu  hervürgC'hol>en :  Einheitlichkeit  iu  der  kalcndarist  hcu  Eint*;iluug 
«leg  Schuljahrs  (Anfangs-  und  Endtermin  der  Jahreskurse,  Ferienlage). 
Gleiche  Gdtung  der  Reifezeugnisse  aller  dentsdien  Oberschalen  für  alle 
Berecbtignngen  in  jedem  Staat  des  Dentsdien  Reichs.  Gleiche  Geltung 
aller  deutschen  Oberlebrar^Zengnisse  f&r  die  Anstellnngsfahigkeit  in  jedem 
deutschen  Staat  Einheitliche  Grundbestimmnogen  über  die  Rdfeprdfnng. 
Einheitliche  (iruiidbestiiuniungen  Über  die  Erlangung  der  Anstellungs- 
fähigkeit.  Gleichniäfsigkeit  in  den  amtlichi  ii  B»neunungen.  Eino  rpirol- 
inäfsige  Statistik  des  Oberschulwescns  für  das  Deutsche  Reich.  Hin 
ständiges  Reichskommissariat  für  das  deutsche  Oh*'rs<  hulwcjjen  im  Inland 
tmd  Ausland.  —  Näheres  ühor  alle  hifr  namhaft  geniaclitcii  Punkte  bietet 
Jb.  XVTIT.  Einlf»itung.  —  Von  unerschöpflicher  Ergiebigkeit  für  fernere 
Beratunjfeu  dc>  Verbandstages  ist  das  w<»it4>  Feld  der  T^hrverfassuners-. 
Er/.ichuiigs-  und  l'nterrichtsfragen  von  allgemeiner  und  grundsätzlicher 
Bedeutung. 

Der  Verbandstag  und  der  Verbandsrat  besitzen  beide  eine  selb- 
ständige Berechtigung  und  Bedeutung  als  Organe  der  Deutschen  Gymnasial- 
srfanlmanner.  Im  Verbandsrat  findet  der  Wille  der  einzelnen  Verbands- 
vereine seinen  Ausdruck,  der  Veibandstag  vertritt  dagegen  unmittelbar  die 

Gemeinschaft  des  gesamten  deatschen  Gymnasial-Schulmannsstandes. 

Die  Beschlfisse  des  Verbandstages  sind  bestimmt,  die  herrsdienden 
Geistesströmungen  im  Bereich  der  deutschen  Oberschule  2U  offenbaren  und 
damit  ein  starkes  Gewicht  auf  die  Entschliefsungen  der  zur  Entscheidung 
Bf  n]f(  nr  n  auszuüben.  Der  ^^achstberufeue  ist  der  Verbandsrat  des  Vereins- 
verbandes. 

Bevor  der  Nerbaiidsrat  üIxt  die  Erklärungen  des  Vcrliuudstages  Be- 
•ichlnfs  fafsf.  müssen  die  einzelnen  Verbandsverciue  JStelluug  zu  diesin 
l^rkiai  üügeii  nelimen,  um  ihre  Vertreter  mit  entsprechenden  Weisungen 
versehen  zu  können.  Als  geeigneter  Zeitpunkt  für  die  Einberufung  des 
Verbandsrats  erscheint  die  Mitte  zwischen  zwei  Verbandstagen.  Denn  das 
zweite  HauptgeschSIt  des  Verbandsrats  auf  dieser  seiner  Tagung  bildet 
seine  gutachtliche  Äufsemng  fibor  den  vom  Verbandsvorstande  festzustellen- 
den Plan  für  die  Tagesordnung  des  nächsten  Verbandstages,  und  zwischen 
diesem  Termin  und  d^  Bekanntgebuug  der  endgültigen  Tagesordnung 
mnfs  wietler  den  Vereinen  hinlänglifli«'  Zeit  für  die  Stellung  hierauf  be- 
zuglicher Anträge  verbleiben.  Für  die  Anberaumung  einer  besonderen 
V%'rsammlung  dos  VtThandsrats  auf  dem  Verbandstage  wird  hiernach  in 
der  Reirel  kein  M»Mlürlnis  mehr  vörli<'ir«?n.  Es  ist  auch  sehr  wünschens- 
wert. (Uir>  dies  unterbleibt,  sonst  lit  iiiint  die  eine  Versammlung  die  andere. 
Die  für  dtii  Verbandstag  ohnedies  sehon  nur  so  kurz  zu  bemessendo  Zeit 
soll  den  Verliandiangeu  der  Vollversammlung  möglichst  ungeschmäiert  zu 
Gebote  stehen. 

Die  Wahl  des  Vorortsvereins  und  der  beiden  wechselnden  Vorstands- 
vereine  mufs  Sache  d^  Vollversammlung  werden. 
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lu  tler  Organisation  des  Verbands vurstandes  mufs  es  aU  ciu  Fehler 
bezeichnet  werden,  dafs  die  ständigen  Mitglieder  nur  „Beisitzer"  sind, 
der  ^GesdiftftBfabrende  AnsschnliB*  dagegen  in  seiner  ZosammenBetzung 
alle  zwei  Jahr  wechselt,  So  spielen  die  Mitglieder  des  VerbaadsTorstandea, 
bei  denen  die  grölkere  Geschäftserfahmng  ist,  die  Nebenrolle,  die  Haupt» 
foUe  aber  die  Neneiogelretenen«  Der  Gescbäitafi&hrende  Ansschnfs,  gewählt 
jetzt  von  dem  alle  zwei  Jahr  wechselnden  ^Vorortverein"  aus  seiner  eigenen 
Mitte  oder  daneben  auch  aus  Mitgliedern  von  Verbandsvereineu  des  näm- 
lichen Bundesstaats,  verteilt  unter  sieb  die  Ämter  des  Vorsitzenden,  der 
zugleich  der  Vorsitzende  des  Verbandsvorstaudes  und  des  Verhamlstapres 
ist,  des  Schriftführers,  (l<  s  Schatzmeister*:  und  je  eines  Stellvertreters. 
So  fehlt,  wenn  man  nicht  die  W'ie<lerwahl  desselben  Vorortvcrfiiis  (bezw. 
des  betreffenden  Bundesstaats)  l)eliobt,  was  bisher  nicht  geMthtfhea,  nicht 
iinr  dem  Geschäftsführeudeu  Ausschuls  die  Ständigkeit,  seiner  Geschäfts- 
führung die  Geübtheit  und  Stätigkeit,  nein,  es  ist  sogar  unmöglich 
gemacht,  einen  «rprobten  Vorsitzenden  des  Verbandstages  zn  aufeinander- 
folgenden  Halen  mit  der  Leitung  zu  betrauen. 

Um  den  Mifsständen  zu  beuet^Mien,  die  aus  tiein  /.weljährlichen  Wechsel 
des  (jeschaftsführenden  Ausscliusses  sieh  ergeben  haben,  hat  man  einige 
Auskunftsjuittel  angewim<lt.  Man  wählte  in  Eisenach  Sachsen-Weimar, 
nachdem  es  Vorort  gcwoi'u,  ul^  eiuen  der  beiden  Staaten  wieder,  die 
aafser  den  Königreichen  Beisitzer  zu  bestimmen  haben,  „um",  wie  es  in 
dem  Beschlnfs  heifst,  „eine  gewisse  Tradition  in  der  WetterfQhrung  der 
Geschälte  zu  ermöglichen*'.  Die  Entlastung  des  Schatzmeisters  darf 
satznngsgem&fs  nur  auf  dem  Verbandstage  erfolgen,  der  Kassenabschluüis 
und  damit  die  Übergabe  der  Gesch&fte  an  den  neuen  Eassenffihrer  kann 
aber  erst  später  erfolgen:  80  plant  man  nun  ein  Interimistikum  unter 
Bestellung  besonderer  „Rechnungsprüfer"  für  di«  Zeit  zwischen  dem 
Verbandstag  und  dem  Termin  der  Übergabe.  Alles  Notbehelfe!  Wie 
lästiü  und  störend  ist  es  nnr<5crdoni  für  den  Schriftverkehr  und  die 
Zahlungsleistung,  wenn  alle  zwei  J  (hn-  mit  den  Personen  des  Schrift- 
führers nnd  des  Schatzmeister  zugleich  auch  der  Ort  der  Adressierung 
wwliscir. 

Will  man  eine  gründliche  Abhilfe  für  diese  ('beistände  schaflen,  dann 
bilde  man  den  Geschäftsfährenden  Ausschufs  aus  den  jetzigen  „Beisitzern", 
den  5  Vertretern  der  Königreiche  und  den  2  der  anderen  Staaten,  nnd 
la««.^  den  je(h'sinalifi;en  \  orortsvercin  flen  Ortsausschnfs  wählen,  dessen  Mit- 
glietier  dann  zugleich  die  „l^eisit/.er*  ini  \ Crliandsviirstand  werden.  Da- 
mit K«*^vinnt  der  Gexliätisführentic  Anssehufs  die  nötige  Ständigkeit  und 
Släügkcit,  und  die  Auiter  des  Vorsitzenden,  des  Schriftführers,  des  Scliatz- 
loeisters  nebst  Stellvertretern,  *  für  deren  Besetzung  Zuwahl  aus  den  Mit- 
gliedern aller  Verbaudsrereine  dem  Ausschufs  zn  verstatten  ist,  kSnneu, 
10  lange  Auftraggeber  und  Inhaber  es  wollen,  in  ein  und  derselben  Hand 
?erbleiben. 
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iVls  Beisteuer  zu  den  Beratungen  der  Verbandstage  wollen 
die  nadistdundeii  AasfShrungen  aDgesehen  sein. 

Pflichtet  man  dem  bei,  dab  «Ue  Obenchtden  jetzt  den  Ghazakter 
eine»  Gymnariume  aa  eich  tragen,  so  kann  man  mit  der  TUel frage  schnell 
znm  Ziel  konmien. 

Wir  haben  dann  feigende  Reihe:  Gymnasialkandidat  —  Gynmasia]- 
oberiefaier  —  Gymnasialiat  —  Gymnaeialdirektor  ^  an  NiditvoUanetalten 
Progymnaaialdirekter. 

Bemerkungen : 

Gymnasialkandidat  ist  die  Standesbezeirhnnn^  für  Seminar-  und 
ProlMkaiulidatfn.  Der  Erwerb  des  Doktorgrades  ist  tinaiizii-ll  zu  er- 
leirlilern  und  auch  sonst  zu  begünstigen  (s.  Jb.  XX,  Kiul.  r^.  4V  Mit 
der  Erlaiitjung  der  Anst^-Uun^^sfäliigkeit  wird  zuglei<-li  «Ut  Titel  Gyiuuasial- 
oberlehrer  erworben,  die  feste  Anstellung  ist  hieriiii  keine  Bedingung. 
Der  Referendar  möge  der  Justiz  und  Verwaltung  überlassen  bleiben, 
Gesch&ftsberetcben,  in  'denen  Referate  ans  den  Akten  zam  Haoptsachlichen 
der  Tfttigkeit  gehSren,  nnd  mit  dem  Referendar  verbleibe  dann  anch 
der  AasesBor  dorten. 

Gymnaeialobeilelirer,  als  Standesbezeichnnng  der  genauen  Unterschei- 
dnng  wegen  in  diesur  Znsammensetzung  festzuhalten,  vereinfacht  sich  in 
der  Anrede  zu  Oberb  lirt  r,  wie  Gymnasialdirektor  zu  Direktor. 

Gymnasialrat,  das  ist  der  bislang  noch  ganz  fehlende  rechte  Name 
für  den  Gymnasialschulmann  in  seiner  Eigenschaft  als  Rat,  der  Name, 
mit  dem  bei  ihm  der  Rans:  als  Rat  IV.  Kl.  erst  aus  der  bisherigen 
Verborgenheit  hervurzntri  tcn  vtrinaiz;.  Das  bedrohte  Ansehn  dos  Titels 
Professor  wird  sich  nach  Gebühr  heben,  wenn  man  wieder  davon  Abstand 
nimmt,  ilin  als  Entcrelt  für  die  einwandfreie  Zurnrklegung  eiuer  bestiniinfeii 
Dienstzeit  zu  verleiben  uud  ihn  statt  desijeu  wieder  wie  ehemals  nur  als 
.\nerkeunung  für  eine  in  die  Öffentlichkeit  getretene  wissenschaftliche 
BewShrung  verleiht  (s.  Jb.  XVt,  £inl.  S.  10  f.). 

Die  Bidfeprüfwug  ist  einer  ei  heblichen  Vereinfaehnng  nnd  Wert- 
erhöhnng  fftbig  und  bedorftig. 

Je  weitete  Fortschritte  der  Gedanke  der  Bewegungsfreiheit  auf  der 
Oberstufe  macht,  um  so  weniger  Ififst  sich  an  einer  einheitlichen  Prfifungs* 
Ordnung  festhalten  und  um  so  mehr  mufs  dem  individuellen  Können  der 
Schüler  Rechnunjj  iretracfen  werden.  \m  donllichsten  kann  sich  dej^  von 
einem  Schüler  erlangte  Grad  seiner  geistigen  L-eistungsfahigkeit  zeigen, 
wenn  ilini  die  Aufgabe  gestellt  wird,  in  /.usamiuenhängender  Darlegung 
ein  Thema  aus  seinem  Lieblingrsfache  zu  beaibeiteu. 

Es  sind  künftig  dem  slautliclien  Kommissar,  so  schlagen  wir  vor, 
für  Deutsch,  Geschichte,  Erdkunde,  für  Latein,  Griechisch,  Frantdaiseh, 
Englisch,  soweit  die  Fremdspracben  Pflichtfach  der  obersten  Klasse 
sind,  für  Mathematik  nnd  für  Naturwissenschaft  je  drei  Aufsatzthemen 
einzureichen.   Jeder  PrAfling  hat  die  freie  Entscheidung,  aus  welchem 
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Lehrfach  er  das  vom  Kommissar  beiitiiuiiitu  Thema  wählt.  Im  Latcia 
uf  dem  Altgymnasium,  sowie  in  Französisch  und  Englisch  auf  deu  Real- 
tiutaltoB  ist  der  Cl«brsiicb  dor  fremden  Sprache  im  Anisatz  zuUssig. 
Iii  der  Mathematik  kann  eine  Gruppe  von  vier  Aolji^beo  das  Anftatz* 
thona  eraetzeD. 

Die  ProfliDge  schreiben  anter  Klansnr.  Sie  haben  die  Arbeit  in 
Crscbrift  und  R^nschrift  anznCertigeii.    Die  Reioschnft  liefern  sie  nach 

Ablauf  der  gesetzlichen  Arbeitszeit  —  etwa  6  Standen  —  ab,  die  Ur- 
schrift behalten  sie  zurück.  Die  Urschrift  unterziehen  sie  zn  Hanse  inner- 
halb einer  mehrtägigen  Frist  einer  neuen  Durcharbeitung,  um  daraus  unter 
Benutzung  aller  iluK-n   zu  Tlebote  stehenden  geeigneten  Hilfsmittel  ein 

B^tes  narli  ihren  Kr  ili  'ii  herzustellen.    Diese  nvt'iuKshVf  Behandlung  des 
Th»'iiia>.    tinter  iin(i  «liitie  Aiifsijclit,   sichert  el'ensos»'hr  freuen  Täuschungs- 
versuche,  wie  sie  fürs  andere  dazu  dient,  das  wahre  Können  des  Prüflings, 
unter  Ausschaltung  ^türender  Zufälligkeiten,  au  den  Tag  zu  bringen. 
Dieser  Aufsatz  ist  die  Prfifung. 

Ein  weiteree  ist  nicht  vonnoteo.  Wir  haben  jetzt  genaue  Bestim- 
mmgen  über  die  Versetzung  von  Klasse  zn  Klasse,  darunter  die,  dafs  ein 
Schftler,  der  nach  zwei  Jahren  die  Versetzung  in  die  h6here  Klasse  nicht 
ecieicbt  hat,  aus  der  Schule  entlassen  werden  kann,  und  die  anders,  dafs 
eis  bei  der  Versetzung  in  einem  Lehr&ch  erteilter  Vorbehalt  in  der  neuen 
Klasse  erst  getilgt  werden  mnfs,  bevor  die  Versetzung  ans  dieser  in  die 
nächst  höhere  statthaft  ist. 

Bei  strenger  Befolgung  dieser  Versetzungsbestimmungen  bis  eiu- 
«fhlief^lieh  zur  Versetzung  in  die  oberste  Kbfse,  und  bei  nirht  minder 
-frrniT.-r  Handhabung  der  Vorschriften  für  die  .Vufnahiiieprüfuugen  erhält 
mau  ein  trefflich  durcbsiebtes  Schülerniaterial  der  Oherprima  und  gelangt, 
unter  sinugemäfser  Anweiiduiitj  der  Veriscl/.ungsbestimniungen  am  Sehlufs 
des  Lehrgangs  der  obersten  Klasse  selbst,  zu  einem  völlig  genügend  klaren 
Urteil  über  die  Reife.  Statt  der  jetzt  für  das  Schlufsnrteil  fiber  die  Ver- 
«etibarkeit  und  die  Reife  geltenden  Unterscheidung  von  Haupt-  und  Neben- 
ilehem  gebeu  wür  jedoch  einer  Bildung  von  LehrfScheignippeD  mit 
wedkselseitiger  Ausgleichbarkeit  den  Vorzug  (s.  Jb.  XVIII,  Einl.  S.  6, 
and  Jh.  XIX,  Einl.  1  f.)-  in  dem  Fache,  dem  der  Prnfungsaufsatz  an- 
gehört, ist  dieser  den  Klassenleistunsten  gegenflber  doppelt  zu  werten. 

Wird  Beschwerde  fiber  die  Aberkennung  der  Reife  bei  der  Aufsichts- 
behörde eingelegt,  so  wird  der  Betretfeiide  einer  Zentral -Pnlfungskoramission 
xiif  Ablennin?  der  KeifepröfuDg  nach  Art  der  für  £.\traneer  bestebeudea 
Ordnung  ülierwiesen. 

Die  SHilnfsprüfunj;  auf  den  Xichtv(dlanstalt<  n  ist  dem  Verfahren  bei 
der  Verset/nng  in  die  OI>erstufe  auf  den  Vollan.staifen  au/uahueln. 

Auf  dem  Eisenacher  Tage  wurde  vom  Verbandsrat  einstimmig  be- 
^lo&sen  „statistUchc  Aufnahmen  in  den  verschiedenen  Dundesstaateu 
sieh  mdglichst  einheitlichem  Schema**  zu  bewerkstelligen.  Es  ist  zn 
Tfinscben,  dals  diese  Aufnahmen  die  Anfinge  zu  einer  einheitlichen  Ober- 
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scbnl^Statistik  fftr  das  Dentscfae  Reich  bedeuten.  Wir  stdien  hierin  noch 
hinter  den  Siteren  Bandesstaaten,  den  Vereinigten  Staaten  and  der  Schweiz, 
ganz  zurück.  Amerika  gibt  jährlich  seinen  sehr  umfasaenden  Report  of 
the  Commissioner  of  Education  und  die  Schweiz  ihr  Jahrbuch  des  Unter> 
richtswesens  in  der  Schweiz  heraus.  Für  das  Deutsclic  Reich  möchte 
sich  am  meisten  empfehlen  1.  Ein  vierteljährlich  erscheinendes  Archiv  für 
die  Deutsche  Oberschule  nach  Art  des  Zentralblatts  für  die  gesamte  l'nter- 
richtsverwaltnng  in  Preufscn.  2.  Ein  Historisch-statistisches  Fünfiahrluirh 
für  die  I  )(Mit&che  Oberschule  nach  Art  vou  Wiese,  Das  höhere  iSchulweseu 
iu  Preuiseii. 

Zuverlässiges  und  volUtäudiges  Material  für  derartige  liistnrisch- 
statistische  Verüffentliehnngen  läfst  siih  nur  aus  den  Aktca  der  beteiligten 
Dienststellen  gewinnen  und  hierzu  ist  wieder  ein  amtlicher  Auftrag  an 
diese  erforderlicfa. 

Bliebe  es  dem  Verband  der  Deutschen  Gymnasialschnlminner  über- 
lassen,  hierauf  gerichtete  Antrage  an  sämtliche  Unterrichtsverwaltungen 
des  Deutschen  Reichs  und  zudem  an  das  Auswärtige  Amt  fftr  die  Aus- 
landsschulen,  an  das  Kolonialamt  fSr  die  Schulen  in  den  Kolonien  usw.  usw. 
von  Fall  zu  Fall  zu  richten,  so  ergäbe  das  nicht  nur  ein  unendliches 
Schreibwerk,  sondern  könnte  aufserdem  noch  von  recht  unsicherem  Erfolge 
sein.  Auch  von  der  Seite  des  publizistischen  Bedürfnisses  betrachtet, 
ergibt  sich  somit  die  Notwendigkeit,  eine  ReichsdienststeUe  für  die  Deut.sche 
Oberschule  (vgl.  Jb.  XVI,  Einl.  6.  2  f.  und  Jb.  XVIU,  Einl.  ö.  7  f.)  zu 
licbaffeu. 
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Einleitung. 

Es  ist  nur  ein  verhältnismilfsig  kleiner  Brucliteil  der  1906  auf  dem 
rtpbiet  der  historischen  Pädagogik  erschienenen  Publikationen,  über  den 
im  tültrt-'iiden  gehandelt  werdLMi  kann').  Welclif  Fhit  vun  diesbezüglichen 
Sclirittoii  jedes  Jahr  in  Wirklichkeit  auf  den  Hnchennarkt  unseres  Volkes 
zu  werfen  pflegt,  lassen  die  rcgeluiufbigcn  Jährt ^beiiilite  in  den  „MitteiL 
d.  Ges.  f.  deutische  Erz.-  u.  Schulgesch.**  ahnen,  und  welch  buntscheckiger 
und  verschiedenartiger  Stoff  vollends  im  ganzen  Umfang  dieses  weit* 
lUDgremteD  Fomhuagsfeldes  2«  verarbeiten  iat  und  ao  wie  vielen  Ponkten 
«od  Fragen  hier  die  wissenscbaftliche  Dorchleuchtiing  schon  eingesetzt  bat, 
«las  ergibt  sieb  z.  B.  besonders  anschanlich  aas  dem  von  R.  Galle  xa- 
sammengestellten  Inhaltsverzeicbnis  der  15  ersten  Jahrgänge  (1891 — 1905) 
der  ^Mittel!,  d.  Oes.  f.  dentscbe  En.*  n.  Schnlgesch.'^,  sowie  aus  der  von 
denselben  verfafsten  Übersicht  Uber  die  bisher  erschienenen  Bände  der 
Mos*  Genn.  Paed.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  erweist  sich  auch  die  ße- 
zeichmuifj  -S(  hulgeschichte",  die  an  der  Spitze  dieser  Zeilen  steht,  als 
viel  zu  eng  und  einseitig;  denn  wie  die  nachfolgenden  liiuttt  r  unzwei- 
deutig ti kennen  lassen,  beherberget  die  Wissen*?chaft  der  histurischen 
Pädagogik  in  ihrem  gewaltigen  Reich  einfach  das  ganze  Kuhurh  hcn  ver- 
gangener Zeiten,  dessen  Betäli^jungen  irgendwie  in  Krziehuntr  und  Bildung, 
Lehren  und  Unterrichten  sich  äufsern.  Allein  obwohl,  schun  wegen  der 
gef<Hrderten  rftomlicheu  Beschränkung,  von  einer  universalistischen  Bericht* 
erstattung  iu  solchem  Sinn  an  dieser  Stelle  unmöglich  die  Rede  sein  kann, 
lassen  sich  doch  schon  ans  der  kleinen  Gesamtheit  des  hier  vorliegenden 


Um  die  künftigen  Jahrgänge  der  Jb.  immer  voUstündiger  gestalten 

zu  können,  würde  Ref.  jede  ihm  von  den  Verfassern  direkt  zu?;«'s:indte 
historisch-pädagogische  Publikation,  die  an  dieser  Stelle  besprochen  werden 
Bolly  d:iukbar  bcgrüfseu. 
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]!foterial8  einzelne  Schlüsse  ziehen  auf  den  derzeitigen  Stand  und  Betrieb 
der  wissenschaftlichen  Befmchtong  der  Schnlgesehichtei  wie  sie  nnn  ein« 
mal  der  Kürze  halber  nach  wie  vor  heifsen  möge.   £s  dürfte  wohl  keinem 

Zweifel  iiiitcrlicgon,  dafs  das  Interesse  für  die  Pflege  unserer  Wissen- 
schaft und  für  die  Ergebnisse,  die  sie  zu  Tage  fürdert,  nicht  nnr  innere 
lieh  sich  vertieft,  sondern  auch  äufscrlicli  immer  weiter  um  sich  greift. 
In  dem  Clior  der  übri{,'en  Disziplinen  steigt  die  Geschichte  der  Er- 
ziehungslehre immer  sicherer  zu  dem  Rang  empor,  der  ihr  gebQlirt. 
Unter  den  einzehicn  Parti kularstaat4iii  Deutschlands  (und  Österreich  ist 
lüer  auch  einzuschliefsen)  herrscht  ein  reger  Wetteifer  der  bestehenden 
wissenschaftlichen  Vereinigungen,  ganz  von  sich  aus,  oder  unter  den 
Auspizien  der  „Qbs.  f.  deutsche  Erz-  und  Schulgesch. eotsp rechende 
äonderpnbUkationen  zu  veranstalten  und  dadurch  immer  neue  Fragen  der 
lükalen  Forschung  ihrer  Lösung  naher  zn  bringen;  besonders  ergiebig  hat 
sich  diesmal,  wie  die  folgenden  Darlegungen  beweisen  werden,  die  Arbeit 
in  Hessen,  Sachsen,  Württemberg  und  Bayern  erwiesen.  Abrisse  der 
Geschichte  des  Erziehungs-  und  Schulwesens  im  ganzen,  in  ansfübriicber 
oder  gedrängter  Behandlung,  gelangen  in  immer  neuen  Formen  an  die 
Öffentlichkeit;  gröfsere  Sammlungen  gemeinverstiindlicher  Schriften  zieheu 
immer  regelmäfsiger  auch  die  historische  Pädagogik  in  den  llereich  iln'cs 
Stoffes.  In  immer  neuen  Ausgaben  von  verkilrzter  oder  unverkürzter 
Fassung  werden  die  Gesamt-  oder  Einzelwcrke  der  Klassiker  der  Er- 
ziehungslehre aufgelegt;  in  immer  frisch  gegrabenen  Kaiiiiien  sucht  mau 
ihre  OlTenharungen  zum  Gemeingut  weiterer  Schichten  unseres  Volkes  zu 
machen.  Mehr  und  mehr  werden  auch  einzehie  Schulgaltuiigen  und  Lehr- 
fächer auf  den  vollständigen  Veriauf  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
gcprtlft;  ja  die  zersetzende  Spezialistik  zeitigt  mehrfach  schon  Arbeiten 
aber  die  gescbichtlidie  Behandluni;  eines  einzelnen  Untorrichtszwmges  au 
nur  einer  bestimmten  Anstalt;  solche  Ausführungen  erscheinen  jedoch  ner 
dann  berechtigt,  wenn  diese  Schule  hierbei  tatsächliche  historische  Be* 
Sonderheiten  aufzu weisen  vermag.  Aus  der  Fülle  der  Namen,  deren 
Träger  in  der  Geschichte  der  Erziehung  mit  mehr  oder  minder  hellem 
Glänze  hervorstrahlcn,  werden  immer  häufiger  auch  Sterne  4.  u.  5.  Grades 
herausgegriffen,  um  auf  die  Starke  und  Ausdauer  ihrer  Leuchtkraft  unter- 
suclit  zu  \v<'rden;  über  reine  Lokalgröfsen  dieser  Art  sollte  aber  auch 
hier  die  kniisehe  Scheidung  zur  Tagesordnung  übergehen.  Ja  schon  von 
t'ijizehien  ^ Padagoginnen"  dürfen'  die  nachfolgenden  BliUter  berichten. 
Während  die  Ausbeute  für  die  städtische  Scliulgeschichte,  d  h.  die  Zu- 
sammenfassung aller  iu  einem  Gemeinwesen  jetzt  oder  früher  vorhaodeoeu 
UnterrichtsstAtten  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  gemeinsamen  historischen 
Entwicklung,  diesmal  reicher  bätie  ausfallen  dttrfeu,  lieferte  die  breitere 
politische  Gebilde  umfassende  entsprechende  staatliche  Geschieht«  eine 
Anzahl  trefflicher  Leistungen.  Immer  nachhaltiger  setzt  auch  die  Be- 
bauung des  Fachschulwesens  eio.  Noch  weit  intensiver  dürften  die  höhereu 
Mädchenschulen  ihrem  historischen  Werdegang  nachspüren.   In  den  An- 
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staltsgeschichten  der  Knabeiiscbulen  ndhrneo,  worauf  schon  in  der  £in- 
Idtiug  zum  voijfthfigen  Jb,  hingewiesen  wurde«  die  Abitnrientailisteii  und 
Sehfllermatrikeln  eiDcn  immer  breiteren  Raom  ein;  warum  wird  nicht  an 
Stalle  dieser  Aufzählongen,  die  vielfach  aberwiegend  nur  ein  gewisses 
fsnulieqgescbichtllcheB  Interesse  gewähren,  lieber  mehr  Sorgfalt  auf  die 
Wiederansgrabung  der  früher  an  der  Anstalt  gebrauchten  Schulbücher  und 
Lebnnittel  verwendet?  Von  allen  Zweigen  der  historisch -pädagogischen 
Forschung  liegt  dieser  noch  am  weitesten  brach ;  und  doch  könnte  gerade 
auf  diesem,  wenn  anch  mahcvollen  Felde,  jeder  Mitarbeiter  zu  dem  schönen 
Zweck  beitragen,  durch  immer  ueiie  Fesseln  das  Schsvesternpaar  der  Uuter- 
richtä-  und  der  Literaturgeschichte  noch  enger  zu  vereinigen. 


L  Allgeneine  Bildnngs-  «nd  Erzieliongs^eschichte. 

k,  Gesehichte  einzelner  pädagfogischer  Disziplinen  und 

Betätigung'en. 

1.  Schriften  zusaniiuenfiMMendeii  Clmrakters. 

Ein  Jahresbericht  über  bildungsgeschichtliche  Literatur  darf  nicht 
Toittbergehen  an  einem  Werk,  welches  in  grofsem  Mafsstab  für  das  Wissen 
der  Jetztzeit  die  Summe  aus  der  Entwicklung  der  Verü^anj^enheit  ziehen 
will,  wie  dies  in  der  auf  zahlreiche  Bünde  berechneten  und  von  einem 
Stab  der  hervorragendsten  Fachmänner  zusammcni^e^tellten  Kultur  der 
Gegenwari  von  P.  Hinneberg  geschciien  soll.  Wenn  auch  alle  diese 
Federn  sich  zunächst  ansetzen,  um  das  aufzuzeigen,  was  das  heutige  Ge- 
schlecht au  Kulturwerten  und  -fruchten  sein  eigen  neimt,  so  weist  doch 
dieses  Eiesengewebe  naCurgemftfs  in  allen  seinen  Einzelteilen  einen  mehr 
oder  minder  starken  historischen  Einschlag  auf,  welcher  das  Jetzt  eben 
«Is  die  Folge  des  Einst  erkennen  lehrt.  In  der  1.  Abteilnng  des  I.Teils, 
der  hier  zanichst  ansscbUefslioh  za  erwähnen  ist,  hissen  die  einleitenden 
Er&rtemngen  von  W.  Lexis  ttber  das  Wesen  der  Kultur  und  F.  Paalsen 
Aber  das  moderne  BUdnngswesen,  die  in  lichtvoller  Klarheit  dattun,  ans 
welcherlei  Werksteimn  nnd  Bindegliedern  das  ganze  Gebäude  unserer 
Zivilisation  sich  zusammenfügt,  das  geschichtliche  Moment  zurücktreten. 
Letzteres  kommt  dagegen  zu  bedeutenderer  Geltung  in  don  Schilderungen 
d«>  liuhereu  Knaben-  und  Mädchenschulwesens  und  der  Universituts- 
büdttjig.  von  denen  in  diesen  Blättern  bei  der  Behandlung  der  Uteratur 
dieser  Schulgattungen  je  im  einzelnen  gehandelt  werden  soll. 

Das  deulsdie  Büdungsweaen  in  seiner  gtschicMlkhen  Entwicklung  auf 
dem  knappen  Raum  von  nicht  ganz  200  Seiten  erschöpfend  darzulegen, 
diese  Aufgabe  kann  nur  ein  Meister  wie  F.  P  au  Isen  in  so  vollendeter 
Weite  UJsen,  wie  dies  in  dem  100.  Bändchen  der  Sammlung  „Ans  Natur 
und  Geisteawelt*  geschieht  Wenn  der  Verf.  als  leitenden  Gesichtspunkt 
d€&  Sats  hlnsteUt,  ^dafe  das  Bildangswesen  keine  Eigenbewegung  bat, 
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sondern  von  dem  grofsen  Gang  der  allgemeinen  Kaltarbewegung  bestimmt 
wird/  so  liagt  darin  fttr  ihn  ~  bei  dem  geforderten  geringen  Umrang 
der  Schrift'  —  die  Notwondigtieit  entlialten,  ans  dem  Wirrsal  der  Eintel- 
orscbeinungen  die  leitenden  GrandUnien  heransznstellen  und  diese  iu 
ihrer  nrsftcbUchen  ZuMmmengehOrigkeit  verwoben  klanmlegen.  Geradi- 
diese  Forderung  hat  der  Verf.  glänzend  erfklllt.  In  der  „vertikalen* 
Gliederung  urafafst  die  Zeichnung  alle  Stufen  von  der  Universität  bis  zor 
Volksschule;  der  letzteren  gilt  insbesondere  ein  ausführliches  Wort  indem 
auf  die  Zukunft  hinausblickenden  Schlnfskapitel;  es  entspricht  dem  auch 
sonst  bükaiiutcn  Standpunkt  des  Verfas«:crs,  wenn  er  (.-benso  ^^'trp!?  da« 
einseitige  Betonen  des  doj»!natisch-koiifessiunellen  Momcntos  im  Iveiigjuns- 
unterricht  ist,  wie  er  sich  auch  gegen  die  radikal  -rcligiunsios«::-'  Yulks- 
schiilc  aussiiiicht;  vielmehr  wünscht  er  „einen  für  alle  Konfessionen  ge- 
nieitisanieu  bibliscli-historischen  Untcrriciit  über  das  Christentum.'  Anf 
dem  Felde  des  hüheren  Scholwesena  tritt  er  warm  für  eine  Unterweisang 
in  den  AnfangsgrOnden  der  Philosophie  ein;  der  Reformsehiile  stellt  er 
weiteres  erfolgreiches  Umsichgreifen  in  Aassicht.  In  chronologischer  Hin- 
steht  wird  das  Bild,  je  näher  es  der  Gegenwart  rflckt,  desto  breiter  und 
farbensatter;  aus  den  eigentlich  historischen  Abschnitten  sei  hier  nnr 
herausgegriffen  die  prachtvolle  Parallele  zwischen  Renaissance  and  Refor« 
mation,  den  beiden  Knltorfaktoren  der  Neuzeit,  in  ihrer  grundsätzlichen 
Verschiedenheit  und  gegenseitigen  Befruchtung.  Die  Hoffnung  des  Verf., 
dafs  „man  inzwischen  auch  im  Schwabcnland  crnlcrnt  haben  wird,  ohne 
diesen  Schlüssel  —  nfimlich  den  Stork  —  das  Verständnis  für  die  latei- 
nische Grammatik  zu  eröffnen,"  reift,  wie  der  Ref.  von  seinem  Ileiinats- 
staat  bezeugen  kann,  zwar  der  Verwirklichung  entge'jon,  ganz  ist  sie  jedoch 
noch  nicht  erfüllt.  —  Warum  hat  das  prächtige  Büchlein  kein  Nach- 
schlageregistcrV  —  Frohgemut  zieht  der  Verf.  das  Fazit  der  langen 
Wanderung:  „Es  gibt  keine  Seite  des  geschichtlichen  Lebens,  die  mehr 
geeignet  ist,  die  Seele  zn  hoffhnngsreicher  Aussicht  in  die  Zukunft  zu 
stimmen,  als  die  Geschichte  des  Bildongswesens.** 

Eine  wert?oUe  Ergänzung  zu  dieser  Pnblikation  bildet  die  in  derselben 
Sammlung  erschienene  Geschichte  des  deutschen  Sehulteesms  von  K.  Knabe. 
Da  der  Begriff  „Deutsches  Schulwesen*  in  allgemein  national-politischem 
Sinn  gemeint  ist,  nicht  etwa  in  der  engeren  Begrenzung,  welche  die 
deutsche  Schule  uiiterriehtsL'e';rhirbtlirh  der  ursprünglichen  lateinischen 
;icgenüber«tollt.  so  i^t  der  zu  behandebuie  Stnff  ziemlich  dersplbe,  welchen 
auch  Paulsen  bearbeitete.  Zeitlich  L-reitt  Knabe  allerdings  noch  weiter 
zurück,  indem  er  bei  den  Küniern  und  Theoderich  d.  Gr.  anhebt.  Auch 
er  stellt  die  leitenden  Grundzü;.;e  an  dio  Spitze  jedes  Absebnitts,  aber 
um  sie  dann  durch  eine  reichliche  Auswahl  chronologisch  fortschreitender 
und  landschaftlich  gruppierter  bedeutsamer  Einzelbeispiele  zu  illustrieren. 
So  ist  die  Zahl  der  bei  Knabe  genannten  Personen  und  Lehranstalten 
eine  fiberraschend  grofse;  unter  den  ersteren  tauchen  viele  Namen  auf, 
deren  Trftger  in  der  Geschichte  der  Erziehung  nicht  gerade  auf  der  breiten 
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HMptstraba  wanderleii  and  im  Kampf  am  den  FortBchritt  nicbt  eben  in 
vorderster  Reihe  itiitten,  wie  z.  B.  Nikolans  von  Wyle,  Valentin  Jckel- 
nmer,  Jacob  Sadoleti,  Zwicke,  Besewits  usw.  Die  Berflcksicbti|png  der 
einxeltien  deiiteebeD  Staaten  erscheint  ihrer  historiscbeo  Hitwirknng  ent- 
sprechend folgerichtig  abgewogen;  für  Wtlrtteniberg  hätte  etwa  noch  der 
ijeistige  Schöpfer  des  eigenartigen  schwäbischen  Realgymnasiums,  DiU- 
raann,  Erwähnung  finden  dürfen.  Wenn  —  gegenüber  Paulsen  —  die 
Lehrsysteme  namentlich  eines  Comenius  und  Herbart  eine  breitere  Darlegnn;^ 
erfaiiren.  so  sind  andorurseits  manche  «chwebeiule  Fragen,  wie  die  treiere 
Gestaltung  des  Unterrichts  auf  der  Oberstufe,  nicht  angeschnitten  worden. 
Der  Gosamtinhalt  ist  aber  auch  bei  dieser  liistorischcn  Skizze  ein  sehr 
:\'iciiiutiüi^ür,  und  glücklich  derjenige  iSchulmann  oder  Lehramtskandidat, 
der  das,  was  diese  beiden  besprochenen  Bändchen  enthalten,  als  geistiges 
Besitstnm  bei  sich  trügti  er  dQrfte  bei  einer  padagugisch-liistorischen 
FrOfnog  gewils  mit  allen  Ehren  bestehen. 

Zur  Vorbereitung  anf  eine  solche  dürfte  sich  Niedens  Hüft^miA  xnm 
ÜMUrridd  i»  der  GesdncMe  der  FSdagogik  als  brancbbares  Hilfsmittel 
bewähren.  Da  es,  wie  der  Verf,  im  Vorwort  bemerkt,  z.  T.  im  „Lapidar- 
stU**»  d.  b.  ohne  volle  Aasf&hmng  der  Satzgebilde,  gehalten  ist,  so  berührt 
es  stdi  einigermafsen  mit  dem  im  letzten  Jb.  (XX,  4)  erwähnten  Rausch» 
sehen  Abrif-,  den  es  zwar  an  zeitlicher  Spannweite  überragt,  sofern  als 
Einleitung  auch  eine  Skizze  der  griechischen,  römischen  und  israelitischen 
Erziehunyskunst  voransteht,  aber  an  Tiefgang  nicht  erreicht,  was  wohl 
auch  durch  den  vorgescliricbeneu  IJacimiiilang  bedingt  war.  Das  Univer- 
sitätswesen ibt,  itanicntlich  fUr  die  neue  Zeit,  sehr  knapp  beigezogen.  Das 
Werkchcü  wird  wohl  auch  in  erster  Linie  den  Kandidaten  des  Yolksscbol- 
amtes  zar  EinfObmog  dienen  sollen.  Wfthrend  Namen  wie  Gesner  uod 
Thipp  fehlen,  ist  z,  B.  Baptist  de  Lasalle  ansKlhrlich  erwähnt;  die  Aus* 
wähl  der  für  eine  kurze  Darstellung  herauszugreifenden  Vertreter  bleibt 
eben  doch  immer  etwas  Subjektives  bei  allem  Streben  nach  ObjektiTitftt. 
Dafs  aber  dann  die  AufgefOhrten  in  dem  vorliegenden  Schriftchen  gerne 
doreh  charakteristische  Aussprüche  und  Besonderheiten  gekennzeichnet 
werden,  erhöbt  die  Lebendigkeit  der  Schilderung  and  erleichtert  die  ge- 
dacbtnismärsige  Aneignung  des  Wissen-^stoffes. 

Die  Geschichte  des  dettf sehen  Thiferrichlsn'cscn?.  in  welcher  Fr.  Seiler 
es  mit  Glück  versucht,  den  gewaltigen  blotf  auf  zwei  knapin-  Uandchen 
der  Sammlung  Goschen  zusammenzupressen,  zeichnet  sich  vor  ähnlichen 
historischen  Überblicken  durch  ein  wohltuendes  Überwiegen  des  Konkreten 
^  und  allgemein  Kulturgeschichtlichen  über  das  lüiirhaft  Abstrakte  und 
spezifisch  Endehnngswissensehaftliche  aus.  Die  fliefsend  und  anziehend 
lUigefafste  Darstellung  wird,  Je  weiter  sie  anf  die  Gegenwart  herabsteigt, 
an  so  ausführlicher.  Mit  noch  grOfserer  Vorliebe,  als  bei  dem  Latein- 
und  Realschulwesen,  verweilt  der  kundige  Verf.  bei  der  Entwicklung  der 
deutschen  Universitäten;  hier  bietet  er,  neben  den  selbstverstäudlicben 
historischen  Daten  und  Bichtlinien,  auch  EinzelzOge,  die  man  sonst  in  der 
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ßogel  vernifst,  wie  eine  karze  Cbarakteristik  der  ▼erschiedenen  Gruppe  a 
der  Stndentenverbfndangen  nnd  die  sehr  intereMSOte  Statistik  Ober 
moderne  Professorengehftlter.  Aus  der  Fülle  eigeoer  Erfabrnog  scbOpft 
der  Verf.  in  seinen  Torschlfigen.  im  griechischen  Unterricht  nnf  die 
Alczentlehre  zn  verzichten  und  in  kleineren  Stftdten  höhere  Schalen  mit 
gemeiiisamem  Unterbau  zu  bevorzugen.  Einzelne  nebensächliche  Unvoli- 
kommt  iitii  iton,  wie  z.  B,  die  nicht  ganz  richtigen  Angaben  über  die 
Gründung  der  württembergischeu  Seminare  im  16.  Jahrhundert,  das  Nicht- 
crwÄhnen  de*:  Tühini/fr  rollrfritim  illn^tre  hei  den  Adclsakadeinioii  oder 
drs  ^Doktor-lngciiieiir'-  hei  den  Technischen  Hochschulen  und  die  doch 
etwas  gar  zu  stiefmütterliche  Behandlung  de?  Volksvchulwesens  sind  wolil 
auf  nechnnnsr  des  mit  gutem  Bedacht  gniudsätziich  durchgeführten 
Charakters  der  Grofszügigkeit  des  Ganzen  zu  setzen.  Bei  den  spärlichen 
Zitaten,  die  er  verwertet,  beweist  der  Verf.  einen  besonders  glücklichen 
Griir,  80  wenn  er  ans  Jean  Panl  das  schöne,  wenn  aneli  etwa»  einseitige 
Wort  heransgreift:  ^Die  Menschheit  sänke  nnergrandlich  tief,  wenn  nicht 
die  Jugend  durch  den  stillen  Tempel  der  grofsen  alten  Zeiten  und  Menschen 
den  Durchgang  zum  Jahrmarkt  des  Lebens  nfthme.*' 

2.  Gesdiichte  einzelner  SchiiI<r?i^^Hii^<>n,  Unterrichtszweige 

und  Lieliriaclicr. 

Die  gediegene  und  fesselnde  Abhandlung  von  Wetzstein  Ober  Dir 
(jcschichÜirhr  Enftrirkbwfj  det  F  ml  schul  weftf^n'i  hi  PnUschlaii'f  hatte  eiuM^nt- 
lich  selbständig  erscheinen  solU*n  nnd  iiielif  in  enü  in  Srhnli)ragramni,  das 
eben,  wie  unzählige  seinesu'leieheii,  l«  ider  im  grolsen  Deutschland  einen 
unverdient  kleinen  Leserkreis  zu  tindea  pflegt.  Der  bis  jetzt  vorliegende 
erste  Abschnitt  Uber  die  Entstehung  deutscher  Realschulen  im  18.  Jahr- 
hundert  baut  sich  auf  grOndlichen  Kenntnissen  und  vielseitigen  Studien 
auf,  so  dals  jeder  Leser  nicht  ohne  Anregung  davon  scheiden  wird.  Bei 
dem  grundlegenden  ersten  Kapitel  Aber  die  Einseitigkeit  des  gelehrten 
Schulwesens  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  welches  namentlich  eine  trelfende. 
fast  zu  ausfflbrliche  Skizzierung  des  Starmscben  Lateindrills  gibt,  orien« 
tieren  besonders  die  Anmerkungen  in  treffender  Kttrze  über  den  Lebens- 
gang der  im  Text  behandelten  V»*  deutsamen  Persönlichkeiten.  Bei 
ßatichius'  Methode  könnte  die  charakteristische  Eiirenart  des  pythatre- 
räisehen  Srlnveicrens  der  Schüler  wenigstens  erwähnt  werden.  Bei  IVancke 
ist  bercclitiL^ter  Nuclidruck  auf  seine  vorwiegend  praktische  Tendenz  ^'t - 
legt.  Die  liier  /u  liespnM'hende  .\rheit  endet  mit  der  Beschroibnny  di  r 
Ileckerschen  Realschule  als  der  ersten  deiarliuoii  (iiiiiiduiip,  welche  Be- 
stand hatte;  hoffentlich  wird  der  belesene  Verf.  nicht  zu  lange  mit  der 
Fortsetzung  zarQckhalteu,  welche  dann  von  dem  Aufblflhen  des  Realschul* 
Wesens  im  19.  Jahrhundert  berichten  wird. 

Es  ist  immer  wieder  von  Wert,  in  raschem  Flug  durch  grofse  Zeit- 
rttume  der  Unterrichtsgeschichtc  geführt  zu  werden,  auch  wenn  ein  solcher 
summarischer  Überblick  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  heraus- 
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zascbalen  pflegt.  la  diesem  SioD  sei  aiigclegentUeb  hingewiesen  anf  den 
Gang  dtfreA  Jahrhimderte  sprachlicher  MeHudik,  in  welchem  der  rflhrige 
Vorkftmpfer  des  historischen  Prinzips  im  Sprachennoterricbt  der  Ober- 
stafe,  6.  Budde,  für  seine  sebon  mehrfach  vertretenen  Anscbaniingen  (cf. 

Jb.  XX,  7)  von  neuem  eine  Lanze  bricht.  Die  Beurti  ilang  des  mittel- 
slterlicheo  Utilitarismus  und  die  treffliche  Schilderung.'  des  daran  bis  in 
die  neueste  Zeit  sich  anreihenden  Formalismus  in  dem  Betrieb  der  alten 
Sprachen  erscheinen  einleuchtend  und  <  rschr>pfond.  abgesehen  von  der 
etwas  c"ar  zu  kurzen  Abspeisnn?  der  uciiliumaiiistischen  Bp^trebnngen  und 
Einwirkungen.  Für  die  neueren  Sprachen  i^t  mit  Fug  und  Recht  die 
völlige  Loslösung  von  der  Behandlung  der  antiken  Idiome  verlangt;  ol» 
aber  bei  den  ersteren  nicht  au(  h  die  Oberstufe  auf  eijic  genuifsigt  utilita- 
ristische Pflege  der  Sprechfertigkoit  mit  ciuiger  Berechtigung  Anspruch 
erbeben  darf? 

Der  Beitrag,  welchen  Ph.  W egener  zur  CfeseMehU  de$  äeiUsehen 
Unterrichis  liefert,  gilt  im  wesentlichen  der  Würdigung  der  Ersten  ost- 
preofsischen  Direktorenkonferenz  in  Königsberg  vom  BO.  Juni  bis  2.  Juli 
1831.  Die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  dieser  Versammloog  von  «durch- 
weg klassisch  und  neuhnnianistisch  gerichteten"  Schulmännern  über  den 
Gymnasialaoterricht  im  Deutschen  sind  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  tief- 
et fiende  Wirkuni,'  der  Strömungen  und  Triebe,  welche  der  infolge  der  Anf- 
klarung  und  der  sich  daraus  ergebenden  Romantik  erwachte  historisch 
empfiiidendo  Nationalismus  im  Bunde  mit  der  aufstrebenden  junyen  Wis>en- 
scliaft  der  Germanistik  im  deutschen  Emptiudcn,  wie  in  der  deutschen 
Literaturgeschichte  wachgerufen  halte.  Wenn  jene  Tagung  daomls  eine 
auch  die  ästhetische  Seite  berücksichtigende  Bchaudiuug  der  deutschen 
Lektüre  verlangt,  wenn  sie  die  Didaktik  des  deutschen  Aufsatzes  auf  eine 
beachtenswert  hohe  Stufe  erhebt,  ja  wenn  sie  dem  deutschen  Unterricht 
im  Gymnasium  nicht  weniger  als  35 — 43  Stunden  zugewiesen  haben  will, 
so  Iftfst  diese  Wertschätzung  des  nationalen  Elementes  im  Lehrphin  der 
höheren  Schule  eine  Saite  erklingen,  die  bekanntlich  in  alleijQngster  Zeit 
von  neuem  wieder  kräftig  ans;eschlngen  wurde. 

Ein  höchst  umfansreiches  Material  haben  0.  Boerner  and  E.  Stiehler 
in  ihrem  fesselnden  rberblick  Zur  Geschichte  der  neueren  Sjyrarhrn  ver- 
arbeitet, der  eigentlich  mit  besserem  Hecht  als  eine  Rückschau  über  die 
lii^torische  Kntwirklnng  des  neuHprachlichen  Unterrichts  in  Deutschland 
l  etitelt  wpfden  konnte.  Die  Wanderung  führt  vom  Mittelalter  (Ausjiangs- 
punkt  12,  Jahrhundert)  hinaus  uut  die  breiten  Zeiträume,  da  die  indtative 
Methode  herrschte,  da  die  Sprachen  lediglich  um  des  Sprechens  willen 
gelernt  wurden;  allmfthlich  erlangte  die  grammatisierende  Behandlung  mit 
onablässigem  Hin-  und  Rflckttbersetzen  den  Vorrang;  ihre  Blotezeit  ver- 
körpern in  der  SchulbQcherliteratur  des  19.  Jahrhunderts  Namen  wie 
Ploetz  flQr  das  Französische,  Gesenius  für  das  Englische;  an  der  Schwelle 
der  Reform  bricht  der  Faden  ab*  In  der  knnen  Charakterisierung  einer 
grofaen  Menge  Slterer  Lehrmittel  für  die  zwei  neueren  Fremdsprachen, 
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die  von  einer  weitreichenden  Stoffbeherrscbong  zeugt,  ruht  der  bibUo< 
grai)liist:he  Wert  der  Arb^t.  Welch  ein  gewalti^'er  Umschwung  von  den 
ältesten  französischen  Grammatiken  des  16.  Jahrhunderts,  die  in  latei- 
nischer Sprache  abgefaßt  «^ind,  bis  zur  „Verbindung  des  analytischen, 
synthetischen  und  ]>raiitischeü  Elements,"  wie  sie  Mager  vor  RO  Jahren 
in  der  genetischen  Methode  seiner  Publikationen  durchzuiuhren  suchte! 
Welch  fruchtbare  Umformung  des  Lesestoffs  von  den  ursprünglichen 
schlichten  Schulgesprächen  zur  buntgemischten  Chrestomathie  und  zur 
sorgfältig  zugestutzten  Einzelschriftstellerausgabc !  In  diesem  fortschreiten- 
den Ansdtwellen  der  Bedentaog  der  rooderoen  Frenidepracben  als  Unter- 
richtsfach auf  deotecheo  Scholen  steckt  ein  wichtiges  Stflcis  Geistes-  und 
Knltoigeschichte;  kommt  doch  darin  der  Niederschlag  der  vielseitigen 
Einwirkung  des  Auslands  auf  unser  Volksleben  zum  Ausdruck. 

Auf  seinen  eigenartigen  Lehrgang  in  den  Naiuneissensckaßen  ist  das 
Marie nstlfts-Gymnasium  zn  Stettin  mit  Recht  stolz.  Was  der  moderne 
Zeitgeist  fast  gewaltsam  gegenwärtig  den  höheren  Schulen  aufzudrängen 
sucht,  das  hatte,  wie  aus  der  historischen  Skizze  von  0.  Miltz  anschau- 
lich hervorgeht,  jene  altehrwflrdige  Bildungsstätte  in  ihrem  biologischen, 
ili;itetischen,  anthropologischen  USW.  Unterricht  akademischen  Charakters 
schon  seit  vielen  Geschlechtern.  Den  Höhepunkt  dieses  Entwicklungs- 
ganges, dessen  älteste  Anfänge  bis  auf  die  Errichtung  einer  medizinischen 
Professur  an  dem  1544  gegründeten  Pädagogium  im  Jahre  1647  zurück- 
reiclicn,  bedeutet  die  Lehrperiode  des  Dr.  Alex.  I^ernli.  Kölpin  (1772  bis 
1801).  Durch  die  Tüchtigkeit  seiner  Methude  und  die  VielscitiLrkeit 
seines  Lehrstoffes  scheint  er  gerade  sein  Fach  hoch  über  das  Mitttdinafs 
der  Leistungen  erhoben  zu  haben,  weiche  das  Gymnasium  damals  in  den 
übrigen  Disziplinen  hervorbrachte.  Ein  1672  angelegter  botanischer  Garten, 
mit  dessen  ErOlbung  die  Anstalt  ihrer  Zeit  erfreulich  vorauseilte,  ging 
freilich  bald  wieder  ein;  dauernden  Bestand  hatte  das  im  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  geschaffene  anatomische  Theater,  und  KOlpin  selbst  legte 
dann  den  Grund  zu  der  ungewöhnlich  reichhaltigen  Nataraliensammlung, 
die  als  besonders  kostbares  Erbteil  noch  heute  hoch  In  Ehren  ge- 
halten wird. 

8»  Geschieht«  Ton  Schulbfichern  und  Lehrmitteln» 

Zur  Überlkfenmffsgesckiehle  miUdaltefii^er  S^näaiUoren  hat  M.  Ma- 
nitius  eine  gewaltige  FOlle  einzelner  Notizen  gesammelt,  welche  zumeist 
Nachweise  enthalten,  an  welchen  Orten  und  in  welcher  Fassung  die  Werke 
römischer  Klassiker,  die  im  Mittelalter  in  den  Schulen  gelesen  wurden, 
sowie  deijenigen  späteren  Schriftsteller  des  Mittelalter^,  welche  eben  bei 
der  Abfassung  ihrer  Produkte  die  Vnuendung  beim  Unterricht  im  Auge 
hatten,  sich  in  den  mittelalterlichen  liibliothekskatalogen  erwähnt  linden. 
Der  imponierenden  Sachkenntnis  des  V't-rf.,  wie  SLineiii  SammelHeifs  stellt 
die  Arbeit  ein  gleich  rühuiliclte:»  Zeugnis  aus;  zu  dem  uoch  sehr  lücken- 
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halten  Oebftade  unserer  EennUiie  des  miUelalterlicben  Unteniobts  werden 

durch  solche  Forschun^'en  viele  wertvolle  Baostelne  lugctratren. 

Derselbe  Verf.  veröffentlicht  einen  JPkihmphisch- philologischen  Schul- 
traktat des  13.  Jahrhunderts.  Als  anonymer  Autor  ist  wohl  ^ einer  der 
vielen  deutschen  Kleriker  zu  betrachten,  die  in  Paris  oder  Orleans 
stadierteii  und  dann  in  der  Heimat  ihre  erworbenen  Kenntnisse  in  der 
Sclmle  vortrugen";  der  „Lrs|)runt.'burt  des  Werkchcns"  darf  vielleicht  in 
den  sächsischen  Geiremien  ^csuclit  werden.  Seinen  zwiespältigen  Inhalt 
Uldea  „jedenfalls  zwei  bohultheiiiun,  die  für  den  Vortrag  des  Lehrers  mit- 
einander verknüpft  wurden,  ein  äufserst  magerer  Auszag  Uber  Begriff  und 
Einleitung  der  Philosophie  und  eine  knne  Einfflbrung  in  die  artes  Übe* 
nies  des  Martianus.*'  Dorch  die  Wftssrigbeit  seines  lateinischen  8tils 
nod  die  ganze  Dlirftjglieit  des  Gebotenen  ist  das  Stack  als  Produkt  mlttel- 
alterlichen  Schalbetriebs  charakteristisch. 

^Sacbunterricht,  Sinnes  Wahrnehmung,  Anschaulichkeit^^ ,  das  waren 
Schlagworte,  für  deren  Betiitigung  wenige  mit  solch  glühendem  Bifer  einge- 
treten sind,  wie  Basedow^  der  hierbei  auf  Gomenius'  Spuren  wandelte. 
Jede  Schule  sollte,  das  war  seine  Überzeugunp,  eine  Samndung  zahlreicher 
solche  Bestrebungen  unterstützender  Lelirinittel 'ihr  ei^cn  nennen;  gerade 
die  Idee   einer  allgemeinen  Verbreitung  derartiger  „Kabinette"  darf,  im 
Vergleich  zu  den  bisherigen  rein  lokalen  Anfängen,  als  Basedows  eigenstes 
Geisteskind  gelten,  für  das  er  mit  Wort  und  St  iiritt  unermüdlich  wirkte. 
Mit  Walkes  Beihilfe  stellte  er  ein  liejiistcr  derjenigen  Gegenstände  zu- 
sammen, deren  Anscbaffaog  ihm  zwar  nicht  nnerl&fslieh,  aber  doch 
wQnschenswert  erschien;  wenn  er  dabei  auch  Abbildungen  von  Mifs« 
geburten  und  akrobatischen  KOrperverrenkangen  einreihte,  so  ging  er  hier 
in  seinem  Eifer  jedenfalls  zu  weit.   Freilich  der  kostspielige  «Edukations- 
handel'^,  welcher  den  Vertrieb  dieser  Unterrichtsgegenstände  anbahnen 
und  regeln  sollte,  blieb  eine  iiussichtslose  Utopie;  erst  in  unseren  Tagen 
hat  er  in  der  ftppig  wuchernden  gewerbsmäfsigen  Produktion  unterricht- 
licher Anschauungsmittel  eine  tatsachliche  Verwirklichung  gefunden.  Trotz 
alledem   scheint  aber  das  Philanthropinum  zu  Dessau  über  ein  stattliches 
Inventnr   an  Rtalieii   und  Naturalien,   lUldern  und  Modellen  verfügt  zu 
hahcu;  die  letzteren  ^i^d  /.  T.  die  Früchte  des  von  Basedow  systematisch 
i.''f«äegten  Handfertigkeitsunterrichts   der  Zöglinge.     Von   diesen  denk- 
würdigen Schätzen  haben  sich  einige  Keste  (im  ganzen   25  Gegenstände) 
in  die  Jetztzeit  herübergerettet;  bei  der  Beschreibung  dieser  wehmütig 
stimmenden  rdiquia«  Phüaniropini,   die   im  Herzoglichen  Friedrichs- 
Gjmnasinm  zu  Dessau  verwahrt  liegen,  hat  H.  Lorenz  die  ganze  Frage 
sehr  anschaulich  erOrtert;  die  Abbildungen  einzelner  Modelle  leiten  sie 
sumgemäfs  ein. 

Wenn  nodi  in  unserem  methodisch  so  hoch  entwickelten  Zeitalter 
das  Dividieren  grofscr  Zahlen  manchem  Ungeübten  oft  erhebliche  Mühe 
bereitet,  mit  welchen  Schwierigkeiten  mufste  man  in  solchen  Fällen  in 
den  Tagen  unserer  VorvMer  ringen!    Deshalb  sannen  schon  frühzeitig 
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erfindangsreiche  Mathematiker  auf  mechanische  KaehhilfeD  flir  derartige 
verwickeltete  OperationeD.    Eine  wahrhaft  geoiale  ScfaOpfoog  bedeaten 

hier  die  BejTtenääbchen,  welche  der  schottische  Baron  Job.  Neper  (eig. 
Napier  1550 — 1617)  konstruierte  und  deren  Ansschen  und  Benützung 
J.  Heiprenmoo<5er  eingehend  darlegt.  Es  waren  dies  10  je  in  10  kleine 
Quadrate  i-vU'Wxa  Stäbchen  mit  4  Flilchen,  deren  nach  bestimmten  Regeln 
in  die  Halbfiuadnitc  eingetragene  Ziffern  durch  die  Dreh-  und  Verschieb- 
barkeit der  Stäbe  unennefsUch  viele  Zahlenkonibinationen  ergeben  konnten, 
Sü  dafs  sie  sich  nicht  nur  zum  Multiplizieren  und  Dividieren,  sondern 
auch  zum  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  verwerten  liefsen. 
Die  Handhabung  dieser  j^Rabdologie"»  wie  ihr  Schöpfer  diese  Art  des 
Rechnens  In  der  von  ihm  beigegebenen  Begleitschrift  (lat,  1617,  deutsch 
bearb.  1618)  bezeictmet,  dareh  zflnftige  and  pfi?ate  Mathematilcer,  wie 
auch  ihre  Verwendong  im  Scholonterricht  wird  seit  dem  17.  Jahrhnndert 
durch  wiederholte  Belege  festgestellt.  Heigenmoosers  Arbeit  ist  ein  ge* 
diegener  Baastein  zar  Geschichte  der  arithmetischen  Lehrmethode;  sie 
verlcOndet  zugleich  den  Ruhm  jenes  scharfsinnigen  Schotten,  der  ^Gnten- 
hergs  Erfindung  auf  das  Rechnen  Obertrag.'* 

4.  GcHchiehte  der  Fürsitencrziehun^. 
Es  bedentt  t  zweifellos  einen  boiu  Iltenswerten  wissenschaftlichen  Fort- 
schritt, wcHii  sich  auf  dem  Gebiet  der  Fürstenerziehunj?  die  Forscher- 
urbcit  nicht  beschränkt  nur  auf  die  Jugendgeschichte  eines  einzelnen 
Regenten,  sondern  durch  Aneinanderreihung  verschiedener  Persönlichkeiten 
die  Bildungsgescbichtc  einer  ganzen  Dynastie  aafzuzeigcn  sacht.  Eine 
erste  Probe  dieser  Art  bildete  die  vor  einigen  Jahren  TerOffentlicbte 
„(Teschichte  der  Erziehung  der  bayrischen  und  pfUzischen  Wittelsbacher** 
von  Prof.  Dr.  Fr.  Schmidt  (Mon.  Germ.  Paed.  14.  19).  Von  dieser 
sehr  gediegenen  Publikation  unterscheidet  sich  nun  in  der  Anlage  und 
Tendenz  grundsätzlich  das  schöne  Werk  von  G.  Schuster  und  Fr.  Wa  "rner, 
JHe  Jugend  und  Erzidiwig  der  Kurßrsten  von  Brandenburg  und  Könige 
von  Prmfsen,  dessen  erster  bis  jetzt  erschienener  Band  den  6  frühesten 
brandenburgischen  Kurfürsten  Friedrich  I.  und  1I„  Alhr^^'b»,  Johann. 
Joachim  I.  nnd  II.  izilt.  Während  Schmidt  den  Hauptnachdruck  legt  nuf 
die  Verot^entiit  InniL:  von  einschlägigen  Dokumenten,  wie  7.  15.  von  In- 
struktionen und  Gutachten  der  Lehrer,  von  Kinderhriofcn  nnd  Schreib- 
heften der  Prinzen  und  Prinzessinnen,  gibt  Schuster  tür  die  drei  ersten, 
Wagner,  der  leider  inzwischen  verstorben  ist,  für  die  drei  letzten  der 
genannten  6  Kurfürsten  ein  znsammenhftngendes  Bild  der  Jugendzeit  bei 
Jedem  einzelnen  Regenten.  So  erweitern  sich  diese  Darstellungen  von 
ausscbliefslich  erziehungs-  zu  vollkommen  jugendgescbichtliehen  Lebens- 
abrissen, und  darin  liegt  nicht  nur  ihr  historischer  Wert,  sondern  auch 
ihr  literarischer  Reiz.  Denn  indem  sie  die  mannigfachen,  die  Kindheit 
und  Knabenjahre  beeinflussenden  Faktoren,  wie  das  Torbild  der  Eltern, 
den  Verkehr  mit  Geschwistern  und  Freunden,  den  Unterricht  durch  die 
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Lehrer  usw.,  in  ihrem  organischen  Zusanmionliatii;  belassen  uud  in  ihrer 
Wechselwirkung  untereinander  und  auf  das  Erzicliungsobjckt  beleuchten, 
▼erdichten  sich  diese  sechs  JttDglingsbiugraphicn  geradezu  za  einem  6e- 
mSlde  des  bohenzollerDseheo  Famiiienlebeiis  und,  durch  das  unumgäng- 
liche Hereinsplelen  der  Politik,  zu  einer  fast  fortlaufenden  Schilderung 
der  diplomatischen  und  territorialen  Geschichte  der  fränkisch -märkischen 
Lande.  Die  Erzählung  setzt  ein  mit  der  Geburt  des  späteren  Kurf&rsten 
Friedrich  I.  i.  J.  1371  und  reicht  bis  1524,  d.  h.  bis  zur  Vermählung 
fies  nachniaH?cn  Joacliim  Tl.;  als  Abschlufs  der  Jugendzeit  gilt  immer  der 
Zeitpunkt,  da  der  betreffunde  Mark^rraf  dio  Roii^iening  übernimmt  oder 
einen  oiironen  Hausstand  gründet.  Die  Verfasser  haben  bei  der  Durch- 
«töbcruiiL:  der  Arcliive  koino  Mühe  ü:c>^clieut;  zahlreiche  ErstverÖflFent- 
Uchungeu  von  lirieleii  und  anderen  urkundlichen  Anlagen  biUlen  den 
aufseren  Belog  für  den  Erfolpr  ihres  Suchens.  Einen  Einblick  in  die  Hunt- 
scheckigkeit  des  gedruckten  Materials,  das  zu  bewältigen  war,  bieten  die 
reichen  Anmerkungen,  welche  der  tiefer  greifenden  Spezialforschnug  noch 
zahllose  Seitenwege  zum  Einsehlagen  eröffnen.  Die  mannigfachen  Register 
erleichtern  die  Benatzung  wesentlich;  nur  vermifst  man  einen  übersicht- 
lichen Stammbaum«  der  die  einzehien  Gonerationen  lichtvoll  glied^. 
SchuigeschichtUch  bietet  dieser  1.  Band  des  ganzen  Werkes  so  gut  wie 
keine,  unterrichtsgeschicbtlich  nur  eine  geringe  Ausbeute,  da  sich  fttr 
diese  6  Forsten,  „welche  noch  in  dem  Sinn  und  der  Weise  der  alten  Kirche 
erzoffen  worden  sind,  ....  keinerlei  Instruktionen  für  Lehrer  und  Er- 
zieher, keine  Spuren  von  Schularbeiten  und  nur  einzelne  von  benutzten 
l>ehrbüchern  erhalten  haben."  Aber  uM'rade  diese  spfirlicheii  letzteren 
'*ind  wertvoll,  so  namentlich  die  von  dem  Verf.  gegebenen  Erlauteruniren 
zu  der  lateinischen  Grammatik  des  Johann  Greuf'«er  (ef.  Jb.  XX,  9)  und 
dem  anthologisch  angelegten  Kadolzburgcr  Kodex  (147-i  — 1494);  mensch- 
liche Teilnahme  weckt  auch  der  frühzeitig  durch  Mörderhand  hingeraffte 
Humanist  Vigüantius,  der  in  seinen  bellica  progymnasmata  das  bewegte 
Treiben  eines  grofsen  Festturniers  in  vergilischer  Latinität  verherrlichte* 
Fttr  die  systematische  Beschreibung  der  Jugendzeit  dner  Serie  von 
Regenten  aus  demselben  Geschlecht  bat  das  treffliche  Buch  die  hohe  Be- 
deutung,  vorbildlich  zu  sein.  Mögen  seine  übrigen  Bände  bald  nach- 
folgen und  möge  da<^  Ganze  andere  bewährte  Pfadfinder  dazu  anspornen, 
auf  dem  Gebiet  der  Fttrstenerziehung  der  sonstigen  Herrscherhäuser  üin- 
schau  zu  halten. 

B.  Gesehiehte  der  SehrUtsteller  und  Sehulmänner* 

1.  Schriften  KUsammenflMsendeii  Charaktera. 

Als  die  W'wMigsten  Tädtigogen  des  liK  Jahfhundert'i  stellt  J.  Baltzcr 
die  6  Namen:  Dinter,  Harnisch,  Diesterweg*  0 Verberg,  Sailer  und  Graser 
zusammen.  Schon  diese  Auswahl  zeigt,  dafs  das  Bflchletn  in  erster  Linie 
dem  Volksschulwesen  gilt;  trotzdem  sei  ihm  hier  ein  kurzes  Wort  ge- 
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«idmet.  Die  gedrängte  AoBwahl  ans  den  Haoptschriften  dieser  eecli» 
Vertreter  ist  st  lir  rresdiickt  in  der  Weise  getroffen,  dafs  jeder  mit  den 

Fragen  zum  Worte  kommt,  in  deren  Behandlung  seine  Eigenart  und 
Meisterschaft  Hegt,  so  Dinter  mit  der  Kunst  der  Katechese,  Harnisch 
mit  dem  Wesen  der  Schulzucht,  Diesterweg  mit  dem  Rcchcnuntcrricht, 
Graser  aät  dur  Methode  für  den  ersten  Schreib-  und  lA'ieuuterriciit  usw. 
Hätte  nicht  etwa  mit  einer  Würdigung  Fröbel«;  die  lieilige  Siebenzahl 
vollgeniacht  werdeu  künuen,  wenn  auch  damit  dei  engste  Rahmen  der 
Volksschule  Uberschritten  worden  wäre?  Pädagogische  Kernsprüche  von 
Fichte,  Jean  Paul  und  KUckert  lassen  das  Ganze  poetisch  ausklingen. 

Ton  der  im  vorigen  Jb.  (XX,  36)  zam  ersten  Kai  besprochenen 
Sammlung  Die  Meufor  d(er  Pädagttgik  nach  ikrm  Leben,  ihren  Werken 
mnd  ihrer  Bedeutung  karz  vorgeführt  von  C.  Spielroann,  liegen  weitere 
6  Hefteben  vor,  welche  einen  Montaigne,  Batke»  Francfce,  Basedow, 
Overberg  and  Diesterweg  wflrdigen.  Die  sich  durchweg  gans  gleich- 
bleibende Gliederung  des  Stoffes  legt  die  Gefahr  einer  gewissen  Schabioni- 
sierung nahe;  doch  gelingt  es  dem  Verf.  meist  ganz  treffend,  die  Person 
und  das  Werk  jedes  einzelnen  „Meisters"  aus  dem  Hintergrund  der 
politischen,  religiösen,  sozialen  und  kulturellen  Zeitumstände  herauszuheben 
und  in  den  Ralmien  der  jeweiligen  Sdinl-  und  Unterrichtsverhältiiis^o 
hineinzuschmiegeu.  Doch  >i»llte  z.  B.  bei  Ratke  Bacons  Einflufs  erwaünt 
und  bei  Francke  die  Strenf?e  der  Disziplin  in  seinen  Anstalten  mehr 
hervorgehoben  werden;  der  JSchüpfcr  des  Gothaer  Schuluiethodus  schreibt 
sich  Heyher  (nicht  Reiher).  Die  Literaturangaben  beschränke  sieh 
naturgcmäfs  nur  auf  die  Öuiptwerke.  FOr  die  Zwecke  rascher  Orien- 
tierung oder  anch  zur  Vorbereitung  fOr  eine  Prflfong  wird  die  Sammlung 
schfttsbare  Dienste  leisten. 

^In  der  politischen  Literatur  früherer  Jahrhunderte  p&dagogisches 
Gnt*^  zu  suchen,  ist  der  Zweck,  den  Dr.  Kali!  bei  seiner  bOcbst  inter- 
essanten Arbeit  tlber  Die  pädagogisclten  Aneidden  in  den  Schriften 
deutscher  I\<  <  lUsphilosophen  urul  Nationalökonomen  atis  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts,  verfolgt.  Veranlafst  hicr/u  wjirde  der  Verf.  durch  den 
naheliegenden  Analog!  esehlufs,  dafs,  wenn  ein  Mohl,  L.  v.  Stein, 
'Iriit^chke  u.  a.  in  ihren  Systemen  dem  Bildungswesen  eine  wicliligc 
Stclhmg  einräumen,  sich  wohl  auch  frtlhere  staxits\visseaschultliclie  Autoren 
i«  ihren  Werken  über  diese  i  rage  geäufscrt  liaben  werden.  Die  Nach- 
forschungen, die  Kahl  bei  sieben  horvorrageudeu  Vertretern  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  anstellte,  ergaben  sehr  beachtenswerte  Re- 
sultate, Während  noch  Joh.  Altbusius  (1557 — 1638)  an  dem  Kompromifs 
zwischen  der  Pflicht  des  Staates,  Schulen  zu  gründen  und  dem  Recht  der 
Kirche,  diese  zu  beaufsichtigen,  festhielt,  während  Männer,  wie 
H.  Arnisaeus  (gest.  1636),  G.  Schönborner  (1579—1637)  und  W.  Heider 
(1668 — 1626)  das  Ideal  der  Staatserziehung  eigentlich  nur  als  Nachbeter 
ursprlinglich  aristotelischer  Grundgedanken  aufstellten,  tat  Barth.  Kecker- 
maun  (1571 — 160!^)  einen  mächtigen  Schritt  vorwärts  mit  seiner  For- 
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dening  (ItiOO)  einer  faclmuiunischen  staatlichen  Schulaufsicht,  womit  er 
zweifellos  ebensosehr  J.  J.  Wiuckelmanns  ^Einfältiges  Bedenken"  (1649), 
wie  J«  Rftiies  bekanntes  Schreiben  an  den  Grofsen  KnrfQnten  (1654)  be- 
frachtete. Der  Jesnitenpater  Ad.  Gontzen  (157S — 1685)  betont  nament- 
lich auch  die  '^chtigkeit  entsprechender  Lehrerbesoldnng  dnreh  den 
Staat  Cbr.  Besold  (1577 — 1638)  endlich,  «eine  der  aniiehendeten  Ge- 
stalten ans  den  Kreisen  der  deutschen  Gelehrten  Jener  Zeiten,**  wflnscbt 
ebenfalls  Öffentliche  (nicht  Pnvat)-Erziehnng;  dafs  gerade  er  mit  den 
StrOmangen  der  damaligen  Erziehnngskunst  in  enger  Fühlung  stand,  be- 
weisen seine  wiederholten  Xufserungen  tlber  Ratke,  den  er  jedoch  si  liliefs- 
höh  einfarh  einen  ^impostor"  nennt.  Es  leuchtet  ein,  dafs  Kahl  liier 
eine  Advr  der  bildungsgeschirlitlichon  Forsch» ni:  ani:escljlagcii  hat,  die 
bei  tieferem  Eindringen  gerade  über  die  Waiidlnnsj:  der  Anschauung  von 
der  staats\viss»  ii>«-liaftlic!ieii  Hcdeutuug  der  Volkserziehung  noch  sehr  wert- 
volle Ergebnisse  liefern  kaiio. 

FQr  Schwabens  Geistesgeschichte  mehr,  als  für  seine  Schulgeschichte 
und  anter  den  von  F.  Ranneeker  nach  Aktenstocken  veröffentlichten 
FäBen  von  DiszifUnarmUer^iukimgen  gegen  Lehrer  an  wÜrUembergitehm 
Gdehrtenschiden  aus  dem  IS.  Jährhund^  die  beiden  ersten  bemerkens- 
wert Denn  hier  handelt  es  sich  nicht,  wie  bei  den  anderen  Beispielen, 
nnt  „schlechte  AnfTOhmDg,  habituirte  Trunkenheit  etc.*  von  gesetzwidrigen 
und  ohnbotmftfsigen  Gliedern*,  auch  nicht  nm  „exzessive  Di^/iplin*^  eines 
Prugelpildagogen,  sondern  nin  strebsame,  geistig  fiocli stellende  Beamte, 
welche  das  Opfer  ihrer  religiösen  oder  wissonpcliaftlichcn  Überzcnguncren 
werden  sollten.  So  wurde  1710  der  Stuftü^arter  Präzeptor  Spindier,  das 
Uaupt  der  Pietistengemeinde  der  württemberLri«5chen  Hauptstadt,  wegen 
der  aus  dieser  separatistischen  Richtung  sich  ergelieiiden  „gefährlichen 
und  schiidliehen  Priiicipia"  suspendiert,  ein  Mann,  der  eine  'njiilirige 
Dienstzeit  hinter  sich  hatte.  Ja  beinahe  wäre  1728  der  Klostoriiruzeptür 
M.  Gantz  in  Bebenhansen  sora  Märtyrer  fftr  die  Philosophie  der  Auf- 
klftrang  geworden,  fttr  welche  er  in  seiner,  allerdings  mit  Umgebung  der 
Zensor  herausgegebenen  Schrift  de  philosophiae  Leibnitianae  et  Wolfianae 
osn  in  Theologia  eine  I^anze  gebrochen  hatte.  Nnr  dafs  dann  schliefslich 
-~  was  Bflunecker  mit  Recht  als  eine  Ironie  des  Schicksals  bezeichnet 
—  den  kühnen  Neuerer  eben  jene  Tabinger  Theologenfaknltät,  die  ihn 
vorher  seiner  vorgesetzten  Behörde  zur  Bestrafung  denunziert  'natte,  in 
ihre  Reihen  aufnahm,  wo  er  als  Vorkämpfer  für  die  Leibniz  Wo! tische 
Philo-opliio   bis  zu  seinem  Tode  eines  der  pefeiertsten  Mitglieder  blieb. 

Ein  liiihsches  Reisjiicl  einer  1  hrnsimeldung  in  gebundener  Rede  aus 
dem  Jnbre  1743  teilt  W.  Dielil  mit.  Der  Langener  Scholmeistor  und 
Diakonus  Philipp  Gran,  dem  es  „sauer  ankommt", 

JBei  so  geringem  Sold  an  Kirch  und  Schuhl  zu  sitzen, 
Und  nun  schon  13  Jahr  von  Mflh  und  Last  au  schwitsen," 
wendet  sich  vertrauensvoll  an  seinen  Landesherrn: 

^Toh  glaube  ve-stiglh  h.  Du  wirst  mirli  imii  orfreuen 
Und  jetzund  diese  Pfarr  mir  lassen  augede}  hen.** 
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Leider  aber  warde  io  WUbaofleo,  dem  Orte  der  Bewerbung,  ein 
anderer  som  Seeleohirten  beBtellt. 

Der  Tatsache,  daCs  „in  England  das  Interesse  tür  Erziebnngs- 

„Theorie"  gering  ist",  trägt  die  Stndie  von  F.  H.  Hayward,  die  den 
Titel  führt  DrH  historische  Erzieher:  Pestalozzi,  Fröbel,  HerbarU  offen* 
kundig  Recünung.  Der  Falle  schöpferischer  Ideen,  weiche  die  pädago« 
gische  Welt  dieser  Trias  verdankt,  kann  oder  will  der  Verf.  nicht  gerecht 
werden.  Ab^'cscheu  davon,  dafs  das  biographische  Mumciit  nur  scliwache 
Berttcksklitigung  findet,  wofür  allerdings  die  Kürze  der  guuzca  Arbeit 
eine  gewisse  Entschuldigung  bildet,  ist  eigentlich  nur  Herbarts  Lehre 
vom  Interesse  und  von  der  Apperzeption  eingehender  gewürdigt.  Bei 
Pestalozzi  steht  sein  Verlialtnis  zu  llousseau  im  Vordergrund^  Frübel 
vollende  kommt  ganz  schlecht  weg,  was  der  Verf.  ttbrigene  seU»Bt  sngibt. 
Trotz  alledem  aber  ist  der  fintbusiasmae  des  Eoglftnders  fflr  dieses  Er- 
zieherdreigestiru  dentscber  Znnge,  der  ihm  die  Feder  in  die  Hand  gegeben 
nod  auf  jeder  Seite  geführt  hat,  aller  Anerkennung  wert,  wenn  auch  sein 
kühnes  Wort  woU  leider  nor  2^kanftsmnsik  bleiben  wird:  diese  drei 
sind  „die  Männer,  die  es  auf  die  Daoer  dem  Arzt,  dem  Kaufmann,  dem 
Militär  oder  anderen  Nichtpädagogen  unmöglich  macheu  werden,  daran 
KU  denken,  der  Schule  zu  diktieren,  was  sie  lehren  soll**. 

2.  Deutsche  Schriftsteller  und  Schulinfiimor. 

Die  erste  Stelle  und  den  breitesten  Kaum  nimmt  in  der  Auswahl 
aus  Vramkcs  pädagogischen  Schriften,  die,  früher  von  J.  Gänsen  heraus- 
^t'geben,  jetzt  iu  2.  Auflage  von  Dr.  Kreisel  bearbeitet  ist,  ein  der 
„Kurze  und  einfältige  Unterricht,  wie  die  Kinder  zur  wahren  Gottseligkeit 
und  christlichen  Klugheit  anzufahren  sind*;  den  Beschluß  bildet  „Von 
der  Erziehung  der  Jugend*^.  Beide  Arbeiten  sind  unverkftrzt  aus 
Franckes  eignem  Sammelwerk  ^Öffentliches  Zeugnis  vom  Werk,  Wort 
und  Dienst  Gottes*  (1702)  wiedergegeben.  Dagegen  ist  aus  der  Ordnung 
des  Waisenhauses  nur  der  eine  Abschnitt:  „Was  von  den  Lehrern  zu 
beachten^  aufgenommen;  den  4.  Bestandteil,  den  das  Büchlein  noch 
eathält,  „Anweisung  für  die  Lehrer,  was  sie  bei  der  Zucht  wohl  zu 
beobachten'^,  sieht  der  Herausgeber  in  dieser  Fassung  als  nicht  von 
Franckc  i,'eschrieben  an.  Voraus;i;cschickt  ist  dem  Ganzen  ein  geschickt 
verfafster  Lebensabrifs  des  Meisters,  in  welchem  über  der  gedaukenregen 
und  organisationsnulchtiyen  Persönlichkeit  Franckes  auch  die  UnvoU- 
komnienheiteu  und  Kauten  in  ^eiueni  Charakter  und  Lebenswerk  nicht 
vergessen  werden:  alles  in  allem  in  schlichter  Form  ein  ansprechendes 
Bekenntnis  fflr  den  Maiui,  „der  ein  Mark-  und  Eckstein  in  dem  bewegten 
Leben  seiner  Zeit  geworden*'. 

Fflr  die  bekannte  Sammlung  wissenschaflUcb  •gemeinverständlicher 
Darstellougen  „Aus  Natur  und  Geistesweit**  bat  im  82.  Bändchen  Adele 
von  Portugall  Frieärkk  Fröhels  Lehen  und  Wirket^  bearbeitet.  In 
begeisterter  Verehrung  fttr  den  Schöpfer  des  Kindergartens,  fflr  seine 
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Kioderliebe,  für  «eine  hehre  Aaffasaung  der  Matterpflicbten,  flir  seioeii 
aoerscbatterlichen  Glauben  an  sein  Werk,  findet  die  Verfasserin  warme 
Töne  rOckhaltsloaer  Bewundernng.  Allein  das  Gebäude  FrObelscher 
Pädagogik  in  Iflckenlosem  Aufrifs  hinzustellen,  die  Geneais  seiner  metho' 
diüchen  Überzeugung  aufzudecken,  ist  ihr  in  den  sechs  Vorträgen,  in 
welche  sie  ihre  Darlegan^eri  teilt,  nicht  völlig  gegiflokt«  wenn  auch  ein- 
zelne Abschniftis  wie  2.  B.  die  Bilder  aas  den  „Mutter-  und  Koseliedcrn'* 
ebenso  anschaulich  wie  an/ichend  wirken.  Und  wie  bei  dem  Entwurf 
einer  biographischen  Skizze  ein  hcwnfstes  Abschweifen  von  der  regel- 
niäfsitfoti  Schablone  gewifs  nicht  '_'otiidt'lt  werden  soll,  so  umtet  es  ander- 
seit.>  doch  seltsaui  an,  wenn  weder  l-Vobels  Geburtädatuin  noch  sein 
Todestau  bezeichnet  ist,  ja  wenn  der  j^rufiu  Zeitraum  von  I0I6 — 1850 
fttsi  gar  nicht  bchaudelt  wird.  Aber  trotzdem  wtdit  durch  dieöe  ßUtter 
eio  Zog  der  Liebe  und  Hingebung,  wie  er  dem  vldverkannten  Manne 
Mebtthrt,  der  seine  Erdenlaafbabo  darchlenchten  Uefa  von  dem  Wort: 
Kommt,  lafst  uns  unseren  Kindern  leben! 

Qmrgt  OumpetMkaimer,^  geb.  1596  an  Linz,  gest  wahrscheinlich 
1634  als  Syndikus  in  Regenaburg  unter  den  Stürmen  des  Krieges,  gehört 
allerdings  zu  Bayerns  vergessenen  Pädagogen.  Allein  die  Wieder- 
erweckung, welche  ihm  G.  Glasenapp  durch  eine  orientierende  Skizze 
zuteil  werden  läfst,  rechtfertigt  sich  durch  die  eigenartige  Stellung  seines 
Hniiiitwerkes:  Gymnasma,  de  Exercitiis  Acadcmicorum,  erschienen  1621 
zu  Strafsburg.  Die  unterrichts^'eschichtlic  lio  Bedeutung  dieses  ras(  h  von  den 
Studenten  vergriffenen  „Taschenbuchs"*  ruht  in  seinem  warmen  Eintreten 
für  die  Notwendigkeit  der  Leibesübungen  und  die  Aneignung  praktischer 
Kenntnisse;  Belehrun^^eu  Uber  das  „Trillen  oder  Mustern  I  Sortiticircn  ■ 
Miniren  |  Turuireu  |  Schiefseu  |  Artellerey,  Picquenschwiugen  |  Trinciren 
oder  verlegen  I  de  arte  Palestrica,  ec^uitatione,  pirotechnia,  venatione, 
saltalione,  Variis  Geoeribns  ludomm*'  waren  eben  natOrlich  der  damaligen 
Jugend  hochwillkommen.  Aber  noch  beachtenswerter  ist  das  literar- 
historische Schicksal  dieser  Schrift,  sofern  sie  fttr  ihre  3.  Auflage  (1652) 
kf^uen  Geringeren  zum  Bearbeiter  fand,  als  Mosckerosch,  Gumpelzbaimers 
Freund  und  Univcrsit.1tsgeuossen.  Eine  Stelle  der  praescriptio  legt  den 
Schlufs  nahe,  dafs  för  den  spateren  bertthmtcn  Satiriker  das  Gymnasma 
die  Brücke  bildete,  welche  ihn  zu  den  „ridiculi  autores**  Deutschlands, 
einem  Rulluuhageu,  Hans  Sachs,  beb.  Brandt,  Fiscliart,  Muruer  u.  a., 
Jiinleitete. 

Alis  dem  Bildnis  von  Hnurich  Ihtiioagen,  mit  welchem  l'h.  Thiel- 
masiii  die  Herausgabe  der  Sämtlichen  Schnlreden  dieses  langjahrii^en 
(löäT  — 1884)  Rektors  am  Nürnberger  Ägidieu-Gynina&ium  uroünct, 
leuchtet  tiefer  sittlicher  £m8t,  hohes  Ffiiehtg^ähl,  strenge  Selbstzucht 
gepaart  mit  mildem  Wohlwollen  gegen  andere.  Als  eine  solche  ab- 
geklärte Persönlichkeit  spricht  Heerwagen  auch  zn  den  nachwachsenden 
Geschlechtern  in  seinen  Reden,  mit  denen  er  meist  bei  Gelegenheit  der 
Prelsvertailnng  und  Abiturientenentlaasnng  am  Schlafs  des  Scbu^ahres  an 
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die  Üflfentlichkeit  trat,  in  iljrer  Form  tragen  diese  Lukubrationen  — 
denn  sie  sind  vielfach  das  Ergebnis  stiller  Nachtarbeit  -~  den  Stempel 
bewnfster  Abrnndang  nnd  Ansfeilnng  an  sieh;  die  in  der  Regel  längeren 
Perioden  verieihen  dem  Flnfs  des  Vortrags  einen  epideiktiscben  Charakter, 
der  allordings  bisweilen  in  eine  gewisse  GleichfSrmigkeit  anssrnnflnden 
drobt  Ihr  Inhalt  aber  prftgt  den  vielverehrten  Schulmann  su  einem 
Bannertrftger  des  hnmanistischen  Bildongsldeals  mit  starkem  Rthkgrat. 
der,  ein  gescliworener  Feind  von  Bansusentum  und  Brotstndium,  in  der 
Versenkung  in  die  Schätze  der  Alten  um  ihres  inneren  Wertes  willen 
da-^  cinzif^e  hoho  Ziel  des  Gymnasiums  erblickt.  Daneben  zctiircn  diese 
llfden  von  einer  kornhaftcti  Frömmigkeit,  welche  den  hilx'ltesteii  Mann 
immer  wieder  ein  neues  gutes  Wort  für  den  Lebensweg  der  scheideiulcu 
ZöK'linge  finden  läfst.  Aus  den  Darlegungen  über  den  Wert  des  Turnens 
und  über  tlie  Übung  des  Gesangs  spriclit  Verständnis  und  gesundes 
Urteil.  Auch  die  Schulgcschichte  vermag  diesem  Buch  einzelne  Bau» 
steine  20  entnehmen;  die.  AushissuDgen  aber  die  Znslftnde  an  den  Nflrn> 
berger  Trivialscbnlen  im  Reformationszeitalter,  Ober  die  Bedeutung  von 
Luther  und  Melanchthon  ftlr  das  Ägidien^Gymnaslum,  über  die  Eröffnung 
der  Gelehrtenschule  zu  Altdorf  (1575)  sind  aus  dem  Munde  eines  Lolsal- 
forschers  von  doppeltem  Wert.  Alles  in  allem:  das  offene,  edle  pädago- 
gische Bekenntnis  eines  lauteren  Charakters,  der  sein  Streben  seinen 
Schülern  selbst  vorlebt,  eines  begeisterten  Philologen,  dessen  rückhalt- 
loses Eintreten  für  das  Altertum  uns  Modernen  fast  unverständlich  er- 
scheint, und  eines  ehrwürdigen  Lehrers,  der  auch  in  seinem  Alter  nnt 
der  deutschen  Jugend  junir  bleibt  und  es  dankbar  empfindet,  „wie  der 
.\nblick  ihres  fröhlichen  (Gedeihens  selbst  in  hTibprcn  Jahren  noch  die 
für  die  Erfüllung'  tlt's  Durufs  so  notwendige  Geistesirische  und  Heiterkeit 
des  Gemütes  bewahren  hilft." 

Dafs  llcrbart  zu  den  Fragen  eines  besonderen  Untej'richts  in  der 
I^UosopMe  und  einer  freiere»  G^etUiUmg  4e»  UnterridUs  auf  der  Ober' 
stufe  der  Gymnasien  in  bejahendem  Sinne  Stellung  genommen  hat,  hebt 
0.  Budde  mit  Recht  als  bemerkenswert  hervor  im  Hinblick  sowohl  auf 
Herbarts  Überragenden  Einflnfs  auf  die  Pftdagogik  der  letzten  Jahrzehnte, 
als  auf  die  bedeutsame  Rolle,  welche  jene  beiden  Probleme  gegenwärtig 
aof  dem  Kampfplatz  der  didaktischen  Ideen  spielen.  Das,  was  Herbart 
von  der  vielumstrittenen  philosophischen  Propädeutik  beanspracht,  ist,  dafs 
sie  die  jungen  Leute  ein  geordnetes  Denken  lehrt;  mit  „einem  Viertel- 
jahr lang  4  Stunden  wöchentlich  Logik  in  Sekunda,  und  einem  Ilalhjalir 
lang  4  Stunden  Psychologie  in  Prima,  dazu  noch  im  ganzeti  Hj  bis 
hüclistons  20  Slniulen  für  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der 
PhiloT5uphie",  kuunte  schon  ein  guter  Untergrund  gelegt  werden.  Dem 
Recht  der  Individualität  in  der  Scliulc  gilt  ia  den  „Aphorismen  zur 
Pädagogik"  seine  Forderung,  auf  der  Oberstufe  die  Schüler  nach  ihrem 
späteren  Beruf  zu  gruppieren«  In  die  Praxis  umgesetzt  deckt  sich  dieses 
Verlangen  nahezu  mit  Herders  Vorsclilag,  an  jedem  Gymnasium  Neben- 
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klMsen  oder  Selefcteo  zn  stiften,  „in  denen  die  JflngUoge  sieb  als 
Adulemici  betrachten  lernen*.  Lohnte  es  sich  in  unserer  ezperimentier- 
freadigen  Zeit  nicht,  auch  einmal  einen  solchen  Versnch  da  und  dort 
mutig  zu  wagen? 

Dafs  Herders  pftdagogische  Ideen,  die  mit  seiner  philosophischeo 

Gedankenwelt  in  engem  Zusammenhang  stehen,  auch  nnscrer  höheren 
Lehrerschaft  viel  la  wenig  bekannt  sind,  ist  eine  kftum  zu  leugnende 
Tatsache.  Und  doch  vermag  der  Apostel  der  Humanität,  der  das  Ziel 
des  giiuzcii  Lehrens  und  Lernens  in  der  allseitiLn-n  AusbilduiiL^  der 
menschlichen  Kräfte  erblickt,  auch  der  Schule  vun  heute  noch  vieles  zu 
sagen,  wenn  auch  die  AnrcKungen,  die  er  seinerzeit  gegeben,  zunächst 
auf  dürres  Land  zu  fallen  druhtcu.  Su  duti  eine  Untersuchung  tlber 
Dä8  YtrhäUnis  v<m  Johann  Gottfried  Herder  und  dem  modernen  ütUer- 
ridUsbetrub  etn  unseren  (sc.  österreichischen)  MUidKhtilem,  wie  sie 
K.  Siegel  anstellt,  sicher  anf  Interesse  rechnen,  selbst  wenn  sie  sieh 
nnr  anf  die  Festnsgelnng  einzelner  Hauptgesichtspnolite  beschrftnkt.  Viel- 
hch  ist,  das  lehrt  diese  Paratlelisiemng,  unsere  Zeit  voll  an  der  Arbeit, 
Herders  Forderungen  zu  erf&llen,  so  in  der  Betonung  des  kulturhistori* 
sehen  Inhalts  und  der  pragmatischen  Behandlung  des  Geschichtsunter- 
richts, in  der  ausgedehnten  Verwendung  der  Anschauung  und  der 
manuellen  Ausbildung  usw.  Zugleich  mit  der  Vorschicbnng  der  Geo- 
t^raphie,  die  ja  auch  Kant  so  hoch  sch.'itzt,  verlangt  er  deren  engste 
V.  r^uit  kunu  mit  der  Geschic  life.  Dagegen  ist  seine  Stellungnahme  zu 
den  Ireniileii  Spraclien  i)ekanntlieli  nicht  in  gleichem  Sinn  eindeutig;  seine 
Anschauungen  über  die  Ueliaudlung  des  Lateinischen  unterlagen  gewissen 
Wandlungen;  die  Bevorzugung  des  Italienischen  gegenüber  dem  Englischen, 
die  auch  der  Verf.  des  Artikels  —  wenigstens  fftr  die  Osterreichischen 
Realschulen  —  zu  teilen  scheint,  dflrfte  heutzutage  kaum  weiter  zu  er> 
Ortem  sein.  Aber  hoch  tlber  diese  strittigen  Einzelfrageu  erhebt  sich 
die  unbeanstandete  Oewifsheit  seiner  herrlichen  allgemein  pAdagogischen 
Lehren  tou  der  ungeheuren  Bedeutung  der  Übung,  vom  Rechte  des 
Kindes  auf  seine  Individualität  usw.  Und  wie  jede  Oberbehörde  es  sich 
von  Herder  immer  wieder  wachrufen  lassen  sollte:  dafs  jeder  Lehrer 
seine  eigne  Methode  nicht  sowohl  haben  darf,  als  vielmehr  haben  mufs, 
so  dürften  auch  alle  Teilnehmer  einer  Versetzungskonferenz  stets  aufs 
neue  ^oach.  der  i:^hre  streben,  nie  einen  Unwtlrdigeu  traosiozicrt  zu 
haben*. 

Nach  Wilh.  v.  Humboldt  ist  die  Energie  der  btainm  und  Träger 
der  ganzen  Menschejientwicklung.  Der  Boden,  aber,  au^  dem  die  Energie 
ihren  N&brstoff  zieht,  ist  die  Sinnlichkeit.  Die  Tätigkeit  des  Selbst,  die 
aus  der  Eneigie  hervorgeht,  ist  Bildnerin  d^  Menschen  und  diese  Selbst- 
tätigkeit ist  der  Hebel  zur  Forderung  der  hannomscben  Ausbildung.  Ja 
noch  mehr,  die  Energie  ist  die  einzige  Gabe,  um  deretwillen  es  sich  zu 
Isben  verlohnt.  Sie  legitimiert  im  Menschen  seine  heimatliche  Zuständig- 
keit fttip  unendlichen ,  All.    Mit  ihrer  HUfe  kann  der  Mensch  die 
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Sdiruiken  seines  GescUeclite  flberspringen.  „Denn  in  der  Energie  und 
der  mit  ihr  verzweigten  Freiheit  ist  die  Anlage  gegeben,  den  einseitigeu 
Charakter  des  Geschlecbts  durch  entschlossenes  Aneignen  der  heterogenen 
Eigenschaften  des  anderen  zn  ergänzen  nnd  sich  so  znm  Ideal  der 

]Menschheit  zn  erheben."  Diese  gnmdlegenden  Sätze,  deren  Inhalt  ans 
Humboldts  schon  in  jungen  Jahren  verfafstem  Werk  ^Ideen  zn  einem 
Versuch,  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staates  zu  bestimmen'*  ge- 
scliöpft  ist,  verkntipft  Susanna  Kubinsteiu  in  ihrer  kurzen  Broschüre, 
Die  Energie  als  Wilh.  v.  Humhnhits  sittliches  Grundprinzip,  zu  eine»> 
logischen  (icsaint^erüst;  neben  iimnl)oIdts  eignem  inncrlicii  ^'esclllossc^em 
und  liai  luoiiiocli  ausgegliehcncm  Charakter  bietet  ihr  in  vielen  Beziehungen 
Schillers  entsprechende  Auflassung  die  Stutzpunkte  dar. 

Diesem  letzteren  in  besonderem  Sinn  gelten  die  Ansfühmngen  der- 
selben V er f ass e r  i n  Uber  Stüters  SUÜmg  aar  Beligiotu  Diese  gewaltige 
FVage  anf  knapp  16  Seiten  auch  nnr  andeutend  lösen  zn  wollen,  ist  ein 
kflhnes  Unterfangen.  Alle  mafsgebenden  Stellen  ans  der  Rieseofhndgmbe 
von  Schillers  Werken  hierbei  gebfihrend  zn  würdigen,  ist  ja  undenkbar. 
So  sehr  die  Verf.  auch  den  frommen  Kinderglanben  des  vom  Elternhaus 
noch  beeinfluTsten  Knaben  betont,  so  richtig  sie  anderseits  die  Selbst- 
befreiung des  zum  Manne  Herangereiften  von  jeder  dogmatischen  Fessel 
und  konfessionellen  En,£;:herzigkcit  hervorhebt,  vollkommen  ist  ihr  nicht 
fjelungen,  die  religiöse  Tiefe  des  Geistesheroen  auszuschOpien,  von  dem 
wir  —  trotz  allem  —  das  Wort  besitzen:  Und  ein  Gott  ist,  ein  heiliger 
Wille  lebt. 

^Manche  Ausbeute  in  pädagogischtT  Beziehuiiy:  wäre  noch  zu  ge- 
winnen, wenn  man  weiterhin  unsere  Klas.^ikur  wie  ihre  Vurlaufer  und 
, Epigonen*  unter  diesem  Gesichtspunkt  durchforsclien  würde.'  Die  Nutz- 
anwendung dieses  Satzes  erhftrtet  lolgerichtig  Oberl.  Kaiser  an  Immer" 
mwnn,  dessen  Qtimiikm  iAer  Erzkkitng  imd  BUdimg  er  eine  abge- 
rundete« anregende  Skizze  widmet  Ohne  eine  programmatische  Schrift 
in  obigem  Sinn  verfafst  zu  haben,  hat  doch  der  Dichter  des  ^Mflnch* 
liausen**  und  der  „Epigonen*^  in  zahlreichen  Einzelstellen  dieser  Werke 
seine  diesbezüglichen  Anschauungen  zu  erkennen  gegeben.  Immennann 
hegt  starke  Antipathien,  denen  er  als  Satiriker  oft  scharfen  Ausdruck 
verleiht.  Das  Überhandnehmen  der  Zeitungen,  dieser  „Surrogate  der 
Wahrheiten",  das  Anschwellen  der  Reisewut,  das  Vereinswesen,  namentlich 
/tun  Zweck  der  Wohltätigkeit  —  all  das  ist  ihm,  dem  nach  gediegener, 
^'rnndlicher  Bildung  Strebenden,  dem  ttborzeui:teii  Lol)re4ner  des  F'amilien- 
lebens  im  Sinne  Pestalozzis,  ein  Dorn  im  Augi;-  aucii  .lalui^  t:uuiali:»ch 
übertriebenes  Gebahren  verurteilt  er  mit  herbem  Spott.  Aber  wenn  er 
80  allem  Extremen  abhold  ist,  so  wiinscbt  er  auf  der  anderen  Seite  in 
der  hftuslicben  Erziehung  eine  mafsvoUe  Paamog  von  Liebe  und  Strenge 
und  für  die  Bildung  der  fVan  ihre  Vorbereituog  zur  Ehe  und  Familie. 
Alles  in  allem:  Solche  Gedanken  sind  weder  reformgewaltig  noch  direkt 
origwell;  aber  das  lag  auch  niöht  in  der  Absicht  des  Dichters,  der  sie 
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niederschrieb;  immerhin  ist  ihre  Zusammenfassang  fOr  die  WOrdigung 
des  Mannes,  seiner  Werke  und  ihres  Zeitgeistes  von  nicht  zn  UDter- 
schätzendcm  Wert. 

Bei  der  Zeichnung  des  einfach  wohltuenden  Lebensbildes  von 
Friediich  Junge  (geb.  1832),  dem  Scliöpfer  des  „Dorfteiches",  hat  die 
Pietät  des  Sohnes  gegen  den  Vatei  dem  Verf.  0.  Junge  den  Griffel  ge- 
führt. Mit  dem  Mann,  der  in  den  naturkundlichen  Untorriciit  den  Begriff 
der  ^Lebensgemeiiuehalt*'  eiofilhrte,  der  das  bekannte  Buch  ,Die  Kultur- 
Wesen  der  Heimat*  schrieb,  mnfs  am  38.  Mai  1905  ein  treffUcIier 
Vater,  ein  gel&aterter  Charakter,  ein  hingebender  Lehreri  ein  gemflt?oiler 
Dichter  zahlreicher  Volkslieder  nnd  Pflanzenmftrchen  entschlafen  sein,  der 
seine  Zufriedenheit  im  Leben  auf  dem  Grundsatz  anfbaate,  den  ihm  Seidl 
im  „Leberecht  Hähnchen''  angab,  „nie  nach  denen  zn  sehen,  die  mehr 
hatten  als  er,  sondern  nach  den  vielen,  denen  es  schlediter  ging''. 

Um  die  fortschreitende  Erweiterung  der  Berechtigungen  der  höheren 
Börger-  und  Realschulen  in  Preufscii  lial  sich  bleibendes  Verdienst  er- 
worben der  Organisator  und  erste  Leiter  der  höheren  Bürger-  oder  Keul- 
>rlmle  am  Zwinger,  des  jetzigen  Realgymnasiums  am  Zwinger  in 
Br«.  >hiu,  Dy\  Caesar  Alhano  Kletke.  So  ist  z.  B.  die  Ministerial- Verfügung 
vom  2.  Juni  lö4i,  welche  den  pro  Prima  reifen  Sehüleru  aller  Real- 
schulen die  Berechtigung  zum  eiq]Ahrig-frelwilligen  MilitArdienst  erteilte, 
nnmittelbar  auf  sein  Torgehen  zorOckzuftthren.  Die  100jährige  Wieder- 
kehr seines  Geburtstages  (28.  Novbr.  1805)  gibt  der  Anstalt,  die  er 
40  Jahre  als  Rektor,  bezw.  Direktor  leitete  (1836—76),  Teranhusung, 
seine  schlichte  antobiographische  Itdmsg^mäiMMe  eines  sckUHacken  Schul' 
wunmei  zum  Abdruck  zu  bringen.  Tk'euttcb  hat  er  seinen  Wahlspruch 
befolgt:  Rastlos  weiter. 

Dem  Weimarer  Hofprediger  Joh.  Kromayer,  dem  eifrigen  Vor^ 
kärapfer  der  Lehre  Ratkes,  kommt  der  Ruhm  zu,  mit  seiher  gediej^enen 
Schulordnung  vom  Jahre  1GI9  nicht  nur  des  Ratichius  neue  Methode, 
unti'r  vernünftigen  Abweichungen,  im  Weimarer  Land  praktisch  erprobt, 
xjndern  auch  zum  ersten  Mal  den  allgemeinen  Schul/wang  in  die  Tat 
umgesetzt  zn  haben,  we*!halb  Tlicob.  Ziegler  dieser  Verordnung  den 
Ehreiinauieii  „des  ersten  Stiftungsbriefes  der  allgenieinen  deutschen  Volks- 
schule**  zuerkennt.  Aus  der  Feder  dieses  Terdienten  Hannes  stammen  zwei 
kflizere  SchnlschrifteD,  welche  L.  Weniger  herausgibt  und  die  schon  durch 
ihren  klaren  und  anspruchslosen  Stil  den  Leser  fUr  den  Verfasser  und  sei« 
Bestreben  einnehmen.  Die  erste,  Summariseher  SeridU  vom  MeihoäQ 
dmreh  alle  dassen  (1629),  enthalt  eine  Zusammenfassung  der  pftdagogi- 
sehen  Grundsätze  Kromajers;  das  endlose  Breitschlagen  des  Terenz,  des 
ratichianischen  Normalautors,  zeigt,  wer  der  geistige  Vater  dieses  ganzen 
didaktischen  Tuns  ist;  doch  werden  wenigstens  die  Schüler  nicht,  wie 
bei  Katke,  zu  blofsem  Stillschweigen  verdammt.  In  dem  anderen  Werk- 
chen, dem  Vtivorgrelf Uelsen  Fürschlag,  Wie  ein  (i ijmnasiutfi  aus-zzurichfen, 
entwickelt  Kromajer,  wie  er  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  ciuc;> 
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Alumnats  mit  einer  dazuj^eliörrgcn  Vorschule  wünschen  würde;  der  Zu- 
schnitt pafst  etwa  auf  ein  «otronanntcs  akademisches  Gymnasium  mit 
ziemlich  hochgestellten  Anforderungen.  Freilich  es  blieb  nur  ein  ^Un- 
vorgreiflicher  Fürschlag";  das  Jahr  seiner  Abfassung,  1640,  moclite 
unter  dem  Dnick  des  Kriegselends  seine  Verwirklichung  nicht  gestatten; 
umso  erfreulicher  is.t  das  Schriftstück  als  ein  Zeichen  von  froher  £lasti> 
zität  und  unentwegtem  Idealismas  in  trflber  Zeit 

VoD  der  Gepflogenheit,  Nenbearbeitnogeii  an  dieser  Stelle  nur  korx 
ztt  berichten,  sei  eine  Ahweichung  gestattet  zu  gonsten  des  trefflichen 
Ilflchleins  Luther  als  Pädagog  von  Ernst  Wagner,  das  in  3.  Auflage 
erschienen  ist.  Denn  in  des  Reformators  tiefgründige  nnd  herzenswarme 
Erziehnngslehren  mit  ihrem  echten  Goldgehalt  nnd  ihrer  wuchti^'en  Ein- 
fachheit sich  zu  versenken,  ist  doch  für  jeden  Geschichtsforscher 
und  Jttgendbildner  von  gesunden  Sinnen  ein  immer  erneuter  Genufs  und 
Gewinn.  Die  hier  zn  erwähnende  Zusammenstellung  enthält  alles 
Wünschenswerte:  die  biographische  Kinleitunt',  lobenswert  knapp  ge- 
schürzt, ist  ein  kleines  Meisterwerk  plastisclier  Geschlossenheit,  diesmal 
noch  erweitert  durch  den  Abschnitt  von  Luthers  Pädagogik.  Der  liebliche 
Hrief  des  Vaters  an  sein  Söhnlein  Hänschen,  das  weltberühmte  »Send- 
schreiben an  die  Hatsherren  alier  Städte  Deutschlands*',  der  „Stiftangs- 
brief  des  protestantischen  Uuterrichtswesens*',  nnd  ans  Melanchthons 
Visitationshaehlein  die  grundlegende  Sächsische  Schnlordnung  sind  als 
Ecksteine  der  pädagogischen  Anschauungen  des  Eeformators  in  extenso 
wiedergegeben;  aus  den  Qbrigen  Schriften  ist  eine  reiche  Sammlung  von 
diesbezüglichen  Bruchstücken  und  Aphorismen  ausgehoben  und  sach- 
gem&fsen  HauptbegrifTen  unterstellt;  Luthers  Fabeln  und  geistliche  Lieder 
schliefsen  das  Ganze  ab.  Auf  dem  reichbesetzten  Tische,  den  die  Ge- 
schichte der  Erzieliuiiu'slehre  an  pädagogischen  Systemen  und  Theorien 
ihr  eigen  nennt,  bilden  Luthers  Worte  das  gesunde  Hausbrot,  welches 
das  ganze  Mahl  7.11  würzen  vermag. 

Der  Freund  Goethes,  Karl  Philipp  Moritz  (17'>7~93\  hat 
gründliclier  Forseher  und  fruchtbarer  Schriftsteller  auf  deuj  Gebiet  unserer 
Muttersprache  durch  zahlreiche  feine  I3eobachtungen,  wie  z.  B.  über  die 
Natur  der  einzelnen  Buchstaben  oder  über  den  Klang  von  Fremd- 
Wörtern  usw.  der  deutschen  Philologie  manch  wertvollen  Dienst  erwiesen: 
mOgen  auch  seine  Scblttsse  oft  etwas  Phantastisches  und  sehr  Sul^ektives 
an  sich  tragen,  so  behalten  doch  Werke,  wie  z.  B.  sein  «Versuch  einer 
deutschen  Prosodie*^  ihren  Reiz  und  ihren  Wert.  Dadurch  gingen  aurb 
von  ihm  als  Methodiker  des  deutschen  Unterrichts  vielseitige  Anregungen 
aus;  ob  man  aber  darum  berechtigt  ist,  ihn  auch  als  pädagogischen 
SchrißsteUer  zu  würdigen,  wie  dies  E.  Windel  in  einem  übrigens  sehr 
lesenswerten  Aufsatz  unternommen  hat,  ist  doch  immerhin  fra'_'lieh.  Da- 
gegen betont  der  Verf.  mit  Recht  die  mannigtache  schulgescliiehtliche  Be- 
deutung von  Moritz'  bekanntem  autobiographischem  Roman  Anton  Reiser, 
der  u.  a.  die  Erlebnisse  seines  Autors  auf  dem  Lehrerseminar  und  auf 


Digitized  by  Google 


Schulge.scbichte. 


dem  Lyiettm  zu  UaoDOTer  und  eine  anschauliche  SchilderoDg  des  Schale 
kbens  jener  Zeit  enthält;  auch  die  flbrigen  Bemerknogen  Uber  die 
mancherlei  geistigen  StrOmangen,  die  sich  in  Meritz*  Jngeoiyahren  und 
Lebensgaag  geltend  machen,  verdienen  volle  Beachtung.    Ans  seinem 

ersten  Latcinunterricht  stammt  das  drollige  Mlfsverstftndnis,  dafs  er,  nach 
Analogie  der  Jebusiter  und  Amoriter,  immer  sprach  von  den  Völkern  der 
Singiilar/ter  und  PluralHer. 

In  die  .TuA'ctuizeit  der  w(lrtteniberj,M>(  hcn  Hochschule  fallen  die  Jahre, 
welche  (hr  Humanist  Theodor  Reysmann  in  Tübingen  IdÖO — 1534  zu- 
brachte. Nach  mancherlei  Schicksalen  war  der  bewegliche  Pfälzer 
(geb.  ca.  1503  in  Heidelberg),  im  Jahre  1527  zum  ^Schul-  und  Zucht- 
meister** der  Reichsstadt  Nördlingeu  bcbtellt  worden;  iiit-i  yelung  t>  dem 
versegewandten  Gelehrten,  ^urch  ein  lateinisches  Gedicht  do  adveata 
secnndo  Caesaris  ....  Caroli  Y  in  Germaniam  die  Gnnst  des  Königs 
Ferdinand  zu  erringen,  der  ihn  sam  poeta  lanreatns  krönte.  Seine  sich 
daraus  ergebende  Bemfnng  nach  Tfilbingen  ist  zugleich  die  Wirkung  der 
Schwenkung,  mit  der  sich  der  frtthere  Schötsling  Luthers  der  alten  Kirche 
zuwandte.  Während  seiner  akademischen  Wirksamkeit,  die  fibrigeos  im 
einzelnen  noch  nicht  klargestellt  ist,  entstanden  wiederum  etliche  seiner 
lateinischen  Dichtun^^en.  Die  eine,  Fons  Biavus  betitelt,  schildert  Land 
nnd  Leute  von  ßlaubeurcn,  wohin  sich  die  Tübinger  Realistcnbnrsc  1530 
vor  der  Pc<t  geflüflitct  hatte;  ein  zweites  galt  dem  IIinsrh*'iden  des 
Astronomen  und  Kusmoyraphen  Joh.  Stöffler  (gest.  IG.  Fei)nuir  1031); 
andere,  vor  allem  die  „Pulcherrimae  spirae  summiiiuc  in  ta  tcuipli 
encbromata",  priesen  die  Schönheit  von  Speyer  und  diu  Guhtlreiheit 
dciiiCü  Domkapitels,  welche  Reysmann  1531  hatte  kosten  dUrlen.  Die 
Analyse  der  leichtftQssigen  Werke  durch  G.  Bessert  ist  sehr  dankens- 
wert  nnd  die  Biographie  des  viel  umhergetrtebenen,  noch  wenig  be- 
kannten Humanisten,  welche  derselbe  Verfasser  in  Aussicht  stellt,  wird 
sicherlich  warmes  Interesse  beanspruchen  dürfen.  So  gut  patriotisch 
flbrigens  Reysmann  sich  Uberall  erweist,  so  wirft  doch  auf  seine  religiöse 
Charakterfestigkeit  die  abermalige  Umkehr  zur  evangelischen  Sache  nach 
dem  Sieg  des  Herzog  Ulrich  bei  Lauffen  ein  eigentumliches  Licht. 

Die  meisten  neulateinischen  Gedichte  früherer  Zeiten,  etwa  des 
17.  Jahrhunderls,  sind  eine  Geisteskost,  auf  deren  Genufs  man  nielit  un- 
gern verzichtet;  denn  gewöhnlich  quälen  ->icli  die  Poeten  damit  ab,  einen 
unbedeutenden  Inhalt  in  ein  möglichst  getreu  imitiertes  antikes  Gewand 
zu  stecken.  Findet  mau  aber  einmal  einen  Dichter,  dessen  Werke  öeib- 
aiandige  Eigenart  bekunden  und  einem  kulturhibton^eh  wertvollen  Gegen- 
stand gelten,  so  tritt  man  ihm  um  so  bereitwilliger  näher.  Mit  einer 
Bolchen  Ausnahme  macht  £.  Schwabe  die  schulgeschicbtlicbe  Wissen- 
schaft bekannt  in  der  Person  des  Kursacbsen  Georg  Heinrich  Sappuhii, 
der  1703 — 09  die  Klosterschule  St.  Afra  besuchte.  Unter  dem  Pseudonym 
Gcographts  LtaireiUinus  hat  er  in  glatten  lateinischen  Versen  eine  Anzahl 
der  Meifsener  Schulfeste  ?erherrlicbt,  unter  denen  der  ^Frefsburvkhard'', 
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der  Anser  Borcardinns  (am  Tage  Burkbardi,  14.  Okt.)  nod  das  „Waotven- 
fest^  das  Pargatorinm,  besonders  ergdtzUch  wirken.  Dafs  er  al« 
lateinischer  Dichter  es  sich  nicht  Tersagen  liann,  bei  dem  letzteren  in 

Anklängen  an  die  Batrachomyoniachie  and  bei  der  Beschreibung  des  Fast- 
nachtstrcibens  der  Bacchanalia  in  solchen  an  Ovids  Halieatica  und  Anso- 

nius"  Moseila  za  schwelgen,  mufs  mnn  ihm  za  gute  halten;  für  die 
Tradition  der  afmniscben  Scbnlfeste  ist  sein  Bttchlein  jedcofaUs  ein  ntttz> 

lichcs  Dokument. 

In  der  Sammlung  „Erzieher  zu  deutscher  Bildung"  (bei  Diederichs, 
Jena-Leipzig)  trägt  jeder  Band  auf  dem  Titelblatt  aufscr  dem  Kamen  des 
Mannes,  von  dem  das  Bucli  mm  I  -eser  redet,  noch  ein  prägnantes  Losungs- 
wort, sozusagen  als  geistiges  Sigel  auf  seinen  Inhalt.  Für  die  167  (z.T. 
ansftthrUchen)  Apborimien  ans  J^VteiHck  Mlewma«^,  «dcto 
ausgewählt  nnd  mit  einer  biographisch-kritischen  Skizze  eingeleitet  hat» 
lantet  diese  Übersclirifit:  Harmonie.  Welches  Wort  vermöchte  die  Wiricnng 
der  ganzen  Persönlichkeit  des  grofsen  Predigers  von  der  Kanzel  und  mit 
der  Feder  auf  die  Mit-  und  Nachwelt  besser  znsammenznfassen,  als  dieses? 
Er,  der,  wie  selten  ein  Grofser  im  Reich  des  Geistes,  in  seinem  Innern 
scharfen  Verstand  und  mimes  Gemflt  vereinigte,  kann  noch  heutigen 
Tages,  wio  vor  100  Jahren,  seinen  „Missionsberuf  unter  den  Gebildeten'^ 
ausüben.  Die  H:"llfte  des  vorliegenden  Buches  füllen  Auiscrungcn  (ilx  r 
Religion,  Christentum  und  Kirche;  schon  dieses  quantitative  Vorwiegen 
legt  dar,  wo  das  Sebwergcwiclit  von  Schleiennachors  Wirken  lag.  Aber 
auch  aus  anderen  Zitaten  z.  B.  über  Frauen,  Liebe  und  Ehe,  über  Staat 
und  Vaterland,  weht  der  Morgenduft  der  Wahrheit  und  Kraft  entgegen. 
Schon  mit  dieser  kurzen  Blatenlese,  wie  mit  seinem  ganzen  Sein  und  Tun, 
kann  Schleiermacher  „der  Anstofs  zn  einer  ewigen  Bewegung^  werden. 

Rein  philosophischen  Inhalts  ist  die  Untersuchung,  welche  6.  Thimme 
ttber  Die  rümantiscJte  WdioMi^auung  in  ScMHermadurs  Mmctogen  anstellt. 
Er  nennt  dieses  Werk  das  «Hohelied  von  der  Einheit,  Selbständigkeit 
nnd  Unvergänglichkeit  des  Geistes"  und  zugleich  einen  jauchzenden 
Hymnus  auf  die  neuentdeckte  Individualität."  Denn  Schleiennacber  stellt 
hier  auf  der  einen  Seite  der  pessimistischen  Lebcnsauffassunj^  des  grofsen 
Haufens  von  damals,  der  in  dem  Leben  nur  einen  immerwährenden 
AVechsel  von  Aufbauen  und  Niederreifsen  erblickte,  seine  ideale  An- 
scliaiiuni:  gegenüber,  wo  „der  Geist  triumphiert  über  das  Schicksal,  der 
Wilb'  gebietet  ül)er  Alter  und  Jugend."  Auf  der  anderen  Seite  eifert  er 
gegen  die  nivellieruiide  Slrümung  des  Rationalismus,  der  alle  Menschen 
mit  gleichem  Mafse  messen  will;  vielmehr  soll  nach  seiner  Uberzeugung 
jeder  Mensch  ^anf  eigene  Art  die  Menschheit  darstellen*;  er  predigt 
jenen  geistigen  Individualismus,  der  ihn  selbst  zu  dem  schOnen  Grandsalz 
fahrte:  Immer  mehr  zu  werden,  was  ich  bin,  das  ist  mein  einziger  Wille. 

Die  KnabeH'  und  Jugendjahre  dee  Zadmriae  Conrad  von  Vfftnbadkt 
des  später  durch  ausgedehnte  Reisen  und  eine  vorzügliche  Bibliothek  be- 
rOhmt  gewordenen  Frankfurter  Patriziers  (1683—1734),  geben  in  der  von 
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Fr.  Bertram  entrollten  Skine  ein  anspruchsloses  Abbild  der  damals  von 
einer  wolilhnbenden  Familie  betätigten  TernttofUgen  Qnmdsfttze  bei  der 
Eneiebnng  der  SOhne  durch  Bltembaos,  Schule  and  Universität  Seinen 
Anfspeicherangstrieb  bat  der  jnnge  Wissensbeflissene  schon  frühzeitig  sa 
belriedigeo  begonnen:  hatte  er  als  Gymnasist  in  Bndobtadt  durch  Privmt- 
stndien  4  dicke  Bände  mit  loci  coramunes  zusammengetragen,  in  denen  er 
selbst  einen  „hochwichtigen  Schatz  der  Gelehrsamkeit'*  erblickte,  so  brachte 
er  nN  .fructus  doctae  peregrinationis"  von  seinen  Reisen  (1703 — 1711) 
Ober  4ü00  Bücher  nach  Hause,  den  Grundstock  zu  einer  Sammlung,  die 
später  _a!s  piiie  Sehenswürdigkeit  seiner  Vaterstadt  ?on  den  Gelehrten 
aus  nah  und  fern  autgesucht  \viin!o.** 

Nahezu  das  ganze  19.  Jahi  lmadcrt  (1803— 1898)  füllt  das  in  seineni 
äoisereu  Verlauf  ziemlich  sciilichtc  Leben  des  ehrwtlrdigen  Karl  Gottfried 
Sßhtihert  ans,  der,  zumal  für  die  Zeit  seines  Wirkens  als  Direktor  der 
FHedrich-Wilhelois-Scbnle  hi  Stettin  (1840—1855)  und  als  ProTinsial* 
tcholrat  In  Breslau  (1855—1873)  den  Rahmestitel  eines  schöpferischen 
Geistes  auf  dem  Boden  des  prenfsischen  Schulwesens  mit  Becht  bean- 
spmchen  darf.  Die  65  Briefe^  welche  Fr.  Schnlze  aua  dessen  reicher 
Hinterlasseoschalt  an  epistolographischem  Material  TerOffentUcht,  geben  den 
tieQprIludigen,  zur  Schwerlebigkeit  neigenden  Mann  wieder  in  seiner  fest- 
gewurzelten christlichen  Frömmigkeit,  in  seiner  vornehm-humanen  Denk- 
weise und  «seiner  arbeitsreichen  beruflichen  Pflichterfüllung.  Seine  poli- 
tische Anschauung  i«5t  die  eines  —  niaa  kann  fast  sagen  —  starren 
KoD>ervativen,  der  dem  demokratischen  Ansturm  von  1848  ebenso  fremd 
gegennbcrst^'ht,  wie  der  liberalen  Einhcitsidec  der  späteren  Kriugsjahre; 
sein  Patriotismus  ist  nicht  ein  national  deutscher,  sondern  ein  parti- 
kolaristisch  preufsischer,  und  diese  Gesinnung  schmälert  einigcrmafseu  den 
Genofs  der  nahezu  die  H&lfte  des  Bandes  bildenden  Briefe  von  1866  und 
1870,  die  aber  trotzdem  eine  FttUe  geistvoller  Gedanken  Aber  Politik, 
Tolkserziebung  und  andere  zeitgeraifse  Fragen  enthalten.  Seine  ausge* 
sprochen  evangelische  Überzeugung  stempelt  ihn  zu  einem  geschworenen 
Feind  des  Ultramontanismns  und  der  Simullanschule;  der  neue  Kurs  des 
Ministeriums  Falk  treibt  ihn  1873  dazu,  um  seinen  Abschied  zu  bitten. 
Für  die  Unterricbtsgeschichtc  sind  am  wertvollsten  die  Briefe  aus  der 
Stettiner  Zeit,  gerichtet  an  den  ihm  gesinnungsverwandten  Direktor 
Suffrian  in  Siegen;  hier  tritt  er  auf  den  Plan  als  Vorkampfer  der  damals 
om  ihre  Daseinsbcrechtigunu  ringenden  ln'ihoron  Hürgcrschnle,  als  eine 
indi\iduelie  Persönlirhkeit,  der  alles  ISchublonisieren  und  Legalisieren  ein 
Greuel  ist.  Kanu  es  einen  jirachtvoUeren  Grundsatz  für  die  Anfsirht>- 
tätigkeit  eines  Schulleiters  geben,  als  den,  nach  welchem  Scheibci  t  liaiultltc, 
Jedem  Lehrer  in  jedem  Gegenstaude  seine  Individualität  abzumerken 
durch  unablässiges  Hospitieren  und  Ihn  dann  nach  und  nach  in  des 
Direktors  Ideen  so  einzuführen,  dafs  der  s&mtliche  Unterricht  in  allen 
Lehrgegenst&nden  von  den  verschiedensten  Lehrern  und  in  den  scheinbar 
Terscfaiedensten  Methoden  doch  aus  einem  Geiste  nach  einem  und  dem- 
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veühea  Prinzip  erteilt  Ward?**  Herrliche  Worte  aber  Religioo  und  Familie, 
Schoipftdagogik  und  ToHtsernehiing  bat  er  ancfa  von  seinem  Rnbesitze  ans 
als  der  «Alte  unter  den  FUi^enbergen*  in  den  Zirlcularscbreiben  an  die 
verschiedenen  Familienglieder  gerichtet;  er  erscheint  hier  in  seiner  rtthrenden 

Bescheidenheit  biBi  voller  abgeklärter  Gcistesfrisclie  als  die  ehrfurchr- 
jiebietende  Patriarchengestalt  im  Silberbaar,  deren  Zflge  das  Bild  am  £in- 
gang  des  Buches  verewigt. 

Einer  ganz  anderen  Lehrerpersönlichkeit,  eines  Schulmannes,  dessen 
ausschiiefsliclics  Wirknnfr5?feld  das  humanistische  Gvinnasium  war,  eines 
ftber/eugten  Apostels  des  Grundsatzes,  „dafs  die  Antike  das  unzerstörbare 
Fandament  unserer  heutigen  Kultur  sei  uiul  bleiben  uiüsse^,  gedenkt  das 
Buch:  Zur  Erinneruiuj  an  Hu^o  Wiber,  verfafst  von  dessen  Söhnen 
Ernst  und  Leo  Weber.  In  seiner  Stelhiiig  als  Leiter  des  Karl-Friedrich 
Gymnasiums  in  Eisenach  (1881—1898)  gewann  jener  in  den  Reformseiten 
von  1888  nnd  1898  Einflufs  auf  die  Neugestaltung  der  Lehrpline  an  den 
wetmarischen  Anstalten;  als  die  Fracht  dieser  Tätigkeit  dOrfen  seine 
griechische  und  lateinische  Elementargrammatik  (1885 — 1886)  betrachtet 
weiHlen,  die  es  indes  nicht  au  weiterer  Verbreitung  bringen  konnten.  War 
auch  das  Griechische  zeitlebens  sein  Lieblingsfach,  das  er  sogar  auf 
Kosten  des  Lateinischen  verstärkt  wissen  wollte,  so  blieb  er  doch  frei 
von  beschränkter  altphilologischer  Engherzigkeit;  als  Mission  des  Gym- 
nasiums galt  auch  ihm  „die  Ausbildung  und  Erziehung  aller  im  Menschen 
liegenden  Kräfte  ssur  Pflege  wahrer  Menschlichkeit,  (l^r  humanitas.**  Dieses 
Leitmotiv  zieht  sich  auch  fast  durch  alle  Abitniiontenansprachen  des 
Buches,  in  denen  die  cinz(;lnen  Akkorde  in  der  Kegel  in  die  Wert- 
schätzung der  Antike  ausklingen.  Die  wissenschaftlichen  Reden  und  die 
literarischen  Arbeitea  des  vielseitigen  Gelehrten  galten  Fragen  aus  dem 
Umkreis  der  griechischen  und  lateinischen  (und  auch  der  litauischen) 
Sprachgeschichte,  der  Inteipretation  zahlreicher  Stellen  aus  den  alten 
Khissikem,  der  nnterriehtllchen  Behandlang  der  Sprachen  aaf  dem  Gyro- 
nasium.  Hat  das  ßuch  ancfa  der  schulgeschichtlichen  Forschung  wenig 
Neues  zu  sagen,  so  erftlllt  es  doch  seinen  Zweck  als  ein  von  der  Pietät 
der  Kinder  der  Erinnerung  an  den  verehrten  Vater  geweihter  Denkstein. 

Der  30.  Dezember  1906  brachte  die  100  jährige  Wiederkehr  des  Ge- 
burtstages von  Luflicig  Wies-c,  des  seltenen  Mannes,  dc^'sen  Name  sein 
fast  ein  halbes  Jahrhundert  wahrendes  Wirken  als  Lehrer  und  Leiter  un- 
lösbar mit  dem  Werdc};ang  des  evangelisclicii  höheren  Schulwesens,  vor 
allem  des  GymnasHiins  und  des  Realgymnasium?  in  Preufsen  verilochtcn  hat, 
und  dessen  ganze  Per:>üulichkeit  in  ilireni  nahezu  ein  volles  Jahrhundert 
umfassenden  Lebensgang  (1806—1900)  die  edle  Frucht  eines  sittlich  vor- 
nehmen und  didaktisch  keimereichen  Vorbildes  hinterlassen  hat  Seinem 
Andenken  galten,  anlftfsJich  dieser  Erinnerungsfeier,  zwei  Schriften:  die 
eine  umfangreichere,  von  K.  Credner.  falst  ihn  im  ganten  a^^jpraftfüeftd» 
Sehdtnann,  die  andere  weit  ktlrzere,  von  R.  Busse,  hebt  ants  mnm 
pädagogischm  Vermädäma  einaelne  Grundlinien  untwstreichend  hervor. 
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Die  Uealscbüle,  wie  sie  sich  Wiese  vorstellte,  war  ja  das  christliche 
Gymnasiani;  anf  einem  solchen  N&brbodea  sollte  die  Keost  des  Lehrers 
«die  edelsteo  Krifte  and  Impulse  in  der  Seele  wecken  nnd  den  Willen 
rar  recbten  Freiheit  ersiehen.*^  Damm  nahm  auch  in  seinem  Gedanken- 
kreis  der  Keligionsunterricbt  die  erste  Stelle  unter  den  Lchrfäcliern  ein; 
seine  methodische  Fruchtbarmachung  aaebte  er  sogar  durch  eine  be- 
sondere Publikation  zu  fördern.  Mögen  auch  Wicses  Anschauungen  über 
die  Wertung  der  verschiedenen  Wissensgebiete  und  ihre  Behandlung  in 
der  Schale  nicht  immer  originell  sein  und  nicht  immer  luafsiiebend  er- 
scheinen, wie  z.  B.  seine  Unterschätzunfr  des  Franznsjsrlien  und  der  Geo- 
ik'raphie:  in  uniaretrübter  Leuchtkraft  erstrahlt  doLi«  sein  ganzes  Webuu  als 
Padagug  und  Lehrer,  dessen  letzter  Grund  —  nach  Schneidewins  pietüt- 
▼oUer  Schilderung  —  „seine  Liebe  zu  der  Jugend  war,  als  zu  den  Ge- 
schöpfen Gottes,  in  denen  die  Gottesebenbildiichkeit  beraasgebiUet  werden 
soll,  dafs  sie  an  Menschen  Gottes  werden,  an  aUem  guten  Werke  geschickt" 
Das,  was  er  ?on  jedem  Lehrer  wünschte,  war  er  selbst  in  höchstem  Sinu, 
Christ  and  Gentleman  in  emer  Person. 

For  eine  freiere  Gestaltnng  des  Unterrichts,  besonders  in  den 
obersten  Klassen,  sind  ja  schon  vielfach  hervorragende  Pftdagogen  einge» 
treten,  nni  dadurch  eine  eingehendere  Berücksichtigung  der  Individualität 
der  Öcliülen  anzubahnen.  Einer  der  beredtesten  Ftlrspreclier  hierfür  war 
jedenfalls  Herbarts  berfihmtester  Schiller  Tuisrm  ZUler.  Er  wtlnscht,  dafs 
&u  allen  Schulfo,  höluren  wie  niederen,  neben  den  llauptklassen,  welche  den 
eigeutüeli  »T/ielicnden  l'nterrieht  zu  übernehmen  und  dwrchzufflhff n  iiaben, 
Nebenklassen  errichtet  wtrden  nmchten,  weiche  als  _ Vorbereitun^'sstätten 
für  die  Pflege  der  speziellen  Interessen  des  Lebens  und  der  ütsellsthaft* 
eine  Propädeutik  zur  Derufswissenschaft  darbieten  sollten,  jedoch  so,  daf:^ 
die  beiden  Arten  von  Klassen  fortgesetzt  zielbewufst  sieh  in  die  Hand 
arbeiten  mtüsten.  Dadurch  wflrde  nicht  nor  die  oft  recht  empfindliche 
Zosammenhangslosigkeit  zwischen  G/mnasinm  nnd  Hochschule  gehoben, 
sondern  aocb  der  Gegensatz  zwischen  Schale  nnd  Ijcbeo,  der  noch  viel- 
fach besteht,  eher,  ausgeglichen.  Hit  G.  Budde,  der  über  diese  Gedanken 
Ziliers  referiert,  wird  wohl  jeder  vernOoftig  denkende  Schulmann  und 
Volksfreund  die  Verwirklichung  derartiger  segensreicher  Einrichtui^en 
herbeisehnen;  auch  sind  ja  jüngstens  erfreuliche  diesbezügliche  Anregungen 
von  behördlicher  Seite  da  und  dort  an  die  Lehrerwelt  hioansgegeben 
worden. 

Als  lehrreiches  iieispiel  einer  praktischen  Durchführung  Nuiclu  r  Be- 
strebungen können  die  von  F.  Ilurneinaua  an  der  (jyninasial])riiMa  in 
Hannover  errichteten  Selekia-Ltktionen  dienen;  er  bcfülgte  hierbei,  mit 
offenbar  erfreulichem  Erfolge,  einen  schon  vor  50  Jaliren  von  H.  L.  Alirens 
erprobten  Plan.  Im  Unterschied  von  den  eben  erwähnten  Tendenzen 
Zillers  soll  dieser  Soodemnterricht  im  Rahmen  der  aUitemeinen  Bildung 
bleiben,  welche  das  Gymnasium  gewährt,  also  nicht  von  vornherein  als 
yorbereitaog  auf  das  später  von  dem  Schttler  zu  erwählende  Spezialstudium 
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dienen.  HoroeroaoD  schlflgt  fOr  die  Terschiedenen  Unterriclitszweige  die 
Anfetellung  von  8  Selekta-Knrsen  vor.  fttr  welche  natOriich  nur  die  be- 
gabteren SchOter  in  Betracht  Icoinmen  kOonen.  Schwierigkeiten  konnte 
allerdings  eine  eventuell  gewQnschte  Befreiung  der  Selektnner  von  anderen 
Lehrfächern  bereiten.  Aber  gerade  solche  ernstlichen  Versuche  beweisen 
aucti  für  die  oben  gesteckten  Ziele,  dafs,  wo  ein  WiUe  vorhanden  ist,  anch 
ein  Weg  sich  fiiidot. 

Tn  einem  Artikel  über  Anna  Kathariua  Emmerich  als  Piviagof/in 
feiert  Dr.  Grävell  mit  Tönen  hohen  Lobes  die  christlichen  und  inenscheii- 
freundlichen  Tugenden  dieser  stigmatisierten  Nonne  (1774 — 1824).  den-ti 
Name  bekannilicli  durcli  Clemens  Brentano  auch  in  der  deutschen  Literat ui  - 
geschichte  einen  Platz  fand.  Die  Askese,  welche  diese  „Heilige*^  iiirein 
Leib  und  ihren  Sinnen  anferlegte,  grenzt  ja  ans  Fabelhafte;  ob  und  wie 
weit  aber  eine  solche  Easteiang  den  Menschen  unserer  Zeit  als  nnnatOr- 
lieh  oder  als  nacfaahmnngswttrdig  erscheint,  darüber  durften  die  Ansichten 
—  nnd  zwar  mit  Recht  —  weit  anseinandergeben. 

Ifit  geradezn  vorbildlicher  Hingabe,  bei  der  sich  heilsame  Strenge 
ond  zielbewnfste  Konsequenz  mit  inniger  Mutterliebe  paarte,  führte  Amalie 
von  GaUUzin,  geb.  v.  Schmettau  (gest.  1806)  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
durch.  Es  dtlrfte  wohl  wenig  Frauen  geben,  —  darum  ist  die  Schilderung' 
ihres  Wirkens  durch  IT.  Gell)ke  tteaclitenswert  — ,  die  jeden  einzelnen 
Paragraphen  einer  Schulordnung  (in  dip«r'7ii  Fall  der  Fürstcnbergschcn  für 
das  Eleinentürschulwesen)  in  den  AbeMidunterhaltungen  eingehend  durch- 
sprachen, die  eine  Schulreise  durch  ganz  Deutschlund  unteniahmcn  und 
hierbei,  wie  jene  Frau  im  Pädagogium  zu  Halle  1785,  mit  der  Kreide 
selbst  au  der  Wandtafel  dozierten,  und  die  so  die  Förderung  des  Volks- 
Schulwesens  unterstatzten,  wie  Amalie  von  GalUtsin,  die  an  der  Abfassung 
der  Overbergschen  „Anweisung  zum  zweckmfifsigen  Unterricht  ftlr  die 
Schullehrer  im  Hochstift  MQnster''  (1793)  tätigen  Anteil  nahm.  Rastlos 
ging  sie  auf  in  der  £rriehung  ihrer  eigenen  Persönlichkeit,  ihrer  Kinder 
und  ihres  Volkes;  gegen  ablenkende  Elemente  von  anfsen  her  stand  Aber 
der  Ttlr  ihres  Zimmers  die  Inschrift;  „Nithnis"  (Nicht  zu  Hause!) 

Was  eine  regsame  Stadt,  die  nicht  einmal  in  der  allerersten  Reihe 
unter  ihren  Schwestern  im  Deutschen  Reiche  st,lit.  die  aber  auf  eine  alt- 
ehrwürdige  Vergangenheit  srnrürk.schauen  und  sich  auch  .schon  lange  treff- 
licher Rildnngsanstalten,  namentlich  geistlichen  Hiarakters,  rühmen  darf, 
an  vielsritigcr  ( i<  istesarbeit  im  Lauf  d^r  Zeit  licrvorbringfn  kann,  das 
zeigt  die  f»tattli<  iie  Liste  der  Aachener  Gdehrtrii  in  üUerer  und  nrucrer 
Zeit,  welche  H.  Savelsberg  durch  überaus  mühsames  Zusammentragen 
aufgestellt  hat.  Gewifs,  unter  diesen  o8;{  Namen  .«^ind  viele,  deren 
scfariftatdlerisclie  Produkte  —  denn  nur  im  Sinn  dieser  Tätigkeit  will  der 
Verf.  den  Titel  seiner  Abhandlnng  gefafst  sehen,  —  keinen  Anspruch  auf 
dauerndes  Gedenken  erheben  kSnnen;  aber  noch  grofser  mag  die  Zahl 
derer  sein,  die  wenigstens  in  der  Lokalgeschichte  Aachens  noch  fSr  lange 
einen  guten  Klang  haben  mögen.   Die  Gesamtheit  dieser  Autoren^Antho' 
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logie,  die  Hasse  und  Buntfarbigkeit  ihrer  Scbriften  bleibt  jedeofaUs  ein 
Ruhmesblatt  fikr  ein  Gemeinwesen;  Shnliche  Znaammenstellimgen  der  TkSger 
der  Geistesgeschichte  anderer  Stidte  wären  zweifdloe  von  Wert  Zwei 
Namen  atraUen  aber  auch  aus  dem  Aachener  Katalog  woitleuchtend 
hervor:  der  dne,  ein  Kind  der  Neuzeit,  der  1816  in  Burtscheid  bti 
Aachen  geborene  Romanschriftsteller  Hackländer,  der  andere  der  Erölfner 
der  ganzen  T^cihe  und  -/.tis:leich  ihr  erlaachtestea  Glied:  Einhard,  der 
Biograph  karls  des  Groüseu. 

S.  Auf^erdeutsche  Schriftsteller  und  Schulmänner. 

Der  l'rauzüsischc  Philosopli  Charles  Bonnet  (1720 — 1793),  dessen 
Werke  z.  B.  auch  Friedrich  der  Grofsc  besaTs  und  schätzte,  ist  bis  jetzt 
Ton  der  pädagogischen  Gesohichtsschreibnng  ziemlich  bei  Seite  gelassen 
worden.  In  gewissem  Sinne  ist  dies  begreiflich;  denn  dieser  eigenartige 
Vertreter  der  Aaffcl&mngszeit,  der  in  der  ersten  Periode  seiner  literarischen 
Tätigkeit  sich  hanptsAchlich  mit  naturwissenschaftlichen  Untersnchnngen 
beschäftigte,  wurde  nachher  bei  seinen  spekulativen  Forschungen  in  erster 
Linie  und  mit  gröfstem  Nachdruck  ein  Pfadfinder  auf  dem  Boden  der 
Psychologie,  aber  nicht  auf  dem  der  Erziehongslehre,  und  darum  erscheinen 
auch  soine  didaklisdion  Forderungen  in  so  aphoristischem  Gewände,  dafs 
pich  daraus  kaum  ein  einigennafsen  lückenloses  System  formen  läfst.  So 
treten  auch  bei  VV.  Frit7"5ch(',  Die  pädagogisch -didaktischen  Tiuoritn 
Ckadcs  Bonm'ls  diejenitzun  Gesii:litsi»unkte,  die  sich  unmittelbar  für  Unter- 
richt und  Erziehung  fruclitbar  machen  lassen,  vli  h.iitnisnuifsig  zurück.  Mit 
Bonnets  geistvollen  Ideen  allseitig  vertraut  und  sie  durch  vielfache  An- 
klAogc  aus  den  Gedankengängen  anderer  Philosophen  befrachtend,  breitet 
der  Verf.  die  psychischen  und  ethischen  Grundlagen  der  Erziehung,  so 
wie  sie  sich  aus  den  Werken  des  Franzosen  ableiten  lassen,  vor  dem  Leser 
aus:  »eine  mecbaoiscfa'-pbysiologische  Deutung  psychologischer  Vorgänge, 
seine  Wertung  des  Assoziationsprinzips,  seine  Stellung  zum  Sozialendämo- 
nisDius  usw.  In  der  Didaktik  im  engeren  Sinne  erscheint  Bonnet  dann 
als  warmbltltiger  Verfechter  der  Anschauung  iro  Unterricht  und  als  ein 
bewuTster  Gegner  des  Verbalismus,  namentlich  in  den  religiösen  Katechismen; 
seine  „Mittel-  oder  Hilfsideen**  sind  kaum  etwa«;  anderes  als  Mcrbaris 
Apperzeptionsstutzen.  Die  sehr  grtiiidh'ch  geschriebene  l'ublikatioa  liest 
sich  bei  der  übergrofsen  Fülle  von  Fremdwörtern  und  Fachausdrücken 
nicht  gerade  leicht.  Eine  kur/c  Übersicht  über  Bounets  Zeitumstüntle 
nad   Lebensverhältnis^>e   wäre  als  Einleiiunu'  nicht  unerwünscht  gewesen. 

Die  Zahl  der  Ausgabun,  welche  Comcidm'  didaktische  Hauptschriften 
in  guter  Verdeutschung  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen  sollen,  nimmt 
beständig  zu;  diese  Fruchtbarkeit  ist  gewifs  freudig  zu  begrOfsen.  Denn 
wer  kann  und  will  sich  heutzutage  noch  die  Zeit  nehmen,  die  GoldkOmer, 
die  in  den  Werken  des  grofsen  Bdbmen  mhen,  aus  dem  mähevoUen  Boden  der 
ffemdspracfalichen  Fassung  heransznschflrfen?  An  die  treifliche  Über- 
seintng  der  vollständigen  „Grofsen  Unterrichtslehre*'  durch  G.  Lion,  deren 
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5.  Auflage  im  voijfthrigen  Bericht  aofgeftthrt  wurde  (Jb.  XX,  48)  reibt 
sich  diesmal  eine  yerkOrxte  Ausgabe  dsr  JMäadica  Magna  darch  W.  Vor- 
brodt.  Wenn  sie,  nach  der  ausdrttcklicheu  Bezeichnung  des  Verf.,  sich 
in  erster  Linie  an  die  Seminaristen  und  Lehrer,  also  an  die  künftigen 
und  gegenwärtigen  Glieder  des  Volksschulstandes,  richtet,  so  rechtfertigt 
sich  dadurch  die  gewalli^'o  Kitischnürnn?r.  welche  sich  hier  Comcniiis'  ur- 
sprüngliche Schöpfung  gctiilkn  lassen  mufs.  Dafs  dic^fs  Zusamiiunrttcken 
und  Zuschneiden  im  gaii/en  mit  Glück  durchgetühri  wurde,  kann  mau 
nicht  wohl  bestreiten»  so  dafs  der  Verf.  im  Vorwurt  mit  gutem  Grund  es 
aussprechen  darf,  dafs  „der  Umfang  der  Didactica  fast  auf  die  Uälfte  ver- 
kürzt worden  ist,  ohne  dafs  wohl  dem  Buche  irgendwie  Gewalt  angetan 
oder  ein  bedentsamer  Punkt  ausgefallen  ist**  Neben  zaUreicben  Zitaten 
und  Beispielen  aus  der  Welt  des  Altertoms»  die  dnrch  den  genannten 
Zweck  des  Bncbes  entbehrlich  werden,  ist  dabei  natarlicb  auch  manches 
MOne,  tief  poetische  Bild  der  Streichung  ▼erfallen,  das  eben  dem  Ge- 
dankengang des  Coroenitts  den  poetischen  Reiz  and  die  plastische  Klarheit 
verleiht,  (s.  B.  Kap.  26,  12  das  anschauliche  Gleichnis  vom  Fischer  mit 
dem  Schleppnetz).  Einzelne  Abschnitte  sind  nur  in  kurzer  Inhaltsangabe 
dargeboten.  Die  Überset ziinpr,  die  nicht  am  Buchstaben  kleben  bleibt  und 
den  Strom  der  Rede  leicht  duiiiii^'leiten  lafst,  zeigt,  da!'^  der  Verf.  sich 
von  der  Tyrannei  des  Kiiizelworts  loszumachen  wufste.  Bei  den  An- 
merkungen geht  das  Streben  nacli  Kiiapi)heii  ott  last  gar  zu  weit,  während 
die  biographische  Einleiluiig  alles  Wissenswerte  zu-sammen^tcli!.  So  hat 
der  Verf.  reichlich  das  Seine  getan,  um  „dieses  grundlegende  Meisterwerk* 
seinen  Benutzern  „in  einer  Form  zu  bieten,  durch  die  es  Ihnen  ein  stets 
bereites  Brevier,  ein  handliches  Vademekum  ihrer  hohen  Kunst,  und  ein 
lieber  LebensCrennd  werden  möchte." 

Einen  geschickt  orientierenden  Überblick  aber  andere  Schriften  des 
Gomenius,  ebenfalls  in  deutscher  Übertragung,  gewahrt  ein  weiterer  Band 
von  Grefslers  „Klassikern  der  Pädagogik"  (Band  18.  J.  Ä.  Cotnenius  IL  Teil), 
dessen  Bearbeitung  in  der  vorliegenden  2.  Auflage  der  Heruu-gcber  der 
ganzen  Sammlung,  H.Zimmer,  selbst  ttberoommeo  hat.  £r  geht  hierbei, 
nach  seinen  eigenen  Worten,  mit  „leiser  und  vorsichtig:  ein^^'reifcnder 
Hand"  7.n  Werke,  so  dafs  das  Ruch  noch  im  wesentlichen  das  Gepraßt; 
beibehält,  daa  ihm  bei  seinem  er!^tcn  Erscheinen  E.  Pappenlieiiii  (ge- 
storben 1901)  verlieh.  Darum  sind  die  Änderungen  in  der  anerkannt 
guten  Cberbctzung  sehr  gerit;glügig;  etwas  ausgeprägter  erweisen  sie  sich 
in  den  Anmerkungen.  Der  Band  enthält  aufser  der  Didactica  (=  Kap.  20 
der  a Neuesten  Sprachenmethode")  und  dem  „Informatorium  der  Mutter 
Schul*  namentlich  geschickt  ausgesonderte  didaktische  Abschnitte  aus 
y Schulreden  und  kleineren  Abhandlungen*,  und  die  ,  Gesetze  einer  wohl- 
geordneten Schule*,  sowie  anschauliche  Bel^  fttr  den  konzentrischen 
Lehrgang  des  Comenius  durch  Znsammenstellung  entsprechender  Absätze 
aus  „Orbis  pictus*,  »Janua  lingnarum**  »Atrium  Latinitatis*,  „Schola 
Indus**  und  ^Vestibulum  liuguarum.* 
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Das  Lebensbild,  welclics  in  piotHtvollem  Gedenken  A.  Ho  In  von 
meinem  Vater,  dem  bochgeacliteteii  Leiter  des  Bischof  TetUsch-Gi/mnasuans 
ia  Schäfsiiutg,  Daniel  Höhr  — 1905)  zeichnet,  entrollt  den  schlichten 
Werdegang  eines  mit  unermüdlicher  Pflichttreue  wirkenden  Schulmannes, 
dem  seine  Unterrichtsanstalt  die  zweite  Heimat  bedentete;  von  ihr  empfing 
er  als  Knabe  sein  Wissen,  an  ihr  wirkte  er  fast  3  Jahnehnte  als  Lehrer, 
io  ihr  waltete  er  Aber  ein  Yierteyahrhnndert  als  ihr  Vorstand.  Unter 
seinem  Reictorat  scbftlte  sich  yon  ihrem  Komplexe  das  bisher  einge- 
gliederte Lehrerseminar,  sowie  die  Real-  and  Elementarschule  los,  so  dafs 
mmmehr  —  dem  Wansche  des  Direktors  ebenfalls  entsprechend  —  das 
Gymnasium  seit  1894  ganz  selbständig  dasteht.  Die  originellen  Diszipünar- 
mittcl,  die  frtlher  in  Schäfsburg  in  Anwendung,'  kamen,  dürften  sogar  ein- 
mal in  einem  pröfsercn  unterrichtsgeschichtliclien  Werke  Knviilinung  finden, 
so  die  Sclieidunu:  der  Sekunda  in  „Roniani  cum  laude  victores"  und 
.Graeci  turpissime  victi",  beide  je  nach  ihren  Leistungen  bald  durcii  die 
eine,  bald  durch  die  andere  Abteilunf:  verkörpert.  Auch  das  Eisenstilbchen 
des  siguum  —  iliiilich  dem  bekannteren  asiuus  — ,  das  am  Scblufs  des 
Unterrichts  durch  einen  Strafkreuzer  auszulösen  war,  wurde  offenbar  er> 
heblicfa  gefiBrebtet.  Nach  einer  sich  hier  und  da  findenden  Sitte  organi- 
sierte Höhr  seine  Obergymnasiasten  anch  zu  einer  «Schftfsbuiiger  SchOler- 
feaerwehr.'' 

Der  Rahm  von  Ferdinand  Kindmnann,  Ritter  von  Scbnlsteln  (1740 
^1801),  der  anter  Maria  Theresia  Böhmens  bedeutendster  Schnlreformator 
war  und  steh  namentlich  um  die  EinfObrung  von  Indnstrieschalen  und 
Uandfertigkeitsunterricht  verdient  machte,  ist  in  den  BlSttem  der  Ge- 
schichte der  Volksschule  aufijezeichnet.  Allein  wpf^cn  der  manclierlei 
Streiflichter,  welche  auf  die  Kntwicklung  des  gesamten  liildungswesens  in 
den  Lrindern  der  hnhmisehen  Krone  seit  Karl  IV.  und  auf  Hie  Tätigkeit 
der  .Jesuiten  beim  ijuhercn  Unterricht  fallen,  seien  hier  wenigstens  erwähnt 
die  '^  Vortriifie,  in  denen  Jos.  Tibif anzl  die  Hedcutnng  F.  Kindermanns 
für  das  Schulwesen  abwägt.  Der  >iame  des  Pada^jogou  war  zugleich  sein 
Omen;  „an  geistiger  Originalität  flbertraf  er*  —  nach  einem  modernen 
Urteil  —  „eigentlich  Felbiger,  and  nur  deswegen,  weil  ihm  ein  engerer 
Wirkungskreis  zugewiesen  war,  ward  er  minder  berflhmt.* 

Wenn  man  Ifimiaigiies  Enais  als  «hausbackene  Weisheit  und  spiefs- 
blirgerliche  Schönheit"  beseicbnet,  so  ist  dies  ein  nflchtemes  Wort,  das 
smo  Studium  des  gefeierten  Franzosen  nicht  eboi  ermutigt.  Und  doch 
ist  dieses  Urteil,  mit  welchem  Erich  Meyer  seine  Ausgabe  einer  An* 
zahl  dieser  „Versuche"  für  die  bekannten  „Bücher  der  Weisheit  und 
Schönlieit"  eröffnet,  nicht  nn^erecht.  Es  fehlt  diesen  Ergtlsseii  das 
Blendende  und  Pikante  der  Form,  und  das  Originelle  und  Geisi sprühende 
des  Inhalts.  Trotzdem  liest  man  sie  sicherlich  mit  Vergnügefi :  srhon  da«? 
Uberquellen  an  Anekdoten  und  Zitaten,  das  namentlich  auch  des  Verf. 
hervorragende  Belesenheit  in  den  alten  Schriftstollern  und  rückhaltlose 
Uochschatzung  der  Antike  bekundet,  iafst  den  Leser  von  diesen  Blattern 
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nidit  loskommen,  und  sein  Überspringen  von  dem  Hundertsten  auf  das 
Tansendite  belebt  den  Flnft  des  Quizen  wesentlich,  wie  es  auf  der  anderen 
Seite  das  VorrOcken  des  logischen  Gedankengangs  ebensosehr  verlangsamt 
An  dieser  Stelle  Terdient  besondere  Erwähnung,  da&  der  Bearbeiter  in 
seiner  Auswahl  aneh  die  Plaudereien  ,ttber  Eindererzlehnng*,  „von  der 
Pedanterie**,  „vom  Lflgen*^  n.  a.  anfgenommen  bat;  tragen  doch  Montaignes 
pädagogische  Anschaoungon  -  besonders  wenu  man  die  Zeit  berücksich- 
tigt, in  der  sie  niedergeschrieben  wurden  —  fast  durchweg  den  Stempel 
des  Gesunden  und  Venitinftigen  an  sich.  Seinem  Urteil  über  Hofmeister* 
crziclmnK,  tiber  die  Notwendigkeit  der  körpnrlichen  An>bilduiig,  über  den 
Vorteil  frühzeitigen  Keisens,  tlbcr  die  Betonung  der  Pliilosopbie  im  Unter- 
richt usw.  merkt  man  an,  dafs  sie  geschöpft  sind  aus  eigener  Er- 
fahrung; er  macht  damit  das  Wort  wahr,  das  er  seinem  ganzen  Werke 
vorausschickt:  „Ich  selbst  bin  der,  den  ich  schildere.** 

Unter  den  Pc.sto/o-S2^i- Publikationen,  welche  zur  diesjährigen  Bericht- 
erstattung vorliegen,  —  es  ist  erstaanlich,  in  welchem  Grade  das  Interesse 
für  diesen  Ensieher  seit  dem  Gedenicjahr  1896  gewachsen  ist,  —  ragt  an 
Bedeutung  hoch  empor  die  3  bindige  Bearbeitung  seines  Lebens  und 
Wirkens,  welche  P.  Natorp  für  Grefslers  „Klassiker  der  Pidagogtk**  ge- 
schaffen hat  In  enger  Wechselbeziehnng  ergänzen  sich  das  Lebensbild 
(1.  Band)  und  die  Auslese  ans  den  Werken  (2.  uiul  ?^.  Band)  beständig; 
so  entstand  ein  organisches  Ganze,  von  einheitlichem  Geist  getragen,  zu 
geschlossener  Abmndung  ziisanmienireseb weifst.  Diesen  von  dem  Verf.  mit 
klarer  Bewiifstlielt  vor»;efafsten  und  durchgeführten  Plan  ergänzt  seine 
weitere  Absirlit,  .^m  (Gesamtbild  Pestalozzis  hinzustellen,  welches  w^enigstens 
eine  Ahnung  seiner  (iröfse  in  jedem  dafür  Eniplänglit^hen  zu  werken  uo- 
eiiinet  ist."  Und  da  das  (Jrofso  in  Pestalozzis  Charakter  elu-ii  in  seiiuT 
ninunenuiiden  und  unergründliart-n  Nächstenliebe  besteht,  so  wirken  gerade 
solche  Abschnitte,  wo  das  rein  Menschliche  iu  den  Vordergrund  tritt,  be- 
sonders anzieboid:  seine  kämpfereiche  Brautzeit,  sein  Ringen  um  die 
Rettung  des  Neuhofs,  sein  ergreifendes  Scheiden  ans  dem  verlorenen 
Iferten  u.  a.  m.;  hier  hat  warmes  Mitgefühl  dem  Verf.  den  Griffel  gefahrt 
Das  Schwergewicht  fSlt  aber  auch  im  biographischen  TeU  auf  die  litera- 
rische und  pä(la^^(>i[is<  he  Würdigung  des  g:rofsen  Schweizas,  und  hierbei 
hat  Natoq),  der  dem  Geiste  Pestalozzis  iu  seinen  Werken  bis  zu  den 
feinsten  Verästelung^  nachging,  mehrfach  neue  Gesichtspunkte  zu  Tage 
gefordert;  so  weist  er  z.  B.  nachdrücklich  auf  die  Cbfreinstimnmns  von 
Pestalozzis  Prinzip  der  Anschauung  mit  Kantschen  Gedank<'ri;^äii^t'ii  hin. 
Bei  den  Werken,  welrhe  in  der  Answnbl  nicht  berücksi(  htii<t  wt-nien 
konnt<,Mi,  soll  jedesmal  eine  eingelitjnde  liilialtsangabe,  an  passiuder  Jstelle 
dem  Lebensbild  einverleibt,  den  Leser  einen  Hauch  von  dem  Geist  des 
Meisters  verspüren  lassen;  dies  gilt  namentlich  von  den  „Nachforschuugeu'* 
(1797),  von  der  sog.  „Lenzbnrger  Rede*  (1^09)  und  der  Schrift  ,»An 
die  Unschuld  nsw.**  (1815).  DaÜB  in  einem  Buche,  das  P.  Natorp  zum 
Verf.,  und  einen  Yolksbildner  zum  Helden  hat,  die  sozialpädagogische 
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Saik'  laut  t-rklitii^t.  lu  ilarl  kaum  besonderer  Hervorhebung;  mit  siditUdier 
Liebe  verweilt  der  Autor  bei  den  Sanienköruem,  welclie  das  grofsc  Feld 
der  Menschheitserziehung  im  ganzen  befruchten,  bei  der  „Abendstunde**, 
bd  „LieDliaid  nsd  Gertrad**  naw.  Dazu  der  Nachweis  der  vielen  atüseren 
QDd  inneren  Einflüsse,  die  in  Pestalozzis  Ton  nnd  Denken  hereinspielten, 

—  80  gleich  in  den  Jugendjahren  die  Bedentnng  der  Kamen  Bodmer  nnd  • 
RoDssean  — ,  die  Anfzahlnnff  der  zahllosen  Persönlichkeiten  von  Rang 
und  Rahm,  die  den  Weg  des  vielbekannten  Mannes  kreuzten,  von  Lavater 
Ms  zu  Kaiser  Alexander  und  Friedrich  Wilhelm  von  Pr»  ufsen.  der  Aus- 
blick anf  andere  Unterrieb tssysteme  und  Erziehungsapostel,  wie  die  Philan- 
thropinisten  und  Herl)art,  die  Abschätzung  der  Leistungen  von  Pestalozzis 
Mitarbeitern,  wobei  der  Verf.  auf  Schmid  und  Niederpr  dir  frröfsere  Schuld 

im  Konflikte  lädt:  all  (li»'s  zusainrnfti  schafft  ein  in  der  Summe  er- 
schöpfendes und  an  Einzfl/üucii  tVuthtbares  Gemälde,  aus  dem  der  junge 
Pestalozzi  mit  stiiicin  inhaltsreichen  Schicksalsgang  und  .seinem  rastlosen 
Shaffenstrieb  dem  Besehauer  klar  entgegenblickt.  —  Von  den  beiden 
^Auüwahl^- Bänden  umfafet  der  eiue  Pestalozzis  erste  Schriftstellerperiode 
bis  1797:  nnveikurzt  enthält  er  die  3  vorhandenen  Sticke  ^Über  die  £r- 
äehung  seines  Sdhnchens*  (1774 — 82),  sowie  die  „Abendstande  eines 
EinsiedlerB**  (17S0).  Statt  der  vollen  Wiedergabe  von  „lienhard  und 
Gertnid*^,  wie  sie  z.  B.  von  Friedr.  Mann  in  der  «Bibliothek  pädagogischer 
Klasuker^  geboten  wird,  greift  Natorp  aus  der  ersten  Ansgatje  (1781 

—  1787)  4  besonders  charakteristische  Abschnitte  heraus  („Gertruds  Wohn-  - 
stubeuerziehung",  „Aus  dem  Wirken  des  Pfarrers",  „Die  Einrichtung  der 
ländlichen  Erziehungsschule",  „Noch  einiijes  über  sittlirh»>  ninl  religiöse 
Rildung"),  welchen  er  die  ]>arstellung  der  Kr/iehungssrhulc  nach  drr  Aus- 
frah»»  letzter  Hand  (1H1«I— -20)  anreiht.  Will  er  durch  die»-  H»arlK'itung 
..auf  (ItMi  literarischen  Reiz  ganz  verzicliten,  damit  der  pädagogische  Ge- 
halt desto  reiner  zu  Tage  tritt-,  so  wird  muii  zugeben  müssen,  dafs  er 
ein  schönes  harmonisches  Ganze  herausgehoben  hat,  das  dem  Grundsatz; 
non  mnlta,  sed  moltom  gate  Dienste  leistet  Teile  von  „Christoph  nnd 
Else«  (1782),  von  dem  „Schweizerblatf*  (1782)  and  ans  \,Meine  Kacfa- 
forschnngen''  (1797)  beschlielsen  den  einen  Band.  Den  Mittelpunkt  des 
anderen,  der  von  Stanz  bis  Iferten  fuhrt,  bild^:  „Wie  Gertrad  ihre  Kinder 
lehrt"  (1801).  ohne  Streichung  nadi  der  ürausgabe  abgedruckt.  Gleich- 
sam die  praktische  Einleitung  zu  diesem  pädagogischen  Grundwerk  bildet 
der  schone  „Brief  an  einen  Freund  über  seinen  Aufenthalt  in  Stanz** 

ergän/.entl  treten  hinzu  kleinere  Stücke  aus  den  Schriften  über 
„Die  Methode^  (1800--1H02)  und  den  „Elementarbüchern"  (l«(i:;~  ison. 
Sehr  wertvoll  ist  di<-  Mitteilung  der  „Ansichten  und  Erfahrungen,  die  Mce 
der  Elenientarbilduiig  betr.'*  (ISO,)),  die  hier  /um  erstenmale  in  der  ur- 
(^prüuglidieii  Niedersi'hrift  von  Krüsis  Ilaml  vi  rülIVritlicht  wird:  der  weiterei» 
Pestalozzi  -  Forschung  wird  damit  neues  Arbeitsmaterial  zugeführt.  Mit 
Freuden  begrfifst  man  endlich  den  Abdruck  von  einzelnen  Pestalozzi  sehen 
Reden  (1809 — 11);  leuchtet  doch  gerade  in  der  Unmittelbarkeit  des  ge- 
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sprochenen  Worts  die  ganze  HoflPnuiigsfreudigkeit  und  Gottesfurcht  des 
ehr>vurdigen  Greises  in  ihrem  schönsten  Glänze  auf.  —  Die  berühmte 
sog.  „Lenzburger*'  Rede,  die  in  Natorps  Ausgabe  fehlt  (tob  Pestalozzi  am 
30.  August  1809  in  der  ^Schweizeiischen  GeseUscbaift  der  Erziehung" 
über  die  „Idee  der  £lemeataibildang*  gehalten),  findet  sich  dafOr  a.  in 
ihrer  vollen  Ansdehnnng  in  dem  8,  Bande  der  von  Fr.  Mann  herans* 
gegebenen  AttsgetcähäeH  Werke  Pedeiozzi^J  das  Ersdieinen  dieses  Bnches 
in  5.  Aufhiirc  (1900)  sei  wenigstens  an  dieser  Stelle  erwähnt.  —  Es  er- 
übrigt noch,  die  Vt  rkfir/unjjen  zweier  Einzelwerke  in  Sonderausgaben  auf- 
'/nffihfpn:  Das  oinc  lAenhard  und  Gerftiid  von  A.  Thorbecke,  das  andere 
Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt  von  H.  Walst  iiia  ii  n  bearbeitet:  das  erster« 
soll  dem  Gebrauch  in  Seminaren,  da«  letztere  dein  Seiiiiiiar-  und  Selbst- 
Uiitt'rriclit  dienen.  Audi  <liost'  Art  von  Pestalozzibcarlnitune  tonli-rt 
wirkungsvoll  die  hohe  Aufgabe,  durch  iimner  neue  Riuiisalf  wcifcn  ii  \ Olks- 
kreisen  die  Kenntnb  des  Mannes  zuzuleiten,  für  dessen  Charakter  Natorp 
in  seiner  Biographie  das  treffende  Wort  gefunden  hat:  „Auch  wer  sein 
ganzes  Bestreben  für  Terfehlt  hielte,  mülste  doch  bewundernd  stehen  vor 
diesem  Emst,  diesem  durch  nidits  zu  erschütternden  Glanben  an  den  nn> 
zerstöriichen  Keim  des  Edlen  der  Menschheit  auch  in  ihrer  zertretensten, 
vielleicht  durch  Generationen  vernachlässigten  und  verdorbenen  Gestalt* 

Der  Schweizer  Johavn  Jakob  Redinger  (1(515) — 1088)  gehört  zu  den 
Männern,  die  trotz  hoher  Begabung  dur(']i  ihre  verhängnisvolle  Starr« 
köpfigkeit  elend  zu  Grunde  gingen.  Ein  Gehilfe  des  Arnos  Comenius,  mit 
dem  er  mehrere  Jahre  lang  zusammenarbeitete,  wurde  er  nh-hi  nur  in- 
sofern, als  er  bei  seiner  reichen  Sprachenkoniitiiis  zahlrcirhe  l  iiiarbcituiigtn 
und  l'bertraifungen  comenianischer  Schriftt  ii  ht  sorutc,  darunter  namentlich 
au(  ii  eine  »♦»k'he  des  wenig  bekannten  gegen  das  Haus  Habsburg  und  das 
Papsttum  gerichteten  Syllogismus,  sondern  auch  indem  er  unseligerweise 
die  phantastischen  irenisch-^hiliastischen  Offenbarungen,  an  welche  der 
Meister  glaubte,  sich  selbst  zu  eigen  machte  und  nun  dafür  auf  mühseligen 
Reisen  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich,  ja  selbst  bei  den  Türken  An- 
bänger  zu  gewinnen  suchte.  Trotz  aller  EnttSoschnngen  und  Milserfolge, 
die  der  auch  in  seinem  Sitten wandel  nicht  tadeUreie  Mann  hierbei  erfuhr,  liefs 
er  von  seiner  Propaganda  nicht  ab  und  so  endete  sein  wcrlj  >  l\  (»lles  Wander- 
leben zuletzt  mit  einer  mehr  als  20  jährigen  Haft  im  Züricher  Spital.  Der 
biographischen  und  literarisch-pädagogischen  Skizze,  welche  H.  Blnmner 
mit  Hinweis  auf  Dr.  Zollingers  treffliches  Werk  über  Redinger  entwirft, 
tivi  Horli  entnommen,  dals  der  letztere  auch  ein  wegen  seiner  spra'liL'*  - 
schicht lieben  Irrtümer  eicrenartiges  Wörterbiidi  verfafste,  b<*titt'lf:  „Latimsiier 
limia  der  Tütshen  Sprachkwal"  (KiöH);  auch  hat  er  eine  grufse  Wahrheit 
in  das  kurze  Wort  eingeschlossen:  „Wenn  du  nicht  von  Geburt  an  schon 
geeignet  bist  zum  Unterricht  der  Jugend,  so  halte  dich  ganz  und  gar  von 
diesem  Dienste  fem.** 

Von  dm  österreichischen  Dichter  und  Gelehrten  P.  Simon  Betten- 
ba^eTf  Benediktiner  von  Kremsmünster  (1634 — 1706)  rühmt  die  Gedenk- 
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tafd  an  sebeni  Geburtshaus  bei  Salzburg:  Er  wirkte  »egeiisfeicb  an  der 
Univenität  Salzburg  und  besang  seine  Helmut  in  heirUchen  Liedern.  Um 
die  Würdigung  der  ganzen  Persönlichkdt  nnd  vielseitigen  Wirksamkeit 
dieses  Mannes  hat  sich  Tassilo  Lehn  er  durch  verschiedaie  Publikationen 

venlifnt  geiiiarht.  dert'n  letzte  ihn  feiert  als  „Erzieher  und  Ix'brer  des 
deutsclien  Volkes."  Sieliorüfli  war  HettenWacher  ein  ehen.so  fleifsiger  als 
kenntnisreicher  Schriftsteller,  der  sich  mit  gleicher  Ix'ichtigkeit  auf  dem 
FHil<'  ih'T  <^Hsrhirlits-  \\\c  auf  df-m  der  Unterrichtswissenschaft  bewegte, 
«i' r  /;ilili  t  i(  ]M'  Si  liuMranii'u  iiml  etwa  si\()i)  lateinische  und  100  deutsche 
«i<-li<hrc  /.ustande  brachte,  der  bei  «-iiitr  lk'hcrr»<.liuiit;  von  1>  fremden 
iSprurhen  vollauf  den  Ruhmestitel  eines  „vir  iiolyirlossiis,"  verdient.  Ob 
aber  Ix-hner  seine  erzieherische  Baleutung  nicht  zu  ho<  b  einschätzt,  wenn 
er  ihn  auf  diesem  Gebiete  in  die  Reihe  der  zeitgenössischen  Keformatoreu 
stdlt  nnd  ihn  daiob  als  einen  ^für  jene  Zeit  merkwürdigeu  Mann*^  feiert? 
Denn  durch  die  allgemein  pSdagogiscben  Ideen,  die  Rettenbacher  besonders 
in  seinem  Philotimus  niedergelegt  hat,  weht  weder  ein  besonders  origineller 
noch  tiefgehender  Zug;  vielmehr  sind  sie  in  nat&rlicher  Folgerichtigkeit 
eingegeben  von  einem  gesunden  Urteil  und  einem  wannen  Herz  für  die 
Jugeml.  Welt  wertwller  sind  seine  speziell  didaktischen  Ansichten  be- 
wnders  in  der  Pseudonymen  Sc^hrift:  Misonis  Kiyfhraei  ludicra  et  satirica 
(l♦>7^):  mit  der  Forderung  eines  stufenweise  und  methodisch  fortschreitenden 
Cntprri'hts  nnd  eines  verbalen  Realismus,  mit  seiner  Kefunvortuii^  des 
<irit rlnsrhen  in  nenhnmanistischem  Sinn  ist  er  tatstächlich  .sein»  r  Zeit  v 
au-L;.rilt.  Was  aber  am  meisten  für  den  Mann  einnimmt,  ist  .suine 
freudige,  loilemde  Vaterhuidsliebe,  die  iiaini  iitlich  durch  seine  Diehtunsfen 
leuchtet;  insofern  gebülirt  Lehner  das  Lob,  das  ilim  iurst  Bismarck  in 
einem  Dankschreiben  für  die  Übersendung  der  Oden  Rettenbachers  aus- 
spiach,  ^den  Patriotismus  und  die  klassische  Erudition  unseres  in  2  Jahr- 
hnnderten  ve^essenen  Landsmannes  zur  Anschauung  gebracht  zu  haben. 

Menschen,  seid  menschlich  1  Die  Sanunlung  von  Bouaaeau*  Worten, 
wdche  Fr.  Gansberg  unter  diesem  Titel,  sozusagen  dem  Grundakkord 
der  ganzen  Lehre  des  grofsen  Schweizers,  herausgibt,  widmet  er  „der 
jungen  Welt,  die  ein  wenig  ungeschichtlich  radikal  denkt**.  Die  Auslese 
der  zahlreichen  Aphorismen  ist  mit  Verständnis  i:etii>ffcn;  sie  gliedert  sich 
in  einzelne  pä<lagogisch-ethisi  lie  II:tn|)tltei,T!fte  („lilüt  kliche  Jugend".  „Das 
harte  .lofii  der  Notwendiukeit -.  „N«')i  moralischen,  sachlichen,  reli-iösen 
lütervseisungen",  „Die  ?^tinmie  de>  Herzens",  ,.Das  Gluck  ib  r  klniit-n 
^bitter**!.  Der  Sturmwind  der  lült.rui,  der  durch  Rous.^eaus  ganzes 
Wirke«  in  Schrift  und  Tat  weht,  bläst  auch  durch  das  begleitende  ^'or- 
lort  des  Verf.  Mit  seiner  handlichen  und  übersichtlichen  Gestftltung  kann 
das  RAcblein  in  seinem  Teil  dazu  beitragen,  das  unsterbliche  Erziehungs- 
werk  des  Mannes  zu  verewigen,  der  das  Fazit  seines  Lebens  in  die  Worte 
kleidet:  „Ich  habe  meine  Jugend  in  Ehrfurcht  vor  den  alten  Leuten  zu« 
gebracht,  jetzt  mufe  idi  meine  alten  Tage  in  Ehrfurcht  vor  den  Kindern 
Teileben.* 

JahnibMliM»  «kw  dM  h«lim  «elialwMcii.  1«».  I  3 


Digitized  by  Google 


I,  34 


E.  Schott 


Die  IM,  mit  einer  Ausnahme  bisher  nicht  vcröfTentlirhteu  Briefe, 
weUlie  zwei  Leuchten  der  altpliilologischen  Wissenschaft,  <ler  greise  David 
Iluhnkcnius,  «las  unbestrittene  Haupt  der  hoUändi^«  Inn  Gelehrtenschule, 
und  der  weit  jüncrcre.  aber  sfliou  viel  gefeierte  Hallische  Hom»Tid»» 
Frii'lr.  Aufj.  Wolf  in  den  Jahren  17l>0  — miteinander  austaus* litni, 
bieten,  ziiiiial  dif  ^  ausführlichen  von  W'oll'  verfafsten  Stücke,  schat/i  uh- 
werte  Ein/.»  llieiten  für  die  Biographie  und  literarisrhe  Tätigkeit  U  ider 
Männer,  wie  auch  für  die  zeitgenössische  Uuiversitiits-  und  Gelehrten- 
geschicbte.  Zugleich  aber  sind  sie,  wie  der  Herausgeber  S.  Reiter  mit 
Recht  betont,  glänsceude  Leistungen  im  lateinischen  Briefstil,  welche 
namentlich  Wolf,  den  vorhandenen  Konzepten  zufolge,  mit  bessernder 
Feile  zu  glätten  nicht  müde  wurde.  Eine  wichtige  Frage  bildet  in  ihrem 
Inhalt  die  auf  Ruhnkeoius'  Anregen  1796  betriebene  Berufung  Wolfs 
nach  Leiden,  deren  schliefsUches  Scheitern  jrdorli  die  Htn*zlichkeit  bei  dem 
Zusammentreffen  der  beiden  im  folgenden  Jahre  nicht  zu  traben  ver- 
mochte. 

Fs  i>t  kaum  durchführbar,  di<'  ]i.'ida«roirisclio!i  Ansifhten  »'int's  seiner 
Zeit  in  vielen  ße/iehungen  so  weit  vrirauseilenden  (iei>tes,  wie  des  Spaniers 
Ltid'Hff  Vires,  auf  kaum  12  Seiten  in  oine  erschöpfende  Parallele  zu 
setzen  mit  denen  seiner  Zeit^em(.N^ell.  Vielleicht  würde  sieh  ein  solcher 
Versuch  besser  auf  einzelne  besonders  charakteristische  .Meikmaie  f»e- 
schränken,  wie  etwa  auf  Vives*  Stdlung  zn  den  Naturwissenschaften  und 
zur  Mathematik  oder  zu  Geschichte  und  Geographie;  Im  einzelnen  linden 
sich  mancüie  gute  Bemerkungen;  mit  Recht  mufste  auch  auf  das  Eintreten 
des  Spaniers  fiir  eine  grfindÜche  Madchenerziehung  hingewiesen  werden, 
als  auf  einen  Punkt,  in  dem  sich  das  moderne  Denken  des  humanistischen 
Pädagogen  besonders  eiideuchtend  bekundet  Die  Beifügung  eines  knrzen 
Überblicks  über  den  Lebenslauf  de^  Afannes,  durch  tien  er  „seinem  System 
eine  prächtige  Krönung  untl  sittlichen  Werf*  verleiht,  hätte  wohl  auch 
das  letztere  m  noch  helleres  Licht  gestellt.  Nach  dem  Mameu  des  Verf. 
hat  Ret  vergebens  gefahndet. 


IL  Sebnlgescbicliie  in  räunlieher  Umj^renzinig, 

A.  Orts-  und  Landesschuigeschichte. 
L  SiiMlte. 

Im  Hinblick  auf  die  EröflFnung  der  jungen  Handelshochschule  iu  der 
Keiehshauptstadt  ist  die  von  H,  (iilow  verfafste  Geschichte  des  Berliner 
Handelsschultceseiis  des  JS.  JahrhumUrts  ein  Iluch,  das  mit  Glä<  k  von 
einer  aktuellen  Xeuschöpfiinir  die  Fäden  in  die  Vergangenheit  zu  Anläufen 
und  Versuchen  äiinlicher  Art  /iirnckwebt.  Finen  eitrciitliclien  kauf- 
männischen Unterricht  bot  <i<n  Ijciliin  rii  /iim  n^-trnmal  die  lb'ik<  i>rhe 
Kealschule  (1747  ff.),  die  in  ihren  pManulactur-Coinmercieu-  und  Handluugs- 
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^l;t^»cu•*  den  jungen   Befli.ssenen   eine  vicl>».'itii4*',   «Icr  iiurkautilistisilicu 
IVnkwebe  jener  Zeit  Kc<*linung  trairende  Voibilriuug  m  übenaittelii  suclitc. 
Der  .Uischauuug  dienten  Aliniatuiuiodelle  (Seidcuhaudlung,  Spezereiludcii) 
und  Eandelsprodukte  aller  Art  (80 — 90  Ladeiiproben  usw.).   Bei  dem 
exMoea  solenne  des  Jahres  175Ü  Terherrlicbte  ein  Zögling  den  Lapidar- 
spriurh:  Peconia  est  nervns  rerum  gerendamm  in  lateinischen  (!)  Versen: 
Dioderoe  Prosa  in  antiker  Poesie.   Ein  reges  Interesse  brachten  übrigens 
aadi  die  Phiianthropinisten  dem  hande]8päd<igogisch«i  Zweige  entg^en, 
anil  es  ist  ganz  bezeiclinenrl   für  das  didaktisdje  Tun  ihrer  Kreise,  wenn 
iu  I)e<sau   „die  Straf-  und  l*rämieu-<  unti  der  Handelsschuler  nieht  nur 
pädagogische  Triebfedern  dienen  sollten,   sondern  auch  gleichzeitig  als 
Versuch sohjt'ktr'  im  Unterricht  herhalten  niufsten**.    Aus  diesem  (Jcist  hat 
•latin  auch  nii  hlicli  geschlürft  der  Mann,    der   im  Jahre  175U    ilie  erst«', 
«iut'ntliche  ^Uerlinische  Handlungsschule"  als  Privatanstalt  ins  Leben  rief, 
M.  F.  Schulz  (17^,1  —  1817).    Seine  Person  un<l  sein  Werk  stehen  im 
Mittelpunkt  des  Gilowscheu  Buches.    Schulz  huldigte  dem   Prinzip  der 
Vencfamdznng  von  kanfinSnnisdiar  und  allg^einer  Bildung;  der  Lehr- 
plan,  dar  die  ganze  kanfinflnnische  Enzyklopädie  nmfafste,  enthält  sogar 
«etwas  wenig  Latein*.   In  der  kurzen  Glanzzeit  ihres  Bestehens  (1791 
^1803)  war  ihr  Gründer  mit  seiner  nnerschfitterlichen  Begeisterung  für 
den  Segen  seiner  Schöpfung,  mit  seinem  rastlosen  Fleifse,  der  sich  auf 
dem  Felde  der  Schulbüchcrproduktion  besomlcrs  fnirlittrn^^end  t  rwios,  mit 
sHneu   «lidaktiscben   Neuerungen   oft    modtiruster    1  ürftimg  („l>el>ating 
Society",  retrograde  Geschichtsl)ehandlung  n.  a.  m.)   das  A  und  O  des 
'janzeu.   Allein  seine  oft  unvorsichtige  (Geradheit  und  soim*  oft  iiiiknrn  kte 
^♦'handlung  offizieller  Angelegenheiten  erweckten  iimi  best»nilt  i  s  im  Ober- 
xliuikoUeciinfn  heftige  (iegner  (Getlike),   und  diese  Mifsstände  im  Bunde 
mit  tiiiuii/.iflli'U   Schwierigkeiten    und   ungeniigender  Schulerzahl  liefsen 
lJi03  Schulzes  Gründung  aufgehen  in  der  Staatsaustalt  der  Kgl.  Handlungs- 
svhide  in  Beriin,  die  aber  blofs  als  hfihere  Fachschule,  ohne  Unterbau 
für  jüngere  Schüler  gedacht  war.   Gilows  gründliche  Studie  beleuchtet 
di«w  Cnterrichtsstätten  nach  allen  Seiten  ihres  Wirkens,  und  bietet  frucht- 
bare Anregungen  nadi  der  schulhistorischen  wie  kulturgeschichtlichen 
Sdte;   Denn  diese  Handelsschul-Schöpfnngen  des  18.  Jahrhunderts  be* 
deuten  —  nach  einem  duftigen  auf  sie  gemünzten  Worte  —  „die  ersten 
Frühlingsblumen,   die  sich   zu   frühzeitig  hervorgewagt  hatten  tind  noch 
tfilweise  unter  den  dem  Winter  Gefolge  leistenden  Niuhtfrösten  tT/itti  rten 
und  dahinstarben,  doct)  immerhin  so,  dais  dam  lü.  Jahrhundert  den  Leuz 
'«•reit«  angebrochen  fand.* 

Im  das  Jalir  157.')  tnIl^  sich  die  protitliche  LJauerusicliart  drs  Ih'ssi- 
scheu  Städtchen»  Langen  mit  dem  n  ntabeln  Ge<lanken,  die  Be-sorgung 
»Ml  „Schul,  ScUreiberey  und  Glockenampt"  einer  und  derselben  Person 
sDznvertrauen.  Mit  waJirer  Freude  folgt  man  dem  lichtklaren  Lapidarstil, 
mit  dem  der  wackere  Ortspfarrer,  M.  Eucharius  Zinckeisen,  der  früher 
selbst  einmal  Lehrer  gewesen  war,  in  einem  diesbezüglichen  Gutachten 
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dieser  Baueriiiiaivität  und  -kleiulichkeit  die  Leviten  liest  und  gegenüber 
der  Art  und  ZaiA  der  Glöcknerdienstleistungeu  die  soziale  Hohe  eineit 
n gelahrten  Schulmeisters*  immer  wieder  in  die  richtige  Bdeucfatung  stellt 
Bitte  der  Stand  der  Jngendbfldner  immer  so  mutige,  wortkr&ftige  Für« 
Aprechor  gefiinden,  wie  der  Verfosoer  dieses  ageoartigen  Aktenst&dcN  es 
war,  das  W.  Diebl  mit  glüdtlichem  Griff  aufgestöbert  bat,  —  wahrlich« 
es  w&re  vielfach  besser  bestellt  g^^wosen  um  Ldirerwelt  und  Lehreraint. 

Einen,  wenn  audi  bescheidenen  Bt  itrai;  zur  Geschichte  der  huma« 
liistisrhen  Studien  des  10.  Jahrhunderts,  bietet  ein  von  L.  Mufsgnuif 
aus  «lern  Xördlinger  Archiv  hervorgeliolt»T  Lateinischer  Srhf'iJo'bnef  vou 
l.'')4M  iilx-r  die  dorti^fii  rntrrrichtsverliältiiisse.  Der  jiii^cinUirhp  Verf.. 
Hfctor  Vo}jt*lniann  filiu.s,  intifst»'  wahrli<li  stramiii  arbeileu,  wenn  «t  siih 
täglich  durch  die  Kette  der  aulgt/.ählten  hurac  und  auctores  trfulgreirh 
<lurchwiudcn  wollte,  aber  trotzdem  spricht  er  von  seinem  Lehrer  mit 
einer  nachahmungswürdigen  Pietit,  wenn  er  ihn  rühmt  als  einen  prae- 
oeptor  fidelis,  qui  qnantam  potest  in  me  institnendo  adbibet  diligentiam. 

Die  Schulordnung  des  Grafen  Otto  zu  SdMumhurg  und  des  Rates  gu 
Stadihagen  ßr  die  im  Jahre  1565  neuerhauie  Sdude  zu  StadihageUf  durch 
welche  diese  Anstalt  auf  lange  Zeit  hinaas  im  Jahre  1571  ihre  feste  Ge- 
staltung erhielt,  enthält  bedauerlicherweise,  wie  auch  0.  Zaretzky  zugibt, 
keine  AndeutuuKeu  über  Lehrplan  oder  Schulbücher,  bietet  uns  also  auch 
kein  rechtes  Bild  von  den  ]x.*istungen  in  Methode  und  Unterricht;  (hifnr 
bringt  sie  allerdings  Notizen  über  die  Hesoldunusvcrhältnisse  der  Lehr- 
kräfte, sowie  über  die  Zusani!n*"!^«  t'/unc:  der  Autsichtsinstanzeii.  Ilireni 
streng  kotii<  >>iunellen  Charaki* ;  <  iitsj>rti  liend  sollen  die  Lehrer  der 
„rechten  waren  christlichen  Ktligiini,  »ler  iiciligeu  prophetischen  und 
apostolischen  schrift  geniäfs  einhält  der  Auglsburgischen  confession  und 
vermuge  d^elbigen  apologien  sein  und  befunden  werden*. 

2.  Landscbaften  un4  Staaten. 

In  den  Beiträgen  zur  Geschiehie  des  mOtelaUerliehen  ErziehungS' 

und  VnterridUswes*  IIS  in  den  linksrhehiisrJirn  Gebieten  der  ehemaiigen 
Bvtiümer  Mainz  und  Worms  nehmen  diejenigi'n  Notizen,  welche  sich  auf 
die  Schulgeschichte  eliendieser  beiden  genannten  .Städte  beziehen,  nach 
Umfang  und  Heileutung  den  ersten  Rang  ein.  In  der  Zahl  der  Stifts- 
schulen winl  WiiriiiH  von  Mainz  weit  übirtroflfen :  in  beidcu  Orten  führt 
die  ältostr  Kimdr  Min  einem  dem  Naiiirii  nacli  Ixkaiinten  Pomschnlast<'r 
bis  zum  Jahre  UH)G  iiiuauf.  Der  Verl.,  l'ranz  Falk,  verzichtet  darauf, 
durch  das  umschlingende  Hand  allgemeiner  Grundzüge  die  Notizen  über 
die  einzelnen  Orte  zu  einer  Einheit  zu  verschmelzen  j  Hauptzweck  ist 
ihm  bei  dem  Forschen  nadi  nachweisbaren  Schulen  die  Beantwortung  der 
Fragen:  wo?  und  seit  wann?  Die  Lückenhaftigkeit  der  Quellen,  bei 
denen  das  Entdecken  einer  scbulgeschichtlichen  Spur,  besonders  für  das 
flache  Land,  oft  nur  dem  Zufall  s£u  verdanken  ist,  veranlafst  den  Verf., 
in  den  Matrikeln  der  Universitäten  bei  Heimatsangaben  der  Studenten 
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auf  rhciuhessische  Nameti  Jag«l  zu  machen;  die  Ausbeute  ist  freilich 
gering.  Wertvoll  sind  unter  den  Beilagen  einzelne  Statuten  and  Schul- 
ordnangen  ans  dem  18. — 16.  Jahrhandert;.  die  Alwfühiniigea  über 
RechenpfenDtge  sind  anterriebtamethodisch  wie  numismatisch  von  Interesse. 

Neben  der  Wnrttembergischen  Schulordnung  von  155!)  ist  die  Kur- 
sSehsisohe  yon  15S0  die  einzige  des  Refonnationqabrbunderts,  welt^he  es 
unternahm,  das  ganze  Unterri«  Iit>\vesen  eines  Landes  in  einbeitlichem 
Sinn  zu  regeln:  die  Lösung  der  schon  öfters  gestreiften  Frage  nach  dem 
Verhältnis    dieser    beiden    h<jchwiclifiirfu    Verordnungen    ist   durch  die 
musterliaft«'.  auf  eingehenden  an  hivaliscln  ii  Fnrsrlningen  aufgebaute  J^tudie 
von    Frank    Ludwig  über    Die  Entstehung  der  knr.mrh.nscker)  Schfd- 
n)i]n>n><f  von  1580  \m\   eine  gute  Strecke  gefördert  v\<'nlrii.     l  in  diese 
liefuiuiierung  der  durch   di»»  reliariös.  n  Zwistigkeiten   iu  \  erwirruug  ge- 
Itrachteu    Uutt'rrichtbvcihaltuih>c   Kursaclisens   tobte   ein    4  bis  öjähriger 
Kampf,   iu   dem  der  geistige  Schöpfer  der  ganzen   Umgestaltung,  der 
«ebwäbisrhe  Kanzler  Jacob  Andieft,  unerscbütterlicb  steht,  streitet  und  — 
in  gewissem  Sinn  —  aadh  siegt.    Gegen  ihn,  den  fremden  Eindringling, 
der  auswärtige  württembergische  Nenemngen  an  Stelle  der  ererbten  Ein- 
riehtangen setzen  will,  erhebt  sich  der  Chor  der  knrsäcbslschen  Pro- 
fessoren und  Humanisten  von  UniTersitateu  und  Fürstenschnh'u,  die  von 
ihren  verbrieften  Rechten,  von  den  nach  ihrer  Meinung  wohlt'i|tr(.l>ten 
(Innuisätzeu  niclit  lassen  wollen;  gegen  ihn  lehnen  sich  auf  die  Käte  des 
Kurfürsten  und  die  Stände  des  Latules.    um  das  volle  Selbstgefüld  ihrer 
Wurd»*    lind    ihres  Volkes,    das    1  »cut-^«  hland    die  Reformation  geschenkt, 
a?i>/.n>pit'l»-ii ;  den  staikuackigeu,  t^lHiitalls  lii'iTs**hsri''hti<jen  Schwabi-n  hält 
itud   M-hiitzt   um   das   rückhaltslose  V»rti  aiini   dts   vv»-itblickend<*n  Kur- 
fürsten August,   auf  tlesseü   direkte  Reiutuiii<    hin  er  in  das  Land  kam. 
Das  Ergebnis  dieses  Ringens  ist  dann  schliefslich  die  löHO  puldizierte 
berühmte  Schulordnung,  sie  ist  aber  zugleich  auch  ein  Produkt  mehr- 
fachen Xachgebens  beider  Parteien.    Zwar  hat  Andrea  durch  dieses  sein 
Werk  der  seitherigen  Entwicklung  des  kursächsischen  Schulwesens  iu 
allen  seinen  Teilen  einen  markigen,  zusammenfassenden  Abschlufs  gegeben: 
aber  der  Aufbau,  in  dem   er  alle  aufeinanderfolgenden  Rangstufen  der 
Unterrichtsanstalten  organisch  unter  sich  v«'rl»inden  wollte,  hat  do<  h  nicht 
diejenige   einheitliche  Lückenlosigkeit  erhalten,   <lie  der  Urheber  wohl  an- 
irestrebt  halt'':  die  Kürstenschulen,  „das  eigenste  Isr/munis  des  kursächsi- 
^rhen  BAfl(  ii>-.    Iit'hielten  —  f>?its|»n'fh<'nd  Sibers  Kntwurf  —   ihren  all- 
«euifiii  hiniiauistischen  Charakter  'i<i.   all■^tatt  —  tüh-Ii  Andreas  IMan  — 
Hjt Sprec  h i  iid  dvin  Vorgang  der  wüi  ti(  inl  i  i i^Im  lini  Klu>l«'iM  huleu  künftighin 
ausschliefsUch  dem  Zweck  der  Heruiiljilduiit,   fin<'s   tin-ologischen  Nach- 
wuchses zu  dienen.  Für  die  beiden  Hochschulen  setzto  letzterer  das  heils- 
amstrittene  Kanzellariat  durch,  aber  ohne  dafs  dann  die  ersten  Er- 
nennungen auf  das  neue  Amt  in  seinem  Sinn  erfolgt  waren.    Cber  die 
wttrttembergtsche  oder  sächsische  Originalität  der  Keime  der  Ordnung  für 
die  Partikularschnlen  scheinen  die  Akten  noch  nicht  endgültig  geschlossen 
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zn  mn.  Auch  andei«ii  schul-  und  niit«rricht8gescbichtlich  bedeutsamen 
Urkunden  wäre  eine  so  umfassende  und  fruchtbringende  Bearl>eituiig  /.u 
wünschen,  wie  sie  der  Verf.  der  voriiegenden  Monographie  seinem  Thema 
xuteil  werden  liefs. 

Der  wechselvollen  Geschichte  der  dn  i  F&rstenschulen  wufste  zu  eiiit*r 
Zeit.  Wflche  für  das  kursäclisisohe  Uiiterrirhts\ve.s«'U  ülu'rliaupt  eine  EjK>clie 
des  Sinkens  zu  lieileuten  drohte,  ein  31ann  den  Stempel  seines  Geist«-« 
aufzudrücken,  der  W(  fler  von  Hause  aus  ein  .sächsisches  Landeskind  noch 
in  seiner  T,aut'f>:tlin  t  iii  Schulniafin  oder  Philologe  war.  der  Dresdener 
Oberhof preditjer  Franz  Volkmar  Reinhard  ^17.':;  1,m1"2),  der  seit  isO'.» 
mit  seiner  Stellung;  als  Vi7.e])räsid«'nt  des  <  <hei  kt.iisistorinms  die  Aufsicht 
über  diin  höhere  Ufderrichtsutseu  im  Köni(/ri:ich  Sachsen  luur  hatte.  Der 
feinsinnige  hochgel>iidete  Manu,  dessen  Fleifs  ganze  Bände  mit  Visitatious- 
bericiiten  füllte,  besala  nicht  nur  eine  hervorragende  Menschenkenntnis, 
die  ihn  {irophetisch  die  künftige  GrSfse  junger  UniTersitatslebrer,  eines 
Christian  Lobeck  und  eines  August  Weichert  vorahnen  liefs,  sondern  auch 
einen  klaren  Blick  ffir  die  SchSden,  an  denen  B.  danuib  die  Fürsten- 
sdiulen  krankten.  Während  sich  seine  wichtigste  Neuerung,  die  Nach- 
ahmung  der  auf  I*ft»rta  schon  hestehenden  „Kollabitratur"  in  dem  Meifsner 
,>Organisationsplan**  für  8t.  Afra  in  der  Folgezeit  als  zweifelhafter  Gewinn 
entpujiptc,  tat  er  mit  anderen  Mafsregeln,  wie  mit  der  Betonierung  des 
l'rivatstudiums  iin«!  <h  i  W;ihl  des  Kektors  auch  aufserhalh  des  T.ehror- 
kfflh^iiims,  tilücklich»'  (iiifle  Den  Unterricht  aljer  sucliti'  <h'r  miKlcrii 
aiii:»liaiirhte  -Mann,  diiii  K.  Schwalu?  eine  sympathisch-vornehme  Skizze 
wulmet,  mit  neuhuniauisliMliem  \\i'.>en  zu  ntiilh  ii  im  Sinn  von  NVilh. 
V.  Humholdi,  der  vergebens  versucht  hatte,  «lurch  eine  höchst  ehrenvolle 
Berufung  Reinhard  für  die  Mitarbeit  an  Preufsens  geistiger  Wiedergeburt 
zu  gewinnen. 

«Dem  Bestreben  Meiner  Vorfahren,  durch  sorgsame  Pflege  der 
Wissenschaft  und  durch  heilsame  Anordnungen  für  das  Schul-  und  Er- 
ziehungswesen eine  grundliche  Volksbildung  zu  fördern,  habe  ich  Mich 

angeschlossen."  An  dieses  ein  fach -gm  fse  Wort  Friedrich  Wilhelms  III. 
knüpft  V.  Machule  an  in  seiner  Skizze  über  Die  Enticklhimi  des  öff'etd- 
Juhcn  Sdiidfre.si'vs  der  alti  v  I'r^irinzen  de^  p-cu/sischen  Staates  von  18J6 
bis  liUJl.  Die  statistischen  Notizen,  die  der  \  ert".  gewissenhaft  zusammen- 
Erpfra'j^'MK  b('zi<'h('ii  si<"h  alh'r«limr>  '/nnt»'ist  auf  die  nicficren  Schulen,  über 
die  (ierselbe  Monarch  das  l  rleil  lallte:  „Es  ist  endlii  h  einmal  Zeit,  für 
zweckmäfsiue  Erziehung  und  rnterricht  «ler  Bürger-  und  Bauerkinder  zu 
morgen";  «loch  fällt  auch  n-iches  Liclit  ;iiif  die  Bestrebungen,  welche  der 
Staat  nach  dem  Zusammenbruch  der  Ib  ranbiUlung  künftiger  Beamten 
auf  höheren  Schulen  widmete.  Sind  auch  die  Tatsachen,  auf  denen  sich 
die  Statistik  aufbaut,  längst  bekannt,  die  Ziffern  selbst  reden  doch  immer 
wietler  erschre<;kend  deutlich.  Vor  100  Jahren  „hatten  von  1141  Dorf- 
lehrern der  Kunnark  1.35  ein  Dieustelnkommen  unter  10  Talern;  ISItf 
gab  e.s  in  Berlin  noch  GOOO  unterrichtslose  Kinder;  vor  1H35  kamen  in 
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«itr  8ta(U  Hraiulenlnni,'  auf  einen  Lelirer  bis  zu   3.')H  Scliüler!"  —  Soll 
Arbeit   nocb  weitere  Fort.set/uiiften   erfabren,   die  linffentlieb  ebenso 
grümilirb  bearbeitet  und  geschickt  zusammeugestellt  s\ud:    Die  Bezeicb- 
DDug  „1.  Teil*'  auf  dem  Titelblatt  scheint  dies  wahrscheinlich  za  machen. 

Die  Beiträge  zur  Sdadgesehidiie  der  FfSXzer  Imter  Starkeuburg. 
Groft'Umstaäi  umd  Otzberg  aus  den  KompeleHgbiichem  von  1566,  1573^ 
1S95,  1605  und  1608  von  W.  Diehl  enthalten  die  Eigebnisse  müheToUer 
Kleinarbeit,  die,  wenn  sie  auch  weniger  auf  das  Interesse  weiterer  Kreise 
abzielen  dnrfte,  doch  als  Samenkorn  von  kulturhistorischem  Wert  f&r 
«Ine  grofsen*  wissensrhaftliehe  Ernte  ihre  I^eredhtigau!;  und  ihr  Verdienst 
in  sich  trägt.  Der  Verfasser  verfol^^t  durch  einen  Zeitraum  von  rund 
4'>  .Trdireii  da-<  allmähliche  Aufblnben  des  Volks-  und  Lati-insrlnihvesens 
in  'Irii  genannten  nunni^br  bpssixht  n.  früher  ])fal/iscben  evangelischen 
l'tarreien:  einen  tritkräftigen  AulV«  liw  ung,  nainentlicii  auch  in  der  Er- 
richtung neuer  iSt«  llni.  bringen  hier  besonders  die  Regierungen  der  Pfalz- 
^rrafen  .Jobann  Kasimir  (1583-92)  und  Friedrich  IV,  (151»2 -160^s). 
Allein  die  Quelle,  aus  welcher  der  Verf.  schöpft,  weist  hanpts&cblich  auf 
die  soziale  und  pckuiii&re  Stellung  der  damaligen  Lehrerwelt  hin.  Und 
von  was  für  ExistensKen  wissen  diese  alten  Blätter  m  berichten!  Von 
diesen  «Ingendbildnem  ist  der  eine  zugleich  Bäcker:  ein  anderer  ^helt 
zugleich  auch  Schul  in  seim  Wirtshaus**;  die  Pofsonalunlon  von  Schul- 
meister und  Glöckner  war  etwas  ganz  (lewöbnliches.  Von  dem  Lohn, 
<leu  «liese  Vertreter  der  Krziehungskunst  für  ihr  Tun  ernteten,  von  den 
Behausungr'n,  in  denen  sie,  zumal  wenn  sie  ybew<»ibte  Personen"  mit 
einer  Kinderschar  waren,  ihr  Dasein  fristeten,  yar  nicht  zu  reden!  l'n- 
zufriedenen  KoUegen  der  Jetzt/cit  sollt««  man  difbe  Blätter  aus  der  päda> 
gogischen  Vergangdilipit  zu  lism  m  liru. 

Eine  sehr  datikt  nswrrfr  Aiuvming  geilt  von  K.  Wellers  alfU'fnindcti'r 
und  lebensvolK-r  Ski/./.t'  ülx  r  Die  Geschichte  des  humanislLcJn  u  St  hul- 
itesens  in  Württemberg  aus.  Lag  doch  seit  mehr  als  einem  halben  Jahr- 
hundert dieses  Feld  der  schwäbischen  Unterrichtshistorie  —  wenigstens 
was  besondere  Monograi)hien  darüber  betrifft  —  so  gut  wie  gänzlich 
brach.  Schon  das  übersichtliche  Gerüste,  die  Einteilung  durch  den  Verf 
in  die  3  Perioden:  1.  die  Organisation  des  württeoibergischen  Schul- 
Wesens  unter  Herzog  Christoph;  2.  der  Bestand  des  so  organisierten 
Schulwesens  bis  zum  Reginn  des  19.  Jahrhunderts  und  3.  die  Gestaltung 
des  Schulwi^ens  im  mo<lernen  Staat  seit  1806,  läfst  die  kons(;rvativf 
Stabilität  ahnen,  in  der  das  höhere  Hildungswesen  des  SchwabeTdandes 
.lahrhundf-rtelang  v<'rbarrt<'.  Eine  tb-r  wesentlidn'n  rrsiichen  dicsfr  nirht 
dur'  luiu:-  segensreichen  Kiiienart  erblickt  der  Verf.  in  dem  verhanii;nisv<iikMi 
pymtiiif--  d*-s  bfrurbtiirteii  ^.Landt'v.'iMH'us"  iinf  die  ganze  Ausgestaltuni; 
und  iM  haudluiJiü  des  liuiii;uii>tis<  heu  l  ult  iriHits.  <Irwifs  mit  l'echt  I 
Mit  nicht  minder  gutem  Grunde  widmet  der  Verf.  Worte  hohen  Lob»  <s 
der  gefeierten  Württembei^ischen  Schulordnung  Ton  1550;  noch  immer 
hat  ihre  innere  Genesis  und  ihre  Einwirkung  nach  aufsen  keinen  wiesen- 
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schaftlicben  Berichterstatter  gefanden,  und  doch  „tritt  sie^  —  nach 
K.  Hinds  poetischem  Bild  —  «in  einem  Kreise,  in  dem  Torfaer  regellos 
wandelnde  Insteme  ein  vornbergehendes  Licht  verbreitet,  wie  eine  Sonne 
henror,  mit  heUen  durchdringenden  Strahlen  alles  beleuchtend,  Nahe  nnd 
Feme,  Hohe  nnd  Tiefe*'. 

Ans  Fachen,  ikmIi  uDverurlieiteten  njknndlichcu  Schätzen  hat 
F.  RniiiHwker  geschöpft  in  seiner  wertvollen  Schrift  Beiträge  zur  (Ic- 
schiclUe  des  OeJehrtemchulwesens  in  Wmitemberg  im  17.  und  18.  Jahr" 
hundert.  Alle  iiier  ans  Tafjcslicht  geförderten  Dokumente  heleuclitrn  — 
etwa  airgesehen  von  den  „Vor.schlägen  d«'s  Helfers  f^eiz  in  BesisjhfMiit  177s, 
die  sich  hauptsächlich  auf  die  Hefönit  riinu  nn«l  \  ♦  rsrt/iint;  der  Lehrer 
hezit'hen  —  das  unerschöpfliche  Kapitel:  i"^' liuk-  und  Luterrit  lit;  zeitlich 
reichen  sie  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  da  sich  iu  den  Visi- 
tationsrezessen  die  ganze  Trostlosigkeit  der  Folgen  des  grofsen  Krieges 
wiederspiegelt,  bis  herab  anf  die  Schöpferperiode  eines  Karl  Eugen,  dessen 
herbes,  bisher  nicht  bekanntes  Urteil:  „als  zwar  anfserhalb  die  Ein« 
ricbtnngen  der  wOrttembergischen  Scholen  in  grofsem  Rnfe  stehen,  w^en 
der  Nachlässigkeit  und  Ignwanz  der  Schulmeister  nnd  Provisoren  aber 
in  effectu  bei  weitem  das  nicht  sind,  wofür  >i*  gehalten  wer«!  i-.  ein 
neuer  Beweis  von  der  weitblickenden  Einsicht  dieses  vielgeschmabten 
Fürsten  ist.  Nach  Inhalt  und  Gehalt  sind  <lie  Stücke  natürlich  sehr  ver- 
schieden. Kccklirli  fehlen  dürften  die  'M  Meinorahilia  Gynnia«;tica  des 
IVof,  Schuckard  (i7ü7  ^\  deren  Seichtheit  ührigens  RturiK  t  ki  r  sf|l»<t 
hri\  i.rhf'bt.  Sonst  aber  möchte  man  voti  diesen  Akttnjinitnii  kein«» 
lui.H&cn,  dir,  uiuschlungen  von  <leni  vennillilndcn  l'aud  dt  i  >;n  blichen 
Beurteilung,  iu  welcher  der  \  t  il.  vielseitig  und  gruiullich  den  pädagogisch- 
didaktischen  Wert  der  einzelnen  Anregungen  prüft,  einen  Ausschnitt  der 
inneren  Entwicklung  spedell  des  Stuttgarter  Pädagogiums,  bezw.  (seit 
10^6}  Gymnasiums  verkörpeni,  jener  Anstalt,  die  lange  Zeit  in  gewissem 
Sinn  die  Norm  för  alle  übrigen  Gelehrtenschnlen  des  Landes  abgab.  Für 
fite  Unterrichtsgeschichte  fallt  manch  fruchtbares  Samenkorn  ab:  die 
Wiedereinführung  des  beiseite  gesetzten  Terenz  (1699),  ohne  dafs  sich 
aber  über  die  Auffühmng  von  Schulkomödien  irgend  ein  Ausweis  findet, 
das  MTisiinnge  Mals  von  Hausaufgaben  in  Göriz*  Entwurf  1750  („über 
Nacht  2UU  vocabula.  nb»T  Mittas:  aber  100  rei>etieren  l;isfien'*>  usw.:  »t- 
i:<"»tzli'-h  ist  das  Verbot  llrlist  iiwerfeM^  in  <!en  „  Kuöj)!  liii.sn.'i'  litt  n"  (in 
Schut  kanls  ^(efiionib.  ( i \  miiiis. j.  Oer  wüi  tleml.MTi;is' hrii  ^<•lluU•■^r•bi(•llte 
al)er  hat  der  V  erl.  mit  seiner  gediegenen  Publikation  einen  grofsen  Dienst 
erwiesen,  indem  diese  für  weitere  archivalische  Forschungen  als  muster- 
gültiges Vorbild  gelten  darf. 

Die  «Bibliographische  Umschau wie  E.  Schott  seine  Ausführungen 
über  Gtdrudäe  Qudlen  zur  Geschichte  des  höheren  Schulwesens  in  W^iräem- 
berg  betitelt,  läl'st  erkennen,  wie  stattlich  schon  die  Zahl  der  Steine  ist, 
welche  für  den  noch  aufzuführenden  Gesaintbaii  einer  fortlaufenden  histo* 
riscften  Darstellung  dieses  Unterricbtszweiges  zu  behauen  sind.  Konnte 
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AQch  eine  Ifickenlose  Vollstäudigkeit  b«i  dem  verbältnismäfäig  geringen 
Cmfuig  dar  Arbeit  weder  erwartet  noch  erzielt  werden,  ho  werden  doch 
die  Encheiniingen  der  schnlgeschichtlicheii  Literatur,  zomal  die  der  Ent> 
«icUniig  der  Terschiedenen  Lehranstalten  geltenden  Spezialpublikationen, 
hier  in  einer  bisher  nicht  gebotenen  Reichhaltigkeit  zusammengestellt;  es 
sollte  damit  oine  Grundlage  geschaffen  werden,  auf  der  dann  eine  ins 
Einzelne  gehende  Bibliographie  sich  aulfähren  lä&t.  % 

3.  A  urser  deutsche  Scliul};esc'iiic  iite. 

Im  wesentlichen  unter  rlcm  Zeichen  der  HaiKlIialuinii  d»  !'  Oiszipliu 
steht  die  Bernische  Srhulorthmng  vou  1591  mit  ihren  Krläuiti ungm  uiof 
Zursäizen  bis  1616,  \\c\r\n'  Ad.  Fluri  herausgegeben  hat.  Sie  galt  tleni 
l'i>>l  errichteten  Pädagogium  zu  Bern,  das  aus  der  schon  langer  be- 
steheudeu  Lateinschule  hervorging,  und  envuchs  aus  einem  Gutachten  des 
Professors  und  Inspektors  Ulrich  von  Bergen,  der  hauptsächlich  die  Be- 
seitigung  des  in  der  bisherigen  Form  unzweckm&£sigen  Rdctorats  bean- 
tragte. Den  breitesten  Raum  in  dem  Dokument  nehmen  die  Bestimmungen 
Uber  die  Zucht  der  Studenten  ein;  trotz  des  Widerspruchs  der  jungen 
Herren  ist  eine  häufige  Anwendung  der  Rute  vorgesehen;  Bi>kanntschaft 
mit  ihr  droben  16  von  4(>  Artikeln  an.  So  scharf  der  Erlafs  im  ein- 
zdnen  lautete  —  so  soll  z.  B.  bei  Strafe  der  Ausweisung  „kheiner  ufs 
der  zal  deren,  die  kragenrök  hendt,  ohne  ein  kragenrok  in  die  lectiones, 
in  d"  kitchoTi.  in  spn:»t  und  ufsct  dns  Cluster  iran**  —  ,  so  schein!  «lorh 
die  Wirkuut:  kriix'  ;:lanzende  gewesen  zu  sein.  Schon  1503  klaut  dir 
Rat:  ^das  di.-  l.  i  tiuin  s  im  collegio  und  in  der  schul  so  liederiidl  und 
unflyssig  versecLiii  und  daselbst  keiiir  Ordnungen  gehalten  werdent.* 
Auch  die  späteren  Zusat/.e  drehen  sich  immer  wieder  um  diesen  wunden 
Punkt;  nur  die  „Articnl  die  verfatne  schul  reformation  wieder  ufßnurichten', 
«leren  Schöpfer  der  tüchtige  Johannes  Rust,  der  Verfasser  mehrerer  Lehr- 
bücher, ist,  enthalten  eingehendere  Vorscbrillen  auch  über  den  inneren 
Untsrrichtsbetrieb.  Gerade  um  das  eigentliche  Leben  in  der  Schule  sich 
(nnigermafsen  vorstellen  zu  können,  sollten  die  einleitenden  Ausführungen 
des  Herausgebeis  vor  dem  Abdruck  der  Urkundoi  umfassendere  sein  und 
zugleich  mehr  auf  £in/<Hi(-it(Mi  eingehen* 

Aus  den  statistischen  Betrachtungen,  welche  E.  Kaller  über  das 
Mifielschuhcesen  in  Österreich,  heute  und  vor  sechs  Jahren  anstellt,  seien 
hier  wenigstens  folgende  Einzelheit«'n  h»^r:insgehoben :  Von  ]hmm/ivM)0 
V»is  l\)Oö  i\  stieg  die  Zahl  dfr  dHut^  ht-n  (jyinnasien  in  tranz  <  k|. 11.-1(11 
um  ö.  die  der  deutscheu  Iü  uIm  iiulcn  um  10,  die  Schuld Irnjutaz  hob 
sich  seit  1902  .1  in  den  ersteren  um  IG  18  (=  j,2  pCt.),  in  den  letzteren 
um  2357  Köpfe  (a  10,7  pCt.),  wovon  bei  diesen  allein  auf  Wien 
1082  Knaben  fallen.  Während  jetzt  durchschnittlich  ein  Gymnasium 
30H,j>  Schuler  zählt  und  in  jede  Klasse  33,5  Knaben  liefern  konnte,  sind 
bei  den  Realschulen  die  entsprechenden  ZilFem  353,7  bezw.  37,8.  J>ort 
hat  ein  Liehrer  im  Durchschnitt  20,4,  hier  22,0  Kinder  zu  unterrichten. 
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Von  den  an  allen  diesen  Anstalten  wirkenden  Lehrern  waren  an  den 
Gymnasien  am  Ende  der  Rechnnngsperiode  10,0  pCt.,  an  den  Realschulen 
15,7  pGt.  ungeprüft.  Dort  war  die  Gesamtlehrerzahl  im  letzten  Jahrdritt 
nm  87,  hier  um  141  gestiegen;  es  ergibt  sich  ans  diesen  Angaben  die 
bemerkenswerte  Tatsache,  dafs  die  An7.ahl  der  snpplierenden  Lehrer  nnn* 
mehr  bei  den  RealschuU-n  ein  Viertel  i,'anzon  Standes  bildet  fT  1.5  pCt. 
wirkliche  gegen  25,5  pCt.  su])plierftuK'  Ldirer).  Diese  Statistik  l>eweist 
xsiederuin,  wie  lelirn'irh  derartiife  Plrliebiincren,  mit  der  nötisren  Sorjjfalt 
durehfrefülirt  und  nicht  allziilKUtiii;  vorir<»nnTniiien.  für  Srliule  und  J^^lir^r- 
schaft  •/tun  l  licrblirk  über  iliif  geschirlitlirln-  mid  so/injo  Kntwi^klun^  sein 
können.  W(./u  noch  für  Österreich  im  besoudcreu  der  spracheopolitiiiche 
(jieäichtspuukt  hluxulritt. 

B.  Sehulg^eschichte  einzelner  Lehranstalten. 
1«  Universitäten* 

Die  heutigen  Universitäten  haben  in  dem  oben  schon  (S.  3)  erwähnten 
umfassenden  Hinnebergsehen  Werk  Die  KuUur  der  Qegenwmi  eine 
zweifiulie  Beleuchtung  erhalten.  Die  Darstellung  der  geiües Wissenschaft' 
liehen  HochschulaiisbUdung,  deren  Wesen  und  Bedeutung  für  die  (jeinni- 
wart  F.  Paulsen  in  lichtvollen  weitschauenden  Linien  entwickelt,  h«'bt 
in  bezug  auf  die  Vergangenheit  eigentlich  nur  die  Ver*;rliiehnii!r  der  dog- 
niatisrlien  rnterricht^bchnnfllnnfr.  wie  sie  iii(  lit  nur  (l;is  .M iltclallcr.  sondern 
anrh  iidch  das  ir».  und  17.  Jahrli'nidt  rt  auf  der  Voraussetznn,^  >i<  h»  i- 
hfrlinider  kui)n!iis(  lier  Wahrheitt  n  j<tl**site.  über  den  rationalistist  h««n 
Betrieb  des  18,  /um  historischen  Denken  und  Urteilen  des  IM.  Jahr- 
hunderts hervor,  um  dann  die  aus  dieser  jet/.t  herrschenden  Auffassung 
sich  ergebenden  Folgerungen  und  Grundsätze  f&r  die  gegenwärtige  und 
zukünftige  Bearbeitung  der  Geisteswissenschaften  festzustellen.  —  An- 
dererseits ist  die  historisch  reicher  ausgestattete  Schilderung,  welche 
W,  von  Dyck  von  der  naiunmssen^aftlv^e»  HoehackyiausbUämg  ent- 
wirft, tnfriich  ffeeiunet,  anschaulich  klarzulegeti,  wie  in  diesem  um- 
fassenden  Forschungsgebiet  durch  den  im  Lauf  der  Zeit  inmier  weiter 
vordringenden  Menschengeist  ein  Zweig  um  den  andern  entdirkt.  I»e- 
fruchtet  und  zur  Blüte  gebracht  wird,  und  wie  dann  eine  akadt  ini^rbe 
Bilduntr<--t ättr  nin  di»  andere  diesen  neufiewnnnenen  I>ehrstoff  in  ihren 
rnii  liti  iikn  i<  autniiiinit,  bis  sich  allmählich  der  ganze  (>rgalli^nlus  mit 
allen  >einen  LalHiiatorii  n  mid  KabirM'tten,  E\j»erim<Mit<*n  und  Instruiaeiiteu 
herausentwickelt  und  /nsiuninengekittel  hat.  der  henlc  unlösbar  mit  zum 
notwendigen  wissenschaftlichen  Apparat  einer  Hochschule  gehört. 

Die  Festschrift,  welche  der  unemiildliche  Forschar  auf  dem  Felde  der 
früheren  deutschen  Universitatsgeschichte,  G.  Bauch,  zur  40( ^jährigen 
Jubelfeier  der  Alma  mater  Viadrina  (26.  April  1906)  herausgegeben,  ent- 
hält den  Abdruck  wichtiger  Urhuntlen  aua  dem  ersten  Jahrzdini  der 
UnwereUäi  Frankfurt  a.  0.,    sowie  tlie  ältesten  Dekanaishileker  der 
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Jui'isÜH  Hii-1  <hr  Mefliziner.  Wäineiitl  geradt-  bei  den  Ueidpn  Itt/I.'nn 
besonder.>  Uiv  rnregehjiäi'sigkeit  und  Lückenhaftigkeit  der  Aut/.ci' linuni; 
die  wüuscheuswert*;  wissenschaftliche  Ergiebigkeit  beeinträchtigte,  sind 
unter  den  enteren  einzelne  Dokumente,  welche  über  den  engsten  Rahmen 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  hinaus  mannigfaches  Licht  zu  verbreitai 
vermögen  über  die  Organisation  nnd  den  Lehrbetrieb  an  der  neugegrun- 
(leten  Hochschule,  und  ein  so  Irenntnisreicher  und  gründlicher  Bearbeiter, 
wie  der  Verf.,  hat  natürlidi  nicht  versätimt,  diese  Folgerungen  in  ihrer 
ganzen  Tiefe  ausznl»euten,  wenn  sich  auch  ihr  Ergebnis  in  der  Einleitung 
der  Schrift  nur  kurz  skizzieren  liefs.  So  ermöglicht  zumal  die  Ordinatio 
Xova  sive  "Reformatio  Studii  florentissnne  Achademie  Francopb  i<li;ine  vom 
•bhre  lölt?.  flas  älteste  erlmltene  VorlesnTii^sverzeichnis  der  A  iaiirina.  /.  }\. 
einen  Rfirk.sciilufs  auf  die  zwischen  TlHtmiistcn  und  Skotistm  ahwcrhsclnde 
Beset/unu  des  Dekanats  der  Artist<.'iifukultät:  zu^^len  li  L;il»t  sie  den  iiewcis. 
(lafs  s*  hon  damals  in  das  scholastisclic  Lehrgeltände  auch  in  EraiikJurt 
eine  gemäfsigt  humanistische  Strömung  in  der  eben  genannten  Fakultät 
eindringen  konnte.  Eine  zweite,  wohl  noch  in  dasselbe  Jahr  fallende 
Oidinatio  hat  ans  an  ihrem  Ende  ein  Bruchstück  der  frühesten  Statuten 
TOtt  1506  gerettet.  Dem  Zweck  der  festlichen  Ruckerinnerung  dient  im 
besonderen  die  Wiedergabe  einer  Beschreibung  der  Eröffnung  der  Uni- 
versität, welche  dn  Augenzeuge  der  Feierlichkeiten,  der  Dozent  P.  Vigi- 
lantins,  in  pan«  syrischem  Stil  dem  B^ründer  der  Hochschule,  dem  Kur- 
f&rsien  Joachim  I.,  gewidmet  hat. 

Für  die  Verwertung  der  Hr>chschnl-Matrikeln  zu  statistischen  Zwecken 
bietet  die  lehrreiche  Arlieit  vnii  W.  !M.  ])eeker  üIkt  Ty'if  Stärke  und  Zii- 
sammemeizung  der  IStwieniensfl/aff  in  <lrr  FruhzeÜ  der  (  nirernfäf  (Tirßett 
(hi07  —  lfi24)  ein  anschauliclie»  |{eis|iiel.  .\n<  dieser  Kporhe.  die  zugleich 
die  erste  Blütezeit  der  HochschuU-  «laistelll,  sind  die  Jahrgänge  HJO.S  bis 
ir.U  und  ir»14  <ier  Matrikeln  glücklich  erhalteuj  ihre  Ausbeutung  führt 
den  Verf.  zu  den  in  manchen  Beziehungen  von  bisherigen  Forschungs- 
ergebnissen abweichenden  Sätzen,  dafs  jene  alma  mater  damals  durch- 
sdinittlicb  von  VU  Hundert  Studenten  bevölkert  wurde,  dafs  diese  aber 
nur  zu  einem  kleinen  Bmchteil  hessisch -darmstädtische  Laudeskinder 
waren,  dafs  sich  aber  unter  ihnen  das  Element  der  Adligen,  welche  der 
Jurispmdenz  huldigten,  stark  vortreten  zeigte.  Wird  auch  die  arithme- 
tische Sicherheit  dieser  Aufstellungen  durch  verschiedene  unberechenbare 
Faktoren,  wie  durch  die  unlösbare  Ven|uickung  von  Pädagogium  nnd 
l  iiiversität,  gefährdet,  ja  vereitelt,  sn  re<'htfertigt  doch  d<'r  \  erf,  selbst 
•  liinli  flie  vor-  und  umsichti«ie  Art.  wie  er  tüese  MoineTite  berücksi<'litigt. 
-'  III  Wort,  dafs  diese  Resultate,  <li'-  ;ius  den  Matrikeln  ers«  liln-sen  werden 
können,  iu  ihren  Zahlen  ein  Stück  nationaler  Geistesgesciiichte  wider- 
spiegeln. 

Mit  der  Herausgabe  der  Matrikeln  der  rniver^ität  Tübingen  hat 
H.  Hermelink  eine  der  wichtigsten  Quellen  erschlossen  nicht  nur  fQrdie 
Geschichte  der  württembergischen  Landeshochschule  im  engeren  Sinn, 
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sondern  ebenso  audi  für  die  Personalkenntnis  des  schwäbischen  Gelehrten- 
tnms  nnd  Beamtenstandes  der  früheren  Jahrhunderte.  Sdion  der  erste 
Band,  der  eigentlich  im  wesentlichen  nur  die  endlose  Reihe  der  von  1477 
bis  1600  Inskribierten  aufzählt,  lä&t  ahnen,  welche  viflfat  hcn  Folgeriingen 

sieb  mit'  Ii  -  /:ihl  iiiifl  Zii?«aiiimensotzung  der  ältesten  Tübinger  Stu«leiit«n- 
scliaft,  ihre  Zugeliorigkeit  znm  Heimatsstaat  oder  /.um  deutschen  „Aus- 
land," ihre  Ab.stamniuiif;  aus  den  versehietlenen  (Gebietsteilen  usw.  aus 
diesem  sduitibar  trockoiifn  nnd  ciufonTiicrHn  ^fatcri.il  ziehen  lassen,  das 
mit  diplomatischer  Genauigkeit  verzeichnet  daiu  l.t  ii  n(M*h  —  weuij^stens 
bis  1545  -  jedem  Xamen  sämtliche  ern  i«  hliarni  bio^raphi.sch»Mi  und 
literarhistorischen  Notizen  beifügt.  Von  der  2.  Hälfte  des  10.  .Jahr- 
hunderts au  werdeu  die  Herkunfts-Epitlieta  auch  bedeutsam  füi*  die 
Statistik  der  ans  den  württembergischen  Klosterschalen  der  UniTersItSt 
/ugcführten  liandeskinder;  so  dient  das  Bnch  —  nnd  zwar  nicht  blols 
nach  dieser  Seite  —  anch  an  seinem  Teile  der  Bereichening  der  heimischen 
Schnlgeschichte.  Dafs  erst  die  Register  die  Benfltzung  des  Werkes  für 
den  einzelnen  Fall  fruchtbar  machen  können,  leuchtet  ein;  möge  der 
zweite  Band,  der  sie  in  Aussicht  stellt,  nicht  zn  lange  anf  sich  warten 
lassen. 

„Dafs  die  humanistischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet  der  Sprach- 
reiniguug  wie  in  der  Betonung  der  realen  1  Disziplinen  innerhalb  der 
Scholastik  selbst  dnrch  die  Kirhtiuiii  der  via  aiiti(|ua  in  Tübingen  und 
andenvärts  vorbereitet  worden  siud,'^  iii»*s  ist  das  Im  achtenswerte  Ergebnis 
des  ersten  Abschnitts  der  gediegenen  Studie,  wcUhe  ebeufalls  H.  Herme- 
link, der  bewährte  S[)ezialforscher  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  der 
württembergischen  Laudesuaivcrsität,  deu  Anfängen  des  Humanismus  in 
Tübingen  widmet  Seit  der  Gründang  der  Hochschule  durch  Eberhard  im 
Bart,  der  hieibei  selbst  schon  von  einer  Welle  des  Humanismus  getragen 
wurde,  waren  in  ihren  Hallen  Vertreter  der  beiden  scholastischen  Gegen- 
parteien zugelassen,  Männer  der  via  modema  des  „nominalistischen*' 
Ockamismns  und  Vorkämpfer  <Ier  via  anticpia  der  skotistisch-aristotelisch- 
eklektischen  Reaktion.  In  clem  Sieg  der  letzteren  Richtung  über  die 
erstere  war  zugleich  mit  dem  Untergang  der  Sch(>la>fik  auch  di  r  Durch- 
bnich  der  huMiaTiistis(  licn  bb  rn  für  Tübingen  btHliiiijt.  Denn  die  „alte" 
Strafse,  welche  dahin  führte,  „tlie  real»»  KrkcniiKai k<  it  der  Aulsenwelt  im 
ontolosfi^irheii  Sinn  klarzulegen,'*  iMHlciittti-  niclif  mir  di»»  Brnrk<*  von  der 
Schula>!ik  /.in  huuiauistischen  Natiu  w  !^>ciJscLutt,  sondern  offiK  tc  /.ugleich 
„freie  iiului  lür  die  Entwicklung  dir  positiven  (irammatik,  wie  sie  vom 
Humauismus  gefordert  wird.**  Zu  den  Führern  dieser  realistae  gehörten 
unter  den  frühen  Tubinger  llieologeu  —  nach  dem  vorfibergehenden 
Wirken  des  Johann  Heynlin  (1478)  —  hauptsächlich  Walter  von  Werre, 
Konrad  Sunmienhart  aus  Calw  und  Paul  Scriptoris  ans  Weil  der  Stadt 
Doch  am  nächsten  an  die  Pforte  des  Humanismus  selbst  kam  Franz 
Kircher,  der  „Lehrer  und  vtrtraiiti  Freund  Melanchthons.'*  Ja  einer  der 
ersten  Inhaber  des  humanistischen  Lehrstuhls  für  Oratorien  an  der  Uoch- 
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schuU*,  3Ii(  hatl  Lindclhach  aus  Ocliseiifurt,  der  Verf.  des  ersten  hnnia* 
nistischen  Lehrbuclis  iu  Tül)iiigen,  gab  seine  Tätigkeit  in  der  Neckantadt 
1486  snf,  um  an  der  noch  ganz  ockamistiscben  Universitit  Freibnrg  f&r 
die  Ziele  der  antiqui  eine  Lanze  zu  brechen.  Dals  alle  diese  Männer  für 
«ne  gute  Sache  stritten,  lehrt  ihr  Icurzer  Spracht  nos  ünus  ad  res,  de 
terminis  nou  cnramos." 

2.  Gymnasien. 

Die  Würdigung  des  höheren  Knabenschuhvesens,  welche  A.  :Matthias 
in  dem  anfangs  aufgeführten  (cf.  S.  .'i)  Errofsrn  H  i  n  iichfigsi  licii  Werke: 
Die  Kultur  der  Gegenwart  unternoraiuen  hat,  l>.(i(  ut.  t  in  ilirer  Anlage 
einen  gedrängten  Überblick  über  die  historische  (jciitsis  «liofs  Zweiges 
noserer  Bilduncrsanstalten.  Natürlich  nur  in  den  T>'i< htliniuu  und  Gnind- 
fiätzen;  namentlich  in  ih.u  ^tröuiungen  vor  dem  ly.  Jahrhundert,  sind  nur 
\senige  Eiuzelnamen  der  Erwähnung  gewürdigt  worden,  vielldeht  dafs 
t.  B.  die  mittetalterliche  ünterricbtsscholastik  noch  um  einige  Farben- 
stricbe  reicher  bitte  ausgeffihrt  werden  dürfen.  Aber  je  mehr  die  Feder 
der  Neuzeit  zudräagt,  um  so  breiter  wird  die  Sdiüdemng,  aus  der 
Skizzen,  wie  die  Einfahrung  des  NeuhumaniBmas  mit  der  feinen  Ab- 
tönung der  Falten  des  Herderschen  Geistes  berrorstechen.  Die  meistere 
hafte  Stilistik  des  Verfassers,  der  sich  atich  wieder,  wie  z.  B.  in  seiner 
geradezn  klassischen  „Praktischen  I*ädagogik,*  als  Virtuose  der  Kunst 
erweist,  stofflich  strichweise  dürres  Land  durch  die  Prfitrnanz  seiner  Wort- 
wahl und  die  oft  irr>ni<;rh-hunioristische  Färhnntr  der  beigezocrciicn  liilder 
uud  \'t  riil»Mchp  711  lu'lfht'ii.  weifs  den  auf  «Icr  Höhe  voller  Stoff Welicrrschung 
stehenden  Inhalt  mit  dem  erfrischenden  (jt?wandü  einer  aur^cndeu  Lektüre 
zn  nmklc'i<leü. 

In  der  Sajumlung  kürzerer  Publikationen,  welche  der  hochverdiente 
Leiter  der  Franckeschen  Stiftungen,  W.  Fries,  bei  der  Gedenkfeier 
(31.  März  1906)  seiner  25jSbrigen  Wirksamkeit  als  Kondirektor  und 
Direictor  dieser  Anstalten  von  dem  Kolleginm  der  lateinischen  Haupt' 
sehnle  als  Ehrengabe  gewidmet  erhielt,  befindet  sich  aucb  ein  Systema- 
dickes  Verzekhnis  der  in  den  Jakresberu^en  des  Kgl,  Pädagogiums  mä 
der  laieinl'ichen  Hauptschulr  seit  182r>  veröffentlichten  Abhandlungen, 
welche,  wie  der  Bearbeiter  K.  Weiske  riclitii;  bemerkt,  in  iincr  Gesamt- 
heit ein  Denkmal  der  gelehrten  Tätigkeit  der  dort  wirkenden  Erzieher 
verkör|>em.  Es  ist  nun  ebenso  ehrenvoll  wie  bedeutsam  für  den  wissen- 
schaftlichen Sinn,  der  von  jeher  in  dieser  H(«chburg  praktischer  Pätlagogik 
heimisch  war,  dafs  etwa  ein  Drittel  der  hier  anfijeführten  Arbeiten  Fragen 
aus  dpr  Erziehungslehre  oder  -gesclii<hte  Ijehaadclu:  in  der  letzteren  be- 
halt naturlich  eine  immer  aufs  neue  einsetzende  Durchforschung  von 
Francke  und  seinem  Werke  die  Führung.  Unter  den  Verfassern  finden 
sich  manche  Namen  von  ehrwürdigem  Klang;  sowohl  nach  der  Zahl  der 
Schriften  wie  der  Verschiedenheit  der  Stoffgebiete  war  wohl  Friedr.  Aug. 
Bdtstein  der  produktivste  und  vielseitigste. 
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In  der  Entwicklung  des  Johanneum  zu  Hamburg  bedeutete  das 
Direktorat  Yon  Johannes  Gurlitt  (1804^27)  fftr  die  GddmitifutAulü  eine 
Glanzzeit,  einen  „hoben  Wellenberg,  dem  ein  tiefes  WellentaL  vonufging 

und  (lein  leider  auch  ein  Tal  folgte.^  Das  Ruhmeszeugnis,  das  ihr  fQr 
diese  Periode  /.  B.  Varuhagen  von  Ense  aus.st.  llt,  „dals  diese  gelehrte 
iSchule  in  ihrer  sittlichen  Tüchtigkeit  mehr  wackeren  und  ausgezeichneten 
Geist'-hegte,  als  wir  jf  vermutet  hätten,'*  findet  seine  Bestätigung  aurli 
in   der  grofsen  dainalinfT  Zögiingo.   die  in  ilin'iii  späteren  Wirken 

Hervon-ageudes  t:elei.sf*t  hat>en.  Alle  Abiturienten  aus  jenen  Jahren 
iiibrt  in  gedrängtem  liiographischem  Abrifs  W.  .Meyer  am  Leser  vorliei. 
Allemal  nach  einer  Gruppe  von  schwächerem  (ilanz  ersclieint  wieder 
ein  weithin  und  ferunach  leuchtender  Stern:  der  Jude  David  Mendel, 
spätere  gefeierte  cbristlidie  Beriiner  Theologe  Angnst  Keander,  der  Staats- 
mann Karl  Sieveking,  der  Mitbegründer  des  Rauben  Hanses,  der  schon 
für  deutsche  Kolonien  eintrat,  lang  ehe  es  ftberbaupt  ein  neues  deutsches 
Reich  gab,  der  Astronom  J.  F.  Encke,  der  die  Umlanfszeiten  der  Kometen 
y.n  Im  rechnen  wufste,  der  Botaniker  M.  Sdileiden,  der  Philologe  und 
Schulmann  Joh.  Classen  n.  a.  in.  Auf  solche  Korj'phäen  des  Geistes,  die 
in  ihren  Hallen  dio  erste  Jugendbildung  genossen,  darf  eine  Schule  mit 
berechtigtem  Selbstgefühl  hinweisen,  nicht  um  damit  für  ihre  Unterrichts- 
leistungen  Keklanie  zu  machen,  s^nndern  um  „sich  ihren  bescheidonen 
Anteil  zu  sichern  au  der  Vergaugeuheit  der  Vaterstadt  und  des  Vater- 
landes.'' 

Mit  Verzicht  auf  eine  eingehendere  Darstellunji  der  ersten  25  Jahre 
des  W  ilhelm- Gymnasiums  zu  Hamburg  beschränkt  si(  h  der  Vorstan«!, 
C.  W,  G.  Wegehaupt,  darauf,  registrierend  die  Uauptdateu  aus  der  Ge- 
schichte dieses  Zeitraumes  zu  verzeichnen.  Unmittelbar  aufeinander 
folgend  liest  man  da:  „27.  August  bis  6.  Oktober  1892  Ansfall  der  Schule 
der  Cholera  wegen  und  „17.  Juni  189d  Empfang  der  Schüler  durch  den 
Fürsten  Bismarck.  Welch  unberechenbare  Faktoren  spielen  doch  oft  in 
die  gleichgestellte  Uhr  des  Schullebens  als  freudige  oder  unliebsame  Unter- 
brerhungen  herein  I  —  Eine  sehr  sorgfaltig  ausgearbeitete  Zusammen- 
stellung enthält  die  Pers(»nalien  aller  bisherigen  Lehrer  der  Anstalt,  vom 
hirektor  bis  zum  Seminar-  um!  Probekandidaten.  samt  <len  Er/eiignissrn 
ihrer  wissenschaftlichen  Mufse,  dio  in  einem  Fall  ftist  zwei  enge  l>ruck- 
seiten  füllen.  Eniilicli  folgt  noch  ein  Verzeiclinis  aller  Schüler  (nach 
Name,  Heimat.  Konfession,  Kla.ssen Verteilung.  \  nil>ildung  usw.)  mit  ge- 
treunter  Aulzublung  aller  Abiturienten.  Als  Handelsstadt  erweist  sich 
Mamburg  auch  darin,  dafs  von  den  2673  Schülern  nicht  weniger  als 
1309  Sohne  von  Kaufleuten  waren. 

Das  neue  Heim,  welches  die  Stadt  Limburg  a.  d.  Lahn  für  die 
höheren  Knal)enschnlen  im  Jahre  1905  fertigstellte,  dient  seitdem  zur 
gemeinsamen  Wohnstätte  Gymiuisiuma  und  des  S/MAprogymnc^%m9.  Beide 
Anstalten  sind  vorhältuismäfsig  junge  Schöpfungen.  Das  erstere,  hervor- 
gegangen aus  einer  lateinischen  Privatgrundung,  dem  sogenannten  Privat» 
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pÄlagogiam  (1637—1846),  hielt  1903  'seiae  erste  Reifeprfifiing  ab,  mit 
welcW  86111  Ausbau  tatsächlich  bearkundet  wurde.    Das  letztere  setsst 

ein,  indem  an  Stelle  jener  Privatanstalt  eine  Realschule  mit  Parallel- 
klassen f3r  den  lak'inischcii  und  griechischen  UnU>rriclit  geschaffen  wurde; 
frst  erfoljjfi'  «Ih'  definitive  Trennung  der  letzteren  als  Progytnna^ 

<\\m  von  der  n  ster»  lu  die  iii/wisrhen  über  die  Station  iler  höheren 
Brirtr'T-if'hnlf*  /um  l\f;ilpin<;\ imia.siuni  vorgerückt  war.  Mit  dem  alten 
h :ii!/j>kaii(  r-<  i\ iiinasiniü    if<l(ir|i.   dessen  Errichtung  >(  li«»n  1577  er\vähF)t 

strli<  ii  Itrifie  GelüKle  in  ktiiiciii  iimt-rfn  Zusanimciiliaiig:  seine  Auf- 
lösuug  im  Jaliie  1.S13  wird  bezeichnet  „ein.s  ikr  iiii'iki>chlagendsten 
Ereignisse  für  die  IJewohuer  der  Stadt  und  des  Amtes.**  Da  leider  für 
die  Zeit  von  1667 — 1750  die  Kachricbten  fehlen,  mufste  sich  J.  Metze u 
bepügen  mit  der  Heraushebong  der  allgemeinen  Grundlinien;  wertvoll  ist 
aber  der  Auszug  aus  dem  Lehrplan  fAr  die  Klasse  des  ^Tyrociniuins* 
ain  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  namentlich  auch  durch  die  Angabe  der 
eingefahrten  Lehrbücher.  Eine  „Schidkomödie'^  besonder<  i  Art  war  der 
Streit  zwischen  dem  Limburger  Magistrat  uutl  dem  Franziskanerkonvent 
in  den  Jahren  17^9/90  wegen  Überlassung  der  Aula  an  eine  wandernde 
Iheatertruppe. 

Einen  harmonischen  Nachklang  zu  der  im  vorigen  Jahresbericht 
f.ll'.  .\X,  18)  aufgeführten  Festschrift  /m  l.'jü Jährigen  Jubelfeier  des 
Kgl.  Comenint-fri/mnasiums  zu  Lissii  am  l.s. — 20.  Okt<»ber  11M).'>  bildet 
der  jetzt  Nurlicgeinie  Festbericht,  Wenn  die  Scliule  mit  Slulz  auf  ihre 
Vergangenheit  zurückblickte,  wenn  im  Hochgefühl  der  Gegenwart  ihre 
Freude  aufwogte,  so  war  sie  dazu  vollauf  berechtigt  als  ^^eine  stets 
deatscbe  Anstalt  auf  lange  Zeit  polnischem  Boden,'*  ja  als  „älteste  Schule 
der  Provinz  Posen.*  Mit  bewundernswerter  Gewandtheit  wufste  Direktor 
V.  Sauden  auf  jede  beglückwünschende  Ansprache  in  vollendeter  Form 
«las  rechte  Wort  zu  erwidern,  und  vlelleieht  das  schönste  Zeugnis  einer 
hewursten  dankt  i  füllten  Gesinnung  sind  die  Loiluerkräuze,  die  an  den 
Festtagen  alle  (irabhügel  verstorbener  Gyninasiallehrer  in  Lissa  zierten. 
Möge  die  ehrw  ilrdii^e  Bildungsstätte  auch  fernerhin  tlienen  -  getreu  der 
Aufsdirift  der  neugestifteten  Jubiläumsfahue  —  Gott,  dem  Vateriaude  uud 
der  Wissenschaft!  ^ 

Das  erste  Jahrhundert  seines  Bestehens,  auf  wcl*  lirs  das  Gymnoiiium 
CaroHnum  zu  Xcu.strelitz  am  10.  (Oktober  lüOii  zurüi  kl>li<  ken  konnte, 
bedeutete  für  die  Anstalt  im  ganzen  eine  Teriode  stetigen  Kmporbluhens. 
das  durch  keine  gewaltsamen  Störungen  enistlich  gehemmt  worden  wäre. 
Xadidem  sich  die  seit  1795  bestehende  bescheidene  sog.  Interimsschule 
onter  schwierigen,  einengenden  Verhaltnissen  wacker  emporgearbeitet  hatte, 
stand  allerdings  die  Feier  der  eigentlichen  Einweihung  im  Oktober  180(> 
unter  dem  schmerzlichen  Eindruck  des  Treffens  bei  Saalfeld.  Durch 
HOe  neue  Organisation  von  1.S07  erhielt  die  )nn<j:r  Ttlaiize  ihrem  Lehr- 
plan nacii  den  Charakter  .  iiier  höheren  Bürgerschule,  die  aber  na<  li  oben 
hin  stark  gymnasiale  irärbung  aufwies;  las  man  doch  in  der  höchsten 
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ihrer  6  Klassen  sogar  Tacitns^  Annalen  und  Piatos  Dialoge.  Eine  Art 
Krdnnng  dieser  letzteren  Bestrebnngen  bildete  dann  die  1811  erfolgte  Er- 
hebung der  oberen  Abteilang  zom  Gymnasium  Garolinnm.   Der  Verf.  der 

Jubiläuinssrhrift,  K.  Rierk.  gliedert  seinen  Gang  durch  das  Jahrbnndert 
in  die  i'iiizt'lnpn  Perioden  der  Direktorieu,  deren  jeweilige  Träger  er  nnrli 
persönlicher  Eigenart  und  amtliclier  Betätigung  zu  würdigen  wi  if??.  Durch 
besondere  ( )rgani.sationsfreudigkeit  zeiclmrt«'  sich  unter  ihnen  der  orthodox- 
jdiilolod'srlie  Friedr.  Wilh.  Scljmidt  (Direktor  18(50 — 1!»04)  aus.  der.  ein 
ehemaliger  Zögling  von  Fforta,  u.  a.  die  sog.  Klassenarbeitstntrc  ciiitührt»'. 
an  denen  einmal  im  Monat  die  regehnäfsigen  Unterrichtstunden  ausfiehMi, 
um  den  Schiilrm  (Gelegenheit  zu  privater  Klassikerlektüre  zu  bieten,  lür 
Niclitinternate  eine  Sache  von  zweifelhaftem  Wert!  Die  Lebent>skizzeü 
säiQtUcher  Anstaltslehrer  nnd  das  Yerseichnis  der  450  Abitorienten  ent- 
halten ffir  den  mecklenburgischen  Lokalhistoriker  brauchbares  biogra- 
phisches Material;  die  Liste  der  Schulfeiern  beweist,  dals  das  Gymnasium 
mit  dem  heimischen  Kegentenbaus  Freud  und  Leid  treulich  geteilt  hat 
und  sidi  ebenso  blühte,  bei  passenden  Gelegenheiten  das  Wirken  von 
Deutschlands  grSfsten  Geistern  dem  Gedächtnis  der  jung«i  Generation  du- 
zuprägen. 

Der  im  vorigen  Jahr  (s.  Jb.  XX,  10)  begonnene  Abdruck  des  .4/&«/mir 
des  akailenn^chn}  Pn^Jagogiums  zu  Marburg  erhält  durch  einen  Xnt^hfrrttj 
norh  (ine  Fortsetzung  und  zugleicii  seinen  Abschlufs.  Auf  dfii  i^v>h^u 
Blick  erscheint  der  catalogus  exemtonim.  der  den  gröfsten  Teil  des  liili:ilts 
in  Anspruch  nimmt,  als  eine  höchst  eintönige  Liste  aller  Abiturienten 
von  lß54 — 1779;  allein  die  einleitenden  Bemerkungen  von  E.  Becker 
zeigen,  wie  viel  scbuigeschicbtlid)  Bemerkeuswertes  sich  dodi  daraus 
herTorlocken  ISüst.  Da  ist  ein  Vorstand  so  schwach,  dals  er  einzelnen 
Schülern  „per  instantiam  parentnm  et  aliomm  preces"  die  Reife  zu- 
^gesteht;  in  der  I.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  konnte  elfmal  kein  einziger 
Zögling  für  reif  erklftrt  werden,  gewifs  kein  gSustiges  Zeichen  fBr  die 
dani:diir<  n  ünterrichtsleistungen.  Um  so  rührigw  bemühte  sich  dann  der 
Pädagogiarch  H.  0.  Duysing  nT.')0— 79)  durch  Neuverteilung  der  Schüler 
und  Fixierung  eines  mit  (irii<  liisrli  und  Latein  reichlich  durchtränkten 
Lehqdans  das  Schifflein  der  Ajislalt  durch  die  srhlinimen  Zeitlaufte  zu 
Steueni.  da  „ob  belli  pericula  turbulentus?  urbis  et  ariidt'iiiiac  Status  (Mat.^ 

T>io  Gmnd/üi:«-  <ler  «omnasialpädagogischen  Tätigkeil  der  Jesuiten 
sind  tluirh  die  ratio  studi<>rum  im  allgenieinen  festgelegt;  allein  es  ist 
immer  von  Wert,  diesen  weitgesteckten  liuhiiien  durch  konkrete  Einzel- 
beispiele auszufüllen.  Diesem  Zweck  dient  in  ausgiebiger  Weise  die 
SdiUdemng  der  ünterrichtsTerhiiltnisse  am  Oymnasium  Theodmrianum  gu 
Paderborn  in  den  ersten  sieben  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  durch 
W.  Richter.  Die  Anstatt,  seit  1585  in  dem  Alleinbesitz  des  Ordens, 
bildete  innerhalb  der  1616  eroflneten  UniTersitas  Paderbomensis  die  dritte 
Fakultät,  die  facultas  linguarum.  Sie  weist,  wie  sidi  aus  den  vom  Verf. 
aufs  gründlichste  ausgebeuteten  Programmen  ergibt,  alle  Vortale  und 
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Schattenseiten  der  jesiütiscben  Methode  auf:  im  Kreishmf  des  Schultags 
und  -Jahrs  eifrige  Ik'täligiiiig  der  religidseo  Pflichten,  öffentliche  Prüfungen, 
dramatische  Aufführungen,  affixiones  usw.),  im  Lehrplan  gründlichste  Pflege 
des  Latein  mit  strfiijxcr  Brviliachtnng  des  Lateinischen  als  Konversat ions- 
iiprache;  seit  17  i'  i  inucht  si<  Ii  «  in  gewisses  Anschwellen  der  Realien 
geltend.  Dagt'gi  ii  scheint  das  <irie*  liische  sowolil  in  der  Jesnitenperiode 
als  nu'  lili.  r  in  der  fürstbischöf  lirhen  Ära  west  utlü  Ii  zurück^;  treten 
sein,  tigcutlirh  gegen  die  ursjiriliigliclien  Bestiiuiaungen  der  ratio  studio- 
rum.  L)ie  iSchülerfrequenz  geht  gegen  die  erste  Blütezeit  —  685  »Schüler 
im  Jabre  1663  —  immer  weiter  zurück  bis  zum  Tiefstand  von  79  im 
Jabre  1763;  nacb  Aufhebung  des  Ordens  steigt  sie  wieder  bis  zu  152 
(anno  1791).  Sehr  yerdienstlich  ist  der  Abdruck  einzelner  detaillierter 
Zeugnislisten  von  1701  und  1756;  am  w^voUsten  aber  durfte  wohl  die 
"Wiedergabe  zahlreicher  Prüfungsfragen,  z.  B.  auch  aas  der  Mathematik, 
i^ein,  weil  diese  einen  brauchbaren  Mafsstab  für  die  damaligen  Leistungen 
der  iSchnle  abgeben. 

Schon  im  Vorjahr  (Jh.  XX,  21)  wurde  anläfslich  der  Jubelfeier  (17. 
his  II».  Oktober  1904)  die  .JOOiährige  (jeachicbte  des  Gymnasiums  zu 
Saarbriicktn  in  ihrem  Auf-  und  Abwogen  kurz  ge/eichnet  auf  Grund  der 
Festrede  des  Dir.  Neuber.     Nachträglich  sfi  nun  hitr  norli  !iin;^M>wieseti 
auf  die  grundliche,  alle  erroi(  lil>;ii» n  (^Uiellen  bf^ü<'k^i('htigellde  .iulnläums- 
Schrift  von    A.  Kupper  shi  i  g.   welche  auf  die  WandiTun?  der  Anstalt 
«iurch    '•'<  .liiliiliundirtf  voIIls  Licht  zu  werfen  vriniat;.    /war  wird  schon 
für  das    l.'i.  Jahrhundert  eine  Stilt.ss<:liulc   /.u  iSt.  Arnual  erwäliut,  zwar 
bestand  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  auch  eine  Stadtschule  in 
Saarbrdeken;  aber  das  Verdienst,  der  eigentliche  BegrQnder  des  späteren 
Gymnasiums  zu  sein,  gebQhrt  doch  dem  aufgeklarten,  studienliebenden 
Grafen  Ludwig  von  Nassau  •Saarbrucken  (nicht,  wie  im  vorigen  Jb.  irr- 
tünilich  angegeben  wurde,  dem  Grafen  Philipp  III.),  der  laut  dem  1620 
erteilten  Stiftungsbrief  di<     hon  1604  auf  sein  Betreiben  erweiterte  Stadt- 
schule zur  Landschule  erhob,  die,  zunächst  in  5  Klass(>n  eingeteilt  und 
staatlicher  Aufsieht  unterstellt,  einen  ausgesprochen  evangelischeu  <  liarakter 
tragen  sollte.     In  der  vorliegt-nden  Schrift  treten    besonders  an<]i  liic  (Je- 
stalten  <ler  Steuerleute,  die  als  \  orstände  das  iScliitVlrin  (i<  r  S<  luilr  nach- 
einatidiT  flnreh  die  mnniii^tiichen  Stürme  —  v»»r  alleui  der  laimt  ii  Kriegs- 
uirreu  —  /u    buken    \ei>>uchten,    hervor,    \i.u    dem    er.steu  Ib  ktor  Mag. 
Wilh.  L'r.Hiuus  (iri04— 09),  der  iu  seinen  (  olloijuiu  Uctiora  die  unU  irii  lits- 
ges<  hichtlich  interessante  Literaturgattuug  der  luteioischen  Schülergespräche 
pflegte,  fiber  den  modern  angehauchten  Dr.  Kiefer  (1767 — IHOK),  der 
sich  schon  die  Frage  vorlegte,  ob  man  nicht  mit  Franzosisch  als  erster 
Fremdsprache  beginnen  sollte,  bis  hinaus  fil>er  den  resoluten  Dirdctor 
Dr.  Ottemann  (1B34 — 53),  der  im  Punkte  der  Schulzucht  den  charakter- 
vollen Grundsatz  aussprach:  malo  scholam  desolatam  quam  dissolutam. 
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8.  ProgymnaiiieD, 

Das  städtische  paritätische  Progymnasium  i.  E.  zu  Berg-Gladboch 
hat  eigentlich  eine  noch  r.n  knr/o  Entwicklung  lüntfr  sich,  als  dafs  man 
bei  ihm  von  ^Srhnlgeschiihtc"  im  rirliti^rii  Sinn  reden  könnte.  Vor 
srincr  Nouiiründniig  im  Jahre  Ihös  war  die  dorti^rc  höhere  Bürgerschule 
eben  «tint'  K^ktoratsschule  privaten  Hiarakters  unter  geit»tlicher  (kath.) 
Leitung,**  wcldie  1902  auf  den  stadtisdien  Etat  ül)eniommen  wunle  und 
erst  seit  I.April  100(>  den  Liulan;.;  tines  Prug)muaj»iums>  besitzt.  Das  im 
übrigen  ziemlich  umfangreiche  Programm  von  A.  Schaeffer  beschränkt 
sieh  deshalb  darauf,  dem  Bericht  über  die  Eröffnungsfeier,  dem  LehrpUn 
des  ersten  Schaljahrs  nsw.  einen  Katalog  der  vorhandenen  Bücherd  nnd 
der  naturwissenschafUieben  Sammlnng  beixnfügen.  —  Der  Verf.  stellt 
ftbrigens  die  VeroffentUehniig  einer  geschichtlichen  Darstellung  des  höheren 
Schulwesens  in  Berg-Gladbach  von  1865  an  in  Aussicht. 

4t,  Keal^ymnaMlen. 

T)d<  h}fheas-Reafgf/mnasium  in  Berlin  hat  sich  entwickelt  aus  der 
„StrahiufM  S(;i  Itvrliule,"   'li«v  eröffnet,    noi-h   im  .T;ihrp  1852  nur 

278  Schüler  und  .Schülerin ikmi  zähit*»,  oliuohl  .sie  (Icn'ii  4  00  fassen  konnte; 
doch  was  war  damals  vorn  Unterricht  zu  envarten,  wenn  noch  18'>r>/5() 
auf  jedes  Kind  der  2.  Klasse  durchschnittlich  4  —  5  Wochen  Versäumnis 
kamen!  Zwar  war  seit  18G0  die  „Stralauer  Akademie,"  wie  der  Berliner 
Volksmnnd  die  Bildnngsstitte  nannte,  zur  höheren  Bflugerschule  vor- 
gerückt;  aber  eine  Realschule  erster  Oidnung  wurde  sie  nicht  frfiher,  als 
1875;  ihren  jetzigen  Titel  ffihrt  sie  seit  1883;  zeitweilig  tummelten  sich 
in  ihren  Hallen  bis  zu  850  Knaben.  Abor  wie  mochte  sie  sich  nach 
„Ruhe''  sehnen,  wenn  schon  1872  täi^lich  etwa  800  Zage  an  ilir  r  Seite 
vorühersausten  I  Der  stattliche  Neubau  in  der  Koppenstrafse,  den  sie  seit 
1906  ihr  eiuen  nennt,  wird  ihr  nun  hoffentlich  diesen  Wunsch  »rtüllr 
haben.  Frisches  f.ehen  pulsiert  in  den  kurzen,  aber  anregenden  Hegleil- 
worten,  welche  K.  Lampe  den  rjedenkMättern  zur  EriruMTunj^  an  tlie 
jüngst  ahgolialtene  EinweihunicslV-ier  beigegeben  hat;  mit  der  getreuen 
Wiedt  tiiabe  der  drei  Heiinstättni.  welche  die  Anstalt  nacheinander  be- 
herbergten, verkörpern  sie  ein  Stück  kulturhistorischen  Aufschwungs  durch 
diese  Schulgescbichte  in  Bildern. 

Am  13.  Oktober  1905  bezog  das  Bealgi/mnasium  des  JokoHnetim 
Han^wrg  ein  neues  Heim.  Die  Vergangenheit,  welche  die  Schule  im 
vorigen  Jahrhundert  dnrchlebte,  war,  nach  F.  Tenderings  AuafQhmngen, 
zumal  innerlich  eine  recht  bewegte.  Seit  den  30er  Jahren  mufste  sie 
immer  wieder  zur  Umwandlung  ihres  Lehrplans  sich  entschliefsen,  teils 
um  mit  dem  Anwachsen  der  Schüler-  und  Klassenzahl  Schritt  zu  halten,^ 
teils  um  der  Eigenart  von  Hamburg  als  einer  an  Bedeutung  mehr  und 
mehr  wacli'^enden  See-  und  Handelsmetropole  gerecht  /.u  werden  —  das 
Spanische  erscUeiot  z.  B.  schon  frühzeitig  als  wahlfreies  Uuterrichtsfach  — « 
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teils  endlich,  um  sich  dem  preufsischen  Schulwesen  anzupassen,  rlosseo 
maunigfa«  bf  Scliwankimgen  auch  sie  mitzumachen  hatte.  Verschiedene 
Yfrfa<!ser  l^ieteii  /.u  diesem  Überblick  Ergänzungtn  durcli  die  Liste  der 
liirtktoreu  und  Lehrer  einer-  und  der  Abiturienten  seit  l^Tö  aiitlen  iseits. 
denen  sich  Verzeichnisse  der  Programmabhandlungen  und  der  liteiatis(  ht  ii 
Veröffentlicliuugt'U  des  jetzigen  lA-iirerkollegiums  anreihen.  In  dtr  Zeit, 
da  die  seitherige  Realschale  den  Titel  eines  Realgymnasiums  erhielt 
(1.  Oktober  1883],  stand  an  der  Spitze  Eonrad  Friedlin  der,  dessen 
woUtoendes  Lebensbild,  gezeichnet  ron  H.  Hahn,  die  Festschrift  wfiidig 
abiddiefst  (geb.  1831,  Direktor  in  Hamburg  1873^1895).  Mit  seiner 
Tcffliebe  für  die  Tomsache  nnd  für  kdiperUche  Ansbildong  der  Jugend, 
mit  seinem  frohen  Sinn  für  Schulspiele  nnd  «feste  schdnt  er  das  gerade 
Gegenteil  eines  trockenen  Bücherpedanten  gewesen  zu  sein.  Seine  Kampf- 
Datiir  äufserte  sich  in  mutigem  Eintreten  für  die  Gleichberechtigung  der 
Gymnasien  und  TJealinniTiasien,  ein  Wnnsrh.  dessen  Erfüllung  er  freilich 
nicht  ni*-br  crlf1>tc.  Alles  in  allem  eine  deutsche  Pädagogennatar,  die 
vielen  amlertu  zum  Vorbild  dienen  könnte! 

Das  stiüUischü  Keulgymnasinm  mit  Realschule  zu  Plauen  i.  V.  gibt 
als  Beilage  zum  17.  Jahresbericht  (Ostern  190G)  ein  Verzeichnis  der  von 
l^f 9 1  —  1905  mit  dem  Reifezeugnis  oder  dem  Freiicilligenschein  enilasseneu 
8Mer  heraus;  ihre  Zahl  betrigt  636;  aufser  dem  Namen,  Geburtstag 
aod  -ort,  sowie  dem  Schnleintritt  und  «abgang,  enthSlt  die  Liste  den  der- 
xdtigen  Beruf  und  Aufenthaltsort  der  früheren  Schüler. 

Vor  50  Jahren  (1856)  trat  in  Weimar  eine  höhere  Bürger-  oder 
Reslflchule  ins  Leben,  die  rasch  heranbifihte;  1873,  als  Realschule  erster 
Ordnung,  hält  sie  die  erste  Reifeprüfung  ab,  seit  1885  nennt  sie  sich 
UedgifmnaMum;  der  Nutzen  der  Verstaatlichung  wurde  ihr  1900  zu  TeU. 
Wie  sich  ihr  Arbeitsfeld  ausdehnte,  zeigt  in  dem  Al»iifs  dtr  Schul- 
üf-f^hichte  von  H.  Wernckke  die  Cci^'curilierstcllung  der  L'nterlialtun£T?!- 
kosten  von  18  218  M.  im  Jahre  1809  gegen  a4947  M.  im  Jahre  1879  und 
55  322  M.  im  Jahre  1899. 

&•  Realprofirymnasleii. 
Umburg  a.  d.  Lahn  s.  Gymnasien  S<  46. 

6.  Realflclmleii« 

Zum  erstenmal  legt  die  Realschule  2»  Finstenoalie  ^.-Z.  einen 
Jshresbericbt  ans  der  Feder  yon  0.  Raebel,  vor.  Nach  mannigfachen 
Kämpfen  und  vielen  Verhandlungen,  welche  reformfreudigen  und  fort- 
schrittiicheD  Sdiulleitem  früherer  Jahrzehnte  mehr  als  eine  Nichtbefolgung 
ihrer  Ratschläge  und  Nichtannahme  ihrer  Kntwürfe  pjebracht  hatten,  ist 
die  frühere  Bürgerschule  (1841-  *">^).  höht  n'  Knabenschule  (1808  —  75) 
und  Knahcninittelschule  (T^75— rjO"!)  J^tit  Osttrn  1!»03  das  geworden, 
was  srlion  lauge  crhtreltte.  eine  lateiulo.se  Realscliiile  mit  0  Klassen. 
Die  „Nachricht«jn  über  vorgenommene  Veränderungen  des  Scimlwesens  in 
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Finstensalde"  vom  Jahre  1  >>4(),  die  das  vorliegende  ProgTiuuiu  zum  Wieder- 
abdruck brin^,  gebtu  den  .städtischen  Köi  jierschaften,  aus  deren  Be- 
ratungen sie  hervorgingen,  das  Zeugnis  klaren  Erfassens  der  Sachlage 
und  redlichen  Bemühens  um  die  Hdmng  der  BUdnngsgelegenhäten. 

Eine  Jubilarin,  wenn  gleich  noch  eine  junge,  ist  auch  die  Realschule 
in  Buxtehude  (Jahresbericht  von  R.  Pansch).  Vor  einem  Vierteljalir- 
hundert  (1881)  wurde  sie  als  vollbeiechtigte  höhere  Bürgerschule  an- 
erkannt und  unter  die  Zahl  der  militarberechtigten  Anstalten  anfgenommen. 
Ihr  T^biplan  war  der  t'iner  Realschulo  1.  Ordnung,  ihr  Xame  seit  1S!S2 
Kealprogyinnasium.  Allein  entsprecliend  dem  }3evölk^ngBcharakter  der 
{Stadt,  deren  Söhne  sie  zu  unterriclifcii  hat,  nahm  sie  seit  1893  ihren 
Wf"^  vollfnds  tranz  ins  realistische  Lager:  pröffnete  sie  die  erstr 

laleinlose  Sexta  und  geleitete  sie  die  ersten  Realsrliiilahiturienteu 

iil  die  Prüfung.    Jetzt  zählt  sie  6  Klassen  mit  120 — IM)  .SchultTü. 

Die  K.  Li(du:v/6-Kr(isri:aU'chule  in  München,  wie  sie  seit  l-SHl  zum 
ünterschied  von  jüngeren  Schwesterinstituten  lieifst,  bat  den  liubiu,  „eine 
der  ältesten  technischen  Lehranstalten  Bayerns  überhaupt  und  Jahrzehnte 
hinduxch  die  einzige  technische  Mittelschnle  der  Hauptstadt''  gewesen  zu 
sein;  insofern  darf  ihre  Geschichte  als  typisch  gelten  für  den  £nt^ 
wicklungsgang  des  technischen  Schulwesens  in  Bayern  im  ganzen.  Nach 
den  verschiedenen  epbemeren,  mit  der  Schulordnung  yom  S.  Oktbr.  1774 
beginnenden  Anläufen,  ein  realistisclies  Untemchtswesen  zu  schaffm  und 
zu  regeln,  welches  Aussicht  auf  Bestand  Imben  sollte  und  1  Leistungen  von 
Bedeutung  erzielen  könnte,  mufs  das  Jahr  18.*J3  als  der  eigentliche 
Anfangsterniiii  für  diese  ganze  8<  hnlijattung  gelten.  Der  offizielle  Grün- 
dungsbericht besagt  für  die  Anstalt,  deren  trefTlIdK*  von  G.  \Vi<lrn- 
bauer  abijefafste  Gesrliiclitsdarstellung  hier  zu  wurtligen  ist,  dafs  „die 
Kreis-Gcwcilu  -  n?id  landwirtscliaftlirhe  Schule  Miiiu  hen  ....  durch  An- 
lügüij};  t'iuL\s  «Irittt-'u  Kurses  an  die  bereits  voiliainlfiie  /weikursige  höhere 
Bürgerschule  in  Verbindung  mit  der  höheren  Feiei  Uigsschule  ins  l>eben 
gerufen  wurde*'.  Sie  war  zunächst  eine  rein  gewerbliche  Fachschule,  ohne 
Unterricht  in  Deutsch,  fremden  Sprachen,  Geschichte,  Geographie  und 
Religion.  Allein  sdion  im  Verlauf  des  ersten  Dezenniums  verschob  sich 
dieses  etwas  einseitige  Gepräge,  durch  stufenmafeige  Aufnahme  dieser 
Realien,  mehr  und  mehr  zu  dem  einer  allgemeinen  Bildungsanstalt. 
Niemals  aber  hatte  sie  <  ine  in  iinenswert-  l'x  ileutang  als  landwirtiwhaft- 
liehe  Unterriclitsstätte.  obwohl  ihr  damaliger  ^^ame  dies  anzudeuten  schien; 
wie  ein  Oiikti  für  ihre  ganze  Laufbuhn  war  es,  «lafs  sich  l><',Vo  zur 
er<t(  n  lii>ki iption  für  die  (iewerbsfliulfächer  155  Knah«»n  meldeten,  für 
dir  laiulwirtschaftliche  Ausbildung  dagegen  keiti  <iii/ii:fr.  So  war  es 
<lur(h  die  Sachlage  begrüu<let,  dals  die  Heori:;iiii>atioii  von  1S04  der  An- 
stalt den  kürzeren  Titel  ,.K.  Kreisge^\<  iIks*  huie^  brachte;  von  der  An- 
gliederung  einer  sogen.  Hanth'lsabteilung  blieb  sie  stets  frei.  lUirch  tlie 
Schulordnung  vom  1.  Oktbr.  iHlO  erhielt  sie  den  Charakter  einer  „öffent- 
lichen Unterricbtsanstalt,  welcher  die  Aufgabe  zukomme,  anfser  einer  an- 
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gemessont'n  allgemeinen  Bildung  zugleich  eine  entsprecbeude  theoretigche 
VoilMi«itung  sowohl  für  den.  Eintritt  in  das  Gewerbe,  als  auch  für  den 
Besuch  einer  technische  Mittelschule  zn  gewahren'^.  Die  letzte  grund* 
«itzlicfae  Wandlung,  die  sie  durchmachen  mulste,  and  die  sie  (1877)  aus 
einer  dreikursigen  Geweibeschule  zn  einer  sechskursigen  Realschule  um- 
formte, hat  ihre  Blüte  nicht  geschmälert;  im  Gegenteil,  die  Schülerskala 
sti^,  solange  sie  die  einzige  Bildungsstäftt-  ihrer  Art  in  München  >var^ 
hij!  auf  nahezu  1200.  —  Hinsichtlich  des  Lehensganges  der  Lehrer  und 
Ix^iter,  der  Klassenziele  und  l'nÜTrichtsniittel,  der  (ie.staltung  des  Srhul- 
ctnts.  des  SituaHnnsplan?;  <lpr  (ifhänlirhkeitt'ii.  ja  s<,i;ar  flcr  im  Lelirer- 
iiiitl  [.f^eziininer  aul'lit'ir<'ti<l<'ii  /i-itungeu  und  /fitschrilt«-!!  ■.'fhen  die  zahl- 
r-  ii  luTi  IW-ilagen  auf  Ji-iic  Frai:»'  Auskunft  und  rtiiultMi  «Ii«'  ujufassende.^ 
aul  uiJi.Nii  hligeu  Quelleutu»>i  iiiiiig<'u  lHruh<.ii(le  Ail»oit  Wideubauers  ah  zu 
einer  über  den  üblichen  Durchschnitt  austaltsgeschichtlicher  Skizzen 
emporragenden  Monographie. 

7.  Kloator*  und  Fttratenschulen. 

In  dem  einen  der  diesmal  (cf.  auch  Jb.  XIX,  4)  vorliegenden  Eax' 
Hefte  (afrmüches  Ecce  10.  Heft,  bearb.  von  R.  Rufs;  grimmaisches  Ecee 

'IkK  Heft,  hearb.  von  H.  J.  Scheuffler,  beide  1905)  ist  gesagt,  in  diesen 
ädiriften  sei  ein  Stück  sächsischer  Ueimatsgeschichte  niedergelegt,  (ianz 
!f«'wirsl  Welche  Summe  von  Berufsitreue  und  Schaffensfreudigkeit  im 
l>ienste  »lesjenigen  Staates,  der  den  infMf^tcn  der  eiientnliirm  Fürstensrlitiler 
rrfburtsstätte  und  Arbeitsfehl  war,  ruht  in  den  l.rlir!is;nbri«s«'n  dieser 
'\'<<u-u  ''von  r.Mi4^  und  I^^0'>^  anf£r»*<]><  iclitil,  .sei  ts.  dal's  sie  al>  <r[iiobte 
LJvtiiatc  odt-r  uiu'li  als  auch  hcftüiiimsvnlje  Studenten  und  Anstalt s/i'iudinge 
abberuiV'U  wurden I  Hier  sei  aus  dem  laugen  Leichenzuge  (von  Alia  J4, 
TOD  (iriiuma  42  Nekrologe)  nur  ein  Name  genannt:  au  der  Spitze  des 
vorliegenden  Grimmaheltes  steht  das  frenndliche  Bild  des  Prof.  Dr.  Herrn. 
Wunder,  des  früheren  langjälirigen  ersten  Oberlehrers  dieser  Schule,  der 
die  schone  Sitte  dieser  jahrlich  heranszngebendei}  Totenhefte  begründet 
hat  Aber  auch  für  die  Schulgeschichte  behalten  die  Schriftchen  ihren 
bleibenden  Wert:  immer  aufs  neue  wieder  legen  sie  Zeugnis  ab  von  dem 
guten  (leist  und  der  Tretflichkeit  dieser  Erzit-hungsstatten.  in  welchen 
erprobte  Theologen  und  Lehrer,  Juristen  uml  Finauzbeamte,  Arzte  und 
Ingenieure  die  Grun'llairen  ilirer  Ausbildung  eniptiniirn,  und  den  nu'isten 
von  ihn»'n  »»ine  bbihemli:  Anhänif!i«^!)keit  an  diese  Hallen  eingeimpft 
wurd»-.  |)<  iiii  mit  viele  trifft  das  \V(»rt  zu,  das  an  Wunders  <Jrab  ge- 
>pr<Hht  ii  wurde:  seiner  Schule  hat  er  I'reue  gehalten  bis  in  den  Tod. 

AI»  Beleg  des  hohen  Standes  des  Unterrichtsweseus  in  der  ober- 
österreichischen  KliMterschnle  Si*  Horiim  während  des  13.  Jahrhund^s 
weist  Ad.  Hnemer  auf  einige  in  verschiedenen  Handschriften  von  Krems- 
mönster,  St.  Florian  und  Wien  überlieferte  lateinische  Gedichte  hin,  die 
zvmeist  durch  Akrosticha  als  Produkte  eines  gewissen  ÄHmann  gekenn- 
zeichnet werd«B.   Tatsachlich  seien  jedoch  als  ihre  Autoren  zwei  ver- 
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scUedene  Lehrer  desmlben  NamenB  zu  betrachten.  Wahrend  tos  deoi 
jüngeren  Altmann,  der  knrz  vor  1298  gestorben  sein  mnt&t  eine  nach 

Form  und  Inhalt  gleich  hochgesrhätzte  Ysagoge  inrls  stammt,  vertalste 
der  ältere,  der  1212  zum  Propst  des  Stifts  gewählt  wurde,  aufser  den 
ht'idtn  Passiones  St.  Floriani  und  St.  Blasii  zwei  pädagogische  "Werke: 
den  ordo  iudiciarius,  der,  in  sdnen  Quellen  ans  Frankreirh  stammend, 
spätiT  von  prozessualistiscben  italienisrlicii  Schriffstflli'rn  benutzt  wurde, 
sowie  die  meduUa  matrimOTiii,  elnv  Arlx  it,  welche  ein  lit4^rargeächicht- 
iichcr  Forscher  „zu  den  intcressantcsteu  dii-ser  Zeit"  rechnet. 

Die  wurttembergiscluii  Klost^rscLulen  oder  niederen  Seminarien,  jene 
„Anstalten,  dergleichen  durch  die  Keformation  vornehmlich  in  Sachsen 
nnd  anch  sonst  manchen  Orts,  aber  nirgends  wie  in  Wirtemberg  so  durch- 
greifend  nnd  bedentnngsvoll  für  die  ganze  thetdogische  Richtung,  ja  das 
ganze  geistige  Leben  überhaupt,  zur  Ausfnhrang  kamen*,  ermangelten 
bisher  einer  ihrer  historischen  Entwicklung  nnd  ihrer  spezifischen  Eigen- 
art ixorecht  werdenden,  gröfseren  Monographie.  Diese  empfindliche  Lücke 
auszufüllen  ist  die  Absicht  von  J.  Eitle^s  gdialtvoUer  Arbeit  über  Die 
eirutigen  Klosterschulen  und  jetzigen  niederen  evang. -theologischen  Seminare 
in  Wtirifemhcrg.  von  welcher  jedoch  bis  jetzt  nur  da«;  1.  Kapitel  vorliegt, 
das  der  Organisation   dieser  Institute  in  dem  Zeitraum  von  — liSOC 

gewidmet  ist.  Fs  war  dies  jene  Periode,  da  „sie  in  dein  aussrhliefslicb 
protestantischen  Herzogtum  oder  in  Württemberg  unter  der  Aufsieht  der 
obersten  Kirchenbehörde  int  weseutln  iieti  den  tüchtigen,  soliden  <  liaraktcr 
der  Stiftungszeit  beibehielten,  eine  Welt  für  sich,  wie  durch  eine  chiuesi- 
'scbe  Mauer  von  jeder  lebhafteren  Berührung  mit  dem  deutschen  Gesamte 
leben  geschieden**.  Die  Gründung  dieser  Schulen,  schon  von  dem  aus 
der  Verbannong  heimgekehrten  Herzog  Ulrich  duzdi  eine  erste  Kloster- 
Ordnung  von  1535  angebahnt,  aber  erst  durch  Herzog  Christoph,  „den 
Solon  und  Nnma  Pompiltus  des  altwürttembergisch«  n  Landes  mit  Ikiliilfe 
seines  „trauten  Herzensrates**  Johannes  Brenz  verwirklicht,  und  in  ihren 
Fundamenteu  auf  den  Ordnungen  von  1556  und  1551)  ruhend,  ist  für 
das  Sehwabenland  weit  mehr  geworden,  als  nur  ein  schulgesehichtliches 
Ereignis;  sie  bedeutet  in  ihren  Folijen  eine  knlturhistorisehc»  Tat  ersten 
Ranges.  Keine  päil;iunL;ischi'  S<li'"»i»t'mit:  (auch  uiclit  die  Ilolie  Karlsrsehnle) 
ist  für  das  uiirttemheriiische  Gt.i>lesielieu  sso  rru<'hfbrini;eiid,  in  inanehen 
Be/iehuu|^en  aber  amh  so  verhängnisvoll  gewesen,  kein  uuterriehtliches 
Gebilde  hat  den  konservativen  Charakter  früherer  Zeiten  so  zäh  fe.<t- 
gehalten,  wie  diese  Seminare,  so  schwankend  auch  ihre  Entwicklung  in 
Zahl  nnd  lufserer  Organisation  (ursprünglich  13,  jetzt  noch  4)  war. 
Erwies  sich  auch  die  anfängliche  Ungleichheit  und  Unregelm&Giigkeit 
beim  Ein-  und  Austritt  der  Zöglinge  bald  als  unzweckmafsig,  insofern 
der  Unterschied  zwischen  Veteran!  und  Novitii  einen  Pennalismus  grofs 
zog,  der  oft  „a  verbis  ad  verbera''  ausartete,  so  bekundet  andererseits 
der  schon  frühzeitig  ausgesprochene  Grundsatz.  J)esonders  au<'h  den 
fähigen  Knaben  ärmerer  Kreise  die  Horten  der  Klostersdiulen  zu  öftien, 
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nxie  Auächauung,  deren  Betätigung  für  Uii/.äliligc  »»'j^t  iiärcich  geworden 
ist.  Von  Anfang  au  srhweht»^  aber  über  dicsür  iStiftuug  als  iiotweiKÜges 
Lbel  das  Schret'kgespenst  des  berüchtigt» n  l.audexamens,  und  die  lannige 
SdjüdtTung  dieser  Tage  der  Qual,  die  Eitle  nach  Seybolds  „llartmaun, 
«ioe  wirtembergische  Clostergesdiichte''  (1778)  gibt,  pafst  noch  Tecbt  wohl 
auf  die  hentige  Zeit  Hit  der  kritischeD  Würdigung  aller  dieser  Momente, 
ferner  mit  der  historiecheii  Verfolgung  der  organisatorisdien  EinseUieiten 
(Lehrerpenonal,  Bedienstete,  Verkoetignng,  Anfsiclitsbeböide  niw.)  leistet 
Eitle  der  württembei^chen  Erziehungsgtsrliiclife  einen  wertvollen  Dienst, 
indem  er  weitere  Kreise  auf  diese  Sonderstellung  Jener  Institute  achtoi 
lehrt,  deren  urHprönglicher  Zweck  sein  sollte  „das  darjnn  das  Studium 
der  hailigen  Gottlichen  schrifft  geübt,  der  recht  Gottesdienst  geleret  und 
Ht»nit  würde,  damit  die  Kloster-Personen  nicht  allein  '/n  Irem  aigen 
besontlerii  haill.  Sonder  auch  zu  dem  dienst  und  Aemptcru  der  gemeinen 
CUrifitlichen  Kürcheu  vfifertzogen  werden  mochten*. 

8.  Hdhere  MMchenscliuleii. 

Die  einzige  zur  Besprechung  vorliegende  achulgesdiichtliche  Arbeit 
ilbcr  das  höhere  Midehensdiulwesen  bild^  das  eröffnende  Kapitel  der  von 
H.  Gaodig  für  Hinnebergs  KuUur  dir  Oegmwart  (s.  oben  S.  3)  ver« 
falsten  Dantellnng  des  gegenwSrtigen  Standes  dieser  Schnlgattnng  und 
ihrer  Prinzipien.  Der  Rückblick  reicht  nur  bis  zur  Weimarer  Versamm- 
laog  von  1872  zurück,  welche  die  bisherige  Entwicklung  abschlofs  und 
die  moderne  Ausgestaltung  anbahnte.  Feinsinnige  Kritik  erfährt  dann 
andi  die  Schrift  von  Helene  Lauge,  Die  höhere  Mädchenschule  und  ihre 
Bestimmung.  Mit  warmen  Worten  tritt  im  weiteren  der  Verf.  für  die 
bleibende  Eitrtiiart  der  höheren  Madrbensehule  ein;  folgerichtig  verhält  er 
«ich  deshalb  -  ^eo  manche  kreuzeiub  n  Anresjungen  der  neuesten  Zeit, 
wie  z.  B.  gegen  die  Frage  der  Koedukation,  ablehnend. 

9.  FachwiMeiiMstaafUlche  Bitdungsanstaiten. 

Die  Gesehidito  des  JVeit/Wwfttn  OamivmsdnUwesms  bildet  insofern 
ein  abgeschlossenes  Ganze,  als,  von  einigen  altstiftnngsm&Tsigen  und  von 
den  Hilitirwaisenhäusern  abgesehen,  Lehranstalten,  in  denen  die  Kinder  der 
Soldaten  der  prenfsischm  Armee,  abgetrennt  yon  den  bürgerlichen  Kreisen, 

ihren  Volksschulunterricht  erhalten,  nicht  mehr  bestehen.  Schon  der 
(hohe  Kurfürst,  der  Begründer  des  brandenburgisch-preufsischen  Heeres, 
an<l  König  Friedrich  1.  hatte  in  Potsdam  und  Berlin  besondere  Garnison- 
schalen  geschaflfen;  Friedrich  Wilhelm  1.,  der  Vater  der  preufsischen 
Volk«<!rhnle.  schritt  durch  die  Krrirhtnnir  spezieller  Rej^imentsschulen  auf 
der  eiiiircsehiaL'fncn  Bahn  weiter.  Auch  in  ilireni  Werdeenni?  spiegelt  sich 
die  Entwicklung  der  pädagogischen  Anschf^nuntn  ii  der  X(  it  wieder,  indem 
auch  ihre  I^hrpläne  zuerst  den  Geist  des  Pietismus  aliiieu,  um  dann 
spater  den  Rochowscheii  Ideen  läugaug  zu  gewähren  und  schliefslich  die 
Lehren  Pestalozzis  in  sich  aufzunehmen.    Das  zu  erfreulicher  Blüte  ge- 
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l)ra<hte  Spe/.ialscliulwocn  uiitcnrnif»  vor  allem  die  Not  des  Krieges  180<V7; 
im  Lauf  des  10.  .laluhuiidi  rts  tM-fnl^^t*«  —  aus  didaktisrh«>n  und  tin;<ii- 
zielieu  (»rüinlcii  —  die  Aut  lüsung  dieser  J^<>ii(lrraiistaltcii ;  die  ^kddateu- 
kinder  solUtii  von  nun  ab  mit  der  bürgerlicheji  .Iuf;ciid  auf  einer  8<:hul- 
bank  fflr  das  Leben  herangebildet  werden.  Mit  den  grolseu  Kicbtliuiea 
dieseg  gefldiichtlicheii  Auf-  und  Niedergangs  hat  F.  Wienecke  in  seiner 
Skixze  anch  knltnrhisteriach  bemerkenswerte  Einzelzüge  zu  verflechten  ge> 
wafst;  80  wurden  z.  B.  im  18.  Jahrhundert  in  der  Berliner  Gamisona- 
schule  Stunden  «zur  Verbesserung  des  Herzens  und  zur  freundscbaftlicben 
Uoterlialtung  darüber"  erteilt. 

Kine  kurzlebige  Gründung,  aber  als  die  früheste  ihrer  Art  immerhin 
denkwürdig,  war  die  Ersfe  deutsche  Kriegsschule,  w<'lche  Graf  Johann 
der  }fifth'r€  von  Nassau- Siefen  ins  T.rben  rief.  Ilir  S.liöpfor  (gel).  1. 
«•in  Vt'tt.  r  des  grofsen  Moriz  von  OiaiiitTi.  ein  auf  tlcin  Srhlaehtfeld  wie 
in  l>ij)loiüaT<  iiiiiissioin«n  gleich  bewährtiT  Kämpe,  eiiit  i  di-r  hervorras:eudsten 
militarisciien  Tlicoivliktr  und  Praktiker  seines  Zeitalters,  erkannte  mit 
dem  klartni  Blick  <ler  Erfahrung,  ilafs  die  „Wisst'n.*ieliaft,  Ll>uug  und  Er- 
fahrung im  Kriegswesen,  wenn  es  zum  Treflfen  komme,  einen  Menschen 
unerschroeken  machet  und  dab  die  Erscbliefsung  eines  regelrechten 
kriegswissenschaftlicben  Unterrichts  fSr  werdende  Offiziere  ein  unabweis- 
bares Bedürfnis  sei.  So  tiefs  er  Anfang  1617  in  Siegen  eine  Kriegs« 
schule  eröffnen,  in  der  „die  Kriegssachen,  und  was  einem  rechtschaffenen 
Kavaliw  oder  Kriegsmann,  wenn  er  zn  Jahren  und  etwa  zu  Befehl  kommt, 
zu  wissen  und  zu  praktiriren  nutz  und  nötig  ist,  gelehrt,  gelernt  und  ge- 
trieben werden  sollt*?".  Theoretische  Vorträge  weehselti'U,  wie  Dr.  Berg 
eingehend  darlegt,  mit  praktisrhin  I'bungen;  die  Zöglinge  stainlfii 
zwi.schen  dem  17.  und  '2b.  LrlM  iisiaiir.  A!b»in  das  .„hnhe,  kostbare,  iu 
aller  Welt  ungebreuchlichr  Wirk-  kam  nirlit  /nr  F.liite,  sondeni  trlosch 
wohl  sclidii  1(;23  wieder  mit  dem  Tode  seiiie>  L»ei;ründers.  Die  ernste» 
Zeitläulli;  und  der  Ausbruch  des  grofsen  Ringens  bewirkte,  dal.s  die  Kriegs- 
beflissenet),  nach  Droyseus  anmutigem  Scherzwort  „lieber  Siegen  nach  als 
nach  Siegen"  zogen, 

10.  EnElehungaBiistalteii. 

Das  zum  25jährigen  Jubiläum  (1880^1905)  der  Stoysehen  Er- 
giekvngita/tttaU  zu  Jena  ausgegebene  Programm  verzichtet,  eigentlich  in 
wohltuend<Mn  Geg<'nsatz  zu  anderen  ähnlichen  (jeletret)ln'itsscliriften,  auf 
einen  (  berblick  über  diese  doch  verhält nismäXsig  noch  kurze  Zeitspanne. 
I>afiir  finden  sich  darin  u.  a.  zwei  Ansprachen,  verschieden  in  Zweck  und 
iiilialr.  aber  doch  beides  Zeutrni>;se  reiren  Er/ielniugslebens  und  idealer 
Erzielinngspflege.  Die  eine  wtird»'  am  21.  Mär/.  11)04  von  einem  jugend- 
liclieii  1  nstitutszöj^ling  beim  lnjährigen  Stiftungsfest  der  Hauskapelle  ge- 
halten; sie  ist  verwoben  in  eine  eingehendere  Würdigung  des  an  der  An- 
stalt io  hoher  Blüte  stefaeuden  Musiklebens  durch  M.  Meier-Wohrden. 
Ist  es  nicht  ein  Prüfstein  für  den  guten  Geist,  der  eine  Unterrichtsstatte 
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erfüllt,  wpnn  sie  es  fertig  brinjft,  bei  den  Ansfliisjcn  der  Ihrigen  Trommel- 
«iiiiiag  untl  Hömerklans:  erschallen  zu  lassen  im  l  hi  .ler  Morgenfrülio 
jetles  Sonntags  vom  Tunnkranz  des  Hauses  di»'  Iii  wohuer  der  Heimats- 
stadt dureh  einen  von  eigenen  Gliedern  geblaseneu  ('horal  zu  grüfsen? 
Dem  Gedäi^htois  des  Gründers  der  ganzen  Anstalt,  dem  edlen  Karl  Volk- 
mtt  8ti>y,  gail  das  andere  Wort^  die  Festrede  aas  dem  Monde  Ericlt 
Sebmidis,  selbist  eines  ehemaligen  Stoyaners,  bei  der  Enthüllung  des 
Denkmals  des  Verblichenen  am  31.  Mai  1898.  Lebendig  führte  er  des 
Toten  rastloses  Lehren  und  Unterrichten,  Bilden  nnd  Erziehen,  den  Zu- 
hdrem  vor  die  Seele;  es  weht  aus  seinem  Wort  ein  Hanch  von  dem 
Geiste  jenes  Mannes,  dem  die  Schale  ein  ^Tempel  am  Ufer  des  Lebens* 
Stromes*  war. 


U.  Auflserdeutsche  Schulanstalten. 

Es  ist  —  nuiiientlich  iür  Femer8t«'heinie  —  nicht  ohne  Iulerei»se, 
dorcli  einen  authentisoh-zeitgenössischeii  Gewährsmann  die  moderne  Hand- 
habung der  Jesuiteu|)ädagogik  dargestellt  zu  sehen.  Eine  passende  Quelle 
UerfSr,  besonders  nach  <iet  Sdte  der  sebalteehnisdi«i  Oi^ganisation,  ist 
die  kürzlieh  erschienene  Festschrift  znr  Feier  des  50j&brigen  Jnbilaams 
des  Pen$hmUe»  U,  L.  F.  Sidla  Matutina  in  Fddkirch  von  Joseph 
Stiglmayr  S.  J.  Der  Gang  der  iafseren  Geschichte  der  Anstalt  ist  ein- 
faeh:  1856  Eroffhang  des  Pensionats  mit  103  Zöglingen,  18C8  Enthebung 
der  Patres  von  dem  bisher  gleichzeitig  erteilten  ünterrielit  am  k.  k.  Staats- 
gymnasinm  in  Feldkirch,  so  dafs  die  Schule  zunäctist  ein  Internat  mit 
rein  privatem  Charakter  wird;  endlieh  seit  Ausbau  zum  vollst»Hudigen 
österreirhisrhen  Privntfi^mnasinm  mit  einer  tleutschen  Abteilung.  Unt<'r 
den  T.«'!in'iii.  dir  in  dieser  Zeit  an  ibr  wirkten,  befinden  sich  Namen  von 
henorniLT'  ntliMn  wissenschaftlichem  Klan;^;  hier,  in  diesem  scbultfcschicht- 
licheu  Jji-riebt.  ><  t  nur  P.  Michurl  I'aclitlrr  erwähnt^  der  Bearbeiter  der 
ratio  studiorum  für  die  Monum.  (iena.  l'uedag,  liinsichtlich  des  bisherigen 
Schülermaterials,  das  sich,  in  der  Gesamtzahl  von  gegen  5000  Alumnen, 
aas  allen  Ständen  nnd  mehreren  Nationen  zasammensetzt,  hat  sich  in- 
sofern eine  Verschiebung  herausgesteUt,  als  „in  den  früheren  Perioden 
weitaas  der  grofsere  Brachteil  aas  den  kath<dischen  Staaten  Deutschlands 
kam,  wUiiend  in  den  letzten  Jahren  die  deutschen  Eronländer  der  öster- 
HMdiisch- ungarischen  Monarchie  ein  stärkeres  Kontiugent.  gut  aber  die 
Hälfte,  stellen.**  Der  Geist«  der  in  dieser  Biidongstätte  hmscht,  ist  be> 
ifR'iflichenvei.He  streng  konservativ;  ^die  pädagogischen  Normen  sind  im 
Gnnid*  vorn  Anftint?  bis  jetzt  <lie*^»'ll»en  geblieben;  drini  sie  sind  fest- 
geU-rt  in  den  Konstitutionen  des  Ordens.**  Fni  dir  .vf  lndtTe  Abschliefsung 
?egt  II  aiilsen  den  Zöglinsjen  einigermafsen  zu  v«  i>iir«.<'n,  blüiit  auch  noch 
die  alte  Sitte  der  Jesuitenpraxis,  das  Seiiultlieatt-r;  nur  ist  auch  dort  in- 
zwischen die  Bühneusprache  die  deutsche  geworden.  Dafs  der  Lehrplun, 
den  die  Stdla  Hatottna  ihrem  Unterricht  zu  Grunde  legt,  nicht  einmal 
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in  den  Grundzügen  mi^eteilt  wird,  ist  im  Interesse  der  allgemeinen  Orien- 
tiening  bedaneiüdi. 

£iu  ganz  eigenartiges  Schulgebilde,  das  weder  iu  Frunkrcicii  selbst, 
nocli  in  Deutschland,  noch  in  anderen  Nadibarstaaten  ihresgleichen  hat, 
ist  die  Pariser  EeäU  Normdle  Superimn*  Ihn  Bedeatnng  für  das 
geistige  Leben  ihres  Volkes  erhellt  sdion  ans  der  Menge  erianchter  Namen, 
deren  Triger  diese  Büdnngsstitte  dnrchlaofen  haben;  ihre  Vergangieiiheit 
birgt  in  sich,  nach  dem  trelEmden  historischen  Rftckblick  von  H.  Schoen, 
eine  Überschau  über  die  ganze  Kationalgeschicbte  Frankreichs  von  der 
Zeit  ihrer  Orondnng  (9.  Bromaire  des  Jahns  III  ^  30.  Oktober  1794) 
bis  zu  ihrer  neuesten  Reoi^anisation  seit  1904.  Vou  Hause  aus  sollte 
sie  der  p-ofson  Aufgabe  dienen,  „in  der  ganzen  Republik  «lie  für 
franzÖBisclu*  Bürger  notwendige  Bildung  zu  verbreit»'!),"  ihr  spe/.iclit'ü  Ziel, 
den  höheren  Unterricht  der  Aufsicht  der  Priester  iiiid  der  katholischen 
Kirche  zu  entziehen,  hat  sie  dabei  stets  im  Auge  behalten;  iiio<  Ilten  auch 
reaktionäre  iStrömungeu,  wie  vor  der  Revolution  vou  1830  und  unter  dem 
Hinisteriam  Fortool,  diese  Tendenz  eindämmen,  ausrotten  liefs  sie  sich 
nidit  Wie  die  Schule  ursprünglich  mit  dem  College  de  France  in  enger 
Fühlung  stand,  so  ist  sie  seit  1904  organisch  in  die  Pariser  UniTersität 
einverieibt  Als  «eine  Art  pSdagogiscbes  Seminar  für  die  besten  Studenten 
der  Sorbonne",  als  ein  MZentrtlinstitut  der  Pädagogik**,  hat  sie  die  Be- 
stimmung, d'etre  le  groupe  des  4tudiants  de  cette  Universit^  qni  se  desti- 
nent  k  la  fonction  de  renseignement 


SebriftenYer2eichtti& 

m»  j5«h1e&  *m  Snde  der  Sehrifttltel  braeiehn«ii  dt«  Stall«  d«r  Baapreehung  in  Text. 

Za  den  im  Iiihiilf-»verz«'inhni»  anfuerulirten  „A.bkttriSQnKen  für  die  Titel  der  alluomcinen 
Schulseiuchriftea"  tritt  in  diesem  Abechaitt  noch  hiusu:  MGdESG.  —  Mitteilungen  dar 
0«s«Usehaft  iSr  d«ataehe  Bntobaae»-  and  SehulfiaMilitelkte. 

Baltzer,  Direktor  Just.,  Die  wichtigsten  Pädagogen  des  19.  Jahrhunderts. 
Vclhagen  &  Kla  ings  S.inimluug  pädagogischer  Schriftsteller.  &Liefrg. 
Bielefeld  1905,  Veihagen  &  Bla«ing.  —  11. 

Bauch,  Gust.,  Aus  dem  ersten  Jahrzehnt  der  ÜDiTersitfit  (Frankfurt  a.  0.) 
und  die  ältesten  Dfkanatsbncher  der  Juristen  und  der  Mediziner. 
FeHtscbrift  zur  4<0jahrigen  Jubelfeier  der  Alma  Mater  Viadrina, 
26.  April  1006  (»  Akten  und  Urkunden  der  UniTersität  Frankfurt  a.  0. 
Heran sseg.  von  G.  Kaufmann  und  6.  Bauch.  6u  Heft)  Breslau, 
M.  u.  Ii.  i^larcus.  —  42. 

Becker,  Emil,  Ober!.,  Nachtrag  zum  Album  des  akademischen  Pädagof^iums 
zu  Marburg  (1(>M-  1779).  Jahroslicr.  des  Kgl.  G\  innnsium  TMiiIii»pinum 
zu  Marburs.   Marburg,  R.  Friedrichs  Universitats-buchdruckerei.  —  48. 

Becker,  Vf,  ti.,  Stfirke  und  Zusammensetzung  der  Student^nschafl  in  der 
Fnilizoit  der  Universität  Giefsen  1007  1^24)  und  HeiträL'e  rnr  hessi- 
schen .Schul-  und  üniversitätsgeschichte  1,  1,  S.  55 — 7Ö.   Oiefseu,  —  43. 

Berg,  Prof.  Dr.,  Graf  Johann  der  Mittlere  von  Nassau-Siegen  und  die  erste 
(leTitM'lio  Kriegsschule.   PA.  4H,  4,  S.  193— 2l)3.  —  -ÖH. 

Bertram,  Fr.,  Aus  Zacharias  Conrad  ¥on  Uffenbachs  Knaben-  und 
Jünglingsjahr«a.  PW.  XV.  Jahig.  No.  18-16^  8. 100    107  f.,  114  ff.  —  22. 
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Btüniner^  Prof.  Dr.  Hugo,  Johann  Jakob  Redloger,  ein  Gdülfe  dea  Amol 

roiiu-niii^.    \.T.  n,  ().  S.  ;{t)l^:l75.  —  31. 
Bonnel,  Charles  cL  Fritzsche.  —  26. 

Boerner,  Prof.  Dr.  Otto,  und  Stiehler,  P^of.  Dr.  Erost,  Zur  Gesebichte 
der  neueren  Sprachen.  NJ.  0,  6^  S.  834—351;  7,  892—412  und  8,  459 
471.  -  7. 

Bof  sert,  Pfarrer  D.  Dr.      Der  Humanist  Theodor  Reysmann  in  Tttbingen 

1530— 15:34.  ^^ U  tf  Viorteljabrsheft.'  für  Landesgeschichte«  Neue  FoiKe, 
Jahrg.  XV^  lümi,  Ueft  IL  S.  308  -  380  -  21. 
Budde,  Gerh.,  Gyran.*Obert,  Ein  Gang  durch  Jahrhunderte  sprachlicher 
Methodik.    NJ.  0,  5.  S.  2C:j--271.  -  0. 

—  —  Herbartü  Stellung  zur  Frage  eine«  besonderen  ünterrichU  in  der 
Pliilosophie  und  einer  freieren  Gestaltung  des  Unterrichte  auf  der  Ober- 
stufe der  Gymnasien.   MhS.  V.  Jahrg.,  8.  Heft,  S.  135  flf.  —  16. 

—  —  Tuiskon  Zillcrs  (Jedankeu  über  eine  aktuelle  Frage  der  gegeu- 
wärtigen  Gymnasialpädagogik.  NJ.  9,  6,  S.  805-^10,  -  25. 

Basse,  Dr.  Rud.,  Aus  Ludwig  Wieaes  pttdagogiacbem  Yermliehtnia.  Pg. 

Gynm.  Küstrin.  —  24. 
Comenius-G yinnasium,  Die  350jährige  Jubelfeier  des  Kd.  — '  Gymna- 

»iums  zu  Lissa  vom  ISb^-SO.  ÜIctoDer  1905.  Liaaa  1906^  Friednch  Bbbeckes 

Verlag.  —  47. 

Comeniu8.  Job.  Arnos,  Bearb.  von  Prof.  Dr.  Eugen  Pappenheim  t, 
II.  Teil:  Lihikunst  (Didactica),  zur  Didaktik,  Sittenregeln,  Gesetze, 
konzentrischer  Lehrgang,  Informatorium  der  Mutter  Schul,  \''olksschule, 
Orbis  pictus.  2.  Aufl.,  durchgesehen  von  Dr.  H.  Zimmer  (=  ürefslers 
Klassiker  der  P.'i(l;i;4o;,'ik  Bd.  18).  Langenaalaa»  Schulbuchhajadlung  yon 
F.  G.  L.  Grefsler.  —  28. 

—  ~-  Didactica  magna.  Ubers,  u.  herausgeg.  von  Walther  Vorbrodt, 
Kg).  Seminardirelctor  in  Wetzlar.  Leipug,  Dürrecbe  Buchhandlung. 
-  27. 

Credner,  Ober).  Dr.  Karl,  Ludwig  Wiese  als  praktischer  vSchulmann.  Pgr. 
Schillor.schule  (Realprogynmasium  u.  Realschule)  Jüterbog.  —  24.^ 

Diehl,  D.  Dr.  Pfarrer,  W ,  Beiträge  zur  Schulgeschichte  der  Pfälzer  Amter 
Starken  bürg,  Gror8-Umsta«lt  und  Otzberg  aus  deu  Konipetenzbücheru 
von  156(5,  1595,  1(J05  und  16<)8,  in  „Beiträge  zur  hei«i.>ischen  Schul-  und 
üniversitätsgeschichte  I,  1,  S.  77—105    (Ii -rsen,  Emil  Roth.  —  31). 

—  —  Kin  Gutachten  über  die  Nebenbe. schul ti gangen  von  Schulmeistern 
aus  der  Zeit  unj  1575  in  , Beiträge  zur  hessischen  Schul-  und  Onl- 
versität-fiesehichte  1,  1,  S.  -09— 118.    Giefsen,  E.  Roth.  — 

—  —  l'iiic  {»oetische  Meldung  um  Versetzung  1743  iu  ^lieiträge  zur 
liessLscheu  Schul-  und  UniTersitätegeachichte*'  I,  1,  S.  119.  Giefeen, 
E.  Roth.  —  13. 

▼on  Dyck,  W.,  Die  naturwisseuschaftliche  Hochschulausbildung,  lu 
Ilinnebergs    JCultur  der  Gegenwart^  Teil  I,  Abteilung  I,  8.812  ff. 

Leijtzig,  B.  G.  Teubner.  —  42. 
Eccf,  afranisrhes.  s.  Rufs.  —  ,53. 

—  grimiiiaisches,  .s.  Scheu  ff  1er.  —  53. 

Eitle,  Prof.  Dr.  J.,  Die  einstigen  KlostorsehuU  n  und  jetzigen  niederen 
evangelisch-theologischen  Seniiiiarieu  in  \\  ürttemberg  in  „Beiheft  zu 
MGdESG.  11,  S.  7— 48.  Berlin,  A.  Ilofmann  &  Comp.  —  ,'4. 

Falk.  Franz,  Beiträge  zur  Geschichte  «Ics  iiiittolalt<'rli(heu  Eraiehungs- 
Uüd  tnterrichtswesens  in  den  link.srhtjini.scheu  (Jt;biet»'ii  der  ehemaligen 
BistQmer  Mainz  und  Worms  in  „Beiträge  zur  hessischen  Schul-  und 
üniversitätsgeschichte"  I,  1,  S.  3—54.    Giefsen,  Finil  Roth.  —  3<5. 

Fluri,  Ad.,  Seminarlehrer,  Die  bernische  Schulordnung  vou  1591  und  ihre 
Erläuterungen  und  Zusätze  bia  1816.  Beiheft  zu  MGdESG.  12.  Berlin, 
A.  Hofmann  &  Comp.  —  41. 

Franckc's,  A.  H.,  wichtigste  pädagogische  Schriften.  Herau.<»geg.  und  mit 
einer  l'inleitung  versehen  von  Dr.  Joh.  Gänsen.  2.  Aull.,  bearb.  von 
Dr.  Krt  ist  ).  Serninardirektor       Sannnliirig  der  bedeutendsten  päda- 

6ogi.schen  Schriften  aus  alter  und  neuer  Zeit,  herausgeg.  von  Gansen- 
[eller-Schula,  8.  Band).  Paderborn,  Ferd.  Schüningh,  1905.  —  14. 
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Fritzsche,  Seminaroberldirer  Dr.  William,  Die  päda^o^Uch-didaktiadieii 

Theorien  Charles  Bonnnt>  {~  Pädagog.  Magazin.  Hermi^frocreben  von 
Friedrich  Mann.   2ÖÜ.  lieft).   Langensalza  19<)5,  U.  lieyer  &  Söhne 

—  -26. 

Pröbel,  Friedr.,  sein  IjOu'n  und  Wirken.    V'on  Adfl.'  von  Portii2;al! 
Au.s  Natur  und  Geisteswelt   ti2.  IJtodchen).   Leipzig  11M>5,  ß,  G. 

Teubner.  —  14.  _ 
Galle,  Dr.  R.,  Iiihalts-flM^rsitht  üVifT  die  Mitteilungen  der  Gesellscli.ift  für 

deutsche  liirziebuugs-  und  Schulge.'$chichte.    1.  bi«  15.  Jahrgang  (1891 

— 190&).  Berlin.  —  1. 
Gansberg,  Fr.,  Mensehen,  soid  inenschliidi ;  Housseau-Wort- ,  im  Auftrag 

des  grofseu  Erziehers  herausgegebea.   Leipzig,  R.  Voigt laiider.  —  Si. 
GaBsen  s.  Pranckes  wichtigst«  pädagogische  Schriften.  —  14. 
Gaudip:,  Hugo,  Höhere.s  Mädclienschulwescn  in  ITiiinofiprfr«^  -Kultur  der 

ücgeuwart.  Teil  (,  Abt.  I,  S.  175  ff.  Leipzig,  B.  U.  Teubner.  —  .'»5. 
Gelbke,  Lehrer  U.,  Amalie  Ton  Gallitxin.  PA.  48, 4  S.  210—314.  — 
Gilow,  Prof.  Dr.  Henn.,  Das  Bprlinrr  Handelsschulwesen  d.  s  IH.  Jahr- 
hunderts (=  Monum.  Germ.  Paedagog.  Band  XXXV^).  Berlin,  A.  üof> 

mann     Comp.  —  84. 
Glasonairp.  Dr.  (  iust,  George  rrunipelzhainier,  ein  vergessener  bayerischer 

Pädagoge.   BbG,  Band  42,  Heft  1/2.  S.  7;'.  ff.  —  15. 
Orftrell,  Dr.,  Katharina  Emmerich  alfi  Pfidagogin.  PA.  48,  7/8,  S.  461— 466. 

—  2(5. 

Hahn,  Prof.  Dr.  H.,  Konrad  Friedländer,  ein  Lebensbild,  in  «Festschrift 
zur  Einveihanf?  des  neuen  Schnl|2:ebfiudes''.  Pg.  des  Realgymnasiuma 
des  Jo!i:(iin.'unis  Tlainlmrg,  19»)".,  S.  in7  ff.  — 51. 

Hay  ward,  F.  U.  Dr.,  Drei  historisiche  Erzieher:  Pestalozzi,  Fröbel,  Uerbart. 
Übersetzt  ans  dem  Englischen  von  Gust.  Hief.  London,  A.  Owen  &  Co. 

—  II. 

Heerwagen,  H.,  weiland  Hekfor  am  Nürnberger  Gymnasium,  .Sämtliche 
Schulreden  und  einige  sonstige  Reden.  Herausgeg.  von  Philipo  Tbiel- 
itiann,  K.Rektor  des  Alten  Gymnasiums  za  Mümberg.  Nttmberg, 
J.  A.  Steins  Buchh.  (Th.  Schiener).  —  15. 

Heigeninoo.ser,  Jos.,  Kgl.  Seminardirektor.  Die  Neperschen  Rechen- 
staix  h.  n  aus  dem  17.  Jahrhundert.  MGclBSG*  Jahrg.  XVI.,  2.  Heft, 
S.  lai  IT.  —  9. 

Herbart  cf.  Budde,  G.  —  16. 

HernicUnk,  Dr.  H.,  Die  Anftinge  des  Humanismus  in  Tid>iii;;«'n  Wiirlt. 
Vierteljahrähefte  für  Landesgeschicbte.  Neue  Folge.  Jahrg.  XV.  19üÜ, 
Heft  IL  S.  819.  -  44. 
—  —  Die  Matrikeln  der  Universität  Tübingen.  Im  Auftmg  der  vvürtt. 
Kommission  für  Landesgeschichte  herausgegeben.  1.  Band:  Die  Ma- 
trikeln von  1477-1600.   Stuttgart,  W.  Kohlhammer.  48. 

Hinneberg,  Prof.  P,  Die  Kultur  der  Gegenwart,  ihre  Kutwicklun^r  im  1 
ihre  Ziele.  Teil  1,  Abteilimg  T.  Die  allgemeinen  Grundlagen  der  Kultur 
der  Gegenwart.    Leipzig.  B.  G.  Teubner.  —  8,  42,  4,'»,  .'»5. 

Höhr.  Gymn.-Prof.  Ad.,  Kektor  Daniel  Höhr,  sein  Leben  und  seine  Lebens- 
arbeit. Pg.  des  -Bischof  Teutsch- Gymnasiums  in  Schafähurg  lÖUÖ. 
Sehärsburg,  Buchdruckerei  \V.  Krafft.  —  28. 

Hörnern  arm.  Prof.  Dr.  Ferd..  Freiere  Bewegung  im  Unterricht  der  Prima 

—  ein  vergessener  Gedanke  von  H.  L.  Ahrens.  NJ.  9,      S.  440—450. 

—  25. 

Hueiner,  Dr.  .\dalb.,  Altmann  von  St.  Florian,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Pädagogik  des  18.  Jahrhunderts.    ZöCi.  5«},  12.  S.  1U57— 11XJ4.  —  .'>8. 

Junge.  Oberl.  Otto,  Friedrich  Junge.  Ein  Lebensbild  (=  Pädagogisches 
Magazin,  herausgeg.  von  Friedr.  Mann.  288.  Heft.)  Laagensalxa  lINfö, 
H.  Beyer  &  Söhne.  —  10. 

Kahl.  Dr.  Stadtschulrat,  Die  pUdagowisehen  Ansichten  in  den  Schriften 
deutscher  Rechtsphilosophen  und  NationaU»kc»nomen  ans  dein  Anfjinge 
des  17.  .Tahrhundrrt^.    MfidESG.  Jahrg.  Hi,  Heft  3,  S.  UMi  ff.  -  12. 

Kaiser,  Überl.,  Jinuieiaiauus  Gedanken  über  Erziehung  und  Bildung. 
'  Festschrift  zur  Feier  seiner  ^ojährigen  Wirksamkeit  als  Kondirektor 
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uikI  I)irektor  <it  r  Kranckeschen  Stiftungen  Herrn  Geh.  Regierunprat 
Prof.  D.  Dr.  Wilh.  Fri.-^  am  ?,].  März  \{m  durL'-'bracht  von  drm 
Kollegium  der  Uberreal-chule  in  den  KrHutk«>ch<n  Stiftungen. 
Halle  a.  S.,  Druck  der  Buclulruckerei  des  Waisenhauses.  —  18. 

Kaller,  Prof.  Ernst,  Das  Mittelschulwesen  in  0>tf>rreich,  heute  und  vor 
e  Jahren.   ZR.  31.  Jahrs;.,  «.  Heft  S.  tm  ff.  —  41. 

Kinde r III aaii*ä,  Perd.,  I>t''l»Mitui);.^  lur_  das  .Schulwesen.    Drei  Vorträge, 

f ehalten  von  Dr.  tlKoi.  P.  Jos.  Tibitanzl,  0.  Ci>t.  Kajiitnlar  von 
lohenfurt.   2.  Aufl.   München  1905,  J.  J.  Lentnersclie  liuchhaudlung. 
iE.  Stahl  iun.)  —  2$). 
Kletke  s.  Lt'tifn!*i:e>iliiclite  eines  schlesischen  Schulmannes.  It). 
Knabe,  Direktor  Dr.  Karl,  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens,  »Aus 
Natur  u.  Geisteswelt.-*  S,').  Bandchen.  Leipzig  PJO.'),  B.  6:  Teubner.  —  4. 
Krt-iscl  s.  FruMcko's  w iiliti^stp  ijädnsoi^ix'he  Schriften.  —  II. 
Lampe,  Uberl.  Dr.  F.,  Zur  Geschichte  des  AndreaÄ-Kealgyinnasiujnfi  in 
Berlin:    Gedenkblätter    zur  Erinnerung    an    die  Binwdbungsftter 
Oktober  19(J6.  —  50. 
Lebensgeschichte  eines  schlesischen  Schulmannes  (Dr.  Caesar  Albaou 
Kletlce).  Städtisches  Realgymnaninm  am  Zwinger  zu  ßre.slau.  Pg.  1906. 
Breslau  190.'),  Druck  von  Grofs,  Barth      Coiiip.  W.  IMedrich).  —  10. 
Lehner,  Prof.  Tassilo,  Simon  Retteubacher,  ein  KrzieUer  und  I^ehrer  des 

deutschen  Volkes.  Wien  11K)5  Wüh.  Braumüller.  —  S2. 
Lorenz,  Dir.  Dr.  TIcrni..  Die  T-i  linnitto!  und  Handarbeiten  des  Basedow- 
schen Philanthropins    MGdESG.  Jahrg.  lÖ,  Heft  4»  S.  3(Ö  ff,  —  9. 
Ludwig,  Frank,  Die  Entetebung  der  kursächsischen  Schulordnung  von 
l.'^'^o.  Beiheft  zu  den  MGdESG.      Vn-rWu  H")7.  A.  Ilnfm.inn  &  Comp.  —  :'.7. 
Luther  als  Pädagog.    Vollständige  Dar.stellung  der  piidagogischen  Ge- 
danken des  groTsen  Reformators,  heraus^^og.  Ton  l)r.  Brast  Wagner. 
■  !.  vermehrte  u.  verbe.sserte  Anfla^i         (it<  rs|(>rs  Klassiker  der  Päda- 
gogik Band  2).  Laageusalxa,  Schulbuchhuudluug  von  F.  G.  L.  Grelsler. 
—  90. 

Marfuilf.  Obt'rl.  Dr.  l^anl.  Die  Entwicklung  des  öffentlichen  S<linlwo^ens 
.  der  alten  Provinzen  des  ureufftischen  Staates  von  1816— 19!il.  Statistische 
und  andere  Notixen.   f.  TeiL  Pg.  Kgl.  evangelisches  Gymnasium  zu 
Ratibor,  0.st<'rn  1!MH;.    Ratibor,  Druck  vnn  Reinliard  M.-y.  r  —  ;is. 

Mauitius,  Ma.x,  .Vnalekten  zur  Schulgeschichte  des  Mittelalters.  MGdESG. 
XVL  Jahrg.,  Heft  1,  S.  35  ff.  —  9. 
—  —  Zur    I  Im  r!ieferuni:sge.schichte    mittelalterlicher  Schulftutoren. 
MGdESG.  Jahrg.  16,  Heft  3,  S,  2.W  ff.  —  H. 

Mann,  Priedr.  s.  Pestalozzis  J.  H.,  Ausgewählte  Werke  —  Sl. 

Matthia«,  A.,  Das  höhere  X nalu'ii^i  liul \v.'->i'ii,  ><-in<-  I  jitu  i.  kluug  und  sein 
Verhältnis  zur  deutschen  Kultur  in  „llinnebergs  Kultur  der  Gegenwarf* 
Teil  I,  Abt.  I,  S.  120  ff.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  45. 

Metzen,  Oht  il.  Dr.  Jo.h.,  Grschiclite  de.s  Gyniiiasiuuis  und  Realprogymna- 
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I.  Allgemeine  LehrrerfasBODg. 

riitt-r  grufser  Mülic,  aber  mit  bestem  KrlV»!^^  hat  Horn,  iiidriii  er 
iiklit  nur  den  Buchhandel  benutzti',  sonderu  auch  auitliihe  üiid  pt-rsöu- 
Bche  Beziehungen  zu  Behörden  und  Personen  in  und  aufeer  Deutschland 
verweftete,  ja  sich  auch  an  die  Regierungen  wandte,  eine  ziemlich  voll- 
stiadige  Sammlung  der  gegenwärtig  gültigen  Gesetxe  and  Veioidnangen 
für  Das  höhere  SMlweam  der  Staaten  Eitr^pae  zusammengebracht  and 
US  dem  reichen  Stoff  non  eine  Zasammenstellaag  der  Lehrpl&ne  oder 
lichtiger  der  Stundenpläne  in  danicenswerter  Weise  weiteren  Kreisen  sxl- 
gSaglich  gemacht  Im  ersten  Teil  sind  die  Stundenpläne  der  deutschen 
Staat4;n  und  im  zweiten  die  von  34  aufserdeutschen  Ländern  abgedruckt. 
Die  Lehrjdäne  ganz  oder  auch  nur  ttjüweise  zu  veröffentlichen,  erschien 
ihm  untunlich,  zumal  viele  Überset /innren  notwendig  gewesen  wären,  aber 
auch  viele  Erläuterungen,  die  dniiii  y.n  einer  vollstäinlii:<'ii  Beschreibung 
des  europäis«  1i«  n  höhereu  Schulwesens  ;iusjjewachseu  wären,  eine  Arbeit, 
(He  «luch  Ji)  kurzer  Zeit  veraltet  wäre.  Im  Von^ort  empfiehlt  er  ein 
Hamlinhandgeht  ii  der\ölk<  j  md  ihrer  Regieruugeu  auf  dem  Geljiet  einer 
vergkiehciidt'U  praktischen  l'.ula^ogik  und  L  iiterrichtspolitik.  Wie  früher 
die  Kirche,  das  Christeutuiu  das  die  Völker  umschlingende  Band  gebildet 
habe,  so  sei  es  heate  die  Wissenschaft,  der  Dienst  im  Reidie  der  Ge- 
danken, anf  d^  sidi  fnedlich  die  Volker  begegneten.  Anf  ihm  konnten 
diese  neidlos  mit-  ond  nebeneinander  arbeiten.  Dazn  sei  Voraassetzung, 
dafs  sie  anf  geistigem  Gebiete  Sber  die  politischen  Grenzen  hinanssahen, 
dafs  sie  beobachten  lernten,  wie  bei  anderen  der  Acker  der  Kultnr  bestellt 
nnd  die  Jugend  erzogen  und  gebildet  werde,  und  so  die  Mafsstäbe  ge- 
wännen für  die  Wertung  des  eignen  Tuns.  Ijri  Zentralbiatt  der  Unter- 
richtsverwaltungen aller  Kulturvölker  und  solcher,  die  es  werden  wollten, 
könnte  hierfür  sehr  gute  Dienste  leisten. 
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Nicht  nur  im  Hause  tobt  der  Kampf  um  die  Ansgestaltaiig  unseres 
höhereu  Schulwesens,  sondern  auch  in  der  Schule  stoCsen  entgegengesetzte 
Meinungen  hart  aufeinander.  Als  Unsinn  wird  von  dem  einen  verdammt, 
was  andern  als  ein  sehr  wertvolles  Gut  erscheint.  Sollte  man  da  nicht 
dem  Gedanken  znstimmeiu  dafs  die  xVrbeit  der  höheren  Schule  in  ihrer 
Gesamtheit  und  in  ihren  Arten  oft  nur  deshalb  falsch  beurteilt  winl  und 
nur  deshalb  der  Kampf  so  wcnii;  fruchtbar  ist,  weil  der  Boden,  auf  dem 
sich  d'w  Artnit  voU/ipht.  dtin  Draufsenstehenden  sehr  weni?  und  anrh 
den  Sf'liiihn-iuMfiii  '»ff  nur  in  dein  Teil  bekannt  ist.  der  si«-  uMiiiitt<'ll>;ir 
angeht?  l  ini  soUtf  nian  daher  iiirht  ein  rntenichiiicn  fi-finlifi  Ix-^rülVeu, 
das  in  der  Vermehrung  der  wirkli» ii  Sarbverständigtn  das  crfnlgreichste 
Mittel  gegen  diesen  Schulkampf  sieht?  Dieses  erstrtheiiswortc  Ziel  ver- 
folgt das  Handbuch  für  Lehrer  an  höfieren  Schulen,  dai>  sich  zwar  in 
erster  Reihe  an  diese  wendet,  aber  recht  gerne  auch  die  Eltern,  die  nicht 
fachmännisch  gebildeten  Mitglieder  der  Scbulverwaltungen,  die  Hochschul- 
lehrer, die  Vertreter  der  Berufskreise,  die  die  entlassenen  Zöglinge  der 
höheren  Schuloi  in  ihre  Dienste  nehmen,  zu  seinem  Leserkreise  zählen 
möchte.  Wenn  es  unter  den  höheren  Lehrern  yor  allem  sich  seine  Leser 
sucht»  80  hofft  es,  dafs  sie  nicht  nur  die  Darst«'llung  der  \<«n  ihnen  ver- 
tretenen  Sonderfacher  benutzen,  sondern  an^  I  m  Buch  als  Ganzem  Be- 
lehrung schöpfen,  dafs  das  Bewufstüeiu  der  „Lebensgcmeinschaff*,  zu  der 
sich  ihrer  aller  Bemühungen  und  Leistungen  zusamraenschliefsen  sollen, 
in  den  Lehrkörpttm  sich  immer  klarer  und  bestinHnter  zeiirc  inid  der 
Venvirklichung  immer  näher  ijebnicht  werde.  V.ww  suldi"  EnvartuiiLT  ist 
vollief  licrechtigt,  wenn  aurli  nuh  kfiiifiii  I-t'hrcr  i^rct'oriici  1  wenleu  kann, 
dafs  er  den  iresaniten  Lehrstoti  der  an<l<  iii  Färhri  lntirrr.sclie;  aber  das 
wird  mau  verlaufen  müssen,  dafs  er  eiiitii  Lberblitk  ül>er  die  Mtlhude, 
über  die  Lelinuittel,  über  das  Wesentliche  der  Streitfragen  z.  B.  im  neu- 
sprachlichen und  mathematischen  Unterricht  besitzt  In  diesem  Sinne, 
einen  Ausblick  auf  das  Gesamtl^n  der  Schule  zu  bieten,  haben  die 
Mitarbeiter  ihre  Arbeit  zu  leisten  versucht;  sie  haben  stete  das  Ganze 
im  Auge  zu  behalten  sich  bemüht,  wenn  sich  auch  äulserlich  22  Mono- 
graphien  über  die  Einzelgebiete  des  höheren  Schulwesens  aneinander 
reihen.  In  der  Hegel  werden  in  aller  Kürze  geschichtliche  Rückblicke 
gegeben,  um  das  Gegenwärtige  versttln  ii  y.n  lernen;  dann  wird  ausführlirh 
d«'r  gegenwärtige  Stand  d-  ^  ]»rtreffenden  Lehrfaches  behandelt  und  endlich 
ein  Ausblick  in  die  Zukunft  geboten,  der  Wünsche,  aber  auch  Befürch- 
tungen /tun  Ausdruck  bringt.  Eine  r;<s<  liir!ite  des  dentsrbcn  Tnterrichts, 
dess<'n  har>trllnng  wir  in  mamher  l>f/i<  lmni;  anders  i;*'\vüiisilit  liätten, 
fehlt  leider;  was  sich  alles  darüber  sagen  läfst.  das  liat  jetzt  Matthias 
in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Sammelwerk  aiis^i  spiu«  heu. 

Bei  dem  Fehlen  einer  l  iiili»  itlichen  lu'geluug  des  Schulwesens  im 
l>eutscheu  Reich  sind  die  VerhälLiiisse  der  verschiedeneu  deutschen  Staaten 
vergleichend  uebeneiuander  dargestellt,  and  das  mit  Recht,  weil  gerade 
aus  solcher  Vergleichung  manches  gelernt  werden  kann.  Ziehen  bdiandelt 
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in  der  bekannten  vortrefflichen  Weise  die  inix  ?.'  Nelsou  die  äufsere  Ge- 
staltnncr  fl«'s  höheren  Srhnlwcscns;  rri<]<'-  hat  «len  Abschnitt  über  den 
ülu  rlt  lircrstaTvl.  st-'iue  gescliicIitliclH'  ljit\\  irkluiig  und  hf-iiticfe  T.airo  ijc- 
scliri»-beu.  i)aim  folgt  die  I)ar>t»'lluiii;  ilrr  t-lTizehuMi  riitt'rri(lifst'ii<lifr 
von  sachkundiger  Hand.  Daraus  s»'i  h'Tvitriri'liulicu.  dafs  Kaux-Ii  in 
seiner  Behandlung  der  philitsnpliisi  lit-ii  I'rnj»äd(.utiiv  liir  einen  besonderen 
«hnlphilosophischen  Liiterricht  eintritt.  Ein  Anhang  bietet  im  ersten 
Te3  eine  Zdttafel  zur  Geschichte  des  höheren  Schulweseui<  in  Deutschland 
TOB  ]SOS  bis  zur  G^nwart  und  im  zwdten  eine  vergleichende  Zn> 
«imineiistenang  der  Lehipl&ne  für  die  höheren  Schulen  in  den  verschie- 
4eiieD  deutschen  Staaten,  beides  Arbeiten  Ziehens.  Das  ganze  Werk  ist 
ein  schSnes  Zeugnis  für  die  Sorgfalt  und  den  Fleifs,  für  die  Umsicht  und 
'len  Emst,  mit  denen  Manner  unseres  Standes  für  die  Jugendbildnng  und 
damit  für  die  Zukunft  unseres  Volkes  arbeiten* 

Durch  Grofsherzoglich  Hessische  Verm'dnung  vom  21.  April  1006 
sind  für  die  Zulassung  zur  Einschreibung  in  «ii  ■  rwhtswisseuschaftliche 
und  |)hilo>nphisfhe  Fakultät,  sowie  zti  den  Prütuugen  für  den  Staats- 
dieust  im  liöh»'rcn  Justiz-  und  Verwaltuntjsfarh.  im  höheren  Forstfach 
und  im  hölicn-n  Lehramt  die  Keilc/fiimiisM'  der  (Tviunasieu,  I>t'al- 
?>'mnasien  und  niKTrealschulen  ciiiaiidfr  ^deiclmestellt  worden.  Die  Zahl 
derjenigen  Bundesstaaten,  die  bisher  imiaer  iiocli  eine  solche  Regelung 
unterlassen  haben,  wird  minier  kleiner,  und  man  versteht  es  nicht,  wes- 
Iialb  sie  in  dieser  Rückstäudigkeit  verharren,  uuisowenigei ,  als  die  meisten 
ren  ihnen  die  preulsischen  LehrplSne  und  Profangsordnungen  ohne  weiteres 
fiir  ihre  höheren  Schulen  übernommen  haben. 

Seine  Mitteilungen  über  die  Teilnahme  an  den  Kursen  twr  «procft* 
Udim  MnfUhnmg  in  die  QwUen  des  römischen  Rechts  setzt  Till  mann 
in  HhS.  fort  (vgl.  Jb.  XX,  3).  Im  Winterhalbjahr  1905/6  und  im  Sommer 
1906  —  die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  diese  Zeit 
haben  an  den  preufsischen  Hochschulen  insgesamt  236  (220)  daran  teil- 
genommen. Davon  hatten  das  Reifezeugnis  eines  Gyninasiums  4!>  (5.')), 
♦^ines  Realgymnasiums  142(139),  einer  Oberrealst  lud e  44  (32).  232  (224) 
studierten  Rechtswissenschaft  un<l  4  (2)  Farh<'r  ans  dem  Bereiche  der 
philosophischen  Fakultät.  In  derselben  Zeit  beteiligten  sirli  an  den  A71- 
fangerkursen  im  Griechischen  175  (lii'i)  Studierende  und  /war  1  Theo- 
W.  WH  (Ori  Juristen,  3  ((i>  Mediziner  und  51  (üT)  Aiii^eliöriee  der 
philu.so[diisehen  i'akultät.  5  (7)  hatten  das  Zeugui.s  eines  (j>iunasiuius, 
128  (115)  das  eines  Realgymnasiums,*  40  (3?^)  das  einer  Oberrealschule, 
1  das  eines  Kealptugvmnasiums  (2  das  einer  Realschule)  und  1  (3)  das 
einer  anderen  höheren  Lehranstalt  Der  Besuch  der  einednen  Fahäiäien 
tttif  den  preufsisehen  Hockschulen  gestaltete  sich  anf  Grund  des  Reife- 
ztognisaes  einer  VoUanstalt  folgendermafsen.  Bei  der  theologischen 
Faknltit  waren  eingeschrieben  1795  (3039),  alle  auf  Grund  des  Reife- 
zeagnisses  eines  Gymnasiums;  bei  der  rechtswisHenschaftlichen  Fakultät 
6202  (5766),  davon  auf  Grund  eines  Reifezeugnisses  eines  Gymnasiums 
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5537  (50»)2),  eines  liealgymnasiums  517  (522),  einer  Oberrealscbulu 
148  (182);  bd  der  mediduischeii  Fakultät  2017  (2175),  davon  anf 
Grand  eines  Reifezengiüsaes  eines  G}iuiiaaiam8  180S  (1934)  und  eines 
lUalgymnasinms  209  (241);  bei  der  pbilosophisclien  Faknltftt  7332  (7814), 
davon  auf  Grand  eines  Zeugnisses  eines  Gymnasiums  5356  (5643),  eines 
Realgymnasiums  1203  (1278)  und  einer  Oberrealschnle  773  (893). 


Klass.  Philologie 

u.  Deutsch    .  .    2383  (2353)    2270  (2222)     78    (93)     35  (3H) 
Nenero  Philologie    1319  (1408)     701    (711)   426  (439)    192  (258) 
Geschichte.  ...     528    (708)     453    (621)     49    (54)     26  (33) 
Mathematik  und 
Naturwissen- 
schaften ....    2163  (2326)    1292  (1378)   469  (486)   402  (462) 
Sonstige  Studien- 
fächer   709    (799)     454    (530)    157  (181)     98  (88) 

Auf  Grand  dieses  Zahlenstolfes  hat  Tillmann  dann  in  lIhS.  die 
ZMammensBUnmg  der  SiuäeHteiudiaß  axif  dsn  prmfsischm  Hw^fiMim 
nach  y<nMdwiift  und  Berufswahl  untersucht  und  ist  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen gelangt  Zunächst  hat  sich  der  Besuch  der  sprachlichen  Vorkurse 
beständig  gesteigert  und  zwar  in  den  Winterhalbjahren  1902/6  von  85 
auf  147,  224  uinl  236  Studierende,  derjenige  der  Anfängerkurs«>  im 
(iriechischen  von  H(;  auf  94,  162  und  175  Studierende.  Für  die  Ver- 
teilung des  stud»mtisch»'n  Narhwuchses  auf  die  drei  versHiiodenen  Schul- 
fjattungen  in  den  Winterhalbjahren  1903/6  ergibt  sich  bei  den  Juristen 
im  ersten  Seinester  eine  ständige  Vormehrung  des  realistischen  Elemonts 
und  zwar  der  Koalgymuasiasten  von  8  v.  H.  auf  l(i  n.  11  v.  H.,  der 
OberrealM  hüler  von  2  v.  H.  auf  3  u.  5  v.  H.,  während  die  Zahl  der  Gym- 
nasiasten von  90  V.  H.  auf  >^7  u.  84  v.  H.  fiel.  Dagegen  war  bei  deu 
Medizinern  in  1905/6  ein  liückgang  bemerkbar:  1903/4:  10  v.  H.  Red- 
gyumasiasten,  1904  5:  11  v.  H.,  1905/6:  9  v.  H.  Von  den  klassische 
Philologie  und  Deutsch  im  ersten  Semester  Studierenden  stellte  das  Gym- 
nasium 1903/4:  93  t.  H.,  1904/5:  95  t.  H.,  1905/6:  93  H.,  dss 
Realgymnasium  6,  4  u.  4  v.  H.,  die  Oberrealschnle  1,  1  u.  3  v.  H.  Für 
neuere  Philologie  ergaben  sich  an  Gymnasiasten  54,  44  u.  45  H.,  an 
Realgymnasiasten  30,  36  u.  36  H.,  an  Oberrealsehfflera  16,  20  u. 
19  V.  H.  Die  Gesamtzahl  der  Theologen  betrug  in  den  Winterhidbjahren 
1902/6  19sn  (18  V.  H.  aller  Studierenden),  1857  (12  v.  H.),  187.') 
(11  V.  H.),  1795  (10  V.  H.);  die  der  JurisU'n  5595  (36  v.  H.),  5740 
(86  V.  H.),  6114  (36  v.  H.).  ^>'2()2  (86  v.  H.);  die  der  Mediziner  241H 
(I6v.  H.),  2181  (18  V.  H  ).  I!t50  (12  v.  H.),  2017  (12  v.  ff.):  'bV 
der  Angehörigen  der  philosophischen  Fakultät  5415  (35  v.  H.),  UÜöü 
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(39  V.  H.),  ^i7N4  (41  V.  II.)  un.I  783-2  (4-2  v.  H.).  Vou  Ueii  einzelnen 
Fäfheni  dieser  Fakultät  hat  diis  iStudiuiu  der  klassischen  Philologie  und 
des  Dentsoheu  eine  sehr  bedeutende  Steigerung  erfuhren  und  zwar  von 
7  V.  H.  auf  9,  11  u.  14  v.  H.,  während  die  Zahl  der  neuere  Philologie 
Stadierendcoi  stehen  geblieben  ist  (8  H.)  und  die  der  Mathematiker  nnd 
Natnnriseenachafter  sogar  einen  Rückgang  von  Hu.  ]4  t.  H.  anf  13 
e.  12  Y.  H.  bedeutet 

Ein  recht  glnddicher  Gedanke,  den  ScklÜem  der  OberaUtfe  nnserer 
höheren  Lehranstalten  eine  gröfsere  BevegmgsfireiheU  zu  Terschaffen,  ist 
im  Bmcht^ahr  hiofig  nnd  von  verschiedenen  Standpunkten  ans  erörtert 
w.mlen.  Beaditenswert  ist,  was  A.  Matthias  in  MhS.  darüber  sagt.  Der 
Gmi  der  nenen  Lehrpläne  sei  ein  freierer  Geist  nn<l  /a-ihc  schon  an  den 
verschiedenen  Stellen  seine  guten  Wirkungen.  Von  den  dafür  angeführten 
ßeispit'b'n  sei  auf  Strafsbur^  i.  Westpr.  hintiew lesen,  wo  dem  Primaner 
tlie  Wahl  ^fst»'llt  ist.  oh  «t  iiiclir  iiiatlii-riiatische  oder  iiu-lir  sprnrhlirhe 
Studien  tn-iluMi  \Ki>\\r.  l)ifi«-iiigcn,  dif  sich  für  Matln'inatik  eiitsrhi-iiirii, 
haben  lehrplanmälsig  vier  Stunden  Matliciiiatik  und  werden  in  diesen 
Stauden  und  durch  eigne  Tätigkeit  üIkt  die  Ziele  de»  Gymnasiunis  hinaus 
gefördert,  wofür  sie  von  den  lehrplaniiiälsigen  zwei  Wochenstuiiden  für 
grammati^h-stilisttscbe  Übungen  befreit  sind.  In  der  Reifeprüi'uug  liefern 
sie  statt  der  Cbersetzung  ins  Lateinische  eine  solche  ans  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche.  Die  übrigen  haben,  getrennt  von  dieser  mathematischen 
Sdekta,  nnr  zwei  Stunden  Mathematik  wöchentlich  und  werden  in  diesen 
zwei  Stunden  in  die  Stereometrie  eingeführt,  im  übrigen  aber  durch 
Übungen  anf  dem  Standpunkt  der  in  0.  II  erworbenen  Kenntnisse  erhalten 
and  danach  auch  in  dsx  Keifeprüfung  behandelt.  Dafür  werden  von 
diesen  liohere  Leistungen,  auch  privater  Natur,  in  den  sprachlichen  Fächern 
erwartet.  Will  jemand  eine  gröfsere  deutsche  Arbeit  über  einen  Lieblings- 
schnttsteUer  machen,  so  können  ihm  bäusUche  Arbeiten  dafür  erlassen 
werden. 

Auch  auf  dem  <iei»iete  der  neueren  S[»rachen  sei  Bewegungstreilieit 
fri*rh  im  Gange,  ebenso  int  matheniati.schen  Unterricht.  Üie  Verbiiidunir 
(ie.>  Kla'-.vensystems  mit  dem  Fachsvstem  in  den  olierpu  Klassen  wird  \\arni 
befürwortet.  Wichtiger  noch  sei  der  anj  Oberl\/t'Uiu  lür  Mädchen  wahr- 
R'heinlicb  zu  ven^irk liebende  Plan  in  der  Aufteilung  der  Unterrichtsfächer 
in  verbindilehe  (Religion,  Deutsch,  Französisch,  Geschichte,  Erdkunde, 
elementare  Mathematik  und  Naturwissenschaften)  und  wahlfreie  F&cfaer 
(Eni^isch,  die  Mathematik  in  ihren  schwierigen  Teilen  oder  Latein  und 
Mathematik  oder  Latein,  Englisch  nnd  Mathematik).  Solche  auf  die  Be- 
wegungsfreiheit hinzidende  Mafsnahmen  und  anf  sie  gerichtete  Vorschläge 
siud  von  weitMit  kenden  Männern  ndt  Freudeu  l'eirrüfst  worden,  weil  sie 
darin  die  Möglichkeit  einer  gesunden,  den  naturlichen  .\nlagen  RecbouDg 
tragenden,  freiheitlichen,  die  eigne  Verantwortung  bei  Lehrern  und 
Schülern  betonenden  Unterrirbtsj;<>staltniig  sehen.  Schlimme  Gegner  s<Men 
die  Iheoretiker  und  Systematiker  «treugster  Kicbtuug,  indem  »ie  durch 
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jene  Versuche  di**  Einheitlichkeit  und  (ili  irhmärsiiikeit  der  g\innusiaieii 
ßilduuji  uulgelniltcn  und  den  Cliaraktt^-  tlt-.s  (j\innasiunis  gefähnh't  glauben. 
Doch  dieser  werde  gerade  durch  die  Ilewegungsfreiheit  aufs  beste  gewahrt, 
wenn  jede  eigenartige  Regung  zu  ihi*em  Rechte  komiue  und  der  reiue 
Charakter  gymnasialer  Studien  nicht  *  immerfort  durch  widerwillige 
Mtachong  getrübt  werde.  Am  meisten  werde  das  Realgymnasium  ge- 
winnen, das  heute  bei  der  Mittelstellung  zwisdien  altsprachlicher  und 
modemer  Schule  am  meisten  unter  der  Zersplittemng  der  verschiedenen, 
mit  gleichem  Nachdruck  zu  betreibenden  Fädier  auf  der  Oberstufe  zu 
leiden  habe.  Hauptsache  für  solche  Versuche  sei  überall  das  Bedürfnis, 
die  Freude  an  der  Arbeit  ))ei  Lehrern  und  Schülern  zu  erhöhen,  und  der 
Antrieb  der  eignen  Schule. 

Für  eine  deutsch-geschichtli«h-kunst^eschichtliche  «Selekta  tritt  Scheel 
in  MhS.  ein.  in  der  ;ib«:crnndete  Kapitel  aus  der  Geschichte,  flcr  Erd-  und 
luM  htskunde,  aus  ilrr  Kunst'jff^srhirhte,  dieser  in  den  höheren  iSchnlen  am 
ä rüsten  vcmachlässigteu  Disziplin,  und  dem  deutscheu  Uuterricht  behandelt 
werden  könnten. 

Für  eine  irröfsere  Bewegungsfreiheit  tritt  in  N.J.  auch  Wessel y  ein. 
indem  er  darzulegen  sucht,  wie  sich  im  (Jeiste  der  neuen  Lt  lnpläne  die 
JBigenart  des  Gymnasiums,  d.  h.  der  lateinii>che  und  griechische  Unterricht  zu 
entwickeln  habe.  Nachdem  dem  Lateinunterricbt  gegen  früher  ein  anderes 
Ziel  gesteckt  sei,  widerspreche  es  dem  Geist  der  Lehrpläne,  die  Ver« 
mehrung  der  Stundenzahl  für  Wiederherstellung  des  alten  gnunmatisch- 
stUistischen  Betriebes  zu  verwerten.  Auch  sei  es  ein  eigentümlicher 
Widerspruch,  dals  als  Hauptaufgabe  die  auf  klarer  Einsicht  in  die  sprach- 
liehen  Formen  beruhende  gute  deutsche  Übersetzung  bezeichnet  werde, 
dals  aber  die  Reif^qirfifung  eine  Übersetzung  ans  dem  Deutschen  ins 
lateinische  verlange;  die  ganze  Entwicklung  des  Lateinuntcn  irlits  dränge 
dahin,  dafs  die  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  an  die  St.llr  des 
Skriptums  tret«>.  Auch  im  Griechischen  sei  eine  Be.schränkuiii;  des 
grammatischen  H.triebes  erforderlich.  Imltiii  man  sir]>  an  den  Ibuh- 
stabi'u   der    I/cliipläne   klaniincn'.    liabo   man  iicwöhnt.    dif  für  die 

Oberklassi«  :ing*oidneten  x  lu  ilflicli«  11  Lbungen  und  L  bersetznngen 
ins  GriediiM  he  als  Extemporalien  an/.iis<  lien.  Es  sei  aber  eine  Verfügunix 
sehr  wünschenswert,  die  diesen  Unfug  des  griechischen  Extemiwrales 
einfach  untersage.  Dem  Geist  der  Lehrpläne  entsprechend,  müJDäteu  mög- 
lichst früh  nelien  die  Übersetzungen  ins  Griechische  solche  aus  dem 
Griechischen  treten.  Kotwendig  sei  auch,  um  die  Eigenart  des  Gym> 
nasiums  auszubilden,  den  Lehrplan  der  Gymnasien  freier  zu  gestalten  und 
auf  der  obersten  Stufe  eine  altsprachliche  und  eine  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Selekta  einzurichten.  In  jener  konnten  alsdann  der 
Lektüre  höhere  Ziele  gesteckt  werden.  „Trügen  die  Zeichen  der  Zeit 
nicht,  wird  den  Anforderungen  des  modernen  Lebens,  wird  den  lebenden 
Sprachen,  der  deutschen  Art  und  Kunst,  Am  Natunvissenschaften  und 
nicht  zuletzt  der  philosophischen  Propädeutik  noch  manche  lateinische 
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und  |ßxie<*liisrhe  Stuinlo  cIhs  jctziiren  (iMiuKisijillt'lirjilnns  geopfert  werden, 
und  ♦'inp  kiinftifff  .dt^prachlicht'  Sdekta  winl  vicllricht  mit  Weniger 
iStuiidefi  au*«koiiiijifii  inüs^.st'n  als  die  jetzic:»''  Nnriiialiuiiiia". 

Lebrreicli  i>t  <in  Erinneruntrsblatt,  da,s  Herz  Zur  Bewegungs/rtiheif 
im  höheren,  Unicrridd  veröffeutli»  ht.  Gestützt  auf  <li<'  Bestimmung  dt  i 
Lehrpiäne  von  1802,  dafs  von  O.II  an  neben  dem  Lehrplan  des  Gym- 
nasinnis  auch  derjenige  der  Oberrealschule  für  Anstalten  mit  bis  U.  II 
reichendm  ^gymnasislen  ünterbsn  gelten  kSnne,  batte  er  für  die  Ober- 
stufe der  Berliner  Realgymnasien  vorgeschlagen  und  eingebend  begründet, 
daCi  die  Oberstufe  in  eine  streng  geschiedene  hnmanistische  und  realistische 
AbteUung  zerlegt  werden,  für  jene  der  Letirplan  des  Gymnasiams,  für 
diese  derjenige  der  Obenrealschnle  gelten  solle,  so  dais  anf  dieser  der 
Cnterri«  lit  in  den  beiden  alten  Sprachen  gänzlich  ausgeschlossen  war. 
Verl)indlich  für  beide  Al)feilungen  sollten  nur  Religion,  Deutsch,  Geschichte 
und  Erdkunde,  wahlfrei  die  fremden  Sprachen,  sowie  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  sein;  jeder  Schüler  sollte  sich  bei  seiner  Versetzung 
au^  r.  IT  für  die  eine  der  beiden  wahlfreien  AVitcilnnizt  n  i  ntschtMtlen.  Der 
B<  rliiH-r  Magistrat  lehnte  einen  solchen  Retoriüversucii  al»;  ver^^rliiidcne 
lumüustige  Um&tände  haben  Verf.  seinen  Plan  nicht  weiter  verfolgen 
lassen. 

Nicht  rückhaltlos  kann  in  «len  Ruf  nach  gröfserei  BiWiguugsfreiheit 
im  höheren  Unterricht  Michaelis  einstimmen,  wenn  er  auch  zugesteht, 
dali  ne  eine  allgemeine  Forderung  unserer  Zeit  und  ihre  GcfwShmng  eine 
Folge  der  neuen  Lehrpl&ne  sei.  Die  freiere  Gestaltung  des  Unl/erritMa  in 
den  obersten  Cfvmnasieäldamn  sei  innerhalb  bestimmter  Grenzen  möglich 
und  zulässig;  doch  handde  es  sich  zunächst  nicht  um  aUganeine,  lehr- 
plwunafsige  Festsetzungen,  sondern  nur  um  Versuche  an  einzelnen  An« 
stallen.  Die  Einiicbtung  von  Schülergruppen  m.  nur  für  Orte  mit  geringer 
ZnM  von  höheren  Lehranstalten  oder  mit  einem  Gymnasium  zulässig.  Die 
Förderung  der  selbständigen  Privattätigkeit  und  tlie  Berücksichtigung  der 
besonderen  Gaben  und  Neigungen  reiferer  Schüler  oder  Schülergnip|>en 
untfT  mafsvoller  Beschränkung  der  Unterrichtsstundenzahl  oder  der  An- 
forderungen in  eiu'/rliit  ri  Fäfheni  sei  /.ulässig  und  wünschenswert  und 
dürft«»  zur  Atisgleifliuug  der  Spannung  /.\\is(beii  den  Ansprüchen  der 
Schule  uii'l  d»-n  Bestrebungen  der  Schüler  Initni^'« n.  Aber  bei  der 
GruppeübiMuiig  luflsse  das  GrieHiische  in  Ziel  uml  Stmidea/ahl  un- 
angetastet Idcibcii;  denn  mit  dem  (iriirhisclieu  stehe  und  lalle  das  Gym- 
nasium. „Wahlfreier  griechischer  Unterricht  oder  Beschräukung  des 
griechischen  Unterrichts  in  deu  Oberklassen  des  Gymnasiums  sehen  wir 
als  da.s  Ende  des  Gymnasiums  an.**  Auf  Grund  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung unseres  höheren  Schulwesens  sind  wir  so  skeptisch,  von  solchen 
Ph»pbezeibnngen  recht  wenig  zu  halten.  Ein  henrorragender  Gymnasial- 
direkter  erklarte  auch  einst:  „Mit  dem  lateinischen  Aufsatz  steht  und 
Mi  das  hnmanistische  6ymnasiunL*<  Auch  diese  Vorhersage  ist  erfreu- 
licherweise nicht  eingetroffen.   Genau  so  wird  es  mit  derjenigen  des 
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Berliner  StadtscholraU  gehen,  wenn  z.  B.  der  griechische  Aufangsunter- 
riclit  allgemein  niieii  0.  II  verlegt  werdoi  wfiide. 

Auch  P.  Gauer  warnt  davor,  die  WahlfireikeU  am  Gymnamnm  auf 
die  alten  Spradien  ansziidehnen.  Die  Teilung  in  die  bekannten  zwei 
GmppeD  erhohe  die  Sdiwierlg^dten  des  Stundenplans  und  der  Unter- 
richtsverteünng.  Aach  sei  eine  Prima,  die  in  mindestens  zwei  Haupt- 
fächern getrennt  unterrichtet  werde,  keine  einheitlidie  Klasse  mehr;  die 
fordernde  Wirkung  gemeinschaftlidien  Erlebens,  wetteifernden  Strebens 
gehe  verloren.  Ein  Nachlassen  an  emster  Arbeit  ohne  grofsen  Unter- 
schied der  Fächer  sei  das  Ziel,  dem  zugesteuert  werde.  Mit  den  bisher 
empfohlfTifn  Mitteln  werde  das  Ccgenteil  von  dem  Erwünschten  erreidit: 
nicht  eine  Hebung  des  Unterrichts  zu  akademischer  Fri-ilieit  und  Wissen- 
schaftlichkeit, sondern  eine  weitere  Abnahme  der  T/Mstungen  und  damit 
der  Kraft,  etwas  zu  leisten.  Welches  ist  nun  die  Abhilfe?  Nicht  mit 
einem  einzelnen  Eingriff,  z.  Ii.  Abtrennung  von  ein  paar  wahlfreie!»  Stunden 
in  Prima  sei  Heilung  zu  schaffen.  Man  müsse  die  Sache  angreifen  und 
dem  Unterricht  freieren  Sinn  und  wissenschaftliche  Haltung  zurück- 
geben. Das  starke  Hervortreten  des  Lehrbuches  bemme  die  freiere  Be- 
tätigung des  Kdnnens.  Dem  könne  durch  das  allerdings  bei  den  Päda- 
gogen strenger  Richtung  verpönte  Nachschreiben  entgegengearbeitet  werden, 
indem  der  Schüler  lerne,  das  Wichtige  herauszufühlen  und  schnell  in  ver- 
kürzte, ob  auch  zunächst  ungesdiickte  Form  zu  bringen.  Von  Bedeutung 
sei  wenn  der  Scbfiler  dann  in  der  StUle  des  häuslichen  Studierzimmers 
die  Niederschrift  zu  einem  lesbaren  Text  ausarl)eite.  Wie  früher,  könne 
auch  jetzt  noch  die  alte  Gesdiichte  zu  den  Quellen  zurückgehen.  Beson- 
ders könnten  gewisse  Abschnitte  der  neueren  Geschichte  aus  den  Quellen 
studiert  werden,  was  flem  neusprachlichen  Unterrrirlit  znirnte  kommen 
werde,  dem  auch  dnrch  Heranziehnnij  philosophisdier  Schriften  y.nr  Aus- 
bildunjr  wissenseliaftlichen  Denkens  i^elmlfen  \ver(icü  könne.  l>ie  i^ehund- 
hmis  der  Lektüre  müsse  ireiiudert  werden.  Die  ^imitativ»'"'  Methode,  uu- 
willkürlieh  bis  \u  die  oberen  Klassen  fort-^eset/t,  liabe  dort  reelit  bedenk- 
liche Wirkun>;en  gehabt.  Das  Sonder\vürterbu<h  sei  zu  verwerfen,  der 
Schüler  aber  mit  der  Einrichtung  und  Benutzung  des  allgemeinen  Wörter- 
buches v«izaut  zu  machen.  Mathematische  Begriffe  seien  geschichtlich  zu 
betrachten;  in  Ausdrücken  wie  Quadrat,  Kubus,  Dimension  stecke  ein  gut 
Stück  Geschichte,  das  herauszuheben  und  deutlich  zu  machen,  eine  wich- 
tigere und  wissenschaftlichere  Aufgabe  sei  als  zu  merken,  welcher  Forscher 
zu  welcher  Zeit  diesen  oder  jenen  Satz  gefunden  habe.  Der  Gedanke  des 
Mttaner  Berichts,  Gynmasium  und  Realgymnasium  in  der  Abmessung  des 
mathematischen  Lehrstoffs  überhanpf  ^l«  i^  hzustellen,  sei  zu  bekämpfen, 
da  er  dem  ungleichen  Charakter  beider  Schulen  nicht  gerecht  werde, 
raratlelirrnrnmatiken  boten  die  fJefahr.  «Inf?«  die  Betrachtung  am  Äufser- 
lichen  hatten  bleibe.  Bei  der  Auswahl  der  Srimlausfrabeii  sei  mit  grofser 
Vorsicht  zu  verfahren.  Auch  .sei  die  llinieitunu  zur  Miufnauiilen  höhereu 
Kritik  ein  Mittel  zu  einer  mehr  wissenschaftlichen  Haltung.     In  dieser 


Digiti-^cü  by  Google 


Schul  Verl assung. 


Beziehung  habe  auch  der  Religiuii^imterricht  —  Kritik  des  Textes  und 
der  Komposition  —  eiue  philologische  Bedeutung.  Besonders  aber  biete 
der  deutsche  Unterricht  Gelegenheit,  den  Mnt  zur  freien  Aussprache  zu 
wecken  und  die  Scbfiler  dahin  zu  bringen,  dab  sie  nur  das  schreiben, 
was  sie  selber  denken.  Sdbstgewihlte  Aufgaben  für  Aufsätze  und  Vor- 
träge konnten  ebenfalls  helfen.  Studientage  und  Valediktionsarbeiten 
seien  vortreflFliche  Mittel  für  eine  selbständigere  Betätigung  Wissenschaft- 
Udien  Albeitens. 

Wie  die  Fäh^eii  der  Jugend  zu  sdhständigem  ÄrbeUen  durch  die 
Schule  zu  heben  sei,  diese  Frage  sucht  Herold  zu  beantworten.  Er  zeigt, 
wi»  <li.  s  an  einzeliuMi  rnterrichtsgegenstäuden  geschehen  könne,  und  gibt 
Winke  für  lüe  äufsere  (icstaltung  des  ünterri^'hts  in  den  wissenscbaft- 
lifhf'n  Färheni.  Die  Möglichkeit,  die  .Tiigond  an  »  in  selbständiges  Arbeiten 
zu  i:«-\vohnen,  sei  vollauf  vorhanden;  dafs  jcdoi-h  die  Mittel  nicht  voll 
au.sgeriüt/.t  würden,  dafür  sei  der  Haupl^'innd  der  Maugel  an  Zeit  bei  den 
fiberfäUten  Klassen,  besonders  in  den  tiiflsstädten ;  ferner  komme  die 
Menge  des  Gedäehtnisstoßes  in  Betracht,  der  bei  dem  heute  üblichen  Ver- 
fahren der  Besichtig  11  u gen  uutl  Prüfungen  bewältigt  werden  müsse.  Darum 
«ei  die  vielfach  befürwortete  freie  Bewegung  der  Schüler  besonders  in  den 
oberen  Klassen  freudig  m  begrüfsen.  Wie  sie  durchzufahren  sei,  darüber 
macht  Verfasser  beachtenswerte  Vorschläge.  Einen  besonderen  Unterricht 
in  der  Philosophie  lehnt  er  ab.  Die  Untenichtszeit  will  er  in  den  unteren 
Klassen  auf  45  Minuten  beschränkt,  die  Zahl  der  taglichen  Lehrstunden 
in  den  oberen  Klassen  verringert  wissen.  Endlich  berfihrt  er  noch  kurz« 
was  die  Hochschule  for  die  freiere  Gestaltung  des  Unterrichts  auf  der 
Oberstufe  tun  könne. 

In  dieser  Frage  nimmt  auch  Steinbart  in  MhS.  das  Wort,  be- 
schränkt sich  aber  auf  die  sogenannten  Ansgleichsbestimmungen  in  §  11,  3 
ÜCT  Reifeprüfungsordnung.  Er  /ielif  /um  Verblei«  Ii  die  Ordnungen  von 
1856,  1859.  1MH2  und  18t>2  heran  und  zeigt,  wie  die  von  18?»-2  und 
1901  eine  Verschärfung  gegen  früher  aufweisen.  Er  schlägt  folgende 
FasAung  vor:  „Der  Prüfungskommission  steht  es  zu,  nach  pfliehtgemäfsem 
Ermessen  zu  entsi  heideii,  ob  und  inwieweit  sie  nicht  genügende  Leistungen 
in  dem  einen  oiler  anderen  Prüfungsgegenstande  durch  die  l^eistungen  des 
Schülers  in  anderen  Gegenstanden  als  ausgeglichen  erachte. Sicherlich 
wilde  solche  gröfsere  Freiheit  filr  die  Entschlielsungen  der  Priifungs- 
konunissionen  segensreich  sein,  wenn  sie  stets  nur  mit  der  gröfsten  Ge- 
wissenhaftigkeit und  nicht  aus  zu  weit  gehender  Milde,  die  nur  zu  oft 
einem  Unrecht  gegen  den  Prüfling  gleichkommt,  ihre  wahrlich  nicht  leichte 
Entscheidung  träfe. 

In  seiner  Deutschen  Erziehungspolitik  sieht  Schmidt  das  Grundübel 
nnserer  Schuleinrichtnngen  in  der  übertrit^beucn  Differenzierung  durch  grund- 
säf/liehe  Voranstellnng  der  Bildungswerte,  die  trennend  wirken.  Unter 
Berücksichtigung  des  sozialen  l-r/ielinngszweckes  fordert  er  neben  den  zur 
Zeit  eiofieitig  vorherrschenden  individuellen  die  entscbiedeue  Voraustelluug 
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der  geineinsaracn  Bildungsziele  und   infolfj^edesseii  die  Duitlilülmmg  der 
im  RefonKUichuUystem  liegenden,  aber  nicht  ganz  verwirklichteu  Grund- 
gedanken im  hSh^n  Schulwesen  und  im  Elementarachulwesenf  nämlich 
die  Einführung  der  allgemeinen  Volksschule.    Demgemäfs  mufsten  die 
Vorscholen  aufgelöst  und  der  allgemeinen  Volksschule  eingefugt,  mü£sten 
die  Mittelschulen  zu  höheren  Fonnen  von  ,|typischem  Eigenwert'',  zu  An- 
stalten  mit  Englisdi  und  FranzSsisch  ausgebildet  werden.    Von  dieser 
Einrichtung  wurden  die  höheren  Schulen  insofern  Vorteil  haben,  als  deren 
Unter-  und  Mittelklassen  von  Schülern  entlastet  würden,  die  ihrer  geistigen 
Veranlagung  nach  gar  nicht  dahin  gehörten.   Im  Anhang  \\  ird  die  Kefonu- 
schule  nach  ihrem  Wesen  und  ihren  Wirkungen   und  besonders  na<'h  di-r 
pädagogischen  und  sozialen  Seite  hin  besprochen  und  eine  Wnrd5?unij  der 
von  humanistischer  Seite  erhobenen  Bedenken  geboten.    „Darf  da^  Sdnil- 
ref( 'III isy Stern  in   seiner  gegenwärtigen  (iestalt  auch  noch  nicht  als  t  n<l- 
gülligo  Lösung  der  grofsen  Aufgabe  bewertet  werden,   so  gel)ührt  Um» 
doch  für  immer  der  Ruhm,   zuerst  mit  Jiewufstsein   den  befreit uikii  Ge- 
danken vertreten  zu  haben,   dafs  für  den  Nat  Ii  wuchs  einer  sozial  so  zer- 
klüfteten Kation  die  Sammlung  um  die  geistigen  Gemeingüter  die  allein 
heilsame  Erzieliangspolitik  ist** 

In  seinem  Vortrage  Ober  die  Frage:  Wozu  braui^  wir  BeaUehuten, 
OberrealsehdeH  und  lUformseludmf  gab  Viereck  zunächst  einen  kurzen 
Rückblick  auf  die  Entwicklung  des  lateinlosen  höheren  Schulwesens  und 
bezeidinete  die  sechsstufige  lateinlose  Realschule  als  die  geeignetste  Anstalt 
für  die  Ausbildung  der  breiten  Mittelschidit  im  Bürger-  und  Beamten- 
stand, weil  sie  mit  Erfüllung  der  Forderungen  des  praktischen  Lebens  die 
Befriedigung  der  über  die  Volksschulbildung  hinausgehenden  Bildungs- 
bedürfnisse der  erdrückenden  Mehrzahl  der  höhere  Schulen  bcsiif'heuden 
Knaben  verbinde.  Daraus  erkläre  sich  ihre  starke  Zunahme  in  l*reulseu: 
18!M  -2  55  Kealsrhiilt-n  mit  10  Srhfilern.  1<»04'5  aber  158  mit  .'ii  138 
Srliiilriii.  h;ir>  ilic  IJcal.srlnilc  und  w.  iter  die  i »bfiTt'alschule  sich  trotzdem 
ni<  ht  dt'.s  iliiien  \vt  t:.  ii  ilin  r  linhcii  Bedeutung  für  Staat  und  Gemeinde 
gegenwärtig  gebühn  nilcii  An>t'}n'iis  erfreue,  erkläre  fi'wh  einmal  aus  der 
nirht  gerade  gliieklieheu  l>t/,i  irliiiung,  vur  allem  al»er  aus  der  unglaub- 
lichen und  unverzeihlichen  Unkenntnis  unseres  höhereu  Schulwesens  über- 
haupt und  des  lateinlosen  insbesondere  auch  in  den  gebildeten  Kreisen 
unseres  Volkes.  Dann  führte  Redner  den  Nachweis,  dab  auch  Realschule 
und  Oberrealschule  wie  Gymnasium  und  Realgymnasium  höhere  J^r- 
anstalten  für  allgemeine  geistige  Bildung  seien,  indem  er  die  drei  neun- 
stufigen  Schulen  nach  ihren  Lehrgegenständen  yergUch,  und  gelangte  auf 
Grund  eingehenden  Studiums  der  seit  25  Jahren  etwa  ersdiienenen  Schul- 
reformliteratur, auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  und  sorgfaltigen  Ab- 
wagens  des  Für  und  Wider  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Entwicklung  un- 
seres höheren  Unterrichtswes-  tx  in  il«  r  TIi<litung  des  lateinlosen  Schul- 
we<»'ns  lifiren  und  dafs  dii-  Ubt-rrealsehule  die  Schule  der  Zukunft  sein 
werile.     Duä  beweise  auch  die  starke  Entwicklung  der  Reformschuleu, 
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<leren  Wesen  kurz  gekennzeichnet  wird.  Die  grölsere  \  erbieitiing  der 
Reforuiscliuku  ])edeute  auch  eine  wesentliche  Verstärkung  des  lateinloseu 
höheren  Schulwesens. 

Münch  gebt  den  bereditigten  und  unberechtigten  Klagen  der  Gegen« 
wart  über  nnsera  hdheren  Schulen,  den  Klagen  der  EUem  Über  die  Lehrer 
und  dieser  über  jene  nach.  Diese  Klagen  gab  es  im  Mittelalter  und  zur 
Zeit  der  Reformation  noch  nicht  Erst  als  im  17.  Jahrhundert  ein  neuer, 
▼oUerer  Begriff  der  Bildung  aufgekommen  war,  als  snsammen  mit  der 
Einfuhmng  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  Prenfsen  das  Vorrecht  einer 
abgekürzt<-n  Dlonstzeit  mit  der  Aussicht  auf  ein  rascheres  Aufsteigen  im 
Range  ausdrücklich  an  ein  bestimmtes  Mehr  der  Bildung  geknüpft  war, 
wunie  die  Grundlage  für  die  reichliche  rnzufriedenheit  geschaffen,  die 
den  SrhnU'n  gegenüber  und  innerhalb  (lersflbpn  ircirt'nvrärtii;  so  fühlbar 
wird.  Eine  straffere  Einrichtung  der  iSchulen  und  yiuaue  Lehrplaiie 
Marvn  iiotwendiff:  die  VtTstaatlirhium  d^s  Sclinhvesens  folgte.  Die  Eltern 
>iti»eii  >i<.h  nun  von  »incni  wiclitigcn  Tril  der  Erziehung  ausgeschlossen 
und  sahen  überall  fast  nur  die  Schtittciisfiten  des  Schullebens;  die  Schule 
war  ihnen  eine  feindliihe  Madit  ;;L\Vürdeij.  Und  dwh  sollten  sie  Ach- 
tung haben  vor  dem  Mafse  von  Ernst  und  Eifer,  wie  sie  sich  in  dem 
unaufhörlichen  Nadisinnen,  Suchen,  Ausdenken  und  Erörtern  der  Ziele 
and  Wege  des  Unterrichts  im  ganzen  und  namentlich  auf  allen  einzelnen 
Gebieten  bekundet  haben  und  stets  noch  mit  gröberer  Regsamkeit  zeigen. 
Die  Forderung  einer  indiTiduellen  Behandlung  des  einzelnen  Schülers  ist 
allerdings  g^enwartig  bei  der  grofsen  Schülerzahl  unerfüllbar  geworden; 
ib»  [  die  Wünsche  auf  grofsere  Berücksichtigung  schnlgesundheitlicher  Ge- 
sichtspnnkte  sind  immer  nocb  sehr  angebni'-bt,  wenngleich  au<li  bierin 
mancher  Fortschritt  erkennl)ar  ist.  Auch  siod  die  Lehrer  noch  lange 
nicht  genug  Er/ielier,  fühlen  sich  noch  ganz  wesentlich  nur  als  Lelirer. 
Etwas  mehr  Wohlwollen,  Freundlichkeit  sowohl  den  S<hülern  gegenüber, 
als  bei  den  Aussprachen  mit  den  Eltern  könnten  man<  he  Unstimniii:k<  it.  ii 
Iicbcii.  Oer  Kampf  gegen  Prüfungen  und  Probearbeiten  ist  zu  verwerkn; 
alnf  wahr  ist  auch,  dafs  an  höheren  Schnlen  (Vw  regelmäfsigen  Er- 
probungen der  Fortscliiittr  weit  niclir  als  dunli  uiiunUich  prüfende  Wie- 
derholung durch  schriftliche,  einer  möglichst  genauen  Kontrolle  unterzogene 
Arbeiten  eine  Rolle  spielen,  eine  innere  Rückständigkeit,  die  den  gegen- 
wärtigen pädagogischen  Anschauungen  widerspridit  Die  Reifeprüfang  ist 
trotz  aller  Angriffe  und  Beschwerden  nicht  zu  entbehren.  Grofsere  Be- 
wegungsfreiheit auf  den  oberen  Stufen  der  höheren  Schulen  ist  wünscliens- 
wert  Den  staatlichen  Behörden  konnte  ein  Erziehungsbeirat  aus  Ver- 
tretern der  Elternschaft  und  alleriei  einsichtsvollen  und  unabhängigen 
Personen,  die  über  die  öffentliche  Erziehung  mitzuraten  und  mitzusprechen 
hätten,  zur  Seite  gesetzt  werden,  und  ebenso  könnte  an  einzelneji  Schulen 
den  natürlichen  Miterziehero,  den  Eltern,  Gelegenheit  zum  Hineinblicken 
und  zum  Mitberaten  !jt'!x<'bon  werden.  So  sucht  der  \  erlasser  in  objek- 
tiTer  Weise  zwischen  Schule,  Lehrern  und  Eitern  zu  vermitteln  und  zeigt 
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sich  weder  als  ein  Ankläger,  noch  als  em  Verteidiger  der  höheren  Schule 
der  Gegenwart;  er  erkennt  das  viele  Gnte  rOckhaltlos  an,  zeigt  aber  andi, 
dafs  manche  Forderung  des  Elternhauses  berechtigt  ist. 

Wessely  beschäftigt  sich  in  LL.  mit  einer  SchuLrtform  ßr  Grofi- 
stadiadudm  und  swar  besonders  der  Gymnasien  und  fordert  für  sie  die 
Befreiung  der  Nachmittage  Ton  jedem  pfllchtmälsigen  Unterricht  Dies 
lasse  sich  für  die  hciilt  n  untersten  Klassen  ohne  weiteres  durchf&hren. 
Schwieriger  sei  die  Verwirklichung  der  Forderung  für  die  Klassen  yon 
Quarta  aufwärts,  da  hier  34 — 35  pflichtmäfsige  T^hrstunden  angesetzt 
seien.  Den  Vorschlag,  an  den  Vormittairen  serlis  T>ehrstunden  in  5  oder 
S'/j  Zeitstunden  zu  erteilen,  lehnt  er  ab  und  verlangt  eine  Vermindennii^ 
<ler  Pflichtstunden  auf  30.  Latein  und  Griechisch  könnten  eine  Stunde 
in  der  Woehe  entbehren,  wenn  in  der  (jramraatik  nur  das  häuhger  Vor- 
koniniende  gekmt  und  zwischen  diesem  und  dem,  was  nur  gelegentlich 
bei  der  Lektüre  zu  tikläreu  sei,  sorgfalti;^  unterschieden,  insbesondere  im 
Latein  in  der  Reifeprüfung  statt  der  lateinischen  Arbeit  eine  Lbersetzung 
ins  Deutsche  verlangt  werde.  Eine  weitere  Stande  könnte  gewonnen 
werden,  wenn  der  Gesangunterricht  Ton  Quarta  an  wahlfrei  gemacht 
werde.  Endlich  lieise  sich  die  letzte  Stunde  beseitigen,  wenn  an  Stelle 
einer  der  drei  pflichtmfi&igen  Turnstunden  im  Winter  zwei  wahlfreie  Turn- 
stunden am  Nachmittage,  im  Sommer  aber  T^imspiele  ün  Freien  angesetzt 
würden.  Auf  den  Nachmittag  waren  auch  Standen  für  den  wahlfreien 
Unterricht  im  Zeichnen,  Sing^,  Englischen  und  Hebräischen  zu  legen. 
Die  pflichtjnäfsigen  Turnstunden  sollen  möglichst  auf  das  Ende  d<^  Vor- 
mittagsunterrichts niid  keinesfalls  zwischen  wissenschaftliche  Stunden  ge- 
legt werde!).  Kndli«  h  fordert  er  eine  Herabsetzung  der  Höchstzahl  der 
Schüler  in  den  einzelnen  Klassen. 

Als  einen  liebeji  Bekannten  begrfifsen  wir  'Ii»'  ausiiewählten  Aufsätze 
nnd  \ Orträiic,  die  Lentz  unter  dem  Titel  Fädagogischcs  Nenlartd  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gennu  ht  hat.  Sie  zeigen  uns,  mit  welcliein  Krnsl  und 
mit  welcher  Um.sicht  dieüer  Altphilologe  bemüht  ist,  in  dum  Kampf  um 
die  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  zu  vermitteln  und  auszugleichen, 
jenem  Kampfe,  in  dem  nur  zn  oft  von  der  dnen  Partei  auf  das  schärfste 
verurteilt  wird,  was  der  anderen  ein  erstrebenswertes  Ziel  ist  Der  Ge- 
danke, dafs  Heunat  und  Vaterland  in  den  Mittelpunkt  des  gesamten 
Unterrichts  zu  stellen  seien,  durchzieht,  bald  stärker,  bald  weniger  be- 
stimmt hervortretend,  fast  alle  Aufsätze.  Deshalb  tritt  Verf.  auf  Grund  lang- 
jähriger  unterrichtlidien  Erfahrung  und  sorgfältigen  Studiums  der  wich- 
tigsten pädagogischen  und  psychologischen  Arbe  iten  mit  Wanne  nnd  Nach- 
druck für  eine  vorwiegend  muttersprachliche  Bildung  unserer  Knaben  und 
demgeniäfs  für  eine  Einschränkung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ein. 
So  will  er  die  unterste  Klasse  noch  von  jeder  Fremdsprache  freilassen. 
Es  sei  ein  wahrer  Hohn  auf  alles  gesnml<'  J lenken.  ;inf  alles  psycholo- 
gi.sche  Wissen,  dafs  i:rraile  eine  Förderung  des»  deul-elicii  Spracligefuhls 
von  dem  frühzeitigen  Fremdspracheubetriebe  envaitet  werde.     Der  Ver- 
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^\ekh  mvittiMsprachlicher  und  freiii(l.s])raclilirber  Bt  i^ritfe  könne  auf  den 
oWen  bUiUn  wohl  creistbildend  wirken ;  aber  das  Kind  denke  gar  nicht 
an  ein  AWägrn  und  Verafleirhen  (Kt  Hegriffe.    Er  will  tlcslialb  auch  das 
Latein   aus   (b'in  Untürbau  ganz  eutlemt  und  im  Mittel-  uud  Uberbau 
soweit  beschräukt  wissen,  dafs  allein  das  Betlürfnis  der  Ixjktüre  für  die 
Einrichtung   und  Übung  des  lateinischen  Unterrichts  mafsgebend  wird. 
lEt  verlangt  daber  wätv  aoch  die  Entfernung  des  lateinischen  Skriptmns 
am  der  Beifeprilfang  nnd  widerlegt  eingehend  mit  groüafir  Sachknnde  die 
Gründe,  die  f&r  dessen  Beibehaltung  angefahrt  werden.    Für  besonders 
wichtig  halten  wir  gerade  im  gegenw&rtigen  Angenblicke  den  Abdruck 
des  Aufsatzes  Aber  die  formale»  gramnuitische  und  sachliche  Bildung,  weil 
neuerdings  in  dem  Kampfe  um  die  Mädcfaenscholreform  der  in  den  Lehr- 
plänen   von    1901    glücklich   ausgeschiedene  Begriff  der  grammatisch- 
logischen Schulung  wieder  sein  Unwesen  treibt,  gerade  als  ob  Friedrich 
Schmeding  seine  grundlegende  Arbeit  über  die  formale  Bildung  gar  nicht 
gesohriehon  hat.   und  die  im  Anhange  zu  dem  Aufsatze  ^reboteTien  Nach- 
trase.    Möge  das  hier  gewiesene  Neuland  einer  deutschen  »Schule  nicht 
t.lofs    von   kühnen  Auswanderern,   sondern   von    dem  gesamten  höheren 
Lelirerstaude  mit  der  ihm  eigenen  Arlieitstreue  recht  bald  bebaut  werden I 
Die  drei  neunstufigen  höheren  Lehranstalten   tragen   nach  A.  Kull- 
mann,   so  abweichend  ihre  Lehrpläne  auch  voneinander  seien,   ein  we- 
sentlich gelehrtes  Gepräge  und  teilen  alle  den  Gesichtspunkt,  der  Jugend 
möglichst  viele  Kenntnisse  auf  den  Lebensweg  mitzugeben.   Die  ErflUlung 
dieser  Aufgabe  setze  eine  entsprechend  hohe  Kraitentfaltnng  bei  der  Ju- 
gend Toraus.   Hierzu  komme  als  verschärfendes  Moment  die  Methode  der 
Klassenarbeiten,  die  infolge  der  Einführung  der  Yierteljahreszeugnisse  den 
Scbttlbetrieb  beherrschtett.   Das  führe  zu  ungesunden  YerhSltnissen,  gegen 
die  es  nur  ein  wirloames  Mittel  gebe,  n&mlich  die  wesentliche  Heral>- 
Setzung  der  wissenschaftlichen  Anfordeningen.     Es  sei  eine  Schattenseite 
unserer  Pädagogik,  dafs  sie  über  den  Einzelheiten  der  Schulfragen  zu 
sehr  das  Leben  übersehe,  als  ob  die  Sdiule   eine  Tnsel   fnr  sich  bilde, 
Sie  pflege  zu  einseitig  die  Vielwisscrei,  betrachte  die  Schulfächer  nur  als 
Selbstzweck,     Charakterfestig:keit.   Tatkraft   nnd  Verstandesklarlieit  seien 
die  Tugenden,    die  das  Leiten  des  einzelnen  für  sie!)  uiul  für  «las  Vater- 
land gestalten.    Es  komme  nicht  darauf  an,  wieviel  man  wisse,  sondern 
wie  mau   etwas  wisse.     Je  gröfser  die  Menire  des   anzueignenden  Ix?hr- 
stoffs  sei,  desto  weniger  könne  die  Schuljugend  ilin  tlun.hdeukeu  uud  ver- 
arbeiten, desto  geringer  daher  die  Yerstaudesübung  und  desto  oberfläch- 
licher die  Oeistesbildung.    Das  alte  ünterrichtssystem  sei  gesunder  ge- 
wesen als  das  gegenwärtige,  weil  es  erheblich  weniger  Lernstoff  geboten 
und  darum  eine  grofsere  geistige  Konzentration  ermöglicht  habe.  Das 
Beste,  was  die  Schule  für  alle  Verhittuisse  mitgeben  könne,  sei  weit  we> 
niger  eine  Menge  positiver  Kenntnisse  als  ein  bei  Aneignung  dieser  Kennt* 
nisse  erworbener  starker  Wille  und  entwickelter  Verstand.     Diese  Mitgift 
id  zugleich  das  beste  Rüstzeug  für  die  Entscheidung  in  vielen  Fragen 
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des  Leb^s  und  besonders  im  Kampfe  ums  Daseiii.  Weuu  unser  Vater- 
land jenseits  der  Grenzen  das  gelehrte  Deatschlaad  heifse,  so  flUten  wnr 
uns  dadurch  geschmeichell;^  tatsSdilich  enthalte  die  Bezeichnung  zur  Hälfte 
einen  der  deutschen  Forschung  geltenden  Ruhmestitel,  zur  anderen  aber 
einen  Vorwnrf,  der  uns  als  Theoretiker  brandmarken  solle,  die  sich  durch 
einseitige  Beschäftigung  mit  den  Büchern  der  Wirklichkeit  entfremden. 
Viel  zn  selir  mache  sich  heute  die  Einwirkung  der  Hochschule,  der  Hanpt- 
vertreterin  der  Wissen^^i  haft.  auf  das  höhere  Schulwesen  geltend;  'ihr  ver- 
dankten wir  mitt*;l-  oder  unmittelbar  die  St«.fluienge  in  den  Lehrpläuen. 
Diese,  sowie  die  fremde  Sprache  in  Sexta  und  die  vfraltcto  und  verfehlte 
Methode  im  deutschen  Unterricht  seien  die  Hau[)tültelstau(k'  in  niiserem 
höheren  Schulwesen,  von  denen  der  letzte  dann  auch  eingelieud  er- 
örtert wird. 

GeKeniilier  den  Sozialen  Irrungen  unserer  Zeit  betont  Mt^nderi  den 
Uolien  lernst  der  Verantwortung  bei  der  studierenden  .TnireiKl  uutl  weist 
auf  die  /uhlreichen  Mittel  hin,  die  dem  Gymiiasiuui  zur  Ii»  kainpfuug  der- 
selben zu  Gebote  stehen,  ohne  ^was  Neues  zu  bringen.  Guhrauer 
kennzeichnet  die  krankhaftMi  ^ditnngen  unserer  Zeit,  um  dann  auszn- 
fOhren,  wie  es  kein  wirksameres  Gegenmittel  dagegen  gebe  als  die  richtige 
Gestaltung  dar  Jugenderziehung,  und  wie  keine  Erzidiungsanstalt  der 
Gegenwart  so  befähigt  sei,  hier  vorbauend  und  heilend  zu  wirken,  wie 
das  humanistische  GyninasiunL 

Roethe  hat  den  Zusammenhang  zwischen  HumaniHischer  und  na* 
lionaler  Bildunq  cresrhirhtüch  entwickelt  und  in  begeisterten  Worten  ein 
Loblied  auf  das  Ghechentom  gesungen.  Hatte  Haruack  (vgl.  Jb.  XX,  16) 
sich  des  Gleichnisses  von  den  drei  Ringen  bedient,  aber  verschwiegen, 
wem  seine  Wvhv  <;(^höre,  so  könnt  Roethe  nur  rlie  hiiiiianistische  Bildnns: 
als  dt'ii  einen  Upal,  der,  in  Imndert  si  hüiitn  Karben  schillernd,  seine 
gelicinieii  Kräfte  ausstrahlt.  Die  Griechen  hüten  'hni  die  IMorte  zum 
Vei>t;uiiliiis  der  Gegenwart,  siiul  ewitje  Typen  iiifiis<]ili(;heu  Strebens, 
mens(  hliclier  Gröfse,  menschlicher  \  er^änglichkeit  und  Dauer!  Rom  und 
Hellas  bergen  die  Schlüssel  zur  nationalen  Selbsterkenntnis.  „Schickt 
die  Burschen,  denen  Hellas  und  Rom  nichts  zu  sagen  hat,  ruhig  auf  die 
beiden  Realschulen;  aber  die  kleinere  Schar  führt  auf  die  Hohen  de» 
Tabens  in  fröhlichem  Schritt,  unbeirrt  durch  das  Stolpern  der  Schwachen, 
die  sehen  mögen,  wo  sie  bleiben!"  „Müfste  ich  wählen,  so  würde  ich 
immer  noch  für  ersprießlicher  halten,  dafs  der  Gymnasiast  im  Homer 
lebe  als  im  Nibelungenliede,"  Man  sieht,  zu  welchen  Verstiegenbeiten 
ilie  Srhwännerei  für  die  giiechische  Welt  audl  einen  deutschen  Altertums- 
forscher verleiten  kann.  Solchen  Männern  kann  bchmeilinirs  I?uch  über 
„Die  klassische  Rildung  in  der  Gegenwart",  vor  allem  aber  das  Studium 
der  Lehrpläne  niclit  nachdrücklich  genn«;  eniptVdden  werden. 

Vnx  die  ir\nina.siale  ^littelsrlmle  mit  nielir  Nachdruck  und  Erful:j  zu 
schützen  iiii'l  zu  zeitgemalxii  N Ci Imsmi uu^^vorschlägen  Stellung  nehmen 
zu  können,  hat  sich  auch  in  Österreich  ein  ^  erein  der  Freunde  des  bu- 
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manigtischeii  Gymnasiiims  gebildet  Bei  deren  Gründung  hat  von  Arnim 
eüien  Vortrag  über  den  BüdMugswert  des  grieeküchen  ünterriehte  gehalten. 
Seine  Ansfühningen  lassen  sich  kurz  dahin  festlegen,  dafs  der  knltnr- 
wissenschaftliche  Unterricht  ans  drei  nntereinandsr  in  engster  Wedisel- 
virknng  stehenden  Bestandteilen  bestehe:  aus  dem  Gescliirhtsunterricht, 
am  dein  üntenidit  iu  der  Muttersprache  und  der  uationalen  Kultur  und 
ans  dem  Unterricht  in  Sprache  und  Kultur  der  Griechen  and  Romer,  dafs 
von  diesen  dreien  kein  Teil  entbehrlich  sei,  wenn  die  dem  gymnasialen 
Intt  rri(  htssyst«m  zugrunde  liegende  Idee,  das  Verständnis  unserer  eiijfnen 
Kihur  als  rlm's  Erzeugnisses  der  (ieschirht(».  verwirklicht  wcrdt  ii  solle. 
bdiu  reiche  tlt  i  Latriiinnterricht  nicht  ans.  das  Grieflii sdie  müsse  not- 
wendig hin/.ukommen.  /iiiiiat  der  griechische  und  lateinische  Unterricht 
eiüe  pädagogische  Einheit  )>ilil«  ti'n. 

Die  l*'rage,  ob  die  Vermehrung  des  Laieinnuicn  ichts  im  Gymncmum 
am  sechs  Stunden  eine  den  Zeitverhältuissen  und  der  veränderten  Stellung 
des  Gymnaainms  entsprechende  Verwendung  gefunden  habe,  verneint 
Schmidt  in  PA.  nnd  sieht  in  den  Lehrplänen  \pa  1901  insofern  einen 
Räcludiritt  gegen  diejenigen  von  1892,  als  dort  der  Satz:  n^fttmiDftt^ 
nad  die  daan  g^origen  Übungen  sind  fernerhin  nur  noch  als  Mittel  sar 
CiTeichnng  des  bezeichneten  Zweckes  (Verständnis  der  bedeutenderen 
Schriftstdler)  zn  behand^,**  fort^efalh  ti  Ist.  Die  wesentlichste  Aufgabe 
des  latein Unterrichts  solle  ua<'h  den  Lehrplanen  im  Verständnis  der 
Schriftsteller  bestehen;  deshalb  sei  alles,  was  ansschliefslich  den  prak' 
tischen  Gebrauch  der  lateinischen  Si)rache  zu  fördern  bestimmt  und  ge- 
eignet aus  dem  rutorrirlit  -n:  entfernen.  Mit  aller  Entschiedenheit 
sei  einer  cin.seitigen  Wertschatzuiit^  des  Extemporales  enti^eijr'Tr/iitreten. 
Auf  der  Oberstufe  des  Gymnasiums,  niiiule.steut«  alter  in  i'riina,  müfsten 
besöudere  irrnrnmatische  LehrstuiuU  n,  snwif  schriftliche  1  bcisft/nngeu  aus 
dem  DeuUclieii  ins  Lateinisclie  fortfallen  und  die  dadurch  gewnimcnr  /cit 
dein  Lesestoff  zugewendet  werden.  Folgerichtig  niüiste  alsdauu  auch  in 
der  KeifeprnfuQg  auf  die  Lbersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Latein  ver* 
dchtet  werden. 

Auch  in  diesem  Berichtjahre  sind  mehrere  Schnlreformschriften  er- 
flchienen,  die  ohne  auf  den  entwicklungsgeschichtUchen  Charakter  unseres 
höheren  Schulwesens  Rücksicht  zu  nehmen,  in  mehr  oder  minder  will- 
kfiiticher  Weise  unsere  höheren  Bildungsanstaiten  auf  eine  ganz  neue 
Grundlage  stellen  wollen.  Budzinski  wendet  sich  '^ri^vu  die  Unvoll- 
hmmenhtit  der  gegemdhiigen  höheren  SchiUbüdung*  Die  höhere  Schule 
solle  die  ideale  Seite  der  Geistesbildung  betonen,  neben  einer  gründlichen 
KenntTiis  der  Dinge  auch  ihre  Erkenntnis  vennitteln,  das  Göttliche  im 
Mrn>..1i  n  zmn  Hcwiifstsein  bringen  und  die  Vorbedingung  für  ciri''  ciifeiie 
uiniasst'ude  Weltanschauung  schaffen.  IMf  (4ymn«sien  und  auch  tlie  ^li  irli- 
berechtigten  Anstalten  könnten  nicht  m<  lir  holiere  Schulen  in  <ler  idealen 
Bedeutung  des  Wortes  genannt  weiden,  und  das  Ziel  einer  idt  alm  Geistes- 
bÜdung  lasse  sich  nur  iu  einer  neuen  Schule  erreichen.     Knaben  mit 
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geringeo  Geistesgaben  soUeit  bei  der  Anfbahme  surftckgewiesen  weiden; 
statt  tberfllUter  Klassen  soll  jeder  Lehrer  nor  6 — 12  Knaben  von  unge- 
fähr gleicher  Entwicklnng  bis  snr  Entlassang  aas  der  Schule  fuhren.  Die 
Schfiler  seien  nach  ihren  selbständigen  und  freiwilligen  Leistungen  zu 
beurteilen.  Die  für  die  heutige  sosiale  Entwicklung  unTenneidlicben  Grade 
ihr  IJt  rechtigungen  zum  Einjährig-Freiwilligen  Dienst  und  des  Reifezeug- 
nisses könnten  leicht  aufserhalb  der  Schule  er\\-orben  werden.  Die  Schüler 
seien  zu  entlassen,  wenn  sie  nach  dem  Urteil  des  Lehrers  und  des  Leiten 
der  Anstalt  einer  geistigen  Führung  nicht  mehr  be<lürfteu.  Bei  der  Aus- 
bildung werden  drei  ffrofse,  allmahlirh  inPiiitüMlcr  überji^phpnde  Zeit- 
abschnitte unterschii'*l«'n :  «  in  Zeitr.uiin  von  füut  Jahren  zur  Kinführung 
in  das  Leben  uml  »Ii«-  Ktilinr  der  (ü'^jonwart  als  etwas  Vulleudetes  aus- 
schliefslich  auf  deui  Wege  der  Anschauuutj;  ein  solcher  von  sechs  Jahren 
zur  wissenschaftlichen  Einführung  in  das  Kultur-  und  (teist-esleben  der 
Gegenwart  zugleich  auf  Grund  der  geschichtlichen  Eutwickluug,  endlich 
ein  etwa  dreijähriger  Abschnitt,  um  die  bisher  gewonnenen  Kenntnisse 
als  eine  einheitliche  Erkenntnis  xu  veranschaulichen  und  ku  begrilnden 
mit  Hilfe  der  ersten  Anfinge  der  Philosophie,  Endlich  wird  eine  allge- 
meine Betrachtung  der  einzelnen  Lehrfik^er  dieser  Musterschule,  ihrer 
Verteilung  auf  die  Schulzeit  und  ihres  inneren  Zusammenhangs  gegeben. 
Darüber  mag  nur  bemerkt  weiden,  dals  die  Muttersprache  den  Sdiwer' 
punkt  des  ganzen  Unterrichts  bilden  soll,  dafs  von  fremden  Sprachen  un- 
bedingt das  Griechische,  Lateinische,  Französische  und  Kni^lische,  ferner 
wenigstens  eine  semitische  Sprache,  Hebräisch  «der  Arabisch,  zu  lehren 
seien,  aber  auch  das  Türkische,  Chinesische,  Afrikanisrhe.  Amerikanische 
seien  kurz  in  ihrer  Bibhing  im  Anschlufs  an  die  Völkerkunde  zu  er- 
iatiti m  Als  eine  Ironie  auf  die  Sucht  der  Deutschen,  möglichst  in  aUeu 
^Vdtzungen  zu  reden,  nie  Ii t  so  übel! 

Nicht  viel  Gutes  läfst  Förster  an  unseren  höheren  Schulen  iu  seiner 
Streiti5(  luift  für  DeidscJie  BUduay,  deul^dten  Glauben  und  deutsche  Er- 
ziehung. Gewifs  sind  viele  Gedanken  zu  einer  Schulreform  zu  billigen; 
aber  wie  sie  iu  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden  sollen,  das  vermag 
er  nicht  zu  sagen.  Gerne  wollen  wir  ihm  glauben,  dalis  heifse  Liebe  zu 
Volk  und  Vaterland,  Mitleid  mit  der  deutschen  Jngend,  Zw^fel  an  der 
Vollkommenheit  des  zu  Recht  Bestehenden,  schwere  Sorge  um  die  Zukunft 
unseres  doch  so  hoch  angelegten,  zum  Grofsten  berufenen  Volkes  und  die 
Hoffnung,  zum  Bau  der  Zukunft  einen  Stein  beizutragen,  ihm  die  Feder 
in  die  Hand  gedrückt  habe,  wollen  sein  warmes  Empfinden  für  deutscbs 
Bildung  und  deutsche  Erziehung,  sein  entsdiiedenes  Eintreten  für  alles, 
was  das  deutsche  Volkstum  starken  kann,  gerne  anerkennen,  aber  all  tias 
Gute  in  seinen  Ausfühnmgen  wird  nur  zu  oft  dun  li  luafslose  Übertrei- 
bungen weit  zurückgerlranat.  Die  heutige  Schule  ist  ihm  nndeutsch;  das 
vierfache  Ifeils-F  der  Tiirin  r  könnte  nian  in  dem  Vierbnnde  des  Unheils 
zusammenfasx  u  :  Fanllieit.  Feigheit,  Falschheit,  Frechheit.  „Dies<>  klnssiscli- 
Immauistisciie  Bildung  ist  eine  grofse  Täuschung  und  Einbildung,  eine  Ver- 
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irruug,  div.  iu  keiner  Zeit  ihre  Bereclitii^uii!;  liatle,  iVüher  weiiigsteiis  auch 
entsohuldigt  werden  mochte,  die  aber  in  unseren  jetzigen  Zuständen,  hei 
der  jetzigen  Weltanschaaung  geradezu  als  ein  Schlag  ins  Gesicht,  als  ein 
groteskes  Narrentiun  erBcheint,  das  dem  irrenden  Ritter  von  der  tfaneha 
in  nichts  nachsteht.*  „Dieses  Berecbtignngswesen  ist  der  schlimmste 
Cbelstand,  der  eigentliche  Pfahl  im  Fleische.**  Andererseits  wurd  man  den 
Fordeningen  anf  eine  bessere  Leibespilege  in  den  hSheren  Schulen,  anf 
gro&ere  Betonnng  des  non  molta,  sed  mnltnm,  anf  mehr  Anscfaaonng, 
tnf  bessert'  Aiisliildung  i\e?>  TIt  imatsgcfQhls.  :nif  mehr  Kenntnis  der  Cr^en- 
irart.  auf  eine  eingehendere  Behandlung  der  deutschen  Geschichte  und  der 
dratschen  Sprache,  anf  bessere  Erziehung  in  der  Kunst  und  zur  Knnst 
zustimmen  können. 

Xocli  radikaler  geht  <Jraff>Tiniüllncr  in  soiueni  Vorschlage  zur  Gyni- 
iia^i;tllr;i-t'  vor.  Schon  lUr  Titel:  Gymnasium  oder  '/uchlhaus?  sagt 
«fuug.  Nur  ein  pnar  Sätze  zur  Kennzeichnung  der  Srhrift!  ^E?<  ist 
ni^'lit  nh»*rtriehen,  wenn  ich  behaupte,  diifs  die  Vernrtfiliiim  unseres  Gyni- 
na>i;iUys.trms  allgemein  cownnlcii  i.st,  und  dals  aulscr  drn  zünftigen  Schul- 
mäunern  alles  sich  darüber  klur  ist,  dafs  das  Gyaiuu^ium  einer  Unige- 
staltQDg  von  Grund  aus  bedürfe.  £s  wird  als  etwas  Rückständiges 
empfunden,  als  ein  Fremdkörper  im  modernen  Knlturorgauismns  nnd  die 
Erhitzung  nnd  Entzündung  der  Gemflter,  die  dies  im  Gefolge  hat,  kann 
nifht  symptomatisch  mit  kleinlichen  Mitteln  b^andelt  werden,  da  hilft 
nsr  das  Messer.*'  „So  sinnlos  die  Einrichtung  der  Reifeprafiing  für  die 
Schfiler  ist,  so  wichtig  ist  es,  dab  d^r  Lehrer  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einer 
Reifeprüfung  un^rziehe,  sagen  wir  alle  fünf  Jahre,  anläfslich  der  Gehults- 
eibohung  otler  noch  öfter,  und  zwar  aus  allen  Gegenständen  ohne  Aus- 
nahme einschliefslich  Religion  und  1 — 2  FriMgegenständcn.'' 

In  seinem  auf  der  Hauptversammlung  der  Sächsischen  UealschuUehrer 
g*'?ialt*'nfn  Vortraffc  bat  Busse  dif>  Errichtung  von  Oherrenhchnlpn  nh 
ein  ]\frf,t  und  als  ritir  Pflicht  seines  engeren  Vaterlandes  bezeichm  t.  Kr 
\\>Mil<-t  >i(  li  ni'!,'t*ii  <lit<  irrigen  Aiiffa.ssnne:!-?!  von  der  Oberrcal schul»',  wri.st 
uat  ii.  (hifs  auch  diese  Schulart  eine  alli^rincinf  Hiidiiiiii  ühtTiaittk',  würdigt 
die  Bedeutung  der  alten  Sprachen,  besonders  des  Lateins  für  die  (legen- 
wart  nnd  betont  nachdrücklich  die  soziale  Bedeutung  des  lateinlosen 
höheren  ^bulwesens.  —  Nach  einem  Überblick  über  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  IBeaUchule  handelt  Born  über  den  Charakter  und  die 
Aufgaben,  über  die  Zide  und  Berechtigungen  dieser  Lehranstalt,  insbe- 
sondere  deijenigen  zu  Kalbe.  Frankel  bespricht  in  ZbR.  Dis  utiHeäten 
FwMaiUt  antf  dem  CMntie  des  realisUtehm  Schidwe9en9  im  Deutschen 
Reiche,  vor  allem  die  Berechtignngsfrage  im  altgemeinen  nnd  im  einzelnen, 
ferner  auch  das  Wesen  der  Reformschiüen  und  die  realistische  Vorbildung 
fih  das  Stu  Hinu  der  Rechtswissenschaft. 

Bei  der  Besprechung  der  bayerischen  Schulreform  hebt  Faun  er  in 
ZI»R.  hervor,  dafs  l^aypm  nun  auch  den  ersten  Schritt  zur  Einrirhtung 
von  <^»lM  rn'a!s<  lnil.Mi  tiiii  werde,   insofern  als  in  jedem  der  acht  Kreise 
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wenigstens  eine  der  vorhandenen  Kreisrefllsehnlen  nnd  etwa  die  Realschulen 
in  Stidten  mit  mehr  als  60  000  Einwohnern,  in  erster  linie  in  Ludwigs- 
hafen 2U  Oberrealscbnlen  ausgebaut  werden  sollen.  Die  volle  Gleich- 
berechtignng  aller  nennstnfigen  höheren  Schulen  wurde  vom  Landtage  mit 

51  gegen  44  Stiiumeu  abgelehnt. 

Id  Preufsen  ^ab  es  nach  CB.  im  Winter  11)05/^  327  Gymnasien 
mit  ^00  107  SrhiUern,  38  Prog\innasien  mit  4631  Schülern,  lO.'i  Real- 
gymnasien mit  2i)  261  Srhiileni,  36  KealprogjTnnasien  mit  3765  »Srliülem, 
'),'>  Oberrealsrhnlen  mit  -J.;  f)'?3  Srhülmi  nnd  168  Rcalsrhulen  mit  3h  41».S 
Scliülpni.  l)if  IJcit't'prüfung  liaben  im  Jahre  1.  April  lluia/G  mit  Ein- 
M'iiluffi  tler  ExtrauetT  bet^taiulen  am  Gymnasinm  .'>44U  (äoli!  4- 1 33),  aui 
Realgymnasium  970  (912  +  58),  au  der  Oberrealschule  639  (603  -r  36) 
Prüflinge. 

Am  1.  November  1905  yüliile  Bayern  45  Gymnasien  mit  19  370 
Schülern,  was  seit  1900  eine  Zunahme  von  2863  bedeutet,  30  Progym- 
nasien  mit  3104  Schülern  (seit  1900  +  658),  15  Lateinschulen,  davon 
9  Kreis-  und  6  firivate  Anstalten  mit  789  Schftlem.  Die  Gesamtschüler- 
zahl hat  seit  1900  um  3175  zugenommen.  Realgymnasien  und  Kadetten- 
korps waren  5  vorhanden,  die  von  2003  Schülern  besucht  wurden  (seit 
1900  +  821).  An  den  45  Gymnasien  wirkten  insgesamt  655  Altphilo- 
logen, darunter  129  Assistenten.  12.')  Mathematiker  und  51  Neuphilologen, 
an  den  30  Progymnasien  177  Altphilologen,  2H  Matlu  inatiker  und  3  Neu- 
philologen, —  an  20  Prr>g)ranasien  lag  der  rnterridit  im  Französischen 
in  den  Händen  von  Altphilolfifren  — ;  an  den  9  (»ffrtitlirhon  Lateinsehnlen 
waren  die  Zahlen  35,  2  und  3;  an  den  Ifealgjranasien  aussrhliefslich 
Ka'l<>tt<  T)k«>rps  waren  augestellt  36  Altphilologen,  1 9  Mathematiker,  -s  Xatnr- 
w  is>t  nx  hafter  nnd  14  Neuphilologen.  Sehr  beachtenswert  ist  die  /u- 
iialime  dtr  Assisteiitenstellen,  namentlich  im  Persoiialbeistamle  der  Alt- 
philologen, \\ixi>  mit  Recht  als  einer  der  wundesten  Punkte  im  bayerisclien 
liöhereu  Schulweseu  bezeichnet  wird  und  nicht  nur  dem  Wohle  der  Schule 
und  den  Bestrebungen  des  Standes  widerspricht,  sondern  auch  iui  geraden 
Gegensatz  zu  den  Bestimmungen  der  Schulordnung  und  den  bestimmten 
Erklärungen  der  beiden  Kammern  steht. 

Am  1.  Januar  1900  gab  es  in  W^Umberg  an  höheren  humanisti- 
schen Lehranstalten  87  an  81  Orten,  und  zwar  4  theologische  Seminare, 
14  Gymnasien.  I  1  Realgymnasien,  1  Progymnasium,  5  Healprogymnasien, 
58  Lateinschulen,  1  Reallateinschnle  und  4  T.at«*inabt eilungen  an  Real- 
schulen, die  insgesamt  von  9562  Scliülem,  darunter  2895  Griechen,  be- 
snclit  wurden.  Das  Zeugnis  der  Keife  für  die  Hochschule  erhielten  321, 
(larnntt  r  7?^  vnn  Kenlirvinnasien.  tlns  Zeugnis  der  wissenschaftlichen  Be- 
fähigung für  den  Kinjähriix-1' ri  iwilli^cii  Dienst  7.36,  darunter  2i»n  von 
K«'al[rvn»nasien  und  Kealpri»gyiiHui&ien.  Zu  derselben  Zeit  waren  an  lat«nn- 
luM'u  liülien  ii  All^talteu  vorhanden  10  Oberrealsclnilen.  6  Keal.>5chul»'ii  mit 
zwei  oberen  Juhreskursen,  12  Kealsehulen  mit  einem  oberen  Jalireskursus, 
63  RealRchulen,  eine  Abteilung  eiues  Kealgymnasiums  and  eine  Bürger- 
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schule.  4ie  insj?esamt  von  IM  Sfil  Scljulcrn  Ix.sudif  wtmleu.  Das  Reife- 
zfiipis  einer  Öberrpalseluile  envarbeo  141,  die  Berechtigung  jsum  Ein- 
jihrigeu  Dienst  S4H  Zöglinge. 

Von  den  Schtükämpfen  der  Gegenwart  behandelt  Tews  den  Kampf, 
deo  die  Volksschule  uui  iiir  Dasein  und  ihre  Weitertutwicklung  zu  führen 
hat,  um  alfl  ToUberechtigte  Voiksbildnngsanstalt  anerkannt  zu  werden. 
Deshalb  Terlangt  er  deren  Angliedening  an  die  übrigen  Lehranstalten,  so 
da&  der  Weg  ans  ihren  Ränmen  nnmittelbar  in  die  höheren  Schalen  nnd 
in  die  eDtaprechenden  Fachschulen  hineinfBhre.  Sie  solle  die  allgemdne 
utiQDale  Gmndschnle,  eine  selbständige  Staatseinrichtnng  sein;  sie  dfirfe 
nicht  mehr  als  ein  Anhängsel  dar  Kirche  oder  als  eine  von  Gemeinde 
wegen  emchtete  Wohltätigkeits-  oder  Arinenaostalt  gelten.  Mit  Erfüllung 
dieser  Fordeningen  wünlcii  aucii  (iic  Wünsche  auf  eine  innere  und  &nfsere 
Aasgestaltung  der  Volksschule  und  die  vielfachen  Stan<lesforderangen  der 
Volksschullehrer  ihre  Erh'dt^'nng  finden,  so  vor  allem  das  Vorlangen  nach 
Leitnnir  durch  Fachmänner,  nach  besserer  AnsbiMiitig  auf  Universitäten, 
uarli  ausreichenderer  BesohlnTifc  und  nach  i^csellschaftliclicr  Ain-rkcnnung. 
bUst'u  (irundgedanken  entsprechend,  wird  die  Aufi:ali*'  der  8chule  dahin 
l)*Miiuuit.  dafs  -i«  Kulturüberraittlung  an  das  werdende  (ieschlecht  zum 
ZwixV  habf.  wird  auf  die  .Stellung  der  Religion,  der  Kirche  und  des  Reli- 
gioü.sunlerrichtü  zur  Kulturpflege  näher  eingegangen,  werden  die  religiösen 
StiumiuQgen,  die  sozialen  nnd  politischen  Bewegungen  gekeuuzeichnet,  und 
wild  vor  allem  der  Ansprach  der  Kirche  anf  die  Leitnng  der  gesamten 
Jogenderziehnng  antersndit  Befreiung  der  Volksschule  von  der  kiicfa- 
tichen  Herrschaft  sei  ireder  YOm  Staate,  noch  von  der  Cremeinde  zn  er* 
«arteo,  sondern  allein  von  der  Lehrerschaft  selbst,  die  in  den  Lehrerver- 
einen  eine  Macht  bilde.  Sie  ringe  jedoch  nicht  nnr  nm  die  Befreiung 
der  Volksschnle  von  der  Fremdherrschaft,  sondern  streite  auch  fär  die 
Qniifhtuiiir  und  Ausgestaltung  des  Volksbildungs-  und  Vnlkser/.iehungs- 
wesens  nach  ihren  Gedanken.  Zu  <liesen  gehöre  als  die  wichtigste  Forde- 
ning  die,  allen  Kindern  im  Staate  alle  Bildungsanstalten  in  gleicher  Weise 
und  in  gleicher  Vollkommenheit  zugänglirh  /ii  iiiaduMi.  Man  verlantje 
<lie  Gloirhwf-rtiKkeit  (\ph  Srliubiutorrichts  lür  Stadt  und  Land,  für  alle 
•iftziahii  Srliichtea  der  ßevöikt  i uni^.  für  alle  litkenntnisse  nnd  für  bnide 
<i*^-*Wdrf  litcr.  T)as  wesentlichsti-  Hindt  rui.s  für  die  allgemeine  Vulk^M  hnle 
i?t  dtr  Üekenntnisciiurakler  des  \  ulksschulwesens,  der  darnm  aucli  ub- 
gerichalft  werden  mufs.  —  Je  weiter  ein  Volksschulreformer  si<h  von  der 
Wirklichkeit  entfernt,  desto  erbitterter  sein  Kampf  gegen  die  Bekenntnis- 
sehole^  nm  in  letzter  Linie  die  Religion  aus  der  Schule  zu  entfernen, 
desto  grolser  seine  Schwärmerei  fflr  die  Simnltansehnle,  in  der  das  wahre 
Reihnittel  für  alle  vermeintlichen  Wunden  der  Volksschule  nnd  für  alle 
SchuMfzen  des  angeblich  nicht  hoch  genug  geschätzten  Volksschullehrer- 
«tandcs  gesehen  wird. 

Demgcgenflber  ergreift  Trommershausen  in  seiner  Schrift  Zum 
Ejumpf  um  die  Sekuie  das  Wort  ftir  die  Bekenntnisschnle.  indem  er  die 
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wichtip:ston  Gründe  tür  uud  iii'^vn  >ie  emer  tTiHnit»'!!  Prüfung  uiitcrzu'ht. 
wobei  er  sich  besoudors  gt'geii  Th.  Zieglers  Schrift  über  die  Simnltaii- 
schule  wondot  und  nachweist,  dafs  die  Simnltansrhule  vornehmlich  durch 
die  Kiitvs  it  klmig  der  römisch-katholischen  Kirche  in  den  letzten  Jabr- 
zelinten  uud  durch  die  damit  Kttsammenbäugenden  i>oUti8di«ii  Wandlungen 
unmöglich  geworden  ntL  Hikten  wir  auf  iSmisch-katliolischer  Seite  einen 
von  Rom  nnabli&ngigen  nnd  im  Beicenntnis  TenSlinlicli  gesinnten  Kleros 
in  Dentschland,  so  würden  dio  Evangeliachen  gewiis  gerne  zn  einer  Ver- 
stfindignng  Über  eine  Protestanten  und  KatholUcen  gemeinsame  nationale 
Volksschnle  bereit  sein;  da  aber  gegenwärtig  auch  der  deutsche  Kleros, 
den  Grundsätzen  der  unfehlbaren  Papstidrcfae  entsprechend,  die  Schale  m 
ultramontaoer  Propaganda  mirsbrauchi  n  inufs,  so  müssi-n  die  Evange- 
lischen zum  Segen  einer  eviuiLjt'li sehen  Erziehung  ihrer  Kinder  die  gemein- 
same Volksschule,  die  Simultanschule,  ablehnen.  „Während  heute  die 
konfessionelle  Schule  als  die  Schule  des  konfessionellen  Friedens  bezeichnet 
werden  kann,  darf  die  Simultanschule  die  Schule  der  konfessionellen  Zwie- 
tracht genannt  werden." 

Im  (iei^ensat/.  y.n  «leneii,  welche  den  i  liristlichi'n  Religiotisunterricht 
aus  der  Srhule  verlianneii,  weist  W.  lieiji  niieh.  dafs  die  religiöse 
Unterweisung  in  der  Schule  von  höchster  Bedeiitung  ffir  den  Antl'au 
des  persönlichen  Innenlebens  ist.  Daran  habe  es  die  höliere  »S«hnlc 
bisher  fehlen  lassen,  indem  sie  den  Gegenstand  des  Religionsunterrichts 
ebenso  behandelte  wie  die  übrigen  Stoffe  des  Schulunterrichts,  den  kirch- 
liehen  Lehrstoff  überschätzte  nnd  in  der  Hasse  des  Unterrichtsstoffes  die 
Rettung  suchte.  Den  Vorschlag,  die  religiöse  Unterweisung  der  Schule  zn 
nehmen  und  der  Kirche  zu  überlassen,  Idint  er  ebenso  entschieden  ab 
wie  den  abstreiften  Moralnnterricht.  In  der  Jugend  müsse  die  Überzea- 
gung  vom  riiristentum  festgelegt  werden,  dafs  es  über  aller  Wissenschaft 
stehe  und  mit  jeder  die  Wahrheit  suchenden  Wissenschaft  gehen  könne. 
Der  rechte  Lehrgang  dfirfe,  psydiolngisch  betrachtet,  nur  geschichtlich 
entwi<'kelnd  sein.  Die  Konfessionsschule  ven\irft  er  ebenso  wie  die  Simul- 
tanschule und  tritt  für  eine  christliche  Einheitssrhule  mit  einheitlichem 
christlichen  Untenicht  auf  der  (irundlage  des  Alten  und  Neuen  Testa- 
mentes ein.  wie  sie  im  Herzogtum  Nassau  vou  1817 — 1846  schon  einmal 
bestanden  haKe. 

In  iher  Schrift  übir  Die  treiblichen  Bildungsbedürfnisse  der  Ge(j''H- 
wart  beantwortet  Marie  Martin  die  Frage,  ob  die  Öffentlichkeit  au  der 
hSheren  Mädchenschnlbildung  beteiligt  sei,  im  bejahenden  Sinne  und  be- 
spricht dann  die  Frauenbewegung  und  die  weiblichen  Bildungsbedürfnisse. 
Sie  unterscheidet  drei  Hauptkulturwandlnngen:  die  Eroberung  ungeahnter 
Gebtete  durch  die  Wissenschaft,  die  Bedeutung  der  Maschine  für  das 
Schicksal  des  einzelnen  und  das  sichere  Machtgefühl  des  deutschen  Volkes. 
Dem  dadurch  begründeten  Kulturfortschritt  gegenüber  geriet  das  Frauen^ 
leben  nach  und  nach  in  eine  unerträgliche  Weltfremdheit,  in  eine  Ver^ 
einsamung,  die  dessen  beste  Kräfte  unterband  und  lahmlegte.    Dals  dem 
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sferingstrti  Vfrsuoh  einer  Änderung  so  starkes  Mifstraueu  entgegeugebracht 
wurde,  lag  au  dem  uatürlichen  R«»irhtTini  des  wdblichen  Geschle<lits.  an 
dem  Hirrschaftsbedurfnis  des  Mauues  uud  au  der  Bitterkeit  des  Kampfes 
ums  Dasein  in  unseren  wirtschaftlichen  Verhältnissen.  Nach  langem 
SchwaBken  und  Abirren  sei  endlich  eine  Reihe  sicherer  Grands&tze  herans- 
gearbeitel  worden,  auf  denen  eine  gesunde  Franenbfldnng  eingerichtet 
weiden  könne.  Vor  allem  mfisse  eine  aehr  tüchtige  Elementarbildang 
die  Btaike  Grundlage  jeder  höheren  Franenbildnng  bleiben.  Sodann  sei 
das  Bedürfnis  einer  praktischen  Erziehung  durch  GewShnnng,  Beispiel, 
Übung  ii»*l>eii  dem  eigentlichen  Unterricht  von  besonderer  Wichtigkeit.  Die 
allgemeine  Kulturstufe  lasse  die  Frau  aber  auch  reichlich  ef  »  n>  •  hohe 
Ansprache  auf  eine  grnndliche  Allgemeinbildung  stellen  wie  den  3Iann. 
Für  sie  seien  wie  für  die  Knabenbildung  feste  Ziele  notwendig.  Den 
Mafsstah  für  die  weiblichen  höheren  Bildungsuonnen  bieten  die  l^erech- 
tigangen  für  da^^  Studium  auf  wissen srhaft Ii«  Ii e  B»  rufe.  Alle  Bildungs- 
ziele müfsten  <ler  Frau  offen  stehen  für  ilir  Studiuni  sowohl  inbeznp:  auf 
(He  Wahl  der  BilduntfsstntTi>.  als  auf  die  Flntsehit-denheit  der  Willi-us- 
richtuug.  Auch  die  Frau  müsse  vollwertig;;  an  den  auf  mäuuliche 
Bildungsform  zugeschnittenen  Hochschulen  studieren  können.  Die  Ver- 
fasserin verlangt  dalier  zur  Lösung  der  Mätlchenschulfrage  folgende  Schul- 
fona.  Auf  dne  dreistufige  Vorschule  folgt  eine  siebenjährige  hdhere 
Schale,  die  bestimmte  Berechtigungen  für  mittlere  Berufe,  Är  den  Eintritt 
in  andere  Bildungsanstalten  und  für  den  Weiterbesuch  der  gegabdten 
Tterjabrigen  Obefttafe  verleihe.  Diese  habe  alle  for  Lehrerinnen  nötige 
Bildungsstufen  zu  bieten  und  sowohl  den  rechtzeitigen  Übeigang  in  Volks- 
schulseminare und  eine  hokere  Allgemeinbildung,  die  nur  durch  ein  prakti- 
sches Jahr  «  r^iin/.t  zu  werden  brauche,  wie  endlicli  die  Reife  für  das 
wissenschaftliche  ^Studium  der  Lehrerin  auf  der  Universität  zu  enuöglichen. 
Die  brennende  Seminarfrage  sei  damit  aufs  beste  gelöst.  Auf  die  Mittel- 
stufe könne  aber  auch  eine  1  —  2)ährige  Frauenschule  aufgesetzt  werden, 
eine  freier«-  Fortbildung  mit  Einsetzung  von  praktischen  Berntsfaehern 
für  die  nlLi  iij  ine  Haushaltungs-  und  Erziehuugskunde  der  Frau.  In 
einem  Naehw<irt  bespricht  Seeberg  den  im  Jannar  \[nH\  im  Preulsisehen 
Kultusministerium  beratenen  Kefurmplan  des  Mäilrlicnsehulwesens  in  zu- 
stimnu'Utiem  Sinne  —  „ein  innerlich  notwendiger  Fortschritt'*  und  sucht 
die  besonders  in  kirchlichen  und  konservativen  Kreisen  gegen  die  neuen 
Bestrebungen  auf  Ausbreitung  und  Vertiefung  der  weiblichen  Bildung  er- 
hobenen schweren  Bedenken  zu  widerlegen. 

Zu  den  besten  Schriften,  die  neuerdings  über  Die  hShert  Mädchen" 
eMe  erschienen  sind,  gehört  unstreitig  die  Langemanns,  die  ruhig 
and  objektiT  das  Für  und  Wider  abwigt  £s  seien  nur  einige  Satze  aus 
der  empfehlenswerten  Schrift  herausgehoben.  «Will  man  der  Frau  eine 
bessere  wissenschaftliche  Bildung  geben,  so  mufs  gerade  zu  drm  alles 
überwuchernden  Gefühlsleben  ein  Gegengewicht  in  scharfen  begrifflicher 
Erfassung  der  Stoffe  graben  weiden,  und  dazu  eignet  sich  der  Mann  im 
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gauzi'ii  besser  als  die  Fruii."  „Jcdtnialls  liegt  ein  böser  Widerspruch 
vor,  wenn  die  Fraueu  auf  eine  gründlichere,  der  Mäiiuerbilduug  ange- 
näherte Aashüdmig  dringen  und  gleicbzeitig  behaupten,  die  Midchen- 
sdinlen  mfilsten  zu  diesem  Zweck  ganz  unter  w^blidien  Einllofe  gestellt 
werden.**  «Kein  gröCseres  Unglflek  kSnnte  es  ffir  die  höhere  Midchen- 
schale  und  ihre  Zöglinge  geben,  als  wenn  es  den  führenden  Franen  ge> 
länge,  ans  der  bisherigen  Erziebangsschnle  eine  eigentliehe  Lern-  und 
Arbeitsschule  zu  machen,  deren  Hauptziel  die  Erziehung  zur  Wissenschaft- 
lirlu  ii  Arbeit  sein  würde,  wie  bei  den  KnalienBcholen.**  „Der  Grandsats: 
Lafst  die  Schwachen  am  Wege  liegen  bleiben,  wenn  nur  die  Starken  vor- 
wärts kommen!  mag  ja  den  freien  kinder-  und  gattenlosen  Fuhrerinnen 
der  Frauenbewegung  wie  das  Evanf^elium  einer  neuen  ijrofseii  Zeit  vor- 
koniiiifii,  uns  Familienvätern  ersclifint  v:\f  t-i-t  Attentat  auf  ihtn  Beste, 
was  wir  haben. -Sollte  es  je  dahin  kunmieu,  dafs  unsere  ganze 
Mädchenerziehung  aiit  das  neue  Frauenideal  beifründet  würde,  so  wäre 
das  die  arröfste  Revolution,  die  wir  seit  Jahrtausenden  im  Familit  fi-  und 
Volksleben  erlebt  hätten. „Frauen,  wie  wir  sie  notwendig  haben  müssen, 
ohne  welche  ein  glückliches  Faniilieu-  und  Ehelebeu  gar  nicht  denkbar 
ist,  können  von  modernen  Fran«!  all«n  nidit  erzogen  werden.*^ 

Die  Monatsschrift,  Die  deuiiche  Schule  im  Auslände,  gibt  anfs  iieae 
den  Beweis,  mit  welchem  Eifer  die  deutschen  Lehrer  im  Auslände  an  der 
nationalen  Erziehung  der  Jagend  arbeiten,  wie  sie  bemüht  sind,  ihr  Schul- 
wesen nach  innen  immer  besser  auszugestalten  und  ihm  nach  aufsen  die 
für  seine  Entwicklung  so  wichtige  allgemeine,  auch  durAi  Berechtigungen 
gekennzeichnete  Anerkennung  zu  verschaffen,  wie  sie  aber  auch  bestrebt 
sind,  die  Lehrer  sicherzustellen  und  d("ren  Angehörigen  nach  dem  Ver- 
luste ihrer  Ernährer  ein  möglichst  sicheres  Dasein  zu  begründen.  Wir 
weisen  wiederholt  empfehlend  auf  diese  Monatsschrift  hierdurch  hin. 

Das  Handbuch  (Jcs  Deutscht  ums  im  Auslande,  herausgetreben  vom 
AllgeiHfinfii  DeutsrlitMi  Sehulverein  zur  Erhaltung  des 
DeutselituniH  im  Auslandr,  ist  in  seiner  zweiten  Auflage  ein  völlig 
neues  Bucli  gewnrJen.  Hafteten  dem  Werk  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
(vergl.  .Ib.  XLX,  24)  manche  L iivullkumiueuheiten  an,  die  bei  der  grof.sen 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  völlig  erklärlich  waren,  so  kann  der  neuen 
Auflage  nur  warme  Anwkennung  und  uneingeschränktes  Lob  zu  teil 
werden.  An  Umfang-  ist  das  Buch  um  mehr  als  das  Doppelt«  gewachsen; 
aber  vor  allem  ist  sein  Inhalt  grfindlidier,  gleidimälsiger  und  vollkom- 
mener geworden,  so  dafs  es  in  seiner  Neubearbeitung  allen,  denen  die 
Deutschbew^ung  im  Auslände  am  Herzoi  liegt,  nidit  nur  als  Markbuch, 
sondern  auch  als  Lesebuch  die  wertvollsten  Dienste  leisten  kann.  Vor 
allem  wird  es  den  Lehrern  der  Erdkunde  sehr  willkommen  sein,  ins- 
besondere auch  wenen  der  Darstellung,  die  Deutschlands  Kolonien  erfahren 
haben.  Die  P^inteilung  ist  die  frühere  geblieben.  Mit  gröfster  Sorgfalt 
ist  der  Stoff  gesammelt  und  verarbeitet  worden.  Jeder  Artik«d  hat  unter 
den  Händen  eines  FacUmauuas  eine  eingehende  Umformung  und  Er- 
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gänzuug  erhalten.  Den  so  gesammelten  8ti»ft"  haben  (lann  ff  ans  Schulz 
für  »U'n  «Hiroiiäischen  nnd  Martin  Hafs  für  den  übcrst  *  tsrhen  Teil 
auf^tT  ilt'M  Vt-reinisTtei)  Staaten,  die  Herm.  Gerhard  übernaliiiK  mit 
treuer  Hingabe  an  die  wichtige  Aufgabe  bearbeitet.  Das  Adrcfsbucli 
über  die  Auslaudsschulen  hat  eine  Vennehrung  von  100  6cliuk'u  erfuhren  ; 
for  es  haben  Wilh.  Dibelius  und  Gustav  Lenz  eine  sehr  gründliche 
Arbeit  geleistet.  Zwei  von  Prof.  Langhaus  in  bekannter  Vortrefflichkeit 
entworfene  Karten  nntenrichten  über  die  Verbreitnog  des  Dentschtams  anf 
der  Erde  nnd  über  das  Deutschtam  in  Österreich-Ungarn  und  in  Rufs- 
land  aufs  beste.  Mit  welchem  Emst  und  mit  welcher  Tkeue  die  Aufgabe 
anfgefafst  ist,  dafür  kann  als  Beweis  dienen,  dafs  schon  die  Veranstaltung 
einer  dritten  Auflage  ins  Auge  gefafet  nnd  mit  den  ja  redit  umfang- 
reichen Vorarbeiten  begonnen  ist.  Es  ist  hier  ein  Werk  entstanden,  das 
den  an  ibiu  beteiligten  volkstreuen  Männern  «ur  Ehre  gereicht  und  ihnen 
den  I)ank  aller  Deutschgesinnten  eintragen  wird.  Die  Herausgabe  des 
Handbuches  bildet  einen  Ruhmestitel  in  der  für  unser  Volkstum  so 
»«Ifensreichen  Arbeit  des  Allgemeinen  Dentsrhen  Srhiilvcreiiis. 

Wiederholt  schon  sind  an  dieser  Stelle  Stinimen  angeführt  worden 
üIä  Bi\\«-is  dafür,  dafs  aueh  in  Österreich  ilie  Mittelschule  ihre  Haupt- 
aufgabe uiciit  mehr  lösen  könne.  In  M8.  betont  dies  Kleinpeter  aufs 
neue,  indem  er  Die  Hauptrichtungen  der  Reformbedürfligkeit  der  öster- 
reichischen Mittelschulen  kennzeichnet  Zwei  Umstände  müfsten  auf  die 
Entwicklung  des  Schulwesens  Ton  ausschlaggebender  Bedeutung  sein, 
einmal  der  grofsartige,  in  keiner  Zeit  wohl  wiederkehrende  Umschwung 
der  gesamten  Sulseren,  sozialen  Verhältnisse,  wie  er  durch  die  riesige 
BeTolkerungsznnahme  Europas  und  die  groisartigen  technischen  Errungen 
schaffen  des  19.  Jahrhunderts  bedingt  wurde,  und  sodann  der  nicht 
minder  nngehenren  Umfang  zeigende  Fortschritt  der  Wissenschaft.  Der 
erste  Uinstand  sei  bestinmiend  für  das  Ziel  der  Srhule,  letzterer  raafs- 
jfebend  für  die  Mittel,  durch  die  die  Schule  ihre  Ziele  anzustreben  habe. 
Die  Aufgabe  der  Mittelschule  bestehe  nicht  in  der  Vermittlung  einer  all- 
gemeinen Bildung,  sondern  in  der  Vorbereitung  auf  eine  Hochschule. 
Die  Vorbereitung  auf  andere  Srhulnn  nnd  Berufe  sei,  insofern  sie  üb«T:d! 
ni^£r!i«'h  sei,  als  wnn'^chenswert  ;iii/iisejieii.  Die  fzegenwärti'^e  Ansbilduni; 
sei  für  die  meistm  Fächer  unzureichend.  Narh  /.wei  l»iclitinii;eii  sei 
bauptsächlich  eine  L  ingestaltung  zu  erstreben:  einmal  habe  die  l'^rziehung 
zur  Arbeit  in  den  Vordergrund  zu  treten,  und  sodann  mufste  ein  gröfserer 
Teil  des  getlächtnismäfsig  anzueignenden  WissensstoflFes  schon  auf  der 
Mittelschule  nnd  nidit  wie  jetzt  in  den  ersten  Semestern  der  Hochschide 
erworben  werden.  Die  Erziehung  zur  Arbeit  müfste  nicht  allein  durch 
das  Wort,  sondern  durch  gleichm&fsige  Benutzung  von  Werk,  Wort  und 
Zeichen  geschehen.  In  allen  naturwissenschaftlichen  Fächmi  habe  die 
eigne  praktische  Tätigkeit  des  Schülers  die  Grundlage  des  Unterrichts  zu 
bilden.  Der  Zeichenunterricht  solle  mindestens  auf  der  Uuterstufe  aller 
Arten  Mittelschulen  verbindlich  sein  und  in  engen  Zusammenhang  mit 
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den  andercQ  Fächern  gebracht  werden.  Die  Aneignung  eines  grSfaeren 
WisseoBStoffiBS  sei  möglich ;  die  Unterstufe  kfone  etwa  bis  xn  fßnf  Jaluen 
einheitlich  sein. 

Manche  Gedanken  hat  Kleinpeter  dann  naher  entwidcelt  in  einer 
besonderen  Schrift»  MUt^aiMe  fmi  Gegenwart.  Er  führt  znnSchst  ans, 
wie  die  oeteneichische  Mittelsehnle  sich  ans  den  BedHrfhi^en  vergangener 
Zeiten  heraas  entwickelt  hat,  wanun  nnd  nach  welchen  Richtungen  sie 
den  yer&nderten  Anforderungen  der  Gegenwart  nidit  mehr  genügen 
könne.  Bin  der  gänzlichen  Umwälzung  aller  äufseren  Verhältnisse  im 
19.  JabrliiuKlt  rt  könnten  kleine  Änderungen  des  Mittelschulweseus  keino 
lieüsamp  Iitfonii  ht'dfuten:  nur  eine  gründlifhr  Reform  könne  da  noch 
helfen.  Er  uiitrrsiirlit  deiiigemafs  die  einwlnen  (lebrcrlicn  des  höheren 
Schulwesens  und  legt  die  Grunde  für  eine  Reform  dar.  Da»  Ziel  der 
höheren  Schule  müsse  die  Erziehung  für  eine  möglichst  grofse  Zahl  von 
Berufen  und  die  damit  zusaramenhäncronde  fachwissenschaftliche  Vor- 
bereitung sein.  Das  bedinge  eine  Teihmg  der  Mittelschule  in  mehrere 
-fVrten.  Sein  Vorschlag  geht  daher  dahin,  alle  Gymnasien,  Realschulen 
nnd  Bürgerschulen  anficuheben  nnd  an  deren  Stelle  die  einheitliche  fünf- 
klassige  Mittelsdiule  mit  daran  sich  schlielsenden  dreijährigen  Vor- 
berdtnngsschulen  für  das  akademische  Studium  zu  errichten,  /emer  alle 
technischen,  kommerziellen,  land-  und  forstwirtschaftlichen,  nautischen  nnd 
montanistischen  Mittelsdiulen,  sowie  die  Lehrerbildungsanstalten  uni/u- 
formen  und  an  jene  Mittelschule  anzugliedern.  Die  Reifeprüfung  soll 
fortfallen,  und  die  Lehr- r  sollen  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  entscheiden, 
ob  ein  Schüler  für  akademische  Studien  oder  nur  für  einii;<>  Fachschulen 
nnd  dann  für  welche  vorzngsweisp  reif  sei.  Verf.  bespricht  dann  nach- 
einander die  Errichtnns:  der  Tiitf  r-  und  der  Oberstufe  und  der  Fach- 
schulen und  betont  darauf  die  soziale  Bedeutung  seiner  Schulreform.  Für 
die  Erhaltung  der  Mittelsclinle  empfiehlt  er  statt  der  Staatscliuleu  den 
freien  Wettbewerb  möglichst  vieler  Schulerhalter  als  den  richtigen 
(irundsatz,  Städte,  Handels-  und  Gewerbekammem,  grolse  iudustrielle 
Unternehmungen  u.  a.  sind  ihm  die  geeignetsten  Erhalter.  Dem  Lehrer 
will  er  möglichste  Freiheit  gewährt  wissen.  Er  soll  ffir  seine  Amts- 
fühmng  nur  gewisse  Richtlinien  erhalten;  im  Ubiigen  soll  sein  Verhalten 
seinem  eignen  Ermessen  überlassen  bleiben.  Doch  sollen  Aufsiditsbehorden 
über  Einhaltung  der  bestehenden  Verordnungen  wachen. 

Malfertheiner  stellt  in  seinen  Otdatien  und  Vorsehläge»  9U  einer 
zeUgeniäfsen  Beform  des  humamsHschen  Gymnasiums  in  Österreich  die 
Frage,  ob  der  Weg,  auf  dem  man  bis  heute  das  Ziel,  die  klassische 
Bildung,  zu  erreichen  suchte,  auch  wirklich  der  kürzeste,  der  beste,  der 
einzig  mögliche  sei.  Auf  Gnind  einer  :25iälirigen.  abwechselungsreicheu 
Lehrtätigkeit  prüft  er  den  T.elirplan.  die  gelt(^nde  L'nterrichtsordnung  und 
die  fre^div, -irtiL;  iiiiiiclie  Lelinnctliude  für  die  beiden  alten  Sprachen.  Kr 
will  iu  der  Lnlerstuff  das  l,atein  nur  in  seelis  wiielientlicheii  Stunden 
gdehrt  wissen.    , Heutzutage,  wo  man  die  Überzeugung  von  der  Gleich- 
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Wertigkeit  aller  Lehrfäclier  gewonnen  hat,  ist  eine  derart  bevorrechtigte 
Stelloog  des  Lateinischen  nicht  mehr  aufrecht  zu  eilialten,  und  wir  Philo- 
logen wfirden  ons  mit  Becht  den  Tadel  zoziebeo,  dafs  wir  noch  mit 
beiden  FöliBea  in  der  alten  Zeit  stehen  und  den  nenen  Ideen  nne  ver* 
schlie&en,  wollten  wir  weiter  an  nnsenn  alten  Vorrecht  festhalten.  Auch 
scheint  es  mir  klnger,  beizeiten  nnd  freiwillig  auf  das  Entbehrliche  zn 
Teizichten,  am  die  Hauptsache  Tor  dem  Umsturz  zu  retten. Für  die 
Oberstufe  (IV. — VIII.  Klasse)  soll  der  Lateinunterricht  in  fünf  Wochen- 
stunden  erteilt  werden,  von  denen  vier  auf  die  Lektüre  nnd  eine  Stande 
auf  die  Grammatik  entfallen.  Mit  Recht  betont  er,  dafs  die  Lektüre  zn 
ihrem  vollen  Kecht  erst  kommen  werde,  wenn  sie  von  ihm  hemmenden 
Ballast  der  i^rammatisrluii  Krkläiiinir  ifK^iilirbst  befreit  sei  und  die  in 
ihr  v»TfM>rir'Mi<'Ti  rTeisti's.scliüLie  gehoben  würden,  „rielingt  «'s  uns,  diese 
Schätze,  das  (lemeingut  der  gesamten  Menschheit,  zu  heben,  so  wird  das 
Gymnasium  durch  die  Macht  seiner  Idee  alle  Stürme  überdauern;  ver- 
mögen wir  das  nicht,  so  wird  es  als  ein  veraltetes  Werkzeug  einseitig 
formaler  Bildung  beiseite  geschoben  werden.*  Hinsiciitlich  des  Griechi- 
schen bezeichnet  er  es  als  einen  unnötigen  und  für  die  Schüler  beschwer- 
lichen Umweg,  statt  ans  der  fremden  Sprache  die  Eigottfimlichkeiten  des 
Sstzbana  abzideiten,  an  deutschen  Sätzen«  die  von  den  Schülern  ins 
Griechische  zn  übertragen  seien,  die  syntaktischen  Übungen  vorznnehmen. 
Die  Lektüre  soll  auch  hi^  um  ihrer  selbst  willen  betrieben  werden  und 
nicht  der  Gnunmatik  wegen.  Sein  Wunsch,  dafs  in  den  oberen  Klassen 
die  n>ersetzungen  aus  dem  Deutsclien  ins  HritM  bische  fortfallen  möchten, 
ist  bereits  durch  eine  Verordnung  erfüllt,  nach  der  in  den  beiden  obersten 
Klassen  durchweg  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  zu 
liefern  sind.  Um  die  altsprachliche  Ausliildnnti:  zu  erhalten,  geht  sein 
Stn^ben  dahin,  den  Schüler  auf  dem  kürze^ten  Wege  zn  jener  Behorr- 
s.  linnir  «b  r  Spr:i(he  zu  bringen,  die  für  eine  fruchtbringende  iüassiker- 
Itkiure  notwendig  i^t. 

Wahle  macht,  naelideni  er  einige  Grundsätze  für  die  Leistiums- 
tahigkeit  pädagogischer  Mittel  kurz  vorausgeschickt  hat,  einen  Voi&cJdag 
für  eine  allgemeine  Mittelschule.  Er  empfiehlt  drei  Stufen:  die  kommuue 
vom  7.  —  10.  Lebensjahre,  die  urbane  bis  zum  17.  und  die  hnmanistisdie 
bb  zum  19.  Lebeniyahre.  Der  fremdsprachliche  Unterricht  beginnt  auf 
der  zweiten  Stnfe  mit  Englisch,  dem  im  13.  Leibensjahr  das  Französische 
—  beide  Sprachen  nach  der  Konversationsmethode  —  und  im  15.  Lebens- 
jahr das  Lateiaisdie  folgt,  aber  nur  grammatikalisch.  Erst  auf  der  dritten 
Stufe  soll  das  Griechische  einsetzen. 

Ein  Lobredner  des  Bildungswesms  in  den  Vereinigten  Staaten  Kord- 
anurikas  ist  Cohn.  Er  berichtet  über  die  niederen  Schulen,  die  Colleges, 
«iie  Hochschulen,  die  Vereinigung  von  College  und  Hochschule,  über 
Staatshochschulen  nnd  die  selbständigen  ter]inii<rh( n  Anstalten.  Das 
Schulwesen  habe  den  Bedürfnissen  in  erster  Linie  I{r<hnung  getragen. 
Deshalb  sei  bei  sämtlichen  Einrichtungen  auf  die  Technik  das  grölste 
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(xewirht  £r«'lt'gt,  und  seien  aiifscr  «It'ii  verhaltni'^mäfsig  /aiilrt-icluMi  -i  !'►- 
stäniligcn  t<rhnischen  Anstalten  ain-li  au  «len  mfi.steu  Collcu^s  und  nalnv.n 
an  sämtlichen  Hociischulen  technische  Kurse  ein^crirhtot.  rniiiittfllmr 
«lanach  komme  die  Landwirtschaft  zu  Worte;  dauu  tulgteu  die  Medizin 
und  die  Rechtswissenschaft.  Die  schönen  Künste  und  <lie  Wissenschaften 
hStten  erst  gepflegt  werden  konneu,  als  das  Land  einigermafsoi  kul- 
tiviert war. 


n.  Erzlehon^nikanst 

Von  den  für  die  Besitzer  di  r  ersten  Auflage  bestimmten  beiden  Er- 
gänzungsbänden zu  Rdns  Encyklopädischem  Handbv  h  der  Piulagogik  ist 
der  erste  Jetzt  abseschlosseu.  Auch  die  zweite  Lieferung  bringt  auf 
nahezu  500  Sciton  rfMien  unci  inanniirfaltiireii  Stoff,  Über  Fi-auendieiist 
handelt  Ziiiiiiicr  uiil  A\  arnit-  und  Umsicht,  indt  in  er  darauf  hinweist,  dafs 
zahllose  Arltcitstclder  der  Wohlfahrtspflt'u*.  noch  des  Eintrftpiis  der  Frau 
zu  d«'n  iu  (so!)  Besten  und  zu  dem  des  gesamten  Volksleiieiis  harren. 
Daher  gilt  es,  solche  Berufe  für  die  Frau  aufzusrhlicfsen  und  Frauen  für 
sie  auszubilden  und  in  der  Ausübung  dieses  Berufs  sicherzustellen.  Die 
Aibdlsfelder  in  der  Wohlfahrtspflege,  sowie  Frauenausbildnog  nnd  endlich 
die  Franendienst  -  Genossenschaft,  der  Znsammenschlnfs  der  Berufs- 
arheiterinnen,  werden  besprochen.  Heimatschntz  nnd  Heimatspflege  haben 
an  Mielke,  Landerziehnngsheime  an  Lietz  tflchtige  Bearbeiter  gefnnden. 
Dem  Gebiet  der  inneren  Ansgestaltnng  der  Schule  gehören  >me  Aufsätze 
von  Loos  über  Konzentration  im  Lehrplan  der  höheren  Schulen,  von 
Schul)ert  über  die  bildend«^  Kunst  in  der  Erzieh ungsschulc  und  von 
0.  Willmann  über  Lehren  un«l  Lernen  an.  Friedrich  den  Grofsen  würdigt 
als  Pädagogen  Hübler.  An  Monographien  sind  diejenigen  über  Fröbel 
von  Zimmer,  ülnr  die  Gebrüder  Grimm  von  Steig,  über  H<*fker,  den  Be- 
gründer der  Berliner  Bealsclmle.  von  Knabe,  über  Rml.  Hildebrand  von 
Linde  und  \\hvr  Fri»'<1r.  Junge  von  Oppermann  zu  nrnnen.  Für  das  aus- 
ländischt;  .Schulwesen  sind  Finnland,  Japan  nnd  Kreta  herücksi<"htiiit 
worden.  Alle  Artikel  sinil  ein  Beweis  <lafür,  wie  sehr  der  Herausgeber 
bemüht  ist,  das  Handbuch  möglichst  vollständig  zu  gestalten  und  allfn 
berechtigten  Ansprüchen  au  ein  solches  Nachschlagewerk  zu  genügen. 
Hoffentlich  laTst  der  zweite  Band  nicht  allzulange  auf  sich  warten. 

Alle  diese  Aufsätze  sind  naturgemäfs  anch  in  die  zweite  Auflage  des 
Bw^opSäischm  Baaidlmcks  aufgenommen,  die  in  rascher  Folge  den 
vierten  und  fünften  Band  in  je  zwei  Abteilungen  bringt.  Wie  sehr  das 
Werk  an  ümfang  gewachsen  ist,  zeigt  hier  wieder  ein  Vergleich  mit  der 
ersten  Auflage.  Während  hier  der  vierte  Band  mit  dem  Artikel  Kadetten- 
anstalten begann  und  der  fünfte  mit  einem  Aufsatz  über  römische  Er- 
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•/iehnnn  x  hhUs.  rt'i(  lit.  dieser  in  der  zweiUa  Auflage  erst  bis  T-ehreriiiuen- 
biltluiii;,  die  dort  iioih  iu  der  ersten  Hälfte  behandelt  war.  so  dafs  ans 
den  o'/a  Bänden  der  ersten  Auflage  in  der  zweiten  fünf  starke  Bände 
geworden  sind.  Die  rastlose  Arbeit  uod  der  bestand  ige  Fortschritt  In 
der  Bdiandluug  pädagogischer  Fragen  macht  sich  geltend  und  findet  im 
Handbuch  gebflluende  BerScksichtigung.  Aber  ancb  inhaltlich  ist  die 
zweite  Auflage  vielfach  eine  wes^Üiche  Verbessening.  Es  sind  die 
früheren  Artikel  teilweise  neu  bearbeitet  nnd  anf  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Forschung  gebracht  worden;  so  der  Anfsats  über  Haoddsschalen  von 
Zieger  nnd  Dietze,  der  eine  erhebliche  Erweiterung  erfabren  bat  und  am 
l)esten  beweist  welche  Fortschritte  neuerdings  gemacht  sind,  und  wie  das 
Handbuch  iliiipn  Kechnnng  getragen  bat,  ferner  <ler  AufsiitT;  von 
0.  WVifsenfels  über  Gymnasialpädagogik,  der,  mit  grofser  Klarheit  und 
feinem  Ve  rständnis  geschrieben,  als  eine  bt  ! vt.rr.mrndf  Leistung  gelten 
darf,  weiter  dt-r  Aufsat'/  von  \Vt'rT(i<-k«'  ntn-r  [\nitur  luid  Sclnile.  wo  be- 
sAfub^rs  die  Ncuregeliiug  des  Berrc  tingungswescns  ciiic  ncuf  I )aistfllniig 
«rloiilerte  und  eine  vortreffliche  Bearlx-itung  erfahren  hat,  und  endlieh 
die  Arbeit  des  Herausgebers  über  den  Lehrplan.  Andere  Artikel  sind 
gegen  ti  über  gekürzt,  so  die  Arbeit  von  Siegert  über  Hartnäckigkeit.  Eine 
groise  Zahl  von  Aufsätzen  ist  neu  aufgenommen  und  läfst  somit  ebenfalls 
die  Verbessening  des  Handbncbes  erkennen.  Es  sei  nnr  hingewiesen  anf 
die  Aufsätze,  welche  die  Frauenfrage,  die  experimentelle  Pädagogik  nnd 
die  innere  nnd  äufsere  Gestaltung  des  höheren  und  niedwen  ßdmlwesens 
betreffen,  anf  die  Arbeiten  Über  henronagende  Pädagogen  nnd  Gelehrte» 
wie  über  die  Gebrüder  Grimm  von  Stdg,  über  Joh.  Julius  Hecker  von 
Knabe,  üLer  Rud.  Hildebrand  von  Linde,  über  Kehr  ▼on  Scherer.  So 
können  auch  diese  Teile  der  zweiten  Auflage  als  eine  vnrzfi bliebe  Leistung 
gelten  nnd  dürfen  der  warmen  Anerkennung  aller  Schulmänner  sicher  sein. 

Als  ein  gutes  fxdirmittel  hat  sich  Boebms  Praktische  Unterrichts' 
lehre  envi^sen.  Klare  Darstellnng.  sorgfältige  Benutzung  der  Forschungs- 
«TL:*Kiii>se.  hrsondeis  nnf  dem  Gebiet  der  Fsycbnlogie.  Übersichtliche  An- 
ordimug  und  glütklidie  Wahl  der  aus  Krraliruiiii.  (ieseliiebte  und  Literatur 
geschöpften  Beispiele  /eirlinrn  das  Werk  aus.  Nachdem  in  der  Ein- 
leitung der  Begriff  des  erziehenden  Unterrichte  festgestellt  und  dann  die 
weseutliclisten  Gesetze  der  Logik  gegeben  sind,  bietet  Verf.  die  allgemeine 
Unterrichtslehre,  indem  er  vom  Zweck,  vom  Stoff  und  you  der  Methode 
des  Unterrichts,  von  den  Unterrichtsmitteln  und  von  der  Schulkunde 
handelt.  Die  besondere  Unterrichtslehre  behandelt  die  eiuKelnen  Lehr> 
gegenstände  der  Volksschule.  Bei  jedem  Fach  werden  nacheinander 
Zweck  und  Nntzen,  Lehrstoff  und  Methode  besprochen.  Hieran  reiht  sich 
ein  geschicbtlicber  Kückblick  nnd  ein  brauchbares  Verxeichnis  der  zweck* 
mäßigsten  Lehrmittel. 

Zur  Vorbereitung  auf  den  I^onif  eines  Lebrers  an  Volks-  und  Mittel- 
schulen kann  das  dreibändige  Handbuch  der  Pädagogik  von  Heil  mann 
aufs  beste  empfohlen  werden.    Oer  Verfasser  zeigt  überall  völlige  Beherr* 
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Bchung  des  Stoffes  und  weüs  mit  Bidief«r  Hand  immer  das  Wesentliche 
lind  besonders  Bezdchnende  herauszidieiben.  Klare,  durchsichtige  und 
knappe  Darstellang,  zweckmifsige  and  scharfe  Gliederang  des  Stoffes  und 
sorgfältige  Benntzong  der  einschlägigen  literatnr  können  als  Vorzüge  des 
Werkes  angemerkt  werden.  Der  erste  Band  enthalt  im  ersten  Abschnitt 
die  Grundlagen  der  Pädagogik,  die  Psychologie  und  Logik,  iiu  /.weiten 
di»'  ruterridits-  und  Er^tiehungslehre  und  im  dritten  die  Schulkunde. 
Auch  die  leibliche  Erziehung  i>t  liier  in  einem  hesouderen  Kapitel  „8<!hul- 
hygiene"  berücksichtigt  worden.  Der  zweitf  Band  uiiifafst  die  besondere 
Unterrirhtslchre.  Hier  zeiirt  vor  allem  der  Abschnitt  über  den  Sprach- 
unterri<bt  den  erfahrenen  Pädagogen,  Die  „Geschichte  der  Pädagogik" 
bildet  (1  fi  Schlufs  des  Werkes.  Sie  ermöglicht  eine  richtitre  Auffassung 
des  Scliülwisens  im  Zusammenhange  unter  ausreichender  Beru«  ksielitiiiniig 
der  jeweiligen  Verhältnisse  kultureller  und  politischer  Art  und  bietet  bd 
geschickter  Beuutzuug  und  unter  /usveisuii^  niuncher  Abschnitte  au  die 
häusliche  Tätigkeit  Tollanf  auch  Gelegenheit,  den  Schüler  ia  den  Inhalt 
pädagogischer  Banptschriften  ehiznfBhren.  Nadi  MSglichkeit  hat  Verl 
im  ersten  nnd  zweiten  Bande  auf  geeignete  Abschnitte  der  Geschichte 
der  Pädagogik  hingewiesen  and  dadurch  alle  drei  Teile  seines  Hand- 
buches in  enge  Bezidinngen  zueinander  gesetzt* 

Für  katiiolische  Kreise,  in  erster  Linie  für  Lehraintskandidah  n  und 
zwar  tür  äolche  dos  letzten  Seminarkursus,  dann  aber  auch  für  schon  im 
Amte  stehende  Lehrer  ist  der  Grundrifs  der  allgemeinen  Sitiiliuttg^ehre 
von  Xaver  Kunz  bestimmt  In  einfacher  und  abersichtlieher  Form  be- 
handelt er  besonders  die  Orundlehren  der  Erziehung,  ausfftbrlicher  die 
£rziehang8mittel  and  die  Erzieher,  die  Familie,  den  Staat,  die  Kirche, 
die  Schale  nnd  die  Lehrer.  Der  Kirche  habe  Christas  in  feierlichster 
Weise  ein  Lehrpatent,  ein  Erziehnngsdiplom  ausgestellt,  das  fbr  alle 
Menschen,  für  die  Regierenden  und  die  Regierten,  für  alle  Orte  und  alle 
Zeiten  Geltung  habe,  und  das  ihr  daher  keine  irdische  Macht  zu  schmälern 
oder  gar  zu  entreifsen,  das  Recht  habe  Sie  habe  das  Recht,  in  allen 
Schulen,  in  denen  sich  Angehörige  von  ihr  bctinden,  die  Lehrmittel  und 
den  Unterricht  zu  überwachen,  um  von  ihren  Mitgliedern  alles  fernzuhalten, 
was  deren  Glauben  oder  Sitten  gefährden  könne.  Das  mag  zur  Kenn- 
zeichnung des  Geistes,  in  dem  diese  Erziehungslehre  geschrieben  ist,  genügen. 

Den  Unterricht  in  der  Pädagogik  soll  das  Quellenlmch  von  Weifs 
unterstutzen.  Die  Lektflre,  an  der  richtigen  Stelle  eingeschaltet,  be- 
leuchtet nicht  nur  den  betreffenden  Stoff,  soodeni  kann  häufig  auch  als 
Grundlage  zu  seiner  Entwicklung  genommen  werden.  Die  Sammlung 
beginnt  mit  Abschnitten  ans  dem  Altertum,  aus  Xenophons  Kyropädic, 
aus  Piatos  Phadon,  aus  des  Aristoteles  Büchern  vom  Staate,  aus 
Quintilians  Anleitung  zur  Arbeit,  aus  Plutarchs  Lykurg  und  au>  dessen 
Kindererziehung,  aus  der  Naturgeschichte  des  Plinius  u.  a.,  enthält  einige 
Stucke  aas  dem  Mittelalter  und  bringt  endlich  besonders  viele  und 
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gröfsere  Abschnitte  aus  den  Werken  der  Neuzeit,  von  Luther  bis»  Fröbcl 
und  Diestorweg,  bis  Kehr  und  Kellner. 

Seidenbergor  sucht  die  Grandzüge  der  Wiümaimschen  DidakHk 
üt^BUdungMre  in  fafslicher  Fonn  wiedenngeben,  am  sie  dadurch  «eiteren, 
besonders  katholischen  Kreisen  verstBndlich  so  machen.  Er  schildert 
sodann  den  Lebensweg  Willmanns  nnd  selgt  den  Anteil  des  Katholizismns 
an  Willmanns  Werk.  Endlich  will  er  die  Wirkung  der  Willmannscben 
Didaktik  dartnn;  vor  allem  sei  deren  Einflofii  anf  Relns  Pädagogik  in 
systematischer  Darstellung  unverkennbar ;  auch  Toiscbers  Werk  Ober 
die  theoretische  Pädagogik  und  die  allgemeine  Didaktik  stehe  inhaltlich 
wie  sprachlich  durchaus  unter  dem  Einflufs  Willmann«;. 

Die  Erziehung  als  Kunst  auf  ii^issenschaftlicJwr  Grundlarjc  war  der 
Oecren stand  des  Vortrap^es,  den  Keller  auf  dem  Zweiten  Oberiehrertage 
in  Ei^enach  gehalten  hat.  Die  Kunst  des  Lehrers  und  Erziehers  unter- 
scheide sich  vor  allem  darin  von  andern  Künsten,  dafs  sie  keine 
vollendeten  Erzeugnisse  zur  Schau  stellen  könne;  dafttr  habe  sie  aber, 
vor  andern  den  Vorteil,  dafs  ihr  Gegenstand  ihr  selbsttätig  entgegen- 
komme. Der  Lehrer  luUssc  als  Künstler  die  Seele  jedes  eiiizLlncn  öchülers 
zu  finden,  zu  bilden,  mit  ewigem  Lebensinlialt  zu  füllen  wissen.  Nach 
den  Schwierigkeiten  gemessen,  die  zu  flberwittden  seien,  stehe  die  Er> 
siehuttgsknnde  an  erster  Stelle,  weil  es  nicht  Eiozel-,  sondern  Massen- 
erziehung  sei,  weil  schon  vorher  andere  als  Erzieher  gewirkt  hätten,  und 
weil  es  Lehrpl&oe  und  Verordnungen  einzuhalten  gelte.  Damm  mttsse  der 
liehrer  Beschränkung  flben,  mflsse  die  Eltern  fftr  das  Ideal  zu  gewinnen 
suchen,  mftsse  eifrig,  aber  Torsichtig  an  der  WelterentiHcklong  der 
höheren  Schule  mitarbeiten.  Er  müsse  aus  der  Tiefe  des  Schttleigemfits 
nach  den  Gesetzen  der  Psychologie  sein  Verfahren  schöpfen,  damit  er  in 
der  Jungen  Seele  den  Willen  zum  Leben  und  damit  zum  Handeln,  den 
Drang  zur  Leistung  wecke,  leite  und  stfirke.  Die  Pflege  der  Ciiarakter- 
bildung  müsse  ihm  an  erster  Stelle  stehen.  Dazu  gebrauche  er  wissen- 
schaftliche unii  praktische  Kenntnisse  der  Mensclienseole;  sein  Lehens- 
element  sei  Wissenschaft  und  Kunst  zugleich.  Die  neusprachlichen  Re- 
former hätten  gezeigt,  wie  man  Leben  in  den  Lehrplan  und  in  die  Lehr- 
arbeit bringe.  Als  reife  Frucht  einer  methodisch  riclititien  Erwägung 
ergebe  sich  die  Konzentration  des  Unterrichts;  in  ülu  Sciiiih  rn  selbst 
sei  der  Mittelpunkt  des  Unterrichts,  der  heilige  Altar,  auf  dem  sich  die 
Gaben  aller  Lehrfächer  sammeln.  Die  Selbsttätigkeit  ziehe  das  ganze 
Leben  des  Schfllers  in  ihre  Kreise.  Durch  eigne  Arbeit  unter  ver- 
ständiger und  mafsvoller  Leitung,  die  das  System  des  heimlichen  Zwanges 
meide,  gewinne  er  sich  trautes  HeiraatsgeitthL  Über  die  Beherrschung 
des  Stoffes  hinaus  mttsse  der  Schüler  zur  persönlichen  Verantwortlichkeit 
herangeführt  werden,  mttsse  auf  soziale  Pflichten  des  späteren  Lebens 
hingewiesen  werden.  Rückhaltloses  Vertrauen  zwischen  Lehrer  und 
Sdiflier  müsse  obwalten,  der  Lehrer  und  seine  Klasse  zu  einer  Arbeits- 
gemeinschaft zusammenwachsen.   Weitherzigkeit  solle  herrschen  hinsieht« 
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lieh  sowohl  der  schriftlichen,  als  der  mflndlichen  Arbeiten.  Hausaufgaben 
sollten  anf  das  Notwendigste  besdirtakt  worden.  NaraeoUich  solle  den 
ftlteren  Schfllero  möglichste  Freiheit  in  der  Selbstbesehiftiguug  zur 
Weiterbildung  gew&hrt  werden.  Damit  aber  der  Lehrer  die  Erziehnngs- 
konst  mm  Heile  des  heranwachsenden  G«8chleehtes  und  damit  für  die 
Zukunft  unseres  Volkes  in  der  erfolgreichsten  Weise  ausfiben  könne, 
mOsse  er  sdbst  ein  freier,  aufrechter  Hann  sein. 

Saltwilrks  Didaktische  Normalformen  (vgl.  Jb.  XTI,  STif.)  haben 
in  kurzer  Zeit  schon  die  dritte  Auflage  erlebt.  Das  Buch  will  grund- 
sätzlich  nur  der  Erkenntnisbildung  dienen,  zeigt  aber  in  der  neuen  Aus- 
gabe ausfftbrlicher,  in  welchem  Verhältnis  jene  znr  sittlichen  Erziehung 
steht.  Dafs  die  Zillersche  Schule  das  Werk  Abel  aufgenommen  hat, 
ergibt  sich  ans  der  Vorrede.  Verfasser  behandelt  im  ersten  Teil  die 
didaktischen  Normalformen  in  der  Praxis  des  Unterrichts  und  in  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik,  im  zweiten  die  Theorie  der  didaktischen  Korroal> 
formen  und  bringt  im  dritten  aus  dem  Unterricht  Beispiele  zu  seinen 
Xormalformen,  wodurch  er  zeigt,  wie  die  verschiedenen  Lchrgegenstände 
für  die  Stufe  und  das  Verfahren  seines  2ionualschemas  zu  gliedern  sind. 

Dafs  seine  Didaktik  in  einer  engen  Beziehung  zur  sittlichen  Bildung 
stehe,  dafs  seine  didaktische  Methode  nur  eine  Anwendung  seiner  allge- 
meinen, also  auch  dem  Sittlichen  dienenden  pädagogischen  Methode  dar^ 
stelle,  das  weist  8.  ausführlich  in  seiner  Schrift  aber  Dt«  Prinzipien  und 
die  Methoden  der  Erziehung  nach.  Nach  Festlegung  des  Wesens  der 
pädagogischen  Grundsätze  und  Methoden  stellt  er  drei  Prinzipien  auf: 
das  der  vollen,  natürlichen  Entwicklung,  der  inneren  Einheit  und  der 
sozialen  Kultur,  und  bestimmt  danach  den  Zweck  der  Erziehung  als  die 
Entwicklung  des  nattlrlichen,  menschlichen  Lebens  zur  einheitlichen 
Wirknngsiähigkeit  im  I)icn>te  der  menschliciien  Gesellschaft.  Die  An- 
weiidunj?  jener  Grundsätze  gestaltet  sich  verschieden  je  nacli  der  Ver- 
schiedenheit der  Gegenstiliule  und  der  Umstände,  anf  die  sie  angewendet 
werden.  NiKi  lern  daraufhin  <lie  Arbeitsgebiete  der  Erziehung  bestimmt 
sind,  werden  die  Richtlinien  für  die  pädagogische  Methode  festgelegt;  es 
gilt  die  Bildung  der  Erkenntnis  und  die  sittliche  Gewöhnung.  Als  erste 
Stufe  der  pädagogischen  Methode  wird  die  Hinleitung,  als  zweite  die 
Darstellung,  als  dritte  die  Bearbeitung  bezeichnet.  Da  es  in  erster  Reibe 
darauf  ankommt»  in  die  von  der  Natnr  begrQndeten  Entwicklungen  ein* 
zutreten  und  sie  weiter  zu  fbhren,  so  werden  zunächst  solche  far  die 
Bildung  der  organischen  Fertigkeiten  aufgesucht,  die  als  die  wichtigste 
Vorarbeit  fUr  die  Bildung  der  Erkenntnis  anzusehen  ist.  Diese  Erkenntnis- 
bildung geht  bis  zu  dem  Punkte,  wo  aus  Erkenntnissen  Handlungen 
werden  können,  deren  höchste  einen  sittlichen  Charakter  tragen  muTs. 
Darum  gilt  es,  eine  sittliche  Weltauschaaung  durch  den  Unterricht  zu 
entwickeln  und  aufzubauen.  Das  erreicht  eine  Erziehung  durch  Autorität; 
ihr  schliefst  sich  der  erziehende  Eiaflufs  der  Gesellschaft  an,  und  endlich 
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folgt  freies,  tittliches  Handeln.  Das  Ergebnis  sftmtlicher  Erxiehuugs- 
flofsBahmen  wird  der  sittliche  Charakter  sein. 

Die  Pääago^iitke  JP^yMogie,  d.  b«  die  auf  messender  ond  lAhlender, 
tlsc  tnf  experimenteller  Metbode  benibende  Untersuchnng  der  psy chiscben 
Vorginge  im  Jngendnntenricbt  hat  nach  A.  Hatber  bisher  geringe  Er- 
tfeboisse  für  die  pädagogische  Praxis  gezeitigt.  Wichtiger  sei  jedenfalls 
för  die  Pädagogik  die  auf  Beobachtung  der  Erscheinungen  des  Seelen- 
lebens gegründete  sogen,  empirische  Psychologie,  weil  sie  es  erst  möglich 
macht,  die  im  Bewufstseiu  der  Zöglinge  hervortretenden  Zustilndc  und 
Vorginge  zu  verstehen  und  hierauf  eine  plaumilfsige  pädagogische  Ein- 
vvirknng  aufzubauen.  Die  Anwenduni.'  der  Psychologie  auf  fli«>  P.ldagogik 
kann  auf  induktive  und  deduktive  Weise  erfolgen.  Let/ierus  Verfahreu 
üode  gleichmäfsig  iiibezug  auf  den  Unterriciit  und  die  Erziehung  An- 
wendung, indem  es  gelte,  dort  die  geistige  Arbeit,  wie  sie  die  einzelnen 
Lehrfacher  erfordern,  in  ihre  Einzelkräfte  zu  zerlegen,  was  des  näheren 
aosgeftUirt  und  vor  allem  in  seiner  Bedeutung  für  die  Yerstaudesbildung 
eingebender  gewfirdigt  wird.  Bei  der  Erziehung  habe  die  pädagogische 
Pqrcbologie  die  Aufgabe,  die  Charakteranlage  der  Zöglinge  zn  nntersnchen, 
nm  die  Krftfte  festznstellen,  ans  denen  sie  sich  zusammensetze,  damit  auf 
ihre  Entwicklung  plenmftfsig  eingewirkt  werden  könne. 

Gille  geht  den  ▼erschiedenen  GrAnden  ffir  das  iüd»t  wegzuleugnende 
Kursverhältnis  von  Schule  tmd  Lebw  nach  und  findet  die  Irrungen  auf 
dem  Gebiete  des  Denkens,  Fuhlens  und  Wollens.  Eine  eingehende 
psTcbologische  Beobachtung  des  werdenden  Menschen  könne  hier  gute 
Früchte  zeitigen.  Mathematik,  Naturwissenschaften  und  das  Studium  der 
Sprachen,  sodann  die  Religion  und  auch  die  Philosophie,  ohne  dafs  diese 
als  besonderem  neues  Facli  in  den  sclion  recht  geftillten  Schulranzen  ge- 
steckt werde,  könnten  einige  Berührungen  zwischen  Scliule  und  Tcben 
abgeben,  vor  allem  aber  die  Gesciiichte,  weil  sie  unmittelbarer  das  Ver- 
ständnis für  das  Leben  ermögliche.  Mohr  noch  als  durch  Belehrung  und 
Wissen  liefic  sich  durch  innere  Schulcinrichtiiugen  und  durch  Schul- 
verfassung eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  dem  wirklichen  Leben  her- 
stellen, weil  gerade  an  ihrer  sozialen  Gestaltung  ihr  Vorzug  vor  aller 
privaten  Erziehung  liege.  Eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen  Schule 
ond  Leben  sei  die  durch  die  hauslichen  Arbeiten  des  Schillers  hervor- 
gerufene wissenscbafiliche  Mitarbeit  der  Familienglieder,  wenn  sie  auch 
verschiedentlich  beschrankt  und  verboten  sei.  Endlich  kämen  die  Feste 
der  Schule  an  nationalen  Gedenktagen  oder  an  wichtigen  Uarksteinen 
ihrer  eignen  Geschichte  in  Betracht,  um  etwas  von  dem  Idealismus  der 
Schale  in  Haus  und  Leben  hinttberzuftihren. 

FlQgel  zeigt  hinsichtlich  des  VerJuiUnissts  des  GefüMs  zum  Intelkki, 
dafs  jenes  in  der  Kindheit  des  Einzelnen  und  des  Volkes  vorherrsche,  und 
daf<5  der  Verstand  sich  rmr  nie  ein  schmaler  Bach  hindurchziehe.  Das 
Sit-isü^'ü  Leben  beginne  immer  mit  dem  Lebcn<;gi";fühl,  dem  Gemeingefühl, 
dem  Korpeq;ef(lhl,  dem  organischen  Bewufstsein,  lauter  Bezeichnuogeu  für 
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dieselbe  Sache.  Die  eigentlichen  UnacheD  unserer  Oefhhie  iSgea  nur 
zam  Teil  in  dem  Tollbewofsten  geistigen  Leben;  ein  sehr  grofser  Teil  be- 
finde sich  in  den  Oiganenip6ndnngen,  die  einseln  ins  Bewnfstsdn  träten, 
and  in  den  schwachbewu&ten  TorsteUnngen. 

In  den  von  Koch  ond  Trflper  herausgegebenen  Beiträgen  bat 
Friedrich  Psychologisehe  BfohacMmgen  an  zwei  Knaben  veröffentlicht 
und  damit  einen  Beitrag  zur  Kindorp'^ychologie  geliefert.  Schreudcr  hat 
die  Frage  zu  beantworten  gesncht,  Warum  nnd  wozu  man  Kindersiudium 
hefrnhc.  Er  findet  die  Ilaupttriebft'Hon)  in  dem  poetischen  und  ethischen, 
in  dem  wissenschaftlichen  und  in  dem  padilgopischcn  Intorc'Jse  und  gibt 
hier  wie  dort  unter  Flinweis  auf  die  bedeutsamste  Literatur  auch  de? 
Auslandes  einen  Überblick  über  die  Methodik  und  die  Gesciiichte  der 
Kinderforschung.  Die  Schrift  dürfte,  weil  sie  ttber  das  wichtige  Ge- 
biet der  Kinderforscbung  alles  Wesentliche  bietet,  vielen  recht  will- 
liommen  sein. 

Uoses  gibt  in  grofsen  Zagen  einen  Überbliclc  ftber  die  AharhmgtM 
des  kindluAm  ^mnißtidehens  und  folgert  ans  seiner  Darlegung  einige 
allgemeine  erzieherische  Mafsregein.  Das  Kind  inflsse  schon  in  seinen 
Spielneignngen  nnd  in  seiner  Spieltfttigkeit  sorgfiütig  beobachtet  werden. 
Uoanfdringlich,  aber  zielbewnlst  solle  man  da«  Kind  allmählich  auf  reale 
Dinge  leiten  nnd  daranf  sehen,  dafs  das  Spiel  sich  an  sichtbare  Dinge 
anknüpfe.  Die  Spielteilnahme  müsse  allmählich  übergefflhrt  werden  in  die 
Freude  an  spielender  Arbeit,  wie  Handfertigkeiten,  aber  auch  an  körper- 
lichen Betätigungen,  wie  Bewegnngsspielen.  Auch  beim  noch  nicht  schul- 
pflichtigen Kinde  müsse  für  eine  gewisse  stundenplanartigc  Einteilung  des 
Tages  ^o'^orirt  wt^rden.  wobei  die  körperlichen  Übungen  einen  breiten 
Raum  einzunehmen  iutten. 

Der  allgemeine  Teil  von  Lays  E-ipcnvicntdler  lyulnktik'^  zeigt  die 
praktische  Gestaltung,  Anwendung  und  Bedeutung  von  Beobachtung  und 
Experiment  in  der  Didaktik,  legt  dar,  welche  Wichtigkeit  Wille  und  Tat 
für  die  „inutürij«chcn  Pruzesse"  haben,  wie  sich  die  Ansciiauungstatij^'kcit, 
die  Verstandestätigkeit,  die  Gemüts-  und  Willenstätigkeit  bilden.  Als 
Aufgabe  nnd  letztes  Ziel  der  Menschen  findet  er  das  sittliche  Menscfaentnm 
nnd  weist  demnach  der  Pädagogik  im  weiteren  Sinne  die  Aufgabe 
zn,  die  Mittel  und  Wege  zu  erforschen  nnd  zn  benatzen,  die  am  ge- 
eignetsten sind,  das  gegenwartige  nnd  zukünftige  leibliche  nnd  geistige 
Wohl  der  einzelnen  Menschen  und  der  menschlichen  Oemeinscbalten  zu 
fSrdem,  die  den  Menschen  dem  Menschentum  zuführen.  Zu  diesen 
Mitteln  und  W^gen  gehört  auch  die  Schnlerzieliung.  Die  Theorie  der 
Schuler/i(  bung  ist  die  Didaktik,  die  die  Mittel  und  Wege  zu  erforschen 
hat,  wie  die  Ziele  der  Pädagogik  durch  die  Schule  am  besten  zu  erreichen 
sind.  Darnach  sind  drei  Gnindforderungen  an  den  Unterricht  zu  stellen: 
1.  dem  Stotle  oder  dem  zu  übermittelnden  Inhalt  nach,  dafs  er  wider- 
spruchslos und  einheitlich  und,  dem  jeweils  wissenschaftlich  festgestellten 
Tatbestand  entsprechend,  sachlich  richtig  sei;  2.  dem  Zwecke  nach,  da£s 
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er  den  Xonnen,  der  Erkenntoistbeorie,  Logik»  Ästhetik,  Ethik  und  Religion« 
den  Anfordeningen  der  Kultur  gerecht  werde,  dftCs  er  also  kulturgemAfs 

sei;  3.  der  Form  der  Übermittlung  nach,  die  durch  die  Auffassungs- 
fahi^keit  der  Schülei-  bedingt  ist,  dafs  er  der  Gesetzmäfsigkeit  der  Psycho» 
logie,  Physiologie  und  Hygiene  entsprechend  geleitet  werde,  dafs  er  also 
naturgemüfs  sei.  Zum  Schlufs  p;<'ht  Vei  f.  kurz  in  theoretischer  Weise  auf 
da^  We>en  und  die  Bedeutung  der  experimeatellea  Forschungsmethode  iu 
der  Didaktik  ein. 

Xach  Feststelluiii:  der  Tatsache,  daf««  am  den  preulsischen  Hoch- 
schulen <li<»  Doktorwürde  wold  in  ^Iiisikwibseuschaft  und  Zahnheilkundc, 
iu  llaixlels-  und  Wechseln.'cht  u.  a.,  aber  nicht  in  der  Erzichungswisscn- 
schat't  mit  allen  ihren  mannigfachcti  Gcbioten  erworben  werden  könne 
dafe  regelrechte  Lehrstühle  fOr  das  Fach  tatsächlich  fehlen,  untersucht 
MQnch  die  Stellang  der  Pädagogik  unter  den  Wissenschaften  und  be- 
leicbnet  die  Art  des  Erkenntnisstrebens  als  den  Charakter  der  Wissen- 
Schaft  schlechthin.  Die  Pädagogik  sei  nicht  blofs  als  geschichtliche  Wissen* 
Schaft  wisseoachaftlich  zu  betreiben  mOglich,  sondern  auch  als  angewandte 
Wissenschaft.  Sie  habe  demnach  eine  Stellung  unter  den  Hochschal* 
Wissenschaften  zu  bi  unspruchen.  Den  Wert  der  akademischen  Pädagogik 
findet  er  in  der  Forderung  der  inneren  Disposition  für  den  gewählten 
Beruf,  die  sich  aus  den  einzelnea  Fachstudien  als  solchen  oft  garniciit 
oder  nur  in  einseitiger  Weise  ergebe.  Was  den  Raum  betreffe,  den  die 
Pädagogik  innerhalb  des  Hochsehnlstudium-^  und  in  der  es  abschliefsenden 
Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  eiii/uuehmen  habe,  so  sei  ein  breiter 
Kaum  zwi^clien  den  Fachstudien  schon  )j;ar  nicht  möglich,  da  diese  Zeit 
und  Kratt  der  Studierenden  schon  sehr  stark  in  Anspruch  nehmen. 

So  sehr  P  au  Isen  auch  die  Notweadigkeit  der  Schaffung  von  Ordi- 
nariaten für  die  Pädagogik  an  den  Hochschulen  anerkennt,  so  sehr  würde 
er  sich  doch  gegen  die  Forderung  auf  Errichtung  von  LchvstüJden  für  die 
Tääagof/ik  erklären,  wenn  die  herkömmliche  Personalunion  von  Philosophie 
und  Pädagogik  aufgeldst  würde;  denn  diese  bemhe  anf  einer  unanfecht> 
baren  Realonion  der  Wissenschaften  selbst.  Pädagogik,  von  der  Philo- 
Sophie  losgelöst,  werde  wurzellos  werden  and  verdorren.  Die  Verbindnng 
beider  sei  nicht  blofs  durch  das  geschichtliche  Herkommen  gegeben, 
sondern  werde  durch  die  Natur  der  Dinge  verlangt.  Die  Forderung  be* 
soDderer  Lehrstühle  für  Pädagogik  könne  nur  bedeuten  Errichtung  von 
Lebrstllhlen  für  Phiiosoplni  tni'  besonderer  Abzielung  des  Lchrauftrays 
auf  das  Gebiet  der  Erzichungslehrc  und  ilirer  Gesclnchte,  docii  so,  dafs 
die  Beteiligung  am  piiilosophischen  Unterrieht  überhaupt  nicht  nur  frei- 
gestellt,  sondern  erwartet  werde.  Das  ergebe  sich  auch  aus  einer  Be- 
trachtung dt-r  Anffrahe,  die  dem  Lehrer  der  Pädagogik  an  der  Hochschule 
allein  gestellt  sein  könne.  Die  Hochschulbildung  der  zukünftigen  Ober-' 
lehrcr  sei  eino  ei^entüeh  wissenschaftliche  Ausbildung,  ».ine  eijfentUch 
fachinai'sige  Gclehrlenbildung,  gegen  die  diu  pädagogisch- didaktiiche  Aub- 
biidimg  zurücktreten  müsse*    Dadurch  seien  Stellung  und  Aufgabe  des 
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akademischen  Lehrers  für  die  Kr/ielinn^'^wisson'^chaft  gegeben;  er  könne 
nicht,  wie  der  -Nlatlicinatiker,  Historiker,  Philologe,  die  Hörer  ganz  be- 
anspruchen, nicht  ihr  j,'aiizos  Studinrn  beherrschen  uiul  leit((n.  Daraus  er- 
kläre sieh  auch,  dafs  der  Doktor  aii^  der  Pädat^ogik  selten  gemacht 
werde.  Daf-  dieses  jodorh  geschehe,  !>ei  ein  Beweis  für  die  Anerkennung 
der  Pädago^'ik  aU  eines  bewunderen  Prüfungsfaches  nebeti  der  Philosophie, 
genau  wie  etwa  die  Psychologie,  die  alsdann  auch  dieselbe  Forderung 
stellen  könne.  Pädagogische  Ilochschulseminarc  mit  Übungen  in  der  liico- 
retischeo  Pädagogik  seien  sehr  angebracht,  während  diejenigen  zur  Ein* 
fahrung  io  die  Praxis  des  Unterrichts  ond  der  Erziehung  in  der  Regel 
aufserbalb  des  Bereiches  der  Hochscbnlstadien  zu  Hegen  hätten.  Das  sei 
die  Form  der  mit  Recht  eingerichteten  Gymoasialseminare.  Trotz  der 
somit  bescheidenen  Aufgabe  des  akademischen  Lehrers  der  Pädagogik  sei 
doch  eine  ganze  Reilie  von  Aufgaben  —  z.  B.  Lenkung  des  Blicks  auf 
Ziel  und  Aufgaben,  auf  Mittel  und  Wege  der  Willensbildung  und  der 
geistigen  Kultur,  auf  Hi-rstellung  von  Verbindungslinien  zur  Ethik  und 
Psychologie,  zur  Gesellschaftslehre  und  zur  Politik  —  vorhanden,  denen 
es  an  Gröfse  und  Bedeutung  keineswegs  fehle,  und  denen  der  Studiereade 
auch  rege  Teilnahme  schenke* 

Scbmidkunz  begründet  eingehend  seine  Forderung^  dafs  auch  andere 
höhere  Bildungsstätten  als  Hochschulen  eine  richtige  Yertretung  von 
Philosophie  und  Pädagogik  haben  und  ein  Bild  von  der  zweckmäfsigsten  £in- 

richtung  ihres  eigenen  Lehrbetriebs  für  BUdungsftemide  entwerfen  mtifsten. 
Nielit  die  Wissenschaft  als  solche  in  ihrer  •jran/rn  Strenge  und  Tiefe  und 
für  künftige  Vertreter  der  Wissenschaft  solle  hier  dargereicht  werden, 
sondern  eine  Bildung,  die  auf  wissenschaftlichem  Gniiide  lufse,  im  übrigen 
aber  der  Art  und  dem  Umfange  nach  auf  die  Bedürfnisse  der  IJildiing 
Suchenden  und  der  sie  aufnehmenden  DildungsstaUen  zu  aclituii  habe. 
Der  Schwierigkeiten  glaubt  er  dadureli  Herr  werden  zu  können,  dal^  der 
Lehrplan  sowohl  für  die  Dauer  vdu  mehreren  Kursen  oder  Semestern, 
wie  aucli  für  eine  kürzere  Dauer  eingerichtet  würde,  und  dafs  die  Ein- 
richtung so  getroffen  würde,  dafs  jeder  neu  eintretende  Besucher  auf 
jeder  im  augenbUckliehen  Kursus  vertretenen  Stufe  des  Lehrplans  einen 
ausreichenden  Anfang  seiner  philosophischen  Bildung  finden  kOnne.  Zwei 
Wochenstunden  durften  als  Mindestzeit  anzunehmen  sein.  Er  entwirft 
dann  einen  Lehrplan  fftr  beide  Fächer,  bemerkt  aber  selbst,  dafs  er  fttr 
die  nächste  Zeit  so  gut  wie  eine  Utopie  sein  dtlrfte,  schon  weil  er  dem 
bloisen  Umfange  nach  sehr  hohe  Ansprüche  stelle,  dafs  er  jedoch  als  ein 
Endpunkt  zu  gelten  habe  und  auf  eine  allmähliche  Entwicklung  an- 
gelegt sei. 

Die  Jb.  XIX,  36  angezeigten  Ooheimen  MUerxieher  von  Loewen- 
berg  haben  die  verdiente  Beachtung  gefanden.  Das  Erscheinen  der 
3.  Auflage  kann  auch  als  ein  Beweis  gelten,  dafs  ein  pädagogischer  Zug 
linrch  unsere  Zeit  geht.   Einzelne  Aufsätze,  die  in  das  Gebiet  der  neuen 
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kuiiitpadagogischen  Bewegung  eingreifen^  haben  durch  mancherlei  Zusätze 
eiue  Erweiterung  ertaLren. 

Unsere  Jugend  künstlerisch  zu  erziehen,  d.  h.  die  schöpfedücheu 
KrJfte  zu  wecken  und  zu  pflegen,  Kräfte  za  bilden,  die  wertvoll  sind, 
weil  sie  Werte  schaffen  k&nnen,  geistige,  sittliche  nod  wirtschaftliche 
Verte,  die  dem  Charakter  des  Einzelnen  und  der  Eigenart  des  Ganzen 
die  Geltaog  geben  —  diese  Anfgabe  hat  sich  Der  Säemann,  eine  Monats« 
Schrift  für  pädagogische  Reform,  gestellt.  Sie  wendet  sich  an  alle,  die 
aos  Eigenem  /ur  Lösung  der  neuen  Bildungsrätsel  beitragen  können  und 
wollen,  an  die  Schaffenden  in  \Yissenschaft  und  Kunst,  in  Industrie  bnd 
Technik,  an  die  Lehrer  aller  Art  and  vor  allem  an  die  Eltern.  Der 
erste  Band  enthalt  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  wie  Behandlung  der 
deiitschon  Dramen,  Dorf  und  I)orf?;chuIe  als  Bildung^stilttc,  Erziehung  zur 
Persönlichkeit,  Kxperimentierpaduiiogik,  hiiu'^liche  Lektüre  unserer  Schüler, 
(las  Können  unserer  Gymnasiasten,  Kullurwert  der  deutschen  Schule, 
Pestalozzi  unser  Führer,  Sonderklassen  u.  n  ,  ferner  kurze  Berichte  über 
wichtige  Vorkomranisse  auf  dem  Gehiet  der  Kr/iehung  und  des  Unterrichtn 
und  endlich  Bücherbesprechungen.  Getlissciitlich  ist  die  Frage  verwischt 
worden,  ob  die  höheren  Schulen  in  der  Kunsterziehung  andere  Bedürf* 
nbse  als  die  Yolkssdinlen  geltend  zu  machen  haben  oder  nicht. 

Schere rs  ffir  die  Fortbildung  der  Volksschullehrer  bestimmter 
FShrer  durch  du  Birkungen  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  ihrer 
BUfneißteiu^aflen  soll  Aber  die  Entwicklung  der  Wissenschafften,  sofern 
sie  in  der  Pädagogik  in  Beziehung  stehen,  und  ttber  die  Methodik  im 
19.  Jahrhundert  soweit  uoterrichteo,  wie  es  zum  Verständnis  des  heutigen 
Stindpunktes  erforderlich  ist.  Der  sich  anschliefsende  Ralyeber  soll  den 
Leser  mit  denjenigen  Werken  durch  Angabe  des  Titels  und  des  Inhalts, 
sowie  einer  kurzen  Kennzeichnung  bekannt  machen,  die  gegenwärtig  aU 
<lie  besten  und  für  den  Lehrer  ihmI  f^chnlbeamten  zum  Studium  geeignetsten 
angeselien  werden  können.  Das  vorliegende  erste  Ueft  behandelt  in  solcher 
Weise  die  JU'li^ionswisseiischaft. 

Für  eine  (rrmriir  'onc  Erziehung  der  Geschlechter  in  der  ViAhmchide 
tritt  Hieronymus  em,  indem  er  den  inneren  Gründen  nachgeht  und  sie 
üacb  tolgenden  Gesichts|Huikten  behandelt:  nutiululie  und  erziehliche 
Gleichheit  und  Ungleichheit  der  Geschlechter  und  erziehlicher  Ausgleich 
und  seine  Bedeutung  für  die  Erziehung.  Als  praktische  Folgen  der  ge- 
nninsamen  Erziehung  bezeichnet  er  eine  reichere  Stufenentwicklung  des 
betreffenden  Schulsystems,  die  begraodete  Abweisung  der  Forderung  auf 
Asfoabme  neuer  Unterrichtsfächer  und  die  Bewahrung  des  Familien- 
diarakters  in  der  Schnlerziehung. 

Einen  wertvollen  Einblick  in  die  Gemdnsame  Erziehung  der  Ge- 
ffchlechter  in  den  Vereinigien  Staaten  Nordamerikas  gewährt  Grundscheid. 
Ab  Ziel  der  Erziehung  bezeichnet  er,  eine  Persönlichkeit  heranzubilden, 
die  mit  sittlichem  Streben  vor  allem  gründliche  Sachkenntnis  verbindet. 
Die  ganze  Volksbildung  ruht  auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  mit  zwölf- 
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jaliiigeni  Lehrgang.  Mit  sechs  Jahren  tritt  der  Schüler  iu  die  Unter- 
schale, die  ebenso  wie  die  BQttelscbule,  die  er  vom  10.— 14.  Lebensjahre 
besaclit,  pfliehtm&fsig  ist.  Die  Schiller,  die  sich  später  dem  KAofmaiins- 
staode  oder  dem  weiteren  Studium  widmen  wollen,  besnehen  vom  14«  bis 
18.  Jahre  die  Oberschale,  an  die  sich  für  den  Oelehrtenstand  die  ans 
völlig  fremden  Colleges  mit  dre^fthrigem  Lehrgang  schliefsen.  Den  Ab- 
Bchlofs  der  amerikanischen  Bildang  vermitteln  die  Hochschulen,  die  meist 
vom  22. — 26.  Lebensjahr  besucht  werden.  Fast  die  gesamte  Öffentliche 
Schule  wird  von  beiden  Geschlechtern  geraeinsam  besucht;  von  den  Unter- 
nnd  Mittelschülern  sind  93  v.  H.,  von  den  Oberschülern  sogar  95  v,  H. 
in  gcmisi  litcn  Schulen,  Nach  einer  kurzen  fieschichtli*  lien  Entwicklung 
der  amerikunischeii  Schule  geht  er  nfiher  auf  die  gcmein:>aim'  Erzichnnvr 
ein  und  führt  dabei  hesonders  amerikanische  und  ausländische  Gutachten 
an.  Nachdem  er  den  einheitlichen  Gedanken,  der  das  ganze  anicrika- 
nis(  !ic  Schulwesen  regelt  und  überall  für  gleitende  ühercänge  sorgt,  be- 
tont hat,  würdigt  er  die  Gründe  der  Gegner,  die  er  auf  drei  Haupt- 
einwände  zurückführt:  auf  physiologische,  geistige  und  sittliche,  und  fafst 
sdu  Urteil  dahin  zusammen,  daCs  die  amerikanische  Gesamtsebok»  fiHr  die 
gesamte  Entwicklung  des  Landes  sehr  forderlich  gewesen  ist,  dafs  das 
System  sich  allen  Teilen  des  Landes,  allen  Schichten  der  BevOlkerang 
anpafst  und  dem  nationalen  Drange  nach  Selbstvervollkommnang  des 
Einzelwesens  wie  kein  anderes  entspricht,  daCs  aber  aoch  die  wohltätigen 
Folgen,  die  eine  gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  unter  gewöhn- 
lichen ncdingungcii  zeitigen  wird,  nämlich  allseitige,  harmonisch -mensch- 
liche Bildung,  in  Amerika  durch  die  sonderbare  Stellnufz  der  Frau  scliwer 
beeinträchtigt  werden.  Wohl  kann  di  -  Ti  iloabme  der  Frau  am  öflfent- 
liclicn  Leben  eine  Knltur  mildern  nnd  verfeinern,  verschönern  und  be- 
reichern, aber  wie  Amerika  jedem,  der  sidien  will,  zeigt,  nicht  vertiefen 
und  kriifti^en.  Der  angeborene  Dilettantismus  wirkt  zu  oft  in  der 
Kichtuüi,'  der  Uberfläche  statt  zum  Gnmde  hin. 

Schneider  führt  das  Wort  Idealismus  auf  Plato,  den  wahren 
Schöpfer  dieser  Weltanschauung,  7!urück  und  stellt  nach  ihm  den  Idealis- 
mus als  die  Weltanschauung  hin,  nach  der  der  Gedanke  das  in  der  Welt 
Herrschende  und  Bestimmende  sei  und  im  Menscbeoleben  das  Herrschende 
and  Bestimmende  sein  solle.  Verf.  bespricht  dann  Piatos  Auffassung  von 
der  Ethik  und  Politik,  weist  dessen  ernstes  Streben  nach,  die  Einheit 
des  göttlichen  Wesens  festzuhalten,  zeigt  weiter  an  Homer  und  besonders 
an  Sophokles  den  Glauben  an  ein  Aber  dem  Leben  der  einzelnen  und  der 
Volker  waltendes  Fatum,  dessen  Bestimmungen  selbst  Zeus  nicht  auf- 
zuheben vormOge.  Die  Bedeutung  des  griechischen  Idealismus  für  den 
griechischen  Unterricht  bestehe  darin,  dafs  der  ganze  Unterricht  ein  ein- 
heitliches Gepräge  erhaltet  denn  er  werde  von  einer  und  derselben  Welt- 
anschauung getragen;  dafs  alle  Wissenschaft  und  Kunst  und  damit  alle 
Unterweisting  iti  ihnen  in  eine  höhere  Sphäre  gerückt  werde  und  in  Be- 
ziehung zu  dem,  was  für  den  Menschen  das  Alierwichtigste  ist,  trete;  dafs 
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ihr  ruft  iiicht  sich  iiiclit  bloJs  au  den  Verstand  wende,  soiulcrn  zugleich 
(»rnut  und  Phantasie  erfasse:  er  wirke  erzieherisch,  veredele  die  Tlpr/cn 
niid  mache  sie  geschickt  zu  der  Aufnahme  des  Samens,  den  der  Saoniann 
Christus  ausgestreut  habe;  dafs  Wissenschaft,  Ethik  und  Ucligiou  im  in- 
nigsten Bunde  erscheinen  und  ihnen  sich  die  Kunst  hinzugeselle;  hiermit 
sei  die  denkbar  schönste  Konzentration  des  Unterrichts  gewonnen. 

Hinsichtlich  der  von  der  Schule  zu  pflcgeadeii  Vater lauthiiebc  hat 
sich  in  Frankreich  ein  auffallender  Wechsel  der  Anschauungen  vollzogen, 
insofern  als  ein  grofser  Teil  der  Volksscbnllebrer,  wie  Voigt  ausfUhrllGh 
dsrlegt,  zu  Parteigängern  der  inkmationdlen  Friedenabetvegung  geworden 
ist.  Ihr  Wortfilfarer  war  Hervi.  Er  bezeichnet  die  Yorllebe  fttr  das 
eigene  Land  als  tdricht:  „presqoe  toutes  les  patries  se  valent*^;  alle 
Staaten  seien  anYollkoniinen,  da  sie  noch  nicht  das  Staatsideal  der  Sozia- 
listen verkörperten.  Die  Vaterlandsliebe  werde  von  den  herrschenden 
Klassen  künstlich  im  Volke  erzeugt  und  erhalten,  damit  die  gegenwärtige 
kapitalistische  Staatsform  möglichst  bewahrt  bleibe.  Für  den  Arbeiter 
bestehe  der  Gegensatz  der  Klassen,  nicht  der  Länder;  er  werde  den 
Patriotismus  ablehnen,  die  Kriegserklärung  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
mit  einem  Streik  der  Keservistt-n  beantworten  und  die  Verlegenheit  der 
Hederung  dazu  benutzen,  den  Bürgerkrieg  gegen  den  wahren  Feind,  die 
herrschenden  Klassen,  zu  eröffnen.  Gegen  das  weitere  VordniiLteii  der  inter- 
nationalistischen Gedanken  wandte  sich  der  Pariser  \nlicsschullehrcr 
liooiuillon  mit  einem  Aufruf  zur  Biidiing  eines  Bundes  vaUiiandibcher 
welüicher  Lohrer  und  hatte  den  Erfolg,  dafs  weite  Kreise  und  die  staatr 
liehen  Behörden  anf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  wurden.  Die  durch 
die  Marokkofrage  bervorgerafene  Beanrohigung  liefe  die  Frage  der  vater^ 
Ündischen  £rziehang  zü  grofser  Bedeutung  werden.  Und  wenn  es  auch 
nicht  an  VolksschuUehrern  fehlte,  die  in  ihrem  Internationalismus  Fahnen- 
flucht und  Reservfstenstreik  predigten,  so  hat  der  Kampf  zwischen  Patrio- 
tismas  und  internationalen  Friedensbestrebungen  doch  dahingeführt,  dafs 
die  politische  und  pädagogische  Betätigung  der  französischen  Volksschul- 
lehrer nunmehr  in  ruhigere  Bahnen  wieder  einlenken  wird.  Aber  die 
jjaat»  die  die  VolksschuUebrer,  unter  denen  die  sozialistische  Bewegung 
kt'ino«=wegs  im  Abnchinen  begriffen  ist,  in  den  letzten  Jahren  haben  aus- 
streuen helfen,  ist  aufgegangen;  der  vaterliiiulische  Gedanke  ist  in  weiten 
Kreisen  erschüttert  worden,  die  Abneigung  geyt  n  Wl'w  und  Heeresdienst 
besonders  in  den  unteren  Klassen  gewachsen;  man  sucht  den  Hader  der 
Parteieil  wie  in  die  Schule,  so  auch  in  das  Heer  zu  tragen,  Vertrauen 
ui»d  Manneszucht  zu  untergraben.  Die  französischen  VulksschuUehrcr  aber 
haben  allen  Grund,  sich  zu  fragen,  wieweit  sie  selbst  Schuld  uud  Ver- 
antwortung zu  tragen  haben. 
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2.  Uttterrieht. 

A.  Lehrstoff  und  Lehrverfahren. 

Mit  dem  Txdiginn^icnferrkM  in  de)'  Sehlde  beschäftigen  sich  Diek- 
mann und  Schuster,  J<^ner  crfirti-rt  zunächst  die  hrideu  Becrrifft; 
Keligiüiisunterrtcht  und  Staatsschule  und  stellt  es  als  FurflrrnnL"  der  staat- 
lichen Gere(  liti.i,'keit  hin,  dafs  in  der  Staatsschule  die  Keligion  oder  die 
KeliLTioiien  der  Staatsbürger  gelehrt  und  zu  Giuride  gelegt  werden,  dafs 
nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  deutschen  Volkes  die  deutschen 
Schulen  nur  Bekenntnisschulen  sein  küiiueu,  und  dafs  in  diesen  der  Keli- 
gionsstoff  den  Scbalern  in  besonderen  Stunden  nahegebracht  werden  mflsse. 
Sehuster  knflpft  «d  die  Denkschrift  der  Bremer  Lehrerschaft  an,  nach 
der  der  Religionsunterricht  aus  pädagogischen,  staatsrechtlichen  und 
wissenschaftlichen  Gründen  beseitigt  und  dnrcb  einen  Moralnnterricht  er- 
setzt werden  soll.  Demgegenflber  betont  er,  dafs  die  Religion  gelernt 
sein  wolle,  damit  sie  Leben  werde.  Deshalb  mQsse  nicht  Beseitignnj;, 
sondern  Reform  des  Religionsunterrichts  die  Losang  sein.  Der  Staat 
dürfe  in  seinen  öffentlichen  Schulen  Religionsunterricht  erteilen,  sofern  nur 
der  Zwang  gemildert  werde.  Ein  religiöser  Moralunterricht  sei  pada- 
gnnrisrh  nicht  durchftihrbar.  Die  Religion  bedürfe  überhaupt  keines  Er- 
satzes, wenn  man  nur  das  Wesen  des  Christentums  richtig  verstehe. 
Gerade  unsere  Zeit  habe  es  nöti?.  sich  um  das  Christentum  als  Mittel- 
punkt und  Grundlage  unserer  Kultur  zu  sammeln.  Darum  nicht  Ab- 
schaffung, sondern  Reform I  AL  Forderungen  stellt  er  nun  auf:  Be- 
seitigung der  kirchlichen  Srhulaufsicht,  Verbesserung  des  Seminaruuterrichts 
in  der  Religion,  Beseitigung  des  Stuti'materialisraus  und  dos  Memorier- 
mechanisnius,  mehr  Geist  und  mehr  Wahrheit,  Vertiefung  des  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Unterridits  und  Verbesserung  des  Stundenplans  und  des 
Unterrichtsbetriebes. 

Sehe  Her  will  zeigen,  wie  die  Formalen  Stufen  auch  da  Anwendung 
finden  kOnnen,  wo  man  sie  ?ielleicht  gar  nicht  erwartet,  nAmlicb  in  der 
Tielgeschmtthten  kirchlichen  Katechese  und  in  der  Predigt. 

Im  Mittelpunkt  des  dritten  Kunsterziehungstages  zu  Hamburg 
standen  Musik  und  GymmsUk.  Dort  ward  ausgesprochen,  was  berufene 
Vertreter  der  Musik  und  Gymnastik  Uber  die  Jugenderziehung  in  ihrem 
Fache  denken  und  ftlr  sie  wttnschen.  Die  Gymnastik  insbesondere  ist  nicht 
blofs  ein  Mittel,  Kraft  und  Gesundheit  zu  erringen,  sondern  darOber  hinaus 
wichtigste  Hilfe  zur  Erziehung  des  Willens.  Starke  und  freudige  Menschen 
soll  sie  lieranziehen,  bei  denen  Haltung  und  jede  Bewegung  Ausdruck 
eines  gefestigten  Willens  und  einer  mit  Kraft  gepaarten  Anmut  ist,  Ein 
genauer  Bericht  über  die  gehaltenen  Vorträge  und  die  sich  anschliefsende 
Verhandlung  ist  unter  dem  Titel  Kunsterziehung  erschienen. 

Holzmann  prüft,  wie  das  Ziel  der  Kum^tcrziehung  in  der  höheren 
Schule  zu  erreichen  sei.   Geboren  aus  dem  Bedürfnis,  die  höheren  Stftnde 
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durch  wissenschaftlidicii  Unterricht  zur  vollen  Freiheit  and  Selbständigkeit 
(\"-  r>vnkens  und  Handeins  zu  erheben,  mnfs  die  höhere  Schule  ihr  Rück« 
grat  im  wissen<;chaftlichcn  Unterricht  auch  fernerhin  sehen.  Diesem 
Gnind-atz  hat  sich  auch  die  Kuiist»^rziehung  unterzuordnen.  Der  Schwer- 
punk' kiin^terzieherischer  Bestrebungen  mufs  daher  nach  wie  vor  im 
sprachliciieu  und  geschichtlichen  Unterricht  liegen,  und  alle  künstlerische 
Unterweisung  ist  an  die  Lehraufgaben  der  Unterrichtsfacher  auzuschliefsen. 
Des  weiteren  widerlegt  Verfasser  manche  übertriebene,  auf  den  Kunst- 
endebangstagen  zu  Dresden,  Weimar  und  Hamburg  aufgestellte  Forderungen. 

Eingehend  hat  sich  Tittel  mit  dem  KüHsUeriaeheH  Wanäsdaiiudc  in 
der  Sekuh  beschAftigt.  Nachdem  er  die  Notvendigkeit»  die  SchulrAame 
mit  gnten  Wandbildern  za  schmflclcen,  dargetan  hat,  fragt  er,  welche 
Bilder  verwendet  werden  sollen,  und  empfiehlt  die  mannigfachen  Nach* 
bildnogen,  sofern  sie  den  Schönheitssinn  der  Jagend  so  bilden  geeignet 
«Dd.  Dabei  roOsse  gerade  ffir  nns  Nordländer  die  Ansbildnog  des  Farben- 
sions  gebührend  berficksichtigt  werden.  In  den  unteren  Klassen  will  er 
vorzugsweise  Bilder  der  Heimatkunst,  ferner  Darstellungen  von  Sagen; 
Milrchen,  Fabeln  verwendet  sehen,  in  den  mittleren  Klassen  vorwiej^end 
geschichtliche  Stoffe;  für  die  oberen  Klassen  h.llt  er  Stimmuncrsbilder  für 
die  Masseudsten.  Zwischen  den  ADsicliten  über  die  Art  und  Weise,  wie 
liie  Bilder  ihrem  Zweck  dienstbar  gemacht  werden  sollen,  ob  eine  An- 
leitung zum  Befrachten  von  Kunstwerken  zu  geben  sei,  oder  ob  grund« 
sätzlich  jode  Jieliaiidlunff  durch  den  Lehrer  zu  verwerfen  sei,  neigt  er  mehr 
zur  erstercn  und  irit  Hecht,  da  ilic  .Suliuler  unbedingt  der  .\nreguug  be- 
dürfen, etwa  in  der  Weise,  wie  sie  A.  Lichtwark  empfohlen  bat 

Wie  der  Nordamerikaaer  bemftht  ist,  die  Kumi  in  der  SMle  zu 
pflegen,  nnd  was  man  drüben  in  der  dort  eingeschlagenen  Richtung  er- 
reicht hat,  das  zeigt  Pallat  aaf  Grund  einer  Studienreise.  U6her  als 
die  materielle  Seite  sieht  dem  Amerikaner  das  rein  pädagogische  Ideal, 
die  innere  Bereicherung  des  Kindes  und  die  Entwicklung  der  BchOpfe> 
riscben  Kraft.  Das  Schalzimmer  ist  nach  amerikanischen  Begriffen  ein 
Baam,  in  dem  das  Kind  sich  wobifühlcn  soll.  Deshalb  auch  viel  Wand« 
schmuck!  Und  wenn  es  schwer  sei,  ein  Schulzimmer  nur  mit  guten  Bildern 
nnd  so  zo  schmücken,  dafs  es  auch  künstlerisch  eine  Einheit  bilde,  so 
verstehe  man  es  doch,  mit  'joringen  Mitteln  eine  zui^leicb  ernste  und 
doch  beliaf^lichc  Wirkung  /u  erzielen.  Um  einen  dauk!)aren  Hinteryiund 
für  bildlichen  Scliuiuck  zu  schaffen,  iiflegt  man  in  den  unteren  Klassen 
die  Wandtafeln  grün  zu  fiuben.  Als  W"andschnmck  werden  besonders 
stimnmntrsvolle  Bilder  aus  dem  Land-  und  Tierleben  ^rewählt.  Farbige 
Wiedergaben  sind  wenig  beliebt.  Wie  der  Wandschmuck  ili  üben  verbreiteter 
ist  als  bei  uns,  so  wird  er  auch  ftlr  die  Kunsterziehung  mehr  ausgebeutet, 
und  zwar  wird  sowohl  das  Beschreiben,  als  das  Zerlegen  betrieben. 
Hierin  liege  die  Gefahr,  dafs  die  Kinder  von  kunstlerisch  nnempf:inglicben 
Lehrern  lernen,  mftfsige  Kunstwerke  des  darin  erkennbaren  Schemas  wegen 
zu  bewundern.    Diese  Gefahr  ist  um  so  gröfser,  als  der  Zeichenunterricht, 
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der  die  praktische  Seite  der  Kunstbetiitigung  der  Schule  darstellt,  s«  hun 
stark  nach  deia  Scliema,  binnoigt.  Eingehend  werden  dann  die  Licht- 
und  Schattenseiten  des  anarikani^c  lieii  Zeichenunterrichts  besprochen,  und 
endlich  wird  der  Wert  des  Ilaiidfcrtijikeitsunterrichts  betont. 

Die  Bedeutung  der  WinUrhoIung  im  Unterricht  erläutert  Geyer 
durch  Hinweise  anf  den  Keli^Monsuiiterricht.  „Je  kürzer  die  Wieder- 
holung, desto  leieliter  und  liciiiiiiniigsldser  geht  sie  von  statten.  Mit  der 
zeitlichen  Ausdcliminj^  wächst  im  ^'euriK irischen  Verhältnis  die  Abspannung 
der  Kinder  und  damit  die  Qual  der  Wiederholung.** 

Budde    erstrebt   eine   litforni    der  fremdsprachlichen  schri/tlichcn 
Arbeiten  au  den  höheren  Knabenschulen.     Er  sieht  das  einzige  Mittel, 
den  Sprachunterricht  so  zu  gestalten,   dofs  sein  Erlolg  der  auf  ihn  ver- 
wandten Zeit  und  MUho  entspricht,  in  einer  reinlichen  Scheidung  zwischen 
Sprachancignuug  und  LektUrc.    Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  treibe 
man  die  Sprachen  in  erster  lioie  nm  der  Sprachen  wiHen,  d.  b.  hier 
.herrsche  der  formalistische  Grundsatz,  und  man  betone  hier  den  Inhalt 
erst  in  sweiter  Linie,  ohne  ihn  etwa  grundsätzlich  zn  Ternachl&ssigeo;  anf 
der  Oberstufe  dagegen  scheide  man  alle  formalistischen  Übungen,  die  nicht 
durch  die  LektOre  gefordert  werden,  aus,  weil  sie  hier  erfahmngsgemftfs 
der  richtigen  Behandlung  der  Lektflre  hinderlich  sind,  d.  h.  hier  herrsche 
der  geschichtliche  Grundsatz.    Alle  Mittel  des  Unterrichts  fflr  Kenntnis 
und  Einübung  seien  dem  Hauptziel  des  Unterrichts  unterzuordnen,  d.  h. 
sie  hätten  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  vorwiegend  der  Sprachaneignung» 
auf  der  Oberstufe  ausschliefslich   der  Lektüre  zu  dienen.    Von  diesen 
Grundsätzen  aus   behandelt   er  dann  die  Arten  der  schriftlichen  Arbeiten 
auf  den  drei  Stufen,   deren  Vorbereitung,  Anfertigung,   sowie  «leren  Be- 
urteilung und  Anrechnung.     Das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  tafst  er 
dahin  zusammen,  dafs  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  vorwiegend  gramma- 
tische Klusüenarbeiten  zu  fordern,   auf  der  Oberstufe  alle  Extemporalien 
oder  Skripta  abzuschaffen  und  durch  freie  Ilückübci*setzungen,  Inhalts- 
angaben, freie  Darstellungen  in  der  fremden  Sprache  und  durch  Über- 
setzungen ins  Deutsche  zu  ersetzen  seien.    Damit  falle  auch  das  sogen. 
Skriptum  in  der  Reifeprüfung.   Vorbereitung  auf  die  Extemporalien  sei 
auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  nicht  zu  verlangen;  die  festen  Tage  fbr 
sie  seien  abzuschaffen.    Auf  der  Obetstufe  sollen  die  psychologischen 
Momente  zuracktreten  und  die  Arbeiten  anderer  Art  sein;  häusliche  Yor- 
bereitung  sei  aufser  für  Übersetzungen  ins  Deutsche  nicht  erforderlich.  FOr 
die  Beurteilung  sei  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  vorzugsweise  die  Zalil 
der  grammatischen  Fehler  mafsgebend,  während  auf  der  Obei*stufe  die 
allgemeine  sprachliche  Gewandtheit  in  der  Wiedergabe  der  Gedanken  enl- 
selieiden  soll.     Die   so   neu  geregelten  schriftlichen  Arbeiten  hätten  als 
gieiclimäfsiger  Mafsstab  zu  den  mUndUohen  Leistungen  hinzuzutreten. 

Nach  Mevs  trägt  die  Hauptschuld  an  der  Ahtmgung  gegen  die 
hieine»  Ärbeüen  und  an  der  Verkennung  ihres  Segens  das  Bestreben,  in 
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ihn^n  Hervorragendes  zu  Ifisteii.  wiihrcnd  in  iliiien  der  Schüler  doch  nur 
kleinen  Abschnitt  des  erlediu'teti  Stoffes  in  angemesseuer  Form 
M'liriftlich  wiedergeben  solle,  nachdem  dies  mündlich  geschehen  fci  i.  Die 
mündliclie  Wiedergabe  sei  eine  unerläfsliche  Vorbedingung  für  die  Aus- 
arbeitung, ijuachttj  luau  dies,  so  werde  die  Mehrzahl  der  Schüler  kleine 
Aa$arbeituDgen  anfertigen,  ohne  diese  als  La^t  zu  cmptiuden  und  ohue 
die  Zeit  des  Lehrers  für  die  Durchsicht  zu  sehr  in  Ansprach  zo  Dehmen. 
Er  leigt  dann  ao  einigen  Beispielen  aus  dem  Deattchen,  der  Geschichte 
ond  der  Erdkunde,  wie  er  sich  die  Aaswahl  der  Aufgaben  denkt.  Mehr 
als  30—40  Minuten  soll  für  die  Anfertigung  solcher  Arbeiten  nicht  nOtig 
sein.  Die  Arbeit  soU  in  besondere  Hefte  geschrieben  werden,  die  erst 
unmittelbar  vor  der  Niederschrift  den  SchtUem  einxuhftndigen  sind.  Das 
Urteil  über  die  Leistungen  sollen  sowohl  die  Fachlehrer,  d\s  besonders 
die  Deutschlehrer  berOcksichtigen.  Zum  SchluÜs  hebt  er  den  grofsen  Nutzen 
der  kleinen  Ausarbeitungen  richtig  hervor. 

Trotz  aller  anzuerkennenden  Nachteile  kann  sich  Koller  nicht  für 
die  Beseitigung  der  Hausaufgaben  cnt'^chcidc^,  weil  ohne  häusliche  Arbeit 
ktiii  Scliulunterricht  bestehen  kOnue.  Aufgabe  der  Iliiusarheitcn  sei  es 
iiuch,  die  Scliüler  tn  selbstäudigeiu  Arbeiten  und  Denken  luilzuerziehen. 
Sie  müfsleu  aus  dem  Unterricht  heruuswaciisen  und  sich  ihm  eng  an- 
scldiefsen;  sie  dürften  niclit  als  Rri^atz  dessen  anzusehen  sein,  was  der 
Unterricht  zu  leisten  habe  und  zu  leisten  vermöge;  sie  müfsten  auf  das 
Sttodestmafs  beschränkt  sein.  Ob  nun  für  die  einzelnen  Fächer  nittnd- 
lifbe  oder  schriftliche  Hausarbeiten  oder  beides  für  die  zu  erwerbenden 
Kenntnisse  zweckmitfsiger  seien,  oder  ob  der  eine  oder  der  andere  Gegen- 
stand ohne  jede  Hansaufgabe  auskommen  kOnne,  sei  im  wesentlichen  Sache 
der  Fachwissenschaften«  Znlttssig  vom  pädagogischen  Standpunkt  seien 
schriftliche  Hausaufgaben  nur  im  Deutschen,  mit  starken  Einschränkungen 
in  den  Fremdsprachen  und  in  der  Mathematik.  Jedoch  seien  schriftliche 
Aafgaben  mö'jlichst  nach  den  oberen  Klassen  hinaufzuschieben  und  f&r 
die  unteren  Klassen  tunlichst  zu  beschränken.  Nach  Darlegung  der  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  erläutert  der  Verf.,  wie  im  einzelnen  die  sclirift- 
üf^hen  Hausaufgaben  einxuriditcn  sind,  und  widerlegt  die  Bedenken  gegen 
üi«  häuslichen  Arbeiten.  Zu  deren  Eiiisciiriiukuu^'  einptielilt  er  ein  mög- 
lichst weitgehendes  Klassenlchrersvstem.  Weiter  erörtert  er  die  Forde- 
ninf?en,  die  die  Gc>?uiidlicilslchre  für  die  IlausaufL^uben  zu  stellen  habe, 
2.  B.  dafs  der  cretuilte  Unterricht  zu  beseitigen  und  die  wöchentliche 
Stundenzahl  aut  30  zu  beschränken  sei,  dafs  keine  Han«;anf?:aben  vor 
Beginn  des  Unterrichts  anzufertigen  seien,  dafs  die  Eltern  tur  i^ute  Luft-, 
Ucht>  und  Wärmeverhältnisse,  für  geeignete  Arbeitsplätze  und  richtige 
Haltong  der  Kinder  beim  Anfertigen  der  Arbeiten  zu  sorgeu  hätten. 
Endlieb  gibt  er  einige  Hinweise  zur  Yermtnderung  der  Hausarbeit,  z,  B. 
zweckmäfsige  Stundenverteilung  fttr  die  einzelnen  Tage,  die  Festsetzung 
TOD  nur  einer  Klassenarbeit  für  einen  Tag  und  eine  Beschränkung  der 
Jehrespensen  und  damit  der  Lebrziele,  vor  allem  aber  genaue  Befolgung 
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der  ministeriellen  Vorschriften  und  der  Forderungen  einer  vernünftigen 
Pädagogik. 

An  katholische  Primaner  richtet  Geradaus  einen  Mahnruf,  um  die 
Ideale  der  stadiereoden  Jugend  vor  schweren  Gefahren  zu  bewahren.  Lr 
bedaoert,  dafs  die  «hefare  Himroelstochter*,  die  Philosophie»  ans  dem 
Unterricht  verbannt  sei,  and  daTs  die  Besten  der  Prima  nnn  aas  den 
trOben  Gr&ben  eines  Schopenhauer  und  Nietzsche  Wasser  der  Erkenntnis 
zu  trioicen  wftbnien«  dabei  aber  ihr  Herz  versenehten.  Die  neneren 
dentscben  Klassilcer  soll  der  Gymnasiast  nor  mit  Answahl  lesen.  Statt 
Leasings,  Schillers  und  Goethes  werden  zum  Teil  recht  anbekannte  katho- 
tische  Dichter  der  Neuzeit  empfohlen.  Er  bedauert  es,  dafs  das  tiateiii- 
schreiben  beseitigt  ist  and  macht  sich  den  Aus^^pruch  des  oben  ver- 
worfenen Schopenhauer  zu  eigen:  ^Die  Abschaffung  des  Lateins  als 
allgemeiner  Gelehrtcn^iprache  und  die  dage^^'cn  einci'führte  Kleinbtirgerei 
der  Nationalliteraturca  ist  für  die  Wissenschafteu  iu  Europa  ein  wahres 
Unglück  gewesen.** 

B.  I^sestoff. 

Maais  versucht,  ein  Bild  von  den  l'ädagogischeu  Idealen  des  jungen 
Herder  zu  zeichnen.  Dieser  verlange  vom  Lehrer  vor  allem  praktische 
Seelenknnde  und  von  der  Schole  eine  psychologische  Grandlage  fttr  den 
gesamten  Aofban  der  Wissenschaften.  Er  fordert  gesunde  AbbiUtang 
and  Körperpflege.  Wenn  er  mehr  dnrcb  reale  Bildang  die  Jagend  fördern 
wolle,  so  kennzeichne  sich  sein  Bealismas,  da  dessen  Ziel  Entfaltung  aller 
Soelenkrftfte  zu  schöner  Henschenblflte  sei,  als  ein  nener  Hnmanisraus. 
In  seiner  Realschule  sei  aller  Unterricht  zunftcbst  Mittel  und  erst  in 
zweiter  Linie  Zweck.  Wolle  man  die  Art  seioer  Schale  in  ein  bestimmtes 
Scbemn  pressen  und  ihr  einen  Namm  geben,  so  werde  ihr  am  ehesten 
die  neue  Einheitsschule,  die  Reformschule,  entsprechen.  Den  Alten  sollen 
wir  nichts  sklavisch  nachahmen,  sondern  ihnen  nacheifern;  nicht,  was  die 
Alten  dachten,  sollen  wir  lernen,  sondern  wie  sie  dachten,  nicht  sowohl 
die  Sprache,  in  der  sie  Lrojuochcn,  sondern  wie  sie  gesprochen  haben. 
Zumal  für  das  Kindesalter  hrinye  das  grammatische  Erlernen  einer  toten 
Sprache  keinen  Segen.  Deshalb  seien  die  Alten  vor  allem  zu  lesen. 
Dabei  falU;  faat  alles  Licht  auf  die  Griechen,  die  in  der  Nachahmung 
Originale  geblieben  seien,  indem  sie  alle^  ia  griechische  Natur  und  ihr 
gesundes  Blut  verwandelt  hätten.  Drei  Gesichtspnnkte  kämen  für  die 
Pflege  des  Altertums  auf  unseren  Schulen  in  Betracht:  psychologische, 
ästhetische  und  ethische.  Eine  ideale  Forderung  im  Sinne  der  über  diese 
Gesichtspunkte  gemachten  Aosfftbrungen  sei,  dafs  der  Pflege  der  griecfai* 
sehen  Kunst  ein  etwas  weiterer  Spielraum  auf  unsem  Gymnasien  ein- 
geräumt  werde. 

Fichies  Idealismus  stellt  Switalski  in  seiner  Kaisergeburtstagsrede 
von  seiner  verehmngswfllrdigen,  U\r  die  Entwicklung  unseres  Volkes  l>e- 
deulsamen  Seite  dar,  indem  er  Fichte  als  Mann  und  Charakter,  als 
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deutschen  Mann  hinstellt,  der  wir»  selten  einer  einem  Gusse  geformt 
erscheine,  als  den  Philosophen,  bei  dem  die  wi>,seiis(  lial'tlichc  Überzeugung 
auf  das  innigste  mit  dem  edelsten  Streben  des  Herzens  verflochten  war. 
Diesen  Mann,  dem  Pflicht,  Mut,  Tat,  Freiheit  eigenstes  Lebenselement 
war,  driuigtc  es  mit  elementarer  Gewalt,  die  Verhilltnisse  der  Welt  nach 
seiner  Überzeugung  zu  gestalten.  Diesen  aus  edelster  und  reinster  Ge- 
sioDung  stammenden  reformatorisdien  Tatendrang  lernen  wir  ans  seinen 
Beden  an  die  dentsche  Nation  kennen,  in  denen  er  seine  Gedanken  Ober 
das  dentsche  Volkstum  und  die  Vaterlandsliebe  niedergelegt  hat. 

3.  Schulfeiern. 

Eine  wertvolle  Sammlutig  von  Schulreden,  die  seit  25  Jahren  bei 
der  Entlassung  der  Reifeprüflinge  als  Raischläge  auf  den  Lehenmeg  ce- 
halten  «ind.  bietet  Weni'ier  jetzt  auch  weiteren  Kreisen,  und  /war  Init 
er  -^irh  bemüht,  vnii  doni  Besten,  was  er  oi-jencr  Lebenserfahrung,  stillem 
Naclivinnen  und  Iremder  Weisheit  verdankt,  den  Scheidenden  mitzuteilen 
nnd  Jungen  und  Alten  zur  Förderung  vorzulegen.  Die  Hauptgedanken 
bewegen  sich  um  die  drei  Sterne  seines  Lebens:  Evanf?elium,  Vaterland, 
Hellenismus.  Denn  als  glilubigen  Christen,  als  wai  iueii  Freund  des  Vater- 
landes und  als  aufrichtigen  Verehrer  und  tiefen  Kenner  des  Altertums 
gibt  Verf.  sich  in  diesen  Reden.  Welchen  jener  Hauptgedanken  er  auch 
bebandelt,  stets  zeigt  er  sich  als  Lehrer  voll  reicher  pädagogischer  £r- 
fiüirung  und  mit  der  treuen  Hingabe  an  die  Jugend,  die  er  warm  und 
fest  macheo  will  in  allem,  was  edel,  wahr  und  gut  ist,  fftr  die  er  sich 
verantwortlich  gefühlt  hat,  so  lange  sie  unter  seiner  I^eitung  den  sidieren 
Grund  zum  spftteren  Lebensglttck  zu  legen  hatte,  nnd  die  er  mit  den 
besten  Wflnschen  für  die  Zukunft  zu  selbstftndigem  Handeln  ins  Leben 
eotläfst. 

„Drei  sind  Einer  in  mir,  der  Hellene,  der  Christ  und  der  Deutsche." 
Dies  Thema  einer  der  zwölf  Schulreden,  die  als  sinnige  Gegengabe 
A.  von  Bamberg  f'ir  die  ihm  gelegentlich  seines  40i;ilir!gen  Dienstjubel- 
festcs  erwiesenen  Aufmerksamkeiten  seinen  früheren  iSchulern  nnd  seinen 
Freunden  darbringt,  gibt  den  Grundton  an,  auf  den  seine  Schulicden, 
seine  ..Ideale" .  gestimmt  sind.  Denn  mag  er  nun  die  Gestalten  Bismarcks 
und  Wilhelms  I.,  Goethes  und  Schillers,  Kant  und  Herders  oder  nllgemeine 
Gedanken  behandeln,  überall  klingt  die  Verbindung  zwischen  Christentum, 
Gricchentam  und  echter  Deutschgesinuung  durch.  Und  so  kOnnen  wir 
ans  nnr  dem  Wunsch  des  Verfisssers  anschliefsen,  dafs  seine  Ideale  in 
weiteren  Kreisen  des  Berufs,  dem  er  die  „ungetrübtesten  Lebensfreuden** 
dankt,  freundliche  Beachtung  finden. 

Von  dem  Leben,  das  sich  aus  der  Gemeinschaft  von  Lehrern  und 
Scblllem  entzündet,  geben  Johann essons  SMhredm  Zeugnis,  kürzere 
Ansprachen,  für  die  aus  der  Religion  die  Anknüpfungen  gewühlt  wurden. 
Bibelworte  wurden  aus  der  Sprache  des  Bildes  in  die  Begriffe  der  Jugend 
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übertragen,  um  das  Jenseiti^'c  den  Zuhörern  so  al^^  einen  Gejienstand  der 
täglichen  Erfahrung,  nilinlich  als  die  Liebe  der  l  ingebung  aufzuzeigen. 
Weifsenfeis  entwarf  in  seiner  Kaisergeburtstagsrede  ein  Lebeofibfld 
WitbelmsII.  und  zeigte,  wie  dieser  seibeüos  und  treu,  umsieht  ig  und  nn- 
ermfldlich  seines  holien  nnd  schwierigen  Amtes  waltet,  wie  er,  ein  Freund 
des  Friedens,  docli  Deutschland  mftchtig  und  kriegstflchtig,  gefOrcbtet  und 
geachtet  sngleieh  xu  erhatten  bemttht  ist.  Stroetzel  fand  warme  Worte 
in  seiner  StkiUerrede  und  wies  nach,  wie  es  jedesmal  das  Zeichen  eines 
Niedergangs  in  unserem  nationalen  Leben  war,  wenn  Schiller  gering  ge- 
schätzt wurde,  und  wie  in  Zeiten  dt  s  Emporsteigens  sich  die  geistigen 
und  sittlichen  Kr&fte  mit  und  an  Schiller  stählten. 

In  seiner  Etnßhnmgurßde  als  Direktor  des  Frogymnasiums  su 
Sprottau  beantwortete  Langner  die  Fragen,  welcher  StoiT  den  Zöglingen 
zu  übermitteln  sei  —  in  dem  Kampfe  am  diese  Fkage  scheine  sich  der 
Sieg  mehr  und  melir  den  realen  Bildungsgegenständen  zuzuneigen 
wdcher  Zweck  mit  dessen  Aneignung  verfolgt  werde  —  allgemeine 
Menschenbildung  sei  ihr  letzter  und  höchster  Zwe<  k  — ,  und  auf  welche 
Art  und  Weise  diese  Aneignung  erzielt  werde  nicht  durch  die  Schablone, 
sondern  allein  durch  die  Persönlichkeit.  Darum  gebt  Raum  den  Lehrer- 
Persönlichkeiten ! 

Neben  den  mehr  amtlichen  Schalerreisen  unternehmen,  durch  sie  an- 
geregt, die  alteren  Schüler  des  Honterus-Oymnasiums  zu  Kronstadt  io 
kleinen  Abteilungen  zu  3—6  vereinigt,  in  den  Ferien  eine  Wanderung 

durch'^  Land,  linden  in  andern  Gyinnasialstiidten  freundliche  Aufnahme, 
nehmen  an  den  Haiiptversamndungen  der  natioimlen  Schutzvereine  teil  und 
kehren,  gefestigt  in  ihrer  deutschen  üesinnuni;,  mit  nachhaltigen  An- 
regungen und  tiefgehenden  Lindrücken  nach  Hause  zurflck.  Das  Reiseziel 
ist  aber  allmJihlich  weiter  gesteckt  worden.  Seit  lä  Jahren  sind  ScJiü/cr- 
reisen  im  grofstii,  Stile  vom  Kektur  des  Gvuinasiums  nach  Deutschland, 
Italien  und  ürioclienland  veranstaltet  worden.  Über  die  Vorbereitungen, 
ttber  die  gesammelten  Erfahrungen,  vor  allem  Über  die  Ausnutzung  für 
den  Unterricht,  Ober  die  Kostenfrage  usw.  hat  Seraphin  ausfohrlich 
berichtet. 

Die  Realanstalt  am  Donmrsberg  beabsichtigt,  in  der  Reihe  ihrer 
vaterländischen  Schfilerfeste.  deren  wir  wiederholt  hier  gedacht  haben, 
nunmehr  die  Kurpfalz  im  Mittelalter  in  deren  Mittelpunkt  zu  stellen. 
Diesmal  war  die  DegrOndong  des  pfälzischen  Kurstaates  der  Gegenstand 
der  Feier.  Musikalische  und  Lieder-Darbietuugen  wechselten  mit  dem 
Vortrag  von  Gedichten  und  Vorträgen  ttber  hervorragende  Fttrsten,  z.  B. 
ttber  Ruprecht  den  Roten,  den  Grttnder  der  Universität  Heidelberg,  ttber 
König  Ruprecht  und  dessen  Enkel,  Friedrich  den  Siegreichen,  den  volks- 
tümlichsten aller  Pfalzer  Kurfürsten.  Derartige  Veranstaltungen,  in  deren 
Dienst  die  Zöglinge  des  Internats  ihr  Können  stellten,  können  sehr  wohl 
zur  Pflege  und  Vertiefung  vaterländischen  Sinnes  beitragen. 
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Iiii  Bcriclitsjaliro  hat  eine  Anzahl  höherer  Lehranstalten  neue  üuter- 
licbtsräame  unter  den  Qblichen  Einweibungsfeierlichkeiten  in  Benutzang 
genommen.  In  GiHHngen  erforderte  die  Erweiterung  der  Reatechule  zur 
Oberreatscbnle»  in  Bz^oe  die  Umgestaltung  der  Realschule  in  ein  Befonn> 
reslgymnasium  mit  Realscliule^  in  EschweUer  der  Ausbau  des  Progymna- 
smros  zur  VoUanstalt,  in  Kiviotekm  das  schnelle  Anwacbsen  der  Schaler- 
zahl  und  die  steigende  Bedeutung  des  naturwissenschaftlicheD  und  des 
Zeichenunterrichts  die  Vermehrung  und  Vergröfserung  der  Unten  iclits- 
r;iuine.  Neue  Gebfiudo  bezogen  das  Gymnasium  zu  Limburg  a.  L.,  das 
Karlsgymnasium  in  Aachen,  das  Gymnasium  in  Boppard,  wo  bei  der  Ein« 
weihungsfeier  der  Direktor  die  Frage:  "Worin  liegt  der  Bildungswert  des 
Griechischen?  dahin  hcantwortr-Tr,  dafs  er  in  der  Sprache,  der  Geschichte 
und  «ler  ♦^»^saniten  Kultur  der  (Irieitljen  hecjründt't  sei,  die  Gymnasien  zu 
Klausihal  und  Pforzlieun,  sowie  die  ReaKclmleu  zu  Apenrade  und  zu 
Hamm.  Aus  den  H.nibcschrcibungen  der  neuen  Schulh;ui>ör,  sowie  aus 
den  liuutig  beigeuthtuen  Plänen  ergU)t  >ich,  dafs  die  Kinrichtunij  und  die 
Ausstattung  der  Unterrichtsräume  den  Ansprtichen  der  Neuzeit  Uccimung 
tragen,  dals  die  Forderungen  der  Schulgesundheitspflege  vor  allem  in  bezug 
aof  Belichtung,  Lüftung  und  Heizung  dabei  erffiUt  sind,  dafs  insbesondere 
die  Gemeinden  nicht  vor  den  Oeldopfem  zurflckgeschreckt  sind,  die  mit 
dem  Bau  gut  und  zweckm&fsig  eingerichteter  und  ausgestatteter  Schul* 
bauten  notwendigerweise  verknüpft  sind,  indem  sie  sich  dabei  von  dem 
Grundsatz  leiten  lassen,  dafs  auch  in  diesem  Falle  das  Beste  för  die 
Jugend  gerade  gut  genug  ist 


III.  Schalpflege. 
1.  SehulTerwaltungr. 

Der  zweite  die  Zeit  von  Juli  1904  bis  Juli  1906  unifasseudc  Nach- 
trag N  od  nageU  i\i  iciiiem  Werke:  Das  li'iltere  Schulu-r^en  nn  Oroßherzog- 
(um  Hessen  enthält  die  Ven^rdnuuLr  vom  9.  Dezember  J  90.J,  nach  der  die 
Aspiranten  des  höheren  Lehrumts  wahrend  des  Vorbereitungsdienstes  die 
Beieicfanung  „Lehramtsreferendare'^  führen  und  diese  nach  Kweijabrigein 
befriedigenden  Vorbereitungsdienst  zu  „Lehramtsassessoren**  ernannt  werden. 
An  den  11  Gymnasien,  3  Realgymnasien,  5  Oberrealschulen,  10  Realschuten 
und  Progymnasien  wirkten  1906  423  akademisch  gebildete  Lehrer,  fttnf 
technische  und  74  seminaristisch  gebildete  Lehrer;  die  Anstalten  wurden 
am  15.  Mai  1906  insgesamt  von  9865  Schülern  und  81  Mftdchen  besucht. 
Bas  mehrfach  gebrftuchliche  Verfuhren,  mangelhaft  angefertigte  SchOler- 
arbeiten,  auch  wo  es  von  den  Eltern  nicht  gewünscht  wird,  diesen  durch 
die  Schaler  zur  Unterschrift  vorlegen  zu  lassen,  wird  durch  die  Verfügung 
vom  *28.  November  1904  ausdrücklich  verboten,  weil  einerseits  eine  er- 
hebliche Forderung  der  Schüler,  die  sich  auf  anderem  Wege  nicht  ebenso 
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gut  erreichen  liefse,  fcanm  nachweisbar  sei,  anderseits  aber  das  Verfabren 
die  ScbQler  nicht  selten  zu  Fälschongeo  und  sonstigem  Betrag  verleitet 

und  vcreinzflt  schon  zu  den  traurigsten  Verwicklungen  geführt  habe.  Anf 
ausdrücklichon  Wims(  h  der  Eltern  kann  es  jedoch  auch  fernerhin  an- 
gewendet werden.  Die  Prüfung  der  Oberrealschüler,  die  die  Reift  prafunu' 
im  Deutschen,  Französischen  und  Mathematik  mit  dem  Urteil  „^^euügend" 
ohne  jede  Einschränkung  bestanticn  haben  und  dann  sich  noch  der  Reife- 
prüfung an  einem  KealirvTiinasiiiin  untur/ii  Ikmi  wollen,  kann  auf  die  latei- 
nische Sprache  lieschiunkt  werden.  Durch  Verordnung  vom  21.  April  1906 
sind  fiir  die  Zulassiinf»  zur  Einschreibung'  in  die  rcchtswissen'«chaftlicbe 
und  philobuphiache  i'aUullat  aa  der  Landeshochschule  liiefseii,  äuwie  zu 
den  Prüfungen  für  den  Staatsdienst  im  höheren  Justiz-  und  Verwaltungs- 
fach,  im  höheren  Forstfach  und  im  höheren  Lehramt  die  Reifezeugnisse 
der  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oberrealschnlen  einander  gleichgestellt. 

Bremen  hat  zu  seinem  Buch  über  die  Prmfsische  Volksschule  (vgl. 
Jb.  XX,  62)  einen  Nachtrag,'  erfscheinen  lass(^n,  der  d;»s  Schulunterhaltiniirs- 
gesetz  enthalt.  Dit  sc  Xeuoidnun^^  beruht  auf  der  langen  und  müiiN.uiien 
Arbeit  eines  Mensehenalturs  und  baut  sich  auf  der  sorgfaltigen  Entwick- 
lung dt's  bestehenden  Rechts  auf.  Sie  bildet  einen  entscheidenden  Schritt 
zu  dem  Abschlufs  einer  hundertjährigen  Entwicklung  auf  dem  Gebiet  der 
preufsischen  Schulgesetzgebung.  Der  Nachtrag  bringt  in  der  Einleitung 
die  Geschichte  des  Schulunterhaltungsgesetzes  nnd  dann  dies  Gesetz  selbst, 
betreffend  die  Unterhaitnng  der  öffentlichen  Volksschalen. 

Brand  führt  in  BbG.  aus:  Wie  Bayern  im  Indieren  Öchulwesen 
gegenüber  den  nu.isti  u  liiimicsstaateu  überhaupt  rückständig  igt,  so  anch 
insbesondere  in  dessen  oberster  Leitung.  Denn  der  Obei'ste  Schulrat  ist 
nur  ein  im  Nebenamt  tätiger  Beirat.  Er  führt  dann  kurz  die  Be- 
stimmungen Ober  die  fiinrichtui^  der  obersten  Behörde  fflr  das  höhere 
Schulwesen  in  den  meisten  Staaten  des  Deutschen  Reiches  und  in  Öster- 
reich an  und  zieht  daraus  den  Schlafs,  dafo  flberali  der  Grundsatz  durch* 
geführt  sei:  Aufsicht  Uber  das  Schulwesen  durch  Facbm&nner  im  Haupt- 
amt. Daher  liönne  sich  Bayern  auf  die  Dauer  nicht  dem  immer 
dringender  werdenden  Verlangen  verschliefsen,  eine  ähnliche  Einrichtung 
zu  schaffen.  Er  macht  sdilief^Hch  eine  Reihe  Vorschtttge,  welche  den 
bayerischen  Verhältnissen  und  den  Wünschen  des  höheren  Lehrerstandes 
entsprechen.  Er  verlangt  im  wesentlichen,  dafs  im  Staatsministerium  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulansclcgenheiten  eine  besondere  Oberscliul- 
behorde  als  Abteihiii;,'  tYir  das  höhere  Schulwesen  (»inirerichtct  werde.  <lie 
aus  fünf  faehtechnischen  Käten  —  drei  Altphilologen,  einem  Mathematiker 
und  einem  Neusprachler  — ,  einem  Juristen  als  Justitiar  und  aus  zwei 
bis  vier  techniscin  n  Hilfsarbeitern  zu  bestehen  hätte.  Den  Vorsitz  in  den 
Beratungen  soll  ein  MiiLdied  mit  dem  Range  einca  Mini.steruiidirektürs 
führen.  >yeben  den  fünf  faehtechnischen  Räten  sei  eine  Anzahl  aufser- 
ordentlicher  Mitglieder  der  Oberschulbehörde  zu  ernennen,  die  besonders 
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in  Fragen  neaer  Schiil?erordnaDgen  ood  der  Neoordnung  des  höheren 
Schdwesens,  sowie  bei  Lebramtspritfungen  heranznzieheo  seien. 

Von  der  Tatsache  ausgebend,  dafs  die  Handbabuug  des  Schuhufsichis- 
amts  an  den  höheren  Scbaten  nicht  das  leiste,  was  man  zn  gunsteo  der 
jrnten  Sache  gern  von  ihm  geleistet  sehen  möchte,  und  was  einen  nach 
MsGsgabe  menschlichen  Könnens  einwandsfreien  Unterrichtsverlauf  an  allen 
SieBeo  des  höheren  Schulwesens  allein  zu  sichern  imstande  wäre,  gibt 
Ziehen  in  PA.  einige  Gedanken  Aber  die  Ffihmng  jenes  Amtes  bekannt. 
Wichtiger  und  dankbarer  als  die  Aufsicht,  die  der  Beamte  auszuQben 
sei  die  Anregung,  die  er  zu  verbreiten  liabe.  Scliaflfend  und  darum 
anregend  könne  er  einmai  hinsiclitlicli  des  LelirstotTs  der  Schule  in  seinem 
weitesten  Umfange  sein,  indem  sicli  seine  Tätiglieii  besonders  auf  den 
Zusammensclilufs  der  Fächer  zum  Gcsaiiituiitcrricht  erstrecke,  sodnnii  hiii- 
sicbtlicli  der  L'ntcrnrht^inrtlunle,  wofür  ein  ausreichend  freier  Geist  er- 
fortlerlit'h  sei.  der  nicht  an  eine  alleinseligmachende  Methode  glaube, 
sondern  khir  erkenne,  wieweit  die  Unterrichtskuiist  des  einzelnen  Lehrers, 
auch  wenn  sie  ihre  eigenen  Wege  gehe,  borechtiat  und  daher  vor  dem 
Irregcmaehtwerdeii  durch  methodische  Winke  vom  Schablonenstundpunkl 
SOS  sorgsam  zu  bebUtea  sei,  ferner  hinsichtlicli  der  Auffassung  des  Lebr- 
benifs  im  ganzen  und  endlich  hinsichtlich  der  standesgerofifsen  Haitang 
der  Lehrer.  Diese  mfifsten  von  ihrem  SchnlanCnchtsbeamten  das  GefQhl 
baben,  er  sei  einer,  der  sich  zu  ihnen  rechne  und  bemflht  sei,  das  Berufs* 
ideal  für  den  Lehrberuf,  dem  anzugehören  er  als  eine  Ehre  betrachte,  in 
seinem  Amtskreise  nach  Kräften  zu  verwirklichen.  Die  Hebung  des 
Standes  gehöre  zu  seinen  wichtigsten  Aufgaben;  denn  mit  dem  Stande 
bebe  er  das  Schulwesen,  mit  den  einzelnen  Vertretern  des  Standes  an  der 
von  ihm  besuchten  Anstalt  das  Leben  dieser 'Anstalt  selbst.  Das  Er- 
scheinen dieses  Beamten  dürfe  sieh  nicht  auf  den  Besuch  von  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Lehrstunden  und  auf  das  amtliche  Zusammensein  in 
der  Schluf?beratut!L'  beschränken,  sondern  er  müsse  auch  aufseramt liehen 
Verkehr  suciien  und  dadurch  diejenige  Ftthhmg  gewinnen,  die  beide  Teile 
einander  näher  bringe.  Damit  der  Schiihiuf:Nieht>beanite  sich  aber  zu 
solcher  richtigen  Führung  seinem  Amtes  ausiiisten  könne,  müsse  er  von 
der  geradezu  niederziehenden  Suballernarbeit  völlig  freigemacht  werden. 

In  einem  Vortrage  über  Schulpolitik  und  Pädagogik  besprach  Ziehen 
merst  die  schuipolitische  Fachliteratur.    Sein  erstes  Bedenken  ging  dabin, 

dafs  sie  vielfach  nicht  ausreichend  mich  den  Gesetzen  wissenschaftlichen 
tJenkens  und  Forschens  arbeite  und  deshalb  in  Gefahr  sei,  auf  die  Stufe 
oberflächliclier  Tendenzsclip'iberei  herabzusinken.  Aus  sachverständigem 
Munde  solle  jede,  auch  die  ulienste,  rückhaltloseste  Kritik  zu  Recht  be- 
stehen, aber  zurückzuweisen  sei,  wenn  sich  mangelnde  Saehkeimtnis  ein 
Urteil  anmofse.  Ein  weiteres  Bedenken  ergebe  sicii  daraus,  dals  viele 
Vertreter  dicker  Liieiatur  Schulpolitik  einseitig  vuni  Standpunkt  irgend 
eines  Faches  oder  einzelner  Fachgruppen  aus  trieben.   Weiter  müsse  Be- 
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denken  erre^rcn,  dafs  die  scliulpolitisclie  ScbriftstoUerei  in  vielen  Erzeugnissen 
die  Einbeitliciikeit  und  Einmütigkeit  unseres  wissenschaftlichen  Lehrer- 
Standes  beeinträchtige,  in  diesen  Stand  Gegensätze  und  Parteiungen  hinein- 
trage, die  alles  andere  ehor  sricn  als  ruhig  fruchtbarer  Kampf,  seine 
Kräfte  in  einer  Zeit  zersplittere,  wo  ganz  nntwcndiir  noch  sehr  mit  ver- 
einten Anstrengungen  an  der  inneren  und  iiuf^rrcn  IIt'l)untr  des  Standes 
gearbeitet  werden  müsse,  und  die  überaus  bedeuUliclie  Wirkung  habe,  dvU's 
die  Arbeit  unseres  Standes  an  der  höheren  Schule  in  den  Augen  des 
Volkes  herabgesetzt  werde.  Kuiliu  h  fehle  ihr  in  zahlreichen  Vertretern 
die  nötige  Fülihnig  mit  demjenigen  Teil  uer  pudagogiscii-btaatswisscnschaft- 
liehen  Forschung,  der  sich  mit  dem  Gesamtgebiet  der  Volkscrziehung  be- 
schftftige.  Solche  Scbulpolitik  stehe  mit  den  Fordeningen  einer  gesunden 
Pädagogik,  sowohl  der  wissenBcliaftlichen,  als  auch  der  praktischen  Päda- 
gogik im  Verhältnis  rjorn  Gesamtgebiet  der  Volkserziehungswissenscbaftea 
durchaus  nicht  im  Einklang. 

Welche  Forderangen  sind  da  zu  stellen?   Sie  richteten  sich  znnäcbsi 
auf  eine  wissenschaftlich  begrOodete  Schnipolitik,  an  der  es  heute  beinahe 
noch  gänzlich  fehle.     Sodann  mflfsten  Leute,  denen  der  wirkliche  Über- 
blick Uber  die  Gesamtheit  unseres  hdberen  Schulwesens  fehle,  sich  scbol- 
politische  Arbeit  suchen,  der  sie  gewachsen  seien,  und  müfste  eine  mög- 
lichst grofse  Zahl  geeitrneter  Arbeiter  iH^^chafft  werden,  die  mit  jenem 
nötigen  Überblick  ausi^crüstet  seien.    Dazu  sei  mit  der  Rerufung  ji.idago- 
gischer  Fachmänner   in    die  höheren   stautlichen  Schulbehörden   «"in  viel- 
versprcehender  Anfang  gemacht  worden,   zumal  dabei  auch  Vertreter  der 
verschiedenen  Schulwissenschaften   berücksichtigt  seien.    Männer,   die  in 
solche  leitenden,  den  Überblick  über  das  Ganze  gewährenden  Stellen  nicht 
gelangten,  hatten  als  reiches  Arbeitsfeld  den  inneren  Ausbau  jeder  Schul- 
art, für  den  die  Frage  nach  einer  planmäfsigen  Verbindung  sacblieber 
and  sprachlicher  Belehrung  eine  der  wichtigsten  sei,  weil  durch  ihre 
richtige  Beantwortung  am  besten  dem  Bedenken  wegen  Überlastung  der 
Schuljugend  mit  Wissenschaft  begegnet  werden  kOnne.   Weiter  sei  nocb 
viel  Arbeit  fflr  die  einzekien  Fächer  innerhalb  ihres  eigenen  Kreises  zo 
leisten.   Ferner  mfifste  grOndsätziich  die  Arbeit  des  Amtsgenosseu  hoch- 
gehalten werden,   auch  wenn  er  an  einer  anderen  Schulart  tätig  sei. 
Endlich  habe  die  schulpolitische  Literatur  gegenüber  den  Eltern  und  den 
weiteren  Kreisen  des  Volkes  schulpolitische  Belehrung  und  Anregung  durch 
Schulführcr  und  Vorträge  über  schulpolitische  Fragen  zu  leisten.  Immer 
aber  sei  zu  beachten,  dafs  es  siidi  nicht  um  die  Bedürfnisse  des  fertigen, 
sondern  des  werdenden  Menschen  handele,  dafs  sich  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  am  besten  der  Mensch  anpasse,   der  zu  verständigem  Denken, 
zu  streng  logischer  und  gewandter  Auffassung  der  ihm   in  Wort,  Schrift 
und  Natur  entgogentreienden  Leben>et>el!einungen  und   zu  der  Fähigkeit 
klarer  ^Yiedergabe   üciiier  Gedanken  erzogen  sei,   und   dafs  die  Wege  /.u 
dieser  Erziehung  an  Stoffe  und  Formen  gebunden  seien,  die  nicht  von 
Tag  zu  Tag  wechsdteo. 
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Eine   beaclitcn'^werte  Untorsnchmig  hnt  Troutloin  flbcr  Mafs  und 
A:(sftilH)if;  der  Unterrichtszeit  <in  nnscrcn  h>>heren  Schulen  utij^'ostelh.  Die 
Zusammon-^telhmg  der  GesamtpHiclitstundiMizahl  an   den  liohercn  Scliiilen 
in  drei/»-lin  HuncJesstaaten   und   in  Elsafs-LotliriiiLjen   zeigt  al»  erste  auf- 
faUoinl>t*'  Erscheinung  die  aufserordontlirhe  Versciiiedenbeit  des  Ausmafses 
an  rrtichtstundenzahl  —  es  schwankt   /.wuschen  246  in  iJayerii  und  .Slti 
am  Johanneum  in  Lübeck  — ,  als  zweite,  dafa  fast  darchgüngi^  die  für 
das  hmoanistisebe  Gymoariam  geltenden  Zahlen  kleiner,  zum  Teil  sogar 
eriieblieh  kleiner  sind  als  die  fOr  die  Realanstalten  vorgeschriebenen 
Stundenzahlen.    Die  ans  den  Oesamtzahlen  abzuleitende  mittlere  Zahl 
würde  etwa  270  sein,  so  dafs  in  den  nennstufigen  Scholen  keiner  Klasse 
w<icheotlich  mehr  als  30  Pflichtstnnden  zugeteilt  «erden  sollten.  Das 
wflrde  Mch  die  Verlegang  sämtlicher  Pflichtstunden  anf  den  Tormittag  er- 
möglichen.   Fflr  die  Verteilong  des  Unterrichts  auf  das  Jahr  w&re  za- 
Qftchst  die  Einengung  der  Grenzen  fttr  die  Lage  des  Osterfestes  -  etwa 
den  letzten  Sonntag  im  März  —  erforderlich  und  sodann  die  Ver- 
legung des  Schulanfan,!3:s  nach  den  am  län<,'vtcn  dauernden  Ferien.  Diese 
hätten  etwa  Mitte  Juli  zu  heginnen  und  bis  Anfang  September  zu  dauern. 
Für  die  Verteilung  der  Stunden  auf  den  Tag  schlagt  Verf.  vor,  die 
einzelne  „Stunde"  auf  45  oder  gar  auf  40  Minuten  zu  verkürzen.  Alle 
An«trenfrunuen  niüfsten   darauf  gerichtet  sein,   die  jetzt  übliche  Pflicht- 
stuiiden/alil  herabzubringen;  iu  dieser  Hichtuug  heifse  es  „arbeiten  und 
nicht  verzvveileln'*. 

Kurze  Terschliefst  sich  den  Bedenken  gegen  die  Wechsekoeten  durch- 
aas  nicht,  macht  aber  den  Vorschlag,  diejenigen  Schiller,  die  im  ersten 
Halbjahr  hinter  den  andern  soviel  znrflckblieben,  dafs  sie  im  zweiten  nur 
nnootsen  Ballast  bilden  würden,  mochten  am  Schlüsse  des  ersten  Halb- 
jahres den  Rat  erhalten,  in  die  andere  Abteilang  ttberzutreten;  am  Ende 
des  ganzen  Jahres  sei  ein  solcher  Übertritt  nicht  zu  gestatten.  Dadurch 
werde  dem  Schaler,  der  die  Versetzung  im  ersten  Jahre  nicht  erreiche, 
die  Möglichkeit  gegeben,  sie  in  1  '/a  Jfthren  zu  erreichen. 

Hartmann  steht  in  der  Emfühnng  des  Schularztes  in  unsere  höheren 
Schulen  eine  nottcendige  Ergänzung  unserer  Schulorganisation.  Wie  mau 
fjlr  die  Volksschule  schon  seit  lilnirerer  Zeit  die  Einrichtung  der  Schal- 
iir/tc  liabe,  so  sei  dieser  auch  für  die  höheren  Lehranstalten  erforderlich, 
zumal  die  Besucher  der  höheren  Schuhe  in  hezug  auf  die  Sehiidigungen 
der  Gesundheit,  die  sich  aus  ungeeij^Mu  ten  oder  gar  verfehlten  Baulich- 
keiten und  Einrichtungen  des  S(dnilt,'ehaudes  ergeben,  nieht  besser  da- 
htUndtn  als  die  Volksschüler.  Auf  die  Frage,  ob  krankhafte  Zustände 
bei  diesen  häufiger  als  bei  jenen  auftreten,  lasse  sich  beute  keine  vOUig 
befriedigende  Antwort  geben.  Aber  der  Umstand,  dafs  ein  starker  Prozent- 
satz der  höheren  SchQler  im  Alter  der  Pubertät  stehe  und  dadurch  ganz 
anders  als  VolksschfUer  besonders  gesundheitlichen  Störungen  und  Gefahren 
siufesetzt  sei,  die  fAr  manche  Schiller  verhängnisvoll  werden  können,  ver- 
liive  den  Schularzt.    Dieser  könne  auch  die  Arbeit  des  Lehrers  nach 
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der  wnterrichtlicljeü  und  erziebensciien  Seite  wesentlich  unterstützen  und 
dadur(  h  auch  auf  die  Hebunff  der  all^emeiiion  Ln^e  des  höheren  Lehrer- 
Standes  nicht  ohne  Eiutiufs  bleiben.  Die  allgemeine  Aufgabe  des  Schul- 
arztes an  den  höheren  Lehranstalten  bestehe  nicht  in  der  ftrztUchw  6e< 
handlung  der  Schaler»  sondern  in  der  hygienischen  Förderung  der  ge- 
samten Schalgemeinschaft.  Seine  T&tigkeit  habe  sich  besonders  anf  die 
hygienische  Überwachung  des  Schulgebftodes  und  seiner  Einrichtungen,  auf 
die  Überwachung  des  Gesundhettszastandes  der  Schaler  und  anf  die  Be* 
gntachtung  von  Gesuchen  um  Ferienverlingerung,  sowie  in  xweifi^haften 
FftUen  auf  die  Begutachtung  Ton  Gesuchen  um  Zulassung  zu  \\  ahlfreieDi 
Unterricht  zu  erstrecken.  Am  zweckmäfsigsten  werde  die  Sdiularzt- 
einrichtung  zunächst  an  einzelnen  Lehranstalten  getroffen,  deren  Lehr- 
körper sich  freundlich  zu  derselben  stelle,  und  für  die  die  Persönlichkeit 
des  Schularztes  die  w(in<5chcn<;werten  Bürgschaften  für  ein  ^edcililici)e<; 
Zusammenwirken  mit  der  Lehrerscliaft  biete.  Endlich  bedeute  die  Ein- 
führung des  Schularztes  für  d;l^  Volksvvolil  überhaupt  einen  wichtigen  Fort- 
schritt, weil  die  auf  den  höheren  Schulen  Vorgebildeten  für  die  Sache 
der  Gesundheitspflege  gewonnen  würden  und  später  ihrerseits  aui  \witcre 
Volksschichten  wieder  in  gesundheitlicher  Beziehung  einwirken  könnten. 

Eine  der  sozialen  Bedingtheit  der  Erziehung,  beson;ler8  nach  der 
Willensseite  hin  Rechnung  tragende  Pädagogik  hat  sieh  als  Sozialpädagogik 
in  den  letzten  Jahrzehnten  herausgebildet.  Sie  erblickt  ihre  Haupt* 
aufgäbe  darin »  sowohl  nach  der  psychiscbeut  als  vor  allem  nach  der 
physischen  Seite  hin  kräftig  angelegte  Persönlichkeiten  zu  erziehen  und 
so  unsere  Jugend  zu  bewufsten  und  tätigen  Gliedern  der  Gemeinschaft 
heranzubilden.  Je  mehr  sich  die  Kultur  unseres  Volkes  steigert«  desto 
größer  sind  auch  die  gesundheitlichen  Gefahren  für  die  Jugend  geworden. 
Der  njif»eheure  Aufschwung  der  Industrie,  die  stetige  Steigerung  der  Ver- 
kehrseinrichtutiü;en,  die  gewaltigen  Ansammlungen  von  Menschen  in  den 
Grof'^'^tiUltcn  und  den  Mittelpunkten  der  Industrie  —  das  alles  birgt 
mancherlei  Geiahren  für  die  (iesnndheit  des  Einzelnen.  Diesen  zu  be- 
gegnen, ist  die  Sozialhygiene  bemüht.  Was  die  Schule  dabei  praktisch  7« 
leisten  vermag,  vt  rsuoht  Loreiitz  darzulegen.  Er  beleuchtet  vor  allem 
ilie  Fra;^L,  in  welcher  Weise  das  Einzelwesen  der  heutigen  Gesellschaft 
vor  den  der  Gesamtheit  drohenden  Schädigungen  durch  Verhütung  be* 
wahrt  bleibe,  sodann  auf  welche  Weise  die  Ijeibeser^ehung  unsere  Jugend 
abhärten  könne,  damit  nnsenn  Volkskörper  gesunde,  widerstandsfähige 
Glieder  erhalten  blieben.  Dabei  hat  er,  ohne  eine  umfassende  Gesund- 
heitslehre  zu  liefern,  entwickelt,  auf  welche  Weise  den  Forderungen  wissen- 
schaftlicher gesundheitlichen  Forschungen  am  leichtesten  Eingang  in  die 
Volksschule  verschallt  werden  könne.  Auf  diesem  Gebiet  könnten  sich 
Arzt  und  Lehrer  zu  gemeinschaftlichem,  segensreichem  Wirken  an  dem 
Volkswohl  zusammenfinden.  Vor  allem  ist  beachtenswert,  dafs  der  Verf. 
sich  der  geistig  Minderwerten  und  der  mit  Sjiraclmebrechen  Behafteten 
annimmt,  besonders  auch  dem  Erwerbs*  und  Wohnungsleben  der  Volles« 
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schüIer  in  sozialhygienischcr  Beziehung  die  gebtthrcncle  Bcaclitung  schenkt 
iiad  die  Mui>iiabineu  bu^jpricht,  welche  die  Suzialhygieiie  vun  der  VuiJib- 
ichula  in  bezug  auf  Nahrung  und  Kleidung  zu  fordern  berechtigt  ist. 

FOr  gröfsere,  scboell  wachsende  GemeindeD  ist  das  Gebiet  des  Schnl- 
liusUas  von  grö&ter  Trag  wette.  Ihnen  wird  daher  die  Arbeit  Erafts 
aber  Zärieh^r  Sektdbarackm  sehr  willkommen  sein.  Die  Frage  nach  ein- 
heitlichem oder  geteiltem  Scholhansban,  wobei  die  TorsOge  nod  Nachteile 
jedes  Systems  erörtert  werden,  erledigt  er  dabin,  dafs  hente  eine  StrOmung 
vorhanden  sei,  die  den  einheitlichen  Korridorbaa  mehr  darch  geteilte 
Baawcisen  ersetzen  und  jedenfalls  die  Korridorbauten  nicht  über  ein  ge- 
wisses Mafs  binaosgeheu  lassen  möchte.  Kr  hält  Baracicenbauteo  da  fUr 
angebracht,  wo  sie  nur  vorübergehenden  Zwecken  •  dienen  sollen,  also  für 
X'ot^tandsbautcn  im  Gegensatz  zu  den  einhcitlicficn  und  geteilten  dauernden 
Schulanlagcn.  Kr  bespricht  die  Viatiilc  der  Barackonbautcn,  die  Eigen- 
tftmliilikeiteii  iler  von  drei  doulscheu  Finnen  gelieferten  Baracken  und 
lann  <lie  Bar.ickenanlagen  in  Zürich.  Eingehend  bebchaitigt  er  sich  luit 
dtui  Einwand  gefien  da>  Barackensystem,  dafs  es  nicht  niöf»lich  sei,  die 
Schulraunie  geuü{4end  zu  erwärmen,  noch  viel  weniger  eine  gluichmaiaige 
Verteilung  der  Wärme  im  Uuterrichtsraum  zu  erzielen  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  sieb  die  Baracken  anch  in  bezog  auf  die  Warmeverhftltnisse 
in  nnserm  Klima  im  allgemeinen  bewährt  haben,  wenn  auch  Unregel* 
mlfögkeiten  vorkommen  könnten.  Den  Schlögl  bilden  17  Abbildongen  der 
Inffieren  und  inneren  Einrichtnng  der  Züricher  Schnlbaracken. 

Scholz  gibt  dne  Darsielbmg  und  Beurteilung  des  Mannheimer  Sdiul' 
tyetems,  woran  er  einen  ansfUhrlicben  Bericht  über  die  Besprechung  der 
Ton  ihm  aafgestellten  Leitsätze  scblielst,  wie  sie  auf  der  XIY.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  der  Freunde  Herbartseber  Pädagogik  in 
TbOhügeo  im  Jahre  1905  stattgefunden  hat. 

Eingehend  hat  sich  Borbein  mit  der  Frasc  ir«v  können  Afumnaie 
für  f^ie  Erziehung  der  SchiUer  «/(.sr>v;-  hrihefcii  Lehranstalten  leistend  be- 
Khaftiu't.  Besteht  auch  in  weiten  Kreisen  eine  starke  Abneigung  gegen 
die  Aluuwiate,  so  bieten  sie  doch  zunilcb^jt  Lehrern  und  Schülern  un- 
verkennbare Vorteile;  jene  gewinnen  an  Benifsfreudigkcit  und  Tüchtig- 
keit, diese  erhalten  in  ihnen  einen  gewissen  Ersatz  für  das  Familien- 
leben, dem  sie  oft  früh  entrissen  sind.  Die  Zahl  der  Knaben,  die 
während  der  Sehnlzeit  nicbt  bei  Eltern  oder  Verwandten  l^n  können, 
ist  eher  im  Wachsen  als  im  Fallen  begritifen.  Von  besonderem  Einflafs 
darauf  ist  das  mit  der  allgemeinen  Zunahme  des  Wohlstandes  verbundeno 
Bedärfnis  nach  höherer  Bildung  und  den  damit  Terbtmdenen  Rechten. 
Pensionen  bei  Direktoren  und  Oberlehrern  sind  erfrenlicherweise  wegen 
der  damit  Terbnndenen  pädagogischen  Mifsstände  immer  seltener  ge- 
worden. Auch  die  guten  Bflrgerhäuser  verschliefsen  sich  mehr  und  mehr 
fremden  Zöglingen.  Ein  grofser  Teil  der  in  ßürgerpcnsionen  unter- 
gebrachten  Schiller  ist  körperlich  und  sittlich  gefährdet,  da  die  iiufseren 
Verhältnisse  vielfach  ongenfigend  sind  and  die  inneren  Schäden  sich  oft 
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tief  verstecken  und  nicht  erkennbar  sind.   Somit  '^»ewinnt  die  Frage,  ob  wir 
nicht  in  Deutschland  zu  demselben  System  iil)ergehen  und  nach  dem  Muster 
der  schon  bestehenden  zahlreichen  Anstalten  neue  Aluiiniate  «.'rofseii  Stils 
errichten  sollen,  erneuerte  Teilnahme.    Nachdem  Verfasser  einen  BUck 
in  da^  innere  Getriebe  der  heute  noch  in  Deutschland  blühenden  grofseii 
Alamnatsanstalten  geworfen,  die  Orandsflge  ihrer  Einrichtiingen,  sovie 
deren  Kängei  und  Vorzüge  dargelegt  und  als  Ergebnis  festgestellt  hat, 
dafs  die  grofsen  Jbtemate  in  erziehlicher  Hinsieht  nicht  als  Torbildlicb 
angesehen  werden  Icönnen,  gibt  er  einen  Überblick  ober  die  in  Prenfsen 
bestehenden  SchQlerheime  mit  geringerer  ScbQlerzabL    Daraus  ergibt 
sich»  dafs  die  früher  bestandenen  immer  den  spftter  kommenden  al» 
Muster  gedient  haben',  was  des  Näheren  dann  durch  eine  Vergleichung 
der  ftufseren  und  inneren  Lebensordnnng  gezeigt  wird.    Aus  dieser  er- 
sehen wir,  dafs  der  Schüler  als  Erzieher  eine  sehr  geringe  Rolle  spielt, 
und  dafs  dafür  die  Gesamtheit  in  die  ciij?ste  Beziehung  m  den  Inspek- 
toren und   der  Dame  des  HnM^'  s   u'cbrn  :  )it   i^-t.    Die   älteren  Zöglinge 
stehen  im  allgemeinen  den  jüngeren  als  Kameraden  gegenüber,  «nd  wenn 
sie  gewisse  Vorrechte,  vor  allem   gröfsere   Bewegungsfreiheit  geniefsen, 
so  greifen  bie  damit  nicht  in  das  ilechtsgebiet  der  übrigen  ein.  Was 
das  Verhältnis  der  ZögliiiLre   zu  den   Pflegeeltern  betrifft,  so  ssird  die 
Frage,  üb  die  Leitung   besser  einem  verheirateten  Paare  oder  einem  In« 
spektor  mit  einer  Hausdame  zu  übertragen  sei,  tatBAchUeh  im  letzteren 
Sinne  entschieden.  Die  Hauptsache  ist  dabei  immer,  dafs  die  im  weseni- 
liehen  gleiche  Aufgabe  erfüllt  werde,  den  Alumnen  möglichst  das  Haas 
zu  ersetzen.  Solche  Famiiienalumnate  gereichen  den  Knaben,  den  Eltern, 
aber  auch  den  Schulen  und  den  Städten  zum  Vorteil,  da  sie  ein  sicheres 
Mittel  sind  um  einer  höheren  Lehranstalt  zu  einer  gesunden  flnfseren 
und  inneren  Blüte  zu  verhelfen.    Die  Schule  kann  sieh  in  den  Alumnen 
einen  gesunden  Stamm  tüchtiger  Schüler  heranziehen,   der  gleichmäfsi? 
durch  alle  Klassen  fortschreitet  und  eine  hinreichende  Schülerzahl  der 
Prima  dauernd  gewährleistet.    Die  Stadt  kann  darum  anch  ein  Opfer  für 
ein  Alumnat  bringen;   der  Staat  wird  nur  da,  wo  ein  staatliches  Inter- 
esse vorlit'^'t.   wie  z.  B.  in  den  östlichen  Provinzen,  zu  Geldopfern  bereit 
sein.     Sonst   ist  es  Sache  der   Gemeinde,   sieh   des   zu  errichtenden 
Alumnats   anzunehmen,  z.  B    durch  Darlehen   oder  durch  Überlassung' 
eines  Grundstüeks.    Im  übrigen   ist  die  Grflndun;,'  die  Aufgabe  anderer 
Kreise,  vor  allem  der  Bevölkerungskreise,  die  um  ihrer  Söhne  willen  oder 
aas  Bflrgersinn  an  der  Errichtung  eines  Schfllerbeims  ein  persönliches 
Interesse  haben,  mögen  sie  sich  als  Privatleute  zu  diesem  Zwecke  ze- 
samroentun  oder  sich  als  Glieder  eines  Standes  oder  Berufs  an  vor- 
handene Einrichtungen  anlehnen,    örtliche  Vereinigungen  kOnnen  sieb 
dann  zu  der  eine  ganze  Provinz  nmscbltefsenden  Alnmuatsvereinigunx 
zusammentun.    Endlich  hat  auch  der  Lehrkörper  der  Schule  mitzuhelfen, 
sei  es,  dafs  jüngere  Lehrer  als  tüchtige  Kräfte  für  das  Inspektorenamt 
gewonnen  werden,  sei  es,  dafs  zu  Direktoren  Mftnner  berufen  werden. 
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denen  das  UibKche  ond  sittliche  Wohl  der  auswftrtigea  Schttler  am  Herzen 
liegt.  Die  Höchstzahl  der  Alumnen  sollte  25  nicht  tiberschreiten.  Ist 
der  Andrang  groiii,  so  empfiehlt  sich  die  GrQndang  eines  zweiten  Hauses, 
ibs  zwar  unter  derselben  Oberleitung  steht,  im  fibrigen  aber  Ton  dem 
enteren  nnabhtogig  ist.  Ein  anderer  Weg  ist  die  einheitliche  Ver- 
bindung mehrerer  Schülerheime  zu  eiiioni  Ganzen,  wofflr  als  Muster  auf 
■laä  Evangelische  Pädagogium  in  Godesberg  hingewiesen  wird,  das  zugleich 
Lehr-  und  Erziehungsanstalt  ist  und  seit  1896  ftlir  die  realistische  und 
]»rogyranasialc!  Seite  die  Berechtigung  hat,  Zeugnisse  für  den  Einjährigen- 
Dienst  auszustellen.  Die  Anstalt  erhält  ilir  eigenartiges  Gepräge  durch 
lif  AlKoiiderung  in  tler  Goraeinschatt.  Alle  ihre  Alumnate  verfolgen 
'Ussflbo  Ziel,  im  Rahmen  einer  christlichen  Hausordnung  ihre  Insassen 
2U  gesunden,  tüchtigen  und  ehrenhafteu  Münnera  zu  erziehen. 

Auf  Grund  statistischer  Nachweise  und  eigner  Anschauung  sprach 
im  Berliner  Gymnasiallehrenrerein  Klatt  Uber  SehÜlerpeimonen  mit  be- 
mderer  BerUcksuMigung  der  Provinz  Brandenburg.  Die  Ermittlungen 
haben  nur  ein  znm  Teil  erfreuliches  Eri^ebnis  gehabt.  So  wird  ?..  B. 
nicht  selten  in  ein  nnd  demselben  Räume  eine  zu  grofse  Znlil  von 
Srhfileni  uiiter^^ebraclit ;  die  Petisionshalter  können  oft  niclit  neben  der 
kurpcriiclien  PÜege  die  Erziehmig  der  anvertrauten  Jugend  leiten.  Es 
herrscht  ein  Mangel  an  guten  PensioncHi  in  kleinen  Städten.  Zur  Besse- 
rnng  der  Pen«ionsverhältnissc  empfahl  Redner  die  Errichtung  von  kleinen 
FamilienaluHuiaten.  Vor  allem  sei  eine  opferwillige  Unterstützung  aller 
Schiebten  der  beteiligten  Bevölkerung  erforderlich.  Weder  die  Schul- 
ferwaitung,  noch  die  Lehrkörper  lidnnten  hier  allein  helfen;  die  ganze 
Bcrölkemng  mttfste  daran  mitarbeiten;  erst  dann  werde  es  mi^glich  sein, 
die  Jagend  ans  den  zum  Teil  unleidlichen  PensionsverbiÜtnissen  heraus- 
zebriogen,  die  eine  wirkliche  Gefahr  ftlr  den  Staat  bedeuteten. 

Seit  vielen  Jahren  kamptt  die  Schule  den  Kaiiii»l  gegen  die  »Pest 
der  Schüleiverbindungen''.  Pilgers  1880  erschienene  Schrift  über  das 
Verbindungswesen  auf  norddeutschen  Gymnasien,  sowie  die  Studie  von 
Rausch:  Schulvereine,  Erfahrungen  und  Grundsätze,  Halle  a.  S.  1904,  die 
Verhandlungen  der  Direktorenversammlungen  and  zahlreiche  VerfOgangen 
'  der  (JnterrichtsTerwaltungen  sind  Beweise  für  das  Vorhandensein  des  Übels, 
dessen  Gefährlichkeit  vielfach,  besonders  von  den  Eltern,  noch  gar  nicht 
erkannt  zu  sein  scheint.  Mit  Recht  hat  daher  Nath  die  SchfUtrverMn' 
dtmgen  und  Schidervereine  zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Dar- 
stellung gemacht,  für  die  die  einschlägige  Literatur  und  mannigfache  Er- 
fahrungen aufs  beste  benutzt  sind.  Er  möchte  zeigen,  wie  der  Kampf 
der  Erziehungsschule  mit  der  Pest  der  Schnlerverbindungen  ein  Kampf 
auf  Tor!  und  Leben  sei  und  sein  müsse,  und  zugleich,  dafs  die  Si  lüde 
an  ihrem  Teil  seit  tjeranmer  Zeit  je  liin«,'cr,  je  mehr  be^frebt  >ei,  die 
EDts(eliuug  Uca  Übels  hygienisch  zu  vt  rliüteu,  ge^'en  das  sie,  wenn  »ein 
VorLaudeoseiu  einmal  festgestellt  sei,  nur  mit  den  entschiedensten  Rütteln 
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einschreiten  kOnne.  Er  kennzeicbnet  das  Wesen  der  Verbfodungen,  fahrt 
den  Nachweis,  wie  besonders  gefilhrlich  fOr  das  sittliche  und  leibliche 
Wohl  der  Schuljugend  die  »Alten  Herreu*  seien,  Yor  allem  diejenigen 
Leote,  die  als  Eommis,  als  Jostix-  nnd  Postlaafbahn-Anwftrter,  als  Volon- 
tftre  und  Lehrlinge  in  kaufmännischen  Geschftiten  n.  deigL  m,  am  Orte 
leben  und  einst  als  Schaler  der  Verbindung  angehört  haben,  sie,  die  den 
eigentlichen  Sauerteig  bilden,  der  alles  Niedrige,  Ekle  und  Schlechte,  das 
im  Keime  vorhanden  sei,  aufgehen,  wachsen  nnd  zu  üppiger  Blüte  ge- 
deihen lasse.  Er  legt  ferner  eingehend  dar,  wie  sich  Eltern,  die  Bürger- 
kreise und  die  "Wirte  zu  dem  Übel  stellen,  wie  «schwer  es  sei,  dem 
Treiben  der  geheimen  Scliülervcrbindungen  so  nahe  zu  kommen,  daf«? 
eine  Entlarvung  und  <  inf  Hestraiuni^  der  SchnlHiscn  niöirlich  sei,  und 
zeigt,  wie  die  Verbindungen  ihre  Mitglieder  zur  Unfreiheit,  zur  Un- 
walirliattiL'keit  gegen  Eltern  und  Schule  erziehen,  und  wie  Grofsuianiis- 
sucht  uiid  Hochmut  in  ihnen  eine  verhiingiiisvoUe  Pflcgstutte  finden. 
Dennoch  lüTst  ihn  seine  Liebe  zur  Jugend  nicht  von  einer  „entarteten^, 
sondern  nor  Ton  einer  verfohrten,  irregeleiteten  Jagend  sprechen.  Sie 
anf  dem  rechten  Wege  zn  erhalten  nnd  die  Irregeleiteten  wieder  znrecbt- 
zuweisen,  das  sei  vor  allem  die  Pflicht  des  Elternhauses,  dessen  Schlaff- 
heit und  Mangel  an  Pflichtbewnlstsein  das  Übel  so  schlimm  gemaeht  habe. 

Die  Qaelle  zn  dem  Verbindnngswesen  sieht  Verfasser  im  Geselligkeits- 
triebe  der  Jagend.  Ihn  in  richtiger  Weise  su  befriedigen,  sei  darum  das 
wichtigste  Mittel  gegen  jene  schweren  Gefobren.  Damm  wird  die 
Gründung  von  Turn-  und  Gesang-,  Lese-,  Sport-  und  Rudcrvereiiien 
empfohlen.  Ober  die  der  Lehrkörper  der  Lehranstalt,  besonders  der 
Anstalt <leiter  eine  vorsichtige  und  sorgsame  rbcrwachnnir  und  Leitunj: 
führen  müsse,  um  sie  an  den  Gefahren  vorüberzufüüren,  die  deren  Kr- 
folge  beeinträchtigen  könnten.  Da  die  Schülorvoreine  keine  ölTcntlicih  n 
Vereine  seien,  der  Verein  nicht  ganz  unabbaii.ui^  die  Anstalt  jcdentalls 
mitverantwortlich  für  sein  Verhalten  sei,  so  soi  hinsichtlich  der  Teilnahme 
früherer  Mitglieder  Vorsicht  geboten.  Vuui  Besuche  seien  nur  Per- 
sönlichkeiten auszuschliefsen,  die  zum  Mifstrauen  dringenden  Anlafs 
geben.  Auffallende  Abzeichen,  wie  Mützen,  ßändcr,  I3ierzipfel  seien 
nicht  zu  dulden.  Als  Gefahren  solcher  Schttlervereine  nennt  er  Ver- 
etzang  der  Pflichten  gegen  die  Schale,  gegen  die  Hitsehfiler,  gegen  die  ' 
Lehrer  und  gegen  die  Öffentlichkeit.  Gegen  sie  habe  die  Schule  stets 
die  Macht,  mit  Erfolg  einzoschreiten.  Fflr  den  Wirtshaasbesuch  empfleblt 
er  die  ^richtige  Liberalität'  als  einzigen  Ausweg.  Verbote  nutzten  aof 
die  Dauer  gar  nichts.  Die  Schule  solle  Geselligkeit  gestatten,  die  anter 
den  Augen  des  gebildeten  Publikams  stattßnde  und  in  Formen,  wie  sie 
die  .Tutimd  ehren.  Überall,  wo  sich  bei  Festfeiem  Ausartungen  in 
>.tudentischen  Formen  zeigen,  nifisse  mit  Nachdruck  eingeschritten  werden. 
Doch  sei  stet«  m  bedenken,  dafs  Schülervereinc  das  sielirr-^'o 
Mittol  zur  Vorliutuiii:  vnn  Sflifilervc-biTidniTj-cn  '^cien.  ,,Uiul  wenn  ilii'-" 
Vereine  einen  Teil  der  studentischen  Formen  unvermeidlich  und  last  un- 
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neridich  «noehmen,  so  mag  das  einer  Impfang  gleichgeacbtet  werden,  die 
vor  Schlimmerem  bewahrt^ 

Mit  der  Stnrfprwsefdreform  und  Jugmdfibrwrge  besdiäftigt  sich 
Polliglceit  nnd  beiwtwortet  die  FVage,  wie  wir  der  Verwalirlosung  und 
der  Kriminalität  der  Jugendlichen  steuern  können,  dahin,  dafo  sa  deren 
wirksamer  Bekämpfung  der  Erlafs  eines  Reichserziehungsgesetzes  nötig 
sei,  durch  das  die  staatliche  Überwachung  der  Erziehung  aller  Minder- 
jUhrigen  in  ihren  Grundzüf^cn  nea  geregelt  werde. 

In  diesem  Gesetze  sei  der  Überwacliung  der  sittlichen  Fr/n  Imnu: 
unter  Berücksichti^ning  der  psychischen  Eigenschaften  des  Jugcndiiclieii 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  vom  Staate  kraft  des  Ober- 
vortmuulschaftsreclites  ausgeübte  Fürsorge-  und  Aufsichtstätigkeit,  die 
jetzt  wesentUth  nur  den  Charakter  einer  Verhütung  des  Mifsbrauchs  der 
elterlichen  Gewalt  und  gegen  schuldhafte  Gefährdung  des  Kindes  durch 
den  Inhaber  der  elterlichen  Gewalt  trage,  mUsse  im  Sinne  einer  regel- 
nifsigen,  organisierten  tmd  vorbeogenden  Oberwachnng  ausgestaltet 
werden.  Der  anfoicbtsftthrenden  Behörde  mflsse  in  der  Einrichtung  einer 
Benifsvofmimdsehaft  ein  Organ  beigegeben  werden,  das  ihr  zur  praictischen 
DarchfahmDg  der  Aufsieht  dient  und  als  Zentralberatunge-  und  Anslronfts- 
stelle  den  £lteni  in  der  Erziehung  sittlich  minder  veranlagter  oder  ent> 
arteter  Kinder  zur  Seite  steht. 

Den  einheitlichen  Aufbau  des  amehkauischen  Schulwesens  hebt 
Höfer  in  seiner  Studienreise  nach  den  Vereinigten  Staaten  hervor,  be- 
?^onders  aber  die  aur?crordentliche  Freigiebigkeit  der  Schuhintrrhaltungs- 
ptlii  litigen,  die  sich  nicht  blofs  auf  die  Unentgeltlichkeit  der  Volks-  und 
hutieren  Schulen,  sowie  der  Universitäten  erstreckt,  sondern  auch  die 
weit','(  hendbte  Lehrmittelfreiheit  gewährt.  Von  der  Schu!au«<stelluiig  in 
Si.  Luuis  erwähnt  er  den  vortretlheheu  L'berblick  über  das  deutsche 
Geistesleben  in  der  Gegenwart,  soweit  es  sich  in  den  Schulen  und  ähn- 
licbeo  Einrichtungen  ofifeubart.  Während  die  französische  Ausstellung 
den  kritischen  Besucher  sehr  entt&nscht  habe,  hätten  Italien  in  seinen 
KunstgewerbescboIeD,  England  in  seinen  technischen  Fachschulen  Hervor- 
rsgendes  geleistet,  Schweden  auf  Icleinem  Raum  in  ftufserst  gediegener 
Auswahl  sein  voizOglich  eingerichtetes  Schulwesen  veranschaulicht. 

2.  Lehramt. 

Otto  Schröder  behandelt  in  einem  umfangreichen  Werke  zunächst 
Das  Stitdiutn  für  das  höhere  Lehramt  und  fafst  dann  alle  zur  Zeit  gelten- 
den Vernrdnun'jren  der  deutsclien  Einzelstaaten,  die  die  I'rnfuni?  ffJr  das 
h"litre  I.uliranit  betreflfen,  zusammen,  ebenso  auch  die  Proniotinns- 
i"^niunmngen  für  die  Bewerbung  des  philoMii^hisclun  Doktop/rades  an 
liii'  ii  deutschen  Hochschulen.  E»  ist  zu  beduutrn,  aber  urklarlieh,  (hil>v 
das  Buch  in  mancher  Hinsieht  nicht  die  heute  treltendon  nestimiiiuii_en 
enthält.    Wir   betinden  uns  /..  i>.   hinsichtlich  der  den  einzelnen  bciiul- 
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arten  zu  yerleiheoden  Berechtigungen  noch  in  einem  Übergangsaistande. 

Die  Neuordnung  ist  noch  nicht  überall  zum  Abschlals  gekommen. 
Manche  Bundesstaaten  Iiabcn  sich  noch  immer  nicht  entschliefseu  kOnneo, 
Preufsen  darin  vollst äiulii:  nachznkommeu.  Daher  weist  der  erste,  die 
Vorbildung,'  behandelnde  Al)^chnitt  noch  manche  liflcken  und  manche  Un- 
richtigkeiten auf.  Hoffeutlich  wird  demnächst  ein  Nachtrag  die  nötigen 
Verbesserungen  bringen. 

Für  die  Studiendauer  fordern  sämtliche  norddeutsche  Bundesstaaten 
nur  sechs  Semester,  während  die  süddeutschen  im  allgeuieinen  deren  acht 
verlaii>.'t'n.  Mit  Recht  sagt  Verfasser:  „Mö^en  die  Bestimmungen  auf 
dem  Papier  lauten,  wie  sie  wollen.  Sie  sind  durch  die  tatsächliche  Not- 
wendigkeit schon  lAngst  dabin  festgesetzt  worden,  dafs  der  Regel  nach 
zur  VoUendong  des  Studiums  acht  Semester  geboren.  Es  wird  stets  eine 
grofse  Ausnahme  sein,  wenn  jemand  in  kürzerer  Zeit  seine  StaatsprOfnng 
macht.*  Die  Oberlehrer  sollten  deshalb  es  zu  erreichen  suchen,  dafs 
statt  der  sechs  mindestens  sieben  Semester  als  Studiendauer  gesetzlich 
festgelegt  werden.  Völlig  zutreffend  wird  weiter  es  als  ein  Übelstsnd 
hervorgehoben,  dals  die  norddeutschen  Staaten  sich  Ober  ein  ordnungs- 
mäfsiges  Studium  nur  ganz  allgemein  auslassen  und  es  den  Studierenden 
allein  überlassen,  wie  sie  sich  mit  dem  Studium  abfinden  wollen«  wfthreud 
die  süddeutschen  Regierungen  einen  gewissen  Teil  der  Vorlesungen  und 
Ühnniien  ^enau  festgesetzt  haben.  Die  Prüfungsordnungen  der  meiste» 
Staaten  sehen  eine  allgemeine  und  eine  facliliehe  Prüfung  vor.  Bayern 
stellt  in  besonderen  Abschnitten  fünf  verschiedene  Studienrichtungen  auf, 
Württemberg  zwei  grofse,  fUr  deren  jede  eine  besondere  Prüfungsordnung 
erlassen  ist.  Dann  beriicksiehti^n  der  Verfasser  die  einzelnen  Studien- 
disziplinen und  gibt  die  l'orderuugun  an,  die  an  den  Kundidateu  in  den 
cin/eluen  Bundesstaaten  in  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  gestellt 
werden.  Auch  einzelne  Studienpläne  werden  angegeben,  so  für  die 
Studierenden  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  in  Freibnri;; 
Erlangen  und  Jena.  Nachdem  Verfasser  im  ersten  Teil  aus  den  Ver- 
ordnungen diejenigen  Bestimmungen  herausgehoben  hat,  die  fftr  die  Ein- 
richtung und  den  Gang  des  Studiums  besonders  wichtig  sind,  werden  im 
zweiten  Teil  nach  Berflcksichtigung  der  das  Prüfungswoseo  und  dessen 
Handhabung  betreffendeu  Einzelbestinimungen  die  Verordnungen  selbst  im 
Wortlaut  wiedergegeben.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  eine  gewisse  Gleich- 
mäfsigkeit  ant^rstrebt  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erreicht  i>t,  dafs 
aber  Ikiyern  und  Wnrttemberp:  ihre  Sondcrstellnnc  beibehalten  haben, 
was  sit  h  7iim  Teil  sclnm  aus  der  grundsätzlichen  Verschiedenheit  in  der 
Gestaltuntj;  des  höheren  Schulwesens  selbst  erklärt. 

Als  das  Ziel  der  Akwlcmischvn  Vvrbüdutig  der  Gymnasudlehrer  be- 
zeichnet Körte  die  lebendige,  durch  eigne  Arbeit  erworbene  Kenntnis 
des  Altertums,  die  auf  sicherer  Beherrschung  der  Spraclie,  ausgedehntem 
Studium  der  Literatur  und  auf  Vertrautheit  mit  deu  greifbaren  Resten 
der  Antike  beruhen  mtlsse.   Fttr  die  Erreichung  dieses  Zieles  mOsse  der 
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nkflnftige  Gynrnasiallehrer,  der  Neigung  und  Anlage  f&r  seinen  Bernf 
mitbringe,  sorgfUtIg  die  Vorlesangen  nach  persOnlicber  RQckspradie 
«ftbleo.   Der  Eintritt  ins  Seminar  erfolge  besser  im  vierten  als  im 

dritte»  Halbjahr;  für  den  Aufenthalt  im  Seminar  könnten  drei  Halbjahre 
ils  Eiobeitsieit  gelten.  Hier  solle  der  Kandidat  auch  eine  Aufgabe  zu 
eigener  wissenschaftlicher  Behandlung  in  der  Doktorarbeit  erhalten.  Vor- 
lesungen über  Psyclioln.^ie  und  Gcschiclito  der  Pädagogik  könnten  neben 
dem  iiliiluIoL;ist;la'n  Studium  einhcrgelicn.  die  praktische  piidagogiscbe 
Aasbildanif  erfolge  aui  bestem  erst  nach  Abschlufs  des  F;u'li<lu<liams. 

C.  Matthias  will  aus  der  sogen,  allgemeinen  Frufung  jur  das 
höhere  Lehramt  die  Prüfung  in  der  Religion  und  der  deutschen  Literatur 
entfernt  wissen,  da  sie  heute  keine  Berechtigun<r  mehr  habe.  Ferner 
rerwirft  er  für  die  Fachprüfung  die  Abstuiuug  der  Lehrbcfühiguug  in 
zwei  Stufen  and  verlangt,  dafs  sie  neben  der  Philosophie  zwei  Fächer 
and  zwar  fOr  die  oberste  Stufe  umfassen  soll,  weil  dadurch  der  PrQfung 
der  rein  wissenschaftliche  Charakter  gewahrt  werde,  ohne  dafs  die 
Arbeitskraft  der  Studenten  in  höherem  Grade  in  Anspruch  genommen 
werde.  Bei  Berücksichtigung  seiner  Forderungen  werde  den  angehenden 
Oberiebrem  auch  hinreichende  Zeit  für  die  fieschftftiguug  mit  Turnen, 
Schnlgesundhcitspfiege  und  Bürgerkunde  bleiben 

Fries  hält  die  durch  eine  gröfsere  Abliandlung  nachzuweisende 
philosophische  Bildung  für  die  zukünftigen  Lehi*er  für  viel  zu  wichtig, 
als  dafs  er  nicht  die  Stellung  eines  s(dchen  Themas  als  die  Regel,  die 
Stellung  eines  pädagogischen  ah  Ausnahme  betrachten  möclite.  In  der 
Fordernng  des  Fortfalls  der  pliilosophi^^chen  Arbeit,  die  allein  der  philo- 
sophisch-propadcutisclicn  Prülung  vorzubehalten  sei,  bekunde  sich  nur  die 
einseitige  Voreingenommenheit  für  das  Fachwissen,  die  gänzliche  Unter- 
stiiatzunt:  der  alliremeinen  Bildung  und  zugleich  die  Nichtaehtuiii^  dessen, 
was  dorn  höheren  Lehrerslandc  zur  wissenschattia-iien  Vorbunntung  nottuc. 
Und  das  in  einer  Zeit,  wo  die  Volksschullehrer  in  richtiger  Erkenntuis 
der  notwendigen  Toraussetzungen  aller  Pädagogik  unter  Anregung  und 
Anweisung  Ihrer  SchnlbebOrden  sich  mehr  denn  je  philosophischen 
Stadien  widmen.  De»  pädagoffisehm  Ähhmdluiigen  im  CttfmnasUäseminar 
weist  er  die  richtige  Stellung  zu  mit  der  Ansicht,  dafs  die  schriftlichen 
Arbeiten  bei  der  Oberlebrerprfifnng  einem  wissenschaftlicben,  diejenigen 
beioi  Abschlufs  des  Seminarjahres  einem  praktischen  Zweck  zu  dienen 
hätten;  dort  handele  es  sich  um  den  Nachweis  eines  wissenschaftlichen 
VerstiUidnisscs  und  eines  methodisch  geschulten  Denkens,  hier  um  den 
Nachweis  künstlerisc  er  Einsicht  und  praktischer  Erfahrung.  Mithin 
würden  dort  literarische,  hier  praktische  Aufu:aben  arn  Platze  sein;  au 
beiden  Stellen  würden  auch  die  Anforderungen  ^ich  bestinnnen  müssen 
durch  besonnenes  Mafshalten,  durch  Rücksicht  auf  die  doch  nur  verhiUtnis- 
ni,ifviL'.'  Rulle  der  Kandidaten.  Die  Seniinararbcit  müsse  individuell  aus- 
gewählt ^ein,  so  dafs  der  Verfasser  «>i«  li  bei  ihrer  IJehandhinir  auf  »;ineia 
ihm  schon  bekannten  Uoden  bewege  und  sich  aut  eigne  Eriahiuiig  »tutzeu 
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könne.  Fries  gibt  dann  als  Probe  ein  Verzeichne  der  im  Seminar  zu 
Hallo  von  ihm  gestellten  AufV'aben.  Zum  Schlafs  empfiehlt  er  Prt- 
pa?-f\*ionsskizzen  nls  eine  Art  Vorstufo  lu  den  didaktischen  Abliandlongen 
und  bietet  dafür  Proben  aus  seinem  Seminar. 

Die  pranTsische  PrUfangsordming  für  Lehrer  an  höheren  Scholen  ver- 
langt seit  langem  von  jedem  Bewerber  den  Nachweis  ausreichender  philo- 
sophisdier  Allgemcinbildang.  In  neuester  Zeit  werden  aber  immer  mehr 
Stimmen  laut,  die  eine  Aufhebung  jener  Bestimmung  wünschen,  zumal  oft 
nur  einige  in  letzter  Stunde  zosammengeraflfte  Kenntnisse  für  «lie  schrift- 
liche und  mündliche  Pffifun?  licrliallcii  umfsten.  Die  philosophische 
Fakultät  einer  preufsischen  Huc!i<^rhule  hat  den  Vorschlag  gemacht,  die 
schriftliche  Arbeit  in  den  allgemeinbildenden  Fächern,  also  l)esnndpr*^  iü 
der  Philosopiiic  fortfallen  zu  lassen.  Dt  rartigen  Versuchen  tritt  V ai hinge r 
in  seiner  Schrift  Philofiophie  in  der  SiaaLsprufung  auf  das  nachdrück- 
lichste entgegen.  Den  Natur-  und  Geisteswissenschaften  stehe  als  ihr  ge- 
meinschaftliches Prinzip  die  allgemeine  Prinzipicnwissenscbaft,  die  Philo- 
sophie, gegenüber;  an  allen  Stellen  drängten  die  Begriffe  und  Axiome  der 
Einzelwissenschalten  non  selbst  zur  allgemeinen  Prinzipienwissenschaft  hie. 
Somit  sei  die  wirkliche  Herrschaft  Ober  irgend  eine  Sonderwissenschalt 
ohne  Philosophie  unmöglich,  und  ein  Lehrer  ohne  philosophische  Allge- 
melnUldoDg  tange  nicht  fOr  höhere  Schulen.  Ein  Können  des  Kandidaten 
in  ihr  festzustellen,  dazu  genflge  nicht  die  mllndlicbe  Prlifang,  dazu  sei 
auch  eine  schriftliche  nötig.  Verfasser  gibt  nun  vorzögliche  Ratschligo, 
wie  der  Prüfer  geeignete  Aufgaben  fttr  die  Kandidaten  finden  könne. 

Bei  Trennung  der  Allgemein-  und  der  Sonder-  oder  Fachprüfung 
möchte  er  in  der  Form  befflrworten,  dafs  nach  Schlofs  der  Studienzeit 
zuerst  jene  und  nach  dem  Besteben  derselben  die  eigentliche  Fachprttfuog 
abzulegen  sei.  Sehr  Terständig  zeigt  er  auch  hier  wieder,  wie  An- 
kntipfnngspunkte  zwischen  der  Philosophie  und  den  Sonderfltobem  gesucht 
werden  müssen,  und  wie  enge  Beziehungen  doch  zwischen  Facbwisseu- 
schaften  und  Philosophie  bestehen,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  gibt,  sie 
zu  finden.  Nachdem  er  so  in  klarer  und  fafslicher  Weise  die  Bedeutung 
der  pliiiosophischen  PrQfong  für  die  Allgemeinbildung  gewürdigt  hat,  be- 
handelt er  in  einem  besonderen  Abschnitt  die  Prüfung  für  die  philo- 
sophische Propädeutik.  Er  spricht  sich  dagegen  aus,  besondere  Unt(  r- 
richtss(un<h  ii  in  der  Prima  dafür  anzusetzen,  da  das  eine  Mehrbelastung.' 
bedeute  tiiid  unsere  Schüler  heute  schon  überbürdet  seien;  es  entspreche 
vii'lnielir  dem  Charakter  der  Schule,  die  logischen  RLueln  und  Gesetze  au> 
dem  konkreten  Stotf  des  Unterrichts  zu  entwickeln  oder  «'ntwickein  zu 
assen.  Im  zweiten  Teil  seines  Buches  bietet  er  dann  eine  wissenschaft- 
lich geordnete  Zusammenstellung  der  Aufgaben,  die  er  seinen  Kandidaten 
gegeben  hat.  Bei  der  Auswahl  wurde  einmal  der  Grundsatz  der  augen- 
blicklichen Sachlage  befolgt  und  sodann  auf  die  persönlichen  Wünsche 
und  Verhältnisse  der  Kandidaten  gebührend  Rücksicht  genommen. 
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Für  Bayern  wird  eine  Rt  form  der  Ftilfungsoi'änung  in  den  philo- 
fopkiidirgesdtiehUiekeH  Fächern  angestrebt,  ^'ach  Koemer  ist  dem  Gym- 
Disiam  weder  mit  einem  Fachlehrer  flir  Dentsch,  noch  mit  einem  solchen 
Ar  Geschichte  gedient.  Beide  Fttcher  seien  beim  Altphilologen  besser 
aufgehoben.  An  den  beiden  getrennten  PrQfoogen  mflsse  als  an  etwas 
Gegebenem  und  Unabinderlichem  festgehalten  werden;  nur  im  einzelnen 
sei  zü  ändern.  Die  Fordemog  eines  vierten  Hochsehii^ahres  fflr  die 
erste  Prüfung  müsse  sowohl  vom  Standpunkte  der  Hochschule,  wie  von 
dem  der  Schule  aufs  neue  erhoben  werden.  Mit  dem  Bestehen  der 
ersten  PrOfong  und  dem  Besuch  eines  pädagogisch -didaktischen  Seminars 
werde  das  Kecht  der  Anstellung  erworben,  jedoch  nur  für  die  Lehrtätig- 
keit in  dnii  fünf  unteren  Klassen.  Die  Erteilung  des  rnterrichts  in  den 
oberen  Klassen  sei  von  dem  Bestellen  einer  zweiten  I  ruiuns?  abhängig  zu 
machen,  in  dieser  gelte  das  Urteil  „drei"  für  nirlitgeiuiKend.  Den  Mittel- 
punkt der  ersten  Prüfung  sollen  die  altsprai  hlichun  bolirittsteller  bilden. 
Die  vom  Kandidaten  bei  jedem  einzelnen  Schriftsteller  erreichte  Note  sei 
ins  Prüiung!?üeugui.s  einzutragen.  Den  Studierenden  soll  die  Beschäftigung 
mit  Archftologie  in  den  ersten  Semestern  empfohlen  werden.  Intcrpreta- 
tionsvorlesongen  mit  besonderer  BerOeksichtigung  der  ScbalscbriflsteUer 
sollen  auf  der  Hochschnle  bevorzugt  werden.  Die  Erdkunde  zur  StArknng 
des  Khissenlehrersystems  als  Pflichtgegenstand  aufzunehmen,  ist  leider 
nicht  beliebt  worden. 

In  seinem  Vortrage  über  die  FürtbUdung  dir  Phihilogen  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Schule  und  dat  Leben  berübrt  W.  Lurcy  zunächst  die 
visacoscbaftliche  Ausbildung  auf  der  Hochschule  und  im  Seminar  und  be- 
tont  die  Notwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Weiterbildung,  f&r  welche 
fiearlaubuqg  oder  Entlastung  angebracht  sei,  aber  nicht  allein  die  Fort- 
bildung aus  Bachern,  sondern  auch  durch  eigenes  Sehen  und  Hören  und 
durch  anregenden  Verkehr  mit  den  Fach-  und  Berufsgenossen  aus  den 
verschiedensten  Teilen  unseres  Vaterlandes  in  den  naturwissenschaftlichen, 
nensprachUchen,  mathematischen  und  schnlgesundheitlicben  Kursen.  Er 
hftlt  mit  Recht  auch  Kurse  für  die  Lehrer  des  Deutschen  für  wünschens- 
wert. Er  nennt  weiter  die  archäologischen  Studienreisen,  den  Austausch 
auslilndiscber  Facbgenosscn  mit  einbeimischen,  wie  es  jetzt  in  Prcufsen 
geschehe,  die  Vereine  zur  Pflege  des  physikalischen  Unterricht«,  zur 
Fönlernn^j  des  ujutiiemnti^ch- naturwissenschaftlichen  Unteiriilits,  die  \vv- 
eiiiiLTunLion  der  Netisiirachler,  die  ]>;idairogischen  Alitfiluiiiicn  der  L,M'ul'?.en 
G>  ljhrteuversaniiiiliin^'en,  welche  alle  hinreichende  üelegenlieit  zur  Weitei- 
biidtnvL'  bieten.  Freudr  an  der  Schule  sei  heute  die  Parole.  Sie  könnlLii 
wir  aber  nur  wecken,  wenn  wir  uns  selbst  frei  und  Iri^^ch  fühlten;  daher 
ffiOTsten  wir  uns  möglichst  frisch  erhalten.  Zu  solcher  mehr  idealen  Be- 
detttang  der  Fortbildung  komme  die  mehr  praktische,  beim  Besuche 
solcher  Kurse  und  Versammlungen  die  neuesten  Einrichtungen  für  Schulen, 
die  oenesten  Lehrmittel  kennen  zu  lernen  und  zu  vergleichen.  Auf  solche 
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Weise  erhielten  sich  die  Oberlehrer  nrteilsfiUiig  nod  könnten  zom  Wohle 
des  Ganzen  als  Sachverständige  mitwirken. 

Aof  dem  IX.  deutsch-österreicliiscben  Mittelschultag  sprach  Ju ritsch 
Ober  Die  idssenachafiHche  Fortbüdmg  der  MUtelschuH^nnr  nod  fafste 
seine  Ausführungen  dahin  zusammen,  daf^  die  Professoren  der  Mittel- 
schulen genug  leisteten,  wenn  sie  mit  der  Wissenschaft  in  Fühlung  blipheii, 
dafs  es  stets  nur  Sache  weniger  sein  werde,  gröfscre  iiterarisehu  Leistun-cn 
aufzuweisen,  und  dafs  »ich  die  Lehrer  und  Professoren  der  Provinzstadte, 
die  iiu  Sciiull)encht  eine  wissenschaftliche  Arbeit  veröffentlichen  wollen, 
sich  einen  dreiwöchigen  Urlaub  und  in  bertlcksichtigeoswerten  Fallen 
Ta^jegeldüi-  für  die  Dauer  des  Urlaubs  erbitten  möchten. 

Der  48.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  bat  der 
Lehrkörper  des  Cbristianeums  m  Altona  eine  sechs  AUiaodlungen  ent- 
haltende Festschrift  dargebracht  Aas  ihnen  sei  hier  der  Vortrag 
Wotkes  Aber  die  EiihBkMvng  des  SsterrekkisiAen  QymnaHaOekrenlandif 
vm  Maria  Theresia  bis  1848  heransgeboben.  In  Österreich  seien  als  den 
ersten  Staate  durch  Anfhebong  des  Jesuitenordens  sämtliche  GyronasicD 
verstaatlicht  worden.  Der  Schwierigkeiten,  aosreichende  Lehrlcräftc  zu 
erhalten,  sei  der  Staat  erst  allmäblich  Herr  geworden.  1806  sei  Lang 
mit  einer  Reform  der  Gymnasien  betraut  worden;  die  unter  dessen  Leitung 
geschaffenen  Einrichtungen  hätten  bis  zur  Beform  bestanden,  die  Bonitt 
und  Exner  durchführten. 

Seine  an  einer  öffentliehen  Schule  erprobten  und  dann  an  einer  ge- 
schlossenen Anstalt  durchgeführten  Versucht-  über  die  Stellung  des  Lehrers 
zu  den  Schvleni  bei  Au-y/ltig  und  S]>itl  hat  Menge  in  LL.  niedergelegt. 
Auf  den  Ausflügen,  unter  denen  auch  zweistündige  Mondscheingänge  über 
die  sommerlichen  Höhen,  bcsunders  al)cr  im  Winicr  übei  die  beschueitea 
Berge  und  durch  schneebedeckte  Wälder  nicht  fehlen,  soll  der  Lehrer 
stets  der  unternehmende  Ftlhrer,  bei  Spielen  und  ▼olkstQmlichen  Übungen 
aber  von  vornherein  nur  Teilnehmer  sein. 

In  dem  langen  Kampfe  der  OberUhrer  um  OleiekeieÜmg  im  QMU 
mii  den  Btcktem  erscheint  nun,  nachdem  das  prenfsische  Abgeordneten- 
haus einen  dabin  gehenden  Antrag  einstimmig  angenommen  hat,  Heinrich 
Sclirocder  mit  einer  neuen  Flugschrift  auf  dem  Plane.  Sie  zeichnet  sich 
durch  eine  klare,  fiberstchtliche  Darstellung  aus  und  gelangt  unter  sorg- 
f&ltiger  Benutzung  eines  reichen  statistischen  Stoffes  zu  sehr  beachtens- 
werten Ergebnissen.  Doch  wäre  es  zum  Vorteil  unserer  Sache  gewesen, 
wenn  der  Verfasser  an  einzelnen  Stellen  den  Ausdruck  etwas  milder  ge- 
wühlt hätte.  Doch  ist  es  wohl  begreiflich,  dafs  demjenigen  hier  und  da 
die  Schattierung  etwas  zu  kräftig  gerät,  der  länger  als  ein  Jahrzehnt  für 
eine  gerechte  Sache  mit  den  stärksten  Gründen  ficht,  aber  immer  wieuer 
erleben  mufs,  dafs  das  schon  so  lange  und  so  oft.  gegebene  Yersprccheu 
der  Gleichstellung  im;  den  Uichtern  iiuch  nicht  erlüllt  wird. 

Nach  einem  Rückblick  auf  den  Verlauf  des  Kampfes  um  diese  Gleich- 
steQung  weist  Verf^er  nach,  dafs  nach  allen  von  der  preafsiscbeo 
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Rctneriing  für  di*-  Gplmltsauf besscnitiK  der  höheren  Beamten  aufgestellten, 
durchaus  gerechten  (inindsiUzen  die  Oberlehrer  sogar  eiu  hiilien  s  Gehalt 
haben  rutifsten  als  die  liichter,  dafs  also  eine  blofs  mechauisehe  Gleich- 
stellung der  beiden  Beamtenklassen  fftr  die  Oberlehrer  noch  lange  keine 
iwrirkliche  Gleichstelluiig  und  nuch  lange  keine  Bcfolguug  des  von  der 
Staatsregierung  bei  der  letzten  Gehaltsrcgelung  aufgestellten  obersteu 
Graadsatzes  der  ausgleicbendea  Gerechtigkeit  bedeute  Bei  der  Gehalts- 
bemessung  äollten  die  Vorbildung,  die  Schwere  des  Dienstes,  die  Sicher- 
heit der  Lebenssteliong  für  den  Beamten  und  seine  Familie,  die  Neben- 
einnahmen,  die  BefttrdorungsTerhftltnisse  nnd  Ehren  des  Amtes  berttck- 
tichtigt  «erden,  d.  h.  Normen,  die  durchaus  gerecht  sind,  und  deren 
]>archfahning  ab  dringend  wQnschenswert  bezeichnet  Verden  kann*  Hin- 
sichtlich der  Vorbereitung  erreichen  heute  Oberlehrer  und  Richter  fast  im 
gleichen  Lebensalter  die  Anstellungsfühitikt  it,  jene  nach  dem  Korrespondenz* 
blatt  Xo.  28  bei  27,75,  diese  bei  28,1  Jahren  im  Durchschnitt.  Dagegen 
ist  der  Lehrerberuf  der  innerlieh  aufreibendste  nieht  nur  den  Richtern 
gejj'entiber,  sondern  unter  allen  gelehrten  Berufen  überliau])t,  und  es  ist 
eine  allgemein  anerkannte  'J'atsaclic,  dafs  die  Oberlehrer  infolge  ihrer  auf- 
nihenden  Tiitigkeit  von  allen  huheren  Beamten  am  frühesten  aus  dem 
Dienste  scheiden  müsäun.  Das  gilt  niclit  nur  fOr  Preufsen,  sondern  auch 
für  eine  ganze  Reihe  aufserdeutscher  Staaten,  obwohl  sie  in  diesen  eine 
geringere,  zum  Teil  erheblich  geringere  Arbeitslast  zu  tra;,'en  haben  als 
)D  Preufsen.  Sie  haben  deshalb  hier  auch  die  ungunstigsten  Pensions- 
verbütnisse. 

Ein  *;eradezu  überraschendes  nnd  zahlenmafsig  nachgewiesenes  Er- 
gebnis hat  die  üntersuciiung  über  die  amtlichen  Kebeneinnabmen  der 
Philologen  im  Vergleich  /n  denjenigen  der  Kichter,  der  höheren  Vcr- 
waltnngsbeamten,  der  Luiuiiate,  ja  auch  der  Subnlternbeaniten  in  der  Vei- 
vvaltung  geliefert.  Die  Oberlehrer  sind  darnach  in  den  >«ebeneiunahmen 
ganz  bedeutend  schlechter  gestellt  als  andere  höhere  Beamte.  Von  den 
599  OberregierungsrMen  und  Regierungsrftten  bei  den  OberprOsidien  nnd 
Regierungen  verwalten  s.  B.  116  oder  fost  jeder  fOnfte  Olfentliche  Neben- 
ämter, die  im  Dorchschnitt  mindestens  sehnroal  so  hoch  bezahlt  werden 
wie  die  der  Oberlehrer,  von  denen  erst  jeder  zwölfte  ein  Nebenamt  bat. 
Dafs  die  Aussichten  auf  Beförderung  in  höhere  Stellen  bei  den  Philologen 
ganz  bedeutend  geringer  sind  als  bei  den  Richtern,  ist  eine  allgemein 
bekannte  Tatsache;  wird  doch  z.  B.  von  den  Richtern  durchschnittlieb 
jeder  dritte  befördert,  von  den  Philologen  erst  jeder  achte  oder  nennte. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  GleichsteUung  heider  Beamteii^ 
Uassen  ist  aber  am  wichtigsten,  was  Scbroeder  ttber  die  Bedenken  der 
gegenwärtigen  Finanzverwaltnng  gegen  die  Gleichstellung  der  höheren 
Barnten  sagt.  Dafs  auch  der  Finauzminister  die  GleichsteUung  der  Ober- 
lehrer mit  den  Juristen  fOr  berechtigt  bfttt,  glaubt  er  aus  der  Eridftrung, 
die  dessen  Vertreter  im  Abgeordnetenhause  abgegeben  hat,  schliefsen  zu 


Digitized  by  Google 


Ii,  62 


L.  Viereck 


sollen.  OeoQ  dieser  habe  keinen  einzigen  sachlichen  Grund  dagegen  an- 
gefahrt, sondeni  offen  zugegeben,  daft  die  WUnsehe  der  Beamten  der  Be- 
friedigung bedOrften;  er  habe  nur  auf  die  finaoziellea  Schwierigkeiten  und 
anf  gewisse  formale  Bedenken  hingewiesen.  Schroeder  widerlegt  sie  asf 
das  graodlichste  nnd  geht  namentlich  mit  den  finanziellen  Bedenken 
scharf  ins  Gericht.  Wenn  man  mehr  als  5000  Juristen  ein  Gehalt  von 
3000—7200  Mk.  ohne  alle  finanziellen  Bedenken  bewillige,  so  berOhre  es 
recht  seltsam,  wenn  diese  gegen  die  nicht  minder  berechtigte  Forderang 
fflr  die  noch  nicht  einmal  3000  Staatsoberlehrcr  plötzlich  auftauchten. 
Weiter  weist  er  auf  Grund  einer  sorgfiütige«  Statistik  die  Behauptung 
des  Regierungsvertreters,  dafs  die  Oberlehrer  heute  schon  aufser  de» 
Richtern  die  bestbusoldeten  Beamten  der  untersten  Instanz  seien  als  den 
Tatsachen  wider>j)iechcnd  zurück,  indem  er  das  Diensteinkommen  einer 
Reihe  höherer  Beauiten  z.  B.  der  Oberförster,  der  höheren  Techniker  in 
der  allgemeinen  Banvenvaltung  vergleicht.  Kr  kommt  zu  dem  Sclilusse. 
dafs  in  Prculsun  üLerluiui»t  keine  einzige  höhere  BeamtenkUissc  in  irgend 
einer  Beziehung  schlechter  gestellt  sei  als  der  hulicre  Lehrerstand,  uud 
dafs  wohl  die  meisten  der  znm  Vergleich  herangezogenen  Beamtenklassen 
gegen  eine  Gleichstellung  im  Diensteinkommen  mit  den  Juristen  ent- 
schiedenen Widerspruch  erheben  wQrden. 

Ausführlich  handelt  der  Verfasser  endlich  fiber  die  unheilvollen 
Wirkungen  der  von  Miqnel  am  hdheren  Schulwesen  verflbten  Besoldungs- 
polittk.  Die  verhängnisvollste  Wirkung  ist  der  Lehrermangel.  An  deu 
sümtlichen  651  staatlichen  und  nichtstaatlichen  Gymnasien  und  Real- 
anstatten  Preufsens  felilten  von  den  zu  einem  ordnungsniäfsigen  Unterrichts- 
betriebe  erforderlichen  rund  9000  wissenschaftlichen  Lehrern  mindestens 
1200,  die  alle  durch  junge  Leute  ersetzt  werden  mufsten,  welche  den  von 
der  Regierung  als  nntimgiinglich  notwendig  bezeichneten  F>efiiliignng«nach- 
weis  niclit  erbraeht  hatten.  Aber  nicht  nur  die  Knabenselmb-i!,  aueb  alle 
anib  rn  liöhuren  Lehranstalten,  die  akademisch  gebildete  Lehrer  beschäftigen, 
lei<b  ii  unter  dem  Lehrerman:;el.  Das  mtisse  zu  einem  Niedergang  des 
iiuliorea  iJjlaungiWQsens  führen,  durch  den  schliefslieh  die  ganze  Kultur- 
eutwicklung,  die  doch  wesentlich  durch  die  IJöiie  des  Schulwesens  bedingt 
liei,  auf  das  schwerste  geschädigt  werden  müsse.  Eine  dauernde  üilfc 
aus  dieser  Not  sei  nur  möglich,  wenn  man  den  Oberlehrern  wenigstens 
annähernd  das  gebe,  was  ihnen  zukomme,  wenn  man  endlich  von  der 
ilurch  Miquel  an  dem  höheren  Lehrerstande  verttbten  fiskalischen  Politik 
abhisse.  Man  erfttlle  endlich  das  von  der  Begiernng  so  oft  gegebene  Ver* 
sprechen  und  ermögliche  es  den  Oberlehrern,  »dafs  sie  ohne  allzu  schwere 
Gewissensbedenken  die  von  ihnen  verlangte  Arbeit  des  Säemanns  leisten 
können,  des  Säemanns,  der  in  die  Herzen  der  Jugend  Streut  die  Saat  des 
Vertrauens  in  die  Gerechtigkeit  des  Staates.*^ 
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im  GymnasiaUemmar.   LL.  liXMi,  321  IT.      ^>7  fT 
♦Garten,  Der  heilige.  Beiträge  zur  Ästhetik  der  Kindheit  Herausgegebe« 

von  Franz  Lichtenberger-Neuderben.   Jährlich  12  Nrn.,  Mk.  lySu. 

T,.'ipzig,  K.  G.  Th.  8*  lu  ffcr. 
Geradaus,  Primauer.    Freiburg*  Herdersche  Verlagah.  —  42. 
Geyer,  Albert,  Die  Wiederholung  im  Unterricht.    Minden  i  W.,  C.  Mt- 

rnwsky.  —  40. 

Gille  Dir.  Dr.,  Schule  und  Leben.   LL.  1906,  45  ff.  —  '61. 
Gleichberechtigung  der  höheren  Lehranstalten  im  Grofshentogtun» 

Il.'sson.    PA.  js,  37^.  _  3. 
Göttingen,  Oberrealschule  i. E.  zu.  Die  Kinweihungsfeier  des  Ergänzuogä- 

baus  vom  Direktor  ~  Jahresber.  —  46. 
Grafenmülln«*r.  F.,  Gyrnnjisium  od«'r  Zurhtliaus?    Ein  Vorschlag  zur 

Lösung  (h'r  Gymnaüialfrag»*.    Wien,  C.  W.  St<Tn.  —  17. 
Grund  scheid,  Oberlehrer,  Dr.,   Die  Coödncation   in   den  Vereinigten 

Staaten  v<m  Nordamerika    •  Beilagp  z.  Jahresbrr.  der  Luisenscbule  in 

BiTlin.    Berlin,  Weidmannsche  Bucnhandlung.  —  Üb  ff. 
Guhraurr,  Direktor,  Die  Aufgaben  d»'8  Gymnasiums  in  der  Gegenwart 

~  Jahr»*sb«*r.  d.  Melanchthon-Gymn.  zu  Wittenberg.  —  14. 
*Gymii;i -i:!  >t .  Der,  Halbmonatsclirift  zur  Tünfülimnfr  in  das  Leben  <ler 

Ge^^  ij  A  i,rt.    ll'  rausgegehen  vun  liobert  Fuchs.  Ii.  Jahrg.  Halbjahr!. 

3  Mk.    Alt>  nliur;:.  Hob.  Fuchs. 
Haiinn.  Ktalschuh'  I.E.  zu.  D»r  Xculian  der  .\nstalt  und  seine  innere  Ein- 
richtung.  Die  Feier  der  Einwelhuug  vom  Direktor  —  Jahresber.  —  15. 
Handbuch  für   Lehrer  höherer  Schulen.    Bearbeit<'t   von   A.  Auler. 

0.  Poerner,  W.  ("apitaine,  K.  Fricke,  E.  Grimsehl,  K.  Jan''en, 

F.  Kuhliuunn,  F.  Lampe,  B.  Landsberg,  O.Lyon,  H.  Muller, 

J.   NeNon,   A.  Bausch,   B.  Schmid,    H.  Vollmer,  E.  Weedc. 

0.  Wei isenfels,  E.  Wernicke,  J.  Ziehen.  2  Abteilungen.  Leipiig. 

B.  G.  Teubiier.  —  2. 
*Hannover  und  Linden,  Föhrer  durch  das  Unterrichtswesen  der  StSdte. 

Mit  15  AbbilduiiL''  Tl.    TTinnover,  Adolf  Kiepert. 
Hartmann,  Prof.  IJr.  .Martin,  Der  Schularzt  für  höhere  Lehranstalten, 

eine  notwendige  Ergänzung  unserer  Schulorganisation.  NJ.  XVIJ,  102ff. 

un<l  Sondordrnck.   LeipztL'.  B.  G.  Teubner.  —  49  ff. 
Heil  mann,  Königl  Semiuardirektor  Dr.,  Handbuch  der  Pädagogik  uacli 

den  neuesten  Lebrplftnen  bearbeitet.  J.  Bd.:  Psychologie  und  Logik. 

Unterricbtslehre  oder  Didaktik,  Enlehungslehre»  Schulkunde,  la  Aufl. 
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n  Ril.:  Besondere  Unterrichtslehre  oder  Methodik  des  Üntenicbts. 
6.  Aufl.  III.  m.:  G.  schichte  der  Pfidagogik.  7.  Aufl.  Leipzig»  Dttrrsche 

Buchliundluag.  —  27  ff. 

Herold,  Ob«*rl<*hrer  Dr.,  Was  kann  die  Schule  tun,  um  die  FähiKkeit  der 
Jutieml  211  st'lbständigom  Arbeiten  zu  heben?   LT..  IJRKJ,  276  ffi —  9. 

Herz,  Prof  JÜr- Zur  Bewegungsfreiheit.   MbS.  V ,  ;i«»9  ff.  7. 

Hieronymus,  Rektor,  Die  gemeinsame  Erziehung  rl(>r  Geschlechter  in  der 
\'fvlk8Hch\ile.    Dresdt  ii,  Hh  vi      Kaemmerrr.  —  35. 

Höf  er,  Oberlehrer  Dr.,  Eine  "  Studienreise  nach  den  Vereinigten  Staaten 
Ton  Nordamerika  =  Jahresber.  des  Realgyiu.  „Musterschule"  in  Frank- 
furt ;t.  M  —  55. 

Uolzmauu,  Kunsterziehung  und  höhere  Schule  =  Jahresber.  der  Oberreai' 

schule  vor  dem  Holstentore  «u  Hamburg.  —  ^J8  ff. 
Horn,  Prol  Dr^  Das  höhere  Schidwesen  der  Staaten  Europas.    Eine  Ztt- 

«?imtn»'nstellung  der  Lehrplane.    Uerlin,  Trowitzsch  &  Sonn.  1. 
Üuther,  Uberltdir«  r  Dr.  A.,  I  ber  die  Aiifgaben  der  pädagogischen  Psycho- 
logie.  ZG.  LX,  m  ff  — 
Johnnufsrnn.  Dir<»ktnr.  Scliulridm  =  Jahr<sh.-r.  d.  Sophien-Realgymn.  in 

Berlin.    Berlin,  Weidmaunscli«'  Buchhandlung.  —  43  ff. 
Itsehoe,  Städtisches  Reformrealgymnasium  i.  E.  mit  Realseliul«  zu,  Bau* 

bes^clireibung  des  neuen  Schumauses  vom  Stadttechniker  Schi&mann 

=«  Jahresber.  —  45. 
Jnritsch.  Dir.,  Die  wissenschaftliche  Fortbildung  der  Mittelschullehrer. 

-MS.  XX.  KJ8  ff.  ^ 

♦Kamner,  Prof.,  liandkatalug  der  Lehrerbibliothek  des  Honterus-Gym- 
na$iums  und  der  damit  verbundenen  Lehranstalten  =  Jahresber.  des 
Gymn.  zu  Kronstadt. 

Keller,  Dir.  Prof..  Die  Erziehung  ICuii><t  auf  wissenschuftlicher  Grund- 
lage. NJ.  XVir  241  ff.  und  Sontieralulnick.  Leipzig,  B.  (i.  Teubner. 
—  2», 

Elatt,  Provinziidsilnilrat  Dr.,  Srliül-rpftisiom'n  mit  besondircr  Herück- 
sichtiguog  der  Provinz  Brandenburg  Bericht  des  Berliner  Gymnasial- 
lehrei^-Vereitts  Aber  das  Verelnsjabr  Berlin,  C.  H.  Malier.  —  53. 

Klau -^t Ii ;i  1.  I)<  sclir»'il«im;j^  d<'S  Srlmlgebäufles  von  Bnurnt  Kirchhoff.  Die 
Einweihung  des  neuen  Gebäudes  vom  Direktor  =  Jahresber.  —  45. 

Kleinpeter,  Prof.  Dr.,  Die  Hauptriehtungen  der  Reformbedlirftigkeit 
unserer  Mittrlsolmle.    MS.  XX,  lH2flf.  —  23  ff. 

Klein  p<'ter,  Dr.  ll:iiis,  ^flttrlsehiden  und  Gegenwart.  Entwurf  einer 
neuen  Organisatiun  dt  ^  luiMlen'n  Unterrichts  auf  zeitgemäfser  Grund- 
lag«*.    Wien,  Karl  Fromme.  -  24. 

*Koh(hepp,  Quirin,  Die  Bt  rufsl)iMiitiü  fl.  r  Volksschullehrer.  München, 
Lentnerbche  Buclihandluug.  (Gibt  l  im  n  l  b«  rblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Lehrerbildungsfrage  !  i  üayem;  insbesondere  ver- 
lani^t  er  mucIi  dir  Zula^stinir  i\>-r  V  olksscIjull'-linT  zur  ünivrrsität.) 

Körte,  Prot.  Dr.,  Cber  die  akademische  Vorbildung  des  Gymnasiallehrers. 
Vortrag,  gehalten  in  der  45.  Jahresversammlung  des  Vereins  schweize< 
rischer  GvmnasialKdirer.  Abgedruckt  im  36.  Janresbeft.  Aarau,  Sauer- 
linder  & 'Co.      56  ff . 

Kraft,  Schularzt  Dr.,  Die  Sehnibaracken  der  Stadt  Zürich.  Zdrieh,  Art. 
Inst.  Orell  Füfsli.  .".1. 

Krotu&chin.  König  Wilbelma-Gymnasium  zu.  Der  ikweiterungsbuu  von 
Regieriiugsbaumeister  Banmann  =  Jahresber.  —  45. 

Kullroann,  Prof.  Dr.,  \on  scholae,  sed  vitae.  ZG.  LX,  27»  ff.  —  13  ff. 

Kunsterziehung,  Erg<'hni««sf  ii?id  Anregungen  des  dritten  Kunst- 
erzieliungstages  in  Hamburg  am  I.>.,  14.  untl  15.  Oktober  19U5.  Musik 
und  Gymnastik.  Leipzig,  R.  Voigtländer.  —  38. 

Kunz,  Seminardir.  ktor  Franz  Xav.-i.  rinnnlrifs  der  allgemeinf  ti  Erzii  luings- 
lehre,  vorzugsweise  für  Lebrerseininare  und  Lehrer.  Mit  einem  An- 
hange: Verzeichnis  der  pädagogischen  Literatur.  Freiburg  L  Br., 
TIcrdtT-chf  \'orln^s!i<lI^.    -  iN. 

Kurze,  Prof.  Dr.,  Zur  Frage  der  Wechselcoeten.  MhS.  V,  514  ff.  —  49. 

)An»bmmf  aNr  6m  tMutn  UktHw^mß»  UM.  ü  5 
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Lange  mann,  Oberlehrer  Dr^  Die  höhere  Mädchenschule  an  ^nem  Wende* 
punkt  ihrer  Ge.%cbichte.  Kiel,  Robert  Ck)rdes.  —  21  ff. 

Lay,  Dr.  W.  A.,  Expcaimnitelle  IHdaktik.  Ihre  Gnu^egung  mit  besop- 
<{erer  Rücksicht  auf  Muskekinii,  Wille  und  Tat.   Allgemeiner  Teilt 

'2.  Aufl.    Leipzio:,  Otto  Neinnieh.  —  32  ff. 
*LehrmitteUammU'r,  Zeitscbritt  lur  die  Gesamtinteressen  des  Ijchr- 
mittelsammelwesens.     Organ   für   Naturkunde.     Herausgepeben  tod 
Hugo  Peter  in  Halle  a.S.   J&hrlich  12  Nrn.   ML  2,8a  Halle  a. 
Hugo  Peter. 

"^Lehrmittelwesen  und  pädagogisclie   Literatur,    Zeitschrift  fttr. 

Herausgegeben  von  Dir.  Franz  Frisch.  D.  Jahrg.  Mk.  4,20.  Wien, 

A.  Pichlers  Witwe  «ft  Sohn. 
Lentz,  Prof.  Dr.  l^rust.  Pädagogisches  Neuland.  Ansgewählte  Anfsfttze 

und  Vorträge.    Berlin,  Otto  Salle.  —  12  ff. 
^Lichtbildersamraluüg,  Die,  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu 

Mtthlheim  (Riitar).  ZosammengeeteUt  ron  Prol  Dr.  Busch  ■  Jahresber. 
Limburg  a.  S.,  Oyninasinm  zu,  He    lirril  iüii:  des  neuen  Gymnasialgebäudes 

vom  otadtbaumeister  GoUhot'er.   Bericht  Über  die  Einweihun^feier 

Tom  Direktor  =»  Jahresber.  —  45, 
Lorentz.  Friclr.,  Sozialhygirne  iiud  Scliulc.  Ein  Beitrag  zum  .Ansliau  der 

hygienischen  Forderungen  modemer  Sozialpolitik.  Hamburg,  Leopold 

Vors.  —  51  >  ff. 

Lorey,  Oberlehrer  Dr.  W.,  Die  Fortbildunsi  der  Philologen  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  Schule  und  das  Leben.    HliS.  1906,  lir>ff.  —  59  ff. 

*'Loria,  ord.  l'ruf.  an  d.  Universität  Genua  Dr.  Gino,  Vergaiigeue  und  zu- 
künftige Lehrpläne.  Rede,  gehalten  zu  Mailand  am  22.  April  190.*. 
Autorisierte  fbersetzung  von  Dr.  H.  Wieleituer  in  Speyer.  Leipzig, 
G.  J.  Göscheusche  Verlagshandlunsj  (Tritt  für  eine  Kt  form  des  mathe- 
matischen Unterrichts  im  höheren  Schulwesen  Italiens  ein.) 

Loewenbrrfr,  Dr.  ,T.,  Geheime  Miterzieli.  r.  Plaudereien  für  Eltern  und 
Erzielier.   :L  Auflage.    Hamburg,  Gutenberg-V'erUg.  —  ;U  ff. 

Maafs,  Oberlehrer  Dr.,  Die  pädagogi.«!chen  Ideale  des  jungen  Herder 
=  .taliresber.  d.  Königl.  Herzog  Albrecht-Schule  in  Rastenburg.  —  42. 

Malfertbeiner,  Pro£,  Gedanken  und  Vorschläge  zu  einer  zeitgemäfseo 
Reform  des  humanistisehen  Gymnasiums.  Brünn,  Friedr.  Irrgang.  —  24  ff. 

Martin,  Marie,  Die  weiblichen  Bildungsbedürfnisse  der  Gegenwart.  Mit 
einem  Nachwort  von  Prof.  I)r.  E.  Seeberg.  Berlin,  Trowitisch  &  Sohn. 
—  -20«: 

Matthias,  Geh.  0berregierun|Z3rat  Dr.  A.,  Bewegnug^freiheit  in  den  oberen 

Kliussen  der  höhereu  Schulen.   MhS.  V.  1  tT.  —  3  ff . 
Matthias,  Oberlehrer  Dr.  C,  Die  Prüfungsordnung  für  das  Lehramt  an 

höhereu  Schulen  in  Preufsen  Tom  12.  September  1886.  MhS.  V,  167  ff. 

*M  ein  ecke,  Ernst  August,  Kurzschrift  und  Leben.  Drei  Wort«  der  Auf- 
klftrung  und  Mahnung.  Berlin,  Stenographie-VerUg  Franz  Schulze. 

Menden,  Prof.  Dr.,  I  brr  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  ge^'enüber  den 
sozialen  Irrungen  der  heutigen  Zeit.    Bonn,  P.  Hansteiu.  —  14. 

•Menge,  Oberlehrer,  Lehrer  und  Schüler  bei  Ausflug  uud  Spiel.  LL  1906, 
196  ff.  -  tiO. 

Mevs,  Oberlehrer  Dr.,  Der  Wert  der  kleinen  Ausarbeitungen.  LL^  1906, 

307  ff.  -  40  ff 

Michaelis,  Stadtschuhat  Dr.,  Welche  Grenzen  müssen  bei  einer  freieren 
Gestaltung  des  Lehrpians  für  die  oberen  Klassen  des  GyninasiunUl  inne* 
gehalten  werden?   Leipzig,  Dürrsche  Buchiiandlung.  —  7  ff. 

Moses,  Dr.  med..  Die  Abartnngen  des  kindliohen  Phaatasielebens  In  !hf«r 
Bedertii  Ii:  t*iir  die  pädagogische  Pathologie.  Langensalsa,  Beyer 
&  Söhne.  —  32. 

Mttnch,  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Wilh.,  Eltern,  Lehrer  und  Schulen  in 

der  Gegenwart.    Berlin,  Alexander  Dunekei.       11  (T. 
—  —  Die  Pädagogik  und  das  akademische  Studium.  NJ.  XVi,  555  ff. 
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Nath,  Dir.  Prof.  Dr.,  Schülerverbindungen  und  Schülervereine.  Erfahrangeii, 
Studien  und  Gedanken.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  öSfL 

Xodoag«U  Geh.  Oberschulrat,  Das  höhere  Schulwesen  im  Grofsherzoj^tuni 
He.ssen.  (losetze,  Verordnungen  und  VerfiigungeD.  2»  Nachtrag.  (Juli  1904 
-Juli  lyOG.j  GiefsoD,  Emil  Roth.  -  45  ff. 

•Otto,  Berthold,  Hauslehr  er  ht^itrebungen  und  Altersmundart.  Eine  Streit- 
schrift. L«  ijiziu,  K.  (i.  Th.  ScIicfTer.  (Enthält  mehrere  ira  .Hauslehrer" 
ftcbün  veröffentlichte  Auf.'sätze  zur  Widerlegung  der  von  der  Jugend- 
Hcbriftwarte  erhobenen  Angriffe.) 

Pallat,  Prot,  Schule  und  Kunst  in  Amerika.  Leipsrig,  B.  G.  Teubner. 
 39  fi, 

Ptnlflen,  Prof  Dr.  Priedr.,  LefarstOhle  fOr  Pädagogik.   MhS.  V,  280  ff. 

-  3:5  ff. 

Pforzheim,  Bescbreibung  des  neuen  (jjmnasialjgebäudes  vom  Bezirks» 
baninspektor  Henx.  fiinweUiungHfeier  yom  Direktor  ^  Jahresber.  des 
GvKiii.  zu  Pforzheim.  —  45. 

Poliigkeit,  .W'.,  Strafrecbtsreform  und  Jugendfürsorge,  Langensalza, 
Beyer  A  Söhne.  —  56. 

Bein,  Prof.  D.  Dr.  Wxlh.,  Religion  und  Schule.  München,  J.  F.  Lehmann. 

-  20. 

—  —  EncyklopSdisches  Handbuch  der  Pädagogik.  R.  Bd.  1.  Elrgänzungs* 
band  2.  Hälfte.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  26. 

—  —  Encyklopädisches  Handbuch  der  Pädagogik*  4.  u.     Bd.  2.  AuiL 

Langen  salzit,  Hey  er  &  Söhne.  —  26  fT. 
*Bhode,  Paul,  Wider  die  Kirchenherrschaft  über  die  allgemeine  deutsche 

Volksschule.   Minden  i.  W.,  C.  Marnwsky. 
Roller,   Oberlehrer   Dr,    Die   nausauf^alicn    in    der    hüher^ii  Schule. 

NJ.  XVni,  413  ff.  -  41  ff. 
Boemer,  o.  ö.  Prof.  Dr..  Zur  Reform  der  Priifiiniisnrdntmg  für  das  Lehr- 
amt in  den  phiiülügi.sch-Listorischen  Fächeru.    .München,  Lindauerscho 

Buchhandlung.  —  59, 
Roethe,  Prof.  Dr.  Gustav,  Humanistische  und  nationale  T^iUlung.  Eine 

geschichtliche  Betrachtung.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung.  —  14. 
SlemsiiiiK  Der.  Monatschrift  für  paduuoglsche  Reform.  Herausgegeben 

Ton  K  il  l     öt/.e.    Leip/iir.  Ii  G.  Tetihner.  -  'iö. 
Saliwurk,  deii.  Kegierung.>r;it  Dr.  K.  von.  Die  didaktischen  Normalformen. 

3.  Aufl.    Frankfurt  a.  M.,  M.  Diesterwe^.  —  30. 

—  Prin/ipien  und  Methoden  der  Eraehung.  Leipzig,  Dfirrsche  Buch- 
handlung. —  30  ff. 

Scheel,  Oberlehrer  Dr.,  Wie  kann  der  deutsche  und  der  Geschichtsunter- 
richt auf  der  f)l)er8tufe  freier  gestaltet  werden.   MhS.  V.  157  fT.  —  6. 

Schell  er,  Pfarrer  Arndt,  Die  Schranken  losigkeit  der  formalen  Stufen. 
I^ngensalaa,  Beyer  A  Söhne.  —  88. 

Scherer,  Schulrat,  Führer  durch  die  Strömungen  auf  dem  f^.  bit  fe  der 
Pädagogik  und  ihrer  lUllV.wisäeDi}chaften.  Zugleich  ein  Katgeber  für 
lehrpr  und  Sohulbeamte  bei  Einrichtung  von  Bibliotheken.  L  Heft: 
Reli2ii»iis\\issenschaft,   Leipzig,  KriLst  Wunderlich.    -  .15. 

Schmidkunz,  Dr.,  Philosophie  und  Pädsgogik  für  Bildungsfreunde. 
LL.  190<{,  10  ff.  —  34. 

Schmidt,  Prof.  Dr.  K.  W.,  Ein  Rückstand  des  Gymnasiums  in  seiner 
inneren  Gestaltung.   PA.  4H,  S.  163  ff.  —  15. 

Schmidt,  Dr.  Karl,  Deutsche  Erziehungspolitik.  Eine  Studie  zur  Sozial- 
reform. Mit  einem  Anbange:  Die  deutsche  Reformscfaule.  Leipzig, 
R.  Voi'^^thmder.  —  ö  ff. 

•Schmidt,  Prof.  Max,  Kritik  der  Kritiken.  Ein  Wort  zur  Abwehr  und 
zur  \  •  i  t<  idigung  der  realistischen  Chrestomatie.  Leipzig,  Darmche 
FhichhanUliing. 

Schneider,  Dr.  G.,  Der  Idealismus  der  Hellenen  und  seine  Bedeutung  für 
den  gvnmaslalen  Unterricht  =  Jahresber.  des  Fürstl.  Gymn.  zu  Gera. 

-  3«  it 

Scholz,  Schuldirektor,  Darstellung  uü*i  Beurteilung  des  Mannheimer 
Schulsystems.  Langensalza»  Beyer  &  Söhne.  —  öl. 
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*Scbramiii,  F.,  Expehmcntollo  Didaktik.  (Bericht  über  Lays  gloicbnuiiiiges 
Werk  unter  Berücksichtigimg  einiger  anderen  eisöchlägigen  Arbdten.) 

I.;it)gt'n>.'il/.ii,  Heyer  &  Söhne. 
Schrcudcr,  Dir.  des  medizinisch-pädagogischeQ  Instituts  zu  Anibeim, 
Warum  und  wozu  betreibt  man  das  Kinderstudinm?  Langensalza, 

Ueyer  &  Söhne.  —  32. 
Schroeder,  Dr.  lleinr..   Zur   GleichsteHung   der   hölieren  Bearatm  in 

Preufsen,  insbo.sondere  der  Philologen  und  Juristen.  Gelsenkirclien, 

E.  KannengieTser.  —  (5(>  ff. 
Jbchroedi-r,  S«-kretär  Otto.  Die  Ordnung  di  s  Studintn«^  für  das  höhere 
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Evangelische  Eeligionslehre 

H.  Petri 

I.  Der  Unterrichtsbetrieb.  AUgemeines. 

Die  bedeatungsvollste  Veiölleiitlidiang,  die  du  BerichUjahr  über  die 
Fngen,  die  den  eyangdiechen  ReUgionelebrer  bewe^ea,  gebredii  hat» 
scheinen  nur  die  AufsStie  und  Reden  zn  sein,  die  F.  H.  Schiele  nnter 
dem  Titel  Rdigum  und  Schule  herausgegeben  hat  Der  Verf.  hat  sich 
ja  in  den  kt/.Uu  Jahren  mehrfach  bekannt  genaacht  und  hat  auch  seit 
längerer  Zeit  besoiuK-rs  in  der  ChrisÜicben  Welt  Abhandlongen  über 
Ein /.elfragen  des  Religionsunterrichts  veröffentlicht  Einige  von  diesen 
Aufsätzen  nun  sind  in  dem  genannten  Burhe  gesammelt,  vermehrt  durch 
bisher  T'riLn'druektes  und  »'iTiit;!'  I^^itiäge  anderer  Verfasser.  Lud  wenn 
auch  iSchido  bei  sciueu  AustühruDgeu  in  erster  TJnie  die  Volksschule  uml 
das  Seminar  im  Auge  hat,  an  dem  er  selb.st  längt  re  .Jahre  gearbeitet  hat, 
so  stehen  dorb  die  von  ihm  besprochenen  Fragm  in  so  engem  Zusammeu- 
hange  auch  mit  dem  Unterricht  au  Löliereu  81'hulcii,  und  so  sind  doch 
seine  Ausführungen  so  bedeutungsvoU,  daCs  es  sich  rechtfertigt^  wenn  nno 
ancli  an  dieser  Stdle  ansfOhrlicher  über  eie  berichtet  wird.  Ich  halt« 
mich  dabei  an  die  ReQienfolge,  in  der  Schiele  seine  AnfsStze,  die  er  in 
weaentlicben  nnvetindert  gelassen  hat,  znm  Abdruck  bringt  Er  selbst 
diarakteriaiert  seine  Anfsatze  als  ^Bl&tter  ans  dem  Tagebache  einer 
grolsen  Liebe  zum  Volke  und  zn  seiner  Schule*^,  die  den  Zweck  verfdgen, 
„schaffen  zu  helfen  an  der  L5snng  der  gröfsteu  Aufgabe,  wdche  der 
deutschen  S*<huh',  wie  der  deutschen  Kultur  überhaupt,  heute  gestellt  ist: 
zum  Chriistentuiu  das  rechte  Verhältnis  zu  finden."  Der  erste  Aufsatz 
behandelt  das  Thema:  Die  Bibel  und  ihre  Surrogate  in  der  Volkssclmle. 
Er  ist  bereits  im  Jahre  H)00  als  selbständige  Schrift  verötTtntlidit 
wi.rdeü,  und  damals  ist  au  dieser  Stelle  (Jb.  XV,  14  f.)  sein  Inhalt  kurz 
skizziert.  Indem  ich  mich  deshalb  heute  mit  diesem  iiinwcisM  begnüge, 
bemerke  ich  nur,  dafs  allein  Anschein  uarh  die  Ent\\i*klung  dieser 
wichtigeu  i- rage  iu  der  Richtuug  sich  vollzogen  hat,  dafs  die  Überzeugung 
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u;  }  r  mn]  m<'hr  durchdringt,  dafs  wir,  wif  Schiele  fordert,  an  Stelle  der 
„Surrogate"  Katechismus,  Historieubuch.  Spi  lu  hhiieh  vieliiielir  auf  die  Bibel 
selbst  zurückgehen  inüsseo.  Schiele  bietet  allerlei  erwäj^enswerte  Ge- 
danken, wie  diese  ffir  die  Schule  geeignete  Bibel  besrhaffeu  sein  müsse. 
„Unser  Hort  i:jt  diu  Bibel,  die  wirkliche  Bibel",  sie  allein  werde  in  der 
Schale  gebraucht,  „auf  den  Katechismus  aber  lege  die  Kirehe  ihre  Hand. 
IXe  Sdiiile  wird  «s  ihr  Dank  wissen.*^  —  Es  folgen  die  Thesen,  die 
Bamngarten,  Yollmer,  Schwartzkopff,  Schiele,  Beyhl,  Batten- 
berg nnd  Bonns  anf  der  Versammlung  der  Frennde  der  (Christlichen  Wdt 
m  Eisenach  im  Jahre  1900  als  Gmndlage  der  Bespreehnng  aufgestellt 
hatten.  Anch  llber  die  wichtigsten  dieser  SStze  ist  bereits  früher  hier 
berichtet  worden,  vgl.  .Tb.  XM,  14  f.,  doch  trage  ich  ans  den  „Vor- 
bemerkungen, die  Schiele  dem  Abdruck  der  Thesen  vorausschickt,  einiges 
nach.  Den  Anlafs  zu  einer  eingehenderen  Erörterung  dieser  Fragen  in  den 
Kreisen  „der  modernen  Tlieolotne"  bildete  die  Besrhäftigung  der  Eisenacher 
Konferenz  deutscher  evangelischer  Kinlieuregierunt^tMi.  Hier  wurde  er- 
klärt, ^dafs  es  die  Aufgabe  der  Kirehe  ist,  den  Keligionsunterri*  lit  auf 
den  höheren  SrlniUn  nnd  T^hranstalten  zu  beaufsichtigen."  I'm  dieser 
Aufgabe  gerecht  werdeu  zu  küiinen,  sei  es  nötiff.  dafs  die  Vertreter  der 
kirchlichen  Behörden  gehört  würden  bei  der  Auswahl  der  den  Religions- 
anterricht  erteilenden  Lehrer,  bei  der  Ausw^uhl  der  für  den  Religlons- 
anterricht  bestimmten  Lelirbücher,  nnd  dafe  beanftragte  Mitglieder  der 
kiiehenregifflentlichen  Behdrden  durch  regelmäfsigo  Visitationen  Kenntnis 
Yon  dem  Stande  des  Religionsnnterrichts  nihmen.  Die  Beligionslehrer 
sollen  sich  nicht  blols  als  Angehörige  der  Schale,  sondern  zugleich  auch 
als  Diener  der  Kirche,  das  heilst  der  Kirchenbehdrden,  ansdien,  die 
SdiQler  aber  mr  Teilnahme  am  Genieindegottesdienst  angehalt^  nnd  auch 
lor  Beteiligung  an  der  Feier  des  heiligen  Abendmahls  angeregt  werden; 
anch  sei  die  Veranstaltung  gemeinsamer  Andachten  innerhalb  des  Kreises 
der  Sebnle  dankTiar  anznerkennen.  Im  Anschlufs  an  diese  kircheu- 
reirirnentlicheu  Forderungen  von  Eisenach  erschien  ilann  im  ^Beirhsboten" 
eiriH  iNihf  vfin  Artikeln,  in  denen  diese  Fo  rderungen  nicht  nur  auf- 
genuiiijjK  i«,  sondern  noch  durch  weitere  Ausführungen  über  den  Verfall  des 
Religiou.suuterrichts  an  den  Gyninasien  usw.  überboten  wurden.  Gleich- 
zeitig erhob  Bonus  seinen  Ruf:  „Den  lieligiünsiuiterricht  aus  der  Schule!* 
mit  der  neuen  Begründung,  dafs  der  Schulreligionsuuterricht  uns  die 
BeBgion  Terdeibe.  Dieser  „Gegensatz  zwischen  jeuen  klerikalen  Schnl- 
fordemngen  .  .  .  nnd  diesem  Bonnsschen  Programm,  d^  die  michtig 
«aschwellende  moderne  Bewegung  gegen  allen  Schulreligionsnntemcht  ihr 
Bestes  Terdankt,  beherrscht  seither  jede  tiefergehende  Erörterung  fiber  die 
Flage  „Religion  nnd  Sdinle**,  nnd  diese  beiden  aKeform**Tersnche  haben 
dann  <!it'  Diskussion  in  Fluls  gebracht  Über  die  Thesen  selbst  verweise 
ich  auf  Jb.  XVI,  14  f. 

Es  folgen  die  1901  in  der  Monatsschrift  für  die  kirrhlirhe  Praxis 
zum  ersten  Male  Teröffentlicbten  „Gedanken  über  die  Lehrbarkeit  der 
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lieligiüu."  Iii  t'in feilender,  durrli  iVw  licrrscluMKlp  Meinuiig!»vei»ohif^iii^iilHMt 
"über  dies  Tliema,  wie  sie  in  diu  v\>rn  erwaiiiitcn  ITiesen  zum  Ausdruck 
kommt,  begründeter  üntersucLuug  kommt  Schiele  zu  dem  Ergebnis,  daT* 
diQ  Phantasie  das  einzige  Organ  ist,  dur^h  das  die  Religion  in  die  EindeB- 
seele  eindeben  kann,  und  dab  mrir  aus  der  Bibel  den  Stoff  entnehmen 
müssen,  den  vir  der  kindlichen  Phantasie  KQf&hren.  Und  das  geht  nichts 
ohne  dals  wir  Kenntnisse  mitteilen,  wobei  es  aber  vor  allem  darauf  an- 
kommt, daCs  sie  richtig,  nidit  irgendwie  getrübt  sind.  Damm  dürfen 
nur  Kenntnisse  Gegenstand  des  ReUgionsanterrichts  sein,  nicht  aber, 
religiöse  Erlebnisse  herbeizuführen;  das  religiöse  Erlebnis  beginnt  erst^  wo 
die  Macht  des  Lehrers  und  des  rntcrrieht«  zu  £nde  ist.  —  Unter  dem 
Titel  Bremer  PhaiUasien  folgen  drei  Aufsätze,  von  denen  der  erste  die 
^Bremer  Dciiksrhrift"  vom  September  1905  in  Kürze  wiedergibt,  der 
zweite  den  8cliiele8( In  n  Artikel  aus  der  Christlichen  Welt,  der  sicli  al>- 
lehneud  dazu  stellt;  (kr  dritte  ist  ein  satirischer  „Bericht"  von  Arthur 
Büuus  über  „den  \veit*;ren  Verlauf  und  Schlufs  der  vorberatcridon  Ver- 
sammlung der  hn  inisrhen  Lehrersthaft  behufs  Schlüssigwerdens  übtr  deu 
Antrag  auf  Wiedt  riiiülühruu^'  des  Religiousuuterrichts  im  Jahre  2002."  — 
Nach  einer  kleinen  Skizze  Der  Kinder  Heimkehr^  eine  Legende  ans 
dem  FranzSsischen,  die  Tor  dem  religiosea  Zwange  warnt,  folgt  eine  Be- 
sprechung von  Kari  Schneiders,  des  bekannten  langjährigen  Leiters  des 
prentsischen  Yolksschulwesens,  Iiebenserinneningen,  in  der  wichtige  Fragen 
des  Priparanden«  nnd  Seminarnnterrichts  in  der  Religion  besprochen 
werden.  „Die  Reform  der  Schulen  hat  mit  der  Reform  der  Schal- 
behörden (einschlieCslich  der  Fiiiauzbehörden!)  zu  beginnen,"  der  Einzelne 
kann  bei  allem  guten  Willen  nichts  ausrichten.  „Leute,  wie  Schneider, 
gibt  es  auch  heute  noch  an  leitender  Stelle.  Da  braucht  man  nicht  zu 
n'for!iu<'r»'u.  Sondern  man  mufs  ihnen  die  Ellt  nboiji'Ti  frei  machen  dnr<'h 
den  Kampf  nv^vii  dio  Schulfeinde  in  UDst-rm  ölfeullicheu  ]v«'l)en.  in  dir 
Preüöe,  in  den  Kinhenregimenteii.  Hier  gilt  es.  für  unsere  ideale  zu 
streiten,  damit  die  Baumeister  in  unseren  Schulbehördeu  ihr  Werk  vollenden 
können  ....  macht  es  wie  Schneider!  Wie  er  heimlich  in  die  (»tTeii 
gültigen,  so  bohrt  ihr  offen  iu  die  heimlich  gültigen  Regulative  Löcher 
und  wieder  Löcher.  Aaf  dies  Minleren  aber  mufs  dann  das  Sprengen 
kommen.  Ähnliche  Gedanken  über  die  Reform  des  IUiigiinmnierridU$ 
am  Volksschdlekrer'Seminar  führt  die  dann  folgende  Rede  ans,  die  m 
beweglidien  Worten  Ton  „der  religiösen  Not  unserer  jungen  Volkssdinl' 
lehrer**  handelt,  die  viel  gröfser  sei  als  die  so  oft  erwihnte  Kot  der 
jungen  Theologen.  Eine  völlige  Reorganisiening  der  Voibildung,  eine  Vei^ 
bindung  von  Praparandenanstalt  und  Seminar  zu  einem  einheitlichen 
Schulorganismus  und  die  Trennung  der  allgemeinen  Seliulhildnnif  von  der 
technischen  Vorbildung  auf  den  Beruf  sei  hier  notwendig,  untl  daun  eine 
gründliche  Einführung  in  die  BiM,  wie  sie  wirklich  i*?t.  durch  gute 
Büdnnffsmitfol .  Hilfs-  \uv\  Selmlhücher,  ohne  die  eine  pragmatische 
Kciigionsgeschichte  keinen  Sinn  habe.  —  Das  gleiche  Thema  b^anddt 
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der  folgende  Artikel  aua  den  Preufsihcheu  Jahrbüchern  Die  Jiiltbuif/  der 
YtOcu^tllehrer  nach  den  preußischen  Bestimmungen  vom  1.  Juli  1901. 
denen  Sehlde  eine  groCse  Bedeutung  für  die  gedeihlicfae  Entwicklung  der 
Tolksbüdong  beimilst  Hief  zun  ersten  Male  werde  der  Vernich  gemacht, 
die  Mcfaa  Vorbildangsjahie  dee  - Lehrers  toU  aasznnntzen,  hier  mm  ersten 
Haie  werde  der  Unterricht  nach  dem  Wissen  der  Gegenwart  normiert  nnd 
mm  ersten  Male  die  AllgemeinbDdnng  der  Zöglinge  als  etwas  für  dch 
wertvolles  ins  Ange  gefafet  nnd  deutlich  von  dar  focblichen  Ansrfisftnng 
xor  Technik  des  besonderen  Berufes  getrennt,  —  Inwieweit  .vjV/  dir  Zög- 
fwye  der  evangelischen  Schullekrer-Seminare  mit  den  gesicherten  Ergrlmissen 
der  tnssenschaßlichen  Forschung  über  die  Entstehung  des  Alten  Testa- 
mnfrs^  bekannt  zu  mnrht»?  lautete  ein  Thema  für  die  Rektorenprüfung 
^"r  der  Kassoler  rriifnni;skonuiii^»;i'>n  ini  Jahre  1893.  Schiele  be- 
ialwt>rt«t  Uie.se  Frage  in  eiugeheuiier,  die  Schw  it'riL^kfiten  nach  allen 
Seiten  würdigender  Weise,  der  man  fast  durchaus  zustuumen  kann,  luul 
führt  ilaau  ans.  wie  er  sich  die  Unterweisung  denkt:  prinzipiell  klar  und 
wahrhaftig  und  doch  nüchtern  das  Mögliche  erkennend.  —  Den  nächsten 
Beitrag  bildet  eine  Festrede  zur  25jährigeu  Jubelfeier  des  Deutschen 
Rdcfaes  am  ESniglichen  Lehrerseminar  zn  Ottweiler:  Die  Auf' 
9^  des  FflOwscftifftmfemdto  m  mum  Dendstdäand.  Die  Hanptkrank- 
hfliten,  unter  denen  das  neue  Rdch  leidet,  sind  die  Abkehr  von  Ck>tt  nnd 
die  deiehgültii^eit  gegen  das  Vaterland.  An  der  Bekämpfung  beider  bat 
die  Schule  stets  mitgekimpft  (Dorpfeld I)  nnd  mnls  sie  weiter  mifkSmpfen. 
,Im  Kampfe  gegen  die  reli^onsfdndliche  Üfukwärtsströmnng  m5chten 
wir  unserm  Volke  sein  Cliristentum  fSr  die  Zukunft  erhalten  ;  und  im 
Kampfe  ür-ii.  n  die  antinationalen  Irrtümer  wollen  wir  die  hohen  Güter  der 
Vaterlandsliebe  und  der  Königstreue  in  schlichter  Wahrhaftigkeit  pflegen.** 
Die  erst»'  Arboit  ist  die  wichti£r?<t<»:  in  ihr  stobt  die  Schule  Srhulter  an 
Sohaltt-r  mit  der  Kin-he.  Damm  müssen  Ix  ide  das  reclitc  Wrliältnis  zn 
einander  liaben.  ^8ind  sie  zn  eng  aneinamhr  gebunden.  >o  Ifidct  ihn- 
B<'\v»  hkcit.  (Ji  tmiiit  marschieren,  vereint  schlagen.*  Freilich,  .so  weit 
siuJ  wir  noch  niriit.  Deshalb  müssen  wir  helfen,  das  Neue  anzubahnen 
snd  die  iSchwierigkciten  der  Lage  durch  persünliclRs  Wirken  /u  über- 
winden. Im  Kampfe  gegen  den  Unglauben  ist  unsere  Wehr  und  Waflfe 
der  Religiottsnnterridit  Für  ihn  gelten  die  beiden  Forderungen:  I.  er 
sei  christlich  •konfessionell,  3.  er  sei  weitherzig.  In  echt  evangeliscfaer 
"Weise  wird  dann  ausgefOhrt^  dafe  es  eine  allgemeine  Keligton  nicht  gibt: 
,Im  ncnen  Deutschen  Reiche  bat  nur  der  Glaube  an  Gottes  wirkliebe 
Oibnbamngen  in  seinen  geschichtlichen  Personen,  die  leibhaftig  Aber 
unsere  f>de  lachen,  noch  eine  Mission.*  „Kern  und  Stern  des  (  hristen- 
tani.«  ist  der  lebend  i-i  f'hristus;  und  Kern  und  Stern  des  Keligions- 
unterrirhts  ist  «  s.  l'hristenglanben,  Glauben  an  den  lebendigen  Christus, 
an  den  grofsen  !*ropheteii  dts  inrns-chenliebenden  Vatergotte-«  /u  wecken.'^ 
Z«nä<}i«t  rein  religiös,  die  christlich*-  Sittlichkeit  ist  dann  die  Frucht  tuif 
<lem  Baume  des  Glaubens.    Diese  Religion  ist  uuveräuderlich;  veräuder- 
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lieh  aber  sind  die  Formeln,  in  denen  die  Menschen  ilir  Bekenntnis  nun 
Ewigen  ansgesproehan  haben.  Diiiim  duf  der  ReligionmnteiriGbt  nidit 
enghmig  seiD.  ^Es  gilt,  den  Gianben  niciit  in  der  Bedewdee  und  in 
der  Benkart  veralteter  Jahihnndcrte,  sondern  in  der  Sprache  der  mederncn 
Zeit  m  ▼erkftnden.<<  ^Unterrichten  Ist  immer  eine  Knltnranfgahe;  sndi 
Bflligion-Unterriehten.  Damm  dfirfim  wir  nicht  pochen  anf  den  Bacb- 
stahen  idtrömisdier  Symbole,  altkatholischer  Formeln  und  altkircblicher 
Dogmen.  Denselben  Geist  müssen  wir  haben,  wie  jene  alten  Christen  - 
von  der  Knechtschaft  des  Buchstabens  sind  wir  erlost.**  lind  dann: 
Pestalozzis  Fundamentalsatz:  ^Nichts  Unverstandenes  darf  gelenit  werden!** 
ist  auch  im  Religionsnnterricht  anzuwenden.  Darum  sollen  wir  unser«' 
Kinder  nicht  duniit  (juälen,  sie  Dintre  über  Jesus  auswendig  lernen  zu  | 
lassen,  die  sie  nicht  verstehen  konücn.  —  Den  Beschlufs  macht  ein  Aul-  ' 
bitz  IVifler  (fie  geiMHrhr  iSchuihn-rschnß^  geschrieben  aus  Anlals  der 
bekannk'u  Erklärung  der  Akademiker  gegen  das  prcnfsische  Schulunter- 
haltungsgesetz  vom  April  1906,  die  Schiele  nicht  mit  unterschrielxju  hat 
Er  fordert  als  Regel  die  konfessionelle  Schule,  aber  gesetzliche  Bcseitiguog 
der  Schnlaafsicht  dnrch  die  Vertreter  der  EirchOi  —  Im  Anhang  findet 
sich  dann  noch  ein  Ymeichnis  von  40  gröfiseren  Arbeiten  des  VerfMwn, 
die  in  diese  Sammlnng  nicht  mit  anfgenommen  sind,  darunter  sehn,  die 
spezielle  Themata  des  ReligionsnnterricfatB  behandein.  Das  nun  Nach- 
denken anregende  Buch  sei  trotz  seiner  Besdiräaknng  anf  die  VoUEssehnle  | 
auch  unsern  Lesern  empfohlen.  : 

Desgleichen  verdienen  Beachtung  die  Stimmen  zur  Reform  da 
Religionsunierrichts,  Heft  II,  gesammelt  und  heransgegeben  von  W.  Rein, 
über  Heft  I  vgl.  Jb.  XIX,  11.  In  diesem  Heft  sind  es  zwölf  Männer, 
die  ihre  Stimme  ertönen  lassen  vor  flen  Vertrotem  der  kin  hliehen  nnd 
der  Schulbehörden,  in  der<*n  Hand  es  liei^e,  „ob  die  religiöse  Er/i  fiung 
auf  sresunde  Bahnen  cre^sfellt  werdeu  oder  ob  die  Nerwüstung,  die  durch 
den  besteheüdeu  lifli^M(»nsnnlerricht  in  «nsPTm  \<)lk  Jahr  für  Jahr  an- 
gerichtet wird,  weitergehen  soll."  Einige  von  diesen  Tliesenreihen  be- 
schäftigen sich  ausdrucklich  mit  den  höheren  Schulen:  ho  Ii euek- Berlin, 
Lietz*Schlofs Bieberstein,  Albrecbt-Oldenborg,  Stephan-Leipzig.  Aach 
liier  viel,  sehr  viel  Beachtenswertes,  z.  B.  in  den  Änfserangen  von 
Männern  wie  P an  Isen,  Thr  Andorf,  Rein,  neben  weniger  Bedeuten- 
dem. Die  meisten  der  hier  vorgetragenen  Gedanken  sind  in  diesen 
Berichten  bereits  früher  znr  Sprache  gekommen. 

Die  Vereinigung  ffkr  Schulreform  in  Bremen  hat  bdunntUch  im  Frflh- 
Jahr  1905  eine  Umfrage  über  den  Religionsunterricht  veranstaltet.  Das 
Ergebnis  liegt  nun  gedruckt  vor:  Religionsunterricht?  80  Gutachten. 
Ergebnis  einer  von  der  Vereinigung  für  Schulreform  in  Bremen  ver- 
anstalteten allgemeinen  dentsehen  Umfraf^e.  heratiscrt'ffeben  von  Fritz  Oatis- 
berg.  Das  Runds('lireil»en  war  an  „viele  iu  der  Öffentlichkeit  bekannte 
und  auf  ihren  Gebieten  lühreude  Geister"  verschickt  worden;  an  wieviele, 
erhellt  nicht,  also  auch  nicht,  wieviele  nicht  und  wieviele  etwa  in  einem 
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anderen  Simie  geantwortet  haben.  Eine  derartige  Umfrage  hat  m.  M.  u. 
nar  dum  W«rt  flir  die  öflSmfUdikffit,  wenn  ihr  Ergebiii«  voUstiiidig 
mitgetoflt  wiid.  Der  HarMsgeber  hebt  in  seinen  einleitenden  Worten 
harver,  dnUs  bei  den  von  -  flun  TerSffentUehten  Gutachten  ^von  einem  ein- 
heitlichen Ghankter  nicht  gerade  gespioehen  werden''  kSnne»  will  aber 
dodi  gewiflse,  drei,  Qrandgedanlcen  immer  wieder  betont  ünden;  einmal 
den  „stark  pessimistischen  Zug  der  Klage  wider  die  Schule,  dafs  sie  die 
höchsten  Güter  in  Gefahr  bringe  durch  unerträgliche  schulmäfsige  Be- 
handlung derselben sodann  den  starken  Protest  g^en  dierelic^öse  Vor- 
Htelluugswelt,  die  im  Religionsunterricht  mitgeteilt  werde,  einen  Protest, 
der  sich  richte  „sowohl  poa^m  die  spe/ifisch  hiblisch-ehristlicho  Vorstf4lu«srs- 
welt,  wie  überhaupt  gegen  alles  Herumscliwei tVn  v  risrits  der  Frtiir«  n  der 
menschlichen  Erkenntnis."  „Das  Christ« ntmii  ist  eiiu'  uiittTgelHMnl'  WMr 
Dem  solle  sicli  die  Si  hulc  nicht  eutgegeusteuiineii.  Endlich  einen  hullnüii^>- 
voUen  Glauben  uu  die  Zukunft  der  Menschheit  ohne  Gebet,  ohne  (iiiade, 
ohne  Wunder,  da  sich  „Kuiturkuude  und  Naturkunde  diu  liüude  reichen.** 
Der  Heransgeber  Ist  der  Überzeugung,  daCs  es  «in  der  homanistisehen 
Sdinle  der  Znknnft^  keinen  Religionsanterridit  mehr  geben  wod.  Es  ist 
in  der  Tat  ein  rechtes  Dnichemander  von  „Stimmen**,  das  nns  ans 
diesem  Bandchen  entgegentont;  ob  es  alles  Künstler  anf  ihrem  Instrument 
«ukI,  die  sich  hier  hören  lassen?  Merkwürdig,  wie  wenig  Fachmanner 
si<  h  unter  den  Gutachtern  finden,  wo  doch  gewils  auch  die  Bremer  Ver- 
einigung nicht  in  Abrede  stellen  wird,  dafs  gerade  auf  dem  Gebiet  des 
Religionsunterricht»  seit  Jahren  fleifsig  und  ohne  jede  Voreingenommenheit 
gearbeitet,  geprüft  uud  kritisiert  wird.  SoU  denn  für  alles,  was  diese 
Gutachter  auf  dem  Herzen  liatien,  der  Religionsunterricht  verantwortlich 
sein?  r)af8  Männer,  die  mit  aller  Iveligion  oder  mit  der  ciiristlichen 
ileligi  ii  zerfallen  sind,  den  Unterricht  in  der  Kelijrrion  absrhaffen  möchten, 
kann  unj>  ja  nicht  weiter  ^S  uuder  nehmen;  aber  können  derartige  -Gut- 
achten** irgend  etwas  beweisen?  jrnmal  wenn  sie  in  vielfach  so  ajilio- 
ristiscber,  apodiktischer  Form  auüge>prüchen  werden,  kli  mufs  mich  mit 
diesm  wenigen  Bemerkungen  begnügen,  da  ich  es  vermeiden  will,  durch 
Nennung  irgend  eines  liamens  hier  den  Anschein  herroRcnmfen,  als  ob 
ich  gerade  diesem  oder  jenem  „Gutachten*^  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
legte, und  da  es  nicht  Aufgabe  dieser  Berichte  sein  Icann,  alles  zn 
Rgbtrieren,  was  aas  Übelwollen  oder  Hilsverstandnis  gegen  unser  Fach, 
über  das  ja  das  ürteil  so  leicht,  bequem  und  eines  dankbaren  Publikums 
gewifs  ist,  durch  den  Druck  veroffentlidit  ist  Man  hat  doch  den  Ein- 
druck, dafs  mancher  von  diesen  „führenden  Geistern*^  sich  selbst  einen 
schlechten  Gefallen  damit  getan  bat,  dafs  er  die  Erlaubnis  zur  Veröffent- 
lichung dessen  gegeben  hat,  was  er  gegen  den  Religionsunterricht  auf 
dem  Herzen  hat  und  was  er  an  seine  Stelle  setzen  möchte.  Überdies 
wän-  es  ein  Leichtes,  diesen  ^(iutaditen'*  tührunder  Geister  ebenso  viele 
anderer,  auch  füliretider  Geister  eiitijeiien/ustellen.  die  zu  dem  entjt^egeu- 
geseticUm  Ergebnis  kamen j  doch  was  sollte  daa  nützen/!   Lbrigens  wünsche 


Digitized  by  Google 


III,  6 


H.  Petri 


ich  dem  Buche  unter  den  Fachgenossen  weite  Verbreitnng  und  empfehle 
6B  ansdrfickUch,  weil  die  darin  enthaltenen  «Gntachten**  doch  auch  manches 
Beherzigenswerte  enthalten,  Mlich  nichts,  was  nicht  in  der  emsthafften 
pidagogisehen  literator  auch  schon  ansgefiUiTt  wSre,  und  zwar  besser, 
gründlicher  and  gerechter;  dann  aber  auch,  weil  es  immerhin  nicht  ohne 
Interesse  ist,  wieder  einmal  m  sehen,  welchen  „Erfolg*'  unser  Unterricht 
bei  vielen  hat|  und  wie  er  sich  in  den  Köpfen  der  Vielen  hinterher  dar- 
stellt Darin  teilen  wir  ja  nun  freilidi  das  Los  aller  Schulmeister,  dafs 
wir  auf  einen  „Erfolg"  im  landläufigen  Sinne  zu  rechnen  verlernen 
müssen.  —  Eine  gründliche  Beleuchtung  der  Denkschrift  fh'r  Bniuer 
Lehn  r.  «lic  fiirh  ja  mit  den  „^0  Gutachten"  inhaltlich  berührt,  hu  -twa 
voin  iSiaudpunkt  W,  If'iiis  aus,  geliefert  A.  Richter,  Meligiomuntaricht 
oder  nicht?  In  ruhiger,  vornehmer,  klar  und  gerecht  abwägen«lcr  Unter- 
suchnnc:  behandelt  der  Verfasser  den  Antrag,  seine  Darlegung  und  Be- 
gründung, gibt  sodann  eiiio  Kritik  dor  darin  entlialtcnen  Anschauungen, 
in  der,  mit  Recht,  die  Weltau.scljauuiig  der  Antragsteller,  als  der  tiefste 
Gmnd  ihrer  Abneigung  gegen  den  Religionsunterricht  anfgewiesen  wird; 
und  znm  Schlafs  entwickelt  der  Verfissser  seine  Anschaaungen  Über  den 
Seligionsunterricht  and  gibt  Gmndlinien  and  Grandiegang  dafür.  Idi 
empfehle  das  Schriftchen  anfs  wärmste,  wünsdite  auch  wohl,  dals  es 
allen  jenen  SO  fühlenden  Geistern  za  Gesichte  kime;  ob^s  freilich  helfen 
würde?  ich  glaabe  kaam,  denn  sie  haben  einen  andren  Geist,  and  da 
ist  nicht  za  streiten. 

Die  evangelische  BdigionsfakuUas.  Hilsbach  zur  Erlangnng  der 
Lehrbefahigung  für  evangelische  Religion  vornehmlich  in  den  mittleren 
Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Von  Professor  Dr.  0.  Gruudke  und 
Dr.  H.  Schmidt.  —  Die  Verfasser  wollen  mit  ihrem  Buche  „einem  viel- 
fach emjifundcnen  Bedürinis  abhelfen",  nändich  „in  einer  kurzen,  zuver- 
lässigen und  übersichtlichen  Zusniinnt  iifassung  alles  das  bieten,  was  zur 
Erlangung  der  Lehrbefähigniii;  für  evangelische  Religion  nötig  ist";  dieser 
Satz  wird  durch  eine  Parenthese  dahin  eingeschränkt,  dafs  es  sich  vor- 
nehmlich um  die  niittlereu  Kla.ssen  höherer  Lehraustalt-ea  handle.  Da 
sie  bei  dieser  Einschränkung  wohl  kaum  die  unteren  Klassen  als  Gegen- 
satz im  Auge  gehabt  haben,  so  werden  sie  das  Bach  aadi  wohl  für  ein 
geeignetes  Mittel  zur  Erlangung  der  Befähigung  für  die  oberen  Klassen 
halten.  Dafs  ein  solches  Buch  bisher  fehlte,  ist  eine  Tatsache,  «os  der 
aber  nidit  fblgt,  dafs  diesem  Mangel  notwendig  abgeholfen  werden  mnfste. 
Yiehnehr  gibt  es  Leute,  die  der  Ansicht  sind,  dafs  es  immer  noch  besser 
war,  wenn  die  Kandidaten  ge/wnngen  waren,  sich  „den  erforderlichen 
Wissensstoff  aus  den  verschiedensten  Werken  und  Vorlesungen  mühsam 
zasanmienzutragen",  dafs  ein  so  seihst  Erarbeitetes  wertvoller  ist,  als 
et\\'as  von  anderen  fertig  Entgegengebrachtes.  Freilich  ven^ahren  sich 
die  Herren  Verfasser  dn^es-en,  dafs  ihr  Buch  etwa  eigene  theologische 
Studien  üherflfissic  inif  hen  solle;  viclmelir  wolle  es  nur  ein  zuverlässiger 
Berater  bei  der  Zubuuimenfaäsung  und  Wiederholung  des  Erarbeiteten 
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sein:  aber  man  weifs  ja.  wie  soloho  Hü  Ii  r  iie)>raucht  werden.     Da  das 
iiiulir  eutlialte,  als  wus  die  l'iuiuiiy.Mirdtiurig  (oach  der  es  im  übrigen 
fcoan  gearbeitet  sei)  verlange,  so  werde  es  auch  zur  Vorbereitung  für 
die  PrfifBDg  für  obere  Klassen  lud  auf  die  erste  Ideologische  Prfifiitig 
mit  Nntzen  zu  gebraacben  sein:  Dar  auf  dem  Gebiete  der  alU  und  neu- 
tagtamenUieben  Tbeologie  und  der  Ethik  würden  Kenntnisse  verlangt,  die 
über  den  in  ibm  niedergelegten  GedSchtnisstoff  hinausgingen.   Und  ein 
fernerer  Zweck  des  Baches  sd,  dem  Lehrer  bei  der  Vorbereitung  auf  6ßa 
ÜDterricht  gute  Dienste  zu  leisten.    Um  diesen  Zwecken  za  entsprechen, 
baben  die  Verfasser  sich   bemüht,   „bei   aller  Kürze  doch  nichts  Not- 
radi^es  w^ulassen  und  möglichst  klar  und  verstanfllidi  /.n  sciu.^  Er- 
gebnisse eiffener  Forschung  wird  niemand  in  einem  solchen  Buche  suchen, 
.vi(lriH'hr  galt  es,  das  Sichere  \m<\  sillfieinoin  Anerkannte  darzustellen. ** 
Kiner  besondtren   th»H)logischen  Kichtuug  will   das  Bn^h   nicht  dienen; 
„•loch   f^ind    rlif  Heilig«  Schrift  und  unser«'  lickrimtiiissr  fast  (!)  überall 
ob»-'!!  aiiufstfUt :    ihr  Inhalt  und  T^ehrnt-Iialt  soll  icdcm  llfli^iouhlelirer  be- 
kannt jiiein.~    So  viel  ül)t'r  den  Plan  der  lleiuusgeber,   dem  ich,  wie  ge- 
sagt, nicht  durchaus  syiiiiiathi.sc  Ii  gegenüberstehe.    Insbesondere  mufs  ich 
es  für  bedenklich  halten,  daüä  man  überhaupt  die  Möglichkeit,  eine  Lehr- 
befahigung  in  der  Religion  für  die  mittleren  Klassen  zu  erlangen,  er- 
leichtert   Die  auch  auf  den  mittleren  Klassen  zu  behandelnden  Gegen- 
stinde  sind  so  wichtig  und  erfordern  zur  gedeihlichen  Behandlung  und 
Bearteilnng  ihrer  Thigweite  oft  eine  so  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
tieferen  wissenschaftlichen  Zusammenhingen,  dafs  ein  lediglidi  nebenher 
and  doch  also  wesentlich  aus  Kompendien  erworbenes  Wissen  nur  in  den 
seltensten  Fällen  genügen  kann.     In  den  meisten  anderen  Fächeru  mag 
eine  Lehrbefahigung  für  die  mittlere  Stufe  erträglich  und  die  Enuög- 
lichung  sie  zu  erwerben  nicht  zu  umgehen  sein:    mit   dem  Unterricht  in 
der  Religionslehre  sollte  man   nur  ^länner  bctrancn,   die  der  Theologie 
ihr  Hauptinf'Trsso  und  ihre  eigeulli'lt"  Li-hrnsurbeit  geschenkt  und  sich 
da<hirch,   natürli'-h  innerhalb  der  SrhranktMi  menschlicher  L'uvfdlkoiiiiiien- 
heit,  in  den  Stand  p-setzt  haben,  alle  biblibcheii  und  thcoln^Mschrn  Fragen 
im  grofsen  ZuHaiumeuhange  der  theologischen  W'isseutiehait  zu  verstehen 
und  zu  beurteilen.    Vielen  Faehgenossen  wird  es  ergehen  wie  dem  Bericht- 
entatter, dafs  ihnen  Kollegen,  die  im  Besitz  dieser  Lehrbefähigung  für 
die  mittieien  Klassen  dm  Unterricht  in  den  Tertien  und  Sekunden  er» 
teilen  mnfsten,  geklagt  haben,  dals  ihnen  dieser  Unterricht  ganz  besonders 
sdiwiertg  und  wegen  der  unzolangUchen  Vorbildung  in  der  Theologie  un- 
befriedigend sei.    Und  diese  Falle  sind  noch  die  günstigeren;  schlimmer 
noch  kano  es  werden,* wenn  solche  Herren  mit  ihren  theologischen  Kennt- 
lussen  sdber  durchaus   /iifriedrn    sind.     Der  Religionslehn>r  auch  auf 
der  mittleren   Stufe   soll  theologisch  durchgebildet   sein   ebenso  sehr 
wie  der  auf  der  oberen  Stufe:  sein  wissenschaftlichem  Interesse,  seine 
Arbeitskraft  raufs  der  Theologie  in  erster  Linie  gehören,   die  ja  ireijf^n- 
wäitig  ein  derartig  weites  Gebiet  umspannt,  dafs  es  schon  eiueui  lach- 
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mann  schwer  fSllt,  es  ganx  zu  beberrscben,  geschweige  denn  einem  Nidit- 
fachmann,  der  neben  anderen  wissensdiafilichen  Gcbietan  aneh  dies  nodi 
beherrschen  soll.  Dafs  es  in  AnsnahmefiUen  doch  vorkommen  kann  nnd 
dafs  es  aneh  M inner  mit  Nebenfaknltaa  in  der  Religionslehre  gibt,  die 
ihre  Stelle  voll  anafBllen,  ist  mir  natürlich  wohlbekannt,  ich  spreche  hier 
nur  vom  Ihirchschnitt  und  halte  es  für  bedenklich,  dals  man  dem  Nicht- 
theologcn  die  Möglirhkrit  erleiehteit,  ohne  ^gehendes  theolo^nsrhes 
Studium  sich  diejenigen  Kenntnisse  anzneignen,  die  ihn  zwar  befähigeo, 
den  Anforderungen  der  Pröfangsordnang  zu  genügen,  aber  noch  lange 
nicht,  einen  credeihlirhen  Religionsunterricht  zu  erteilen.  Von  der  inneren 
Ausrfistuug  für  sein  Amt.  deren  errade  d«T  Religionslehrer  am  wenigsten 
entbehren  kann  —  ich  meine  die  Lust  und  Tj'ehe  /u  dem  Fache  — ,  will 
ich  gar  nicht  einmal  sprechen  :  die  wird  ja  uu«  li  hv\  Faelitln^ilogen  häufig 
vemiifst  Aus  diesen  Krvtä<iungen  heraus  vermag  ich  das  Erscheinen 
des  Buches  nicht  für  ein  driugeudes  Bedürfnis  zu  halten,  Wai»  nun  die 
Auhtiilirung  des  Planes  der  Verfasser  betrifft,  so  erkenne  icli  gern  an,  dafs 
das  Buch  im  ganzen  geschickt  gearbeitet  ist  £s  teilt  znnidist  die  oitt> 
zelnen  Bestimmungen  nnd  Vorordnnngen  fiber  die  Prfifung  in  erangeliacher 
Beligion  mit  nnd  behandelt  dann  den  Stoff  in  7  Abschnitten:  1.  Ein- 
leitende Bemerkungen  über  Religion,  Offenbarung  nnd  Heilige  Schiift; 
2.  die  alttestamentliche  Offrabarang;  3.  die  neutestamentliche  Offenbarung; 
4.  die  Kirchengeschichte;  5.  Glaubenslehre;  6.  das  Widitigste  aus  der 
Symbolik,  d.h.  der  l^hre  von  den  kirchlichen  Bekenntnissen;  7.  Kirchen- 
jahr, Gottesdienstordnung,  das  Gotteshaas,  Verfassung,  Kirchenlied.  Hierzu 
bemerke  ich:  Die  Teile  1 — 3  mufsten  zusammenerearbeitet  werden;  des- 
gleichen 4  und  6,  auch  7  ijehört  Wissenschaft  lieh  betrachtet  in  die 
Kirchengesch  ich  te.  F»'ri)Hr:  wo  bleibt  die  Kthik?  wenn  sie  aueb  keinen 
lehrplanmäffijren  T-elirt^euenstand  für  die  mittleren  Klassen  bii(iet,  s^Al 
denn  der  liesit/.er  der  Lebrbetaliitrnnc:  für  diese  Stufe  uieht  auch  über  das 
leiben  des  Oiristen  einigermafsen  orientiert  sein?  Und  bedarf  nicht  der 
Leser,  an  deu  die  Verfasser  au  zweiter  und  dritter  Stelle  deuken,  der 
Theologe,  eines  Abrisses  der  Ethik?  Auf  den  Inhalt  der  dnzelnen  Ab- 
echnitte  nSber  einzugehen  und  hier  nnd  da  meine  abweichende  Stelinng  zu 
begr&nden,  verbietet  mir  der  Raum;  desgleichen  meine  vielfach  abweichende 
^eolc^sche  Stellung  im  «nzdnen  anzugeben.  Im  allgemdnai  w^ide  ich 
mehr  Stoff  geben  und  weniger  Worte  machen:  eine  lediglich  der  Wieder- 
holung bestimmte  Zusammenfassung  des  Stoffes  braucht  ja  kein  bequemes 
Lesebuch  zu  sein.  Auf  demselben  Räume  liefse  sich  der  doppelte  iStoff 
unterbringen.  Unzulänglich  ist,  was  über  Sprache,  Handschriften.  Über- 
setzungen des  Neuen  Testaments  gesagt  wird,  auch  würde  ich  das  mit 
den  entspref  henden  a]tte<!tamentlichen  Ausführungen  zusammen  fassen. 
Un/M'-in^lieh  und  uielit  nit-hr  haltbar  ist,  was  S.  221  ül^er  den  Ablafs 
ausgetülirt  wird.  Dafs  (leroks  ''niebt  Cenieks)  .Pabiiblätter"  „zu  deiu 
«Schönsten  und  Erhabenh.t»  ri  t^ehoren,  \\a,s  dif  neuere  Lyrik  aufzuweisen 
iiaf*,  scheint  mir,  der  ich  Gerok  auch  schätze,  doch  eine  arge  Cber- 
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trabong ;  aach  wQide  icb  neben  ibin  Julius  Stunn  nicht  Tergessen.  Doch 
ich  voUte  ja  nicht  auf  EinaselheiiUni  kommen;  ich  fasse  snsammen:  das 
Bndi  selbst  erscheint  mir  entbehrlich;  nun  es  einmal  da  ist»  mochte  ich 
es  knapper  in  der  Form,  reicher  und  Tielfoch  korrekter  und  bestimmter 
im  Inhalt  sehen.  Dafs  es  eine  zw«te  und  dritte  Auflage  erleben  wird, 
eneheuit  mir  sklier,  und  da  hoffe  idi,  dals  dann  in  dieser  Hinsicht  etwas 
gebessert  wird.  Noch  eins:  lieber  gar  keine  Skizzen,  als  solche  auf 
Sw  412!  Die  ausföhrliche  Behandlnng  der  Unterscheidungslehren  findet 
raeine  volle  Zustimmung,  doch  würde  ich  den  Stoft  nur  nnt^T  drei,  statt 
fünf  Gesichtspunkt»'!!  LTuppioren:  Formal-,  Material-Prinzip,  Kirrlio. 

Von  dem  Ziisammenhang  <h'<  Neliffiofts'tfiffTfichts  mit  doi  Satur- 
icmmschaflen.  der  Gr  schichte  und  dem  Deutschen  handelt  ein  Programm 
(Frankenstein  i.  Schi.)  de»  Oberlehrers  Schröder,  der  schon  früher  über 
ikü  Zusammenhang  des  Religionsunterrichts  mit  den  klassischen  Fächern 
geschrieben  hatte,  worüber  vgl.  Jb.  XYII,  13.  Bort  konnten  wir  uns 
mit  dem  Grundgedanken  des  Verf.  völlig  einverstanden  erklären,  dals  der 
Bdigionsnnterricht  überall  mit  den  übrigen  ünterrichtsgegenstinden 
FfiUnng  suchen  solle.  Wenn  wir  aber  schon  damals,  wo  es  sich  doch 
um  ein  konfessionell  ziemlich  neutrales  Gebiet  handelte,  urteilen  mufisten, 
dab  der  Verf.  in  einer  ganz  anderen  Welt  zu  leben  scheine,  als  wir,  so 
wird  das  hier  natürlich  in  einem  Mafse  bestätigt,  das  ich  selbst  nicht 
für  möglich  gehalten  hätte.  Es  ist  Pflicht  des  (katholischen)  Religions- 
lehrers^  anf  diesen  drei  Gebieten  an  der  Hand  der  kirchlich  approbierten 
Auffassung  etwa  im  Profan  Unterricht  au  die  Schüler  herantretendes 
Wissen  zu  korrigieren.  j,T)ii'  Glaubensspaltniig  in  DcMitsrhlnnd  jjehört 
ebenfalls  der  Profangeschichte  uu.  Der  Reli!^n((nsh'lin'r  wird  j*'<!f-r!i  trnt 
tun,  di«se  gesell  ich  tliche  Partit-  .  .  .  mit  seinen  Schülern  zu  luspix*  hen 
nnd  das  „cuins  regio,  eju.s  rtligio"  und  das  .,reservatum  ec<^lesiasticum'* 
/.u  en\ähnen,  da  selbst  eine  objektive  Darstellung  vom  Standpunkte  des 
Geschichtslehrers  unwillkürlich  beeinflufst  sein  kaun.*"  Ks  folgt  dami 
dne  «Korrektur'^  der  „Geschichtslüge'^  über  die  Salzbui^er  Emigranten 
oiit  Seitehblidcen  anf  Goethe  nnd  Gustav  Adolf  n.  a.  «Dem  Religions- 
Murer  möge  es  ...  .  ftberlassen  bleiben,  in  seinem  Unterricht,  wo  eine 
Abwehr  dringend  geboten  ist,  durch  Zerstreuung  der  zahlreichen  Ge- 
adiidbtalügen  den  historischen  Wahrfaeits-  und  Gerecfatif^eitssinn  seiner 
Schiller  zn  beleben  und  zn  st&ken,  ihnen  das  sichtbare  Walten  der  Vor- 
sehung Gottes  nnd  die  Wahrheit  jenes  Wortes  zu  zeigen,  das  auf  Gold- 
gnmd  unter  der  Kappel  von  St.  Peter  steht:  „Du  bist  Petrus,  und  auf 
diesen  Felsen  werde  ich  meine  Kirche  bauen,  und  die  Pforten  der  Hölle 
werdon  sie  nicht  überwältigen."  Nur  ungern  versage  ich  es  mir,  weitere 
Proben  davoii  zn  geben,  wie  der  Verf.  sich  die  Kontrolle  nnd  Korrektur 
des  deutschen  Unterrichts  durch  den  Keligionslehier  denkt,  und  wie  er 
mit  onsem  Klas^ikern  umspringt;  und  doch  kommt  er  um  das  Zu- 
geständnis nicht  lierum,  dafs  wir  der  y,akathulisrlien-  Literatur  nicht 
enÜKihren  könueuj  dafür  sorge  die  allgemeine  Bildung,  welche  heute  mehr 
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alB  froher  literarudi  bedeutende  Werke  verlaiige,  und  die  meisten  oad 
besten  dieser  Ait  seien  nicht  katholisch,  ja  oft  anchristlich.  Aber  idi 
empfehle  dies  Progranun  dringend  der  Beaditnng  idler  derer,  die  eimaal 
sehen  wollen,  was  stellenweis  im  Religionsnntmidit  alles  getrieben  uod 
fär  ihn  in  Ansprach  genommen,  wird. 

Mit  einem  kaizen  Wort  ist  hier  noch  zn  gedenken  der  vierten  Ab- 
teUnng  des  grofimrtig  angelegten  enzyklopädischen  Werkes  ans  dem 
B.  G.  Teabnenchen  Verlage:  Die  KuUur  der  Gegenwart,  Ihre 
wkUdvng  und  ihre  Zide  herausgegeben  yon  Paul  Hin neberg.  Es  handelt 

si<  Ii  um  „Die  christliche  Religion  mit  Einschlnfs  der  Israelitisch-Jüdischen 
Religion."  Die  Verfasser  der  einzelnen  Teile  ergd)ensich  aus  dem  Folgenden. 
Umfassend  und  gewaltig  wie  der  Gesamtplan  des  auf  breitester  Grund- 
lage aufgebauten  Werkes  ist  auch  die  Aufgabe,  die  der  hier  zu  besprechende 
Teil  zu  lösen  sich  vorireüoinmen :  er  nmfafst  750  Seiten  gröfsten  Formates, 
und  doch,  was  ist  das,  wenn  man  bfd(>nkt.  welch  einen  Kiesenstoff  es 
hier  zu  Ix-walfiiren  galt.  nämli<-h  die  Darst'-llnMi:  (U-r  i^csnnitcn  rhristlitii(.'a 
Keligioiiswissenschaft  beider  Konlcssioncii,  \S(»lii'i  au<]i  für  dif  l'ai>tL-lluug 
des  griechisch -ort liotl»jxeii  Cbiistentuiiis  noch  Kaum  übrig  ist,  Du.n  ist 
natürlich  nur  möglich  unter  zwei  Voraussetzungen,  Einmal,  dafs  auf  alle 
Mitteilaugen  rein  stofflicher  Art  vemchtet  wird;  der  Stoff  wird  durchweg 
als  bekannt  voransgesetzt,  umfassende  Literatnrangaben,  kritisch  gesichtet, 
aber  zeigen  jedem  Leser,  wo  er  sich  Qber  den  Stoff  weiter  unterrichten 
kann;  die  Bearbeiter  der  einzelnen  Teile  Sufsern  sich  in  allgemeineren 
Erörterungen  über  die  kulturgeschichtliche  Entwicklung  ihrer  Disziplinen, 
ihre  Bedeutung  und  ihre  Aufgaben,  ünd  die  andere  Yoranssetzuug  ist 
die,  dafs  Manner  gefanden  wnrden.  die  neben  der  absoluten  Beherrsch u im 
des  Stofflichen  ihres  eigenen  Gebietes  die  Weite  des  Blickes  besitzen,  die 
Stellung  ihres  Spezialfaches  in  dem  Organismus  der  tiieologischen  Wissen- 
schaft im  besonderen  und  des  Gesamtorganismus  wissenschaftlicher  Arbeit 
zn  crkcniifTi :  die  daneben  übfT  dio  Fähigkeit  ubersichtlich«*r  und  ancli  dorn 
Ni<  litlacliuiann  verstandlirher  Darstellung  verfügen  und  lesbar  zu  schn  il'en 
verstehen,  aic  b  wo  sie  sich  der  äufsersten.  oft  nur  andeutenden  Kürze 
befleifsigen  imirsten.  bei  der  die  Bezieiiuiigeu  niamher  Sätze  oft  nur  dem 
eingeweihten  Faelimunu  eikenubar  sind.  Und  da  laufs  man  sagen,  dafs 
der  Herausgeber  die  Fähigkeit,  die  rechten  Männer  zu  finden,  in  hohem 
Mafäc  bewiesen  hat  Das  gilt  von  allen  Teilen,  das  gilt  audi  tou  unserem 
TeiL  Natürlich  15st  jeder  Mitarbeiter  dieses  Sammelwerks  seine  Aufgabe 
auf  seine  eigene,  individuelle  Weise;  natfiriich  mufs  dem  einen  Leser 
diese,  dem  anderen  jene  Art  mehr  zasagen,  naturlich  würde  man  auch 
diese  oder  jene  Disziplin  lieber  von  dnem  .anderen  Gelehrten  beaibeitet 
sehen:  einzelner  Hinweise  enthalte  ich  mich  absichtlich.  Doch  wird  man 
von  keinem  Beitrage  ohne  Anregung  und  Belehrung  scheiden,  die  bei 
manchen  Abteilungen  sich  zn  dem  Bewafstsein  steigert,  ganz  neuen 
Problemstellungen  gegenübergestanden  zu  haben.    Dafs  ein  solches  Werk 
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aach  von  dem  Relii;ioiislchrer  stiidiort  werden  mufs,  bttlarf  keims  Nach- 
weises.   Wer  ♦*«  irgend  kann,  suUte  es  sich  der  Mühe   nicht  verdriefsen 
liLSi»'!!,  diesen  Band  trotz  seines  Umfanges  durchzulesen,   besonders  auch 
die  Teile,  in   denen  abweichende  Autiichten  ausgesprochcu  werden,  also 
loch  die  Teile,  die  die  römisch-katholische  Auffassung  des  Chrihteutuuis 
dariflgeo.    Aufgabe  der  FaehbUtter  Ut  es,  die  einzelnen  Beiträge  auf 
ihre  wissenscbaftUche  BedentUDg  bin  einer  eingehenden  Kritik  zu  unter- 
neben,  nnd  soweit  ich  Bebe,  ist  des  in  omf aasender  Weise  gescheben. 
Hier  ist  für  Einzelbespiedning  kein  Plats,  ebensowenig  dalBr,  mit  den 
Herren  Mitarbeitern   in   eine  Disknssion   Uber  ibre  wissenschaftlidie 
i^trlliitii;  einzutreten,  die  ja  in  der  Begel  aUgemdn  bekannt,  anerkannt 
oder  (yestritten  ist    Vielmebr  erübrigt  sieb  nor  nocb,  einen  ÜberbUdc 
über  den  Inhalt  des  Workes  anznsrhliefsen,  wobei  dann  auch  die  Namen 
der  Mitarbeiter  zu  nennen  sind.    Das  Werk  urafafst  zwei  Teile:  I.  Hälfte: 
(^''hirhte  der  christlichen  Keliflfion.    II.  Hälfte:  Systematische  christliche 
llie<»lo([:ie.    Die  Einleitung  zu  der  geschichtlichen  Darstelhinir  der  rlirist- 
litheu  Religion  bildet  die  meisterhafte  Skizze  Julius  Wellh Müsens,  Die 
Israelitisch 'Jüdische  Religion,     Auf  40  leiten  weifs  dieser  Meister  der 
Wissenschaft  und  der  Darstellung  uns  ein  Bild  zn  entwerfen  vt»n  der  ge- 
sdiichtlichen  Entwicklung  uus  dem  älteren  HebruiMüus  durch  Uujs  Juden- 
tum bis  znm  Evangelium.    Mehr  als  den  doppelten  Raum  beansprucht 
Adolf  Jnlicher  für  seinen  Beitragt  Vis  Seligion  Jesu  und  die  Anfänge 
de»  Chritieniunu  hia  zum  Nicaemm,  und  docb  mAssen  wir  ancfa  bier  be» 
wundem,  welche  Gedanken-  und  Stoff-FOlle  bier  bewältigt  ist;  Geschicbte; 
nnd  Religion  Jesu,  Paulns  nnd  das  apostolische  Zeitalter  -nnd  die  Kitnpfe 
des  Christentums  im  zweiten  nnd  dritten  Jabrfanndert,  besonders  mit  der. 
Gnosis,  und  seiner  Verkrrcblidiang  Ids  zum  Nicaenum.     Anf  wenig  (30) 
Seiten   dann   wieder  führt   uns  Adolf  Harnack   das  Verhältnis  von. 
Kirche  und  Staat  bis  zur  GrUndung  der  Staalskirche  vor,  jedes  Wort  der. 
Empfehlung  wäre  deplaciert;  ein  Satz  nur:  Harnaek  will  zeigen,  „wie  sich 
in  den  erf^ten   drei  Jalirhunderten  Kirche  und  L>taat  immer  näher  ge- 
kommen sind,   bis  sie  sieli  eiidlirh  gefunden  haben.     Es  ist  üblich,  die 
ijes<  lii<  hti-  des  Verhältnis,s«*s   di  r  Iteiden  Gröfsen  in  diesen»  Zeitraum  fast 
aosischlielsilich  unter  dem  < usichtüpuukt  des  Kampfes  zu  lietrachten;  aber 
diese  Betrachtung  kann    iiirht  die   des   Univcrsalhistorikerü  sein.  Was 
unter  und  durch  Konütautio  geworden  ist,  mui's  eine  lange .  Vorbereitung 
gehabt  haben,  und  die  Stadien  dieser  VOTbereitnng  mü^n  sieb  nach- 
weisen Isssen,   Nichts  Danemdes  In  der  Geschidhte  kann  improvisiert  ge- 
wesen sdn.   Man  mnfs  hier  freilieh  «wischen  den  Zeilen  za  lesen  ver- 
stehen; denn  die  zeitgenSssiscben  Berichterstatter  haben  gewöhnlich  — 
nnd  so  anch  bier  —  von  dem,  was  sich  vorbereitet,  keine  Kenntnis. 
Sie  hoien  und  sehen  nur  die  Stürme,  die  über  das  Land  bransen;  aber 
dafe  sich  in   diesen   Stünnen  ein  neuer  Frühling  ankündigt,  werden  sie 
aidit  gewahr."    Griechisch- orthodoxes  Chrtstenium  und  Kirche  in  MitM^ 
«ttsr  und  Neugeit  findet  in  Natbanael  Bonwetsch  einen,  wie  be- 
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kannt,    einzigartig   sa(  iikundip^en    Parstt'ller.    der   leitler    fast    zu  knrz 
auf   20   Seiten    seinen    weitschiclitigcu    iStoff    behauUelo    inufs.  Der 
Gnmdgedanke  griechigchen  Chistentams  ist  der,  „dafs  wir  darcli  die 
Einigong  unserer  Natur  mit  der  göttlichen  in  der  MenscbweEdnng  Gottes 
zur  vollen  GotteserkenntniB  gelangt  und  znr  UnvergängUdikeit  erhoben 
sind.   Die  rechte  Ericenntnis  Gottes  nnd  des  Geheimnissee  der  Erlösung 
wild  so  der  gegenwartige  Besits  des  Christen,  wahrend  *  der  dgentlidie 
Heilsgennfs  ein  srakunftiger  und  nur  anfangsweise  in  den  Mysterien  des 
Kultus  und  in  dem  überiniischen  Leben  des  Mönches  vorbanden  ist.  So 
erklärt  sieb  ebenso  das  hohe  dogmatische  Interesse  der  griechischen  Kirchei 
wie  dafs  dies  hemacb  von  dem  kultischen  verschlungen  wird,**   —  Es 
folgt  auf  knapp   40  Seiten   die  Darstellung  des  Tübinger  Karl  Müller 
von  Christentum  und  Kirche  Wcsicurnpns-  im  Mittelalter.     Mit  dem  Ein- 
tritt  in   die   Neuzeit    spaltet    sieb    nun    die    iJarj^tclItinc:  konfessioTiell. 
Franz  Xaver  Fuuk  zeigt  uns,  wie  man  auf  katholix  h  i  Seite  iu  wissen- 
schaftlieb unbefangenen  Kreisen  die  Weiterentwickln uk  auffafst,  wenn  er 
auf  nur  'M)  Seiten  Katholisches  Christentum  und  Kirche  in  der  Neuzeit 
darstellt     Als  wichtigstes   Ereignis   tritt   neben   der  Reformation  die 
französische  Revolution  hervor,  die  beide  der  Entwicklung  der  Kirdie  he- 
deotungsvoUe  Impulse  gaben.   Dieser  Teil,  wie  anch  die  anderen  Bdtrige 
kathoUsdier  Theologen  im  folgenden  Halbbande,  sddinet  sich,  das  sei  hier 
ausdrücklich  bervoi^oben,  durch  bemerkenswerte  Unbefongenheit  nnd 
eine  Gerechtigkeit  gegen  dm  Protestantismus  aus,  wie  man  sie  nidit 
besser  erwarten  kann.  —  Nach  Inhalt  und  Umfang  der  bedeutungsvollste 
Teil  ist  dann  der  Beitrag  von  Ernst  Troeltscb:  Protestantisches  Chri-'^fen- 
tum  und  Kirche  in   der  Neuzeit.     Niebt  weniger  als   '200  Seiten  füllt 
diese  Abhandlung,  die  damit  eigentlich  den  Rahmen  dieses  Unternebmens 
sprengt,   <lie   aber  der  Herausi;;eber  wolil   um   ihrer  Re<leutnnö:  willen  so 
aufgenommen  hat.     Bekanntlich  hat  tlio  hier  von  Troeltscb  vorgetraixt  jif» 
Auffassung  von  der  sresebicbtlieben  Bedeutung  der  Reformation  lobliattvn 
Widerspruch  gefunden;   besonders   auch   sein  verzeichnetes  Bibl    der  iNr- 
sönliebkeit  Luthers.    Ich  kann  ila»  iüer  nur  andeuten  und  muls  aut  die 
eingehenden  Beurteilungen   in  der  Fachpresse  verweisen;    ich   nenne  be- 
sonders die  Besprechung  von  F.  Kattenbasch  im  Zehnten  Jahrgang  der 
Boussetschen  Theologischen  Rundschau.  —  Derselbe  Ernst  Troeltscb 
stellt,  und  damit  treten  wir  in  die  xwdte  HSlfte  des  Werkes  etn,  auf 
30  Seiten  das  ITsmh  der  Bdigwn  md  der  Bdigionswissensehaß  dar.  Es 
folgt  dann  A.  Die  katholische  Theologie.    1.  „Christlich*Katholische  Dog«> 
matik  von  .Toseph  Pohle,  worin  neben  manchem  uns  Uuvarstiadlicheii 
sehr  viel   für  den  Protestantismus  Freundliches  enthalten   ist,  auf  noch 
nicht  80  Seiten.    Dann  2.  „Christlich -Katholische  Ethik"  von  Joseph 
Mausbaeh,  eine  nur  knappe  Skizze  von  27  Seiten;   und  3.  „Christlich- 
Katholische  Praktische  'nicolofric"   vnn   Cornelius  Krieg   anf  reichlich 
.'{0  Siitt'ii;    dnfs  dabei   für  das  Kin/rlne,  Mission,  Homib'tik.  Katorhotik, 
liturgik,  Seelsorge,  nicht  viel  hürauskommen  kann,  ist  begreiflich.  Etwas 
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mehr  Raam  beansprucht  die  protestantiscliu  Theologie.  Die  Christlich- 
l'Tüfedaniische  Dofftnatik  hat  Wilhelm  Herrmann  auf  50  Seiten  dar- 
gestellt und  dabei  ebenso  lichtvoll  die  gpschirhtliche  Entwicklung  wie  die 
gegenwärtige  Aufgabe  einer  kirclilichLTi  Theologie  des  Protestantismus 
skizziert.  Die  Christlich' Proiesfaniische  Ethik  auf  über  40  Seiten  ent- 
stammt der  Feder  von  Reinhold  Seeberg,  mit  dem  also  auch  ein  \ Cr- 
treter  einer  anderen  theohigischcn  Ilichtung  zu  Worte  kommt;  und  das 
Gkkbe  ist  der  Fall  bei  dem  letzten  Teil :  ChrUtlich-Protestaniische  Praktische 
Tktelogie  von  dem  Berliner  Genendfiaperiiiteudenten  Wilhelm  Faber;  die 
Dintetliiiig  UBfobt  Homiletik,  KAteeli«lak,  Poimenik  und  entliilt  manche 
piitvolie  ans  der  Praxis  stammende  Bemerkung.  Unsere  Hoffnung,  dafe 
etwa  hier  andi  ein  Blick  auf  den  Rellgionsnntemcht  der  Schule  fiele, 
viid  hier  ebensowenig  erfüllt,  wie  in  dem  entsprechenden  kafholiscben 
Al>s<  hiiitt;  man  kann  das  fieilich  iiei  den  nur  30  Seiten,  auf  die  der 
Stoff  zusammengedrängt  ist,  kaum  erwarten.  Nur  möchte  man  wohl 
wünschen,  dals  bei  einem  Nendrack  die  Literatnrangabe  über  Katecbetik 
einer  gründlichen  Revision  nnterzogen  würde;  was  da  ^'ehoten  wird,  ist 
ertnz  willkürlich  herans^'pö:riflfen,  zum  Teil  sogar  falsch,  und  gibt  auch 
ni'-ht  aimähemd  ein  Bild  von  der  un)c:eheuren  Arbeit  di»'  hier  geleistet 
is>t  uud  wird:  dasselbe  ^i\t  übrigens  uurli  von  den  Literaturangabeu  für 
katholische  Kuteihetik.  —  H.  J.  Holtzmann  gibt  dann  zum  Schlüsse 
anter  dem  Titel:  Die  Zt^mflmuf gaben  der  Religlrm  toul  der  PeUaions- 
Wissenschaft.  Umblicke  in  der  Gegenwart  und  Ausblicke  in  die  Zukunft, 
20  Seiten,  und  ein  eingehendes  von  Dr.  R.  Böhme  angefertigtes  Sach- 
snd  Personenregister  auf  46  Spalten  erleichtert  den  Gebranch  des  be- 
deutenden Werkes  zum  Zweck  des  Nachschlagens. 

Hier  «den  endlich  noch  einige  Artikel  ans  ZeUsckrifien  teils  knrs 
skioiert,  teils  wenigstens  genannt  An  erster  Stelle  nenne  ich  wieder 
die  a^dtsdirift  tftr  den  evangelischen  Religionsnnterricbt*,  die  nnter  der 
seien  Leitung  von  Köster  nnd  Schuster  nunmehr  in  den  18.  Jahr« 
gani.'  «ingetreten  ist  und  fortfährt,  iiV  r  alle  unser  Fach  berfihrend^  An- 
gelegenbeiten  selbständige  Artikel,  Beridite  und  Anzeigen  zu  bringen.  Da 
«e  wohl  allen  Religionslehrem  zn  Gesichte  kommt,  beschränke  ich  mich 
anf  diesen  Hinweis.  Danehen  weise  ich  auch  diesmal  empfehleufl  aiif 
die  von  Otto  IJa unii^a rten  lii-rausiierrebene  „Monat<?schrift  für  die  kirch- 
liche Pnivis"  hin,  die  auch  in  ihrrm  Jahrgauir  l!»0(»  wieder  die  Au- 
Ifelegeiiheitrn  unseres  Faches  in  ihren  Bereich  gt  /.oi;en  hat.  Neun  selb- 
ständiire  Antsät/e  5^um  Religions-  und  Konfimiandenuuterricht  bringt  dieser 
Band.  Daneben  finden  sich  auch  unter  den  Artikeln  der  übrigen  Rubriken 
manche  für  uns  bemerkenswerte:  Mehr  Ameinandersetzung  mU  der  Natur- 
wtneiutdla/l  fordert  Pastor  K  Ahn  hold  im  Namen  vieler  Laien  für  die 
Predigt  der  Gegenwart  Wenn  dies  Verlangen  der  Laien  nach  rechter 
Apologetik  so  staik  ist,  dann  dürfen  wir  auch  im  Unterricht  an  diesen 
Fiagen  nicht  vorübergehen  und  mfissen  ihnen  mehr  Beachtung  schenken; 
und  80  kann  man  aus  manchen  Arbeiten  etwas  auch  fir  den  Unterricht 
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lernen.  Daneben  werden  in  den  „Notizen"  /n  Beginn  jedes  MoiTiitsheftes 
alle  wichtigen  Vorkonimnisse  vom  Büelienaarkt  kurz  angezeigt,  wobei 
auch  unser  Fach  nielit  zu  kurz  kommt,  Kndlicli  bespriclit  in  der  , Kirch- 
liehen Chronik"  der  IIeransgei>er,  iicuerdinp:s  abwechselnd  mit  F,  M. 
Schiele,  in  zusamraeuhäugeudeu  Artikeln  die  wichtigsten  Zcitfrageu  de» 
kirchlichen  und  offen tUchen  Lebens.  So  bebandelt  im  vorliegenden  Bande 
die  Juni-Besprechung  Schule  und  Kir^  der  Angnst  bringt  einen  Beridit 
fiber  Die  VitOetaekidwrlage  im  preufsucken  Merrenhaus^  Atx  September 
wieder  Kirche  uni  Seit  dem  Jahre  1907  encheint  die  ilenais- 

Schrift  unter  dem  nen»  lltel  „EvangeliBche  Freiheit**,  ohne  aber  Dir 
Programm  geändert  zn  haben;  darüber  im  nfidiaten  Berichte.  —  Endfidi 
gd  auch  diesmal  wieder  auf  die  „Chronik  der  christlichen  "Welt"  hin- 
gewiesen, die  über  wichtige  Ereijjnisse  auf  dem  Gebiete  des  religiösen 
Unterrichts  fortlaufend  bffiiditet.    Auch  die  „Christlirhe  Welt"  bringt 
öfters  Artikel  über  religionsnntorrichtliche  Fragen,  mehr  als  andere  eigent- 
liche Kirchenzeitungen.    Ich   nenne  z.  B.  ans  dem  Jabrafang  1007  eineTi 
Aufsatz  von   Paul  Drews,   Professor  Panlscn   über  den  evangelischen 
Religionsunterricht.,  im  Anscblnfs   an  Paulsens  ]^!ch  über  _Das  deutscht; 
Bildungswesen  in   seiner  geschichtlichen  Knlw  icklung";   wozu   dann  die 
Bemerkungen  Pan Isens  in  einer  der  folgenden  Nummern  gehören.  Über 
Schieies  Religion  und  Schule  spricht  K.  Kabisch   in  einem  läugert3u  Ar- 
tikel   Aus  der  „Allgemeinen  Evangelisch-Lutherischen  Kirchenzeitung* 
nenne  ich  '  einen  anonymen  Aitikd,  Der  Beligionsm^Bniekl  ui  Grofs- 
hrikMnieH,  —  Im  PW.  handelt  F.  Lfidtke  über  Die  erste  Bdigiensalmide 
tu  der  QuiiUa,  er  gibt  eine  Katediese  über  die  Begriffe  Religion,  Gott 
und  Gmty  die  mir  aber  für  den  Standpunkt  der  Klasse  reiehüdi  hoch 
erscheint  —  In  der  ZIS.  empfiehlt  Tb.  Schneider  die  Einfdhrung  von 
Weizsadcers  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  in  den  oberen  Klasseo 
der  Realgymnasien  nnd  Oberrealschulen  in  überzeugender  Weise.  Eine 
verwandte  Frage  berührt  Prof.  0.  Kohl  in  MhS.,  Das  Lesen  der  heiligen 
Schrift  im  Urtext:  ich  führe  daraus  den  Satz  an:  „In  meinen  Angen  ist  es 
ein  Widerspnieb  gegen  den  evangelischen  (leist.   (legen  das  Keformations- 
prinzip  und  auch  allgemein  gegen  den  wisseuschattlichen  Geist  des  Gymna- 
siums, wenn  das  Zurücktrchen  anf  die  Quellen,  dessen  sich  doch  sonst  das  Gym- 
nasium  in   der  kulturellen  iiildung  rühmt,  hier  verabsäumt  wird,  mo  die 
Sache  so  leicht  gemacht  ist  durch  die  bisherigen  griechischen  Studien  der 
Schüler.    Ein  Religionslebrer,  der  es  trotz  behördlicher  Erlaubnis  unter- 
läßt, hat  entweder  viel  Griechisch  vergessen  und  ist  zn  bequem  ach 
wiednr  Zuzuarbeiten,  oder  er  hegt  die  unrichtige  Besorgnis,  dadurch  zii> 
viel  Zeit  beim  Kern  der  Sache  einzubüfsen."  Diesen  Bemerkungen  stimme 
ich  durchaus  zu,  wie  idi  in  diesen  Berichten  schon  oft  ausgesprochen 
habe   Die  Ausführungen  Kohls  scfalielsen  sieh  an  eine  Besprecbnng  der 
Vorschläge  von  Asmns  und  von  Saneg  an  (vgl.  Jb-  XX,  10);  des  letzteren 
Vorschläge  werdr»n   auch  von  Kohl  für  unausführbar  gehalten.  —  Eine 
Einschränkung  des  fieligionsunterrichts  in  den  Tertien  befürwortet  Stamm, 
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Die  Eigenart  dea  Oymnasmm,  in  den  NJ.  —  In  einer  Bespreebang  der 
SdniAen  Lndwig  Garlittä,  die  unter  dem  Titel  Neues  von  dm  „deuieehe» 
Smekern"  van  dem  Provinzial-Sebulrat  I>r.  Gan  er  in  der '  MhS*  cr- 
schieoen  sind,  konunt  er  auch  auf  den  Rdigionsanterricht  zu  eprechen. 
Er  findet  anerkennend»  Worte  Uber  die  Ymammlnngen  der  evangdisehoD 
ReligioDslelirer  der  Rheinprevinz  in  Düsseldorf,  die  wir  wohl  verallge- 
metnemd  aach  auf  die  in  den  anderen  prenfsischen  Provinzen  statt- 
findenden ähnlichen  Versammlungen  anwenden  dürfen,  über  den  Vortrag 
Ton  Otto  Baomgarten  auf  der  Hamburger  PhHologenversammlung  (vgl. 
Jb.  XX,  5)  äufsert  Cauer:   Solche  Ausführungen  „zeigen  doch,   dafs  der 
protestantische  Gt'dunke   iiiclit  eingeschlafen   ist  .  .  .  es  steht  in  unsorni 
Vaterlande  .  .  .  um  religiöse  Freiheit  nicht  ganz  so  schlimm,  wie  iiurlitt 
annimmf^.  —  l\Fr.  Steudel  sat^te,  wie  Cauer  weiter  berichtet,  auf  dem 
zweiten  deutschen  Erzieh uugstage  iu  W  eimar  Treffendes  über  die  Gefahren 
eines  engherzigen  Keligionsunterrichts,   besonders  in  der  Behandlung  des 
Alten  Testaments,  und  entwickelte  dann  schön,  was  dieser  Unterricht 
kisten  solle.   Auf  die  Frage  freilidi,  wie  der  geläuterte  Begriff  der 
Religion  im  Unterricht  schon  der  Jogend  znr  Geltang  gebraeht  werden 
könne,  bat  er  keine  befriedigende  Antwort  gegeben.   Seinen  Rat:  wenn 
das  Kind  einmal  so  weit  gekommen  sei,  nicht  mehr  an  den  Weihnackts- 
mann  zu  glauben,  dann  solle  man  ihm  auch  nicht  mekr  im  Namen  der 
Rdigion  andow  UnmSglidikeitw  zu  g^anben  zumuten,  möchte  Caner  nicht 
unterschreiben.  Es  sei  zu  furchten,  dafs  mit  dem  Yerttänglichon  und  Ent^ 
behrlichen  auch  recht  Wesentliche»  getilgt  werde;  überhaupt  sei  es  leichter, 
die  besondere  Aufgabe  des  Religionsunterrichts  im  Lehrplan  einer  Schule, 
die  zu  wissen^^chaftlichem  Denken  erziehen  will,   zn  erkennen,  als  die  er- 
kannff  AiifL'uhe   zu   lösen   und    feste  Greti/.en   zu   bezeidinen,   die  nach 
hi-uU'u  ^titt'u,   der  Kritik  und  des  Dogmati,   innegehalten  werden  sollen, 
v-le  schwieriger  dies  ist,  umsoweniger  sollten  die  Freunde  einer  lebendigen 
Eutwicklung  die  Hilfe  verschmähen,  die  ungezwungen  hicIi  bietet.  Worte 
und  Gedanken  eines  anderen  iu  dem  Sinuc  zu  verstehen,  in  dem  sie  ans- 
goprochen  wurden,  Ereignisse  und  Erscheinungen  des  geistigen  Lebens 
ans  ihren  geschichtlichen  Bedingungen  zu  begreifen:  das  ist  doch  der 
Inhalt  alles  philologischen  üntenrichts.   Wer  ein  paar  empfänglicbe  Jahre 
bnidoieh  diese  Kunst  an  den  Werken  der  Griechen  und  Römer  geftbt 
liat,  behält  davon  eine  bestimmte  Jüditnng  des  Suines  als  Gewohnheit 
bei  and  mag  später,  zur  Selbstfindigkeit  erstarkt,  eben  diese  Weise  des 
Anschauens  auf  die  grofste  Erscheinung  des  Geistesh  bens,  die  ReUgion, 
die  Jesus  gebracht  hat,  anwenden.    Die  strenge  Zucht  des  Denkens,  in 
der  sein  Verstand  sich  gebildet  hat,  sichert   am  besten,  dafs  prüfende 
Betrachtun;;,   zu   der  die  Bibel  selbst  auffordert,   nicht  in  zerstöninfrs- 
lastige  Kritik  au^^iirte."    Wir  freuen  uns,   wenn  wir  dcnirtiL'f  Grundsätze 
and  Anschauungen   auch   ans   dem  Munde  von  Maiiiu-ni  veruehmen,  die 
nicht  unmittelbar   an  unserer  Arbeit  teilznnchineu  berufen  sintl,  und  ent- 
nehmen daraus  die  freudige  Gewifsheit,  dafs,  trotz  des  fScheltens  vieler  grolsei' 
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niid  kleiner  Geister,  wir  doch  wohl  noch  einige  Zeit  initsiMten  dliifien  an 
der  Heianbüdnng  der  Jngend  unserer  höheren  Stande  zu  echter  Bildung.  — 
Eine  gleiche  Würdigiing  der  Arbeit  des  Religionsunterrichts  tritt  uns  aofl 
den  Worten  von  Paul  Wen  dl  and  in  KJ.  entgegen:  |»£in  Znkunft^rogfum 
der  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner. Wendland  fuhrt 
hier  aus,  diifs;  die  Philologenversammluni^  in  ibrer  jetzigen  deetal^-  <iMer 
systematischen  Umgestaltung  bedürfe.  Die  allgemeinen  Sitzungen  mufsten 
fortfallen,  die  padagogiscbe  Sektion  müsse  in  ein  Plenum  ven^'andelt 
werden,  das  wesentlich  über  die  Oidaktik  der  Wissrn^rhafton,  das  Gleich- 
gewiclit  der  Lt'lirfä'^^HT.  das  Verhältnis  von  ünivt^rsität  und  Sr-hnle  7m 
beraten  hätte.  Der  erste  Tag  solle  ganz,  vom  zweit»^)  Itis  vierlen  je  ein 
Teil  den  Sektionen  geboren.  Die  ühriaren  Stunden  sollten  den  ^Geistes- 
wissenschaften" am  /weiten,  den  ^Naturwissenschaften"  und  der  Mathe- 
matik am  dritten,  dem  Religiouäunterricht  am  vierten  Tage  gehören,  wo 
dann  noch  die  Scfaluferede  hinzuträte.  Was  der  Verfasser  zur  Begrün- 
dung dieses  ReformTorschlages  beibringt,  sei  hier,  so  interessant  es  ist, 
als  zu  weit  führend  flbergangen.  Er  gibt  dann  vier  Versuche  eines  Pro- 
gramms för  das  zukünftige  Plenum,  wie  er  es  sich  denkt:  ,,Probleme  der 
Anwendung  der  Ergebnisse  der  Wissenschaft  im  Scbnlnnterridit,  fir 
die  eine  Verständigung  zwischen  Vertretern  der  Universität  und  der 
bSheroQ  Lehranstalten  zu  wünschen  ist**  So  z.  B.,  ich  nonne  nur  einige: 
Aus  dem  Gebiete  der  Altertumswissenschaft:  Ist  eine  Behandlunj?  der 
orientalischen  Völker,  die  mit  äufserster  Beschränkung  des  Stoffes  die 
Völkertypen  und  Kulturen  dem  Schüler  anschaulich  macht,  wünschenswert^ 
Wie  ist  die  Bedentun«;  der  hellenistischen  Periode  un<l  der  römischen  Kaiser- 
zeit dem  Siliiiler  nahe  zu  bringen,  und  wt!lche  Auswahl  des  Stoffes  ist 
zu  trerten  r  Aus  dem  Gebiet  dvr  Matlieinatik  und  Naturwissenschaft  z.  B. 
die  Stellung  der  Mathematik  und  ><aturwisseu8cbaft  zur  Philosophie. 
Endlich  aus  dem  Gebiet  der  Religion.  Hier  sind  es  die  Probleme,  die 
die  Literatur  unseres  Faches  je  länger  je  mehr  beschäftigen,  die  von  dem 
Verfasser  zur  Diskussion  auf  den  Phüologenversammlnngen  gesteUt  werden; 
so  z.  B.  Das  Lefarziel  des  Religionsunterrichts;  sein  Veriiältnis  zum  Kou- 
firmandenunterricht;  Die  Verwendung  der  Ergebnisse  der  kritisdien 
Theologie  zur  Vermittelung  eines  Verständnisses  israelitischer  SeUgiom, 
Literatur  und  Geschidite;  Gesetz,  Propheten,  Judentum;  Einflufs  der 
Kritik  auf  Auswahl  und  Behandlung  der  bibli.schen  Geschichten;  Über- 
windung der  Schwierigkeiten  des  Unterrichts;  Behandlung  Ton  Mythen 
uTi  !  Sayen  auf  den  oberen  Klassen:  Unterscheidung  von  ewigem  Wahr- 
heitsgehalt und  vergänrdirben  zeitgescliirhtlirhen  Formen  im  ältesten 
niristeTitiiin ;  Bibel  und  Natnrwissenschaft;  Welche  Auswald  aus  den 
jianlinisclien  Brieten  vt-nnittflt  am  besten  den  Eindruck  der  i^rofsen  Per- 
sönliehkeit  und  ihrer  lie<leutuni:  für  die  christliche  Kirche?  Stellung  dts* 
Reliixion.sunterrichts  ini  Orcranisnius  der  liülieren  Schulen;  seine  Beziebnnc 
zu  anderen  LelMtacficrn  und  Hilduujisiuteressen ;  Benutzung  des  kircheu- 
geschichtlicheu  Unterrichts  zur  Hervorhebung  dieser  Beziehungen;  Orien- 
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tieniDg  der  erwacbsenen  Schüler  über  geistige  (auch  religionffeiiidliche) 
und  aosiale  StromniigeD  der  Gegenwart;  was  mnls  der  RdUgioneanterridit 
ton,  um  das  ToUe  Vertranen  und  die  anbedipgte  Wahrhaltigkeit  im  Ge- 
diakcnaiMtaiudi  toh  Icüiieiit  und  Schülern  als  die  selbstTecstiiidlicfae 
Yotanswtmng  einer  gedeihliclieii  Wiikung  hervorzurufen?  Was  kSnnen 
VIT  (besondera  die  Direktoren)  tun,  um  den  Schwierigkeiten  zu  begegnen, 
die  sich  aus  den  abweichenden  Voraussetzungen  und  Anschaunngen,  die 
oft  den  Unterricht  verschiedener  Lehrer  einer  Anstalt  beherrschen,  ergeben, 
g«^n>piti?e  Verständigung  und  Annäherung  odor  Duldunc:  m  fordern? 

—  Auch  unter  dem  Ab.srhiiitt  IV.  Allnemeiue  Fruffen.  findet  sirh  iiorli 
manrhpf!  den  Tieli'jionsU-hrer  interei<siereii(Je  Tlieina.  l)f^r  Verfasser  l)ittet 
Uiü  Mitteilung  vt»u  Anl-'Tuniteii.  I  r teilen,  H^'ssernnj^svonscliläa^eii,  Wider- 
spruch /AI  seinen  Vorsrh lägen  als  Material    fiir  tlie  weiteren  Erwäj^un^ien. 

—  Eine  recht  lesenswerte  Abhandlung  über  Die  neuere  Theologie  und 
ihre  Bedeutung  für  lUn  evangelischen  Religxonsunterrichi  an  höheren 
SMm  liefert  Max  Consbrach  in  den  NJ.  £r  erbebt  die  Forderung, 
dafii  der  Rciigbnsnntetricht  rieh  nicht  darauf  beschrinken  dürfe,  starr 
dts  Oberiieferte  nor  immer  wieder  weiter  ra  gdben,  sondern  «elastiBdier 
md  reioher^  (Haraack)  werden  müsse;  insbeiondere  ancih  die  Ergebniaae 
der  nkhen  theologischen  Wiisenachaft  nicht  ignorieren  dürfe.  So  fordert 
er.  dafs  die  Bibel  als  Urkunde  religiösen  Lebens,  nicht  als  dogmatisdieB 
L']ir1)U(]i  YM  behandeln  sei,  elienso  die  kirchlichen  Symbole  dogmen" 
geschichtlich;  eine  ansdrückli<  h«  Besprechung  der  Wanderfrage  und  der 
Christologie  auf  der  Oberstufe,  u.  a.  mehr.  Einsiclitige  Religionsldirer 
an  höheren  Srhnlen  werden  dem  Verfasser  fast  durchaus  beistimmen.  — 
Uber  den  Anfang  des  Heligionsunierrichtü  in  der  Unlerierlia  liandelt  Ober- 
lehrer Saftien  in  den  LL.  Die  besonderen  Schwierigkeiten  und  der 
grofse  Stoff  des  Religionsunterrichts  in  dieser  Klasse  machen  es  erforder- 
hch,  alle  blofüeu  Wiederholungen  früherer  Pensen  zu  vermeiden  und  den 
alten  Stoff  in  neuen  Beziehungen  zu  geben.  Als  neuen  Gesichtspunkt, 
ttDter  den  er  die  Urgeschichte  und  Patriarchengeschichte  des  Alten 
Teetameiits  gestellt  wissen  will,  gibt  er  den  Zosammeahaag  dieser  StfidEe 
mit  der  Geschichte  des  Reiehes  Gottes  an.  Darin  wird  man  ihm  nnr  txL' 
atimnien  kdnnen,  wenn  der  Gedanke  anch  nicht  gerade  neu  ist  »  Unter 
der  tbencfarift  Zitr  rdigiöBm  Bädmig  der  Jugend  gibt  W.  Fries  in  den 
LL  interessante  Mittrilongen  aus  der  nordamerikanisGlken  Zeitschrift: 
The  School  Review,  die  uns  zeigen,  ^eine  wie  ernste  Beachtung  man  in 
den  amerikanischen  Universitatskreisen  gerade  der  religiösen  Entwicklung 
der  Jugend  schenkt".  In  dem  Artikel,  über  den  er  eingehend  berichtet, 
sind  wichtige  fiesiditspnnkte  für  die  Notwendigkeit  des  Religionsunter^ 
rirlits  sowie  \Vinke  für  seine  Ausgestaltung  enthalten  (Persönlirbkeit  des 
Lehrers,  soziale  Gef?taltu?ie^'.  -  Über  das  irnds  angelegte  Quelleuwerk  von 
Ken  zur  (iesrliielite  deti  Keiiginnsunterrichts  im  IG.  Jahrhundert  vergleiche 
io^tu  die  Abteilung:  „Zur  Jiirchengeschichte''. 
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n.  Lebrinittel. 
1.  Allgemeine  Lehrbäclier. 

Emige  ältere  Bödier  sind  in  neaen  Auflagen  endiienen.   kb  iieDne 

xanärhst  den  Leitfade»  fUr  den  Evanffdieohen  SdigimsunterrichL  Bei- 
epiel  emee  ausgefithrten  ergamachen  Lehrplans  von  Prof.  Dr.  Friedrich 
Zange,  dessen  irsto!^  nnd  zweites  Heft,  für  das  4.  (Sexta)  und  5.  und  6. 
Schuljahr  (Quinta— Quarta)  in  ssweiter  Auflage  vorliegen.    Da  die  ersten 
Hefte  difses  Leitfadens  in   diesen  Berichten   seinerzeit  nur  zum  Teil  er- 
wähnt sind,  so  folf^e  hier  an  der  Hand  des  Vorworts  eine  etwas  ijenauere 
Mitteilun^^  über  die  Absicht  des  Verfassers,  dessen  iSame  ja  m  fl»'n  Kreisen 
der  KeligiüUijlehrer  bekannt  genug  ist,   uni  eine  solche  Ausliiiirlichkeit  zu 
rechtfertigen.    Die  einzelnen  Hefte  des  Ix'itf'adens   sind   aus  der  «'iiiiieu 
Uuterrichtstätigkeit  des  Verfassers   und  ik-ii  Fachkuuferenzen  an  dt  in  Er- 
furter Real-Gymnaflium  hervorgegangen  und   von   1^^89  bis  aU 
Ptogummbeilage  dteeer  Anttalt,  später  als  selbatlndige  Hefte  endüenea 
(Tgl.  Jb.  VU,  4f.;  XYI,  18;  XX,  28).    1893  encbien  der  ente  Sand, 
die  Klaamn  VI  bis  Uli  nmfiusend.   Inawischen  sind  die 
sehen  Lehrpl&ne  von  1903  in  Kraft  getreten,  und  dadarch  ist  eine  Vei- 
scJiiebnng  in  der  Yerteünng  des  geechichtliGhen  and  Bibdleaestofte  ür 
die  Klaasen  Quarta  bis  Untersekunda  nötig  geworden,  deren  Ergeinua  flr 
das  nna  beute  beschäftigende  zweite  Heft  ist,  dais  auf  die  Leenng  des 
Markusevangeliums  in  Quarta  verzichtet  und  der  zweite  Teil  der  Apostel- 
geschichte nach  dieser  Klasse  verlegt  werden  mufste.  —  Die  Hefte  werdra 
„Leitfaden"  genannt,   weil  sie  nicht  blofs  den  zu  bewältigenden  Lehrstoff 
»'infacli  /nsaninicnfasseu,   sondern  il^i    nadi    padaL">ttischen,  nictbfxlolo^i- 
h<  lu'ii  desichtspunkten  treordnet  darbieten    und  einen  Weg  zeigen  wollefl, 
auf  dem  rnau  nach  des  \  erf.  Erfahrung  die  Schüler  mit  reichem,  bleiben- 
dem und  praktischem  Gewinn  durch  das  unermelsliche  (iebiet  christlicheu 
X4ebens,  christlicher  Lehre  und  Erfahrung  führt.    In  der  Spalte  „Lehren 
nnd  Lieder*  aind  Fingerzeige  für  die  Verknüpfung  der  Elemente  des 
Religionanntenidita:  Gesebidite,  Spruch,  Kateehiamna,  lied  gegeben,  im 
aweiten  Hefte  nnter  ,Belcanntea  nnd  Verwandtes*  Winke  für  die  ian 
manente  Bepetition,  nnd  in  der  Spalte  «GeogiaphiscbeB,  Enltvrgeadiidit- 
liebes,  Heimatlichefl,  EurcblicbeB*  wird  dnrcb^etne  Aniabl  von  Beiapidan 
anf  die  FtUüung  hingewiesen,  in  welcbe  der  Religionsunterricht  im  Dienste 
der  Charakterbildung  mit  dem  übrigen  Unterricht  und  vor  allem  mit  dem 
alltäglichen  Leben,  mit  der  heimatlichen  Welt,  in  der  der  Zögling  lebt 
nnd  atmet,  treten  mufs.    Aufserdem  liegt  hier  Stoff  für  Aufgaben  ge- 
sammelt vor,   die  der  Lehrer  allein   oder  von  seineu  Mitarbeitern  unter- 
stützt lös^Mi  inuis,  „um  Jene  Kiariieit  dt-r  Aulfassung,  jen»'  Ansrluiulichkeit 
und  Deutlichkeit   zu    erzielen,   ohne  welche   in   der  Vursteduugswelt  des 
•Schülers  zahlreiche  lIemmnis^e  wie  des  Verständnisses  so  der  ijemütlichen 
Verfassung  entstehen,  welche  auch  die  gemütliche  Wirkung  liiudern". 
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Dm  „Anbang'',  in  dem  noch  Bibelabschnitte  und  Texte  für  die  täglichen 
Jfoigenaodaditeii  geboten  werden  aotten,  finde  idk  in  den  mir  TOiU^iatden 
beideii  ersten  Heften  nicht,  er  wird  wohl  im  dritten  oder  vierten  Heft 
folgen;  noch  die  Andacht  soll  den  ganzen  Unterricbtsgang  wesentlich 
nntcntfitasen.  Weiter  ansgefiUirt  werden  diese  Oedanken  in  den  methodi- 
sehen  Erertentngen  der  Einlotnng  nnd  der  Schlnfsbenierknng.  Hier  er- 
fahren wir  auch,  daCs  der  ja  nicht  nur  theoretisch,  sondern  anch  praktisch 
titige  Herr  Verfissser  dm  Bedenken  recht  woU  fühlt,  das  wohl  den 
Dosten  Lesern  diese»  I^itfadens  immer  mehr  sidt  aufdrängt,  je  mehr  sie 
sich  in  die  Einzelheiten  vertiefen,  die  angeregt  werden:  nämlich  die  prak- 
ti<?rhe  Unmöglichkeit,  den  tintichenrcii  Stoff  7.u  bewältigen  in  der  geringen 
zur  Vtrfnirnn;,'  stehenden  Stundenzahl.  Bliebe  also  nur  eine  Vermehrung 
der  Stumii  ii/ahl,  der  ich  durchaus  nicht  das  Wort  reden  möchte,  oder 
Besehräiikunu  des  iitoffes,  und  das  wird  >vohi  das  Kirhtige  sein.  Z. 
freiiith  enij>liiidet  wohl  die  Bedenken,  glaubt  aber  damit  fertiij  zu  werden. 
^Wer  die  Aufgabe  kennt,  die  zu  erfüllen  ist,  wenn  inan  auch  nur  an  das 
Kotwendigste  für  einen  gebildeten  Menschen  denkt,  der  weifs,  wie  ver- 
zweifelt schwer  es  ist,  ihr  ui  den  wenig  Stunden  auch  nur  einigermaßen 
gerecht  sn  worden;  nnd  es  ist  klar,  dab  aDe  nnr  erdenkbaren  Mittel  an-' 
gewendet  werden  mAssen,  nm  der  heiligen  Sache  an  ihrem  Recht  an  ver- 
bdfflQ.*  So  sollen  denn  alle  andeien  Ficher  mitarbeiten  nnd  dem 
fieligioiisantefTicht  dienen.  „Der  Geographio-,  Gesebichts-,  dentsche, 
oatorknndlicbe,  Zeichen-  nnd  Gesang-Unterricht  müssen  die  angefangenen 
Fäden  zur  gegebenen  Zeit,  wo  es  in  den  sonstigen  Gang  dieser  Fächer 
pafst,  oder  wenigstens  nicht  stört  (!),  weiterspinneu.**  Folgen  einige 
Winke,  wie  das  zu  raachen  ist.  „Der  Vorteil  dieses  Ineinandergreifen» 
der  l'üterrichtsfächer  liegt  ....  vor  allem  darin,  dafs  der  Schüler  ein 
gewichtiL'es  Zentnim  hat.  worauf  er  alles  bezieht,  und  dafs  ihm  die 
heilige  Sa«  he  nirht  als  eine  Wiukelsache  erscheint,  die  nnr  in  die  Kirche 
gehöre.  j*ouderu  als  der  Sauerteig  des  Lebens.'*  Also  der  Heligions- 
unterrif'ht  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  auch  auf  den  höheren 
Schulen,  für  die  der  Leitfaden  in  erster  Linie  bestimmt  ist  Und  die 
Katholiken  und  die  Juden?  Ich  fürchte,  dafs  ein  solches  Hineinaiehen 
des  relig^nsQntemehtlidiai  StoiCes  in  alle  anderen  „profanen*^  Ficher 
etaaial  diese  stSren,  nnd  der  Religion  schaden  würde;  anch  mir  schwebt 
dabei  ein  Gleidinia  oder  Bild  aus  der  Bergpredigt  rot  (Mt  7,  6).  Idi 
halte  es,  nm  zum  Sehlnfs  m  kommen,  nach  meiner  Erfahrung  f&r  nn- 
Böglicit,  den  von  Zange  vorgelegten  ungeheuren  Stoff  in  je  einem  Jahre 
m  bewältigen,  weder  die  Zahl  der  biblischen  GescMehteu  (VI :  82,  V :  63 
Üunmem,  ohne  die  „Festgeschichten**!)  zu  behandeln,  noch  die  vielen, 
oft  dodi  von  dem  Gedanlcenvermögen  eines  Sextaners  sehr  weit  abliegenden 
Beziehungen  fruehtbar  zu  behandeln.  Ich  halte  es  aber  aneh  für  üher- 
fl'V-^i'-'.  ja  vielfaeh  für  schädlich,  weil  für  verwirrend,  alle  iliesr  Be- 
'  Ii  iiriMrren  anznknüpft'n.  l)as  liefse  bIcIi  nur  durch  Besprechuni^  »1er 
Vorbchläge  Zahns  bei  den  einzelnen  Geschichten  gründlich  nachweisen] 
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dazn  aber  fehlt  hier  der  Raum;  der  Berichterstatter  ist  da  in  einer 
üblen  Lage  gegenüber  dem  Veiluser.   Einige  Beispiele  aber  seien  mir 
dodi   Terstattet.     Bei   der  Geschichte  von  Josephs  Verkauf   an  die 
Ismaeliter  finden  wir  anter  der  Spalte:  Kultur-  und  Naturg<  schichtliches 
folgende  Anregungen:  Karawanen,  Menschenhandel,  .Sklave:  Unterschied 
vom    Knecht   oder   Diener.      Tsmaeliter    (Araber,   Midianiter),  Schätze 
Arabien».    Bei  der  (jesrhichte  von  Davids  letzten  Tapen  und  Tod:  Erb- 
liche Monarchie,  ihr  Wert  gegen  WahlkönisrtnTn  oder  l»i'literf um.  Besser 
gefallen  mir  die  Hinweise,  besonders  im  (^uintateü.   aul  iukale  (hier  also 
Erfurter)  Verhältnisse,  obwohl  die  wieder  an(leI^s^^(>  mdit  verständlich  sind, 
auch  wohl  vielerorts  niclit  so   bequem  hieb  bieten  wie  gerade  in  Krturt. 
Ich  mufs  es  mir  versagen,  auch  auf  die  methodologischen  Teile,  Über- 
blicke, Zosammenfassungen,  Jahies-  und  Unter^Ziele,  ergänzende  und  er- 
weitemde  Wiederholungen  näher  einjtngefaen;  ünne  vielmehr  mein  (h- 
samtnrteU  dahin  ansammen,  dab  ich  sdten  in  der  Lage  bin,  den 
Herrn   Yerfasaer  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  ihm  aber  f&r  seine 
ileifsig»  nnd  YoUstfindige  Sammlnng  des  Stoffes  und  vielfache  Amegang 
dankbar  bin.  —  Das  Evangelische  Bdigionsbuch  von  H.  Gottschalk 
nnd  .Toh.  Meyer,  in  dritter  Auflage,  enthält  die  biblischen  Geschichten,  ] 
eine  Einführung  in  das  Bibellesen,  Bibelkunde  und  Kirchengeschicht«;  | 
ein  Anhang  bringt  Belelirnngen  über  das  Kirchenlied,  das  Kirchenjahr,  | 
den  fJnttesdionst.   die  Hekcnntnisse  sowie  Luthers  Kleinen  Katechismus. 
Es  ist  wohl  für  gehohone  \ Olks-  nm\  Mittelschulen  bestimmt;  anzuerkennen  ; 
ist  dafs  es  in  die  Bibel  .seihst   hineinfuhren  will  nnd  besonders  die  Ge-  j 
stalten  der  Propheten  den  Schülern  lel)endii<  vor/ulühreu  bestreiit  ist.   Die  | 
beigegebenen  Karten  und  Skizzen   sind  recht  primitiv.  —  Da*»  von  dein  j 
Geh.  Schulrat  A.  Grüllich  herausgegebene  zweibändige  Werk,  Ein  Weg- 
weiser für  den  BeligionsunterridU  in  der  Voücsechde,  eowie  in  den  mkderm 
JOoMSK  der  Seminare,  Beatsekiden  und  Qffmnaeien,  znerst  1891  eEsdiienen, 
liegt  in  zweiter,  wohl  unveriinderter  Auflage  vor.   Es  enthalt^  auf  acht 
Schuljahre  verteilt,  den  gesamten  Stoff  des  elementaren  Religionsunte^ 
richts,  ist  recht  brauchbar  und  mag,  wiewohl  soner  Anlage  nach  durchaos 
für  die  Volksschule  bestimmt,  dodi  auch  für  den  Ünterridit  auf  dai 
unteren  Klassen  höherer  Schulen  empfohlen  sein.. 

Unter  den  neu  erschienenen  Werken  emähne  ich  zunächst  kunt 
Materialien  für  den  genetischen  ReligionsuMerricht  von  G.  Kr;i]it  Der 
Verfasser  sieht  dit^  Bercchtii^un":  des  neuen  Buches  darin,  dafs  us  eine  ' 
Lücke  unter  den  Lehrbüchern  ausfüllen  solle.  Es  hat  .sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  den  Ursprung  und  die  Kntwieklnntä:  thr  religiösen  Ideen  dar- 
zustellen, den  gesamten  8tuff  des  Ileliuioiisunterrichts  genetisch  za  he- 
hundeln.  Der  erste  1  eiJ  soll  in  den  Ursprung  der  Religion  eiuiuhren.  er 
enthält  allerlei  Milti  iluiiticn  aus  der  allgemeinen  Religionsgeschichte  und 
zeigt,  dafs  diit  religiösen  Gefühle  in  dem  An.schaueu  erhabener  NatSf^ 
gegenstände  und  Naturerscheinungen  wunseln.  Der  zweite  Teil  behanddt 
die  (Quelle  der  christlichen  Religion,  der  Religion  der  Erlösung.  I>as  Alts 
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und  das  Neae  Testament  werdm  gesondert  bebanddt;  hier  sähe  ich  die 
Kapitel  über  die  Entwicklnng  des  Kanons  der  chiktlidien  Kirche  nnd 
fiber  die  Ldhre  Ton  der  Inspiration,  die  jetzt  am  Anfang  des  neutestament- 
Udieii  Teiles  stehen,  lieber  der  ganxeu  Entwirkluiig  vorangestellt^  naturlich 
entsprechend  erweitert,  etwa  im  Anschlufs  an  das  Kapitel,  das  Material 
zur  Beurteilung  des  Alters  der  alttestamenUichen  8<*lirifteu  gibt;  denn  die 
hier  behandelten  Fragen  betreffen  ebenso  sehr  das  Alte,  wie  das  Neue 
Testament.    Die  dann  folgenden  Kapitel  fih^^r  die  pin/cliioti  Bücher  beider 
Testamente  sind  im  allgemeinen  zeitgeschu  htli«  li  j;»  f^rdiiet  und  geben  Auf- 
srhlufs  über  den  Inhalt  und  die  Bedeutiiny;  und  zeitgeschitlitlirbe  Stellung 
der  Buclier   vom  Standpunkt   der  Ergebnisse  der  moderueu  biblischen 
Kritik:   in  einem  kiir/.t'ii  Auhujiii  folgt  dann  eine  knaj»!»'  Skizze  der  Ent- 
wicklung dvr  materiali.stischen   und   pantheLstischen  (jcdauken  bis  auf  die 
G^jen^art^  als  notwendig  zum  Verständnis  der  religiousphilosophiscben 
Bestrebungen  der  Gegenwart   Im  xweitsn  Bande  folgt  dann  nach  dem 
Scbema  des  Kleinen  Katechismns  Luthers  die  genetische  Darstellnng  der 
cbzistliGhen  Glanbenssitze,  aasgehend  von  der  biblischen  Anffassnng  nnd 
die  Entwicklung  dnicb  die  Jahrhunderte  bis  zur  endgültigen  Festsetzung 
duch  die  KomdUen  ffihrend,  woran  sich  dann  mdst  ein  Bericht  über  die 
Beurteilung  (b  r  ein7elnon  Dogmen  dnrdi  die  Theologen  und  Philosophen 
dtt  folgenden  Jahrhunderte  bis  zur  Gegenwart  schliefst    Der  Verfasser 
wrspricht  sich  von  dieser  genetischen  Behandlung  der  Dogmen  einen  drei- 
fachen Vorteil:    1.  die  Erklärung  der  Glaubenssätze  aus  ihrer  Entstehung 
föhrp  das  Kind  zum  wirklichen  Verständnis  dfrsHbcn:  2.  nötige  den  Ltbn  r, 
den  Katechismus-  und  kirchcntceschichtliclieu  Unterricht  miteinandt  r  in  \W- 
jrjphtin?  zu  «ict/cn;   A.  und  fördere  endlich  die  Toleranz,    Er  erhotft  von 
<ler  Durcbtübrnng   seiner  Methode  in  der  (Volks-?)  Schub'  eine  Belebung 
und  Anregung  des  Interesses  der  Kinder.    Dafs  es  schwitrig  sein  wird, 
<li<^  Behandlung  praktisch  durchzuführen,  fühlt  er  wohl  selbst:  „natürlich 
siad  Pietät  und  pädagogischer  Takt  die  Vorb^iingungen  zu  einer  ßegens- 
icidien  Anwendung  des  Gebotenen.   Darfiber  sind  wir  ja  alle  einig,  dals 
der  Zweck  des  Religtonsnnterrichts  nicht  darin  bestehen  kann  zu  pro> 
fanieren,  sondern  darin,  die  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen  zu  wecken  und 
SU  pflegen.   Aber  die  Methode,  das  Verst&ndnis  für  die  Wahrheiten  der 
fhrietüchen  Religion  nur  durch  Auswendiglernen  von  unTerstaodenen 
Sprüchen  und  KatecliismuserkUrnngen  vermitteln  zu  wollen,  hat  erfahrungs- 
gemäfs  viele  Kinderherzen  dem  entfremdet  der  gesagt  hat:  Lafst  die 
Kindlein  '  zu  mir  kommen.    Ohne  Frage  ist  ein  Unterricht,  der  geistig 
anregt,  dem  vorzuziehen,  der  die  Kinder  zum  mechanischen  Nachsprechen 
dcT  Dogmen  anhält."    Und  an  einer  anderen  Stelle:   „Dafs  der  Stoff  in 
dem  geL!:«'b.'n<*n  T'nifana:  in   der  Schule  nicht  mitgeteilt  \v<  nb'n  kunn,  be- 
darf kaum  der  1  ,i \- ilmunii.    Es  mufs  dem  T^ser  überlus>i-n  itU*iiK-n.  das 
vom  Verfasser  (jt^Mitm«'  zu   kürzen,   zu   ändern   oder  nach   rii^iiijn  Ki- 
fahrungen  zu  ergänzen."    Die  Ab«;!,  ht  de.s  Verfassers  ist  ja  lüldich:  aber 
iA  halte  es  doch  lur  gänzlicl»  ausgeschlossen,  den  Unterricht  iu  dieser 
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genetischen  Weise  am  erteUen.  Nicht  einmal  anf  dem  Gymnasinm  schemt 
mir  die  Dnicbfübrong  des  bior  dargebotenen  Lehrveifahiens  möglich  ta 
sein,  daan  feihlt  es  völlig  an  Zeit  und  wobl  auch  in  der  Regel  an  den 
Bedingungen  des  Ventindnisses;  nnd  wie  man  nnn  gar  in  der  Volks- 

schule  mit  «Kindern'',  trotz  der  hier  reichlicheren  Zeit,  diese  Dinge  be- 
handeln will,  verstehe  ich  nicht.  Das  sdiliefst  nicht  aus,  dafs  wir  hier 
nnd  da  den  von  Krapf  vorgesdilagenen  Gang  des  Unterrichts  verfolgen, 
und  gewifs  wird  dann  die  von  ihm  erhoffte  Belebung  des  StoflFes  nicht 
ausbleiben.  So  mag  denn  des  Verfassfis  Buch  dem  Lehrer  empfohlen 
sein,  wenn  der  anrh  gem  auf  gründlicheren  dogmengesrhichtlirhen 
Studien  seinen  Unterricht  aufbauen  wird,  als  sie  an  der  Hand  ilieser 
doch  iiumerhiu  (ien  Charakter  von  sekundären  Zusauuueufassuugen 
tragenden  Ausführungen  möglich  sind. 

Das  HUfsbuch  für  den  Religionsuntcrneht  an  höheren  Schtden  von 
Paal  Siebert  und  Hans  Bahr  liegt  nun  in  drei  Teilen  yoQständig 
▼or.  Der  erste  Tdl,  der  die  „Biblisdien  Geschichten''  enthält  (Pensum  d«r 
Sexta,  Quinta  und  QuartaX  erschien  schon  im  vorigen  Jahre,  vergL 
Jb.  XX,  15  f.;  der  dritte  Teil,  „Khrchengeschidite  und  Bibelkunde*',  ist  in 
seiner  ersten  Hüfte  bereits  Jb.  XIX,  61  ff.  besprochen  nnd  warm  empfohlen 
worden.  Nea  hinzugekommen  sind  nun  die  zweite  Hllfte  dieses  Tettes, 
sowie  der  zweite  Teil.  Da.^  Seidk  Qoäes  im  Alien  und  Neuen  Testament, 
herausgegeben  von  H.  Bahr;  er  enthalt  das  Pensum  der  mittleren 
Klassen.  Zu  meinen  Bemerkungen  fiber  den  ersten  Teil  habe  ich  nicbU 
weiter  hinzuznfus^en ;  die  in  Aussicht  gestellten  „Erläuteningen"  sollten, 
wie  das  Vorwort  /tun  2.  Teil  mitteilt,  im  Laufe  des  Winters  1!»0**  7  er- 
scheinen, sind  mir  aber  bis  heute  noch  nicht  zugeganpren.  Meine  fjunstige 
Beurteilung  der  Siebertschen  Kirchengescbichte  kann  ich  iin  vollen  Umfange 
festhalten,  auch  nachdem  ich  das  Buch  js^enauer  kennen  gelernt  und  im 
Unterricht  erprobt  habe.  Wir  haben  hier  einen  Leitfaden  der  durchaus 
nach  grofsen  Gesichtspunkten  da^  Werden  der  wichtigsten  und  für  die  Gegen- 
wart bedeutungsvollsten  Aaswiikungen  des  christlichen  Geistes  in  dar 
Welt  zur  Anschauung  bringt;  der  Verfesser  weils  sich  auf  das  Wesent- 
liche zu  beschränken  nnd  doch  lesbar  und  auch  hSberen  AnsprQcfaen  ge- 
nügend zu  schreiben.  Dies  günstige  Gesamturteil  sehliefst  nnn  eine  Reibe 
von  Wünschen  für  eine  Neubeaibeitnng  nicht  aus,  wie  ich  sie  in  meiacr 
früheren  Besprechung  bereits  kurz  angedeutet  habe  nnd  auch  nach  näherer 
Kenntnisnahme  festhalten  mnfs.  Ferner  hat  mir  der  praktische  Gebrauch 
des  Buches  eine  ganze  Reihe  von  Zusätzen  wünschenswert  erscheinen 
lassen,  auf  die  ich  aber  an  dieser  Stelle  nicht  eingehen  kann.  Ergänzt 
ist  dieMT  Teil  durch  eine  _1?ibelkunde".  Sie  hat  den  Zweck,  Wicder- 
holuuguu  des  Stoffes  der  Mittelstufe  /u  ermöglichen  und  berichtet,  in  det 
Reihenfol^'e  der  Luth»T)>ibel,  über  sämtliche  Bücher  l)eider  Testamente 
mehr  oder  weniger  au.sliihrlich ;  auch  hier  finden  wir  vielfach  Hiuwtä* 
auf  die  deutsche  mn\  freindsprachliche  I^ktüre  sowie  auf  die  ^Kiirhen- 
gesclüchte".    Die  gebiclierteu  liesultate  der  kritischen  Forschung  werden 
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in  (Inrchaus  penüijetider  Vollständigkeit  iiiit^'eteilt.  Inhaltlicli  deckt  sieh 
ruit  (Ups*>r  Bihelkuiide  so  zieinlicl»  der  zweite  Band,  in  dem  die  Ge&diidite 
des  Reirlies  (lottes  im  Alteu  und  Neufii  Hunde  gegeben  wird,  nur  dafs 
hier  natürlich  uoch  ein  Lebensbild  Lutherj*,  sowie  Belehrungen  über 
Gottesdienst,  Kirchenjahr,  Katechismus  u.  a.  m.  geboten  werden.  Wähnmd 
Bim  aber  Balur  den  Stoff  in  forflanfender  DantcUoiif  luammen  mit  dar 
bibUsdien  Lektfire  g^bt,  bSIt  Siebert  eine  dimologiadie  Anordnung  schon 
deshalb  für  ansgwchlossen,  weil  die  Ansichten  über  die  Entstehnngszeiten 
der  einzelnen  Bücher  oft  sebr  weit  anseinander  gehen.  So  sweildloe  nnn 
auch  diese  Tatsache  ist,  so  halte  ich  es  doch  ßr  einen  Übelstand,  dafs 
innerhalb  desselben  ünterrichtswerkes  derselbe  Stoff  nach  so  verschiedenen 
Gesicbtspunkten  dargestellt  ist.  Und  eine  Bibelkunde  nach  Art  der  Siebert- 
sdien  wird  leicht  etwas  Trockenes  nnd  Langweiliges  liaben;  ganz  be- 
sonders gilt  das  von  den  poetischen  und  prophetischen  Bürhem.  Teh 
würde,  auf  dir  Oefahr  hin.  dafs  der  Tv^'hrer  bei  manchen  liüchern  ne 
abweichende  Ansieht  hat  und  äufsert,  die  geschichtliche  AiiordTimm  des 
bibflknndlichen  Stoffe^^  vorziehen.  Es  schadet  ja  am  Knde  aueii  nichts, 
wenn  der  Primaner  sieht,  dafs  hier  die  \vi.sseni»(:haftliche  Arbeit  noch  zu 
keinen  ganz  festen  Ergel missen  gekommen  ist  und  viele  Probleme  noch 
im  Flufs  sind,  im  Gegenteil  wird  gerade  diese  Erkeuutuis  dazu  beitragen, 
den  Schalem  die  Bibel  als  ein  Erzeugnis  der  geschichtlichen  Entwidthing 
der  Offenbarung,  deren  Abschlnfa  sie  bildet,  erscheinen  zn  lassen  und  sie 
so  Tor  den  immer  noch  nicht  ganz  ansgeiottefeen  Nachwirkungen  des 
alten  Inspirationsdognias  schützen*  Fireilich  dfirfte  dann  anch  ein  Ab- 
schnitt nicht  fehlen,  in  dem  das  religiöse  Interesse,  das  wir  gerade  an  dieser 
Bi&chersanmilnng  haben,  die  religiöse  Bedeutung  der  Heiligen  Schrift  als 
der  Sanunhing  der  Urkanden  unserer  Religion,  hervorgehoben  wird;  anch 
sonst  p:ehe  ich  den  Primanern  über  KanonbUdung,  Urtext,  Übersetzungen 
und  ähnliche  Fragen  weit  mehr,  als  unser  Buch  bietet,  und  gern  sähe 
ich  es  nach  dieser  Richtung  hin  erweitert.  —  Im  zweiten  Teil  ist  der 
StoflF  nach  Klassenppnsen.  wie  sie  die  preufsischen  Lehrfdane  vorschreiben, 
geirpHen:  für  Untertertia  einiires  über  die  liihel.  die  Ces<  hi'  lite  ties  Reiches 
<iottes  im  Alten  Testament.  l*alästiiiakiin<ie.  Kirrhenjahr.  Ordnung  de» 
(itittesdieuhtes.  Kleiner  Kateehismu.s  mit  iSprüchen:  für  Obertertia  Reich 
Gottes  im  Neuen  Bunde,  Luthers  Leben,  Unterscheidiincrslehren,  (ie.schichte 
dfö  evangelischen  Kirchenliedes:  diese  doch  fi,dr  /,u  dürftig,  man  sollte 
doch  hier  lieber  etwas  mehr  geben,  damit  auch  im  Unterricht  der  oberen 
Hassen  darauf  zurfickgegriffen  werden  kann;  —  für  Untersekunda  dio. 
Lehrlrfldier  und  die  Propheten  des  Alten  Testaments,  die  Evangelien 
(Matthaens  und  Lukas;  «Markus  und  Johannes  werden  nur  kurz  charak- 
terisiert) und  die  Bedeutung  des  Katechismus,  eine  etwas  knappe  Charak- 
terisierung der  fünf  Hanptstücke  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis.  Alles 
in  allem  haben  wir  in  dem  l>esproclienen  Unterrichts  werk  eine  verständig 
angelegte,  aber  in  ihren  einzelnen  Teilen  noch  nicht  gleichwertige  Arbeit; 
and  in  dem  Interesse,  dafs  die  trefflichen  Abschnitte  mehr  zur  Geltung 
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käiii  n.  möchte  ich  dem  Buch  recht  bald  eine  neue  Aufla^a*  wünsch»'!!, 
in  ilei  auch  diu  von  mir  ausget^prochenen  Wünsche  möglichst  berücic- 
sichügt  würdeu. 

2.  Zur  Bibelkenntnis. 

A.  Allgemeine«.  Bibiifldie  Geschichte. 

Dm  1894  erschienene  Bficlilein  wn  W.  Hef»,  Du  BiM.  PraHiadu 
Einfikruiing  m  IfiAoft  und  Veraianäms  der  Heüigen  Schriß  für  höhere 
IjehranstaUeHt  ist  in  zweiter  Anfiage  enM^ienen.  Da  es  in  diesen  J1>. 
noch  nicht  besprochen  ist,  so  mag  hier  ein  kurzer  Bericht  folgen.  Der 
Verfasser  will  eine  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhende  Einführung 
in  den  Bibelunterricht  pohen.  Er  verzichtet  darauf,  etwa  wie  die  be- 
kannten Hefte  von  F.  Köstlin.  Proben  der  biblischen  T.iteiatur  in  den 
Text  selbst  aufzunehmen  und  so  ein  (irsamtbild  der  bildischeu  Entwick- 
lung zu  geben,  un<l  be^nüi^t  sirli,  „in  riiU'Ui  uliersiehtlichen  Büchlein  die 
Lektüre  der  Bibel  nur  vor/ul>ereiten  utid  festzuhalten".  Er  gibt  den 
religiüü-geschichtlichen  und  den  kultur-  und  liteTaiurgeschichtlichen  Stoff 
gesondert,  den  erstereu  in  gröfserem  Druck  für  die  mittlere,  den  letzteren 
in  kleinerem  Druck  fttr  die  oberen  Klassen.  Daraus  ergibt  sich  dann 
die  Notwendigkeit  des  Verzichtes  anf  die  UterargescMcbtlidie  Anordnnng, 
mit  der  der  Verfasser  sich  ancb  deshalb  nicht  befrennden  kann,  iveil  die 
Abfassnngszeit  vider  Schriften  noch  sehr  strdtig  und  tatsadilich  unsicher 
sei.  So  gibt  er  die  dnxelBen  biblisdien  Btcber  in  der  Anordnung  der 
Lntherbibel.  Einen  Kanon  (b  r  Hibellektüre  will  er  angesichts  des  Rttdi' 
tnms'  der  Bibel  und  der  Verschiedenheit  der  persönlichen  Auffassung  nidit 
aufstellen,  hat  aber  doeli  gelegentlich  auf  besonders  Wertvolles  hingewiesen 
und  den  Lelirgehalt  der  Synoptiker  zusaiumenirestellt.  Bes<tndere  Sorgfalt 
hat  er,  wo  möglich,  auf  einfache,  klare  I)is|ioniernni;  verwendet.  Das 
Bürblein  ist  bei  seinem  ersten  Erscheinen  als  ein  wohltrelrjn Irenes  und 
braueliliares  liiltsmittel  zur  Einfübrnng  in  den  biblischen  l'nterrieht  viel- 
fach empfobleu  werden,  und  wiewohl  ich  nicht  mit  allen  leitenden  Gruii'i- 
sätzeu  des  Verfassers  ein  verstünden  bin,  namentlich  nicht  mit  der  An- 
ordnung, so  kann  ich  mich  doch  diesen  empfehlenden  Urteilen  im  groCseu 
und  ganzen  aoschliefsen.  Die  nun  vorliegende  zweite  Auflage  ist,  soviel 
idi  sehe,  ein  im  wesentlichen  unveränderter  Abdruck  der  ersten.  Fort- 
gdassen  sind  nur  das  Vorwort,  der  Abschnitt  über  die  Textgestaltung  und 
die  Zeittafeln;  warum,  erhellt  nicht 

Einiges  Weitere  hierher  Gebdrige  ist  unter  II,  1,  ^  Allgemeine  Lehr- 
budier*  besprochen. 

In  den  von  H.  Weinel  herausgegebenen  Lebensfragen  veröffentlicht 
das  Ehepaar  Pfarrer  Lic.  Otto  Zurhellen  und  die  frühere  Oberlebierin 
Else  Zurhellen,  geb.  Pfleiderer,  einen  sehr  le.senswerten  Beitrair  zur 
unterrii'htlichen  Behandlung  der  biblisHion  (iescliichto:  ,,\Vie  erzählen  wir 
den  Kindera  die  biblischen  Geschichten  1-"^    Es  ist  ein  Buch,  das  es  nur 
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üiiT  -it-ii  „Kiinl«Tn"  yn  tun  hüt.  ein  Buch  also,  das  für  uns,  dii'  wir  dit« 
kindrr  »'r>t  uWfrurhiiu'n,  Wfnn  s'u-  /.u  Kuahen  heranwuchsen,  wenig  zu 
l'iitiii  siheitit.  Uinl  ilocli,  wer  hätte,  weiiii  »r  mit  Sextanern  und  Quin- 
tauirn  die  biblischen  Geschichten  zu  bciuiuiltln  hat,  nicht  schon  die 
tshwierigkeit  dieses  Unterrichts  empfunden?  Ich  wenigstens  muls  be- 
kcimen,  daCs  mir  die  fibliehe  •echnlmifsige  „Behandlung*^  der  bfliUwiien 
Geschicbteii  nicht  genügt:  wGrtliehe  Enililnng  nach  dem  biblischen 
Ondurhtsbufh,  Zergtiedemng,  Tertiefende  Bespiecbnng  vaw.  ^ir  müssen 
?enachen,  in  der  Erzahlnng  selbst  nnd  dnräh  sie  die  Geschichten  den 
Kindern  nahe  ta  bringen  und  sie  ihnen  interessant  und  lieb  xu  machen. 
In  diesem  Bnch  wird  mit  diesem  Gmndsatz,  dem  wir  ja  wohl  alle  mehr  oder 
weniger  folgen,  voller  Krnat  gemacht  Nicht  immer  findet  die  Art,  wie  die 
Verfasser  dm  tun,  meinen  Beifidl.  Aber  niemand  lasse  das  Bnch  un- 
gelesen,  der  mit  diesem  schönen  und  wichtigen  Unterricht  zu  tun  hat;  er 
wird,  oh  zu8timin»'n<l  oder  ablehnend,  viel  daraus  hTTi^'Ti  Es  behandelt: 
Reüirinn  in  der  Kinderstube.  Die  biblisdie  Kr/iihluiit,'  in  di-r  Scliule. 
tr/alilt'U  und  T'nt»'rri(htcn.  (tosrhichten  und  Gt'scliicht»'  Hcispiclt'.  Was 
(lal).  i  heraus  kniumt,  sieht  ja  freilich  ganz  anders  aus,  als  die  licrköinni- 
li'h»'  ..hiblische  Geschichte**,  aber  der  ernsthafte  gute  Wille  der  \crfa&ser 
vtrtiifcüt  es,  dafs  sich  alle,  die  die  Kinder  lieb  haben,  mit  ihm  aus- 
cinaadersetzen,  denn  er  ist  aus  dem  Leben  gegriffen. 


B.  Altos  T«iitameiit. 

Einen  Leitfaden  zum  Alten  Testament  hat  Tb.  Dexmel  herans- 
gegeben,  JUet  Te$iamenL  BiHiBches  Lehr'  wiä  teaebueh  der  QesckicMe 
der  gdtÜiehen  Offlettbarung  des  Aften  Bundes.  Das  Buch  ist  gnt  gedmckt 
und  aosgestattet,  mit  einer  (minderwertigen)  Karte  von  Ägypten  und 

Kanaan  und  zahlreichen  zum  Teil  guten  Abbildungen  versehen,  aber  für 
uns  doch  völlig  unbrauchbar.  Es  ist  für  die  katholischen  Mittelschulen 
Österreichs  ffoarbeit<4  und  steht  durchaus  auf  dem  traditionellen  Stantl- 
pnnkt,  so  sclir.  wi»'  L'f-L't'tnx  ärtiir  wohl  in  keinem  von  einem  «'vatiijcli- 
sclieii  \  crfasser  herriihrcndeu  iiuclie  der  Fall  sein  dürfte.  Ks  zerfällt  in 
ein  Lt'hrltudi  und  ein  Lesebuch.  Ersteres  erzählt  die  bihlische  Ur- 
geschichte und  die  Geschichte  des  auserwählten  Volkes  bis  auf  Christus 
in  strengem  Anschlufs  an  die  biblischen  Berichte  und  die  jüdisch-kirch- 
liche Trsdition;  in  letzterem  gibt  der  Verfasser  die  Berichte  über  die 
rrgescfaicbte  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  weist  anf  die  ^»Be- 
atitignng  der  Bibel  dnrch  Sagen  nnd  Mythen  der  Volker*^  hin;  dann 
folgt  eine  biblische  CreographiCf  eine  systematische  Übersicht  fiber  die 
Gesetze  und  Knltfonnen.  In  einer  biblischen  Chrestomathie  werden  sodann 
viditige  Stdlen,  besonders  aus  den  poetischen  und  prophetischen  Bfuhem^ 
sooh  aus  den  Apoknphen,  gegeben.  Als  fünfter  Ai>schnitt  foh^m 
»Biblische  Vorbilder"  (Jesu  und  seiner  Kirche,  des  christlichen  Gottes- 
bwues,  des  ehr.  Opfers,  des  ehr.  Priestertums,  der  ehr.  Feste,  Vorbilder 
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und  Symbole  Mariae,  Voxbfld  des  aUerheUigsteo  Sakrunentg  de»  Allan.) 
Eine  ZnaammeiisteUniig  der  messiaiiischeii  Weiasaguiigea  in  21  Nnnmcfn 
nnd  des  Nachweises  ihrer  ErfUlnng  bildet  den  Scfalnfiatbechnitt.  Ich 
versage  es  mir,  hier  Proben  der  oft  seltsamen  GeschicbtsaiilfiMsang 
dieses  Buches  zu  giben,  das  fSr  uns  ein  warnendes  Beispiel  sein  kann, 
wohin  man  kommt,  wenn  man  die  gescliiclitlkben  and  literarisdien 
Forsch  uri<;(>n  der  Bibelwissenschaft  einfach  uubearlitet  läfst. 

In  eine  panz  andere  Welt  führen  uns  zwei  Bäiuldu'n  der  Sainmlang 
Goschen.  Lic.  Dr.  W.  Staerk  behandelt  Die  Evtstfhimg  des  Alien 
Tesfamrnfs.  In  einer  Einleitung  charaktfrisif^rt  «>r  <li<'  tberlieferun«  A'-r 
<liristlichen  und  »iüdischen  Kirche"  über  das  Alte  Testament  und  fiiiirt 
voriäiifiß  orientiLTtMid  ein  in  die  Anordnung  des  hebräischen  Alfrn  Testa- 
ments so\vie  die  Eigeuart  dfr  alttestamentlicben  Literatur.  Die  Mtlliode 
seiner  Untersuchung  beschreibt  er  seihst  so:  „wir  ^^elieii  von  der  im 
hebräischen  Kanon  vorliegenden  Auordiiung  der  aL  Bücher  in  drei 
Gruppen  aus  und  suchen  zunächst  diese  als  Ganze  zu  verstehen,  um  dann 
das  zum  Tdl  inüserst  komplizierte  Gewebe  der  einzelnen  Bestandteile 
dieser  drei  Gmppen  nnd  deren  Verknüpfung  untereinander  zn  entwinea. 
Die  80  gewonnenen  Elemente  beschreiben  wir  alsdann  hinsichtUck  ihres 
Inhalts,  ihrer  DarsteUungsweise,  des  Verfassers  nnd  der  Abfasanngsieit 
Anf  diese  Weise  erhalten  wir  zngleicb  mit  dem  Einblick  in  die  Ent> 
stehnng  (h  s  A.T.  rlnc  Anschauung  von  dem  Keichtom  der  alten  israeliti- 
schen und  jüdischen  Literatur,  ihren  mancherlei  literarischen  Genree  nnd 
ihrer  Chrom »l(»nie."  Dies  sein  Arbeitsprogramm  hat  Staerk  nnn  m 
folgenden  durchgeführt  und  es  verstanden,  auf  I  (»0  Seiten  kleinen  Formats 
eine  sehr  lesbare  Übersicht  über  flie  Probleme  der  alttestamentlicben  Eiu- 
leitungswissenschaft  zu   geben.    !'»'r  Standpunkt   ist   der  dureh  die 

Namen  Wellbausen,  Kueneu  uiiw.  charakterisierteu  wisseiischattlirhen 
Kitlitung.  der  auch  die  vorangestellten  Literaturangaben  entsprec^ben. 
(jcwifs  ist  es  berechtigt,  weiiu  iu  einem  solchen  populären  Werkchen 
eine  einheitliche  Gruudauffassung  der  Probleme  durchgeführt  und  auf  die 
vorhandenen  Differenzen  nicht  niher  eingegangen  wird.  Aber  ob  nidit 
doch  wenigstens  angedeutet  werden  mftiste,  dafo  doch  noch  nicht  alle 
Fragen  so  ganz  klar  nnd  restlos  beantwortet  sind,  wie  es  nach  solchen 
populären  Darstellungen  der  Fall  zu  sein  scheint?  ob  nicht  wenigstens  in 
den  literaturangaben  ein  Hinweis  auf  Bücher  von  Forschem  und  Mit- 
arbeitern gegeben  werden  sollte,  die,  ohne  die  Uterarkritische  Forsdinng 
abzulehnen,  doch  zu  anderen  Ergebnissen  kommen,  als  sie  hier  geboten 
werden?  Es  ist  Ja  au  solchen  Arbeiten  kein  Mangel.  Eine  Gefahr  ist  ja 
mit  snlclien  populären  Arbeiten  immer  verbunden,  und  sie  wird  umso  gröfser. 
je  gewandter  und  ;res(hirkter  sie  ge.scbrieben  sind,  nämlich  die,  dafs  sie 
leicht  den  Ansrln  iii  «rweeken  —  bpabsirhtiiit  oder  unbeabsichtigt  als 
ob  alles  klar  und  alle  i'rublenif  i:i4ü»l  uän  ii.  und  dafs  so  der  unbewanderte 
Leser  —  denn  für  solche  >uu\  doch  ditse  I  hinslellungen  in  erster  Linie 
bestimmt  —  irregeleitet  wird,    leb   bin  duher  im  ganzen  kein  Freuud 
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von  derartigen  Darstelhinsron.  (^hpnsnwt-nig  wir  von  di-n  hfutc  so  bflicbten 
^Horhschul-Knrspn"  nn<l  „Ilüflischul-Vorträ«?»'!)"  für  VolksscIiullelinT.  Ich 
fö^f  aber  aufitlrürklirli  hinzu,  dafs  das  Staerkselie  Buch  nicht  etwa  iu  be- 
sonderem Malse      dieser  Bemerk uug  veranlafst.,  sondern  dafs  ich  nur  diesen 
«gten  Äakifs  in  diesem  Berichte  benutzen  mochte,  diesen  Gedanken  wieder 
«niBial  4ittii8|iiedieD|  Mtbttvent&ndUeh  begegnet  der  gerfigte  Bfangel  an 
Objeküvität  ebenso  oft  bei  Dantetlnngen  der  Gegenseite  nnd  wird  hier 
diiui  mit  Rächt  getadelt.   Ich  mn(8  mich  an  dieser  Stelle  mit  diesen 
sUgenmcn  gnmdsitsdiehen  Bemerknngen  begnflgen  nnd  Icann  anf  die 
Sscbe  ttidit  eingehen.   Zur  Ghaiakterisiernng  des  Staerkschen  Buches 
eilige  Zitate:       ist,  im  grofsen  nnd  ganzen  betrachtet,  ein  Produkt  der 
TOB  den  babjionisdien  Juden  getriebenen  Schriftstellerei  ....  P  ist  in 
seinem  K^ne  von  habylonif^«  hcn  Juden  priesterlicher  Herltnnft  an  der 
Wende  des   6.  und  5.  Jahrhunderts  verfafst  worden  ....  (nun  folgen 
Ausfuhrungen  über  die  Bestandteile  der  Priestersrhrift,  Heiligkeitsgesetz, 
pritökrlichf   rinni<lsrhrift  u.  a.)  .  .  .   P  ist   «las  Werk  von  mindestens 
zwei  Men.scht»naitern   und   begleitet   in  seinem  Werden  und  Wachsen  die 
(iejichicht«;  des  Judentums  von  seinen  ersten  Aiilaiigen  in  Babylonien  bis 
zu  seinem  völligen  Ausreifen   zur  jüdisrlxn  lieli^nousgemeinde  anf  dem 
Boden  des  alten  Juda  im  au>igelienden  5.  Jahrhundert.    P.  enthält  aber 
daneotsprecheud  neben  jungen  Erzeugnissen  auch  eine  FQlle  von  M^erial 
aas  alter,  vorezUischer  Zeit   Ja,  das  kultische  Ritual  wird  za  einem 
guten  TeU  nidits  anderes  sein  als  die  Buchung  uralter  (!)  Opferpraxis  aus 
dem  Tempel  an  Jerusalem.*   Mit  der  oben  ausgeführten  Einscliiinknng 
kann  Ich  das  BtteUetn  als  eine  solide  nnd  gut  lesbare  Arbeit  wohl 
empfehlen.    Das  Gleiche  gilt  tou  dem  anderen  B&ndcben  Goschen,  Alt- 
i^äamenüiche  Religi€nsge9ckidUe,  von  Dr.  Max  Lohr,  das  sich  an  ein 
gldchcs  Pnbliknm  wendet.    Wie  sehr  auch  auf  diesem  Gebiet  noch  alles 
in  Fln£i  ist,   zeigt,  trotz  ihrer  durchnns  y.ustimmenden  Tcmlt  iiz,  die  Be- 
spTMlinng  von  Nowack  in  der  Theol.  Ixnndsrhnn  X.  1>!''ft.    Auch  Lohrs 
Religionsgesrhirhto    ist    ansrhaulich    und    klar   geschrubeii    nnd  srewifs 
sreeiirnpt.  «'in  Bild  von  dem  geschichtlichen  Werden  der  alttestamentlichen 
Reüuittn  v.n  irebrn.   hier  ist  auch  die  Literatunmgabe  nicht  ganz  so  ein- 
^••itiu  \vi^'   l»«'i  Staerk.    Nach  einigen  Ynrliemerkiingen   über  die  Quellen 
(das  Alt.'  r«'stament,   am  reichliclisteu  für  die  jüdische  Zeit),  den  Offen- 
barungscharakter  der  at.   Religion  (der  festgehalten  wird:    „Das  Alte 
Testament  führt  diesen  Hergang  —  nimlich  die  Entwicklung  ans  der 
a&fänglicben  Stufe  der  Natarreligion  zu  der  mosaischen  Stufe  —  anf  die 
dfenbarnngen  zai&!k,  die  Gott  seinen  Sendboten  hat  zuteil  werden  lassen. 
Eme  ander«  Auffassung  hierfür  haben  wir  selbst  nicht   Und  erscheint 
es  uns  als  ein  Gebot  wissenscbaftlicfaer  Wahrhaftigkeit,  das  heidnische 
Wesen  in  den  Anfingen  jener  Entwicklung  nicht  zu  T(rs<]deiem,  so 
meuMu  wir  doch  auch  andererseits,  den  göttlichen  Faktor  in  (h  r  späteren 
Küfwirklung  ni<At  lenjiTicn.  oder  mit  amh t  -t'  W  .rfen.  den  Offonbamngs- 
«faankter  der  at  Reiigiott  festhalten  zu  solieu*"),  Einteilung.  Beziehungen 
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Israels  zn  den  beidnucben  ReUgionen  C^nu^  die  Aii,  wie  Israel  sidi  die 
freraden  Knltnrdemeiite  tn  «igen  gemacht  hat,  bürgt  flir  den  (Hfenbanuigs- 
Charakter  seiner  ReLigioo'')  und  den  mit  Recht,  weil  oft,  auch  im  üntv- 
richte  fibersehenen,  scharf  betonten  Unterschied  zwischen  den  Anncbannng« 
der  AllgemeiDheit  und  dem,  was  die  Trager  der  Ofifonbarnng  infolge  ihres 
intimen  Verkehrs  mit  Gott  bewegt  hat,  einen  Unterschied,  der  spiter  geradem 
zu  einem  bedenklichen  nnd  trennenden  Gegensatz  wird:  nach  diesen  Vor« 
bemerknngen  also  folgt  die  Darstellung  der  alttestamentlichen  Religions- 
geschichte in  zwei  Kapiteln  nach  dem  bekannten  Schöna:  Die  israelitiBcfae 
nml  die  jüdische  Zeit.  Erstere  uinfafst  a)  die  Beduinen-Hdigion  (vor- 
mosaische Zeit:  Toten-  und  Ahnenkult,  Animismus,  Stammkult  usw.,  and 
mosaische  Zeit),  b)  die  Bauemreligiou,  die  durch  das  Auftreten  der  Pro> 
pheten  in  zwei  Hälften  gegliedert  wird,  wobei  natürlich  das  Hauptinteresse 
der  zweiten  Hälfte  iiehört.  liotztere  zerfällt  in  die  Exilisrho  und  die 
Nachexilische  Periode  himrlialb  dieses  RahniPiis  werden  die  treibenden 
Kräfte  klar  hervorgthuiirii  und  die  leitenden  IN'rsönlirlikeiteii  plastisch 
vor  Austen  t,a'v,tellt.  Ein  Ausblii  k  auf  die  ( liristlit  litf  Keiigion.  eine 
Zeittafel  und  ein  Register  schiielseu  das  \\'erk(lien.  Wenn  auch  nicht 
unmitttdbar  für  den  Unterricht  gearbeitet,  kann  (i<»(  h  auch  dies  Buch  dem 
Relicriotislohrer  treffliche  Dienste  leisten  und  ihn  anregen  zur  Belehruni? 
seiner  üeliuiulhuig  besonders  des.  PrüpLetibiuus  und  der  nachexilis(  Im  u 
Stufe.  Auch  Heft  2  der  zweiten  Reihe  der  Religiousgeschichtlichen  Yolks- 
bucher  sei  in  gleichem  Sinne  nnd  mit  gleicher  Einsclirinknng  empfohleo^ 
HeMisehe  Volkdctmda,  von  Dr.  Fr.  K achler.  Es  gibt  anf  Gmnd  der 
Arbeiten  WeUhausens  nnd  anderer  Forscher  branchbare  Znsammen* 
stellnngen  Aber  Volkscharakter,  Leben  nnd  Arbeit  der  Hebräer,  über 
Familie  nnd  Stamm,  Sitte  nnd  Recht  und  endlich  die  volkstiiodicbe 
Religion,  bietet  also  hier  eine  Ergänzung  zn  dem  vorgenannten  Buche 
LShrs,  in  dem  mehr  die  religiösen  Vorstellungen  der  führenden  Geister 
Israels  zur  Darstellung  kommen.  —  Als  ein  Mann,  der  die  rdigioas- 
geschichtliche  Methode  mit  grolser  Gelelirsamkeit  bekämpft  und  ihre 
Übertreibungen  daher  auf  das  rechte  Mafo  zurückführen  kann,  hat  stets 
der  Bonner  Ed.  König  gegolten,  der  ni<  ht  müde  wird,  immer  von  neuem 
seine  Stimme  zu  erheben.  So  auch  in  Vorträgen  vor  Ldireru  und 
Lehrerinnen,  die  unter  dem  Titel  Moderne  Anschauungen  über  Jen  Ur- 
sprung der  israelitischen  Reli(fion  gedruckt  siml  und  nicht  unbeachtet 
bleil)en  sollten,  wenngleich  ihre  Lektüre  etwas  ermüdend  ist.  —  Über 
/>?■/'  Wh^ntsrhnff  vom  nlfen  Orient  in  ihrem  Verhältnis  :n  BilulwisseH- 
schafl  iiiitf  (>f^'''>l"i'-iiitf/s;/hiubcn  will  Dr.  .1.  Ii  allen  hoff  orieutierers  iin<i 
damit  einen  iienr;ii<  zur  Lösung  schwebemler  Fragen,  d.  \\.  vor  alli  in  ier 
Habel-RibeltVak'e  ^^elitMi ;  diese  l^'weijiiiig  ist  Wenigstens  liir  (b*n  N  erl.i— er 
die  \eranlassuug  gewe^cu,  sieh  oiageliender  mit  religiou.swisseu>chat'tli('ii''ri 
Praiitm  zu  beschäftigen.  Der  Meister  unseres  Verfassers  ist  Alfred 
Jeremias,  dessen  Lob  in  hohen  Tönen  verkündet  und  dessen  Ergebnisse 
für  Vülksschullehrer  dargestellt  werden,  und  xwar  in  ü  Kapiteln:  Babel 
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md  Bibel,  Die  Grabungen  im  Morgeulamle  und  'Ii««  wirlitijrston  Fnnde, 
Keil<!rhriftforsrhung,  KeUbchriftforschun??  uf  1  liil»,  Km-m  halt  in  ihrem 
\iTliaUiii,s  zuiii  Offenbarungsfirlauben,  Kulturelle  und  religiöse  Znsammen* 
hänge  zwischen  Israel  und  dem  alten  Orient,  GrundzÜ!?e  der  bubylonisch- 
aUonentaliscben  Weltanschauung;  und  dieser  ganze  ungeheure  Stoft  winl 
auf  69  Seiteu  behandelt.  Ich  kann  mir  von  dem  L^en  derartiger  Zu- 
sunmenttellangen  keinen  groCsen  Natzen  versprechen,  empfehle  vielmehr 
dis  Stadiun  des  emen  oder  anderen  gröfteran  Werkes  fiber  diese  Stoffe,  die 
der  Veifaaser  gewiweobafi  und  voUsUndig  anfiUirt  und  cbarakterisiert  Wer 
sich  aber  für  die  Frage  des  icligionsgeschichtliclten  Zasammenhangs  zwisdien 
Israel  and  der  Torderasiatiflchen  und  igyptischen  Koltnr  Interessiert,  ohne 
Zdt  zu  haben,  die  gr5£seren  Werke  zu  studieren,  der  sei  nachdrQcklich 
bingewiesen  auf  zwei  Untemebmungen,  in  denen  Ton  berafenen  Fach- 
Quumem  Einzeliiag»  erörtert  werden,  die  in  dies  (Gebiet  fallen.  Ich  meine 
dieTon  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  herausgegebene  Sammlung 
Der  du  Orienf.  Gemeinverständliche  Darstelluntfcn.  jährlich  vier  Hefte, 
and  die  vrm  Dr.  H.  Winckler  herausg^ebene  Sammlung  Oriente  lux, 
die  in  Bänden  zu  je  vier  bis  fünf  völlig  selbständigen  Einzelheften  er- 
scheint Von  der  erstgenannten  Sammlung  nenne  ich  als  im  Berichtsjahr 
erschienenes  wichtiges  Heft  Die  babylonische  Weltschöpfung  von  Dr. 
H.  Winckler.  von  <ler  Sammlung  Ex  orknfe  Inx  drei  Hefte  des  zweiten 
Handf*<!.  Der  alte  (h-ienf  und  die  Bibel,  nebst  einem  Anhang  Babel  und 
Hibd  '-  Bibel  uii'l  Babel,  die  bekannte  wichtige  Streitseh  ritt  d«>s  Berliner 
AssvriAlf>ir»'Ti  ircfff.n  Srlmle  Wellhausens,  zuerst  in  d»'r  I  uthardtsrhen 
Rirchen/eituug  tTsrincncn ;  ferner  zwei  Ht^fte  aus  der  Vedw  August 
Wunsches,  Salomos  Thron  und  litppodrom- Abbilder  des  Babgloni fachen 
I lim  Gleisbildes  und  Schöpfung  utul  Siiwlenfall  des  ersten  Mcuschenpaares 
m  jüdischen  und  moslemischen  Sagenkreise  mit  Rikknichf  auf  die  Über- 
lieferungen in  der  Keüschrift-J.ileratur,  beides  gelehrte  üutersucliuugeu, 
die  sich  sehr  in  Einzelheiten  verlieren. 

Nach  diesen  Büchern  allgemeinen  Inhalts  wende  ich  midi  zu  denen, 
die  speziell  dem  Cnterricbt  im  Alten  Testament  dienen  wollen.  Da  ist 
ZDsiehst  der  zw^  Baad  des  Thrindorf-Heltserschen  Unterriobtswolces 
m  zweiter,  Terbesserter  und  vermethrter  Auflage  erschienen,  Die  Ges^idUe 
bmds  von  Moses  bis  Elias,  PrSparationen  yon  Prof.  Dr.  £.  Thrindarf 
and  Dr.  H.  Meitzer,  bearbeitet  von  E.  Beyer.  Ober  die  1.  Auflage 
vgl  Jb.  XV,  19  f.  Der  neue  Bearbeiter  hat  vor  allem  die  „Vertiefung^ 
in  neaer,  übersichtlicherer  Fassung  gegeben,  indem  er  F^age  und  Antwort 
gelmnt  und  letztere  als  «Zusammenfassung"  im  Zusammenhange  gegeben  hat 
Dafa  «  auf  die  Frageform  nicht  ganz  hat  verzichten  wollen,  erscheint 
mit  Rücksicht  auf  die  Anfanger,  denen  das  Buch  in  erster  Linie  dienen 
will,  durchaus  richtig,  zumul  der  Verfasser  ausdrücklich  betont,  dafs 
er  nicht  daran  denkt,  etwas  für  alle  Fälle  Gültiges  zu  geben.  Auf 
die  Herbeiziehung  des  Kulturgeschichtlichen,  das  sidi  gerade  in  den 
otethodischea  Büehern  dieser  p&dagogischen  Kichtuug  oft  so  breit  macht, 

JUS* 


Digitized  by  Google 


m.  30 


H.  Petri 


liat  der  Bearbeiter  zu  meiner  Geiiiiirtuuni;  im  allgemeiuen  verzichtet 
weil  er  mit  Recht  befürchtet,  da£s  dadun  li  nur  die  Aufmerksamkeit  ab- 
gelenkt und  das  Interesse  zersplittert  werde  und  das  religiös-sittlich  Be- 
deutungsvolle zu  kurz  komme.  Sachlich  erweitert  ist  das  Buch  durdi 
grofsere  BerücksichtiguQg  der  Josua-  und  Richter-Zeit,  aus  der  sieben 
Geschichten  uen  biiunigekoiniiMii,  zwei  msa  beftibätet  siBd.  Dk  historisdi- 
kiitiflcben  Anmerknogeii  hat  er  beibdialten  und  woU  noch  durch  Zitate 
aas  neueren  Werken  eiigiiUEt;  sie  sollen  aselbetTerstindlich  nur  iür  den 
Lehrer  beetünmi*'  sein  und  die  Aaswahl  and  Benatznng  der  QaeUeo 
rechtfertigen.  Ich  halte  sie  nach  wie  vor  selbst  in  dieser  Bescbränkang 
für  aberfltoig,  empfehle  aber  das  Bach  warm  als  eine  Yerstiiulif 
gearbeitete,  braachbü«  Anleitnng  besonders  ffir  den  AniSnger,  Ar  die  so 
wichtige  und  oft  so  schwierige  Behandlung  der  biblischen  Qesdiiditen  eine 
Anregung  zu  empfangen. 

Unter  den  einzelnen  Teilen  des  Alten  Testaments,  die  im  besonderen 
für  den  üiilerricht  und  verwandte  Zwecke  behandelt  sind,  stehen  begreif- 
licherweise der  Psalter  und  die  Propheten  an  erster  Stelle.  Juh.  Hoyer 
gibt  eine  Fortsetzung  seines  1903  erschienenen  Halberstädter  Programms. 
Ausgenählte  Psalmen,  crkUhi  zum  Gebrauche  an  höheren  Schulen.  Vgl. 
Jh.  XVIII.  40.  l>i,-  F(>rts*'tznng  erklärt  die  Psalmen  14,  15,  18,  19,  '2\. 
Ancli  (liest'  Krkläruntjt'n  sind  reichlich  breit  —  oder,  wenn  der  Herr  Verf. 
lieber  will,  ausfülirlich  —  ir<')ialten;  auch  eine  „Handreirhung  für  deu  Uut^^r- 
richt"  läfst  sich  m.  M.  u.  kn;i]i[  <'r  fassen,  inni  es  wäre  ein  Gewinn,  wenn  auf 
dem  zur  Vi  rfügung  stehenden  Räume  die  doppelte  Zahl  von  Psalmen  "lit  r 
mehr  erklärt  wäre,  was  ohne  Mühe  möglirb  war,  Vou  der  Erspricij»- 
lichkeit  der  Verwendung  hebräischer  Lettern  habe  ich  mich  trotz  der 
dritten  Vorbemerkung  noch  nicht  überzeugen  können;  für  welchen  „des 
Hebräischen  kundigen  Lehrer*^  möchte  z.B.  in  der  Bemerkung  zu  Ps.  19,3 
„Horn  des  Heils,  hehr.  |?,^  ,Hom',  Symbol  der  Staike  usw.*,  das  hehraisdi 

gedruckte  Wort  das  Verständnis  erleichtern?  Doch  ich  widerjitehe  aus 
Rücksicht  auf  den  Raum  der  naheliegenden  Versuchung,  mein  UrteU,  die 
Arbeit  des  Verfassers  sei  rdchlidi  breit^  und  die  Verwendung  der  hebraisdiiai 
lüttem  sei  überflfissig,  durch  Beispide  su  begründen,  bezeuge  tielnidff 
gern,  dafs  diese  Erklärung  der  Psalmen  manchem  Lehrer  einen  Dieast 
leisten  kann,  besonders  dem  Nichttheologen.  —  Dasselbe  gilt  von  don 
Ohlauer  Programm  von  Prof.  Dr.  P.  D5rwald,  AMtgeuMU  Ffobm 
0t«ritttMi  mnd  erliärt.  Hier  wird  eine  meist  wohl  gdungene  Obeisetnio|( 
von  73  Psalmen  gegeben;  die  Cbersetsang  schlielst  sich  wohl  an  Lothe» 
Übersetzung  an,  doch  in  freier  Weise:  sie  sucht  «die  sinnlich  kiift* 
▼olle  Sprache  des  Urtextes  wiederzugeben,  ja  andi  in  der  Satzbildung  den 
eigentümlich  seraitischen  Sprachgeist  hervortreten  zu  lassen**;  dafs  infolge- 
dessen die  Übersetzung  hier  und  da  eine  gewisse  Härte  zeigt,  ist  meines 
Krach tens  kein  Fehler;  doch  tnag  es  sein,  dafs  ein  des  Hebräischen  nicht 
Kundiger,  der  nicht  hinter  diesen  Härten  des  deutschen  Ausdrucks  das 
hebräische  Uhginul  empfindet,  anders  urteilt  und  den  Aosdmck  lieber 
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glatttr  sälie.  in  einer  Einleitung  orien^i«  rt  (]vr  \vr\\  übt-r  di«  zum  Vei- 
stätidnis  Tiütijren  Vorfrairen  in  ziemlich  giUtiuem  Anscliluls  an  die  Tra- 
dition. <  >b  Ticin  no(-U  heute  sugfii  »liirf:  „Kfiin  uiul  Metrum  kennt  die 
ht'tTaix  ht  ro«  Nit'  ^k'^^  Alten  Testaments  «iclif^,  erscheint  mir  auch  bei 
der  dann  tulijeniieu  Eiutichräiikuntx  dieses  Urteils  fraglieh,  dafs  manche 
Psalmen  Anfänge  zu  einem  wirkungsvollen  Gebrauche  des  Rhytlmius 
zeigen.  Kurze  Erklärungen  sthliei'sen  sich  un;  hier  wird  meist  die  ge- 
schichtliche Situation,  durchaus  im  Anschlufs  an  die  Überschriften,  dar- 
gelegt und  werden  Winke  zum  Yentindnis  einseliier  Weiidiuigen  ge- 
geben. Manches  davon  bllte  sich  woU  sdion  in  die  Übersetzung  ein- 
trbeiten  lassen.  Abgesehen  davon,  dafs  ich  auch  in  einem  popolSren 
Werke  einen  so  engen  AnschtnÜB  an  die  in  dem  masorethisdien  Texte 
niedergelegte  Tradition  nicht  für  erforderlich  halte  nnd  nicht  billigen  kann, 
kann  ich  das  Weikcfaen  wohl  empfehlen.  Im  besonderen  würde  ich  die  Über- 
«hriften,  statt  sie  gesperrt  za  dmcken,  ganz  klein  gegeben  haben,  und 
auch  sonst  zweifellos  sichere  Ergebnisse  der  kiitischen  Forschung  nicht 
Ignoriert  haben,  wie  z.  B.  bei  Psalm  46  die  Einsetzung  des  Kehrreims 
nach  Vers  4,  der  dann  entsprodientl  <lnr(h  den  Druck  hervor/.uheben  wäre: 
snd  andern  mehr.  Auch  bezüglich  der  Auswahl  würde  ich  hier  und  da 
anders  verfahren  sein,  so  z.  B.  den  104.  Psalm  unter  keinen  Umständen 
übergangen  haben.  —  Einen  Beitrag  zur  Erklärung  der  sogenannten 
Krankenpsalmen  (Ps.  fi  22,  H8,  39,  41,  88,  10^)  und  des  Buches  Jona 
gibt  W.  Lotzin.  Es  innCs  wnügen.  dafs  ich  die  lediglich  wissensdinftliehe 
Zwecke  verfolgenden  lelirreichen  Darlegungen  des  Verfassers  empfelilf ml  er- 
wähne. —  Eine  bf'snndere  Freude  ist  es  mir,  dafs  der  Gothaer  Semin unlirektor 
Dr.  G.  Witz  mann,  dessen  Buch  über  die  unterrichtliche  Behandlung  der 
<ih  i<  hnisse  Jesu  ich  in  Jb.  XVIII  mit  warmer  Enipfehlunfir  und  nngeteiit*;r 
Zustimmunt;  anzeigen  konnte,  sich  nun  auch  der  Psahaen  angenommen 
hat.  Die  unterrichtHche  Behan/Uung  der  Psalmen,  Mit  Präparations- 
mtumrfen  zu  ausgewälüicn  Fsaluien  betitelt  sich  sein  Buch,  das  einen 
vollen  Erfolg  bedeutet  und  nach  jeder  Richtung  hin  unbedingt  empfohlen 
werden  kann.  Das  sage  ich,  obwohl  ich  in  der  Skepsis  gegenüber  dem 
Vorhandensein  Davidischer  nnd  überhaapt  vorexilischer  Psalmen  —  deren 
Bsrechtigttng  ich  tbrigens  durdians  verstehe  —  doch  nicht  so  weit  gehe, 
wie  der  Verf.  Witzmann  fordert  energisch  eine  eingehendere  Behandlung 
des  Ptalters  als  Ganzes  neben,  ja  vielleicht  zum  Teil  statt  der  Propheten, 
<iie  in  den  letzten  Jahndinten  so  sehr  in  den  Vordergrund  gerfickt  sind, 
kh  meine,  nnd  gewiC»  wird  das  auch  der  Verf.  zugeben,  man  solle  beides 
miteinaader-  verbinden;  ist  es  doch  derselbe  Geist,  der  aus  beiden  zu  uns 
redet,  auch  aus  den  vorexilischen  Propheten  (trotz  der  S.  2S  unten  an- 
gefülirtf  n  Bemerkung  Wellhaasens).  Schwierig  ist  es  allerdings,  diese 
Probleme  Kindern  nahezubringen,  wie  sie  die  Volksschule  zu  unterrichten 
hat;  wir  auf  den  höheren  Schulen  sind  da  mit  uiMerQD  alteren  Schülern 
besser  daran.  Das  Buch  zeri'ällt  in  zwei  Teile,  einen  theoretischen  und 
einen  piaktisehea.   Der  erste  Teil,  dessen  Überschrift  nicht  ganz  treffend 
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erscheiat,  gibt  zunächst  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Psalmen, 
sagen  wir  knrz,  einleitender  Art.  Es  handelt  sich  da  um  die  Wert- 
schätznng  der  Psalmen  in  der  christlichen  Kirclie  (Lutlier,  Herder);  nra 
die  Entstehung  des  Psalters,  des  Gebets-  und  Erbauungsbuelie^  des  na'b- 
cvilischen  Judentums,  «nd  der  oiii/.elnon  Psalmen.  ül)er  die  wir  im  all- 
geiiH  inen  wenii^  wissen.  Dann  werden  die  politisehen,  sozialen  and 
reli^io>en  ^  erhältnisse  tles  Zeitalters  der  Psalmen  charakterisiert,  das  trotz 
seiner  langen  Ausdehnung  von  r)"?  bis  faM  zur  (leburt  Jesu,  doch  in 
•  Uesen  Beziehungen  ein  im  wcsentlieiien  einheitliches  Gepräge  trage.  Was 
nun  das  religiöse  Volksleben  dieser  Zeit  betrifft,  so  ist  eine  der  wichtigsten 
Quellen  dafür  gerade  der  Psalter:  von  der  Religion  der  Psalmen  handelt 
deshalb  das  vierte  Kapitel,  und  es  ist  dem  Verf.  besonders  gut  gelungen, 
die  wahre  und  innerliche  Frömmigkeit  in  allen  Lebenslagen  und  Yeihilt- 
ntseen  ansdtanUcli  za  maehen,  davon  der  Psalter  ^ein  anerreicSites 
Exempelbnch*  ist;  daher  anch  die  Wertsch&tznng,  die  Lnther  dem  Psalter 
angedeihen  liefs,  nnd  die  Bedeutung,  die  er  nodi  heute  Tor  allen  andern 
alttestamentlichen  Bflchora  für  die  praktische  FrSmnugkeit  bat  Dtls 
gleichwohl  die  Frommigkdt  des  Psalters  anch  ihre  Schranken  hat,  wenn 
wir  sie  an  der  FrSmmigkeit  des  Christentnms  messen,  zeigt  daa  ffinfte 
Kapitel,  das  von  Jesa  Verhältnis  zu  den  Psalmen  huideH.  Das  sechste 
sodann  zeigt,  dafs  ,,neben  dem  religiösen  der  literarische  Wert  der 
Psalmen  niclit  verkannt  werden  darf,**  Hier  werden  die  Gedanken  Henler» 
und,  unter  den  Neueren,  Gnnkels  ausgeführt,  Belehrungen  über  die  eigen- 
tümliche Form  der  Psalmenpoesie  (nach  Kautzsch)  gegeben,  einige  Be- 
merkungen über  die  für  dies  Buch  natürlich  nicht  in  Betraclit 
kommende  —  Metrik  der  Hebräer  gemacht  und  endlich  Treffendes  gesagt 
über  die  bleibende  Schönheit  und  Bedeutung  von  TiUthers  Psalmenüber- 
setzung, die  «Inrcli  eine  Gegenüberstplliing  der  vorlutherischen  n*«1S). 
Lutherschen  und  Kautzschschen  l  bersetzung  des  23.  Psalms  jedermann 
anschanbVh  ffejnaclit  wird.  W»'nn  somit,  auch  mit  Hfii  k-i<  lit  auf  den 
kircldieheii  Geliraueli.  an  T.nthers  T'bersetznng  im  grofsen  iiud  ganzen  fest- 
gehalten werden  mufs.  so  srliliefst  das  natiirli'h  ein  gelegeritliches  Ab- 
weichen ans  Rücksichten  auf  Richtigkeit,  Deutlichkeit  und  ähnliches  nichl 
aus.  Die  nai  h  diesen  Grundsätzen  vom  Verf.  gebotene  Übersetzung  dürfte 
denn  auch  in  den  meisten  Fällen  allgemeiueij  Beifall  finden;  von  Konjek- 
turen hat  er  abgesehen.  Es  folgen  nun  unter  B«  AnsfUhrangen  Aber  die 
unterrichtliche  Behandlung  der  Psalmen.  Was  zunfichst  die  Stellung  der 
Psalmen  im  Religionsnnterricht  betrifft,  so  fordert  der  Verf.  nicht  nur  eine 
gelegentliche  Behandlung  (z.  B.  Ps.  46  am  Reformationsfest,  90  und  121 
XU  Neujahr  u.  s.  f.),  nicht  nur  eine  Berftcksichttgung  bei  der  Durchnahme 
der  Kirchenlieder  und  biblischen  Geschichten,  sondern  audi  eine  besondere 
Behandlung  ausgewählter  Psalmen  neben  den  Propheten;  das  ist  natür- 
lich erst  auf  der  Oberstufe  möglich,  und  ich  stehe  nicht  an,  dem  Verf. 
darin  zuzustimmen,  dafs  sich  jedenfalls  die  Durchnahme  geeigneter  Psalmen 
auf  der  Volksschule  fruchtbringender  gestalten  l&fot,  als  die  der  Propheten, 
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Wi  ileinn  doch  tlic  Schwierif^keiten  sich  oft  allzu  sehr  häufen.  \hv  Aus- 
wahl der  /n  luOiauUelucien  ri>almeu  uuü  mufs  sich  richten  eiuiual  nach 
ilir.  iii  n  lii,'iu>«  Ii  und  ästhetischen  Wert,  dann  aber  auch  nach  ihrer  Be- 
dt'utuug  für  (las  religiösf  \  olksbewufstsein  und  ihrer  Verständlichkeit  für 
onser  modernes  Erapfindeu.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  schlägt  dann 
der  Verf.  als  jedenfalls  auch  in  einfachen  VerhältnisBen  zu  bebandelade 
Lieder  Tor  die  Psalmen  1,  23,  26,  46,  51,  90,  103,  121,  136,  130,  137, 
139;  denen  sieh  dann  je  nacb  Umständen  noch  anschlieben  kokinten  19a, 
104,  114,  124,  110,  8,  10b,  42,  43,  73,  91,  122;  eine  grofse  Auswahl 
BOiilicfa  gleichwertiger  ParaUden  kann  zur  ErgSncang  nnd  zur  knrso- 
risdien  Lektfire  herangezogen  werden.  Die  Gmppierang  hat  nach  «ach- 
lichcii  Gesichtspunkten  zn  gesdiehen,  wobei  natürlich  dem  Lehrer  Spiel- 
laum  zu  lassen  ist;  der  von  Witzmann  ▼orgeschlagene  nnd  kurz  skizzierte 
Ging  ist  sehr  ansprechend.  Dasselbe  gilt  von  den  Bemerkungen  über  die 
neihodisdie  Behandlung  der  Psalmen,  die  dann  durch  dit^  folgenden  Prä- 
parationsentwürfe ihre  Erläntemng  finden.  Mit  vollem  Rechte  ^ird  hier 
die  mechanische  Behandlung  nacb  den  fünf  Formalstufeii  Zillers  abgelehnt, 
desgleichen  wird  das  Eingehen  auf  literar-kritische  und  historisch-kritische 
Fragen  scnrückgewieseu.  Es  schliefsen  sich  dann  unmittelbar  an,  als 
zvvfitsT.  praktischer  Teil  des  Buches,  Präparations-Entwürfe  zu  den  oben 
genannten  Psalmen.  Die  Erortcrnngen  behandeln  1.  die  Einführung, 
2.  die  Vf»raiis(  haulichung  uml  Krläutomng,  3.  die  Würdigung,  4.  Anf- 
gahon  ninl  Fragt-n.  Der  liauin  vert)ii'tet  o*<,  dafs  ich  auf  Einzel hcitm 
eiugehe  oder  auch  nur  an  «'ineiii  Heispielo  zeige,  wie  der  Verf.  <i!»' 
Psalmen  behandelt.  Ich  kann  nur  jedem  Fehrer.  der  mit  der  Dun  ii- 
nabme  der  P.«almoii  iriretidwie  zn  tun  hat.  raten,  das  Buch  zur  Hand  zu 
nehmen,  er  wird  es  iiiclit  oliiu'  muuuigfaihe  Anreguni!;  aus  der  Hand 
legen  und  mit  mir  dem  Verf.  für  seine  reife  Frucht  theologischer  und 
pädagogischer  Arbeit  dankbar  sein. 

Aach  über  die  Propheten  und  Ober  ihre  schalmflfsige  Behandlnng 
liegen  mehrere  Arbeiten  vor.  Ich  nenne  znaflcbst  aus  der  Reihe  II  der 
leligionsgeschichtlicben  VolksbQcher  das  5.  Heft:  Das  prophetische  iScArf/l- 
teM  von  Prof.  B.  Karl  Budde.  DaCi  wir  es  hier  mit  einer  feinsinnigen 
and  lehrreichen  Wllrdigung  der  Schriftpropbeten  zn  tan  haben,  versteht 
sich  bei  der  Bedentang  des  Verfassers  von  selbst  nnd  sei  deshalb  hier 
aar  eben  kurz  erwftbot;  niemand  wird  dies  Heft  angelesen  lassen.  Als 
Kostprobe  setze  ich  nnr  einen  Satz  über  das  Bach  Jona,  das  den  Be- 
scUafo  bildet,  her:  «Znm  Schlafs  aber  sei  allen  Aufechtangen  gegenüber 
naehdrflcklieh  hervorgehoben,  wie  dankbar  wir  fOr  diese  FQgung  sein 
mfissen,  die  ans  das  Büchlein  erhielt.  Denn  es  gebOrt  eben  in  seiner 
Koecbtsgestalt  zn  den  eigentlichen  Perlen  des  Alten  Testaments,  zu  den- 
jcniL'en  Stücken,  die  mit  ihrer  Milde  und  Weitherzigkeit  die  Fesseln  des 
Alten  Bundes  gleichsam  zu  sprengen  scheinen  und  wie  ein  Echo  der 
frohen  Botschaft  des  Nenen  in  seine  düsteren  Akkorde  hineinklingen. 
£s  ist  doch  ein  schöner  l:^rtolg  der  historisch-kritischen  Forschung,  daüs 
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uns  jetzt  die  Gestalfea  der  grorsen  Propheten  des  Alten  Testaneiils 
als  so  lebeodige  PenOnlicbkeiten  tot  die  Augen  gemalt  werden  ond 
wir  dann  wieder  unsern  SchlUeni  dies  Bild  weitergeben  können,  «iUneod 
wir  in  nnserer  Jugend  gerade  fOr  die  Propheten  so  schwer  ein  Ter> 
siändnis  gewinnen  konnten.   Und  so  kommen  solche  Darstellvngeo,  wie* 
wohl  sie  nicht  fftr  den  Unterricht  geschrieben  sind,  doch  noch  wieder 
dem  Unterricht  an  gnte.  —  Wftbrend  Budde  nur  aber  die  Propheten 
schreibt,  l&fst  Dr.  Frits  Resa  die  Propheten  selbst  reden.  DtelVopM». 
Erlesene  Worte  aus  ihren  Werken.    «Lafs'  die  Minner  Gottes  selbst  zum 
Volke  reden!    Das  ist  mehr  als  ein  noch  so  fein  abgewogenes  Urteil 
Aber  sie/  meint  der  Verf.     Und  wer  mofste  ihm  nicht  zustimmen  ond 
seinen,  wie  jeden  Versucli.  die  gewaltige  Predigt  der  Propheten  in  ihrer 
eigenen  Sprache  den  Kindern  unserer  Zeit  nahe  zu  bringen,  dankbar  be* 
grüfsen!    Kr  bringt  die  prophetischen  Abschnitte  in  der  Fassung  an4 
Begreiizunf:,  wie  die  wissenschaftliche  Forschunp;  sie  herausgearbeitet  bat« 
übrigens   in   der  lieihenfolge   der  deutschen  Bibel,    Als  Leser  denkt  er 
sicJi  die  Gemeinde  in  Schule  und  Haus,  und  wenn  wir  auch  nicht  daran 
denken  können,   aus   dem  liucii  ein  Schulhuch   /u  tnaclien  —  dazu  nare 
es  am  Ende  auc)i  zu  schade  — ,  so  mag  es  docl»  unsern  reiferiMi  Schülern 
unter  anderen  ßücljern  warm   einplulilen  werden.    Wird   es   dann  dodi, 
etwa  in  Verbindung   mit  einem  Heft,   wie  dem  eben  genannten  Üutldes, 
dazu   beitragen,   die   so   beklagenswerte    ünbckaiintschal't    unserer  „Ge- 
bildeten'^ mit  diesen  Herrlichkeiten  und  Schätzen  des  Alten  Testaments 
eiuigeriuafsen  zu  beseitigen  (vgl.  auch  die  Worte  Strack-Völkers  iu  der 
Vorrede  ra  ihrem  Biblischen  Lesebnch).   So  hoch  asch  die  Wertsehitimig 
der  LiQtherscben  Vollbibel  geht,  in  der  ich  mich  von  niemandem  QbertroSea 
glaube,  so  kann  sie  doch  gerade  bei  den  prophetischen  Bachem  nicht  ge* 
nllgea,  was  für  den  Kenner  ja  keines  weiteren  Nachweises  bedarf.  So 
begrfifsen  wir  denn  diesen  Versuch,  ancfa  die  eigentümliche  formale  SehOn» 
heit  der  Propheten,  neben  der  Tiefe  ihrer  religiösen  Gedanken,  weiten 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.    Es  hat  mich  gewundert,  wie  lebendig 
diese  kurzen  Abschnitte,  ohne  je«le  Erlftuterong,  doch  zu  uns  reden  und 
verständlich  sind.     Trotzdem  würde  ich  es  fOr  wttoschenswert  halten, 
wenn  eine  hoifentlich  recht  bald  erscheinende  neue  Auflage  nuch  allerlei 
zur  Erläuterung  hinzufügte,  und  wären  es  auch  zunächst  nur  Überschriften 
zu  den  einzelnen  Perikopen:   die  Zahlen,   1  bis  110,  wirken  doch  etwas 
recht   nüchtern.    Selbstverständlich   denke   ich    nicht   an  gelehrte  zeit- 
geschichtliche Einführungen,  sondern  mir  an  (bis,  was  sich  in  aller  Kürze 
geben  liifst.    Wie   mir  der  Verf.  brieflich  mitteilte,   entspricht  das  auch 
seinen   eigenen  Absichten.     Dafs   der  Verf.  »Mo  vorhandenen  Vorarbeiten 
fleifsig  benutzt,  zum  Teil  woitli  li   licrilbeigtiiuiuiiien   hat,   verdient  nur 
Billigung.     Immerhin    bietet   er   noch   genug   des   Trefflicheu   aus  dem 
Eigenen.    Ich  wünsche  dem  Heft  auch  in  unsern  Kreisen  den  verdienten 
Erfolg.    —    Einem   einzelnen  Propheten   uu  i   seiner  Behandluag    in  der 
Schule  gilt  das  7,  Heft   der  i^räparatioma  /ur  iltn  lieiiykmsimterricki  « 
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daräeUendcr  Form  von  dem  Altenburger  Rektor  K.  Staude.  Es  be- 
schäftigt sich  niil  dem  Propheten  Jeremias,  in  dem  das  Alte  Testament 
seioen  Höhepunkt  erreiche,  and  dessen  Lebensbild  darum  auf  dei  Ober» 
stife  den  Abschlufs  des  altlestamentiicben  Unterrichts  bilden  solle,  wie 
»  dietem  Eeft  did  R«Uw  der  vom  Verf.  gebotenen  „PräparationeD*  ihr 
Ende  erreiebt  liat.  Die  Bieenart  des  «riiaenseliaftUcbe  Mndliebkeit  mit 
pMacegischem  Geacfaiek  TerUndenden  Verfossers  Ist  belcannt  genug  ood 
aaeh  in  diesen  Beriehtea  mehrfach  gewürdigt,  so  dafs  ich  mich  damit 
begsOgett  kaan,  beirombeben,  dafs  auch  dies  Heft  die  alten  Yorsttge  seigt, 
snd  diis  es  gewifs  von  allen  Lesern  freandKeb  anfgenommen  werden 
wird.  In  einem  theoretlseben  ersten  Teil  gibt  der  Verf.  eine  Charakte« 
ristik  des  Propheten  and  bogrOndet  die  Thesen,  dafs  eine  Anfnahme  des 
Lebensbildes  Jersaias  fdr  den  religiflsen  Lehrstoff  eine  Bereicherung  and 
berechtigte  Ergänzung  bedeuten  würde,  and  dafs  der  Darbietung  bei  vor- 
ständiger  Auswahl  und  Behandlung  keitie  unüberwindlichen  Schwieri^^keiten 
im  Wege  stehen  wttrden.  Wie  er  sich  dann  Aoswahl  und  Darbietung 
denkt,  zeigt  der  zweite  Teil  in  acht  Kapiteln,  in  denen  eine  reiche  Füll© 
Ton  Stoff  zur  Erklilrung,  Anwcndunf?  und  Vertiefung,  auch  passend  aus- 
gewählte poetischr  Abschnitte  zur  Erliluterung  geboten  werden,  wobei 
auch  ganz  moderne  Dicliter  im  ht  zu  kurz  kommen.  Den  Sehlufs  bildet 
dann,  als  bo'^onderes  Heft,  eine  paraphrasenartige  Hearbeitung  des  Textes 
des  Propheten  tUr  dea  Scholgebraacb,  wohl  für  die  Hand  des  ädiülers 
gedacht. 

Die  messianische  Wevtmfjung  und  ihrfi  F/rfiUlung  mit  beöondtttr  Be- 
ziekmg  auf  ihre  Behandlumj  in  der  Schule  von  Oberl.  Dr.  Julius 
Richter,  gltiicliUUs  ein  Beitrag  zur  Behandlung  des  Prophetismus.  Mit 
Recht  bezeichnet  es  der  Verf.  aU  erforderlich,  dafs  eiumai  das  in  den 
Lehrbfldieni  ftUr  den  Religionsunterricht  übliche  Verfahren  bei  der  Be- 
bsndlnng  der  sogenannteo  messianlseheo  Weissagungen  untersucht  and  eine 
Dsrstellnng  dieses  wichtigen  Kapitels  aas  der  Oeschichte  der  Besiehnngen 
iwiscfaen  dem  Alten  and  dem  Neuen  Testament  gegeben  werde;  denn  es 
Isafen  hier  in  der  Fraxis  des  Unterrichts  noch  immer  Anscliauungen  um, 
die  dem  heutigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Erldftrung  keineswegs  mehr 
enti^echen.  Zudem  gibt  es  eine  derartige  Monographie  ftberfaanpt  noch 
nicbt  Deshalb  ist  das  Untemebmen  des  Verfassers  durchaus  berechtigt. 
Und  das  umsomehr,  als  auch  die  Ausführung  und  methodische  Qeetaltung 
des  Stofes  Beifall  verdienen;  sein  Gedankengang  sei  daher  hier  wieder* 
gegeben.  In  einer  Einleitung  gibt  der  Verf.  nach  kurzen  Bemerkungen 
über  die  Bedeutung  der  messianischen  Weissagungen  und  ihrer  Erffiliung 
für  den  Unterricht  in  der  christlichen  Religion  eine  Übersicht  und 
Charakteristik  der  bisher  üblichen  Betrachtungsweisen  der  messianischen 
Weissagung,  dereji  eine  rlit^  andere  überwand  nnd  ablöste.  Es  sind  das 
1-  die  dogmatische  Betrachtungsweise  llongstenberus,  -J.  die  typologische 
ADSchfinnn?  HofTnanns,  .3.  die  rein  historische  Behandlung,  seit  dem  be- 
ksQoteu  gruodlegeodeu  Aufsatz  Hiehms,  die  den  Inhalt  der  Weisaaguogt 
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d.  h.  den  Sinn,  iü  dem  die  rroplieteii  selbst  sie  verstanden  und  ve^ 
Stauden  wissen  wollten,  von  der  durch  Gottes  Ratschlufs  geordneten  offen* 
banmgsgescbichtlichen  Abzieluog  auf  die  Erfüllung  dttrch  Christus  Qllte^ 
scheidet.  Als  roaTsgebeodea  Gesiebtsponkt  stellt  er  dann  die  Sfttie  aaf, 
daTs  schon  die  alttestameatlicbe  Untersachnng  eataeheideii  könne  und  nttsse, 
welche  Worte  des  Alten  Testaments  als  raessianisehe  Weissagnng  an- 
ansehen  seien,  dafs  aber  erst  der  Blick  auf  die  ErfUlnogsgeschichte  ans 
lehren  könne,  in  welchem  Sinne  sie  abzielen  a«f  ihre  ErfiUlang.  Im 
ersten  Teil  wird  sodann  nntersncbt,  wo  im  Alten  Testament  Toa  niMsta- 
nischen  Weissagaogen  die  Bede  sein  könne;  und  swar  erstreckt  sich  diese 
Untersachung  anf  die  vorpropfaetischen  j^Weisssgnngen*  (Gen.  49,  Num.  23, 
24,  Gen.  3,  Abraham,  2.  Sam.  7)  die  prophetischen,  die  Psalmen  (2,  72, 
89,  110,  132)  and  Daniel.  Er  kommt  an  dem  Ergebnis,  dafs  vor  dem 
Prophetismus  von  einer  eigentlichen  meBSianiachen  Weissagung  keine  liede 
sein  könne,  dafs  die  messianischen  Hoffnungen  in  der  Zeit  der  äufseren 
Not  und  der  Gerichte  Jahvehs  entstanden  und  dann  durch  die  religiös-itt- 
lichen Gedanken  der  Propheten  vertieft  seien,  üb  in  den  Psalmen  messiaiiisciie 
Weissagungen  enthalten  sind,  sei  uugewifs,  unzweifelhaft  dagegen  ihr  Vor- 
handensein bei  Daniel,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  neuen  Hoffnung 
der  Auferstehung.  So  sehr  ich  nun  auch  den  exegetischen  Gedanken- 
gängen des  Verfassers  zu  folgen  vermag,  so  glaube  ich  doch,  dafs  er  hier 
den  Begriff  der  messianischen  Weissagung  zu  enge  fafst,  und  dafs  man, 
recht  verstanden,  auch  in  den  behandelten  Stellen  fortfahren  dat  i,  njessiu- 
nische  Weissagungen  zu  finden;  doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  zu  be- 
gründen. —  Der  zweite  Abschnitt  erörtert  zunächst  die  neutestamentlicfae 
Auffassung  der  Weissagung  und  ihrer  ErfOUuog  ood  zeigt,  was  ja  all» 
gemehier  Zastinunung  sicher  ist,  dafs  idcht  ohne  weiteres  die  Tatsache 
der  messianischen  Dentnog  einer  alttestamenttichen  Stelle  im  Nenen  Testa- 
ment ihren  wirklich  messianischen  Sinn  bewebt.  Sodana  wird  die  Er- 
fnUangsgesebicbte  anf  ihr  Verhältnis  tat  Weissagung  befragt.  Da  gilt 
suoftchst,  dafs  alle  Weissagungen  der  Propheten  In  dem  Sinn  sich  nicht 
erfOllt  haben,  als  die  Propheten  die  ErfftUnng  ?on  einer  nahen  Zakanft 
erhofften.  In  der  ErfiUlungsgeschichte  aber  ist  die  innere  Seite  der  alten 
messiantschen  Hoifnungen  tatsächlich  terwirklicht;  die  walire  Gerechtigkeit 
nnd  die  Herrschaft  des  göttlichen  Willens,  die  VoUofFenbarung  der  ver- 
gebenden Gnade  Gottes,  also  das  innere  Wesen  des  Kelches  Gottes,  ist 
in  der  Tat  in  Jesu  Person  und  Werk  geschichtliche  Wirklichkeit  ge- 
worden* Ferner  haben  die  prophetischen  Weissagungen  im  besonderen 
Sinne  ihre  Erfüllung  gefunden  in  der  Messiasgestalt,  soweit  sie  in  der 
Weissagung  ebenfalls  geistig  verstanden  war.  „In  Jesus  ist  der  g^- 
komnien,  der  in  so  reicliem  ^lai'se  mit  dein  Geist  Gottes  ausgerüstet  war, 
dafs  er  das  iieich  der  wahren  Gerechtigkeit  autVirhrcii  konnte,  wie  Jesaia 
es  erhoffte."  Dagegen  hat  sich  uicht  erfüllt  und  sollte  nach  Gotte&  lUi- 
schlufs  sich  nicht  erlüiien,  was  die  Propheten  über  die  J\ufsere  Auf- 
richtung des  messianischen  Eeiches  und  über  die  machtvolle  üerrschaft 


nj.-,;.p,-.H  t-  (  nCXiqle 


EYftiigeliscbe  ßeligiouslelire. 


III.  37 


des  Messias  gewoissagt  haben.  Von  hier  aus  wird  der  übliche  Ausdnick 
beanstandet,  die  die  Weissagung  zwar  in  Uhrist u>  erfüllt  sieht,  aber  in 
^hülurer,  volikürnmeucrer  Wt'ise."  Viehnehr  müssen  wir  unterscheiden 
zwischeü  dem,  das  sich  tatsächlich  erfüllt  hat,  und  nicht  nur  in  „höherer 
Weise",  sofern  überhaupt  Ideale  gescliiclitlich  verwirklicht  werden  können, 
und  dem,  was  eben  tatsächlich  unerfüllt  geblieben  ist,  zwischeu  der 
Koitligeii«  iDoeran  nml  der  irdisch -slDiilicheo  Seite,  zwischeji  der 
Schale  aod  dem  Kern,    ,In  der  Prophetie  war  der  Kern  Dodi  nidit 

r«^  eoiidem  Mfs  engste  mit  der  Schale  verwachsen  In  Jens  Ist 

der  Kern  zur  Reife  gekommen  ....  nnd  konnte  nnd  mnfste  sich  im 
Uafe  der  Geschichte  anch  änfserlich  immer  mehr  von  der  Schale  lOsen.* 
Sieht  man  nmi  das  spezifisch  „Messlanlsche*'  der  Weiasagong  nicht  in  ihrem 
ewigen  Gehalt,  sondern  in  dessen  Verbindung  mit  einer  itnfserlich  siebte 
barra  Form  des  irdischen  Messiasreiches,  dann  mttfste  man  sageop  die 
messianische  Weissagang  als  solche  habe  eich  nicht  erfült.  „Der  Meseias, 
äa?  messianische  Boich  der'  alttestamcntlichen  Propheten  ist  nicht  ge- 
kommen^ „Aber  Jesus  ist  der  Vollender  der  prophetischen  Religion 
gewordeti.^  ^80  haben  die  prophetischen  Weissagungen  in  ihm  nicht  nur 
ihre  Erfüllung  gefunden«  sondern  sie  haben  zur  Vorbereitung  gedient  für 
die  Vollendung,  die  in  Jesus  kommen  sollte."  „Demnach  besteht  darin 
die  eigentliche  und  tiefste  Bedeiitun«  der  mcssianischen  Weissagung  des 
Alten  Testaraents.  dafs  sie  nach  Inlialt  und  Form,  durcli  die  religiösen 
Heilsgedanken  der  ProplK  tu  und  durch  die  vorausschauende  Verkündigung 
des  erhofften  Heils  selbst  die  Vorberrituiiü  gewesen  ist  für  ihre  eigene 
Erfüllung,  für  die  Vollendung  der  {»roj  ln  lisclien  Religion  im  Ciiristentum. 
Vorbereitende  Weissagung  —  vollendende  Erfüllung,  in  diesen  Ausdrücken 
begreifen  wir  am  besten  das  Verhältnis  zwischen  der  messiauischeu 
Weissagung  der  Propheten  und  ihrer  Eiluiiujig  im  Christenmui.'*  —  Im 
dritten  Abschnitt  behandelt  der  Verf.  methodische  Fragen  und  zieht  die 
Folgerungen  aus  seiner  Auffassung  der  messianischen  Weissaguugen  für 
den  Unterricht.  Zooftchst  mOasen  de  im  Zusammenhang  mit  den  einzelnen 
Plropheten  behandelt  werden;  dann  aber  muia  auch  ihre  einzigartige  Be* 
dentnng  f&r  das  Ghristeatnm  geaeigt  werden,  indem  darauf  hingewiesen 
wird,  wie  bei  jedem  Propheten  die  messianische  Weissagung  die  Spitze 
and  Krone  adner  HeOsvetkflndignng .  bildet  (vgl.  Köstlins  Leitfiftdeii). 
Daran  würde  sich  dann  eine  Belehning  fther  die  vorbereitende  Bedeutung 
der  aogenannten  mesaianiachen  Weiaaagungen  der  vorprophetiachen  Zeit 
aoknflpfen  lassen.  —  Einige  Beispiele  zeigen  im  vierten  Abschnitt,  wie  der  Verf. 
rieh  die  Behandlung  der  Weissagungen  im  Unterricht  denkt:  Hosea,  Jesaia, 
Deaterojeaaia.  Auch  diese  Beispiele  wird  man,  wie  die  theoretischen 
Aasftthrangen  des  Verfassers,  mit  Interesse  lesen  und  mannigfadic  Au- 
regong  daraus  entnehmen.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  sicli  die  Gedanken 
des  Verfassers  vielfach  mit  dem  berühren,  was  ich  selbst  in  der  Praxis 
des  Unterrichts  erfahren,  gelernt  und  ge&bt  habe.  Ich  empfehle  das  Buch 
der  Beachtung  aller  Amtagenossen. 
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Die  im  Jb.  XX,  25  empfohlene  neue  kritische  Ausgabe  des  hebrftischen 
Alten  Testaments  Biblia  Hehraica  edidit  Uud.  Kittel  isl  nu  Laule 
Berichtsjahrs  vollendet.  Leider  ist  der  Druck  dieses  zweiten  Bandes  nicht 
durchaus  so  korrekt,  wie  man  es  von  einer  solchen  kritischen  Ausgabe  er* 
warten  mafs;  ich  habe  mir  schon  eine  ganse  Reihe  von  offenhareo  Druck* 
fehlem  notiert.  —  Die  JXsMMe  OrammaHk  mä  Übimgstmdt  von  Prof.  Dr. 
D.  H.  L.  Strack  ist  wieder  in  neuer,  9.,  sorgfältig  verbessoiter  and  Te^ 
mehrter  Anflage  erschienen.  Hit  Genngtaang  darf  der  Verf.  darauf  hiih 
weisen,  was  aach  in  diesen  Berichten  mehiiadi  betont  iat,  dafo  die  von  ihn 
erstmalig  Im  Jahre  1888  anfgesteliten  Gmndsitae  seitdem  mehr  und  melv 
nachgeahmt  nnd  so  tatsftchlich  als  richtig  anerkannt  sind;  mit  Oenngtamg 
darf  er  anf  die  grofse,  stets  nodi  wachsende  Yerbreitnng  seiner  Übangs- 
bOcher  blicken,  eine  Verbreitong,  die  auch  dnreh  starke  Konkarrenz  nicht 
hat  angehalten  werden  können.  Die  Vorzüge  lassen  sich  kurz  d&hia 
sosammenfassen,  dafs  das  Buch  ausgezeichnet  ist  gleich  sehr  durch  wissen- 
schaftliche Korrektheit  and  pädagogische  Brauchbarkeit  Die  erstere  iit 
stets  von  allen  kompetenten  Beurteilem  anerkannt  worden,  ich  erinnere 
nur  an  die  wiederholton  wannen  Ancrkennun^^cn  des  verstorbenen  Sieg- 
fried-Jena im  Theologischen  Juhresbericht.  Und  auch  in  den  ueaeii 
Auflagen  hat  Strack  in  dieser  Beziehung?  unablässig  weiter  gearbeitet  und 
keine  wirbtiffn  Ergebnisse  der  wissenschattlichen  Grammatik  utibriiuk- 
siclilii^t  yelasstn.  Ich  erinnere  z.  B.  an  die  immer  konsequenter  üurcti- 
gefüiirte  Zurflcktulirung  der  hebräischen  Formen  auf  die  Grundformen 
und  die  zu  diesem  Zweck  angehängten  altarabischen  Paradigmen.  Dana 
aber  zeigt  sich  schon  der  zweite  der  erwähnten  Vorzöge  der  Strackscheo 
Grammatik,  dafs  er  nicht  wie  andere  nach  ihm,  die  Grundformen  in  den 
Text  verarbeitet,  sondern  sie  meist  gesondert  hat  abdrucken  lassen. 
Denn  wenn  sie  dem  Lernenden  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  ait 
der  fremden  Sprache,  neben  den  an  lernenden  Formen,  entgegentreteo, 
dann  vermeliren  sie  nor  die  Falle  des  F^mdartigen,  an  dem  die  Sprsebe 
ohnehin  so  reich  ist,  and  Schate  mehr  Verwirmng  als  Khirheit.  Wenn 
aber  der  Lernende  nach  entmaliger  Dorchnahme  mit  den  Eiemenlea 
der  regehn&fsigen  Formenlehre  notdürftig  bekannt  geworden  ist,  dann 
können  ihm  die  Urformen  erwanscbte  Klarheit  anch  aam  Verständnis  der 
^aoregelmftfsigen*'  Formen  bringen.  Zu  dem  Zweck  ist  alles  auf  der 
grttndlichst  behandelten  Laat*  and  Betonungslehre  aufgebant.  Allerdings 
setat  eine  solche  Grammatik,  zumal  bei  ihrer  aafs  äuTscrstc  getriebenen 
Knappheit  des  Aasdrucks,  einen  Lehrer  voraus,  der  den  Stotf  beherrscht, 
die  Grammatik  kennt  und  mit  pädagogischem  Geschick  bald  hier  bald  da 
das  Nötige  hervorzuholen  nnd  heranzuziehen  weifs;  einen  mechanischen 
Betrieb  vertnlgt  die  Grammatik  nicht.  Wenn  man  aber  in  richtiger  Weise 
diese  Grammatik  mit  den  Schülern  durcharbeitet,  dann  gewinnen  sie  auch 
nach  Überwindung  der  ersten  äufserlichcn  Schwierigkeiten  In  tuie  ao  der 
Sache,  die  sich  bei  den  Wiederholungen  mit  der  wachsenden  Kinsicht 
steigert.    Der  Berichterstatter  könnte  viele  FaUe  anfahren,  da£s  frohere 
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Scbäler  ibm  diese  ihre  eigene  Eri'ahruug  bestätigt  haben.  Erst  vor 
knnm  äufserte  ein  älterer  Philologe,  der  auf  meine  Empfeblang  privatim 
die  Strackschen  Bücher  wieder  und  wieder  durch^'carbeitet  hat,  wi»;  ihiii 
beim  ersten  Mal  vieles  unverständlich  geblieben,  dann  aber  beim  zweiten 
and  dritten  Mal  das  Verständnis  immer  klarer  autgegangen  sei,  womit  er 
dauD  den  warmen  Dank  für  diesen  Hinweis  verband,  zumal  der  Elrfolg 
dti  woUbestandeDeo  Statttsezamens  das  Stndiam  belohnt  halte.  Freilich 
var  die  Grammatik  mm  Selbslstodiom  benntsen  will,  der  bedarf  durchaus 
qmebücber  ScboloDg  und  grofser  Energie;  im  allgemeinen  ist  ein  Lehrer 
sieht  TO  entbehren«  Um  nnn  die  methodiechen  Yonllge  der  Grammatilc 
noch  knrs  henrorsnheben,  so  ist  der  Wortaebati  fast  durobans  der 
Gcaedt,  den  Psalmen  und  wichtigen  historischen  Abschnitten  entnommen. 
AHe  hebrlisoheo  Wortformen  sind  wirklich  xu  belegen»  sonst  sind  sie  nnr 
is  IVansskription  gegeben.  Ein  grofser  Teil  der  Syntax  ist  in  die  Formen- 
khre  eingearbeitet  Die  Lehre  vom  Nomen  beginnt  nicht  mit  den  Sego- 
hU,  was  fttr  den  Anfänger  verwirrend  wäre.  Die  Paradigmen  enthalten 
itetige  Hinweise  auf  die  Gründe  der  Abweichungen  vom  starken  Verbom. 
Systemetiseh  geordnete  Leseübungen  eröffnen  das  Übungsbuch,  bei  denen  ein 
grofser  Teil  der  Lautlehre  eingeübt  wird.  Keine  Form  begegnet  im 
eigentlichen  Übungsbuch,  die  der  Schüler  nicht,  freilich  oft  erst  nach 
lanL'f^m  Xarfidenkcn,  selbst  erklären  könnte.  Das  Übungsbuch  ist  so  ge- 
arbeitet, dal-  der  Lehrer  nach  Belieben  mit  dein  Nomen  oder  mit  dem 
Verbum  beginnen  oder  auch,  wie  ich  os  inaclie,  beides  nebenc  iniLudpr  be- 
handeln kann.  Musterhaft  und  uneudlicli  wichtig  für  die  \\  icderhülung 
sind  die  Erläuterungen  zu  den  zusammenhängenden  Lescstückon,  deren 
Zahl  in  der  neuen  Auflage  abermals  vermehrt  ist,  so  dal's  jetzt  61  Kapitel 
historischen,  h  Kupitel  prophetischen  lülialts  und  23  Psalmen  erläutert 
äad,  ftr  den  Anfang  wohl  genug'  Da  s.uutliclic  darin  vorkommenden 
Wörter  in  dem  kleinen  Lexikon  der  Grammatik  verzeichnet  sind,  so  ersetzt  die 
Chammatik  dem  Anfänger  .  auch  das  Lexikon,  das  mit  Erlolg  doch  erst 
VDA  dem  benatxt  werden  kann,  der  sich  einigermafsen  in  die  Sprache 
eingearbeitet  bat  Ond  so  lielse  sieh  noch  Ober  manche  anderen  Torcflge 
ipRcben:  Anordnung  der  Vokabeln,  Literaturreneiehnie,  Yerschiedenheit 
dos  Dmcks  n.  a.  .Wie  schon  erwftbnt,  bringt  aneb  die  9«  Auflage  ivieder 
manche  wichtige  Verbesserangen,  die  aber .  an  der  Einteilnng  nnd  dem 
Charakter  des  Büches  nichts  Andern.  So  ist  z.  B.  die  Lehre  vom  Satz 
aowie  der  Paragraph  über  die  Verbindang  des  Verbnms  mit  Snffizen  er< 
«eitert,  mebrluh  sind  die  Itttesten  Formen  belgelttgt  nnd  auch  sonst 
iBADche  willkommene  Znsfttxe  gemacht;  derDrack  ist  noch  fibersichtlichar 
gestaltet.  —  Das  von  Strack  seit  längeren  Jahren  beraosgegebene 
Stbräische  Schreibheß  bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  der  Grammatik, 
kann  aber  auch  neben  anderen  Übangsbüchern  benutzt  werden;  es  liegt 
BQn  auch  schon  in  4.  Auflage  vor.  Endlich  ist  nun  auch  das  He^maehe 
^okabuJarium  (in  grammatischer  und  sachlicher  Ordnung)  in  neuer,  neu- 
^bearbeiteter  Doppelauflage  erschienen.   Die  Zahl  der  Vokabeln  ist  ver- 
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mehrt,  das  Format  ist  wesentlich  vergröfsert:  mit  dieser  Änderung  kann 
ich  mich  weniger  befreunden,  mir  v»ar  Jas  alte  Format,  das  mit  dem  ür-r 
Grammatik  übereinstimmte,  lieber;  sicli  selbst  überhören  konnte  der 
Schüler  auch  bei  dem  alten  Format.  Für  die  Wiederholung  überaus  wertvoll 
ist  der  iweite,  sachlich  geordnete  Teil,  weil  er  die  deatschon  Übersetzuogeo 
nicht  gibt;  er  bietet  «igleidi  Gelegenheit,  aaf  Ubiitelie  Verhältnisse  lad 
yorstellangen  eiosngeheo  nnd  so  die  Schttler  ellm&hUch  in  der  nlttesta- 
mentiicben  Welt  heimisch  sa  machen.  So  seien  denn  die  Strsekachen 
Unterriehtswerke  ancb  in  ihrer  neuen  Gesttit  den  Fbchgenossen,  die  sie 
noch  nicht  kennen,  wirro  empfohlen;  dem  Herrn  Verf.  aber  danken  wir 
für  seine  Gaben,  die  ancb  der  Verleger  mit  Hilfe  der  DrogulinscheD 
Drackerei  schOn  atisgestattet  hat 

C.  Neues  Testament. 

Über  den  Leitfaden  gwm  Ünterri^  im  Kmm  Testament  für  kokm 
Schulen  von  Friedrich  Köstlin  vergleiche  man  Jb.  XVII,  30  f.  Die 
neue,  vierte  Auflage  zeigt,  dafs  Jas  Buch  fleifsig  gebraucht  wird.  Sie 
ist,  von  kleinen  Zusätzen  n.  a.  abgesehen,  ein  unverAodertcr  Abdruck  der 
dritten;  hinzugekommen  sind  srchs  Kartenskizzen.  —  Die  Hauptmasse 
der  diesjithrigen  Literatur  zum  Neuen  Testament  betrifft  das  Lphcn  Jesu 
Ich  erwähne  zuerst,  daf-*  das  bekannte  Buch  von  D.  F.  W.  Srhmuit,  Die 
(jte^chkMe  .Trsu.  \u  riuer  billij,'en  Vülkf»aus;:abc  erschienen  ist.  Ks  niat: 
ja  zweifelhaft  sein,  ub  rs  bei  der  Reschaffenbeit  unseres  (^uellenniateriaK 
nnd  bei  der  Einzigartigiieit  der  Person  Jesu  überhaupt  möglich  mul 
ratsam  und  fruchtbar  ist,  eine  Uiographio  Jesu  im  modernen  Sinne  zu 
schreiben;  und  so  hat  denn  dieser  neueste  Versuch  hier  uiui  da  zu 
Widerspruch  gereizt,  auch  ganz  abi;e:>eheii  von  dem  Widerspruch,  der 
sich  gegen  den  kritischen  Standpunkt  richtet,  von  dem  aus  der  Verfa&ier 
lüese  Arbeit  unternimmt.  Er  selbst  sagt  darftt»er  in  den  einleitenden 
Worten:  ^Nicht  ftngstKehe  Glaabenslebrer  nur,  ancb  ernste  Kritiker  raten 
neuerdings  stark  von  solchen  Versnchen  ab.  AU  die  alten  Krevsfislimr. 
sagt  einer  der  letzteren,  den  heiligen  Boden  erobert  und  sich  des  Grabes 
Christi  bemächtigt  hatten,  mufsten  sie  erfahren,  was  es  heilst:  er  ist 
nicht  hier,  er  ist  auferstanden.  Die  neuen  Kreiu^sbrer,  die  sich  bemfthea, 
uns  Christas  nach  dem  Fleische  xurflckzugeben,  werden  dieselbe  Lektion 
za  lernen  haben.  Doch  es  scheint  mir,  dafs  Schmidt  durchans  recht 
liat,  wenn  er  darauf  entgegnet:  „Aber  die  neue  Krenzfahrt  kann  nicht 
aofhOren.  I>enn  die  Christenheit  mnfs  den  anschauen  können,  dem  sie 
nachfolgen  soll;  Ja,  ttber  ihre  Grenzen  hinaus  ist  das  Interesse  an  der 
Gese!ii(  hte  unauslöschHch,  deren  Wirkungen  schon  jetzt  im  ganzen  Bereich 
der  Weltgeschichte  ihresgleichen  nicht  haben.  —  Und  sie  mufs  nicht 
etwa  vernünftigerweise  aufhören.  Denn  so  mangelhaft  unter  geschicht- 
lichen Gesichtspunkten  unsere  Quellen  und  so  gehemmt  ihre  Ausbeutung, 
so  wird  niemand  behaupten,  dafs  die  EvangeJienlorschung  des  letzten 
Jahrhunderts  geschichtlich  ergebnislos  gewesen  und  dafs  sie  ihrem  Gegeo- 
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sfanJc  nicht  iiülier  gekommen  sei,  als  etwa  die  Theologie  des  Pietismus 
uud  des  Rationalismus.  Nur  weiterhin  zur  Kreuziah it  gerüstet,  in  neuem 
Sinne  mit  der  alten  Kreuzfahrerlusung :  Gott  will  es."  Weder  wird  die 
gesduchtUchc  Forschung  jemals  darauf  verzichten,  festzustellen  und  dar- 
zostflUtOt  was  wir  eigeotticti  von  diesem  einzigartigen  Leben  wissen,  und 
wie  es  sich  einordnet  in  den  Gang  der  seilgeschicbtUchen  WirkHciikeit, 
noch  wird  der  Olanbe,  der  in  diesem  MenBchenleben  die  liöcbste 
LiebesoifenlMining  Gottes  sieht,  es  sich  versagen,  sieb  auch  den  irdisch" 
meascblichen  Terlanf  dieses  Lebens  anscbanlicb  so  machen,  ob  er  aocb 
aof  viele  Rfttsel  stufst.  Wenn  schon  das  Leben  aller  bedeutenden  Menschen 
rtUdvoll  ist,  wie  sollte  das  nicht  ganz  besonders  gelten  Ton  diesem 
eiaiigarttgen  Leben!  Aber  der  Yersnch,  sich  in  ein  solches  Leben  sn 
«erseokeii,  trftgt  seinen  ^egen  in  sich,  auch  wo  er  vielfach  znm  Wider- 
spruch reizt,  und  deshalb  sei  auch  dies  mit  ernstem  Wahrheitssinn  und 
echt  religiöser  Wärme  gezeichnete  Lebensbild  empfohlen.  Freilich  nicht 
für  die  Mtteilung  an  die  Schüler;  die  dOrften  daftir  noch  nicht  Ver^ 
ständnis  genng  haben,  oder  nnr  in  seltenen  Fällen;  aber  wohl  für  den 
Lehrer,  der  an  solchen  Büchern  nicht  vorübergehen  darf  und  viel  daraus 
liTn«n  kann.  Eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  folge.  Im  ersten  Kapitel 
enlwirtt  «ItT  Verfasser  unter  dem  Titel  „Das  Elend"^  ein  Bild  von  den 
zeitgeaciiichlüchen  Verhältnissen:  Armut,  Krankheit,  Innere  Zerklüftung. 
Dann  folgt  der  Anfang  des  Evani^f  linnis,  der  Täufer.  Im  dritten  Kapitel 
lernen  wir  die  „treibenden  Gedanken  Jesu"  kennen,  Ausrüstung,  Taufe, 
Ver>ucliung,  Erste  Verkündigung.  Es  folgen:  4  Erste  Erfolge  und 
Kampfe;  5.  Sprüche;  6.  Im  Zeichen  des  Widerspruchs.  Das  siebente 
Kapittl  heifstr  ^Messias-Gowifsheif*,  und  schildert  die  Ausschau  iiacü 
Gewähr  des  Sieges,  die  letzten  Helsen  im  Norden  des  Landes  und  den 
Tag  von  Caesarea  Philippi;  das  achte:  „Unterwegs  nach  Jerusalem^ 
eotbftlt  Schfaifsworte  in  Gtlikea;  Kindession  —  Brndersino,  ond  Auf  der 
letzten  Wanderschaft;  Dem  Weibe  sein  Recht,  Sonne  fflr  die  Kinder» 
Manoszacht  fttr  Jesu  Gefolge.  Endlieh  das  letzte  Kapitel  fahrt  den  „An- 
starm  auf  Zion**  vor  Augen:  Die  Heransforderang,  Redeschlachten,  der 
Niedsrgang  and  das  Ende.  Eine  Zeittafel  über  die  literarische  nnd 
politische  Bewegung  in  Palästina  von  621  bis  zur  christlichen  Ära  hat 
Prof.  D»  K.  Marti  beigesteuert  Stete  Verweisaugen  auf  den  II.  Band 
der  grftfseren  Aasgabe  ermöglichen  es,  die  wissenschaftUcben  Eiittaterungen 
zu  dem  Einzelnen  der  ^  Erzählung"  im  I.  Bande  auch  auf  Grund  dieser 
Volksausgabe  zu  vergleichen.  —  Jesus  und  seine  Zeitgenossen.  GeschielU'^ 
Uehis  und  Erbamliches,  von  Carl  Bonhoff.  [>ies  Bändchen  der  Samm- 
lung Aus  Nator  und  Geisteswelt  ist  aus  dem  Bedürfnis  heraus  entstanden« 
„gerade  in  unseren  Tagen,  wo  die  im  Ansehen  der  gröfoteo  Zuverlässig- 
keit stehenden  Forscher  uns  versichern,  dafs  für  alle  Versuche,  eine  zu- 
Siiumenbängendc  Darstellunt;  „Lebens**  oder  der  ^rT''>-<biclite  Jesu** 

7n  sehen,  ei^'entiich  die  letzte  Stunde  geschlagen  bahe,"^  wirklich 
gegebenen  Stoff  der  ältesten  Evangelien  zu  sichten,  also  auch  in  dem 
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Gewülile  charakteristischer  Gestalten  und  Gruppen,  das  ihren  Helden  um- 
wogt, sich  besser  als  bisher  zarechtzufinden''.  Dabei  handelt  es  sieb 
dttrchans  nicht  nm  blofse  ErzMilangen,  sondern  praktische  nnd  erhebende 
Beriebnngen  auf  das  Leben  der  Gegenwart  stellen  sieh  ganx  von  selbst 
ein}  so  finden  wir  flberail:  „Winke  für  die  Gegenwart**,  „der  Emst  des 
Hente*^,  «Warnung  vor  Bfifsbraach  des  Beispiels  Jesn*,  «nene  Mafsst&be* 
nnd  Ähnliche  Bemerkungen.  Der  Verfasser  fQhrt  nns  die  Menschen- 
gruppen vor  ^  Augen,  unter  denen  der  Heiland  sieb  bewegte,  anf  die 
er  einwirkte,  und  in  deren  Umgang  er  sein  petsOnllches  Wesen  uod 
Wollen,  seinen  Charakter,  seine  Hdfer.,  Kftmpfer»  und  Dulderart  ent- 
wickelte, und  „mit  neuer,  gesteigerter  Bewunderunt;  beobachten  wir,  wie 
nrmftcbtig  seine  lichte  Gestalt  nicht  blofs  aber  die  Parteigebilde  seines 
Volkes,  sondern  Ober  die  ganze  Zeitsphäre  ....  in  der  alles  neu  ge- 
staltenden Kraft  gottinniger  Liebe  sich  immer  wieder  erhoben  hat*.  Der 
Verfasser  beschränkt  sich  auf  die  drei  ersten  Evangelien  und  setzt  jedem 
Abschnitt  eine  Stelle  aus  ihnen  voran.  Er  behandelt  so:  Jc^n^  uud 
seine  Blutsverwandten,  J.  und  seine  Heimatsgeiiossen,  J.  und  die  Krauken 
seines  Volkes,  J.  und  die  Armen  seines  Volkes,  J.  und  die  Gefallenen 
sf'in(35  Volkes,  J.  und  die  Parteien,  J.  und  Joliannes  der  Täufer,  J.  und 
seine  Jünger,  J.  und  das  Kindervolk,  J.  und  die  Heiden.  Das  schöne, 
im  besten  Sinne  erbauliche  Büchlein  may;  unseren  Schülern  wariu 
empfohlen  werden,  wenn  sie  die  Gestalt  des  Erhabensten  unter  den 
Mensciiciikinderu  kennen  lernen  ^Yullen.  —  Eine  gleich  warme  Empfeblun^ 
gebe  ich  dem  Buch  der  Weisheit  uml  Schönheit  mit,  Was  sagt  Jesus? 
Auswahl  von  Erwin  Gros.  „Wir  hören  soviel  Ober  Jesus,  lafst  uns 
einmal  ihn  selbst  hören!  Aus  dem  Rahmen  seiner  Zeit,  soweit  dies 
möglich*  herausgehoben,  iaist  nns  ansehen,  was  sein.  Wort  bedeutet  fiBr 
nns  nnd  unsere  Zeit!"  Was  kOmmert  uns,  was  die  Theologie  Ton  rechts 
nnd  links  Aber  Jesas  gesagt  hat?  Gewifs  auch  diese  Betrachtung  des 
Heilandstebens  nnd  seiner  Worte  ist  berechtigt  und  wird  sich  nus  immer 
wieder  aufdrängen.  Die  Gesichtspunkte,  die  dem  Verfasser  mafsgebend 
waren  bei  der  Anordnung,  sind,  darzustellen  die  Beziehungen  des 
menschlichen  Lebens  zu  dem  Leben  Gottes  und  zu  zeigen,  was  der 
Mensch  dem  Menschen  schuldet  Das  Buch  ist  nicht  zum  Studieren, 
auch  nicht  zum  hastigen  Durcbblfttteni,  sondern  „ein  Buch  für  ernste 
Leute,  die  Einkehr  bei  sich  halten  wullcn;  es  ist  für  jene  stillen 
Stunden,  ans  denen  die  köstlichste  Frucht  des  Lebens  keimt,  es  ist  ein 
Buch  zum  Sinnen  und  Besinnen.*^  So  mftge  denn  dies  Buch  die  Gestalt 
Jesu  hineinführen  in  unsere  Zeit  und  sie  auch  unseren  Schülern  vor  die 
Augen  stellen.  —  Auch  Paul  Wernle  in  seinem  religionsgeschichtlichen 
Volksbuche,  Die  Quellen  des  Lebens  Jesu,  verfolgt  den  Zweck,  nn^  die 
Persönlichkeit  .]o<\i  vor  die  Augen  zu  stellen;  denn  uns  alle  erlüUe  das 
übermächtige  Geiühl,  dafs  Jesus  uerade  heute  uns  etwas  zu  snL'en  Ifabe. 
dafn  wir  cerade  jetzt  ihn  brauchen.  Dazu  aber  müssen  wir  uiiN  nicht 
uach  vorgefafäten  Gefühlen  und  Gedanken,  die  in  der  Tiefe  unserer 
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Seele  wohnen«  eio  Bild  vod  ihm  machen;  denn  dann  bewejjeo  wir  ans 
immer  nur  um  uns  selber  and  lernen  nichts  von  dem,  was  aoTser  und 
fther  uns  ist.  Sondern  wir  bedflrfcn  der  strengen  Kontrolle  gescbicbt- 
licber  Forschnng,  die  Jesus  nnabbtogig  von  onserem  Wünsdien  und 
Wollen  im  Rahmen  seiner  Zeit  als  eine  scharf  umrissene  Person  zu 
sdiiaen  beroaht  ist.  Dazu  ist  vor  allem  notwendig  eine  klare  Grien- 
tienng  aber  die  Qnelleii,  aus  denen  onsere  Kenntnis  der  Person  Jesu  zu 
schöpfen  ist;  sonst  schwebt  aUee,  was  wir  Ober  ihn  aussagen,  in  der  Luft. 
Diese  mOhsame  Arbeit  ist  nun  von  der  Wissenschaft  bereits  so  gefördert, 
(kTs  mau  den  Versuch  machen  darf,  auch  den  Nicht-Gelehrten  so  weit 
zu  orientieren,  dafs  er  selbst  sich  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  der 
Geschichtlichkeit  der  Person  Jesu  zu  geben  vormag.  Freilich,  wie  keine 
Wissenschaft  alle  Fragen  befriedigend  und  abschliefsend  zu  beantworten 
vrrma?,  so  bleiben  auch  liier  Lücken,  deren  Vorhandensein  der  eelit- 
ttJssttn^chaftiichc  biiin  unbefangen  eingestehen  wird  in  dem  ehrlichen 
Mut,  auch  einmal  zu  sagen:  ich  weifs  es  nicht.  Auf  Grund  dieser 
Voraussetzungen  gibt  nun  Wernle  eine  l'bersieiit  zunächst  über  die 
sehr  dürftiuen  aufserevangeiisclicu  c^ueiit-n  (Aurserchristliches,  l'aulus, 
Aafserhiblisches),  (i;um  über  die  vier  Evangelien,  über  die  Synoptiker  und 
endlich  über  die  Quellen  der  Synoptiker.  Als  Ergebuib  des  ersten  Teils 
ergibt  dich  dem  Verfasser,  dafs  das  Johannesevangolium  als  Geschichts- 
quelle  gänzlich  (oder  so  gut  wie  gänzlich)  auszuscheideu  hat;  als  Er- 
gebnis der  zweiten  Untersuchung,  dafs  die  Synoptiker  nicht  als  solche, 
sQQdem  nur  ihre  Quellenschriften  in  Betracht  kommen,  wodurch  das 
Hsrknsevangelium  gewaltig  an  Wert  hervortritt,  neben  der  Redequelle  und 
ilein  Sondergut  des  Hatthaeus  und  Lucas;  ganz  besonders  scheiden  als 
Gescbiditsqnellen  die  Vorgeschichten  des  ersten  und  dritten  Evangeliums 
SIS.  Und  die  Untersuchung  dieser  QueUen  selbst  ergibt  dann  noch 
nrsprflngUcliere,  freilich  auch  spArlichere  Überliefemngen.  Was  wir  dem- 
nach  von  Jesus  als  geschichtliche  Tatsachen  wissen  können,  ist  freilich 
Sttendlkh  viel  weniger,  als  was  Jahrtausende  dafür  gehalten  haben;  aber 
wenn  es  nur  fest  und  zuverlässig  istl  Der  Verfasser  lehnt  es,  als  uufser* 
lisib  der  Aufgabe  seiner  Schrift,  ab,  dies,  die  Antwort  auf  die  Frage: 
wer  war  Jesus?  zu  geben.  Vielmehr  gibt  er  zum  Schlufs  eine  Übersicht 
dessen,  was  wir  von  Jesu  nicht  wissen  können  und  was  wir  wissen 
liönnen.  Wir  können  auf  Grund  unserer  Quellen  keine  Hiographie  Jesu 
schreiben;  auch  fehlt  jede  Möglichkeit,  seine  innere  Entwicklung  zu  ver- 
folgen. Auch  die  ältesten  (^»uellen,  bis  zu  denen  wir  gelangen  können, 
geben  niclit  Jesus  selbst,  sondern  was  die  ältesten  Christen  von  ihm 
glaubten,  wieder,  „einen  Glaubon,  der  im  Laute  von  vier  .lulir/.tjlinten  go- 
\wi(hscii  i--t  und  aich  auch  gewandelt  hat'*.  Durum  haben  wir  an  allen 
üt;u  Tunkten,  wo  der  Glaube  der  Urgcnieinde  sich  in  Flufs  befand,  die 
KTöfsten  Schwierigkeiten,  Jesus  selbst  zu  erfassen;  diese  Punkte  sind: 
Christusglaube,  Zukunftsbilder,  Wunderglaube,  Stellung  zum  Gesetz  und 
jüdi&chea  Volk,     Was  uns  hier  die  Quellen  bieten,  kann  auf  Jesum 
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sarflckgeheu,  ganz  oder  teilweise;  es  kauo  aneh  eingetragea  sein  in  Jesu 
Wort  und  Leben.   Und  es  ist  wiehtig,  dafs  Aufgabe  ond  Scbwierigkeiten 
klar  erkannt  werden.  Aber  alle  diese  Probleme  sind  nur  Probleme  an 
der  Grenzlinie.   Die  Hauptsache  ist,  wie  Jesus  Gott,  die  Welt  and  die 
Menseben  angeschaut  bat,  und  wie  er  die  Hauptfrage  beantwortet  fatt> 
was  Beligion  heifst,  worauf  es  vor  Gott  ankomme.   »Das  aber  wissen 
und  schauen  wir  im  hellen  Tageslicht.  Ans  der  Ffllle  seiner  Gleichnisse 
und  Sprttche '  und  aus  zahlreichen  Aogeobliekseriuncrungen  redet  es  za 
niis  so  klar  und  bestimmt,  als  wtre  Jesus  unser  Zeitgenosse.  Kein 
Mensch  aaf  der  Welt  kann  sagen,  es  sei  ansieher  oder  dunkel,  wie 
Jesus  fiber  diese  Haaptsache  gedacht  hat."    Und  wenn  uns  neben  dieser 
klar  erkannten  Hauptsache  manches  riitsuihaft  bleibt,  so  schadet  das 
nicht,  ja   es  mufs  so  sein.    Wir  wissen,   dafs  hier,   wo   das  wunderbare 
Neue  zum  ersten  Male  Besitz  ergriff  von  einer  menschlichen  Seele,  damit 
CS  durch   sie  eine  die  Menschheit  erlösende  Macht  werde,  ganz  andere 
Stimmungen  und  Erregungen  herrschten,   als   bei   dem  Durchschnitt  vod 
uns  anderen  kleinen  Menschen;   „dafs  hier,  auf  dem  Höhepunkt  der  Ge- 
schichte, aus  der  Berührung  Gottt  s  mit  der  Menschheit,  des  Ewigen  mit 
der  Vergänglichkeil,  Geheimnisse,  \\  uüder,  übermenschliche  Derufsgedanken 
aufleuchten   niufsten,    die,    in    das    vorübergelieiide    Gewand  zeitlicher 
jüdischer  Vurstellungeu  und  Worte  gekleidet,  uns  vielfach  seltsam  uad 
fremd  anmuten.*    Aber  „je  mehr  wir  in  der  Überlieferung  uns  Jesus 
selber  ufthem,  desto  mehr  tritt  alles  Dogmatische  und  Theologische  snrtck; 
wir  schauen  einen  Menschen,  der  uns  durch  sein  klares  Wort  uns  selber» 
die  Welt,  Gott  vor  allem  recht  verstehen  hilft,  und  der  in  den  Noten 
und  Kämpfen  der  Gegenwart  als  der  treueste  Freund  und  Fahrer  nit 
uns  geht,  auf  den  wir  uns  getrost  verlassen  können.*   Dafs  eine  solche 
Betrachtung  des  Lebens  Jesu,  wenn  sie  so  von  reinem  Wahrheitssinn  ge- 
tragen ist,  ihre  Berechtigung  hat,  haben  wir  schon  oben  ausgeführt,  Wh* 
fireuen  uns,  daTs  auch  hier,  wo  mit  den  schfirfsten  Werkzeugen  der  kriti- 
schen Untersuchung  gearbeitet  wird,  doch  wieder  das  Geheimnis  dieser 
einzigartigen,  unvergleichlichen  Persönlichkeit  anerkannt  wird.    Und  wenn 
auch  nach  unserem  Empfinden  der  Verfasser  in  seinem  Kritizismus  zu 
weit  geht,  besonders  gegenüber  dem  Jobannesevangelinm,  wenn  wir  ihn 
auch  in  seiner  Ablehnung  der  dogmatischen  Formalierung  des  Geheim- 
nisses der   Person  Jesu  nicht   folgen  wollen:  wir  können  doch  seinen 
Darlegungen  mit   Interesse;  folgen  uml  aus  ihnen  lernen,  unsere  Stellune 
zu  den  Quellen  immer  auls  neue  /,ix  revidieren.    I>filV  rine  solche  Unter- 
suchung  schliefslich   nicht  zerstörend,  sondern  butreiend  nii  i  aufbauend, 
ja  beglückend  wirken  mufs,   sei  auf  die  bchiufsfrage   des  Verfasse« 
schliefslich  noch  ausdrücklich  betont. 

Unter  den  Schriften,  die  das  TiClien  Jesu  oder  einzelnes  daraus  fttr 
den  Unterricht  verarbeiten,  nenne  ich  zuerst  das  dritte  Heft  des  Gt- 
schidUliehen  Rdigionsunterrichts,  Jemts  (zireiter  Teil).  Die  Urgeimindt, 
von  bi.  IL  MviLicr.    Da  aus  aufsereu  Giuadcu  hier  der  zweite  Teil 
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des  Lebeus  Jesu  vor  dem  ersten  ausgeht,  aber  das  Erscbeineo  des  ersten 
Teils  in  baldige  Aussicht  gestellt  wird,  so  wird  es  besser  sein,  die  Be- 
sprechung auch  dieses  Teiles  zu  verschieben,  bis  das  ganxe  Werk  voU- 
st&ndig  vorliegt.  Doch  bemerke  ich  schon  heute,  dafs  auch  diese  Arbeit 
des  Verfassers  in  geschickter  Weise  den  Ertrag  der  modernen  Leben-Jesu - 
Fonchniig  pädagogisch  n  verwerten  weifii  und  reiche  Anregung  bietet; 
betooders  gilt  das  auch  von  den  Anhftogea  Ober  die  Verwertung  religiöser 
Dichtnogen  und  Bilder  Im  ünteirieht.  Genaaeres  über  Anlage  und  Inhalt 
des  Heftes  soll  dann  im  nächsten  Berichte  folgen.  —  Wieder  ein  neues 
Baeh  aber  die  Gleichnisse  Jesu  liegt*  vor  in  der  Arbeit  des  Rektors 
B.  Kessel,  Die  QUichmisse  Jemt,  Nach  der  Anffassung  der  neneren 
Zeit  fttr  die  Schnlpraxis  erklärt  und  gewürdigt  Das  Bach  ist  entstanden 
aaf  Grund  der  Weinelscbeo  Vorträge  Ober  die  Gleichnisse  Jesn,  Ober  das 
Jb.  XIX,  42  ff.;  XX,  27  warm  empfehlend  berichtet  ist.  Was  Weinel  an 
praktischen  Winken  fQr  den  Unterriebt  g^ebeo,  hat  der  Verfasser  anf 
?eine  Brauchbarkeit  in  der  Schule  geprüft  und  erprobt  und  bietet  nun 
lias  Ergebnis  als  ein  Hilfsmittel  beim  Unterricht  allen  denen  an,  die  die 
Gleichnisse  Jesu  in  der  Schule  zu  behandeln  haben.  Und  wir  wollen  gleich 
hinzuführen,  dafs  das  Hilfsmittel  willkommen  und  brauchbar  ist.  Für  die 
Behandlung'  waren  drei  Gesichtspunkte  mafs<,'ebendr  1.  nieht  die  syste- 
matische Übersicht,  sondern  die  Vertiefung  in  die  Einzelerziihlung  ist  die 
Hanptsache;  2.  die  Gleichnisse  sind  als  Parabeln,  nicht  n!s  AUegurien  zu 
hehnndehi;  aber  die  spezifisclie  Wahrheit  dos  Gleieiiüisj,es  ist  dann  auf 
dis  i^ebeii  in/iiweruien;  3.  im  Mittelpunkte  der  ganzen  Betrachtung  mufs 
die  Person  Jesu  stehen.  Das  Buch  ist  für  die  Oberstufe  der  Volksschule 
bestimmt,  aber  auch  fiir  den  höheren  Unterricht  fruchtbar  zu  verwerten, 
etwa  für  die  Tertia.  Es  orientiert  in  einem  theoretischen  Teil  kurz  über 
Wert  und  Bedeutung,  Zweck  und  Auswahl  und  Behandlung  der  Gleich- 
nisse Jesu,  und  gibt  darin  die  eingebende  priktisefae  Behandlung  aller 
^richtigen  Oleichniese,  wobei  ein  reicher  Stoff  auch  ans  Schneller,  Koeta- 
veld  Q.  a.  geboten  wird,  ans  dem  der  Lehrer  sich  das  fOr  Ihn  Je  nach 
den  Standpunkt  der  Klasse  Braachbare  heranssnchen  wird,  da  der  Ter- 
feaser  ansgeftthrte  Lektionen  zu  bieten  nicht  beabsichtigte,  was  auch 
sehr  zu  billigen  ist.  —  Über  die  nene  Bearbeitung  von  Koppelmanns 
flüK0ii{dbre  Jesu  vergleiche  man  den  8.  Teil  dieses  Berichtes  S.  55.  — 
Beiträge  zmr  fMH<Mtomciitfiejkeii  ScMUUMillire  bietet  Direktor  Dr.  Puls  in 
einem  Hosumer  Programm.  Der  Verfasser  gibt  lebrreiche  und  feinsinnige 
&0rteningen  Ober  die  griechische  Bildung  des  Apostels  Paulus,  die  er 
verneint;  Röm.  1,16  f.;  Gal.  3,  19  ff.;  wamm  verriet  Judas  Ischarioth 
Jesum?  und  die  Stellung  der  4.  Bitte  innerhalb  des  Vaterunsers.  Dankens- 
wert ist  auch  die  Mitteilung  des  aus  dem  Dänischen  übersetzten  Gleich- 
iiiiaes  ?on  der  Holztaube  aus  der  Feder  Sören  Kierke^'aards,  das  im 
Original  wohl  nur  wenigen  Fachgenossen  7Uf?anslich  sein  diirtte.  —  Seine 
Sammlung  von  Aufgaben  über  dcfr  r*'J{yiös-m  l'utcrrichissfoff  der  höheren 
dcftiien  seut  D.  P.  Pachalj^  fort  und  logt  in  einem  zweiten  Bändchen 
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Aofgabeo  Uber  das  Nene  TestameDt  Tor.  Ente  AbteiliiDg:  Die  Emgelieii 
oder  des  Leben  Jesu.  Vgl  Jb.  XX,  23  f.  Wiewohl  ich  nicht  sehe,  wie 
man  von  Schtttern  die  Behandlung  derartiger  Themen  erwarten  nnd  woher 
man  die  Zeit  nehmen  soll,  weise  ich  doch  wieder  empfehlend  anf  die 
Sammlong  hin,  die  manchem  Lehrer  willkommenes  Material  in  Wieder* 
holungen  bieten  wird  und  auch  sonst  vielfach  branchbar  ist,  worflber  der 
Verfasser  in  dem  Vorwort  Andentungen  macht.  Er  bietet  hier 
121  Themata  aber  das  Leben  Jesu  noch  den  Evangelien,  grOfetentetls 
in  ansgefQbrten  Dispositionen,  einige  auch  völlig  ausgearbeitet. 

Endlich  verzeichne  ich  noch  mit  Freuden  die  Tatsache,  dafs  nun 
auch  das  Jb.  XIX,  39  f.  vorläufig  charakterisierte  und  hier  wie  auch  im 
Schriftenverzeichnis  des  Jb.  XX  empfohlene  Neue  Testament  fertig  ge- 
worden ist.  Die  Schi-iftcn  des  Neunt  Testaments^  neu  tibersetzt  und  für 
die  Gegenwart  erklärt  von  Otto  ü  au  in  garten,  Williolni  Bousset, 
Hermann  Gunkel,  Wilhelm  Heitniüller,  Georg  II  •  1 1  m  aiui ,  Adolf 
Jülichcr,  Rudolf  Knopf,  Franz  Kochler,  Wilhelm  Lut^kcn. 
Johannes  Weifs.  Herausgegeben  vou  Johannes  Weifs.  Wt-klKin 
Bedürfnis  das  Werk  abhelfen  wollte,  möge  man  Jb.  XIX  nachlesen.  Dab 
dies  Bedürfnis  vorhanden  war  und  in  dieser  Ausgabe  eine  gewisse  Be- 
friedigung gefunden  hat,  beweist  der  bei  einem  Werk  dieses  ümfang> 
überaus  j^Tofsc  Erfolg.  Noch  ehe  die  erste,  sehr  starke  Aulia^^e  vollendet 
war,  war  sie  vergriffen  und  eine  zweite  in  Arbeit,  die  ebenfalls  in  vicleu 
Tausenden  von  Exemplaren  verbreitet  wurde,  und  das  trotz  der  etwas 
schwerfälligen  Erscheinungsweise,  die  freilich  durch  unvorhergesehene  üm* 
stünde  einigermafsen  erklärt  wird  (aber  mflssen  denn  derartige  Werke 
lientzutage  immer  in  Lieferungen,  allmählich,  erscheinen?),  und  trotz  des 
immerhin  erheblichen  Preises.  Heute  liegt  nun  das  Werk  in  zwei  statt* 
liehen  Halhfranzbänden  in  schöner  Ausstattung  vor,  der  Druck  ist  swar 
ziemlich  klein,  aber  deutlich  und  schon,  und  der  Verlag  verdient  alle 
Anerkennung  fOr  das  Gewand,  in  dem  er  das  Werk  ausgehen  Ift&t.  l>er 
Prospekt  der  zweiten  Auflage  bezeichnet  diese  als  wesentlich  verbessert, 
im  Umfang  vermehrt  und  in  der  Ausstattung  vervollkommnet.  Worin  diese 
Verbesserungen  im  Einzelnen  bestehen,  kann  ich  nicht  kontrollieren,  dä 
mir  die  zweite  Auflage  nicht  vorliegt;  nach  dem  Prospekt  zu  urteilen 
ist  die  Druckeinrichtung  noch  übersichtlicher  gestaltet,  auch  in  Über- 
setzung und  Anmerkungen  ist  manches  geändert,  gekttrzt  oder  erweitert. 
Noch  einmal  mnfs  ich  fragen:  Mufstc  es  sein,  dafs  ein  solche- 
Werk,  dafs  doch  gewissermafseii  einen  abselilicfsenden  Ciiaraktcr  ir.lgt 
und  dauernden  Wert  haben  soll,  verötVenllicht  wird,  ehe  es  zu  eimr 
einigermafsen  abgeschlossenen,  testen  Form  herangereift  ist?  Ks  i>t  für 
dir  8000  Besitzer  der  ersten  Auflage  gewifs  kein  erfreulicher  Geilankc, 
zu  wissen,  dafs  ihr  Werk  bereits  —  in  gewissem  Sinne  -  veraltet  und 
minderwertig  war,  ehe  es  vollendet  war;  wenigstejis  manche  von  den 
„Verbesseningen-  hatte  man  dann  den  noch  ausstehenden  Lieferungen 
der  erateii  Auflage  noch  zugute  kommen  lassen  können  und  aollen.  Auch 
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hierin  sehe  ich  ein  Symptom  einer  gewissen  Übereihinir,  mit  der  man  mit 
der  Veröffentlichung  begonnen  hat,  ehe  das  Werk  fertig  war.  Gewifs 
<ind  dabei  lodicriich  gc^chilftlicho  "Rücksichten  mafs*?ebond  {zewesnn,  aber 
die  zu  würdigen  ist  nicht  meine  Aufgabe;  für  den  Ik'sitzor  und  I.osor 
ist  es  jedenfalls  unendlich  viel  wohltuender  und  angenehmer,  wenn  er  ein 
d(Tiirfii,'es  Werk  ferti;,'  und  in  einer  Form  erwirbt,  die  nicht  «ofort  wieder 
, wesentliche"  Änderungen  erforderlich  macht.  Duch  mit  diesen  Aus- 
stellungen, die  m.  M.  n.  auch  einmal  aubgesprochcn  werden  müssen,  soll 
ja  dem  Wert  des  Werkes  nicht  zu  nahe  ^^etretcn  werden,  zu  dessen 
Iiilialt  ich  nunmehr  übergehe.  Der  erste  Band,  abgeschlossen  Neu- 
jahr 1906,  enthält  die  schon  t*rvviUintea  Abhandlungen  von  Otto  Baum- 
garten: „Ober  den  praktischen  Wert  einer  geschichtlichen  Auslegung 
des  Neuen  Testameots**  nnd  von  Adolf  Jttlicher  Aber  „die  Geschichte 
des  Neuen  Testaments*'.  Dann  folgen  die  drei  älteren  Evangelien  von 
Johannes  Weifs  nnd  die  Apostelgeschichte  von  Rad olf  Knopf,  ein 
Hßia  ungewöhnlich  umfangreiches  Drnckfebierverseichnis,  dem  am  Schhifs 
des  zweiten  Bandes  ein  gleichfalls  sehr  ergiebiger  Nachtrag  folgt,  be- 
schliefst  den  Band:  aach  dies  wohl  ein  Zeichen  etwas  zu  beschleunigter 
Drucklegung;  hoffentlich  ist  die  zweite  Auflage  auch  in  dieser  Beziehung 
swesentlich  verbessert**.  Der  zweite  Band  lag  fertig  vor  erst  im  Mai  1907. 
Er  zerfUlt  in  drei  besonders  paginierte  Abschnitte.  Der  erste  bringt  die 
Einleitung  zu  den  paulinischen  Briefen  von  Johannes  Weifs,  die  Biiefo 
an  die  Thessalonicher  von  Willi elni  Lueken,  den  Galater-  und  die 
beiden  Korintherbriefe  von  Wilhelm  Bousset.  Der  zweite  Abschnitt 
enthält  den  Ki  mr  rhricf  von  Adolf  Jttlicher,  die  Gefangenscbaftsbriefe 
von  Lücken,  die  Pastoralbriefe  von  Franz  Köhler,  den  Hebräerbrief 
von  Georg  llollmann.  Der  dritte  Abschnitt  endlieh  brin^jt  den  Ab- 
schlafe:  eine  Kinlcitung  in  die  katholischen  Briefe  von  llollmann,  der 
anch  den  Jakobusbrief  erkhirt  hat;  es  folgt  der  erste  Potrnshrief 
voo  Hermann  Gunkei,  Judas-  und  zweiter  Fetrusbrief  von  Holl- 
mann,  Offenbarung  des  Johannes  von  Weifs,  Johannes -Evangelium 
Von  Heitmüller,  Johannesbriefe  von  Baum  irart  cn,  Ein  untieniein 
reichiialtii;os  und  flcifsit:  ^'earbeitetes  Kcuister,  G4  Seiten  in  konipi-iHiir)sem 
Druck,  von  Herinaiiii  Zurhellen,  erniöKliclit  es,  über  jede  Frage  des 
oeatcstamentlicben  Lebens  im  weitetsteu  Begrift"  sehneile  Auskunft  zu  linden; 
es  ist  eine  ganz  besonders  dankenswerte  Zugabe.  Dafs  die  kritische 
Stellung  der  Bearbeiter  zu  den  Einleitungsfragen  die  moderne  ist,  wurde 
schon  erwähnt,  ergibt  sich  auch  aus  den  Namen  der  Verfasser.  Danach 
bestimmt  sich  dann  vielfach  auch  die  Einzelexegese,  darfiber  ist  hier 
nicht  zu  streiten.  Die  Verfasser  haben  sich,  natflrlich  mit  verschiedenem 
Erfolg,  aber  doch  im  allgemeinen  mit  glttcklichem  Erfolg,  bemüht,  so 
verständlich  zu  schreiben,  dafs  ein  gebildeter  Mensch  ihnen  folgen  kann, 
was  bekanntlich  bei  theologischen  Kommentaren  nicht  ohne  weiteres  fest- 
steht. Zwecklos  wäre  es,  woUte  ich  hier  Xamen  nennen.  Vielmehr  soll 
meine  Besprechung,  die  doch  manche  „Menschlichkeiten*  nicht  unerwähnt 
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lassen  koniire,  aiisklingen  in  Worten  warmen  Daiikos  und  der  Anork^  üuuiig 
für  Bearbeiter,  Herausgeber  und  Verleger  für  dws  in  Anlage  und  Durch- 
führung' ausgezeichnete  Werk,  das  wir  nicht  nur  in  den  Bibliotheken, 
sondein  vor  allem  in  der  Ilaud  der  Relif;:ionslehrer  wünschen,  denen  es 
aufs  be*iucmstc  die  moderne  geschichtliche  Auffassung  des  Neuen  Testa- 
ments zugänglich  macht. 

8.  Zu  Kateehlsoms  und  Olaalmislehre. 

ZQDächst  einige  Schriften  aam  Eatechismua,  Von  D.  0/  Fr.  0. 
Nicolais  Äuigabe  äea  Kleism  Kateehmuta  Lutkert,  Separatansgsbe 
für  Gymnasien  nnd  andere  höhere  Schalen,  liegt  eine  lierte  Anflage  Tor. 
Das  BQchiein  enthalt  den  Text  des  Kleinen  Eatechismns,  dann:  ErUMe- 
nmgen  dasu  mit  Angabe  von  Sprachen,  Liederversen  nnd  biblischen  Lese- 
stfickon;  einige  einleitende  Abschnitte  Aber  Religion,  OfTenbarong,  Bibel 
und  Gesetz  Gottes  gehen  voran.  Der  Verfasser  bat  es  verstanden,  hier 
alle  wichtigen  Fragen  des  christlichen  Lebens  elnzuflecbten;  die  ünter- 
scbeidungslehren  sähe  ich  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  in  unserer 
Zeit  gern  etwas  eingehender  dargestellt.  Es  folgt  der  Abdrack  der  beiden 
altkirchlichen  Symbole  und  des  deutschen  Textes  der  ganzen  —  was  sr^hr 
zu  billi^'en  —  Augsburger  Konfession,  einige  Gebete  für  die  besonderen 
Bedürfnisse  des  Schullebcns,  Darstellunfr  des  Kirchenjnbres,  Perikopen- 
tafel  und  Wochensprfirhe.  Das  anspruchslos  auftretende  Büchlein  ist  sehr 
brauchbar  und  verdient  warme  Empfehlung'  für  einfache  Schulverhilltnisse. 
—  Von  den  Katechümusgedanlx-e}}  des  Gültinger  Superintendenten 
D.  U.  Steinmetz  konnte  Jb.  Xl.X,  4i  f  der  erste  Teil  angezeigt  und 
als  das  reife  Werk  eines  treistvollea  und  erfahrenen  Katecheten  wann 
empfohlen  werden.  Dasselbe  tjilt  nun  auch  von  dem  zweiten  Teil  des 
Werkes,  der,  gleichfalls  in  zweiter,  verbesserter  Auflage,  das  zweite 
Hanptstack  behandelt.  Auch  dieser  Teil  soll  wohl  in  erster  Linie  dem 
kirchlichen  Unterricht  dienen,  wird  aber  auch  den  Lehrer,  der  das  sueite 
Hanptstfick  in  der  Schule  zu  behandeln  hat,  vidfach  anregen.  ÜbersO 
hat  der  Verfasser  das  Ganze  im  Auge  und  weist  auf  die  Zasammenhftnge 
hin,  aberall  weifs  er  die  ja  oft  spröden  Olanbenssfttze  durch  Anakigini 
und  Erzählungen  ans  dem  Leben  anschaulieh  zu  machen;  wie  verstebt 
er  es  x.  B«  die  schwierige  Behandlung  der  Dreieinigkeit«  als  Abscblals 
des  Ganzen,  bei  aller  Karze  doch  lichtvoU  zu  gestalten.  Den  Inbilt 
brauche  ich  nicht  zu  geben,  er  ergibt  sich  von  selbst  aus  dem  Titel;  die 
Anordnung  folgt  genau  dem  Katechismus.  Eine  Kleinigkeit:  Wenn  S.  7 
in  der  Anmerkung  der  Verwunderung  Ausdruck  gegeben  wird,  dafs  die 
Kinder  in  dem  bekannten  Si)ru(-h  vom  Glauben  Hebr.  11,  1  so  oft  ,nicbt 
zweifelt*  statt  des  richtigen  „nicht  zweifeln"  sagen,  ja  dafs  sich  dieser 
Fehler  sogar  in  Bachem  finde,  so  erklärt  sich  das  doch  wohl  einfach 
daraus,  daf>  Luther  so  geschrieben  hat,  und  erst  die  durchgesehene  Aus- 
gabe das  KMclitigc  gibt.  —  Hieran  schliefse  ich  die  Anzeige  einer  nenen 
Erklürung  des  Meidelbergar  Katechismus  für  den  Schal-  und  Koofirmandeu- 
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unterricbt,  bearbeitet  von  A.  lleilmann.    Der  Heidelberger  Katechismus 
wird  Wühl  auf  den  höheren  Schulen  kaum  dem  Unterricht  zu  Grunde  ge- 
legt.   Icli  ver/ichte  deshalb  d;iraui',   Uber  diese  Krluaruiig  eingehend  zu 
berichten.    In  seiner  lesenswerten  Vorrede  zeigt  der  Verfasser  die  Vor- 
züge dieses  Katechismus,  dieses  Eiuhcitsbandes  der  zerstreuten  refor- 
oierteo  Gemeinden,  und  wie  man  die  mit  seiner  Durchnahme  leicht  ver- 
biodeoen  Gefahren  vermeiden  ond  den  Unterricht  enschaidicb  gestalten 
kOone;  femer  rechtfertigt  er  die  Form  seiner  Darbietong  des  Kate- 
ebiuDostextes.  —  Eine  ganze  Reibe  von  Anhängen  (Bibelknnde,  Oesohlcbte, 
inliere  nod  innere  Uission,  Urcbllebe  Sitte  jl  a.  geben  noch  brauch- 
baren  Stoff  für  den  Unterricht.  Die  Bibelltande  bedflrfte  woU  einmal 
eiDsr  Bevision.  —  Endlich  sei,  wenn  avch  verspätet,  weil  die  Schrift 
ueht  eher  eingesandt  war,  hingewiesen  auf  die  bedentongsvoUe  Schrift 
TOQ  Dr.  Chr.  AcheÜs,  Der  DMog  ah  ÜMiiecftcfiscAer  Lekrdoff,  Sie 
esthilt  fOnf  Vorträge,  die  im  Jahre  1904  auf  dem  Hessischen  Tbeologi- 
sebtn  Ferienltursus  gehalten  sind.    Der  Verfasser  beabsichtigt,  „an  dem 
ersten  HauptstUck  Luthers,  dem  Dekalog,  die  Fruchtbarkeit  der  historisch- 
kritischen  Forschung  für  den  katechetischen  Betrieb  und  die  Erforder- 
nisse seiner  Reform  aus  der  Natnr  der  Sache  aufzuzeigen^.    Also  eine 
geschichtliche  Untersuchung  auch  auf  diesem  Gebiete.    Die  erste  Vor- 
lesung erörtert  die  „Literargeschichtliche  Stellung  des  Dekalogs  im  Alten 
Testament", literarUriti^che  Untersuchungen  ühor  da^  Verhältnis  der  Inndon 
Uberlieferunj^en  d<'^  Dekalojis  in  Exod.  2Ü  und  Deuteron,  6   zu  eiii:tn(k'r 
aod  zu  den  <,)n< sowie   ihre   schriftHche  Aufzcichnunj;  und  Bedeulun? 
io  der  !?i  liL,ionsgesciiichte  Israels.        2.  „Die  Wandelung  im  Verständnis 
des  Üekalügs  bis  auf  Cliristus  und  Paulus".    Zunächst  wird  erörtert,  wie 
der  Dekalog  im  Alten  TLvsUüient  selbst  verstanden  ist,   nämlich  dafs  es 
nicht  um  die  sittliche  Gesinnung  sich  han  li  It,  sondern  lediglich  um  \  or- 
schriften  di  r  i^olizei  und  des  Strafrechts,   uai  die  üffeutliche  Sittlichkeit. 
Während  ich  diesen  Ausführungen  im  allgemeinen  durchaus  zustimmen 
kenn,  Tgl.  z.  B.  zn  Exod.  20,  1,  2,  S — 11  a.  a.,  kann  ich  doch  einzelnes 
Dicht  billigen;  wie  z.  B.  wenn  der  Verfasser  zu  dem  vierten  Gebot  folgert, 
dafs  ,die  Wahrheit,  dafo  die  Pietät  gegen  die  Eltern  die  Grandlage  alles 
sitiüchen  Familienlebens,  wie  dies  die  Grundlage  aller  sittlichen  Kraft  des 
VcUns  ist'',  durch  das  vierte  Gebot  in  seinem  nrsprnnglichen  Sinne  nicht 
berährt  werde;  das  Gesetz  sehreibe  überliaopt  nar  ein  widersprnchsloses 
Siebfllgen  in  die  elteriiche  Gewalt,  etwas  Negatives,  sich  nicht  widersetzen, 
Ter.  Ich  glanbe,  dafs  hier  ans  einzelnen  Rechtssätzen  des  Pentateuchs 
zu  weitgehende  und  ungdnstige  Folgerongen  gezogen  werden,  und  mochte 
Dieb  in  der  Auffassung  dieses  Gebotes  lieber  auf  Dillmanns  Seite  stellen. 
Wenn  der  Verfasser  bei  der  Darlegung  des  ursprflngüchen  Sinnes  des 
9.  and  10.  Gebotes  von  dem  «Nationalfehler  Israels  bis  heute"  spricht, 
nämlich  ^die  bösen  Praktiken  werden  venirteilt,  jene  List  und  Scbleioberei, 
die  den  Schein  des  Rechtes  benutzt,  um  der  Witwen  Häuser  zu  fressen 
und  ttberall  auf  krummem  Wege  zum  Ziel  der  Habsucht  zu  gelangen ''i 
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dann  dürfte  iiuui  am  Ende  auch  wohl  von  einem  „Nationalvorzug  IsnioU 
bis  heute"  sprechen,  nämlich  dem  stark  entwickelten  Sinn  für  Familien- 
pii'tiit,  und  ihn  Klnichfa!I<i  srlion  im  Hokaloc'  finden.  —  Dann  weist  der 
Verfasser  hin  auf  den  eigentümlichen  Gegensatz  im  Dekalopr,  dessen 
Gebote  einerseits  ein  spezifisch  israelitisches  Geprili/e  tragen  (gut  hier 
das  Zitat  aus  Luther!),  andererseits  einen  universeiien  Charakter  zeigen, 
sodafs  er  ein  Grundschema  der  Formen  ist,  die  für  die  öffentliche  Sitt- 
lichkeit im  Gemeinschaftsleben  jedes  Volkes  unentbehrlich  sind.  Die 
Einzelbestimmungen  dos  Dekalogs,  unbedingt  notwendig  für  das  Zusammen- 
leben eines  Volkes,  sind  auf  die  GrUndungszeit  des  Volkes  zurückzuführen 
und  deshalb  als  direkte,  unantastbare  Gebote  Jahvebs  verstanden.  Neben 
diesen  Einzelbestimmangen  des  Dekalogs  gehen,  schon  im  Bxodos,  vor 
allem  aber  in  den  prophetischen  Schriften,  positive  Sittlichkeitsgebote 
her,  welche  die  Gesinnong  ins  Auge  fassen,  die  aber  ohne  EinfluCs  anf 
den  Dekalog  blieben.  Die  folgenden  Jahrhunderte  bringen  dann  eioe 
doppelte  Veränderung:  einmal  „eine  Depotenxiemng  des  prophetischen 
Sittlichkeitsideals  auf  die  Stufe  des  das  iufsere  Volksleben  regeindee 
Dekalogs:*  Scliriftgelehrtentum,  Pharisitismns,  der  das  Ethische  zu  Grunde 
richtete  und  mit  dem  polizeilich  Korrekten  identifizierte,  Uud  „in  der 
Sanierung  dieser  Verhältnisse  führt  non  Jesus  das  zweite  Stadium  der 
Wandlung  im  Verst.indnis  des  Dekalogs  herbei**,  indem  er  den  das  Volks- 
ieben regelnden  Dekalog  ethisierte,  zum  Ausdruck  des  ethischen  Gottes- 
willens erhob.  Er  will  nicht  der  Gültigkeit  der  Gebote  im  Rcchtsleben 
des  Alten  Bundes,  wolil  aber  der  irrigen  Auffassung  widersprechen,  dafs 
die  Befolgung  dieser  juridischen  Vorschriften  „als  ethi<?che  Normalität"* 
gewertet  wurde.  Diese  Umwertung  der  Gebote  des  Dekalogs  scheint 
schon  unter  den  „Stillen  im  Lande**  sich  vorbereitet  zu  haben.  Jesus 
(und  mit  ihm  Paulus)  stellt  dann  die  gottj^Ieiche  Liebe  als  das  Prinzip 
des  neuen  Lebens  der  Gottkuidsehaft  liin.  --  3.  Die  Wandelung  im  Ver- 
ständnis des  Dekalogs  seit  dem  Neuen  Testament.  Die  durch  Jesus  und 
Paulus  festgelegte  Ethisierung  des  Üekalogs  ist  in  der  christlichen  Kirche 
niemals  wieder  verlassen.  Eine  Wendung  zur  Weiterentwicklung  bahnt 
sich  schon  bei  den  Apologeten  darin  an,  dafs  der  Dekalug  mit  der  in 
allen  Menschen  Torhandeuen  lex  naturalis  in  Beziehung,  ja  völlig  in  Eins 
gesetzt  wird.  Freilich  ist  dies  keine  normale  Weiterentwicklung  der 
Paulinischen  Auffassung,  sodafs  etwa  die  Vorschriften  des  Dekalogs 
prinzipiell  als  Exemplifikationen  des  Gebotes  der  Nftchstenliebe  hingestellt 
w&ren,  sondern  sie  stammt  aus  der  stoischen  Philosophie.  Dies  wird 
dann  erwiesen  aus  der  Literatur  der  KirchenvAter,  und  auoh  in  der 
scholastischen  Theologie  spielt  die  Lehre  von  der  lex  naturalis  eine  Rolle,  ja 
noch  die  Reformatoren  und  Theosophen  nehmen  Stellung  dazu.  Gesichts- 
punkte zur  Beurteilung  dieser  Lehre  schüefsen  diese  Erörterung.  Mafs- 
gebend  für  die  weitere  Entwicklung  in  der  Auffassung  des  Dekalogs  ist 
dann  Augustin  geworden,  sowohl  in  der  Beziehung  auf  allerlei  Ver- 
irmngen  und  tOnchte  Einfälle,  wie  darin,  dafs  er  das  Doppeigebot  der 
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Liebe  nach  Jesu  YorgAng  als  das  „breviarium^  aller  Praeccpta  Dci  nach- 
drücklich wieder  bervorgeboben  hat;  und  dafs  er,  vreniger  glttcklicb,  dies 
Dnppelfebot    zum   Teilungsprinzip   der  dekalogisclicn   Vorschriften  der 
beiden  Gesetzestafeln  macht,   ein  Vonrang,  der  dann   seitens  der  Kato- 
cheten  bis  in  unsere  Zeit  vielfach  Nachfolge  gefunden  hat.  —  ^Offizieller 
Text  und  offizielle  P>klärung  des  Dekalogs  in  der  evaii^'elischen  Kirche." 
Erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  tritt  der  Dekaloir  als  katechetische:}  T.ehr- 
stflck  auf,  als  Sclicnia  nicht  nur   für  die   cliristliche  Sittlichkeit,  sondern 
auch  für   die   kirchlichen  Forderungen   im  Beichtstuhl.    Da   erhebt  sich 
nun  die  Frage  nacb  dem  kirchlich  rezipierten  Text  neben  dem  biblischen 
Texte.  Denn  während  in  den  mittelalterlichen  Kommentaren  der  biblische 
Text  überall  zu  Grunde  gelegt  wird,  wird  der  Dckalog  für  den  kirchlich- 
Itstecbetischen  Gebrauch  seinem  unmittelbaren  Zweck  entsprechend  am* 
geformt.    Da  findet  sieb  nun  merkwürdigerweise  neben  der  nnbedingt 
festen  Form  beim  Credo  und  Paternoster  bier  eine  groise  Mannigfaltig- 
keit der  FiBssung.   Alle  aber  sind  darin  einig,  dafs  alle  Motivierangeu 
und  Erweitemngen  fortgefallen  sind,  dafs  das  Bilderverbot  nicht  anf- 
genommen  nnd  das  Sabbatgebot  in  ein  kurzes  Feiertagsgebot  umgeändert 
ist  So  denn  aach  Lntber.  der  aber  selbst  den  Text  des  Dekalog  häufig 
ändert  nnd  im  Grofsen  nnd  Kleinen  Katechismus  willkürliche  Änderungen 
nebeneinander  bestehen  läfst.  Diese  Willkflr  ist  in  der  lutherischen  Kirche 
beibehalten;  in  der  Coneordia  von  1580  ist  dann  zwar  ein  symbolischer 
Text  gegeben,  aber  nicht  gleichlautend  für  beide  Katechismen,  so  dafs 
wir,  da  die  zweite  Vorrede  Luthers  zum  Grofsen  Katechismus  wieder 
einen  abweichenden  Text  bietet,  drei  verschiedene  Textgestalteu,  alle  mit 
«leicher  synibolischer  Autorität  besitzen.     Dazu  kommt  dann  noch  als 
vierte  d:e  von  D.  Calinich  im  Auftrage  der  Eisenacher  Konferenz  von 
18öÜ  zum  Zwecke  der  Roseitigung  dieser  Unsicherheit  hergestellte  Nornial- 
rezension   des    Klcitipn   Katcchisnius,   die    1884    angenommen    und  d«"n 
Landeskirchen  zur  Kinlniirung  empfohlen  wurde,  der  nun  aber  auch  wieder 
von  den  drei  autoritativen  symbolischen  Texten  völlig  abweicht,   wie  eine 
synoptische  Zusammenstellung  lehrreich  veranschaulicht.   Auch  in  bezug  auf 
die  Stellnng  dos  sogenannten  „Beschlusses"  diiieuLien  der  Grofse  und  der 
Kleine  Katechismus.     Daliegen  herrscht   in  der  reformierten  Kirche  hin- 
>ichtlicb  des  Textes  des  Dekaloses  Einheitlichkeit,   indem   hier  stets  der 
bibHsche  Text  aus  Exud.  2U  rczijiiert  wurde.  —   Bezüglich  der  offiziellen 
Erklärungen  nun  in  der  evaogeliscben  Kirche  ist  zu  bemerken,  dafs  alle 
Katechismen  christliche  Sittlichkeit  lehren  wollen,  nicht  aber  mosaiscbe 
Gesetzesauslegung.    Aber  nur  Luther  ist  wirklich  davon  durchdrungen, 
dals  aUe  echte  Sittlichkeit  im  Christentum  autonom  ist;  daher  verkfindet 
er  nur  Ein  Gebot  als  das  einzige  Prinzip  des  christlichen  Lebens  und  gibt 
dann  an  der  Hand  des  Dekalogs  Beispiele,  wie  dies  Prinzip  im  Leben 
sich  betätigen  soll,  ohne  damit  zu  sagen,  dafs  aus  dem  (rinzip  der 
Fisreht  nnd  Liebe  Gottes  nur  dies  zu  folgern  wäre:  ein  tief  erangeliscber, 
ttberans  weiser  Gedanke  Luthers!    Mifst  man  nun  den  Wert  einer  Er- 
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Ixlaruiig  an  dem  didaktischen  Satze,   dafs  sie  alles  berücksichtigen  miVsse, 
was  der  Text  enthält,   so   ist   der  Heidelberger  Katechismns  völlig  un- 
zareichend,  weil  er  „in  ehrfürchtiger  Pietät  gegen  den  Wortlaut  des  Alten 
Testaments"  den  Text  von  Exod.  20  „als  Ausdruck  des  sittlichen  Willens 
Gottes"  voranstellt,  „aber  die  Erkl&rung  geht  ganz  andere  Wege";  tun 
80  tehUmmer,  als  bereits  Calvin  dai  aUes  berdto  lorgfUtig  Iterflcksichti^ 
hatte.   Und  von  demselben  Staadort  ans  sind  die  Znsätxe  in  dem  {drehen^ 
regimentliclien  Text  des  Lntberscben  Delcalogs,  weil  in  Lothers  Er- 
klftmngen  nicht  berttelcsichtigt,  nicht  zu  rechtfertigen.   Bedaaerlich  noch, 
daTs  Lnther  im  Text  des  ersten  Gebotes  die  Eioleitnog  nnd  damit  den 
fmchtbaren  Gedanlnn  Job.  8,  16  sich  hat  entgehen  lassen.    Hit  der 
römischen  and  lutherischen  Tradition,  das  Bilderverbot  in  der  Unter> 
weisnng  der  christlichen  Jagend  fortzulassen,  stimmt  Ach  eil  s  in  inter* 
essanter  AusfQhmng  llberein;  dagegen  billigt  er  nicht  die  Zerlegung  des 
Lastverbots  in  zwei  gesonderte  Gebote.  Zur  Komplettiemog  der  dann  um 
eins  verkürzten  Zchnzahl  will  er  den  christianisierten  Eingang,  im  Sinne 
von  Joh.  3,  16  unbedingt  erforderlich,  heranziehen,  etwa  imperativisdi: 
„vergifs  nicht,  dafs  Gott  die  Welt  also  geliebt  hat  usw."    Warum  sollte 
die  Kirche,  die  an  dem  alttcstamentlichen  Wortlaut  des  Dekalogs  so  viel 
geändert  hat,   zu   dieser  Änderung   kein  Hecht   haben,   und  wenn  sie  es 
hat,  keinen  Gebrauch  davon  machen?    So  lanye  das  aber  noch  aussteht, 
mufs   der   einsichtsvolle   Katechet  diesem   unentbehrlichen  Gedanken  zu 
seinem  Recht  verhelfen,    „etwa  durch  die  Frage:  Wie  können  wir  Gott 
lieben?    Weil  er  uns  zuerst  geliebt  hat."    —    5.   „Die  Stellun-  des 
Dekalogs  in   den   Katechismen  und  im   lleligion?5untcrricht."  W.Jirend 
Calvin  und  andere  reformierte  Reformatoren  iu  ihien  Kütechisuien  sich  in 
mancher  Beziehung  an  Luthers  Katechismus  auschliefsen,  hat  der  schliess- 
lich allein  siqh  behauptende  Heidelberger  Katecliismas  bekaootUcb  den 
Delcalog  in  den  dritten  Teil  Ton  der  DanlcbarlLeit  verwiesen.    Diese  An- 
ordnung des  Icatecbetischen  Stoffes  wird  von  A  che  Iis,  hei  atter  An- 
erkennung des  vielen  Vortrefflichen  in  diesem  Lehrbuch  einer  scharfen 
Kritik  unterzogen,  deren  Hauptgedanken  ich  hier  nicht  wiederholen  will* 
die  ich  aber  ffir  durchaus  berechtigt  halte.   Bezflglich  der  Lutbersehen 
Anordnung  kreist  seit  längerer  Zeit  die  Diskussion  Aber  die  Stellung  des 
Dekalogs  um  die  Frage  nach  der  Yerbindnng  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Hauptstack.  Die  weitaus  meisten  exponierten  Katechismen  stellen 
den  Ubergang  in  der  bekannten  Weise  her,  dafs  sie  von  der  UnmögUcb- 
keit  ausgehen,  das  Gesetz  zu  halten  und  Ober  dm  Gedanken  der  dann 
folgenden   ewigen   Verdammnis  zu  dem  zweiten   Hauptstück   von  dem 
Wege  der   Rettung  fortschreiten.     Hauptvirtreter    dieser   Ansicht  ist 
Zezschwitz,  der  sie  als  das  biblisch,  soteriulogisch  und  psychologisch 
Richtige  und  von  Luther  Gewollte  hinzustellen   und   zu  erweisen  versucht 
hat.    Diese  Anschauung  halben   dann   besonders  Steinmeyer  und  seine 
Nachfolger  beanstandet  nn<i  nachdrücklichst  hervorgehoben,  dafs  das  erste 
Hauptstuck  nicht  eine  \  orstufe  des  'Christentums,  sondern  das  Chhsteo- 
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tum  selbst  nach  seiner  sittlichen  Seite  beschreibe.    Da  die  t  rago,  welche 
AofTossang  die  richtif;e  ist,  eine  Kardinaltrüi^e  des  gesamten  katechetischen 
Unlerrichts  sei,  so  unterzieht  sie  Achelis  einer  eingehenden  Besprechung, 
,   ifie  Uk  Dicht  anstehe,  als  meisterhaft  und  m.  M.  n.  abschliefäcnd  zu  be* 
nicfaiieo.   Er  zeigt  zanicbst,  daCs  zwar  Luther  der  Gedanke,  das  Gesetz 
sei  eine  ootwendige  Yontufe  des  Evangeliiuns,  nicht  fremd  ist,  dafs  aber 
dieser  Gedaoke  in  seiner  Erldänmg  des  Dekalogs  Töllig  zarllektrete  und 
ov  eiogetngen  werden  kCnne.    Er  fttbrt  sodann  ans,  daCi  dieser  6e* 
danke  Lathers  dnrclians  der  Anffassoog  der  Heiligen  Schrift,  nnd  swar 
Jeso  and  der  Apoetel,  auch  des  Paalos,  entspreche;  and  endlich,  dafo 
diese  Auffassung  Lathers  und  der  Bibel  von  der  Bedeatnng  des  Dekalogs 
auch  ▼cm  psychologischen  nnd  pftdagogisoben  Gesichtspmikt  ans  die  allein 
iotgUcbe  sei.    „Es  ist  ein  psychologischer  Nonsens,  in  Kindern  bis  an 
den  14.  Lebensjahr  ein  Bcwufstsein  der  verdammnngsw&rdigen  Sündhaftig- 
keit erwecken  zu,  wollen.^    So  stellt  sich  Achelis  zn  meiner  Freude  durch- 
aas  auf  den  Standpunkt,  den  auch  ich,  seit  ich  ihn  zum  ersten  Mal  ans 
dem  Munde  meines  unvergefslichen  Lehrers  Steinmeyer  Teruoromen  habe, 
^tots  ah  den  allein  richtigen  erkannt  und  vertreten  habe,  und  ich  möchte 
wohl  liotffn.  dafs  das  Gewicht  des  Namens  Achelis  nunmehr  diesen  Aus- 
tiilininf:en   die   allgemeine  AnorkiMjnunj-  und  Verwertung   in   den  theore- 
tischen katechetischen  Arheiteu  uud  dann  auch  allinuhiich   in   der  prak- 
tischen Katechese  bringen  möchte.    —   iSt lilii  fslich  wird  noch  die  Frage 
tjrOiJert,  ob  denn  der  Dekalog  mit  Luthers  Erklärungen  für  das  genüge, 
was  durch   den  Unterricht  erreicht  werden  solle.     Auch  diese  schönen 
Ausführungen  kann  ich  nicht  in  extenso  wiedergeben,  hoffe  vielmehr,  dal's 
recht  viele  Lehrer  Gelegenheit  nelimen,    sie   selbst  zu  lesen.    Das  Ziel, 
das  durch  die  katechetische  Beliandlung  des  Dekalogs  erreicht  werden 
soll,  ist,  den  Katechumeneu  zu  befähigen,   kraft  des  religiüsen  Prinzips 
der  Gottesfurcht  und  der  Gottesliebe  autonomerweisc  sittlich  zu  handeln. 
Hier  erheben  sich  nun  die  beiden  FHigen:  1.  ob  der  Erreichung  dieses 
iQeles  in  dam  Milien  einfiichster  sittlicher  nnd  sosialer  Verhftltnisse  der 
Kstechismen  die  Erklirung  des  Dekalogs  genüge;  nnd  3.  ob  dies  Ziel 
den  Anfordemngen,  die  wir  in  einem  teilweise  sehr  viel  komplizierteren 
IGlieD  an  den  katechetischen  Unterricht  stellen  mOssen,  genüge.   Zn  der 
ersten  Frage  ftthrt  Achelis  ans,  dafo  die  Erklftmogen  nicht  mechanisch 
nur  aaswendig  zu  lernen,  sondern  anch  als  Objekt  der  katechetischen  Be- 
sprechung heranzuxiehen  seien,  wobei  dann,  je  nach  der  Fassungskraft 
<ler  Katechnmenen  und  anter  weitgehendem  Hinweis  auf  Jesu  Vorbild  die' 
£ridArungen  su  erweitern  und  ihre  Gedanken  auf  verwandte  Fälle  au- 
znwenden  seien.    Und  auch  die  zweite  Frage  bejaht  Achelis  trotz  eines 
vielfältigen  Nein.   Zwar  die  Klage  gibt  er  unbedingt  zu,  dafs  die  Kinder 
infolge  der  immer  wiederholten  Behandlung  des8elt>en  Stoffes  nach  der 
■Methode  der  konzentrisdien  Kreise  schUefsicb  ein  aus  Übersättigung  ent- 
standener Widerwille   oder  mindestens   eine   tote   Gleichgültigkeit  über- 
konuDea  mOsse,  und  aus  voller  Überzeugung  uulerschreibe  ich  die  Worte, 
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die  ich  auch  in  diesen  Hi  richten  Jahr  für  Jahr  für  die  höheren  Schulen 
vertreten  hahe:  ^Einc  >ehr  ;jründliclie  Kefnrm  des  KatcchisTna?- 
Unterrichts  in  der  V()lks!>chule  ist  drin;j;end  not.  Wenn  die  Schule  sicii 
mit  sicherer  Memoration  und  einfacher  Worterklärung  begnügen  wollte, 
würden  wir  ihr  sehr  dankbar  sein"  —  wie  gern  wollen  wir  uns  damit 
hcunücren!  — ■  Aber  trot/dcm  -/cijrt  der  Dekalog,  dafs  von  dein  eintaeh>ten 
l'rinzip  aus  die  ßefuhigung  zu  autonomer  Sittlichkeit  erreicht  werden  soll, 
und  klassisch  grofs  ist  dies  Prinzip  und  das  zu  erreichende  Ziel,  ist  auch 
Hie  religiöse  Begrttudung  aller  christlichen  Sittlichkeit  in  Luthers  Kleinem 
Katecliismas  zur  Darstellung  gebraeiit:  wir  sollen  Gott  filrchtefi  und 
lieben.**  Also  keine  mechanische  Bindung,  sondern  freieste  Bewegung 
des  Katecheten  auf  dem  Grande  dieses  Prinzips  und  dieses  Ziels!  Das 
ist  das  anbedingte  Erfordernis  frochtbaren  Unterrichts.  ^Der  Katechet 
mnts  die  Fassnngskraft  seiner  Schiller  kennen,  er  mafs  anch  die  Weite 
des  Gesichtskreises,  den  er  ihnen  abxnstecken  hat,  ermessen,  nnd  ihm 
und  seiner  Erkenntnis  ist  es  zu  fiberlassen,  wie  weit  er  die  Grenzen  vor 
seinen  Konfirmanden  oder  vor  seinen  Primanern  zu  ziehen  hat  In  dieser 
seiner  Freiheit  wird  er  gerade  im  Anscbtars  an  Luthers  Kleinen  Katechis* 
mns  seine  Schüler  zu  erziehen  Termögen  zu  freien  Christenmenschen  and 
zu  freien  Kindern  der  Kcformation.^  DaCs  ich  die  Vorträge  von 
Achelis  auf  das  wärmste  empfehle,  bedarf  nan  keiner  besonderen  Tei^ 
Sicherung  mehr. 

Für  den  Unterricht  in  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  liegt  diesmal 
verhfiltnismafsig  nur  wenig  Neues  vor.  In  2.,  durchgesehener  und  er- 
\Yeiterter  Auflage  erschien  JJir  cvangelisclir  (thi >i}tenslchrc  nach  dem  Lehr- 
buch von  Thomasius  disponiert  zur  Vorbereitung  auf  d;iv  Gymnasial- 
Absolutorium  von  W.  Engelhardt.  Das  Bilehlein  kommt  wohl  imr  für 
die  bayerischen  Gymnasien  in  Betracht,  da  es  der  Vorbereitung  für  die 
.schrittliehe  Prüfung  in  der  Religion  beim  Ahituricntenexamen  dienen  will: 
im  Anhang  werden  die  Themata  von  1S90 — 1905  mitgeteilt,  die  doch 
zum  Teil  recht  in  die  Theologie  hineinführen,  zum  1  eil  auch  wohl  unlös- 
bar sein  dürften,  vgl.  1899:  „Es  ist  der  geschichtliche  Nachweis  für  die 
Gewißheit  der  Auferstehung  Jesu  Christi  von  deu  Toteu  zu  erbringen 
ond  anzogeben,  worin  die  Bedeatang  dieser  Tatsache  Air  Christos  selbst 
nnd  für  seine  Giftobigen  besteht,  namentlich  welche  Hoffnung  sie  letzteren 
in  bezag  auf  ihr  eigenes  Leben  nach  dem  Tode  bietet?"  (So  stilisiert 
nnd  interpongiert)  Wamm  bekennen  wir  denn,  wenn  wir  «den  ge- 
schichtlichen Nachweis  fOr  die  Gewifsbeit  der  Anferstehnng"  erbringen 
können,  im  dritten  Artikel:  ,Ich  glanbe  an  die  Anferstefaong  Jesn  von 
den  Toten**?  Eine  der  allerwichtigsten  Aufgaben  des  Religionsonterricfat» 
in  den  oberen  Klassen  sehe  ich  darin,  dafs  wir  den  Schfllem  ein  Ver- 
stftndnis  zo  erwecken  suchen  für  den  Unterschied  Ton  Glanben  und  Wissen 
and  zwar  auf  geschichtlichem  so  gut  wie  auf  naturwissenschaftlichem  Ge- 
biet Seinem  Hauptinhalt  nach  bildet  das  Bach  eine  Wiedergabe  der  für 
die  Oberldassen  der  bayerischen  Gymnasien  Torgeschriebeneo  Paragraphen 
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des  Lehrbocbes  von  Thomaaias  in  der  Form  von  Dispositionen,  und  da 
«Ird  es  gewiCi  deoen,  die  mit  diesem  Lelirbadi  zn  ton  haben,  von  Nutzen 
seiD  k5Doen,  denn  die  Dispositionen  sind  klar  und  abersichtlich.  — 
Gleichfalls  io  2.  Auflage  liegt  vor  die  ChisUiehe  Glaubens-  und  StUe»' 
Mre  von  Dr.  P.  Wurster.  Dies  Sehriftchen  des  Friedberger  Piediger- 
seniioar-Direktors  will  ein  Leitfaden  far  die  höheren  Klassen  namentlich 
der  Realanstalten  sein  und  ist  aus  der  ErwAgnng  hervorgegaogeo, 
dafs  auch  bei  der  besten  konvorsatorischen  Behandlung  der  schwierige 
G^esstaod  in  der  Luft  schwebt,  wenn  nicht  die  Hauptpunkte  in 
kurzen,  klaren  Paragraphini  zusammengefafst  dem  Schuler  dargeboten 
werden,  zumal  auf  den  Realanstalten  ein  Zurückgeben  auf  den  Urtext 
sich  verbiete.  Der  Verf.  entwirft  eine  solche  Zusammenfassung,  die 
brauchbar  zu  sein  sclioint.  In  einer  Einleitung  von  seclis  Para- 
graphen orientiert  er  über  religionsgeschichtliche  Voraussetzungen.  Dann 
folgt  in  neun  Abschnitten  die  Darstellung  christlichen  Glaubens  und 
Lebens:  Lehre  von  Gott;  Gott  der  Herr  der  Welt;  Der  Mensch  und  die 
Sünde;  Jesus  Christus,  der  Welterlösor;  Christi  Geist  in  der  christlichen 
Gemeinde;  Christi  Geist,  wie  er  in  dem  eiiizi-liiei)  Menschen  >virksam  ist; 
wie  der  einzelne  Christ  sein  Leben  zu  gestultun  hat  (Indiviiiualethik); 
wie  sich  die  menschliche  Gesellschaft  iiacU  christlichen  Grundsätzen  ge- 
stalten soll  (Soziuli  ihik);  die  christliche  Hoffnung.  Die  Fassungen,  die 
der  Verf.  seinen  Ausfuhrungen  gibt,  sind  klar  und  verständlich  und  werden 
durch  biblisch -theologische  und  kircbengeschicfatlicbe  Anmerkungen  er- 
Uatert  Allen,  die  In  gleicherweise  eine»  abscblielsenden  Unterricht  fOr 
erforderlich  halten,  kann  das  Bttchlein  warm  empfohlen  werden.  Die 
zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  ersten  erweitert  und  zum  Teil  anders 
geordnet 

DU  Sitienlehn  .Jt'^.'i  nehst  ebUeitender  Erorterun;/  '1er  silf]irj,p^ 
Gruwlbegriffe.  so  lauici  jetzt  in  der  2.  Auflage  der  Titel  des  bekamiten 
Abrisses  von  Lic.  W.  Koiipelniaiin,  die  der  Verf.  eine  „verbesserte'' 
nennt:  doch  ist  wohl  eine  völlige  Neulicarbcitang  daraus  geworden,  wes- 
halb hier  etwas  ausführlicher  darüber  berichtet  werde.  Uber  den  ersten  Ent- 
wurf und  die  1.  Auflage  vergleiche  man  die  anerkennenden  Worte  Jb.  IX, 
13  IL  und  XI,  24  f.  Die  neae  Beariieitnng  ist  ftofseriich  wesentlich,  fast 
aof  die  Hälfte,  verkürzt.  Die  nach  den  Lehrpliuen  geforderte  —  und 
K.  billigt  diese  Forderung  —  Behandlung  der  GUnibens-  und  Sittenlehre 
als  Abschlufs  des  gesamten  Beligionsunterrichts  kann  im  Anscblufs  an 
die  Aagostana  fruchtbar  und  ohne  Künstelei  nicht  gestaltet  werden;  ebenso- 
wenig kann  man  sich  auf  gelegentliche  Besprechungen  anllifslich  der 
Lektüre  der  neutestamentlicben  Briefe  beschrflnken,  vielmehr,  wenn  man 
überhaupt  eine  biblische  Orundlage  will,  scheint  nur  die  Sittenlehre  Jesu 
nach  den  synoptischen  Evangelien  in  Betracht  zu  kommen;  denn  die 
Person  und  Lehre  Jesu  bildet  doch  immer  den  entscheidenden  Mafsstab 
für  das,  was  christlich  ist;  die  methodischen  Bemerkungen  für  den  katho- 
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liscben  Religioiisunterriclit   fordern  denn  auch  geradezu  den  Anschlufs  an 
die  Bergpredigt,  Gleichnisse  und  einzelne  Begebenheiten  des  Lebens  Jesa. 
Wenn  nun  auch  Jens  «eine  Lehre  oiekt  in  qntematUcber  Zasamraenfassiing 
vorgetraijGu  hat,  so  Ist  doch  ein  ZottMiioieiihaiig,  ein  einheitUehea  Priiuip, 
vorhanden:  die  liebe  ist  von  Jesaa  selbst  nnd  dem  ganzen  Neuen  Testament 
als  Qoelle  der  christlichen  Sittlichkeit  bezeichnet  Da  diese  Tatsache  In  den 
bisherigen  Bearbeltoogen  der  christlichen  Ethik  nicht  klar  genug  herror* 
tritt,  In  denen  die  Liebe  za  einer  Tngond  neben  anderen  gemacht  wird, 
so  Tersacht  nnn  Koppelmann  ernstlich,  „sflintlicbe  Fordeningen  Jesu  anf 
das  Gebot  der  Liebe  zurllckzarühren  und  dabei  der  Liebe  zu  Gott  ihren 
elgentOmlicben  nnd  bedeutsamen  Inhalt  zu  sichern."    Dabei  ist  nicht  Ter 
gessen,  dafs  diese  ^Liebe**  nicht  ein  abstrakter  Begriff,  sondern  die 
Liebe  ist,  wie  sie  sich  in  der  Person  Jesu  nach  allen  Richtungen  hin 
betätigt:  seine  Lehre  läfst  sich  von  seinem  praktischen  Verhalten  und 
allen  Äufserungen  seines  Ffihlens  und  Seins  nicht  trennen.    Wie  nun  die 
einzelnen  Forderungen  Jesu  mit  diesem  Grundprinzip  des  Gebotes  der 
Liebe  in  Zusammenhang:  zn  bringen  sind,   darüber  werden  die  Ansichten 
auseinandergehen.    Koppelmaun  hat  in  dieser  Neuordnunj^  des  Stoffes  die 
Lehre  ?üm  Reich  Gottes  voraiigestelit  und  darin  den  Zusammenhang  von 
Glaubens-  und  Sittenlehre  dargelegt:   in  dieser  Voranstellung  des  Dogma- 
tischen vor  das  Ethische  liegt  der  Hauptunterseined  dieser  von  der  ersten 
Auflage.    Auch  ist  es  dem  Verf.  möglieh  geworden,  den  dogmatischen 
Teil  von  manchem   zu   entlasten,   das  nun  in  der  1901  erschienenen 
.Glaubenslehre  auf  Gnmd  der  Lelirc  Jesu"  (vgl.  Jb.  XVI,  34  ff.)  berück- 
sichtigt ist,  und  dadurch  die  ethische  Bedeutung  der  Lehre  vom  Gotles- 
reich   desto    l<r;iftiger   hervorzuheben.     Seine  Anordnung  des  gesamten 
Stoffes  ist  nunmehr  diese:  „Die  Glaubenslehre  enthält  die  Darstellung  der 
in  Jesus  sich  offenbarenden  Liebe  Gottes,  wobei  einleitend  die  allgemeinen 
Grundlagen  des  Gottesglaubeos  und  die  gegen  denselben  sich  richtenden 
Zweifel  und  Angriffe  besprochen  werden.   Die  Sittenlehre  stellt  dar,  wie 
aus  dem  Glanben  an  Gott  die  Sittiiolikeit  im  christlichen  Sinn  entspringt 
(Lehre  vom  Reiche  Gottes),  nnd  wie  das  sittliche  Prinzip,  die  Liebe» 
sich  im  einzelnen  ftufsert  (Lehre  von  der  Liebe).   Da  aber  die  Sittenlehre 
Jesu,  so  originell  sie  ist,  doch  nicht  au£ierhalb  des  Kreises  des  all* 
gemeinen  menschlich-sittlichen  Bewufstseins  steht,  sondern  nur  ihre  hfichste 
Entwicklungsstufe  bildet,  so  mufste  zu  ihrem  vollen  Verständnis  eine  £^ 
örtemng  über  das  natlirliche  sittliche  Bewufstsein  und  sein  Ringen  mit 
den  Mächten  des  ßösen  vorangestellt  werden.     Daüs  diese  Erörterungen 
ttber  die  ^naUIrlicbe  Sittlichkeit**   auf  das  Interesse  reiferer  SchQler 
rechnen  können,   ist  zweifellos   richtig.    Koppelmann  vertritt  hier  eine 
eigene  Auffassung  der  Deutung  der  Tatsachen  des  sittlichen  Ro\vnr>tMMns. 
die  im  wesentlichen  auf  Kant   fufst,    nnd   die   er   in  seiner  „Kritik  des 
sittlichen  Bewufstseins*^  ausführlich  dargelegt  und  begründet  hat.    So  zer- 
fällt also   die  Darlegung  des  Verfassers  in   zwei  Abschnitte.    Der  erste 
entwickelt  die  allgemeinen  Lehreu  vom  Guten  und  Bösen.    Den  Anfacg 
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macht  das  gute  l  rinzip.  Die  Grund  geböte  der  Sittlichkeit  sind  nichts 
anderes,  als  die  Gesetze,  auf  deren  Befolgung  unsere  Menschenwürde  be- 
ruht; dieser  Begriff  wird  dann  zer^'licdert  und  als  seine  Gesetze  werden 
aufijestcllt :  1.  Sei  wahrhaftig  im  Gedankenaustausch  mit  andern.  2.  Sei 
wihrliaftig  im  Zusammenwirken  mit  andern.  3.  Verteidige  nach  Krüftea 
dein  Recht,  die  erkaoote  Wahrheit  &o(sern  aod  mit  «ndem  susUtttchen 
n  dürfeo.  4.  Verteidige  Oftch  Krftften  dein  Recht,  der  eikuiolMi  Wahr- 
heit, d.  i.  der  eigenen  Oherzeugung  entsprechend  handeln  and  mit  andern 
nsamuieo wirken  zo  dflrfen.  Im  Grande  die  eine  Fordemng:  Sei  wahr- 
baftig!,  nebea  der  es  keine  andere  gibt.  Danach  ergibt  sich,  was  »gut* 
and  Jb^^  ist.  Es  folgt  das  böse  Prinzip.  Der  Grand  liegt  in  einer 
Entarting  des  Trieblebens,  das  dann  analysiert  wird.  Die  Triebe  treiben 
deo  Menschen  zor  Genofssncht  und  Ehrsacht,  als  deren  Folge  eine  Über- 
schltzang  der  natürliclien  Güter  and  eine  Entartung  des  Geftihlslebens 
eintritt,  die  dann  zur  Übertretung  der  sittlichen  Gebote  fübrt|  ihre  letzte 
Konsequenz  ist  die  Selbstsucht.  Im  dritten  Kapitel  wird  dann  entwickelt, 
wie  diese  Übertretungen  Reaktionen  nnserer  höheren  Natur  hervorrufen; 
dis  Gewissen  ist  das  Bewafstsein  unserer  höheren  Natur.  Aus  dem  Be- 
wafstsein,  dafs  seine  Forderungen  für  alle  hielten,  entf^pringt,  vom  reli- 
piöseii  Standpunkt  betrachtet,  die  Idee  des  Reiches  Gottes,  in  dem  der 
Wille  Gottes,  d.  Ii.  die  sittlichen  Gebole  unbedingt  herrsclu-n.  Dies  Ideal 
erscheint   unerreichbar;  dennoch   das   Lrute  Prinzip   ilber  das  böse 

siegen  (Wiedergeburt),  so  mufs  zuvor  der  3Iensch  die  Zuversicht  ge- 
<»innen,  «lafs  das  Reich  Gottes  keine  blofse  Idee,  sondern  eine  gr\valtige 
Realität  ist,  und  dafs  er  auch  pers(')nlic!i  liieses  höchsten  Gutes  teilhalfiL' 
werden  kann.  Dieser  Gedanke  leitet  über  /.um  zweiten,  dem  Haupt-Ab?c;iuit[, 
der  die  Sittenlehre  Jesu  entwickelt.  Diese  Erörterung  verläuft  gleichfalls 
iu  drei  Kapiteln.  Zunächst  entwickelt  Kuppelutaau  in  schöner  Weise  die 
Lehre  Jesu  ?om  Reiche  Gottes  und  ihre  ethischen  Konsequenzen:  die 
Bedingungen  zum  Eintritt,  das  Himmelreich  (YoUendang  im  Jenseits)« 
Entwicklung  aof  Erden  and  Bedeutung  fftr  die  Ethik,  Forderongen  der 
Gottes-  and  Nichsteoltebe  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Lehre  vom 
Gottesretcb.  Dann  kommen  nnn  die  eigentlichen  ethischen  AasfÜbrangeii 
in  zweiten  und  dritten  Kapitel:  Die  Lehre  von  der  Liebe  zu  Gott  nnd 
?0Q  der  Nächstenliebe.  Dort  behandelt  der  Verf.  1.  die  Ausrottong  der 
dem  Dienste  Gottes  widerstrebenden  Neigungen  aod  Affekte,  2.  das  Streben 
ntch  Uoabliftngigkeit  von  der  Welt  and  ihren  Einfltlssen,  8.  die  Aas- 
bUdatig  aller  Kräfte  und  Anlagen  zum  Dienste  Gottes.  Die  Lehre  von 
der  Nächstenliebe  umfalst  1.  die  FQrsorge  fUr  das  irdische  Wohl  des 
Nächsten,  2.  die  Fürsorge  für  das  ewige  Wohl  des  Nächsten,  3.  dio  ün- 
bedingtheit  und  4.  die  besonderen  Aufgaben  der  KAchstenliebe.  Inner- 
halb dieses  Rahmens  hat  Koppelmann  nun  die  gesamten  ethischen  Aus- 
sagen Jesu  nicht  nur  untergebracht,  sondern  es  auch  verstanden,  von 
ihnen  aus  in  berechtigter  Verallgemeinerung  und  Weitorführung  der  ethischen 
Gedanken  Jesu  und  ihrer  Anweadung  auf  das  gegenwärtige  Leben  das 
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gesamte  sittliche  Ijebeo  xor  anschaulicheii  Dintellang  m  bringen.  Bei 
der  Falle  des  Stoffes  rnufs  ich  daranf  verzichten,  seinen  AasfUhroogen 

nachzugeben  oder  gar  mit  ihnen  mich  auseinaoderzosetzen:  fast  immer 
wohl  wird  man  seiner  milden  und  echt  christlichen  Bearteilnng  zostimmeo 

können;  so,  wenn  er  uns  die  Stellung  des  Christen  zum  Sport  fixiert, 
wenn  er  uns  über  die  soziale  Frage  orientiert,  über  Bettel  und  Wohl- 
tati^'kcit,  echte  Toleranz  und  Kirchenzucht,  vaterländische  Geschichte  und 
Patriotismus  und  vieles  andere  spricht.  So  erhalten  wir  ein  vollständij;e5 
Bild  des  christlichen  Lebens,  und  es  ist  gf'\vir>.  fruchtbar,  wenn  wir  mit 
unsern  Primanern  alle  diui»e  Fragen  an  der  Haod  diese«  Führers  durch- 
spreclien  können.  Ja,  wenn  wir  es  nur  könnten!  Denn  ich  für  meine 
Person  weifs  nicht,  wie  ich,  angesichts  der  vielen  anderen  Aurgabun 
des  Religionsunterrichts,  die  Zeit  erübrigen  soll,  auch  diese  Dinge  ein- 
gehend zu  lielmndeln.  Denn  eine  oberflaeliliclie  Durchpeitschung  des 
Stoffes  genügt  doch  wohl  nicht,  seiiun  deshalb  nicht,  weil  unsern  Schülern 
doch  meist  der  Stotf  völlig  neu  uuJ  ungewohnt  ist  und  man  oft  weit 
aashfrien  mufs,  um  das  Verständnis  vorzubereiten.  Wenn  wir  neben  unsern 
beiden  Religionsstonden  noch  weitere  zwei  Stunden  hätten»  die,  ganz  all- 
gemein  gesprochen,  etwa  die  Schaffung  eines  Weltbildes  bei  den  jungen 
Leuten  vorbereiten  sollten,  dann  möchten  wir  in  diesen  solche  unendlich 
wichtige  ethische  Fragen,  daneben  Fragen  der  Erkenntnistheorie  und  des 
modernen  bflrgerlichen  und  politischen  Lebens  besprechen.  FQr  diese 
Stunden  käme  dann  neben  dem  Deutsch«  und  Geschlchtslebrer  etwa  noch 
der  Religionslehrer  in  Betracht,  je  nach  Neigung  und  Persönlichkeit. 
Und  die  Beligionsstunden  könnten  dann  fflr  die  KinfQhrung  in  die  Quellen 
und  die  Geschichte  unserer  Religion  bestimmt  bleiben.  Gewiis  würde 
mancher  Jüngling,  der  ins  Leben  hineintritt,  für  eine  derartige  Anleitung, 
wenn  sie  im  rechten  christlichen  Geist  erteilt  wird,  dankbar  sein,  uud 
dem  Berichterstatter  ist  es  auch  nicht  /.weitelhaft,  woher  die  Zeit  zu 
nehmen,  d.  b.  auf  wessen  Küsten  tliese  Bereicherung  unseres  Lehrjdanes 
vorzunehmen  w:lre;  doch  führt  das  hier  zu  weit  ab.  ich  empfehle  das 
erfreuliche  Hell  Koppelmanns  der  Beachtung  aller  Fachgenossen  drini/*  nd 
Anhani^swcist!  seien  hier  nmli  einige  Bücher  kurz  erwähnt,  die  nichi 
eigentlich  dem  Keliirionsunterricht  dienen  wollen,  aber  doeh  in  die  uns 
hier  bcschäftiy:enden  Fraiu'en  näher  einführen  und  deshall)  fiir  den  Lehrer 
von  BedcutuiiL;  sind  oder  auch  wohl  reiferen  Schülern  emplohlen  werden 
können.  Zunächst  für  den  dt  utvchen  Unterricht  gedacht  ist  das  Lisebiuh 
rel'ujiüsci-  Prom  zum  Sdiulytlmuich  im  deutschen  Unterricht,  das  Fr.  M. 
Schiele  unter  dem  Titel  Deulschnr  Glaube  ?.usammeng((stellt  hat.  Es 
bildet  einen  Teil  vuu  Dürrs  Deutscher  liibliuthek,  die  einen  vuliständigeu 
Lehrstoff  für  das  Deutsche  an  Lehrerseminaren  darbieten  soll.  Der  voi^ 
liegende  Band  geht  von  der  Erwägung  aus,  dafs  neben  der  deutschen 
Bibel,  dem  „ci;;entlicheu  frommen  Lesebucli  der  Deutschen",  und  dem 
Gesangbuch  und  geistlichen  Liederbuch  auch  eine  Sammlung  von  Pkvsa* 
stocken  notwendig  sei,  eine  Sammlung  dessen,  |,was  Luther  und  Lessiug, 
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vas  Goethie,  was  Fichte  nod.  Pestfeloxxi,  was  Matthias  Glattdios  und 
E.  }L  Arndt,  was  Klans  Harms  und  Schleiermacher  und  die  GrOXsesten 
ODü  Besten  anserer  modei^oen  Schiiftsteller  aus  dem  Glauben  und  Ober 
den  Glauben  gezeugt  und  belcannt  haben. ^  So  üiideii  wir  deiui  eine, 
reiebe  Auswahl,  61  Nummern,  Ton  Luther  und  Zwinglt  an  bis  /u  den 
allerroodernüten  Verfassern,  Naumann,  Hamack,  Frensseo  und  Seeberg. 
Die  Sa  11)  III  In  n^'  ist  ohne  jede  Tendenz  und  Bevorzugung  einer  be- 
btiüiuiten  Kiclitnng  zustande  gekommen,  freilich  durch  und  durch 
protestantisch.  Die  Auswahl  ist  hei  einem  so  ungeheuren  StoÜ"  naiürlitdi 
stets  suhjektiv  bestimmt ^  icli  freue  mich,  dafs  Bismarck  und  Treitsclike 
uiclit  zu  kurz  gi'kommeu  .sind,  vermisse  aber  z.  B.  H.  A.  Krü-»er  und 
W.  Kaabe;  ein  Stück  wie  das  S.  163f.  aus  ikr  r.t  s.  liic.hiti:  „Nach 
(lern  Grof^en  Kriege"  von  den  drei  Bergen  sollte  im  nt  fehlen.  — 
Oer  bekaiiiito  Uerausjueber  der  Blätter  zur  Pflege  pcis(uilichen  Lebens, 
Dr.  Joiiaiiiie>  Müller,  hat  in  einer  Keihe  von  Aufsätzen,  die  er  unter 
acm  Titel  Von  den  Qi(d!f'u  ik\i  Lebens  zusammengefafst  iuit,  suiue  Auf- 
tassuui^  von  deu  Grumlla^en,  Wegen  und  Zielen  der  iinieren  Entwicklung 
der  Menschheit  dargestellt.  Cs  handelt  sieb  dabei  nicht  um  eine  theore* 
tuehe  Untersiiehnag  tber  die  Probiene  des  Lebens,  sondern  um  die 
persönlichen  Erlebnisse  des  Verfassers  und  die  Ergebnisse  seiner  Be- 
obachtongen  und  Versuche,  om  die  bestimmte  praktische  Lebensrichtuug, 
zu  der  sie  geführt  haben.  Und  so  sollen  diese  Aufsätze  weniger  der 
gebtigeu  Unterhaltnng  und  Belehrung  dienen,  als  «vielmehr  Bewegungen 
ioi  persönlichen  Lebcu  derer  anregen,  die  zu  sich  selbst  gekommen  siud 
und  am  sich  selber  fiuden  wollen";  sie  ^wollen  den  Suchenden  die  viel« 
fach  TerschluDgenen  oder  nnzulänglich  gefafsten  Qnellen  des  Lebens  er« 
schliefsen*  und  es  zugleich  den  Gegnern  der  Bemühungen  des  Verfassers 
am  die  persönliche  Kultur  der  Menschen  ermöglichen,  seinen  „Stand- 
punkt* gereehtt  r  /u  beurteilen.  Die  7  Aufsätze  beiiandeln  die  Themata: 
Was  ist  Wahrheit?  Atheismus,  (ilauben  und  \Vissen.  GUtube  und  Sitt- 
lichkeit. Die  Liebe.  Wer  war  Jesus?  Wie  tindeu  wir  uns  selbst?  Es 
ist  eine  durchaus  eigenartige  Persönlichkeit,  die  uns  in  diesen  Blättern 
entfjeijientritt.  Der  Eindruck,  den  sie  auf  den  Loser  macht,  wird  deshalb 
»ach  de*>5en  IVrsönlichkcit  verschieden  sein.  Ich  niufs  bekennen,  dnfs 
icli  zwar  manchen  Ausf  üb  runden  nicht  zu  fel'jeii  vermag,  aber  \veita;is 
<h<  MH-ite  mit  Zu^'tiinmnni^  lese.  Jedenfalls  zeigt  uns  da^»  Buch  aie 
'■•  k:i:iiitfis  Probleme  in  völlig  neuem  Zn«;nmmcnlianu  uiul  regt  /.nm  er- 
itcürtti'n  lUirohdenkeii  an  und  stliuii  duslialh  i>f  es  des  StudiuniN  wert. 
lk!Ul.rkeu^\\ert  unbefaiigeii   htehl  Müller  der  niodernen  Kntik  ,iiii;raülfer. 

Vuti  iler  Sauunlung  Refigionsphilosophic  in  ElnzeldarstcUHngcn,  heraus- 
j^ejjebeu  von  ü.  Flügel,  lici^eii  mir  lieute  die  drei  Sciilulshelte  vor,  die 
voll  Chr.  A.  Thilo  bearbeitet  sind.  Sie  enthalteu  die  ReligionS' 
pbilosophie  des  Descartes  und  Malebranche  (Ueft  G  ,  Spinü2a  (Heft  7)  und 
Ltüinz  (Heft  8)  und  seien,  ebenso  wie  auch  die  frfiheren  Hefte,  wegen 
ihrer  Zuverlässigheit  und  ÜbersichtUchkeU  empfohleo.    Eine  gleiche 
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Empfehlung  verdient  das  Bach  von  Dr.  0.  Sieb  er  t,  das  wobl  ab  eine 
Fortführung  der  genannten  EinzeldarsteUnngen  bezeichnet  werden  darf: 

Die  Religionspkilosophie  in  Deutschland  in  ihren  gegmiwärHffen  Hm^ 
Vertretern.  Das  Bach  ist  gedacht  als  eine  Festgabe  zum  60.  Geburtstag 
Rudolf  Euckens,  des  „hervorracrcndsten  systematischen  Philosophen  der 
Gegenwart."  Der  Verf.  geht  von  der  Tatsache  ans,  dafs  wir  „in  einer  gott- 
suchenden Zeit"  leben,  und  von  der  Überzeugung,  dafs,  nach  einem  Wort 
Eucken^,  die  Rclii^ion  im  Geistesleben  der  folgenden  Epoche  mehr  be- 
deuten wird,  als  in  der  spezifisch  modernen  Welt.  Darum  werde  auch 
von  kirchlich  und  von  pliilosophisch  interessierter  Seite  der  Keligions- 
j)liilüsüphie  «TP.tMiti's  Interesse  entgegen^'obrnrht.  Gewifs  darf  de^lrilb  auch 
die>e  Darstellung  der  wichtigsten  rcligiüusphilo.süpliisclien  tNVstenie  in 
Deutüubiand  auf  Beachtung  rechnen.  Nachdem  in  einer  Einleitung  die 
Stellung  der  Religion  in  der  Neuzeit  uliarakterisiert  ist,  werden  in  drei 
Kapiteln  die  gegenwärtigen  Hauptvertreter  der  Keligionsphilüsophie  vor- 
geführt: Zunächst  die  auf  vgrkantscher,  Ile^adsclier  und  llcrbartsclicr  ]iasi.s 
stehenden:  Julius  Kaftan  und  Wilhelm  Uerrmanu,  Utto  Ptieidcrer,  Utto 
Flügel;  dann  die  auf  philosophisch  neuer  Basis:  Rudolph  Euckcn  (mit 
Gostau  GlaTs  und  Emst  TrtHtaeh),  Hermann  SIebeck  and  Gunther  Thidc, 
August  Oomer,  Georg  Kunze,  Franz  Mach,  Julius  Baomann;  endlich  die 
auf  pessimistischer,  soziologischer  und  positivistischer  llasis  stehenden: 
Eduard  von  Hartmann,  Paul  Natorp,  Theobald  Ziegler.  Eine  Schlufs- 
betrachtung  entvrickelt  nach  Euckens  „Wahrheitsgcstalt  der  Religion*  die 
Stellung  des  Christentums  in  der  Gegenwart. 

Nur  ungern  verzichte  ich  darauf,  den  Inhalt  eines  Bflchleins  von  be- 
deutendem apologetischen  Interesse  genauer  darzulegen:  Btiigitm  und 
Katurunssenschdß.  Ein  offenes  Wort  an  die  gMdden  Deutschen  aller 
Siämde  von  Dr.  K.Lehmann.  Der  Verf.  ist  Arzt,  und  die  in  der  Gegen- 
wart den  Markt  überschwemmende  populär-naturwissenschaftliche  Literatur 
sowie  die  hier  und  da  ex  cathedra  gefällten  Urteile  gewisser  Natur- 
forscher über  Religion  und  Philosophie  haben  ihn  veraulafst,  die  Zahl  der 
Entgegnungen  noch  um  eine  zu  vermehren,  und  wir  „Theologen  und 
rhilosophcn"  danken  ihm,  dem  Naturkundigen,  dafür.  Aus  der  Absicht, 
zum  Frieden  zn  reden,  ist  das  IJüchlein  zu  veritclu-n,  und  gewifs  wird  es 
dieser  Absiciit  dienen,  sofern  es  beide,  Religion  und  Naturwisseiischaff, 
zu  ilireni  lieclit  kommen  und  in  ihrer  SclbstündiiJikeit  nebeneinander  be- 
stehen läfst.  Es  sei  hiermit  warm  emptulilen,  auch  unsern  Primaiieni, 
die  sich  der  Verf.  ausdrücklich  unter  seinen  Lesern  denkt.  Es  tritt  auch 
lebhaft  für  die  Beilxdialtung  und  Würdisjuntr  des  Religionsunterrichts  auf 
den  hühereu  Schulen  ein.  Die  Ausfuln  uugen  zeugen  von  reicher  Be- 
Icsenheit  des  Verf.  in  naturwissenschaftlichen  Werken  so  gut  wie  in  den 
Schriften  unserer  klassischen  und  modernen  Literatur  und  sind  eingegeben 
von  lebhafter  nationaler  Gesinnung. 

Als  1.  Heft  einer  Sammlung  Beiträge  zur  Meihodik  des  Sdigtons- 
ntOernchts  an  höheren  SMen  veröffentlicht  Prof.  Dr.  £.  Thr&ndorf 
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nnter  dem  Tite!  Die  soziale  Frage  in  Pnma  die  riuarhcitiini?  einer 
Abhaiüllung  aus  dem  30.  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Tüda- 
sogik  (1899).  Wie  wir  aus  seinen  -früheren  Arbeiten  wissen  (vgl. 
Jb.  IVIII,  5  ff.)»  ist  Tfarftndorf  mit  Becbt  tief  durchdrungen  von  der  Be- 
deatsamkeit  der  soiialen  Frage,  aa  deren  richtiger  LOsoog  ifam,  wie 
Cblhom,  sogar  das  Geschick  unserer  Kirche  zu  hftngen  scheint.  Er 
l»edanert  deshalb  die  Verständnis-  and  Teilnahmtosigkeit  weiter  Kreise  der 
Idtenden  Stinde  unseres  Volkes  ihr  gegeaflber  and  führt  in  warmer  and 
Obenengender  Darlegong  aus,  dafs  da  die  Schale  eingreifen  mOsse,  ins- 
besondere die  höhere  Schale,  dieser  Verstftndnislosigkeit  entg^eaxaarbeiten; 
ngleieh  werden  die  mannigfachen  Einwendungen  gegen  die  ßehandlnng 
der  sozialen  Frage  auf  der  Schule  besprochen  vnd  idderlegt  Unter  Ver* 
Wendung  eines  schönen  Wortes  Robertsons  sieht  er  die  Aufgabe  des 
fidigioosunterrichts  nicht  in  der  Erörterung  veralteter,  wundersamer 
Do^^men,  sondern  in  der  Anwendung  idealer  Grundsätze  auf  jene  Fragen, 
welche  das  gegenwärtige  Leben  angehen,  wie  es  sirli  auf  dem  Markt,  im 
Laden,  in  der  Studierstube  oder  auf  der  Strafse  abspielt;  denn  Religion 
ist  Leben.  Selbst  Prof.  Wach -Leipzig  sayt  in  einer  Rede  in  der 
Sicht-isclien  Synode,  die  dazu  bestimmt  war,  die  Pastoren  von  sozialer 
Tätigkeit  abzuhalten:  „Das  Christentum  ist,  richtig  versianden,  durch  und 
dfirrh  sozial.**  Soldip  nrid  viele  andere  schöne  Worte  bedeutender  Männer 
suwif  eigene  grimcliiche  Er\v.ltiun?en  lasf:on  den  Verf.  zu  dem  Resultat 
kommen,  duf<  die  Zöglinge  unserer  höheren  Schulen  eine  Einführung  in 
«lie  sozialen  Fragen  nicht  wohl  entbehren  köinicn.  Diese  Einführung  er- 
folgt am  besten  su,  dafs  man  sie  mit  den  ursprtlnglichen  Tni-rern  der 
sozialen  Fürsorge  bekannt  macht;  denn  bei  ihnen  findet  man  zwar  noch 
keiue  abschliefsende  Lösung  der  Probleme,  wohl  aber  ursprüngliche  Frische 
uud  leben  weckende  Begeisterung.  Darum  müssen  u.  a.  zwei  Männer  behandelt 
Verden,  Gustav  Werner  und  Charles  Kingsley,  die  beide  seitlich  weit  genug 
hinter  ans  stehen,  um  ein  abgeschlossenes  Urteil  zu  ermöglichen,  und  die 
bei  der  Verschiedenheit  der  Wege,  die  sie  trotz  verwandter  Gesinnung  eiu> 
geschlagen  haben,  eine  sehr  vielseitige  Erwägung  der  Fragen  ermöglichen. 
Selbstverständlich  kann  fltr  diese  Behandlung  der  sozialen  Fng^  nur  das 
Ende  der  Schntseit,  also  die  Oberprima,  in  Betracht  kommen,  wo  eine 
gewisse  Vertrautheit  mit  den  fttr  die  Umgestaltung  unseres  sozialen  Lebens 
so  wichtigen  Errungenschaften  der  modernen  Technik  und  mit  der  durch 
die  französische  Revolution  eingeleiteten  Bewegung  vorausgesetzt  werden 
kann.  Desgleichen  hat  die  Kirchengeschichte  durch  die  Behandlung  des 
französischen  Materialismus  und  durch  Einführung  in  die  Arbeiten  der 
inneren  Hission  vorgearbeitet.  Nach  diesen  einführcndLii  Lrorteninircn, 
denen  man  seine  Zustimmung  nicht  versagen  kann,  gibt  sodann  Thrändorf 
«lic  I^^hrstoffe,  nämlich  eine  biogrnphisrlic  Skizze  Gustav  Werners,  die  es 
ermöglicht,  von  dem  Charakter  dieses  Mannes,  wie  er  sicti  in  seinem 
Tnn  auf!  f<eiden  darstellt,  ein  aiischuuliches,  zu  lltrzen  ueheiidrs  Hihi 
zu  gewinueo.     Dann  folgt  eine  Darstellaog  der  christlich -sozialen  ßc- 
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wegung  in  England  (nach  Brentano  1883)«  in  der  die  Wirksamkeit 
Kingslcys  besonders  liervortritt;  endlich  drnckt  er  noch  die  Kaiserliclie  Bot* 
Schaft  vom  17.  November  1881  nnd  die  Arbeitersehntz-Erlasse  Kaiser 
Wilhelms  II.  vom  4,  Febroar  1890  ab.  Viele  werden  mit  mir  dem  Verf. 
dankbar  sein,  dafs  er  sie,  in  den  beiden  Abschnitten  ttber  Werner  nnd 
die  englische  Bewegung,  mit  kirchengeschichtlichen  Erscheinungen  bekannt 
gemacht,  die  sonst  weitab  liegen.  Oer  Schlnfs  des  Heftes  gibt  dann  die 
methodische  Verarbeitung  des  Stoffe^  in  eiiiLt-  IvLilie  von  Präparationen 
in  der  bekannton  },'eschickten  Weise  des  Verf.  Die  Tliemata  sind  —  d\e> 
zeigt  die  vielseitige  Anregung,  die  in  dem  Stoif  liegt  —  folgende: 
1,  WennT  in  Walddorf  und  Reutlingen  (Wie  ein  Prediger  <his  Evanie- 
lium  durch  die  Tat  verkündigt)  2.  Die  Maschine  im  Dienst  des  Christcn- 
tnins  (Wie  Werner  die  moderne  ßetriebswcisc  «einen  Ideen  dienstbar  zu 
mnt  hen  sucht).  3.  Die  Krisis  (Werden  Werners  IJnternchmuncren  I^e'^tand 
haben?).  4  Von  1H70  bis  zur  Werners  Tode  1887  Olit  weichen  (Je- 
danken  begleitete  Werner  die  Entwicklung  der  70er  und  M)("r  JahreV  — 
Parallele  mit  Luther).  />.  Der  Kampf  geyeii  die  Manchestcrthrorie  (Wie 
christlich  «esinnte  Männer  über  die  scliliiimi»'  T^age  der  lii(lii-trica,rbviitr 
in  Englaiiii  tUichtnn).  G.  Die  Produktivassoziationen  (Wie  die  chri>t- 
licljen  So/.ialibten  Hilfe  zu  schaffen  suchten).  7.  Mifserfolge  und  neue 
Wege  (Welchen  Erfol^i  die  christliclien  Sozialisten  hatten  und  welche 
Wege  sie  weiter  einschlugen.  Themata:  Wie  ist  die  Mahnung  Carlyles 
zu  verstehen:  «Um  das  Ganze  zu  reformieren,  reformlere  dich  selbst,  Jas 
ist  das  Beste  und  Wichtigste,  was  du  tun  kannst;  erhebe  dich  vom  in- 
dividnalistiscben  zum  sozialen  Dasein;  mache  aus  dir,  wie  Goethe  sa^t, 
ein  Organ  — Wie  unterscheidet  sich  die  Stellung  Jesu  zu  den  irdischen 
GQtern  von  der  der  christlichen  Sozialisten?  —  Wober  der  Unterschied? 
—  Worin  liegt  das  Gemeinsame?).  8.  Die  soziale  Gesetzgebung  in 
Deutschland  (Wie  sind  unsere  Arbeiterschutzgesetze  zustande  gekommen?). 
Überall  eine  FQlle  von  Anregung  und  praktischen  Winken  zur  Verarbeitnn? 
des  StoiTes,  Qberall  eine  Gesinnung  echten  Christentums  und  darum 
warmer  Liebe  zum  Volke.  Aber  immer  wieder  erhebt  sich  die  Frage: 
Wolier  sollen  wir  die  Zeit  nehmen,  diesen  Stoff  m  verarbeiten?  Ja, 
wenn  wir  ein  paar  Stunden  hätten,  nur  im  letzten  Schuljahr,  auf  der 
Oberprima  zur  Einführung  der  erwachsenen  Schüler  in  Ethik  und  soziah  s 
und  politi-rlH  ^  Lehen  der  Gegenwart!  Vgl.  S.  58.  Dem  verehrten  Verf. 
schulden  wir  Dank  fnr  seine  schöne  Anregung.  Die  I^ehf^toffe  (s.  ohf^n) 
seihst  hat  Thiiindurf  tlann  noch  besonders  Itlr  die  Haiui  de-  Sthtiler^ 
drucken  la!>i>en,  als  „Uciblatt  zu  jedem  kircheugcscUicbtlicbeQ  Lesebuch'; 
vgl.  S.  66. 

Cher  (las  Thema  ^for'lf/'n/>  r,-irht harulelt  Dr.  Grävel!  im  l'A.  Kr 
spricht  sich  lür  die  Eiiiliihniii(j  eines  i>t>ouderen  Moral unterrichlü  iu  dcu 
oberen  Klassen  au.s;  und  /war  weist  '^r  der  Untersekunda  die  theoretische 
Ethik,  der  Ubersekuuda  die  hpc/iellc  Ijiiik,  i^ürgerkuudo,  Uecht,  l^litik, 
und  die  Berufsethik  zu.     »Der  KeligioDsunterricbt  ist  deshalb  meist  ao 
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«irkoogslos,  weil  er  zu  hohe  Anforderangen  an  Geist  und  Willen  stellt 
und  vieles  als  selbstTerständlich  Toraassetzt,  was  dem  Kinde  noch  fiber 
den  Horizont  geht.  .  .  .  Ein  geschickt  geleiteter  Moralunterriclit  i<önnte 
daher  eher  fertig  bringen,  zu  wirkli«  ben  ('bristen  zu  erziehen,  a!s  die 
Betonung  des  Dogmatischen,  die  im  K'<  ii^ionsunterricbt  die  Uaupteache  zu 
sein  pflegt.**  Ohne  diese  letzte  Ik* liauptung  bestätigen  su  wollen,  sehe 
ich  doch  in  den  Vorschlägen  des  Verfassers  einon  gesunden  Kern,  vgl. 
ohf'n  S.  5s,  nur  möchte  ich  diesen  riilcniclit  iiH-lit  der  Sekunda,  sondern 
der  riima  /uweisiMi  und  neben  pint'in  vcrstanilig  erteilten  Keligionsunter- 
richt  lit  ru'-lit  M  lassen.  —  l  l»er  ein  iilitiüchcs  Thema  liainirlt  Professor 
D.  E.  Kon  ig  iu  MbS.:  Bloßer  MoraiunteiriciU  utul  die  KuUurbedeuiung 
der  Ztäiunßsschule. 

4.  Zur  KtrehensrM^ehte. 

Zwei  altbewährte  und  hier  wiederholt  empfohlene  Bearbeitungen  der 
Kirchengeschichte  für  den  Unterricht  sind  in  neuen,  wesentlich  ver- 
besserten Auflagen  erschienen.  Den  Abrifs  der  RirtskmgesehidUe  fUf 
Gymnadm  Ton  Ferd.  Bäfsler  f  li't  Ad.  Rohmeder  bei  seinem  13.  Er- 
sehetnen,  ohne  den  bewährten  Charakter  des  Buches  zn  ändern,  in 
mancher  Beziehung  verbessert;  vor  allem  sind  die  von  einer  Auflage  zur 
anderen  fortgeschleppten  Druckfehler  jetzt  nahezu  vOlIig  beseitigt  Ab* 
gesehen  von  anderen  kleineren  Zusätzen  sind  besonders  die  Ereignisse 
des  19,  Jahrhunderts  etwas  eingehender  berücksichtigt;  hier  konnte  wohl 
io  der  Charakterisierung  der  verschiedenen  LebensäuTserungen  der  evan- 
pdischen  Kirche  in  der  Gegenwart  (§60)  noch  mehr  geboten  werden:  so 
tritt  die  evangelische  Kirche  ja  fa^t  hinter  der  römischen  und  orthodoxen 
Kirche  zurück.  S.  90  fehlt  die  Erwähnung  und  Charakterisierung  des 
gesreuwärtigen  Papstes.  S.  7.S:  Unter  den  Liedern  (lottfried  Arnolds 
v\ürde  idi  hier  statt  des  wenig  bekannten:  „So  fülirst  du  doch  recht  selig," 
so  grofsartig  es  auch  ist,  lieber  das  allgemein  gesungene:  „0  Durcb- 
'•recher  aller  l*:inde"  nennen.  S.  71  ist  der  !ef;  to  Abschnitt  des  b'l 
nicht  aii>reirli(Mi(!.  waf  nm  «o  mehr  Wunder  niiniiit,  als  die  Heri'nk- 
^irhtimiiii:  der  eliri.stlielit'i!  ](uii>t  ein  Ite-uiiderer  Vor/UL'  des  liuches  i>l, 
Jliivü  [jnlirpuükt  soll  ilie  (religiöse^  Malerei  in  Lcuiiardo  ila  \  iin  i,  Kafael 
und  Mirlül  Angeld  irreiclit.  danri  aHer  „i'.iirrh  einseitige  Ausbildung  des 
Weltlich- nai uralialiscbeii  und  de^  uutiki.sicroiuleu  l]leiiii«ntes"  mehr  und 
mehr  aufgehört  haben,  eine  christlich -religiöse  Kunst  zu  sein.  Von 
deutschen  iialern  werden  dann  wenigstens  noch  Ilnlbein,  Dürer  und 
Craaach  genannt;  aber  wo  bleibt  denn,  um  von  anderen  zu  schweigen, 
Kenihnndt,  zn  dessen  Erwähnung  gerade  diese  im  Rembrandt-Ermnerungs- 
jähre  erschienene  Auflage  besondere  Veranlassung  gehabt  hätte?  Und 
«0  bleibt  ein  Wort  fiber  die  religiöse  Kunst  des  19.  Jahrhunderts  und 
unserer  Zeit?  S.  72,  §  51  ist  die  Erwähnung  von  Männern  wie  Ricci, 
Schall,  Kobtti  völlig  fiberflfissig,  zur  Charakterisierung  der  romischen 
Hission  genügen  Namen  wie  Xaver  und  Las  Casas.  In  §  31  S.  44  vermisse 
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ich  neben  der  Korrektheit  des  Citatt-s  die  Erwälimiti^'  des  Mischliedes: 
In  duiri  jiihilo,  §  29  wie  auch  §  17  und  soust  würde  ich  gern  einige 
beruhiute  Kiuster  naineiitlif  Ii  erwähnt  sehen.  S.  87,  §  24  in  dem  Al*- 
schnitt  über  die  pseiuio  i  i  i  rischeii  Dekretaliuu  statt  ^daaialü"^  In  >>»'r 
flUni  830".  S.  2G:  Nicht  aul  tieiii  vierten  ökumenischen  Kon/il,  soudeni 
auf  dem  zweiten,  38 1  Koiistantinopel,  wurde  dem  Patriarchen  von 
Konstantiuopel  gleicher  Kaug  mit  dem  römischen  zuerkuimt.  §  20  gehört 
durchaus  mit  §  22  zusammen  als  Eingang  der  mittleren  Kirchengescbicht«. 
Die  sehr  dankeoswerton  CiUte  aus  K.  Hase  n.  a.  aoUten  als  aolebe  ge- 
kennzeichnet sein,  scbon  damit  die  Schfller  mit  diesen  Namen  bekanat 
and  auf  ihre  Schriften  aufmerksam  gemacht  werden,  von  denen  sich  js 
wohl  eine  oder  die  andere  -  in  der  Schalerbibliothek  findet  oder  sonst 
ihnen  zugänglich  ist  Zu  loben  ist  die  bessere  Ausstattung  in  Papier, 
Druck  und  Einband.  Es  wflrde  mich  freuen,  wenn  der  alte  B&fslerache 
«Abrifs*^,  der  eine  gans  besondere  Stellung  in  der  entsprechenden  Dteratiir 
einnimmt,  immer  brauchbarer,  vielseitiger  und  korrekter  würde. 

Gleicli falls  vielfach  verbessert  und  erweitert  ist  die  neue  Auflage  von 
Dr.  0.  Netoliczkas  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.  Hier  ist  besondeis 
die  veränderte,  übersichtlicher  gestaltete  Verteilung  des  Stoffes  hervor- 
zuheben, wodun  h  die  Disposition  in  wesentliche  Übereinstimmung  mit  der 
in  diesen  Berichten  wiederh<dt  ausgesprochenen  Forderung  gebracht  isL 
Die  von  zahlreichen  Rezensenten  aus^jesiirnrhenen  Wünsche  sind  möglichst 
berücksichtigt;  eine  besondere  Bereicherung  bilden  die  Abbildungen  zur 
Gesrbi(  hte  der  ehristliehen  Baukunst,  deren  Zahl  i<  ii  gern  iiorh  erhöhl 
fiiiiie.  ich  vermisse  z.  B.  eine  Innenansicht  der  Basilika.  l)em  trclilicbeu 
Buche  sei  auch  l>ei  diesem  neuen  Gange  ein  her/.liclier  Wiilknmmensgmfs 
zugerufen  und  der  Wunsch  nach  immer  weiterer  Verbreitung  ausgesproelj»-!). 
Auch  liier  ist  die  Ausstattung  wieder  verbessert  und  hüehster  Au- 
erkeuuuug  wert.  —  Von  Saniniluügen  von  (^uellenprobeu  zur  Belebung 
d<'s  kirchengeschichtlichen  Cnterrichts  liegen  drei  vor.  Zunächst  nenne 
ich  das  Lesebuch  zur  Kirchengeschichte  von  A.  Renkanf  und  E.  Heyn 
(Evangelisches  Rcligiuusbucb,  IV.  Teil,  Ausgabe  A),  von  dem  der  3.  Sand, 
die  Reformation,  erbchienen  ist  Der  1.  Band  ist  Jb.  XIX,  66  f.  ans- 
fuhrlich  charakterisiert.  Der  vorliegende  2.  Band  ist  von  £.  Heyn  be- 
arbeitet, nach  denselben  Grundsätzen  wie  dar  erste;  es  genfigt  also,  auf 
das  dort  Gesagte  zu  verweisen.  Der  Band  beschäftigt  sich  ansschlielslidi 
mit  Luthers  Person  und  Werk  und  gibt  Auszüge  aus  Luthers  Schriften 
und  Briefen,  aus  Mathesius,  Ratzeberger  und  anderen  Zeltgenossen,  sowie 
aus  den  Tischreden.  Für  unsere  Zwecke  durfte  das  Buch  weniger  in 
Betracht  kommen,  als  für  die  Seminare.  —  Von  dem  Kirchengesdiichi- 
liehen  Lesebuch  von  Dr.  E.  Thrändorf  und  Dr.  H.  Meitzer,  dessen 
in.  Teil  bereits  wm  in  2.  Auflage  vorlag  (vgl.  Jb.  XVIIl,  55  f.),  sind 
nun  auch  der  II.  Teil:  Reformation  undiregenreformation^  und  der  I.Teil: 
Alle  und  mittclalierlkhe  Kircheugcschirhie,  erscliienen.  Beide  Teile  ^'ind 
von  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  Herausgeber  bearbeitet,  der  sich  in 
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deo  Ymmd&k  eingehend  fiber  seine  Grundsätze  bei  der  Bearbeitung  der 
(^^neUensammlungen  ausspricht.  ^£s  handelt  sich  darnm.  die  Grand- 
gedank«  I)  der  führenden  Geister,  wie  sie  besonders  in  deren  Hanpt< 
Schriften  ihren  klaasiscben  Ansdruck  gefunden  haben^  In  nicht  zu  knapper 
Auswahl  und  unter  gewisser  Wahrung  des  Zusarameuhangs  darzubieten. 
Die  grofsen  Maniit^r  sHher  sollen  mit  ihren  bald  wuchtip'n  und  blitzenden, 
haM  zarten  und  tiefgründicfn  Worten  zur  Seele  der  Schüler  spreehen: 
da.»  ist  uuf  jeden  Fall  wirkungsvoller  und  von  dauernderer  Wirkuni;  als 
der  Vortrag  auch  des  bep:ei?5tertsten  r.«'hn;rs,  uud  es  ist  sicher  objektiver 
und  auch  für  die  Schüler  koutrollierliarer  als  die  Darstellunsr  auch  des 
kuniiiijsten  und  seiner  Meinung  nach  (»bjektivsten  Lehrers.'^  Zu  diesen 
SaUcu  könnte  man  ja  wohl  manche  Frat,'t'zei(lien  machen;  vgl.  z.  B.,  was 
Koppelmauu  in  der  Boussetschen  Thoologischeu  liundschau  1905,  8.  4y7 f. 
ausfahrt;  doch  will  ich  diu  Frage  der  rechten  Benutzung  der  Quellen- 
proben im  geschichtlichen  Unterricht  in  diesem  Berichte  nicht  erörtern. 
Bnrcbans  widersprechen  aber  mufs  ich  dem  in  der  Vorrede  S.  VI 
ausgesprochenen  Grundsätze:  ^Fremdsprachliche  Stücke  sind  nicht  in 
der  Ursprache  gegeben,  so  sehr  sich  gelehrte  Herren  darüber  entrflsien 
«erden.  Wir  wollen  aber  Religions-  und  Geschichte-,  keinen  gramma- 
tischen Sprachanterricht  getrieben  wissen,  da  die  Erfahrang  reichlich  lehrt, 
dafs  dieser  das  Verstindnis  erschwert  nnd  das  Interesse  mindert  Was 
diese  Frage  mit  ^Gelehrsamkeit*  zn  tnn  hat,  vermag  ich  nicht  einzu- 
sehen: oder  soll  die  Bemerkung  etwa  witzig  sein?  Auch  wir  wollen  geben 
—  und  geben  —  „Religions-  und  Oeschichts-,  keinen  grammatischen 
Spracbunterricbt,^  und  unsere  Erfahrung  lehrt  eben  hier  wie  bei  der 
Lektnre  des  Neuen  TostaraentS  das  Gegenteil  von  dem,  was  der  Verf.  er- 
fahren hat,  und  wir  würden  es  nicht  verstehen,  wenn  wir  auf  den  Gym- 
nasien den  älteren  Schülern  nicht  wichtige  Stücke  des  Neuen  Testaments 
«ftwi»»  wichtige  Urkunden  der  alten,  mittelalterlichen  und  römischen  Kirche 
im  I  rtexfe  bieten  wollten:  selbstverständlich  niciit  alles,  aber  wir  ziehen 
den  Kreis  ilessen,  „wo  es  auf  den  l'rtext  aukornint,'*  viel  weiter,  als  der 
Verf..  'ier  durh  auch  hie  nnd  da  den  Urtext  in  Klammern  beitiigt,  treilich 
nur  canz  s^-lten.  Was  die  beiden  Bände  an  Quelleustofl"  l>iet''n.  ist  reich- 
iialtig  und  gröfstenteils  geeignet;  mnn  tindet  hier,  wie  aufli  in  *ltm  .H.Teil, 
manches,  was  die  autieren  Q^iellejisammlungen  vermissen  lassen:  wie 
wäre  auch,  bei  «lern  schirr  ufiendlidien.  wertvollen  Stotf,  hier  von  irgend 
einer  Sammlung  N'olUländigkeit  zu  erwarten?!  Deshalb  erscheiut  mir 
loch  die  Kritik,  die  der  Verf.  in  der  N'orrede  zu  Teil  II  an  anderen 
StimiiluttgeQ  9bt,  ziemlieh  unberechtigt  nnd  fiberflfissig.  Der  Lehrer  wird 
US  jeder  der  vorhandenen  Sammlungen,  je  nach  Bedarf  der  Klasse  und 
das  eine  und  das  andere  Stück  auswählen:  als  Grundlage  des 
Unterrichts  möchte  ich  die  Qoellensammlung  auf  keinen  Fall  benutzt 
wisMsn.  —  Von  delüiselbön  Quelletiwerk  ist  auch  eine  £2etne  Ausgabe  er- 
idueneo,  eine  Verkürzung  des  StofiiBS  der  drei  Bände  ^für  diejenigen 
Sehulen,  deren  Cehipikn  def  Kirchengeschichte  nur  zwei  Jahre  oder  gar 
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nur  eins  einräumt.'*  Doch  von  der  richtigen  TCrkenntnis  ausgehend,  dafs 
ein  T.psebucli  um  der  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse  willen  eine  mö«:- 
lic'hst  grofse  Auswahl  bieten  soll,  ist  flio  Verkür/nnaf  nur  in  besrheidenen 
(irenzen  vorgenommen.  Ansführlidie  Zt  itlatVlii  in  dem  £rrofs«'ti  Werke  wie 
in  der  verkürzten  Ai»?«uabe  ermü^jlicljfii  es,  ilie  mitgeteilten  «^»iiellf^Ti proben 
in  ihren  geschichtliciieii  Zu*jammenhang  eiu/uordnen.  \h-r  I'reis  (kr 
kleinen  Ausgabe  ist  besonders  niedrig.  Einen  sehr  enijttehlf^nswerteu  An- 
hang, 15eil»latt  zu  jedem  kircheiiLreschiclitliehen  Lesebuche,  bietet  IVof. 
Dr.  Thräu dor f,  Sociales  ChriMentum,  vgl.  8.  G2. 

In  der  von  Professor  Dr.  Ernst  F ran cke- Berlin  herausgegebenen 
Illustrierten  Bibliothek  der  Rechts-  und  Stnatskunde  in  Eluzeldarstelliiogen 
bat  Ludwig  Bezner  ein  Bändchea  herausgegeben  aber  Unser  evangt' 
lisches  Kirdtenwesen.  Kurze  DanUUung  der  Mniwiddungf  Verfassung 
und  Ordnung  der  evangelisekm  Kirehe.  In  drei  Absclinitten  handelt  der 
Verf.,  rein  Bacbiich  and  doch  bei  aller  Kürze  durchaus  lesbar,  von  der 
Entstehung  der  evangelischen  Kirche  (eine  ausgezeichnete  Darstellung  des 
Lebens  Luthers  im  Rahmen  seiner  Zeit),  von  den  einzelnen  evangdiwben 
Kirchen,  ihrer  besonderen  Ausgestaltung  nnd  Verfassung,  und  von  der 
Kirehengemeinde,  ihrem  Gottesdienst  und  kirchlichen  Leben.  Es  ist  be- 
wundernswert, wie  auf  knappem  Baume  der  Verf.  es  verstanden  hat,  klar 
zu  orientieren  über  die  evangelischen  Grundsät/.-  in  der  Verfassung  und 
Regierung  der  Kirelie,  über  Staatskirclie  und  Freikirche,  über  die  ver- 
schiedenen geschichtlich  gewordenen  Verfassungsforraen,  das  Verhältnis  von 
Staat  und  Kirche  und  eine  Übersicht  Über  die  in  Deutschland  vor- 
handenen evangelischen  Landeskirchen  zu  geben;  desgleichen  werden  ftb^r 
S^oniitag  und  Kirrhenjahr,  das  (infteghaus,  den  Gottesdienst,  den  Pfarrer 
und  Hechte  und  l'rtichten  der  GenieiiHb'fjlieder  erschdpfeiüle  >Iifteiiui;i:"n 
gemacht.  Es  ist  zu  wnnsclien,  dnfs  d:is  l'ücldein  weite  \  erbieitUTiir  lande, 
damit  die  leider  .so  verl'reilete  l  iik'Mintnis  über  diese  Dinge,  die  dann 
wieder  Interesselosigkeit  im  Gefoli^e  hat,  mehr  nnd  mehr  aufhöre.  Da7.u 
können  auch  wir  Keligionslchrer  durch  Rmpfohlnng  des  S(  hrithdi- 1)>  iui 
l  iiterrieht  beitragen.  Vielleicht  entschliefst  sieli  dann  die  Verl:iii>li:(n  ilunsr. 
die  Zahl  der  Alddldungen  nuch  etwas  zu  vermehren  und  vor  alleui  ciuiiäf 
minderwertige  (vgl.  S.  11)  durch  bessere  zu  ersetzen.  Das  Bachleiu  ver- 
dient wärmste  Empfehlung.  —  Eine  Sammlung  von  12  Aktenstfickeu  mr 
alten  und  mittleren  Kirchengeschiehte  bietet  Dr.  theol.  Gregor  Sch warn- 
born  im  Neufser  Programm:  GeschichtsqueUen .  Auswahl  und  begleitender 
Test  sind  yom  römischen  Standpunkt  aus  zu  verstehen;  die  StQcke  sind 
übersetzt  gegeben. 

Kurz  erw&hnt  seien  noch  zwei  religionsgeschichtliche  Monographien, 
eine  über  Joh,  Qottfr.  Herder  als  Prediger  Ton  R.  Beyer;  Teil  I:  Seine 
religiösen  Anschauungen:  diese  werden  charakterisiert  als  hervorgegaDgeu 
aus  rein  geistiger,  tief  innerlicher  Auffassung  CotttNs  und  seiner  Jsarh'': 
wenn  auch  nicht  dotrni  itiseh-kireldich,  so  doch  gewif«  biblisch-ehristiich; 
—  und  die  andere  über  Schülers  Stellung  ssur  Heligum  von  Dr.  äusanna 
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Robinstein,  ein  Sclinft.  hen,  das  auf  16  Seiten  (l:«s  srliwierige  Thema 
natürlich  nicht  erschöpfen  kann.  -  Zar  Säkularfeier  des  ersten 
Ersclieinens  von  Schleiermachers  Reden  Über  die  Jidigion  hntfe 
11.  Otto  1899  dies  klassische  Wt^rk,  ^Pins  von  den  berüliniten  Büchern, 
tlie  die  Geschichte  zeichnet  und  bewahrt,**  die  aber  nu  lir  c^erühmt  als 
eelesen  werden,  in  seiner  orsten,  frischf^n,  nr^ipriinpli^hon  Form  neu  henuis- 
«ecfeben  und  mit  einer  einführendi'ti  lliiiltMtuiii:  und  das  Verstiimhiis  <;r- 
leii'hternden  Aumerkunffen  verseh»Mi.  und  tinniütit;  liati.-  die  Kritik  lit-rvor- 
i:  !iol>en.  wie  put  ihm  die  Arlteit  gelutigcu  s.-i.  Wt  nn  ihn  dabei  die 
Alisicht  leitete,  diese  Reden  auch  den  heutifjen  „(iel>ildeteü'^  wieder  nahe 
zu  bringen,  so  ist  sie  zweifellos  erreicht:  Die  Arbeit  liegt  nun,  wieder 
gerade  hundert  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten,  von  Sehleier- 
luacber  vielfach  umgearbeiteten  Auflage  des  Originals,  in  2.  Aullage  vor. 
Der  Herausgeber  iiat  die  Einleitung  und  das  Schlufswort  neu  gearbeitet, 
la  ersterer  charakterisiert  er  die  Zeitstimmuug,  aus  der  allein  die  „Reden*' 
za  Tcrstehen  sind,  und  die  Bedeutung,  die  sie  für  den  jugendlichen  Verf. 
aad  die  Gegenwart  haben;  in  den  Scblufsausffihmngen  entwickelt  er  Im 
Zusammenhange  die  Schleiermachersche  Problemstellung  und  seine  Be> 
aotwortung.  Aufserdem  bat  er,  um  die  «nicht  ganz  leichte'*  Lektfire  der 
«Keden*'  zu  erleichtern,  ihre  Interpunktion  und  ihren  Druck  korrekter  und 
nkrtichtlicher  gestaltet  und  unter  dem  Texte  neben  kleinen  Anmerkungen 
einen  fortlaufenden  ^Leitfaden  des  Oedankenzusammenhanges''  gegeben. 
Zwei  Bilder  Scideiennachers  zieren  das  geschmackvoll  ausgestattete  Buch» 
für  das  wir  dem  Herrn  Herausgeber  von  Herzen  dankbar  ^ein  sollen.  Mochte 
•if-inp  Arbeit  sic!i  dadnreli  belohnt  machen,  dafs  nicht  wieder,  wie  vor 
lumdert  .fahren,  lünf/ehn  Jahre  Torstreichen  mOssen,  bis  die  dritte  Auf- 
lage nötig  wirdi  Uei  dem  regen  Interesse,  das  in  unseren  Tagen  reli- 
trionsgeschichtlichen  und  religionsphiloso|ditschen  Fragen  entgegengebracht 
wird,  ist  das  auch  w(dd  nicht  zu  fünhten. 

Kin  wichtiges  und  nnrli  im  Reliijinnsunterriehte  reirehnä^ig  be- 
hnndeltfs  Stü<lv  tb-r  alten  lürchengeschichte  t'idirt  uns  der  eiiemaliiie 
ilamiiurger  Kollege.  uuiHnehrii^e  l'ostocker  l'niversitätsprofe»»ur  .1.  (Teff<'ken 
^or  in  seinen»  aut  der  llainbiirirer  Philoiogenversainmluni:  gelialtenen 
\ ortrage:  A^f<firisf/irhe  Apolo^tlik  und  grii'^hh^^hp  rhUosoidilc.  Es  sind 
dieselben  Gedaidv'-n,  tlie  Getb  ken  n<i«  li  anst'ührli<  her  iui  vierten  Kapitel 
seiner  SammlunL':  ..  Aus  der  Werde/.eil  dc.^  Cliri.^leutums'*  (vgl.  Jb.  XI \, 
63  ff.)  entwickelt  hat,  die  betitelt  ist:  Die  literarischen  Kämpfe  mit  den 
Griechen  und  Bömem,  Es  ist  gut,  wenn  wir  unsere  xVuäcbauuugen  über 
die  philosophische  Bedeutsamkeit  der  Apologeten  an  solchen  Ansffthrungen 
revidieren  und  einschiftnken  und  uns  so  vor  einer  Überschätzung  hftten, 
wie  sie  in  den  Leitfllden  und  daher  doch  wohl  auch  im  Unterricht  noch 
vieifoeh  anzutreffen  ist. 

Den  Beschlufs  dieser  Gbersicht  Aber  die  dem  Religionsunterricht  un- 
mittelbar oder  mittelbar  dienende  kircheogeschichtliche  Literatur  mache 
eadlich  der  Bericht  Aber  die  Fortsetzung  des  grofsen  Werkes  von  Jobann 
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Mi<liai'1  Ren.  das  so  wirhtie^es  Matorial  l»rinL;t  zur  (JpseliVhti'  de- 
KelicKtiisiiuterrichts:  (Quellen  zur  (rLsrJti'hff  des  kirchlichen  Uuierrirhls  tu 
der  evangelischen  Klnhc  Dcufscfifamis  zwischeti  J530  und  J'iOO.  Im 
Jl).  XIX,  H9  ff.  war  uher  de»  ersten  Band  berichtet  worden,  der  die  gfid- 
deutsi  litü  Kate<  liisinen  hebandelte.  Schon  damals  hatte  der  Verf.  I»**- 
richten  können,  dafs  der  aus  äufseren  Gründen  vor  dem  zweiten  (Dif 
norddeutschen  Katechismen)  erscheinende  dritte  Hand  unter  der  Presse 
sei,  und  heute  liegt  er  nun  fertig  vor  als  zweiter  Teil:  Quellm  tur  Ge- 
sdikhie  des  bibUsdten  ünterridits,  ein  stattlicher  Band,  noch  weit  stiiker 
als  der  erste  Band,  so  dafs  es  im  Rahmen  dieses  rterichtes  nnmdglich 
ist,  auch  nur  eine  annähernde  Vorstellang  von  der  FfiUe  des  Inhalts  ta 
geben,  die  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  der  Verf.  infolge  seines  Woha- 
Sitzes  in  Amerika  mit  nngewdbnlichen  Schwierigkeiten  xn  kämpfen  hatte. 
Ren  bringt  also  in  diesem  Bande  eine  Geschichte  des  Unterrichts  in  der 
biblischen  Geschichte  und  in  der  Heiligen  Schrift  fiberbanpt  während  des 
16.  Jaiirhuuderts,  eines  Gebietes,  das  bisher  fast  völlig  brach  gelegen  kat, 
weshalb  denn  auch  die  katechetischen  Lehrbücher  darüber  nur  .«:e!)r  wenig 
und  Ungenaues  zu  saii.  n  wisson  (Th.  Harnark,  Sachsse,  Achelis,  Nathusius, 
Zezsehw it/.) ;  und  doch  nind  die  in  Betracht  koininendrn  S(  hnlbücher  znni 
Teil  i?i  Dutzenden  von  Auflagen  erschienen,  Oastalios  Dialoui  sacri  von 
lö4.'{ — 1<»00  in  67  Auflagen!  Die  wissenschaftlichen  (irundsät/e,  nach 
denen  Heu  arbeitete,  sind  dieselben  geblieben,  wie  im  «  rsten  l?and<'.  wi-m 
auch  der  Stoff  es  mit  sich  brachte,  dafs  diesmal  nicht,  wie  bei  den 
Katechismen,  narli  I.ande>-kirchen  j^rtrilt  werden  konnte  Statt  dessen  ist 
nach  dem  Inhalt  der  darire!)0tenen  (.Miellen  disponiert.  Doch  soll  in  dem 
dem  Schlufsband  beizugebenden  Register  soweit  wie  irgend  möglich  an- 
gegeben werden,  inwieweit  in  den  einzelnen  Landeskirchen  neben  dem 
Katechismus-L'nterricht  auch  noch  Unterricht  in  der  biblischen  Gesriiichte 
oder  anderen  biblischen  Stoffen  erteilt  wurde.  Ferner  verbot  die  Rück- 
sicht auf  den  Kaum  gebieterisch,  dafs  die  einzelneu  Schriften  vollständig 
mitgeteilt  wurden.  Vielfach,  nameotlich  bei  der  Perikopenerklärung,  mufste 
der  Verf.  sich  begnügen,  charakteristische  Stflcke  auszuwählen.  Wenn  so 
der  Charakter  dieser  Quellensammlung  mehr  subjektiv  beeinflufst  wurde, 
so  hat  doch  Reu  wenigstens  in  der  Einleitung  eine  sehr  genaue  Obersicht 
fiber  Inhalt  und  Charakter  der  einzelnen  Schriften  gegeben;  und  Überdies 
war  ein  derartig  auswählendes  Verfahren  bei  den  Historienerklärungen 
▼iel  eher  möglich,  als  bei  den  Katecbismuserklärungen;  und  wer  etwa 
die  Angaben  des  Verfassers  nachprüfen  oder  Binsicht  in  die  vollständigen 
Schriften  nehmen  will  aus  irgend  einem  Grunde,  dem  ist  das  jetzt  durch 
die  genauen  bibliothekarischen  Nachweise  des  Verfassers  leicht  möglich. 
„Alle  Schriften  in  extenso  darbieten  zu  wollen,  wäre  ein  uferloses  Unter« 
nehmen."  Mafsgebend  für  die  Berücksichtigung  mofste  auch  der  Um- 
stand sein,  ob  die  Schrift  für  den  Unterricht  bestimmt  war  oder  wenigsten.-* 
dafür  gebraucht  wurde,  und  die  hier  mehrfach  herrschende  Unsicheriieit 
i^kiäM  es,  dafs  die  Urteile,  ob  die  eine  oder  die  andere  Schrift  zu  be- 
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riioksichtigeu  sei,  niiseinandertieheii.  Die  Titolantralie?)  ^^in'l  nach  Möglich- 
keit, K'soiiders  hei  (U-n  »rsten  Auflagen  eines  Buclies  mit  aller  Genauig- 
keit geirebcn,  und  der  Wunsch,  den  u.  a.  auch  Siiüotis  in  der  Tlieol. 
Rini'lsrhau  ausgesprochen,  in  der  Einleitung  durch  den  Druck  die  Schriften 
kt'üiitlich  zu  machen,  die  im  tVdgendeu  abgeilruekt  sind,  ist  erfüllt,  Vm 
nun  d«Mi  Inhalt  des  Bandes  kurz  au/ugehen,  so  zerlällt  er  iu  zwei  Teile:  eine 
liistoriscii-bibliographische  Einleitung  und  den  Ab<lruck  der  Quellen.  In 
«rsterer  behandelt  Reu  zuerst  die  Quellen  zur  Ge.s(  liirlite  des  Unterrichts 
IQ  der  biblischen  Geschichte.  Darüber  sowie  über  die  <Juelleü  zur  Ge- 
seliiebte  des  Uoterrichts  in  der  Heiligen  Schrift  überhaupt  war  bisher  nur 
weoig  bekaDDt,  die  LiterataT  wird  wohl  mit  absoluter  Vollständigkeit  an- 
gegeben. Weitans  das  Meiste  verdankt  der  Verf.  eigener  Forschung. 
Wilitend  die  meisten  KateebisnmsTersuche  vor  1529  anf  Impulse,  die 
von  Luther  und  Melanchthon  aasgingen,  zurückgefnhrt  werden  kennen,  ist 
das  erste  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte 
schon  herausgekommen,  bevor  noch  einer  der  Reformatoren  die  Notwendig- 
keit  eines  solchen  Unterrichts  betont  hatte;  es  sind  die  Catalogi  Virorum 
illustrinm  Veteris  et  Novi  Testamenti  usw.  des  Otto  Brannfels  1537,  ein 
Verzeichnis  biblischer  Helden  mit  aphoristischen  Bemerkungen  über  ihr 
I.'^en,  noch  keine  eigentliche  biblische  Geschichte.  Dcxh  wurde  das 
Buch  in  der  Schule  gebraucht,  als  ein  Seitenstück  zu  den  Heldenbüchern 
Her  Alten.  Zwei  Jahre  später  erscheint  Luthers  Passionale,  eine  Idblische 
Geschichte  in  Bildern  mit  erläuterndem  Texte,  das  dann  bis  1604  in 
zahlreichen  Ausgaben  erschienen  und  trotzdem  lange  unbekannt  gewesen 
i«t;  und  doch  ist  es  ein  bedeutsames  ErVie  des  Reformators,  das  besonders 
iiir  die  Gesciiiehte  des  biblischen  Geschi(  }itsnnterri«'lits  wiehtig  ist.  was 
(laut!  IJeu  in  interessanten  Ausführungen  darlegt.  Dann  erst  fnl'jt, 
15?t5.  des  Katholiken  Gorir  Wicelius  raterhisinus  Fxclesiae,  der  bisher 
lüit  Unrecht  für  das  älteste  biblische  (ie>.  liichtsbueii  ;^alt.  Einem  Winke 
Luthers  in  der  Vorrede  zum  Passionule  folgend,  druckte  dann  Wentbl 
Rihel  in  Strufbburg  1540  zum  ersten  Male  die  Laienbibel,  mit  löl  Bildern. 
154.1  erschien  endlich  die  biblische  Geschichte  des  Ul.  und  selbst  noch 
des  17,  Jahrhundert.s,  Castalios  Dialogi  sacri,  von  denen  Reu  bis  IGOO 
67,  uBfih  1600  noch  weitere  33  Drucke  kennt!  Ein  echtes  Schulbuch 
für  den  Religioos-  wie  fBr  den  lateinischen  Unterricht  Nach  einigen 
anderen  Versuchen,  die  ich  hier  flbergehe,  folgt  zum  ersten  Mal  1555 
Hartman  Beyers  Historienbibel,  die  noch  Zezschwitz  „die  erste  fKr  den 
Volks-  und  Jngendgebrauch  bestimmte  Zusammenstellung  biblischer  6e- 
Kbichten*  genannt,  aber  noch  nicht  selbst  gekannt  hat.  Interessant  ist 
es,  wie  dieses  Buch  allmählich  wieder  auftaucht;  Ausgaben  von  1583, 
1569,  1557  wurden  bekannt,  bis  endlich  Ren  die  erste  Auflage  von 
1*»'>.5  in  zwei  £xemplaren  entdeckt  hat.  Das  Buch  ist  von  Anfang  an 
nicht  eigentlich  für  den  Jugendunterricht  bestimmt  gewesen,  "wie  schon  in 
früheren  Besprechungen  des  Buches  erkannt  ist  (vgl.  meinen  Aufsatz  iu 
der  Zeitschrift  für  prakt.  Theol.  1886,  S.  29  ff.,  wo  die  Ausgabe  156^ 
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treiiaii  hesrhrielx'ii  wird):  vielnu'hr  sollte  e.s  eine  Art  billiger  uad  l»e- 
tjiu  jaer  Auszuu  ;iiis  der  Vülll»il>el  s.'in.  Aber  srhon  früh  ist  e.s  als  Srluil- 
burh  verwendet  worden.  —  Dann  f"ltrt.  wabrsrhuiiilicb  ir)<J4.  das  iil  i  li- 
falls  (»Ii  gedruckte  und  viel  pebrnuclitc  liiMi^rbe  Ofschicbbliucb  <le»*»«-orc 
Fabrii  ins,  iu  dem  nur  das  Alte  Totuiueut  bc; ück^iciitigt  ist;  und  endlich 
des  .lourbim  Camerarius  Historiae  Jesu  Christi,  l.")!»«»:  ein  „erster  Versit  h 
eines  Avhoü  iu  wissenschaftlicbeni  Ton  einliergehendeu  Lebens  .lesu."  Kiu 
Hiuweis  auf  zahlreiche  weniger  oder  gar  nicht  hierhergehörige  Höcher 
verwftDtlten  Inbalts,  sowie  auf  die  vielen  Serien  biblischer  Bilderbücher 
des  16.  Jahrhunderts  schliefst  diesen  ersten  Abschnitt  der  Einleitung. 
Es  folgt  die  Einleitung  In  die  Quellen  mr  Geschichte  des  Unterrichts  in 
der  Heiligen  Schrift  fiberhaupt,  und  swar  werden  zunichst  die  Spruch- 
bflcber  behandelt.  Schon  Luther  in  der  Deutschen  Messe  1526  betont 
die  Notwendigiceit,  dafs  der  heranwachsenden  Jugend  liestimnite  Sprüche 
sum  EinprSgen  vorgelegt  werden.  Doch  sind  bis  1530  besondere  Sprucb- 
sammlnngen  für  die  Jugend  nicht  nachgewiesen.  Auch  des  Johann  Beheni 
< 'brist li<'hes  Ratbri<-hlein  für  die  Kinder  bat  eine  andere  Bedeutung.  Da» 
erste  wirlcliche,  und  aueli  gleich  ausge/.ei<>bnete,  Spruchbuch,  von  dem 
wir  wissen,  ist  Valentin  Trot/.endorfs  Rosaritim,  wenn  es  auch  /um  ersten 
Male  erst  l.')r»ö  gedruckt  ist;  es  war  von  Anfang  an  für  die  gelehrten 
Schulen  bestimmt.  Fast  20  Jahre  frülit  r  waren  Veit  Dietrichs  Summarifu 
christlicher  Lehre  für  das  junge  Volk  veröffentlicht,  l')4(i,  für  den  <n'- 
bniu'-h  im  H:inse  und  in  der  deutschen  wie  lateinischen  Srtnile  hcstinuut: 
er  sciicint  «Ifr  !>fiirinn]er  «Icr  Idee  vom  „ Wochenspruch "  zu  sein.  ^^  i'-  ier 
für  Laleiurscbulen  war  das  Spni^'hbueh  des  Lukas  Lossius  bestiiniut,  1  •'»•)0. 
W'enii^   liekatmt   ist  Ainlna.^  Musculus  Hausbibel    l.'HiO.     Nun  ;d>«'r 

lUdlirfU  sicli  die  S|>ritriiliii.lifr;  das  .leadiiinsthaler  l.')74,  Seba^tia;l 
Starckt'S  .Spruclibuchlein  tür  Miihlliauseu  107  7.  oft  für  das  erst««  deutsciu' 
>pruehbuch  ausgegeben:  dann  die  Sacrae  SeuttiUiae  Jobi  Mugdeburgii, 
tlas  Spruclibucli  des  Miciiael  Nt^under  und  andere;  l.')83  des  Josua  Opitins 
Kinderbil»el ;   endlicii  des  Petrus  Victorius  Spruchbuch  zu  Luthers 

Knctiiridion,  das  schon  fast  wie  ein  modernes  Buch  anmutet;  und  noch 
manche  andere  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein,  auch  zum  Heidelberger 
Katechismus.  —  Nun  kommen  die  Auslegungen  der  Evangelien  und  Epistehi 
des  Kirchenjahres  fftr  den  Srhulgebrauch :  «Literatur  fehlt  meines  Wissens  bis 
jetzt/  bemerkt  Reu.  Er  nennt  zuerst  die  Kinderpostille  des  Joliann 
Spangenberg  iri42  und  1544,  dann  des  Lucas  Lossius  Arbeiten  aus  den 
Jahren  1557  und  1560;  femer  unter  anderen  des  Georg  Fabridns  Summa 
Evangeliorum  1583  und  des  Andreas  Pangratins  Fragestfickletn  m  ileii 
Evangelien    l.')73.  Endlich    machen    den    Beschlufs   die  Hilfsmittel 

zur  Einffihruntr  in  die  Heilige  Schrift  überhaupt;  denn  auch  in  dss 
(yanze  der  Hibel  hat  man  im  16.  Jahrhundert  die  heranwachsende 
Jugend  'M/uführen  vfrsncht,  wenigstens  in  den  höheren  Klassen  der 
Lateins,  hulen,  was  auch  besonders  deshalb  nötig  war,  weil  eine  Vollhihel 
wohl  selten  im  Besitze  eines  Schülers  war.    Auch  zu  diesem  Kapitel  fehlt 
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hi&hvT  jede  Literatur.  Reu  nenut  bier  des  Petrus  Palladius  1558  er- 
sdiieneoes  Buchleia:  De  Bibliis  sacris  et  Libris  Veteris  et  Kovi  Testamenti, 
daon  des  Lukas  Lossius  ausdTficklich  för  den  Schnlgebrauch  bestimmtes 
Bn<'b,  das  «man  geradezu  eine  Schnlbibel  nennen  kann,^  Epitome  Biblio- 
nm  sacTorum  ntrinsqne  Testament!  1589;  dann  die  Parva  Biblia  Latino^ 
gennanica  1580,  endlich  das  ebenso  betitelte  Buch  des  Johann  Pappus, 
wolil  um  1600.  Reu  schliefst  seine  einleitenden  Untersuchungen: 
«Weitere  Forschung  wird  gewifs  noch  manches  zutage  fördern  —  aber 
so  viel  sollte  schon  jetzt  erwiesen  sein,  dafs  auch  in  dieser  Zeit  dem 
üatechismnsunterricht  ein  ziemlich  reicher  biblischer  ünterriclit  zur  Seite 
gegangen  ist  und  dafs  demnach  das  selbst  von  Cohrs  wiederholte  Urteil, 
«Jafj-  t-rst  mit  dem  Anfang  des  17.  .la'irhnnilcrts  wieder  eigene  Spruch* 
^'"i.  her  aufkommen  und  erst  durch  die  iScIiulreforni  Krnsts  des  Frommen 
<itin  l'nterricht  überhaupt  eine  selbständii2^e  Pflege  zuteil  wird,  den  Tat- 
sachen nicht  entspriclit."  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  Rens 
fieifsige  und  erfolgreiche  Forsrlningen  auf  dem  Buchermarkt  und  in  den 
grofseu  und  kleinen  ^\  iclit  Bibliotheken  schon  jetzt  /u  einem  un- 
geahnten Ergebnis  geführt  iialiin.  Gewifs  wird  nun  sein  Bneh  die  An- 
riuinm  zu  iienem  ForsfiM  n  und  .Suchen  geben,  und  ufwifs  winl  au<''i  noch 
inan<  hes  getuniii  n  wer«i<  ii,  was  Heus  Erg«»bnisse  best;itit:t  odc)-  modifiziert. 
-Manches  ist  sihou  vnu  sarakundigen  Ke/-ensenten,  sn  /..  W.  von  Aclielis 
in  der  Theol.  Literatur-Zeitung  190h.  1  •_>.  beigesteuert  w<»rdeii;  und  es 
'i>\  ni.  hl  uiivvuhrsc'ieinlich,  dafs  um  h  in  den  Bibliotheken  älterer  höherer 
6ibuleü,  die  ja  vielfach  noch  der  genauen  Katalogisierung  harren,  sich 
oivh  manches  dahin  gehörige  Buch  findet;  darum  mochte  diese  Anzeige 
die  Herren  Bibliothekare  besonders  auf  dies  dankbare  Gebiet  aufmerksam 
machen;  dazu  mftfste  freilich  Reus  Quellen  werk  von  den  in  Betracht 
kommenden  Bibliotheken  angeschafft  werden,  zumal  es  wegen  des  immer* 
bin  erheblichen  Preises,  der  freilich  für  das  Gebotene  niedrig  genug  ist, 
private  Kftufer  nicht  allzu  viele  fioden  wird.  Unter  den  42  Bibliotheken, 
die  Reu  dnrchfoischt  hat,  sind,  so  viel  ich  sehe,  von  Schulbibliotbeken 
nur  die  Ratsscbulbibliothek  in  Zwickau  und  die  Hauptbibliothek  der 
Franckeschen  Stiftungen  in  Halle  vertreten.  —  Der  2.  Teil  von  800  Seiten 
bringt  dann  die  Quellen  selbst  zum  Abdruck  mit  der  oben  S.  •■'^  iregelienen 
Beschränkung.  Was  in  den  abgedruckten  Tetlen  der  <,>u«;llen  alles  inter- 
essantes enthalten  ist,  kann  ich  hier  auch  nicht  einmal  andeuten:  ich 
möchte  dem  Buch  nur  recht  viele  Leser  wünscheu.  Der  Verf.  selbst  arbeitet 
utiablä-ä:?!?  an  dem  Werke  fort,  bringt,  selbst  noch  in  der  Vorrede,  Nach- 
trSü«-  und  Berif-Iititrung  von  Irrtümern,  anderes  verspriclit  er  für  die 
folytiii'Mi  IJände,  namentlich  «b'ri  Srhltif-baiul.  Hoflen  wir,  dafs  sein 
Werk  wt'itfr  so  rüstig  foitschrritcri  iiiniri'.  wie  der  zweite  dem  ersten 
Bande  gefolgt  ist;  nach  der  AnküiidiguiiL'  des  \  or\\oi  (♦•>  iimr^fe  der  dritte 
Band,  der  die  uorddeutscheu  Katechisineu  enthalten  soll,  uuu  bald  er- 
abeineu. 
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6.  Sehulandaeht.  Vormisehtes. 

Hielt  wandert,  dafs  sieb  immer  noch  Verleger  fSr  Sammlungen  vod 
Sehnlandacfaten  finden.  Fast  kein  Jahr  vergeht,  wo  nicht  nber  eine  oder 
mehrere  derartiger  Veröffientlicbungen  zu  berichten  wfire.    Also  mfissea 

sie  doch  auch  gekauft  werden;  und  das  ist  eigentlich  ein  trauriges 
Zeichen.  Zwar  betont  jeder  Verf.  solcher  Bücher,  dafs  er  seine  Andachteii 
nicht  herausgebe,  damit  sie,  sozusagen  nachgebetet,  „in  ihren  einzelnen 
Teilen  eiufach  übernoramen"  würden,  aber  das  scheint  doch  wohl  der 
Fall  zu  sein.  Ist  dann  aber  das  Abfassen  einer  kurzen  Srhulandacbt, 
zu  der  doch  wohl  nirgendwo  ein  Zwang  besteht,  ein  solches  Anliegen, 
dafs  dazu  eine  besondere  Anregung  und  ein  besonderes  Vorbild  nötig 
wäre?  Auch  der  W-rW  der  diesmal  vorlieL'endi'ti  40  Andachten.  Dr. 
W.  Anderson  Kctont  ausdrücklich,  dafs  er  >rinr  Andacliteu  nur  in  eben 
diesem  Sinnt*  lienut/.t  wissen  wolle;  aber  ich  meine,  das  motiviere  noch 
nicht  hinlänglieli  die  Herausgabe  einer  solehen  Sammlung.  Die  10  An- 
dachten, 21  liei  besonderen  ( Jelegenlieiteii  gehalten,  ]1>  allgeiueiueu 
Inhalts,  sind  seldirht  und  ei?it'ae]i  und  für  ihren  Zweck  durchaus  geeignet, 
haben  gewifs  auch  ihren  Zweck  nicht  verfeSilt.  Aber  sie  entbehren,  was 
an  sich  gar  kein  Vorwurf  sein  soll,  jeder  Eigenart,  und  darum  ist  ihre 
Verdffentllchung  durchaus  durch  nichts  begründet.  Dasselbe  gilt  von  den 
meisten  der  in  der  Zeitschrift  f&r  den  evangelischen  Religioosunterricht 
immer  noch  Ton  Zeit  zu  Zeit  abgedruckten  Andachten. 

Je9u9,  Tragödie  des  Mensehenaohnes.  In  Worten  der  Heiligen  Schi  iß. 
VonO.  W.(iUe?}.  Der  Verf.,  Dichter  kann  man  wohl  kaum  sagen,  ist  der 
Meinung,  dafs  „ein  Christ*'  es  wohl  unternehmen  dfirfe,  i^des  Hem 
Wirken  und  Lehre  in  der  anschaulichen  Form  des  Dramas  den  Zeit- 
genossen vor  Augen  2U  stellen  und  ins  Herz  zu  schreiben  —  mit  Worten 
der  Hl.  Schrift  selbst.  Denn  dank  der  treuen  Forscberarbeit  unserer 
Theologen  liege  dies  Leben  klar  und  offen  vor  uns.  Darüber  nun  kann 
man  allerdings  sehr  verschiedener  Meinung  sein.  Im  übrigen  ist  es  eine 
etwas  naive  Zumutung,  dafs  man  eine  Tragödie  «besprechen'*  möge,  von 
der  einem  ein  Drittel,  eine  von  3  Lieferungen,  vorgelegt  wird.  Was  in 
dieser  Lieferung  enthalten  ist,  ist  fast  nur  aus  Worten  der  Bibel  7m- 
snninicngeset/t.  die  Heilige  Gesdiichte  nacli  den  Synoptikern  „dramatisiert". 
Eiue  Wirkung  knnü  i«'h  mir  davon  nirlit  ver.si»rerhen.  Als  neue  Perj^ont-it 
werden  neben  andern  .Mirjam,  .Jesu  Sriiwester,  und  Saul,  ihr  VerlobttT.  ein- 
geführt; l>eidt'  unterhalten  ^ieh  in  Worten  des  [l<»heniiedes.  —  Eine  neue 
i  berset/.ung  der  Xiuli/alye  Christi  vuu  Tiunnas  von  Kempen  bietet 
Taul  Frümsdorf.  <>lme  es  zu  sagen,  läfst  der  Übersetzer  das  vierte 
Buch  einfach  aus.  Angabe  der  Bibelstellen,  Inhaltsverzeichnis  fehlen.  Ich 
kenne  bessere  Übersetzungen  des  Buches,  über  dessen  Bedeutsamkeit  ich 
mit  dem  Übersetzer  einig  bin;  doch  sollte  man  das  Buch  frei  bearbeiten, 
um  es  für  evangelische  Christen  brauchbar  zu  machen. 
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Anderson,  Dr.  Wilhf^lm,  Oberl.  zu  ('harIott<^nburg,  4()  Scbulaadaobten. 
Leipzig,  Kengersche  Buchh^  Gebhardt  ü  Wilkcb.  —  72. 

Bahr,  Harn,  OberL  in  Berlin,  s.  Siebert,  PauL 

Bifsler  f,  Ferdinau'l,  (i-  i>tlicher  Inspektor  u.  i*rof.  an  d.  Königl.  Landes- 
srhtde  Pfortn.  Abrifs  der  Kindvpn'^'psrhichte  für  Gyiniiasii-ii.  13..  vt-rl». 
u.  venu.  Aull,  von  A(U)ll  liohuieder,  K.  G^muaaialprofesöor  t.  prot, 
Religions lehre  am  Kgl.  Ludwigs -(tymnasium  in  Müncbea.  Berlin, 
R.  V.  Deckers  Verlag,  G.  Schenck.  —  n:V 

Baumgarteii,  Prüf.  l).  Otto,  s.  Muuatsschrif t  usw. 

Beyer.  Richard,  OberL»  Job.  Gottfr.  Herder  als  Prediser.  Teil  I:  Seine 
reHgiö^if  n  Anschauungen  (s  pg.  No.9,  Königsberg  LPr.,  Kneipböfiscbe» 
<«ymnai5iuin\  — 

Itc/.iier.  Ludwig,  t  vauj^.  Pfarrer,  Unser  evaiij.;(di8ches Kirchenwesen.  Kurze 
Darstellung  der  Entstehung,  Verfas.sung  und  Ordnunj?  der  evunK'«  li-<  lien 
Kirche  (=  T^ihüothek  d.  \  olksb.  IL  Serie:  Illustr.  Bibliotln  k  d.  Kecht?'- 
und  Staatäkunde  in  Eiuzeldurätelluugen,  berausg.  von  Prof.  Dr.  Ernst 
Prancke-Berlin,  23.  Bd.).  Stuttgart  Emst  Ileinricb  Moritz.  ~  «6. 

Bonhoff,  Carl,  .lesus  und  seine  Zeitgenossen.  Geschichtliches  und  Erbau- 
liches <  =  Aus  Natur  und  Geiste3welt,  ti^,  Bändeben).  Leipzig,  B.  ii, 
Teubner.  —  41. 

Budde,  Kurl,  Prof.  I)..   Das  prophetiscbe  S(  lirifttuin.   Quelleninmde  der 

i>raeliti>i<-li*^n  nnd  jinil^clien  Heliiriitrisi^p-M  hiclit.-  11.  Teil  (=  K<'li;riitiis- 
gescbicbtl.  \  oiksbucher  von  Fr.  M.  öchiele,  11,  5^.  Halle  a.  S.,  Gebauer- 
Schwetschke.  —  83. 

Cauer,  PauL  Prov.- Schutrat  Dr.,  Neues  von  den  „deutscben  Erziebern*. 

MhS.  V.  4.iL     -  ir». 

Coasbruch,  Max,  Uberl.  Dr.,  Die  neuere  Theologie  und  ihre  Bedeutung 
fOr  den  evangcliscben  Religionsunterricht  an  böberen  Schulen.  NJ.  1901« 
10.  -  17. 

De  im  et,  JDr.  Theodor,  Ueligionsprof.  am  u.  o.  Landes-Kealobergyum.  in 
Stockerau.  Altes  Testament.  Riblisches  Lehr-  und  Lesebuch  der  Ge- 
schichte aer  göttlichen  Oft'eubarung  des  Alten  Bundes  für  österr.  it  Idsche 
Mittelschulen  und  andere  verwanote  Lehranstalten.  Mit  iki  Bildern  u. 
2  Karten.    Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.  — 

BOrwnId,  Prof.  Dr.  Paul.  Ausgewählte  Psalmen  übersetzt  und  erklärt 
1=  IV.  -^.'.l  Oldau  .  —  :',tx 

Drews,Paul,  Professor  Paulsen  über  den  evangeliücben  Keligionsuuterricbt. 
Chnstl.  Welt  1907,  4.  —  14. 

Engelhardt,  Wilhelm.  Ueligionsprof.  am  K.  Wilhelmsgymn.  in  München, 
Di'-  evangelische  f naiilx  n^leliie  nneh  dem  Lehrbnrli  von  Tliomasius 
disponiert  zur  Vorbereitung  auf  das  Gymnasial-Absolutoriuni.  "J^,  durch- 
gesehene und  ergänzte  Aufl.  Leipzig,  A.  Deicbert  Nil.  (Georg  Böhme), 
-  54. 

Flügel,  (L  s.  Thilo. 

Fries.  Dr.  D.  Wilhelm,  Geh.  Reg.-Rat,  Dir.  d.  Franckeschen  Stiftungen  in 
Halle  (Saale),  Zur  religiösen  Küdung  der  Jugend.   LL.  80,  9.'.  f.  ~  17. 

Frönisdorf.  Paul.  Thomas  von  Kempen,  Die  Nachfolge  Christi.  Neu  über- 
setzt.  Schweidnitz  (Sehl.),  Paul  Fromsdorf.  — •  72. 
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Cansbcriz,  Fritz,  Lf'hrcr  in  Br.emcD,  Religioiisuntcnicht?  SOGiiUchba. 
Eru'ebuis  einer  von  <\.  V'fTeiiiigiinp  f.  Scluilrt'f.  in  Breinon  v<»rjin^t;iH-  ''  n 
:ill;itMnein»'ii  deutsclieu  UiiilVage  lieraiisge{];L4)en  von  — .  Leipzig,  ii.  \  oi^t- 
län«lor.  —  A. 

Creffi-krn ,   Prot.  Dr.  Jolmnnos.  TTanilnirjr,  Altehristliche  Apologetik  onU 

grieciii^iche  Fhilosophio.    ZlGW.  LX,  1—13.  —  67. 
Gillischewski,  Ober!.  Dr.  Tl.,  IJcrlin,  Bin  Wort  zum  Katech^Rlou8-TJnte^ 

riebt  au  böhereu  SchiibMi.    MliS.  V,  '22S—2  2.  -    Vgl.  d.  näcbsteu  Jb. 

(jottscbalk.  Merni.,  Lcitor  <l.  1.  Knaben-Mittclscbule  zu  Lübork,  und 
Meyor,  .Tobs.,  Uektof  <i.  Mädcbcn-Mittflschubi  zu  Kref«'bi,  Evangelisches 
H<*ligion.«»bucb ,  rntbaltend  Hibliscbn  ( ii  M  liicbte,  KinfUbfung  in  da^ 
IJibelle.-pn,  IJibelkurub.»  u.  Kirobentrescbiclil >■  !u>b.st  Anbang.  Aiu^fi.  K. 
ln>  Anscliluls  an  die  VolU)il)eI.  Mit  2  Karten  und  12  Skizzen,  a.  Aull. 
Haiiu.ivi'r,  Carl  Mever  fGustav  Prior  .  — 

flrävell.  Dr.,  n.innstadt,  Moraluntcrriobt  ?   PA.  S. -Jf)«)— -JT«). 

Qrosy  Erwin,  Wa5>  sagt  Jesus?  Au.s\vahl.  (Biicber  d.  Weisheit  u.  Scbunbcit, 
herausgegeben  von  Jeannot  Emil  Frhr,  von  Orotthufg.)  Stuttgart, 
Ci reiner  &  Pfeiffer.  —  4l*. 

<jrüllicb.  Geb.  .Scbulrat  A,,  Ein  ^V^•g^\ eiser  für  den  ReligioMsiinterriclit  io 
iler  \'olksseb»de  sowie  in  den  niederen  Klassen  der  .Si miliare,  ßeal- 
seliult-n  un»l  Gymnasien.  -J.  Aufl.  I.Teil  ÜM),').  II.  Teil.  Nacb  deniTode 
des  Verf.  besorgt  von  Sohulrat  Max  Grill  lieb.  Meifs«n,H.W.ScbJimpert. 
-  'Jf). 

Grundke,  Prof.  Dr.  ()..  un<l  Oberl.  Dp.  H.  Scbniidt,  Die  ev;ing^*ljsche 
H'  liuirin--f;ikult:i^.  Tfüfshueb  zur  Erlanguiiir  d.  Lebrb<'fabiguiig  fiireviiii- 
geii^>cbe  Heligiou  vornebuiiich  in  den  mittleren  Kiaäüeo  der  hühtrn'U 
Lehranstalten.   Breslau,  Trewendt  &  Granier  (Alfred  Prewfs).  —  6. 

Ilaltenboff,  liekt.  Dr.  pbil.  Julius,  Guben,  Die  Wissenscbaft  vom  altt'n 

'  Orient  in  ibreui  \'<-rbältnis  zu  Bibelwiss«'nseli:tft  u.  ()t1'«»n!i.!ning"«gl;iub<«D, 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  schwebender  Fragen  Pa(hig.  .M:ig.,  2f?l.  Hs- 
Langensalza,  Hermann  Beyer  &  Söhne.  ^  'iH. 

Heihnrinn.  I*a-t.'T  A..  rjii; riiij-  n.  Der  TIeidelberg<'r  Kateebisnuis  für  den 
Schul-  und  KonÜrmuudenunterricht  bearbeitet.  Nebst  6  Aubüugeo. 
Göttingen  im^K  Vandenhoeck  A  Ruprecht.  -  4«. 

Hefs,  Prof.  a.D.  Wilbebu,  Di.«  Hibel.  Praktisebe  Einführung  iu  Inhalt  und 
Verständnis  d'  r  fb  il!_r  n  Selirift  für  bühere  Lehranstalten.  2,  Auü. 
Tübingen,  J.  C.  II.  Mohr.  —  21. 

Heyn,  E.,  f.  Ueukauf. 

Hinneht'rg.  I';uil.  Die  Külhir  d  r  (ii  jonwart,  ihre  Entwicklung  uu'l  ilir»* 
Zieh',  berau^g.  von  — .  Tfii  J,  Abt.  JV.  Die  christliche  Beligion  iiiii 
Einfachlnfs  d.  israelitiseh-jtldlschen  Religion.  I.  Hälfte:  Gescbiclite  der 
ebristlicben  Heügi  ori;  Ii',  liiilfte:  Systematische  christliche  Theologie. 
Lfipzig,  H.  G.  T<'ul)ner.  —  1«». 

Höver,  Prof.  Job.,  Ausgewählte  l^aluieu,  erklärt  zum  (Jebrauclie  an 
'höheren  Schulen.  Porlsetzungr      Pg.  Säfi^  Oberrealscbule  Halberstadt,. 

—  IMK 

Kabisch,  U.,  Religion  und  Sebule.    Christi.  Welt  XXI.  ir.ifL  -  14. 
Kessel,  Rekt.  Rob<*rt,  Mfilbelm  a,  Rb.,    Die  Gleichnisse  Je>u.     X.tch  «1 -  r 

AulTassung  d.  niMieren  Zeit  fiir  die  .^Schulpraxis  erklärt  und  gewürdigt, 

Langensalza,  Hermann  Hey.T  iSc.  Söhne.  —  45. 
Kittel,  Prof   Dr.  Rudolf,   KibHa  Hebraica.   Adiuvautibus  professoribus 

(;.  |{.-,r.  F.  Bubi,  (i.  Dalnian.  S.  T?   Drix-r,  M.  Löhr,  W.  Xowaolc, 

J.  W.  Kuthstein,  V.  liyssel  etiidiU  Parti  IL  Lipsiae,  J.  C.  Hiahchä. 

—  ;'s. 

Kohl,  Prof.  Dr.  ()..  Kreuznach,  Das  Lesen  der  Heiligen  Schrift  im  Urtext. 

MliS.  V,  22.'»— 1*-'7.  —  M. 
Köuii,'.  Prof.  Dr.  1).  Eduard,  Bonn,  .Moderne  Ansehauungen  über  dea  Ur- 
sprung der  israelitischen  Religion.  (Pädag.  Magazin,  2H5.Heft.)  Lanfjoi- 
Sulza,  Ilermanu  Bever      Sidine.  —  2*<. 
—   —    Blofser  Moralunterriebt  und  die  Kulturbedeutung  der  Zukunfts- 
schule.   MbS.  V,  I4ü— löl.  —  «a. 
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KoppelmaDD,  ^^ymua^i;llprof.  T.ic.  Dr.  \V.,  Münster,  Di<'  Sittenlehre  .Te8u 

oebdt  einleitender  Erörterung  der  sittlichen  Gründl legritTe.     2.,  verb. 

Aufl.    (Hilfsmitti'l  usw.  von  Evers  und  Fauth,         Heft).  Herlin, 

Reuther  &  H.'nh;.r«l.  —  ä5. 
Kost  Ii  n.  J''ri«^drich,   Leitfaden  zum  Unterriclit  im  Neuen  Testament  für 

höhere  Schulen.    Mit  6  Karten  im  Text.    4.  Auü.    Tübingen,  J.  C.  H. 

Mohr.  —  40. 

Krapf.  CJ.,  Leipzig,  MattTiiilirn  für  rlcn  irf'netischen  Rt  liL^ioiisuntiTi irlit. 
Ein  Ueitrag  zum  Aui^bau  den  Religionsunterrichte  nach  den  Anforde- 
rungen d.  niodernen  Pädagogik.  Hd.  T:  Ursprung  der  Religion,  üuelle 
der  christlichen  Ik'ligion.  Miitrii.ilistisflif  uinl  pantheististlu-  >\'elt- 
uiuicbauung.  Bd.  II:  Die  Entwicklung  d.  Glaubeuälebre  d.  christlichen 
Kirche.   Dresden.  Bleyl  &  Eaemmerer.  —  *20. 

Küchler,  Dr.  Friedrich,  Charlottenburg.  Ilcluiiit^che  Volkskunde.  (Reli- 
gionsgescbichtl.  \  olk.sbücher  usw.  von  Fr.  M.  Schiele,  11,  2.)  Halle  &.S^ 
Gebauer-Schwetschke.  —  "JH. 

Kühn  hold,  Paittor,  Berlin,  M»'lir  Au^einandtisitzuni:  mit  der  Naturwissen- 
schaft!   In  d.  Monatsftchr.  f.  d.  kirchliche  Praxi»,  V  I,  f)<»7fl".  -  13. 

Lehmann,  Dr.  med.,  Robert,  Religion  und  Natui-wi(i{>enäcbaft.  Ein  offene« 
Wort  an  die  gebildeten  Deutschen  aller  Stünde.  Strarsburg  i.  Eis.  1905, 
Carl  Hongard.  —  »10. 

Lohr,  Prof.  1).  Dr.  Max,  Breslau,  Alttestamentliche  Religionsgeschichte. 
(Summluiig  Göschen,  '29i.)   Leipzig.  G.  J.  G^hen.  —  2f. 

Lotzin,  überl.  Walter,  Beitrag  zur  Erklärung  der  sogenannten  Kranken- 
Dsalmen  {Ph.  H  2.',  38,  ,49,  41,  8Ö,  102)  und  des  Buches  Jona  (=  Pg.  241, 
Kreuz  bürg  U.S.).  —  3L 

Ludtke.  F.,  Wollstein,  Die  erste  Religionsstunde  in  der  Quinta.  PW.  X\^ 
Mi)    1H.  —  14. 

Meitzer,  Iieulg>uinaöiai-UberL  Dr  Hermann,  Zwickau  LS.,  Geschichtlicher 
Religionsunterricht.    8.  Heft:  Jesus  («weiter  Teil).    Die  Urgemeinde. 

Leipzig,  ir.  inri<-!i  Ilrc^lt.  44. 
—    -    üi,  unter  Tliiändorf. 

Monat.s.-^ch  ri  f  t  tür  die  kirchliehe  l^raxis.  Der  Zeitselirift  für  praktische 
Theoli'uie  Ni-iit'  l"(<lge.  In  <  irmeinschalt  mit  Lic.  1'.  Xiebergall,  Lic. 
Traub,  Lic.  .1.  .liinirst.  Li«-.  \\  M.  Sclilelt*  umi  vii-lt-n  ;iiii]pren  nniti- 
hafteu  Vertretern  d.  modernen  Theologie  hi-rausg.  von  Prot.  i).  O.  lia um- 
gart en  in  Kiel.  6  Jahrg.  Töbingen,  J.  C.  Ü.  Mohr.  —  13. 

Xetoliczka,  Dr,  O^kar,  Prof.  und  fiibliothekar,  Lehrbuch  der  Kirehen- 
geM'hichte.  7.,  völlig  umgearb.  Aufl.  von  D.  F.  Lohmanns  Lehrbuch 
«ier  Kirchengeschichte,  lier  Neubearbeitung  5.,  zum  Teil  umgearbeitete 
u.  er  weit.  Autl.   Göttingen,  V^andenhoeck  &  Ruprecht.  —  (>4. 

Ni'  ui;u.  I).  0.  Fr.  o..  Der  kleine  Katechi>mus  l)r.  Martin  Luthers.  Mit 
kurzen  Erläuterungen  und  einer  Auswahl  von  Bibelsprüchen  herausg. 
8eparatau!«g.  f.  Gymnasien  n.  andere  höhere  Schulen.  4.Anfl.  Weimar, 
Ilt'rnian  Pohlaus  Nachf.  —  4>*. 

Otto,  Prof.,  Lic.  Dr.  liufinlf.  (irittingen,  l  ber  die  Iteligion.  Heden  an  die 
(lebibleten  unter  iiircn  VtMachtern.  Von  Friedrich  Schleiermaclier.  Zum 
Hundertjahr-Gedäi'htnis  ihres  erMten  Erscheinens  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  neu  herau^lg.  im  .Tnlire  lj>U9,  in  -'.  Aufl.  IIMMJ  mit  neuer 
Einleitung  veri>eheu.  Mit  2  Hildui.>&en  Schieiermachers  Güttingeu, 
Vandenhoeck  A»  Ruprecht.  —  67. 

Pachaly,   Dir.  Dr.  Paul,  PerU  lM  i^,  Aufgaben  ü1)er  den  religiösen  l'nter- 
richt  an  höheren  Schulen.  2.  Han<lchen.    Aufgal)en  ül>er  das  Neue  Testa 
meut.     L  Abteilung:    Die  Evangelien  otler  da.s  Leben  Jesu  Leipzig, 
Wilhelm  En  gel  mann.  —  4'». 

Paulsen,  Prof.  Dr.  Fr.,  Berlin,  Christli.  lie  NN  <  It  XXI,  7.  —  14, 

PuU.  Dir.  Dr.,  Beiträge  zur  neutestamentlicheu  Schullektüre  (=  Pg.  344, 
Husum)-  —  45. 

Rein.  Prof.  Dr.  W.,  .r«  n;i,  Stimmen  zur  l^^f^1rI^  d*  s  ITcliLrionsunterricht^j, 
UeftXI.  gesammelt  u.  herausgegeben.  (PäUag.  Miigaz.,  2til).  Het't.)  Laugen- 
sidza,  Hermann  Beyer  &  Söhne.  —  4. 

«abMMcM«  aiM*  4am  kMMM  iMbIwwb.  I««.  UI  6 
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Kesa,  l>r.  Kritz,  Düsseldorf,   Die  Proplieten.    Erlesene  Worte  aus  ihrwa 

Werken.   Tiihineren,  .1.  C.  13.  Mohr  —  M. 
Beil,  Prof.  Johann  Michael,  Dubuqiie  Ja.,  Quellen  znr  Ge.«t  lii<  lit«'  des  kinli- 

liehen  Unterriclits  in  Her  evan^ielischen  Kirche  Deutschlands  zwisch-:! 

irv.{o  und  KHK).    Fiinguleitet,  herausgegeben  u.  zusaiauu  nfass.  dargestellt. 

2.  Teil:  Quellen  zur  Geschichte  des  biblisclien  Unterrichts.     Mit  «iiier 

.\uzaiü  Reproduktionen  alter  Uolzscbnitte.  Gütersloh,  C.  BertelsinaDii. 

-  Ü7. 

Reu  kau  f.  A.,  u.  Heyn,  R.  Kvangeliscliee  Relif!;ion8>)uch.  IV.  Teil,  Aiisg.A. 

LeseVMirh  zur  Kirchen^esehichte  für  höhere  Lehr.uist.dtfMi  und  zum 
Selhslstudiuui.  2.  iJanti:  Ifefornuilion.  Leij>zig.  Knisi  W  underlich.  ■  M. 
liiehter,  A.,  Taub.>tumtn<.;ultlirei\  Reli<;iouf<unter! iohl  oder  nicht?  Vau 
päilago^'isehes  (iutachten  über  flen  Antrag  d.  Hremer  Lehrersrhaft  auf 
AbsrhatTung  des  Religionsunterrichts.  (Pädag.  Magax^  2äÖ.  H.)  IJUlgMi* 
Salza,  llerniann  liever      Söhne.  —  (i. 

—  -  Olf.  rl.  Dr.  Julius.  Frankfurt  a.  M  ,  Die  niessianische  Weis-agun^  uii  I 
ihre  Erfülfnn-.  Mit  Im  -unili  ii  r  Beziehung  auf  ihre  Pehandluii'^  in  der 
Schule.    Gi<Msen  llKi.'».  Ailrt'd  rtipehnann  (vorm.  J.  Rick<"r),  —  ;>r>, 

RnhinRtein.  Dr.  Susanna,  Schillers  Stellun«^  zur  Religion.    (Padag.  Mapz.. 

J7."..  lieft.)    Langensalza,  Hennann  Beyer  &  Söhne,  —  IUI 
Saftien,  Oberl.,  IJraunsehwei«;,  Der  Anfang  des  Religionäunterrichts  intior 

üntertertiu.       LL.  ss.  Heft,  S.  .^1— H4.  —  17. 
Schiele,  Li*-.  Friedrich  Michael,  Seniinarlehrer  in  Marburg,  Deutsefaer 

Glaube.    Ein  Lesebuch  reHniöser  Proa  z.  Schiilt:ebr:i iirti  im  dftitsoin'U 

Unterricht.   (Band  12  von  Dürrs  Deutscher  Bibliothek.)    Leipzig  ll'u*. 

DCirrsche  Buchbdi.  —  öx, 
—   Rtdigion  und  Schule.  Aufaftize  und  Reden.    Tübingon,  J.  C.  H. 

xMnhr  —  J. 
Schleierraacher.  ».  Otto. 
Schmidt,  hr.  H..  s.  fürnndke. 

—  Prof.  I).  Paul  W  ilhelm,  Pasel,  Die  (Jeschichte  J.-n.  Erzählt.  Mit 
einer  Cleschichtstabelle.    Volksausgabe.    Tübingen.  J.  (  .  Ü.  Mohr.  -  ^<> 

Schneider,  Dberl.  Th^  Wiesbaden,  Die  Einführung  von  Weizsäckers  Cber* 
.sc-fznng  des  N.MitMi  Testaments  in  .b-n  oln  ien  KWsen  (I.  Realgynultt^^eIl 
und  Oberrealschulen.    ZIS.  Wli,  4s  iV.  -  U. 

Schröder,  Oberl.,  Zusammenhang  des  Religionsunterrichts  mit  den  Natur 
wissenseliaften,  der  Geschiclite  und  dem  Denb^chen  («  Pg.  23()  FraDkep- 
stein  i.  Schi.)  —  l*. 

Schwanibom,  Dr.  theol  Gregor,  Oberl.,  Neuf^i,  Geschicht^quelleii  mit  l'c- 
8onderer  Berücksichtigung  der  nüttelalterlichen  Kirchengeschicbte  für 
den  Gebrauch  der  Schüler  zusammengestellt      Pg.  Gymnasium  Neufi^). 

-  (iü. 

Sieb  er  t,  Dr.  Otto,  Fermersleben,  Die  Religionsnhilosophie  in  Deutschlantl 
in  ihren  gegenwärt  ii,'en  Haupt  Vertretern.  Rudolf  ICucken  als  Fe-t- 
g.'tbe  zu  seinem  (>o  (ieburtstage  Überreicht.  Langensalza,  Henuaon 
Beyer  iSL  Söhne.  -  0'.'. 

—  Dir.  Paul,  Stolp,  und  Hans  Balir.  Oberl..  I^-rlin.  Hilfsbueh  fiir  <l«'n 
Reügion.Hunterriehf  tu^  höheren  l^chulen.  1  Teil:  Bilili-cln'  ( Geschieht«'!! 
des  Alten  u.  iNeu^u  l'estameuts.  Für  d.  unteren  Klassen  alier  liöhetfu 
Schulen  herausg.  von  Hans  Bahr.  —  V.  Teil:  Das  Reich  Gottes  im 
.\lt<*n  und  Neuen  Testament.  Für  di<'  iiiittlt'r<'ii  Klassen  alb  r  linti'Tt'D 
Schulen  üerausg.  von  Hans  Bahr.  ~  Bibelkuude  für  höhere  .Schulen  voa 
P.  Paul  Siebert.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  22. 

.Stamm,  Die  Eigetiart  de>  ( ivinnasiunis.    N.  J.  1}M)4,  0. 

btaerk,  Lic.  Dr  \V..  Jen:».  Die  Entstehung  «les  Alten  Te^talnents.  (Sanam- 

lung  (n)si  hi'n  '212.  Band.)  Leipzig,  (i.  J.  Göschmsche  Vcrlagsü  —  *Ä 
Staude,  Paul,  Rektor,  Altenburg,  Prü parat iouen  für  den  Religioosonter- 

ri'  lif  in  darstellend»  r  I'  irni.   Oberstufe.  7. Heft:  Jeremia.  LungensalzOt 

llerMjauu  Beyer  &  .Soiine.  —  Sit. 
Steinmetz,  Dr.  R.,  Past.  u. Snperintend.,  Göttingen,  Katechismusgedsnken. 
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Kirche  utul  Schule.    2.  T>  i\:    Ha-j  zweit«?  liauptstück.    2^  verb.  Aufl. 
(iöttiiigon,  V':in(lcnhoeck  et  iiupivcht.  4^f, 
j^track,  D.  Dr.  Herrn.  L.,  Prof.,  Bertin,  Hebräische  Grammatik  mit  Cbuims. 
buch.  9 ,  Borgfältig  Terb.  u.  Termehrte Aufl.  München  19U7,  C. H.Beck. 
- 

^  —  Hebräisebes  Schreibh<»ft.  l*>KäDzung  zu  jeder  hebräischen  Gmin- 
matik.   EhMMi.lju  —  3J>. 

—  —  HehraiscJiCi*  V  okabularium  (in  gntiuiuatidcher  uud  .'sacbiicJier  Ord- 
uun^,').   8.  u.  9.  neubearlteitete  Aufl.  IIMJI.    Ebenda.  —  3M. 

Thilo.  Chr  A.,  Die  Reli;fiou>|)hih>so|)liie  dos  Dencartes  uml  Malebranche 
'=  HeIij:iotix|)hil(»H()phie  iti  Kiii/.«'l«larstellun;^eji  herausg.  von  0.  Flügel, 
lieft  VI;,    Lungen  Salza,  Hermann  lieber  &>  5>i)hne.  —  .'»5*. 

—  —  SpiDOza«  RelisionH[)bilo$ophie  (wie  oben,  Heft  \lT).  Ebenda.  -  50. 

I^oihniz'  I*r'!i^'ioi)sphih)si)]>hie  (wie  oben,  lieft  X'IH).  lOhrnda.  —  .'»II. 
Tiirändorf,  Prof.  Dr.  E.,    Beiträge  zur  Methodik  des  Religionsunterrichts 
au  höheren  Sctiulen.     l  lieft:    Die  .soziale  Krage  in  Prima.  Dresden 
19(K>,  Bleyl  &  Kaemmerer.  —  <>o. 

—  —  Soziales  Christ etitutn.  Ein  Ih'iblatt  ZU  jedem  kircheugeschicht- 
liehen  Lesebuch.    Ebemla.  IIH».').  —  (Hl. 

—  —  und  Dr  H  Meitzer.  KirchengeitchichtUche««  Lesebuch  für  Olier- 
kla-^«^Ti  hf^ilifTPf  Schulen,  l.  Teil:  Alte  un<l  mittelalterliche  Kii<  !i.  n- 
gesciiichle  von  Dr.  II.  Meitzer.  11  Ted;  Reformation  und  Gegenrefor- 
mation von  Dr.  H.  Meitzer.  Ebenda.  —  64, 

—  —  Kirelienge-chii  hrlirhes  Lesebuch  von  Thrändorf  und  Meitzer, 
kleiae  Aushübe.   Ebenda.  —  öö. 

—  —  Der  Religionsuntorricht.  U.  Band:  Der  Religionsunterricht  auf 
'ler  Mitte!>r  lif't  d.  r  Vtdks-^chule  und  in  den  l'nterklnsven  lniheier 
Schulen.  L  lieft:  Die  (ie««ehichte  Israels  von  Mose»  Ivlias.  Präpara- 
tioiien.  J..  verb.  u.  verni  Aulluge,  l»earb»'itet  von  J^^.  lie\ er,  Oberlehrer. 
Ebenila,  —  'Ji). 

Weif>.  Prof.  I).  Johanne^.  Marburg,  Die  S*  Iiriften  <les  Neu.  ii  're>tanieiits, 
neu  übersetzt  u.  lür  die  Gegenwart  erklärt,  luTauKg.  unter  Mitwirkung 
zablr^icht^r Gelehrter.  *i  Band:  Die  Briefe.  Die  johannei.scben  Schriften. 
<i<tltingen  Ü'OT,  \':in'!enltrM ck      IviiiM-  i  Iit.  —  4(>. 

Weiidhmd,  Prof  Dr.  Paul,  Kiel.  I'jii  /iikimnsprogramni  der  Versamnilung 
»leutöcher  Plnlologen  u.  Schulmaiuier.    N.J.  lüd.'»,  II.  S.  .M3 -TmJ.  — 

Wernle,  Prof.  D.  Paul.  Basel,  Die  Quellen  des  I.«el)en.H  Jesu.  "2.  Auflage. 
R  IIlImm-  .  luchtliche  Volksbücher  I,  1.)  Halle  a.  S.  lüur>,  Gebauer- 
S:hwetscbke. 

W,(ille>.  ().,  Jesus  Tragödie  des  Mens^'hensohnes.  1.  Lieferung.  Leipzig, 
Otto  Wdle.  —  7-2. 

Wiiickler,  Prof.  Dr.  Hugo,  Herlin,  Die  Itabvlouisclie  Weltschöpfung.  (Der 
alte  Orient  VIII,  1.)    Leipzig.  .1.  C.  Hinnchs.  —  'iö. 

—  —  Der  alte  Orient  und  die  Hiljel.  Nel>st  einem  Anhang:  Babel  und 
Hil  e!  Bi)>el  und  Babel  (~  K.x.  Oriente  lux  11,  i;.  Leipzig,  Eduard 
Pfeirter,  -  l'S». 

Witzmann,  Dr.  Georg,  Seminardir.,  (^otba,  Die  unterrichtUefae  Behandlung 

der  Psaluiefi.     Mit  Praparation>  l'ntwiirfen  zu  ausgewählten  Psalmon. 
Langensalza,  Meruiann  Heyer      Stthne.  —  31. 
Wiiii.-irhe,  .\u{^ust,  Dresden.  Salonios  Thron  und  llippodroni.  Abbilder  des 
i  :ibvloDisch(*n  Himmelsbilde»  (—  Ex  Oriente  lux  Ii,  3).  Leipzig,  Eduard 

Pfeitfer.  -J:>. 

—  —  >ciii>i>iuiig  uml  SiindenluU  des  ersten  Meiisi  hen|)aar'  N  im  jüdische» 
und  raosleiid^chen  Sagenkreise  mit  Riicksii  ht  auf  die  T lierlieferung«>n 
in  l-r  K«MK«dirift-Iiiteratur    ^  \'.\  oriente^lux  II.  V.    lüienda.  —  *J:t. 

Wurfster,  Prof.  Dr  pbil.  Paul,  Dir.  am  Prediger -Seminar  in  Friedberg, 
Christliche  GlaubenH»  u.  Sittenl<»hre.  Leitfaden  filr  den  Riügionsunter- 
riclit  hauptsächlich  an  hidieren  K!;i  ii  voti  Keula tistalten  und  Real- 
gymnasien.   2.  Aull.    Ileillironn.  laigen  .*^alzer.  —  .^i5. 

Xange,  Prof.  Dr.  Frie<lrich,  Kealgymua«ialdirekt.,  Erfurt,  Leitfaden  für  den 
ernngeüschen  Religions-L'nterricbt.    Beispiel  eines  ausgeführten  orga- 
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uischen  I«ehrplau<$.  Erltes  Heft.  4.  Scbuljalir.  Sexta.  LebeusUilder 
auA  der  Heilifi^eo  Schrift.  1.  Das  aufterwablte  Volk  und  seine  GlaubeDü^ 

hcMon.  Zweites  Heft.  ö.  ti.  (\.  Schuljahr.  Quinta  u.  Quarta.  Lehens- 
bil(ier  usw.  J.  Der  UeiUaU  und  die  Seinen,  a)  Jesus  nach  dcu  vter 
Evangelien,  b)  Petrus  und  Pattlus  nach  der  Apostelgescbidite.  —  Slit 
I^uther.H  Katechismus.  2.  Aufl.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann.  —  18. 
Zeitschritt  für  t]f^n  eYnn.:''Iis(  htm  Relij^ionsunterricht  begründf^t  toü 
Fruuz  l'auth  u.  Julius  Küster,  berausg.  von  IVot.  Dr.  Julius  Küster 
u.  Obert.  Hermann  Schuster.  aVIF.  u.  XVIII.  Jahrf^.  Berlin,  Reutber 
&  Reichard.  -  1:^. 

Zurh el  1  (•  11 -Pf  1  oid  p rer.  Else,  früh.  Ob^Tlrlirt-riii.  iiikI  Otto  Zurli*"nen. 
Pfarrer  in  Seel^cbeM,  Wie  erzählen  wir  <ien  Kindern  die  liibh^cheD 
tieschichten?  Eitern  und  Lehrern  zur  Ililfe  Lebensfragen,  Schrift<'n 
und  Reden  berausg.  von  Heinrich  Weinel,  15).  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr.  -  24. 


IV. 

Katholische  Keligionslehre 

J.  N.  Bninner. 

1905-190«. 

L  Kateebetik. 

Die  katholische  Katechetik  ist  seit  einem  halben  Dezennium  in  einer 
fortschreitenden  Bewegung  begriffen,  welche  nicht  nur  in  die  Tiefe, 
^«mdrrn  auch  in  die  Breite  ^reht.  Sic  bescliriinkt  sich  nicht  mehr  auf  die 
lehrreiche  Tätigkeit  in  periDilischen  Zeitschriften  und  Ihstäadigen  Werken, 
sondern  sie  «reift  hinaus  auf  das  weite  Feld  „Katechetischer  Kurse"*. 
Es  fällt  Wühl  Deutschhiiul  das  Verdienst  zu,  aus  langem,  erschiaffeiideu 
Dornröschenschlaf  die  Katechetik  geweckt  zu  habcü.  Das  erweckende 
Wort  war  zunächst  Herbart,  das  von  vielen  Seiten  den  Katecheten  in 
die  Ohren  Klang,  das  beinahe  mit  ReclaroetOaen  ah  Panacoe  gegen  metho- 
diiche  Versumpfung  ond  Yermtang  angepriesen  «arde.  In  Mflnchen 
ward  es  zonftchst  neugierig,  aber  anch  prüfend  aufgegriffen.  Von  da 
ging  es  hinaas  in  die  Icatechetische  Welt,  um  ans  ihr  xarficliznkonimen 
als  Echo  der  Zostimmnng  oder  Ablehnnng,  der  Umlenlcang  oder  Dm- 
bUdnog,  der  Abschwichnog  oder  Verstftrlcnng.  Leben  war  geweclit  worden, 
mochte  es  sich  nnn  ftafsern  in  den  Woblkl&ngen  der  Bejahung  oder  der 
Dissonans  der  Vemeinnng.  Ein  Besinnen  begann  Aber  den  Weg,  welchen 
die  Katechese  eben  ging,  ob  hinein  in  Herz  und  Sinn  der  Katecbumenen 
sie  driogt  oder  nur  vorbei  daran,  kaum  oberflächlich  berührend.  Die  Frage 
fing  an  weitere  und  weitere  Kreise  von  Religionsiehrern  zu  interessieren, 
ob  Katechetik  eine  Kunst  oder  ein  Handwerk,  ob  blofses  Können  oder 
auch  Kennen.  Zur  ersten  öffentlichen  Aussprache  über  diese  Fragen  und 
was  mit  ihnen  zusammenhängt,  kam  es  in  den  Februartagen  1905  des 
Pädagodsch-katechetischcn  Kurses  in  Wien.  Das  war  ein  kfllincr,  ein 
grofser,  aber  auch  erfolgreicher  Schritt.  Unserem  Nachlrarhinde  i)ster- 
reich  f^cbiihrt  der  Ruhm,  Tagungen  inauguriert  zu  haben,  welche  von 
itoabäehbarcm  Nutzen  fUr  die  Katechese  sein  werdeu«    Hier  wirkt  der 
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Zauber  des  lebendigen,  persönlichen  Wortes,  hier  fühlen  sich  alle  Teil- 
nehmer solidarisch  für  eine  gemeinsame  Sache,  hier  wächst  dem  Einen 
der  Eifer  an  der  Begeisterung  des  Andern.  Wohl  verklingen  Worte, 
aber  sie  klingen  docb  auch  nach  in  der  Seele,  sie  wirken  aufregend  and 
anregend,  nnd  wenn  das,  was  an  das  Ohr  fredruugi  n,  später  in  gedrackter 
Form  wieder  vor  das  Ange  tritt,  so  beginnt  das  Nacheifern  und  Nach* 
schaffen.  £s  wird  wie  im  Frtthting,  wenn  anf  das  herbstlich  bestellte 
Feld  Sonnenghinz  und  Regenfrische  niederf&IIt,  es  kommt  zur  Blttte  und 
zttr  Fracht. 

Die  Veranstalter  des  grofsen  Pädagogis^'kaieeheHaehen  Kurses  t» 
TTten  1905  haben  für  einen  voüstänäigm  Berieht  Sorge  gel  ragen.  In 
einem  stattlichen  Bande  von  328  Grofsoktavseiten  Hegt  derselbe  bereits 
in  3.  Auflage  (Wien,  Rob.  Perkroann)  vor.    Der  grofse  Wiener  Kurs 
1905  hatte  schon  einen  Vorgänger  in  bescheideneren]  Rahmen  zu  Salz* 
bürg  1003.    „Das  grofse  Interesse  an   katechetischen   Fragen,   welches  \ 
sich  bei  diesem  Aulafs  kund  gab,  legte  den  Gedanken  nahe,  derartiL'e  I 
Kurse  öfters  zu  veranstalten."    So   kam  es  zu  dem  Februaikursns  1905  ' 
in  Wien.    Es  ist   ein   betnahe  überreiches  IMogramm,   welches  im  Laufe 
zweier  Wochrn  vorarbeitet  wenlfMi   »sollte,    her   nffizielle  Bericht  hat  die 

I 

gehaltofien  Vortrage  in  drei  Grujipen  zusamint'iiL'eordnet:  A.  Allgemein- 
pätiagogisch-katechetische  Themata.  B.  Vortrüge  IllMf  d^n  Rplidons- 
Unterricht  an  Mitlelsrhulen.  C.  Vortiatre  Aber  den  iieligionsuulerrioht 
an  Volks-  und  Bürgerscliulen.  Vielloidit  Wiin-  es  besser  gewesen,  die 
Vorträge  unter  C  denen  unter  B  voi  auzusltllen,  entsprechend  dem  orLraui- 
schcn  Aufbau  des  Schulwesens.  Die  akuten  methodologischen  Fragen 
wurden  in  zwei  Vorträgen  tlber  „Analyse  und  Synthese"  vtui  Pfarrer 
D.  Picbler  und  tiber  „Die  MUnchener  Methode''  von  L^zealprofessor 
Dr.  Weber  aufgerollt,  ohne  jedoch  einer  bindenden  Entscheidung  zugeführt 
zu  werden.  Das  Beachtenswerte  aber  ii^t,  dafs  ein  reichsdentseher  Wort« 
fflhrer  der  Herbart-Mttnchcnerischcn  Methode  anf  Osterreichiscbem  Boden 
dieselbe  entwickeln  konnte.  Weber  konnte  noch  nicht  sagen:  Veni«  vidi, 
vici,  aber  es  war  schon  ein  Erfolg,  die  neue  Botschaft  nuf  fremdem  Boden 
zu  verkünden.  Auf  dem  Gebiete  der  Mittelschule  bescbllftigten  sich  drei  Vor- 
träge mit  Fragen  der  Methodik«  wobei  das  Eingeben  auf  «die  Behandlung  der 
Kirchengeschicht«  an  den  Realschulen*^  von  Prof.  Steiner  besondere  Beach- 
tung verdient.  Ebensovielo  Vorträge  behandelten  naturwissenschaftliche 
Themen  wie  „Allgemeine  Deszendenzlehre^  von  Prof.  Esser,  ,|De8zendenz  und 
Paläontologie''  von  Prof.  Kreichgauer  und  „Die  ältesten  körperlichen  Reste 
des  Men^then  unter  dem  Gesichtspunkte  der  ver;:leichenden  Anatomie 
uml  .\iilhropoloj.'ie"  von  Dr.  Obermaier.  Das  Mittelst  Imlwescn  war  sicher 
nicht  schlecht  bedacht.  Aber  es  hat  seine  Bedenken,  bei  einem  solch 
piidagogisch-katechctischen  Kurs  gleichzeitig  den  Schulen  niederer  und 
liölierer  Ordnung  dienen  zu  wollen.  Die  Intcrcs'scn  und  Iiiterosseiitei)kreise 
benlhreti  sich  iii<  iit  so  uiuniltelbar.  Ein  \ (illi^^'i's  Absiierrungssysteii)  \\.»n' 
Yoiu  Li  bei,  düua  Katechese  ist  die  Tätigkuit  des  Priesters  in  der  Voiks- 
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tchale  wie  id  der  Mittelschule,  aber  eine  Mchliehe  Scheidung  ohne 
stolw  Trenimng  der  Personen  wttrde  einerseits  eine  eingehendere  Be- 
bsDdlaog  ermöglichen,  andererseits  einer  unvermeidlichen  Abspannung 
oad  Ermttdung  der  Teilnehmer  vorbeugen.  Das  ist  eine  nebensächliche 
Beoierkttog,  welche  dem  Glänze  dieses  ersten  grofsen  Wiener  Kurses  von 
1905  keinen  Eintrag  tun  will.  Nach  Qualit&t  der  Vorträge  wie  nach 
Qnaotittt  der  Teilnehmer,  zwischen  400  500  in  einer  nnftflnstigen 
Jsbreszeit,  war  er  eine  Tat,  welche  die  anbebende  katechetische  Be- 
wegung giUcklich  inaugurierte  und  weiterführen  konnte.  Es  war  die  erste 
Begeisterung  gewesen,  welche  damals  aufflaiuinte,  deren  üachbaltigkeit 
sich  erst  erproben  mufste.  Für  August  1906  war  Da-  kaiechetisdte 
Km-ms  m  SaUhwrg  anberaumt.  Cr  zci^^t  zunächst  scbuii  einen  Rückgang 
in  der  Dauer,  welcher  wohl  angebracht  war,  aber  auch  in  der  Frequenz; 
die  Teihiehmcrliste  wies  nur  103  Namen  auf.  Aber  auch  die  Auswahl 
(l»*r  10  Tlreinen,  welche  in  1'^  V<irfr;ij,'en  behandrlt  wurdrn,  war  weniger 
aii/M  lnMiil,  und  ein  starker  Kuuservalisnius  jjegenUli»  r  (1(m;i  iVi^i  1h  ren  Zuge 
iii  Wir  Ii  prägte  sich  an«5,  der  auch  itber  dein  Vortrage,  wekiier  speziell 
den  Mittelschulen  i:alt  -Oer  biblische  Unterricht  und  die  Eiiileitungs- 
wiisc'ii^cliafton'*  lag  \):\<  ao  naiie  an  der  hayeri'^chen  (irtMizi-,  iiiali'ri->cij 
^t'leLMMic  Sal/.lHim  hafii'  nur  13  n<iyerii  und  5  aus  den  übrigen  ücut-jchen 
I  ui  lti)  ;ui/,ulocktü  veiiüüciit.  In  sauben  r  Ausstattung  erscliien  dann  in 
d<  Ii  «^LJiolac  Salisburgenses"  ein  übersichtlicher  Bericht  und  die  ein- 
zelnen iicterate  des  Kurses. 

Deti  Tagungcu  von  Wien  und  Salzburg  stellte  sich  1905  De}* 
Ifflatcftenet*  M^Adisehi  Kurs  an  die  Seite.  Aber  diese  Unternehmung 
«sr  keine  blofse  Herflbemahme  und  Nachahmung,  sondern  ein  selb- 
•tiadiges  Werk,  zu  welchem  Professor  Weber  die  Initiative  gab.  «Ein 
Kongrefs  von  gewiegten  Theoretikern  und  Praktikern  der  Katechese  zu 
nflndlicher  Diskussion  der  bereits  literarisch  mehrfach  debattierten 
FVagen*  hatte  ihm  schon  lange  vorgeschwebt.  Oer  Salzburger  Kurs  vom 
XoTeoiber  1903,  welcher  in  weiten  Kreisen  günstige  Aufnahme  gefunden 
hatte,  fOrderto  die  Webersche  Idee,  welche  sich  nun  vom  Kongrefs  zum 
Kurs  auswucbs  und  im  Anfang  des  Jahres  1905  fester  unirissene  Gestalt 
ainiahm.  Im  September  desselben  Jahres  konnte  das  Kurskomitee,  in 
«clchem  Vei treter  der  Hocli-  und  Mittelschulen,  der  Stadt*  und  Land- 
schulen safsen,  Heerschau  halten  über  Vierhundert,  welche  aus  den 
bayerischen  und  anderen  Gauen  des  Deutschen  Heiches,  aus  Österreich- 
Ungarn,  der  Schweiz  und  Frankreich  zu^aiurnengekoninien  waren,  um  auf 
Antwort  zu  Inti^chon  auf  die  die  Gemüter  in  Siiantmng  haltemlcn  aktuellen 
Fraffen  iler  Katecitetik  Der  bayerische  Kurs  hatte  tieier  gegtabm  n!s 
der  österreichische,  war  auf  t;nind!ege>ide  Probleme  naher  eingegangen,  wie 
Abstraktion  und  Begriffsbiidung,  Apperzeption  und  Verständnis,  Analyse 
nnd  Svütlieae,  welche  Hofrat  Willmanti  in  den  Si>iiren  litr  Scholastik 
erörterte,  wie  Anschauung,  liciiroduktiua  und  Assoziation,  woIcIh'  Tiot. 
liaumgartuer  einer  mehr  modernen  psychulugischen   Analyse  unterzog. 
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Und  neben  der  Tbcorie  kam  die  Pram  zur  Geltun?  in  Katochcscn,  welche 
von  anagewihlton  Kindern  tum  Teil  in  der  alteo,  zum  Teil  in  der  oenem 
Form  gelialten  wurden.  Es  war  aber  nicht  ein  blo&es  Stammes,  ell^ 
fflrchtiges  Lehren  und  Lernen,  sondern  es  kam  auch  rar  offenen  Ans- 
spraclie  in  lebhafter  Dislcnssion  im  AnscIilnTs  an  die  einzelnen  Vorträge. 
Oer  Kurs  war  oft  nahe  daran  ans  seiner  feierliehen  Bnbe  in  einen  debatte- 
bewegten  Kongrefs  nmznschlagen.  Fflnf  Monate  später,  lagen  dann 
alle  Lehrrorträge  und  Lehrprobeo  des  Kurses  in  systematischer  Ordnung 
sauber  gedruckt  und  ausgestattet  von  der  Firma  KOsei-Kempten  als  eio 
wertvolles  Werk  der  Erinaerang  und  der  Fortbildung,  welcher  so  sacb* 
kundig  und  wann  Dr.  Tbalhofer  das  Wort  geredet  hatte,  durch  die  De* 
mttlmng  des  Privatdozenten  Dr.  Göttler  vor. 

Solche  nach  Zahl  und  Ausdauer  der  Teilnehmer  hervorstecbenden 
Kurse  sind  doch  ein  unantastbarer  Beweis  für  das  rege  Streben,  welches 
in  flon  Kreisen  besteht  und  geweckt  wurde,  an  welche  sich  dieselben 
wendeten.  Alles  ist  damit  noch  nicht  geschehen,  aber  AnreL'unij  und 
der  Antrieb  zur  Selbstbesinnung  ist  gegeben,  welche  nunmehr  der  Praxis 
und  dci-  Theorie  zugute  kommen.  Möhren  bei  «olrlirn  Veranstnltangen 
die  zu  behandelnden  Themen  nicht  dein  reiiuMi  Zufall  überlassen  werden, 
sondern  methodisch  aus^^'ewiililt  und  ireordnet  sein,  es  bleiben  doch 
nur  Ausschnitte  aus  deai  Syaleui.  Aber  die  ^^atur  des  mensrhlichen 
Erkennens  ist  nicht  befriedifut  von  Bruchstücken,  sondern  sie  hat  einen 
starken  Zug  nach  dein  (Manzen  und  Geschlussenen.  Darin  liegt  der 
Schlüssel  zu  dem  iieweckten  Drange  nach  Weitcrverfuli^ung  und  Er- 
gftnsttog  im  häuslichen  Arbeitszimmer.  Das  Interesse  au  der  Literatur 
gewinnt  mehr  and  mehr  Oberwasser.  Diese  ist  ja  da,  sowohl  in  der 
periodischen  Form  wie  im  abgeschlossenen  Werke,  nur  bat  Studium  und 
Lektüre  derselben  bisher  manches  zu  wünschen  übriggelassen.  Nacb 
dieser  Richtung  bin  ist  eine  Besserung,  zu  welcher  das  Sperma  too 
katecbetischeu  Kursen  oder  Konferenzen  ausgeht,  in  der  Richtung  der 
Volks-  wie  der  Mittelschule  zu  erwarten.  Es  fehlt  ja  nicht  an  syste- 
matischen Darlegungen  fflr  hier  wie  dort,  aber  sie  finden  schwer  Eingang. 
Die  einen  haben  etwas  mehr  GlCIcIc,  wohl  weil  die  Anleitung  zur  Katech(*se 
einen  Lehrgegenstand  der  Lehrerbildungsanstalten  bildet,  und  damit  das 
Bedürfnis  eines  Leitfadens  auch  für  die  Hand  der  Lernenden  gegeben 
ist.  Gröfsere  Werke  modern  auch  hier  in  den  Lagern  der  Buchhändler. 
Die  Fachmilnner  haben  es  nicht  an  der  literarischen  Produktion  fehieo 
lassen.  Schon  im  Jahre  1889  konnte  Schöberl  iu  der  Vorrede  zu  seinem 
Lehrbuch  der  Katechetik  schreiben:  „In  den  let/tt  !i  Dezennien  ist  auf 
katechetiseheni  Gebiete  fleifsig  gearbeitet  worden."  Aber  sein  eignes 
Werk,  welrhe?  doch  seit  der  Tat  Hir«;cbers  aus  dem  Jahre  1S31  das 
cin7.i;:e  unifa-scmiere  war,  hat  in  15  .Inlnen,  trotz  der  glänzenden  Hc- 
sprechuu«:,  wrlrlics  d^'^^e!be  bei  sunicni  Jirseiieinen  in  der  Literarischen 
Rundschau,  im  Liti  rai  isciieu  Handweiser,  in  den  Laacher-Stimmen  u.  a.  w- 
gefuudeu  hatte,  keine  weitere  Auflage  erlebt.    Die  Arbeiten  fQr  Mittel- 
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schul<;ü,  noch  dünner  gesÄt,  hatten  nocli  weniger  Giikk.  Die  Felder  sind 
reichlich  besteilt,  mögen  uuii  die  Schnitter  kommeu,  sie  abzuernten! 
MAgtt  Deben  den  Protokollen  der  katechetischen  Kurse  aucli  das  eine 
oder  andere  systenifttlteb  geschlossene  katechetiscbe  Werk  Platz  be- 
konmen!  Wer  sich  nicht  mehr  mit  altem  Uansrat  umgeben  will,  der 
kommt  nicht  in  Verlegenheit  sich  mit  neuerem  bedienen  zn  lassen. 

Um  nnn  vom  Neaesten  zn  reden,  so  kommt  hier  an  erster  Stelle  in 
BetTMbt  die  Kaieehäik  von  dem  Professor  an  der  Universit&t  Frei- 
boig  l  B,  Dr.  G.  Krieg.  In  FVeiborg  wirkte  einst  ein  Hirscher  nod 
nach  ihm  ein  Stolz,  jeder  eine  eigenartige  GrOfse  in  der  Geschichte  der 
kstholiscben  Theologie.  Ihre  Erbschaft  trat  Dr.  G.  Krieg  an  and  es 
ehrt  den  Verfasser,  wenn  er  pietätvoll  sein  neaestes  Werk  »dem  An- 
•1*  nkt  n  seines  Lehrers  nnd  unmittelbaren  Vorgängers  im  akademischen 
ivehramte  Alban  Stolz  zum  bevorstehenden  100.  Geburtstage**  gewidmet 
bat.  Prof.  Krieg,  selbst  schon  in  hohen  Jahren  stehend,  hat  damit  be- 
gonnen, das  wissenschaftliche  Testament  seiner  pastoralen  Lehrtätigkeit 
za  schreiben,  welchem  er  die  Gesamtüberschrift  gibt:  „Wissenschaft  der 
Seelenleitunji".  Darin  bildet  das  zweite  Bueh  die  Wissenschaft  vom  kirrh- 
lirhfin  Katcdnimenate.  Es  ist  so  recht  aus  (Jem  Vollen  g»'S(  lir.|ift,  aus  der 
Fülle  eines  grofsen  (J eiste«;,  eines  wannen  Her/eiis,  der  Erlaiirutiii  eines 
l^aozen  Menschenlebens.  Diu  Katechctik  ist  hier  auls  engste  ein^'e;^'liedert 
in  die  Pastoral Üieolugie  und  unter  diesem  besonderen  Gesichtspunkte; 
erhalt  dieselbe  ihre  eigne  Färltung.  Es  iht  Scelenpadugogie  der  Ju^^'  iid 
niid  dabei  ^^pielt  das  Können  de?»  Herzens  die  ^rftfsere  Rolle  :ils  das 
Ktiiueu  des  Intellektes,  oder  wie  Krieg  sieh  ausilriiekt  im  Vorworte: 
„Aas  dem  religiösen  Herzen  sprofst  das  Leben;  kein  Virtuosentuin  der 
Lehrtechnik  schatft  religiösen  Sinn  und  weckt  relij^iöscs  Leben."  Aber 
die  Notwendigkeit  einer  Unterrichtstechuik  ist  damit  nicht  abgeschwächt. 
Im  ersten  Abschnitt  des  3.  Hanptstflckes,  welcher  geradezu  überschrieben 
ist  ^Katecbetische  Didaktik  oder  Unterrichtslebre*',  kommt  dieselbe  aus^ 
führiich  nach  ihrer  materiellen  und  formalen  Seite  zur  Darstellung,  auch 
mit  Eingehen  auf  gegenwärtig  viel  diskutierte  Fragen.  Die  Stellung 
gegenüber  den  ^Forroalstofen**  ist  eine  mehr  zurOckhaltende  als 
empfehlende,  wie  aus  den  Worten  erhellt:  «Wir  unserseits  möchten  keinen 
Katecheten  Terpflichten,  in  jeder  Stunde  und  fttr  jede  Art  Lektion  nur 
den  einen  oben  beschriebenen  Lehrgang  (seil,  die  MOnchener  Methode) 
au>nahmslo8  einzoschlagen  .  .  .  Wir  farchten,  die  moderne  Chrie  (damit 
sind  die  Formatetnfen  verglichen),  stets  verwendet,  Iftfst  keine  warme 
Glaabensüberzetif^nnjT  aufkommen"  (S  180).  Das  ist  eine  Ablehnung  des 
modern-induktiven  Verfahrens  als  exklusive  Methode  und  in  einem  eignen 
Paragraphen  ist  der  „Verwendbarkeit  der  zwei  Wege"  der  Induktion  und 
Deduktion,  mit  guten  Gründen  das  Wort  geredet,  das  Gewicht  derselben 
noch  verstärkt  dureh  den  Hinweis  auf  die  Lehrmethode  .Tesu,  welcher 
-Jiiit  Vorliebe  den  empirischen  Wei:  der  liuluktion  wahlf,  aber  auch 
«iu  zahlreichen  Stellen  deduktiv  verführt''  (iä.  107—188).    Der  erfahrene 
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Praktiker  streicht  nicht  die  Segel  vor  dem  neaeo  Winde,  soodero  «fangt 
aach  ihn  anf,  um  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  m  msnb- 
vriereo,  je  nachdem  die  eacliHchen  Verhältnisse  and  die  persönlichen  der 
Katechamenen  es  verlangen.  Eine  brennende  Frage  ist  hier  nicht  ud* 
gangen  oder  ex  cathedra  abgelehnt,  sondern  es  ist  za  derselben  SteHaog 
genommen  in  einer  Weise  and  in  einer  liegrUndang,  durch  welche  des 
Alte  nicht  als  wertloses  Gut  preisgegeben,  aber  aach  das  Nene  nicht  al$ 
schlackenloses  Edelmetall  angepriesen  wird.  Diese  sachkundige,  wann- 
herzige Abwäiiung  des  Für  und  Wider  einer  modernen  Rewrijung  läf^t 
iloppelt  sclinierzlicli  das  Bedauern  aussprechen,  dafs  die  Mittelschule  im 
Ualimeu  dieser  „Wissenschaft  der  Seelenleitung"  kein  IMiltzclien  gefunden 
hat,  zumal  sie  doch  ausdrücklich  nach  der  religiösen  Seite  hin  in  den 
llalimen  der  Katechese  einbezogen  wird.  Sie  ist  nur  einmal  kurz  ge- 
streift, indem  der  Befriedigung  Aii^dmck  ^'r^'^eben  wird,  dafs  auch  für 
Gelfhrtenschulen  bestinnnto  Lphrhüclicr  ^lol)cii>werterweisc"  sich  an  die 
stutflidie  Anordnung  der  Katetliisnicij  Ijaltiii  (S.  130k  Die  Lektün»  dor 
Kriegschen  Katochotik  wirkt  ortri^rhend,  aiirrtronil  durch  ihr  Seht  rfe» 
nach  den  histurischun  Wurzeln  auf  di  u  uinzeliieii  luilLrohieten,  ja  /iiwdicn 
geradezu  erbaulich  durch  den  gotliiinigen  Tun  ilo  ra^torullliculugtii. 
Möge  ihr  ein  glücklirliurcs  Scliii  ksal  beschieden  sein  als  dem  Werke 
eines  Schöberl,  der  in  dasselbe  aucii  die  Erfahrung  und  Forschung  cinis 
Menschenlebens  gegossen  hatte! 

In  tiefem  und  breitem  Bett  zieht  mit  feierlicher  Rabe  bei  Kriet: 
der  Strom  der  wissenschaftlichen  Darlegung  dahin.  WofOr  hier  nahezo 
500  Seiten  Raum  zur  VerfQgung  stand,  dasselbe  Material  mafste  ia 
einem  viel  engeren  Rahmen  Dr.  J.  Bai  er  zosammendräugcu,  am  in  Etn- 
gUederang  in  das  Sammelwerk  der  Mähoäik  des  Votks'  und  MUtdsiM' 
unterridäSt  herausgegeben  von  Herrn.  Gehrig,  den  KiUholuchm  JtdiffiMg' 
HnierridU  zu  behandeln.  Auf  128  Seiten  hat  er  sich  seiner  Aufgtbe 
i»utledigt  Es  war  das  letzte  Werk  des  theoretisch  und  praktisch  aaf  dsr 
Höbe  stehenden  Mannes.  Als  oi»  kostbares  VermAchtnis  tritt  es  bioein 
in  die  katecbetische  Welt.  Die  Mittelscliule  wird  darnach  mit  besoDdenn 
Interesse  greifen,  weil  hier  ihre  Sache  im  engsten  Zusammenhang  mit  der 
Volksschule  behandelt  \\\y  \  Dadurch  wird  es  gerade  denjenigen,  \>elclie 
zum  ersten  Male  den  Fufs  von  der  Elementarschule  in  die  höhere  Schale 
setzen,  am  meisten  interessieren,  wird  ihnen  ein  willkommener,  verlilssig?r 
Führer  sein,  der  sie  knapp  und  richtig  orientiert.  Dr.  Baier  stand  ja  ali 
lan^'jilhriger  rriilekt  und  Religionslehrer  am  Lehrerseminar  in  Würzburg 
einer  Jugend  gegenüber,  welche  mit  der,  die  unsere  Gymuasieti  nnd  Real- 
schulen füllt,  gar  woli!  in  l'arallele  gesetzt  werden  kann,  wirkte  /uglcii'i» 
als  Katechet  vor  ElementarM  iiiilt  rn  in  der  Fbungsschule  des  Seminars, 
ho  brachte  er  für  die  ihm  zugefallene  Aufgabe  eine  doppelte  Legitimation 
mit.  Dazu  kommt  novit,  dafs  der  Mann  noch  auf  jener  Höhe  des  Leben* 
stand,  in  wrklh-i'  iikiii  in  inTt  ii  l'x  -t:  rhunjjen  mit  gröfserer  Gcbchmeidiglieit 
und  doch  ohne  blinde  Freude  am  JSeuen  entgegenkommt.    Das  Vorwort 
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sciii.'s  Hnrhes  schon  <;prirht  von  der  NutzbannrirhnnL'  dor  wissenschaft- 
KiLiebnisst!  auf  diiii  Oebiot  der  cxperiiueiiirllcn  Psycholoyio,  ge- 
df'ikr  (hinkbar  des  ^Anrotztiiiiiii  mul  zum  Teil  üüvergänf,dichen'*  der 
nerburt-Zillrr^t  hcn  Schiilrirlitmig.  Zudem  ist  es  nicht  das  Erstlinff«^\v('ik. 
Schon  1893  hat  bich  derselbe  durch  seine  Schrift  „Dar  hl.  Hruno,  liij.clj(»f 
von  Würzburti,  als  Katechet,  ein  Beitrag  zur  d«  iitschen  Schulgeschichtc" 
glücklich  III  die  Litei;Uur  eingeftlhrt.  So  sind  alle  ünistilnde  gegeben, 
ttui  Stiller  Führung  sich  anzuvertrauen,  und  dieses  Vertrauen  wird  niclit 
betrogen,  mögen  wir  ihm  lauschen  bei  der  „psychologisch-metliodischo» 
£inflliining  oder  in  der  „besondern  Methodik In  grofsen  Linien  ist 
»lies  ge^reben,  nichts  flbersehen.  Selbst  eine  Geschichte  der  Methode  und 
Hethodilc  ist  in  einem  III.  Abschnitt  skizsiert,  welche  wohl  besser  am 
Anfang  stflnde  als  historischer  Unterbau  für  das  Ganze.  Endlich  ist  auch 
die  Uteratar  nicht  vergessen,  ihrer  nicht  nur  gelegentlich  in  Fofsnoten 
gedacht,  sondern  in  eigener  systematischer  Zusammenstellung.  Leider  ist 
dabei  die  Methodik  des  höheren  Religionsunterrichts  leer  ausgegangen. 
Zorn  nächsten,  Tergleichenden  Studium  zur  Überleitung  von  der  Volks- 
schule zur  Mittelschule  gibt  es  kein  geeigneteres  Buch,  ja  Ticlleicht  darf 
man  sagen:  erst  ein  Kolleg  bei  Dr.  Baier  und  dann  zu  den  Spezial- 
aatoren.  Der  Tod  iiat  dem  hochbegabten  Manne  allzufrüh  die  Feder  jäh 
entrissen.  Viele  Hoffnungen  und  Erwartungen  sind  damit  begraben,  aber 
«:r  hat  seiner  Zeit  einen  Dienst  geleistet,  aus  welchem  auch  die  Zukunft 
uoch  reichen  Nutzen  schOpfV'n  wird. 

Krieg  hat  mit  seinem  Werk  der  Volksschnlo  eine  weit  anstreifende, 
erbauliche  Heihpädagogik  geschenkt,  R;iier  hat  Flenienfar-  uiui  Mitfel- 
•^•■hule  in  geistigen  niethiMliscli(>n  Zusamnienliang  gebracht,  und  i  iidlii  h  ih  r 
t;iymiia-ial"berl('hror  Dr.  Williflm  Capitaine  hat  sich  aiis^chlit  l>hch 
der  h<ilM  ri'ii  Srhulc  angenomim  ii  in  dem  vdii  dor  Teubm-rx  hen  A'erlags- 
haiidiuiij:  hcruusgcgchein  ii  ILuuWui  h  für  Lehrer  höherer  Schn'cit.  Nahezu 
zvs«^i  Dutzend  Schulmänner  liaben  sich  zu  einem  Werk  vereinigt,  welches 
,ruciit  22  Monographien  über  diu  Finzelgebiete  des  höheren  Schulwesens 
aneiiiau.krreiht,  sondern  die  geistige  Arbeit  der  höheren  Schule  als 
Ganzes  zu  schildern  und  zu  erfassen  sucht''  (Vorwort  V).  Damit  ist  wohl 
angedeutet,  dafs  jede  Einseidisziplin  ihre  Stellung  und  Wirkung  im  Ge- 
samtorganismns  dartun  soll.  Das  hat  nun  auch  Capitaine  nicht  unter* 
lassen,  aber  sich  etwas  knapp  gehalten  in  den  beiden  Kapiteln  , Religion, 
im  Mittelpunkt  der  Unterrichtsarbeit^  und  „Religion  als  ßildangsfaktor*. 
Wenn  man  sich  dabei  an  die  grofszUgigen  Ausfahruogen  bei  Grimm  ich  ^ 
Der  ltdigitnumnierricld  an  wnsem  Gymnasien,  erinnert,  hat  man  beinahe 
die  Empfindung  der  Dürftigkeit  und  Nflchternheit.  Dagegen  bringt 
Capitaine  Dinge,  welche  man  in  andern  Spezialwerken  vergeblich  sucht. 
Dazu  gehört  nicht  nur  der  gut  charakterisierende  Gang  durch  die  Ge- 
schichte des  höheren  Religionsunterrichts  von  den  Karolingern  an  bis  auf 
unsere  Tage,  sondern  auch  die  Angabe  der  staatlichen  Bestimmungen, 
freiUch  mit  der  Beschränkung  auf  Preufsen,  Uber  Stellung  und  Lehrpläne 
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des  B«ligionsiinterricbt6,  Ober  Vorbiltlnng,  Examen  ond  Stellung  des 
Religionslehrers,  mit  einem  Blick  auch  anf  die  aafseipreufsischen  Staaten. 
Dabei  kommt  er  zu  der  befriedigenden  Konstatiernng:  „BeligionsaDter* 
rieht  wird  von  allen  höheren  Schalen  des  Deotsehen  Reichs  erteilt,  und 
wir  dürfen  hierin  einen  grofsen  Vorzug  der  deutschen  Schulen  gegenttber 
den  Schulen  mancher  NachbarUnder  erblichen^  (S.  139).  Capitaine  bat 
sich  bei  seinen  Ausführungen  an  keine  streng  logische  Disposition  ge- 
bunden, aber  es  ist  ihm  doch  nichts  entgangen,  was  xur  Sprache  za 
bni){,'en  war.  Die  Literatur  ist  reichlich  herangezogen  und  abscliHerseiid 
nochmals  zusammengestellt.  Auf  VoII$>tfin(!igkeit  ist  «labci  offensichtlicli 
kein  Anspruch  gemacht,  aber  bei  der  Methodik  durfte  Brunner,  der 
vriederholt  zitiert  ist,  nicht  ausgelassen  werden.  Zu  beanstanden  jedoch 
ist  die  Art  und  Weise  dieser  Zusammenstellung.  Was  soll  das  sagen,  wenn 
es  unter  der  Rubrik  Kunstgeschichte  beispielsweise  helfet:  Matrhäi, 
Lcip/iiT  1899?  Wer  die  Litfratnr  schon  kennt,  bedarf  solcher  Angal>en 
niclit.  und  wer  sich  erst  mit  iiir  vertraut  machen  will,  vermifst  den  Titt\ 
dos  Werkes.  Die  ncnoii  Probleme,  welche  auch  den  höheren  ReliL'ion«- 
uiitcrricht  bennrulii;.'('ii,  sind  nicht  berührt.  Es  ist  eine  vviciitMln'ltc 
Kuiiifikation  iler  alten  2sormeu  vou  einem  neueren,  fleifsigen  und  ge- 
schickten Autor. 

In  jüngster  Zeit  hat  eine  über  J^ir  Vorbildung  f/c,9  kathoUschi )}  Kh  m^ 
in  Bauern  handelnde  Broschüre  von  W^ilibald  Weber  (2.  Auflage  Ii^07) 
7irnili<  hos  Aufsehen  erregt.  Dieselbe  kommt  in  einem  eigenen  Kapitel 
auch  auf  die  Vorbildung  der  Jidigionsprofessoren  zu  sprcclien.  Sie  wird 
als  unzureichend  qualifiziert,  da  „das  Mafs  theolopisclier  Kenntnisse,  das 
auf  dem  ircwöhnlichen  thenloL'ischen  Sfudienwege  erworben  wird,  ...  für 
alle  über  die  Bedürfni«;^e  der  jjrakti'^rhen  Seelsorire  hiiians^jehcMidtMi  wi^^^oii- 
schaftlichen  Anforderungen  nicht  mehr  ausreicht."^  Aber  auf  einem  solc  iicü 
Tiefstand  befindet  sicli  doch  auch  das  theologisebe  Studium  in  Huycrn 
nicht,  dais  I  S  ir(  raile  noch  für  die  Arbeit  in  der  Secisorge  befähigt.  Je 
doch  ht  es  wohl  am  Platz,  dafs  mit  den  sieigenden  wissenschaftlichen 
Aulurdcruügea  iia  die  Lehrerschaft  der  Mittelschulen  auch  die  Vorbildung: 
des  Keligionslehrers  gleichen  Schritt  halte  Eine  eigene  Anstcllunjjs« 
prttfung  entweder  in  Verbindung  mit  dem  Pfarrkonkurs,  der  in  seiner 
heutigen  Art  leider  stark  diskreditiert  ist,  oder  unabhängig  vou  denselben, 
wird  für  die  Zukunft  nicht  mehr  zu  umgehen  sein,  schon  ans  Gründen 
der  Reputation  im  LehrerkoUegiam.  Ihr  Ergebnis  kann  dann  einen  ob- 
jektiven Mafsstab  bei  Bewerbungen  bilden.  Es  ist  schon  etwas  Depri- 
mierendos, wenn  auch  der  rite  und  rühmlich  erworbene  philosophische 
oder  theologische  Doktorgrad  an  einer  deutschen  Universität  als  eine 
quantitd  ndgligeable  behandelt  wird.  Aus  der  Mitte  der  bayerischen  Ab- 
geordnetenkammer ist  schon  einmal  eine  die  obwaltenden  Vcrbültnisse  und 
Bedürfnisse  würdigende  Anregung  ergangen,  aber  es  blieb  eine  vox 
clamantis  in  deserto.    Vielleicht  hat  der  erneute,  motivierte  Ruf  Wiiibalti 
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Webers  nach  „eigenen  Fachprafaogeo  fttr  die  aogebenden  ReUgionslehrer^ 
mehr  Glück  and  Erfolg. 


IL  KateehisniDS. 

Unsere  Zeit,  überreich  an  „Fratren",  d.  i.  l'n»l>lemen,  die  mit  mehr 
oder  weniger  Dringlichkeit  der  Lösunu  Ijcu  rcii,  liat  auch  eine  „Katudiisnius- 

frage'^  geschaffen  Die  vorhandenen  Katechismen,  so  sagt  mau, 

habeo  aUe  ihre  MftDffel  Aus  diesem  Qniude  ist  man  seit  Jahr- 

Khmen  mit  steigendem  Eifer  bemttbt,  dem  Ideal  des  VolksscholiLatechis- 
iiDS  oahezokoramen.  So  änfsert  sich  Prof.  Krieg  in  seiner  neuesten 
Ksteehetik  (3.  130)  Uber  eine  Angelegenheit,  wekhe  aach  diese  Blätter 
sidit  anfser  Acht  gelassen  haben,  weil  sie  der  Interessensphäre  der  Mittel- 
schule nicht  fern  liegt.  Nicht  nur  ein  zfthes  Beharren  am  alt  Oberlieferten 
lifst  hier  onr  langsam  and  sOgernd  vonrftrts  schreiten,  in  der  Sache 
selbst  liegen  hemmende  Schwierigkeiten.  Bei  Krieg  ist  das  mit  den 
Worten  angedeatet:  «Wie  der  neae  oder  „Reform -Katechismus*'  be* 
schaffen  sein  mfisse,  dies  weifs  man  so  ziemlich,  nämlich  in  der  Theorie; 
aber  wie  man  praktisch  su  Werke  gehen  soll,  darauf  ist  die  Antwort 
nichts  weniger  als  leicht  zu  geben,  weshalb  bei  Lösung  der  Katecliismus- 
fraixe  die  verschiedensten  Wege  eingeschlagen  wurden^  (a.  a.  0.).  Doch 
ist  die  Bewegung  in  der  letzten  Zeit  zu  einem  gewissen  Stillstand  ge- 
kommen tlbcr  dem  Interesse,  welches  sich  der  Aus-  bezw.  Neubildung  der 
kafechctischeii  .Methode  zuwendete.  Aber  ^'anz  ruht  die  Arheit  nicht. 
Zw.  i  Albeilen  seien  zum  Belege  hierfür  namhatt  gemacht     Die  eine  Hofs 

der  F'''  (hT  des  Jesuiten  J.  Linden,  P.  Dchnrbes  fjrofser  katholischer 
Katethismay,  im  Anschlufs  an  den  norddeutschen  KlIlheit^katcchismIl<  neu 
bearbeitet.  Man  kann  es  wohl  einen  Kortekturvciauch  nennen  an  einem 
Werk,  welches  sich  langsam  durehge">et/t  hat.  Die  Rüstuni?  der  Form 
des  DeharbescJien  Katechisuiu'*  wurde  uls  zu  schwertiillig  erkannt.  Als 
David  üiiist  im  Panzerhemd  sich  beengt  fühlte,  da  lejite  er  es  kurz  ent- 
schlossen ab  und  ward  in  freier  Bewegung  Sieger.  Jetzt  versucht  mau 
SS  Statt  mit  Stahl  mit  dem  leichteren  Aluminium.  Das  charakterisiert  auch 
die  Arbelt  Ltndens.  Kein  wagemutiges  Lossagen  von  der  toten  Sprache 
der  Scholastik,  kein  Umgiefiiea  der  Sprache  des  Theologen  in  die  Aus- 
dmckaweise  des  Kindes I  Man  mOcIite  beinahe  sagen:  Hier  ist  der 
Jesait  päpstlicher  als  der  Papst.  Der  r9mische  EinheiMutiechismuB^ 
welcher  anter  den  Auspizien  Pius  TL  fflr  Italien  erschien  und  welchen 
H.  Stieglitz  durch  eine  gute  Übersetzung  deutschen  Lesern  zugänglich 
machte,  bezeichnet  dagegen  einen  wahren  Fortschritt.  Freilich  ein  schwerer 
Mifsgriir  in  der  Partie  der  Kircbeogescbichte,  welche  eine  WOrdigung  der 
Reformation  und  des  Protestantismus  unternimmt,  wird  dem  Werk  für  alle 
2eit  den  Weg  in  deutsche  Schulen  verschliefsen.   Eine  solche  unfiberlegto 
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Sprache  könnte  mir  dazu  führen,  neuerdintrs  die  Flamme  des  konfcisio- 
nullen  FaiiatUinus  r\uf lodern  zu  iimcljen,  zum  mindesten  das  friedlerU;;e 
Zusammenleben  der  nun  einmal  geschichtlich  gewordenen  Konfessionf^ 
Verschiedenheiten  zu  erschüttern  Das  „Compendio  della  dottrioa  chrisUana'^ 
ist  aiiDächst  als  Eiaheilskatechisnitts  für  Italien  gewollt.  Die  Wflnsclie 
Pins  X.  mdgen  wohl  noch  weiter  gehen.  Aber  »elbst  der  Übersetzer  des- 
selben fUgt  In  seinem  Geleitswort  resigniert  hinzu:  „Ein  Einbeitskatechismus 
fflr  die  ganze  IcathoUscIie  Kirche  wftre  in  der  Tat  das  Ideal;  allein  bis 
zar  Verwirlclichung  dieses  Gedankens  ist  noch  ein  weiter  and  schwieriger 
Weg.« 

Die  katechetische  Bewegnag  hat  ihr  Schwergewicht  tod  der  Reform 
des  Katechismus  zur  Reform  der  Methode  versciioben.  Die  neneren 
katechetischen  Kurse  in  Wien,  Salzburg,  München  stehen  geradezu  uuter 
doni  Banne  derselben  und  über  diese  Fra^e  wurden  die  literariscbea 
Klingen  gekreuzt  zwisrhen  einem  modifiziereudeo  Herbartianer  Weber  nad 
zwisi  lu  ll  •  inem  Meunier,  dem  Scholastiker  von  reinstem  Wasser.  Aber 
während  der  Gahrungsprozefs  noch  seine  Blasen  trieb,  kam  es  auch  schon 
zu  köstlichem  Niederschlage.  Während  noch  pro  und  contra  die  Worte 
gewechselt  wurden,  hat,  unbeirrt  vom  Streite  der  Parteien,  der  fll'"r- 
zeut:te«;tc  und  yeschicktr^l e  .Iflnirer  der  iicnen  Metliode  U  Stieplitz  eine  TaT 
vui  b'-i  <'itet  durch  s<Mne  Au^</rfi<lir(r  /v'fi/er//(.s( welche  nuiiniclir  iiaeli  Heraus- 
gal)e  der  letzten  zwei  Bandclien  (  Ur  die  knlholisehe  Gitadenlehre  de» 
ganzen  Katechismus  umlasscn.  Hei  ihn  r  Lektun  wird  man  lortuerissen 
von  jener  Gemütsgewalt,  aus  der  lieiau.>  sie  geflossen  >ind,  und  mau  niuls 
sich  er^t  ihrem  Bann  wieder  entieifsen,  um  ein  Verstandesurteil  tiher  sie 
zu  lallen.  Abur  sie  ertragen  auch  eine  kritische  Betrachtung,  die  keines« 
wegs  zu  einer  Ablehnung,  wenn  auch  nicht  /u  einer  bis  ins  Kleinste 
gehenden  Zustimmung  tührt.  Die  Katechesen  zeigen,  dafs  der  neue  Weg 
gangbar  ist,  aber  sie  verlangen  einen  Katecheten  von  Pliuitasie  ond  Ge- 
müt Die  Arbeit  der  Katechese  ist  nicht  erleichtert,  aber  das  Ziel  der 
Katechese  erscheint  gesicherter,  die  Eroberung  des  Herzens  uud  Willens 
der  Katecbumenen.  Die  Sachen  gehen  gerade  nicht  in  aillweg  theologisch 
tief,  aber  sie  greifen  immer  io  die  Tiefe  des  Gemüts  hinein  und  säen  dort 
den  Samen  der  Religion,  stiften  fruchtbare  religiöse  Gesinnnng,  nicht  taube 
religiöse  Erkenntnis. 

Wenn  man  nun  unmittelbar  aus  diesem  Maiengarten  von  Katecbebeo 
zurückkehrt  zu  der  Literatur,  wie  sie  bisher  im  Schwange  war,  so  komiot 
es  einem  vor,  als  griffe  man  nach  einem  trockenen  Herbarium.  Das 
Herbarium  hat  seinen  Wert,  aber  die  lebende  Blume  ersetzt  es  nicht. 
Den  Beichtunterricht  von  H.  Stieglitz  gestellt  neben  den  Ersten  Büß- 
unierrkht  in  vollständigen  Katechesen  von  E.  Huck,  wird  dieser  nicht  trotz 
seiner  6.  verbesserten  Auflaue  in  Schatten  gestellt  von  dem  lebensvollen 
Erstlingswurfe  Stieglitzs?  Iluck  arbeitet  so  geschickt  nach  der  Methode 
^Ii  ys  daf^  seine  Arbeit  auf  volle  Anerkennung  Anspruch  hat.  Aber  die 
Zeit  scheint  eben  über  Mey  binau&komraeu  zu  wollen.    Wir  werden  alie 
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noch  uinlonieii  müssen.     Einst   fuhr  man  langsam  und  bchacücli  in  ilt  r 

PosikiitH  lie.  dann  setzte  man  /ö-zoriid  den  Fufs  in  den  Danipfwagen  uiul 

heute  iiat  mau  schon  die  Sclieu  abgelegt  vor  der  bewegenden  Kraft  der 
üUcktrizität. 


ill.  Biblische  Geschichte. 

Wenn  die  Methode,  welche  in  der  „narratio'  des  hl.  Aogastin  keim- 
artig hesehlossen  Ueitt,  sich  durchgesetzt  hiltte,  dann  besäfsen  wir  wohl 
beate  einen  BibeUsatecbismns.  Aber  die  Entwicklang  ging  einen  andern 
Weg  und  so  stehen  heute  Bibel  und  Katechismus  nebeneinander  und 
lange  Erörterungen  ergehen  sich  in  der  Beziehung  und  Beoinflussnug  der 
einen  von  dem  andern.  Ein  gewisser  Zwiespalt  hat  sich  herausgebildet, 
der  in  der  Losung  zum  Ausspruch  kommt:  hier:  die  Bibel  im  Dienste  des 
Katechismus,  dort:  der  Katechismus  im  Dienste  der  Bibel.  Kompromisse 
suchen  zu  vermitteln,  jedenfalls  aber  ist  das  lyrewifs,  dafs  heute  der 
Katecliismus  der  Herrscher  ist  uud  die  Bibel  ihm  in  Koordination  zur 
Dienstleistung  beigegeben  ist.  Da  nach  katholischer  Autfassung  die  Bilu»! 
i.iclit  t^in/ige  Glaubensquelle  ist,  sondern  ihr  gleichwertig  die  Tradition  zur 
Seif''  tritt.  ist  ^chon  damit  dio  sfknndärp  BodoutunL'  des  bil>]is<dHMi  Unter- 
rii  Ii«-,  gegeben,  Oder  uxt  brächte  es  fertig,  katholi^t  liu  (ilaubens-  und  Sit'en- 
leiire  von  heute  in  ilirem  L;an/pn  Umfang  auf  aiisx.'ldiffslirli  bibli-^ilu'u 
Boden  zu  begründen?  Ohne  die  Subvention  der  Tradition  ist  e^  ^clih  ciitei- 
din<;s  unmöglich.  Die  Ilibel  versagt  geradezu  in  der  Anjumentii  i  ung  lür 
die  subtileren  Materien,  z.  B.  in  der  Gnaden-  und  sakraiiuiitcidehre. 
Hier  i;r(nft  die  katholische  Doginengeschichte  ein,  in  wcK-her  ila?»  lieweis- 
matenul  der  Väterlehre  und  der  kirchlichen  Luhrauitsentscheidungen  auf- 
liespeichert  ist.  Von  dieser  Betrachtung  aus  füllt  der  biblischen  Ge- 
schichte so  ziemlich  eiue  AscheubrOdelroUe  zu.  Mag  sie  nun  auch  nur 
in  Bruchteilen  Argumentationswert  haben,  so  liegt  eben  ihre  Kraft  in  dem 
Anschauungsmaterial,  welches  sie  in  starken  Prozenten  f&r  das  Glaubens- 
gut  enthält  Auf  dieser  Seite  liegt  das  ßebauungsfeld  für  den  populAren 
Religionsunterricht  in  seiner  elementaren  und  hOhern  Form.  Der  euer* 
gische  historische  Zug  der  Zeit,  wie  er  sich  am  anspruchsvollsten  im  Ent- 
wicklnngsgedanken  geltend  macht,  drängt  auch  den  Katholizismus  dazu, 
die  autoritative  Lehrverkttndigung  an  die  Gläubigen  in  etwas  geschichtlich 
20  unterbauen.  Das  Gewicht,  welches  gerade  jetzt  wieder  auf  die  bib* 
lisehe  Geschichte  im  Religionsanterricht  gelegt  wird,  hängt  zunächst  frei- 
Ii'  I)  mit  der  verbesserten  Methode,  welche  auf  Anschaulichkeit,  auf  Wirk- 
1h  !  keit,  auf  Geschichte  als  Ausgang  aller  Belehrung  dräntit,  zusammen. 
Aber  diese  Methode  hängt  nicht  in  der  Luft,  sondern  hängt  aufs  engste 
zttsaminen  mit  der  Zeitströmung,  die  in  die  abgelegene,  gut  ven%ehrte 
Stätte  des  Unterrichts  einzudfiiigen  nicht  abgehalten  werden  kann.  Daher 
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koniDit  der  Anstofs,  wplcher  der  biblischen  Gescbiclite,  die  lang  wie 
ein  Stiefkind  zurückgesetzt  war,  wieder  zur  alten  verdienten  Ehre  ver- 
hilft. Wir  wissen,  wie  rtlhrig  es  hergeht  in  der  Reform  des  Katecln-mus. 
Dieser  Kulu  igkeit  steht  jene,  welche  sich  um  die  biblische  Geschichte  be- 
müht, nicht  nach. 

Zur  Charakterisierun}?  der  Bestrebung,  die  biblische  Gebchichte  zu 
erhöhter  Geltung  sa  bringen,  mögeo  zwei  fast  gleichzeitig  und  gaoz  OD' 
abhängig  vod  einander  erschienene  Aasgabeo  dienen.  Die  eine  ist  die 
Kurse  biUisehe  GescMckte,  bearbeitet  von  dem  Freibarger  Weihbiscbof 
Dr.  F.  J.  Knecht.  Dieses  BQchlein  hat  schon  eine  Geschichte  von  fOof 
Desennien.  Es  war  1858  ans  der  Feder  des  atisgezeiehneten  Pftdagogeo 
Dr.  Ign.  Schoster,  welcher  als  Pfarrer  za  Aiblingen  am  Uodensee  IS69  stsrb, 
hervorgegangen;  von  Anfang  an  schon  iUnstrien,  ward  es  in  Miiliones 
von  Exemplaren  verbreitet  und  in  die  meisten  enropftischen  sowie  in  2«ei 
ozeanische  Sprachen  flbersetzt.  Spftter  hat  es  G.  Mey,  ein  angesehener 
Katechetiicer,  gestorben  1877  als  Pfarrer  von  SchwOrzItirch  in  Warttem- 
berg,  einer  Bearbeitung  unterzogen,  und  zuletzt  hat  sich  um  dasselbe  ein 
Theolüge  mit  bischöflicher  WQide  angenommen,  dessen  Autornamc 
auch  jetzt  trägt,  aber  immer  noch  mit  Hinweis  auf  die  Urberausgeber. 
Es  wäre  aber  aucli  eine  unverzeihliche  Uni^erechtigkeit  gewesen,  ihre 
Namen  mit  einem  kühnen  Federstrich  zu  tilgen.  Der  Neubearbeiter  hat 
'•ich  selbst  im  Vorwort  zur  21.  Auflage  seines  „Praktischen  Konimentnrs" 
zur  Biblischen  Geschichte  über  Umfan'^'  und  Art  der  Neubearbeitung  ans- 
gesprochen.  Aber  auch  im  neuen  Gewand  ist  der  Vuivul'  •lewahrt.  durch 
welchen  vun  Anfang  un  eine  grofse  gleichzeitige  Konkurrenz  geschhiguu 
wurde,  der  möglichst  eiv^c  Anschlufs  an  den  Text  der  hl.  Schritt  und  ein 
mäfsiger,  aber  guter  Bilderschnmck.  Störend  wirkt  der  Wechsel  zwischei) 
deutschen  und  lateinischen  Lettern,  zwischen  Grofs-  und  Kleindruck.  Die 
Winke,  welche  damit  bezü^dich  der  Auswahl  gegeben  werden  wollen, 
können  auch  weniger  uuttalleud  angebracht  werden,  und  sollen  sich  überhaujit 
beschriiukcn  auf  die  Ausgaben  für  die  Hand  des  Lehrers.  Einen  mehr 
als  subjektiven  Wert  haben  sie  ohnehin  nicht,  können  dafür  l^idit  als  eise 
Art  von  Bevormundung  empfunden  werden.  Derjenige,  welcher  den 
biblischen  Geschichtsunterricht  zu  erteilen  hat,  ist  entweder  schon  ge- 
bunden durch  Anweisungen  der  kirchlichen  Obern  oder  er  mufs  nach 
eigener  Oberlegung  auswählen  kOnnen.  Die  beigegebenen  Karten  zeichoeii 
sich  .  durch  Einfacblieit,  Sauberkeit  und  Deutlichkeit  aus,  nur  die  thtf- 
sieht  aber  die  Gebiete  der  Stämme  Israel  ist  zu  klein  ausgefallen,  wie 
auch  bei  der  Kartenäbersicht  zu  den  Missionsreisen  des  hl.  Paulus  ein 
gröfseres  Format  angezeigt  ist.  Fttr  die  Flihmng  der  Reiseroute  sollte» 
durchgehend  farbige  Linien  gewählt  werden. 

Die  Schuster- Meysche  Biblische  (rescbichte  wird  auch  in  der  neaea 
glücklieben  Bearbeitung  nicht  mehr  jenes  weite  Terrain  gewinnen  Icönnen, 
welches  ihr  zufiel  bei  ihrem  ersten  Erscheinen.  Ein  ganz  neues  Werk 
tritt  mit  ihr  in  Wettstreit.   Ks  ist  die  KathoUsehe  Schulbibel  von  D.  D.  J. 
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Ecker,  Professor  der  Exegese  am  Priester-Seminar  zu  Trier.  Sie  geht 
Ton  dem  weiten  Gesichtspunkt  aus,  wdeheD  der  Verf.  selbst  ausgesprochen 
bat:  ,Die  Scbulbibel  soll  nicht  nur  , Biblische  Geschichte**  sein;  sie  soll 
toeh  die  didaktischen  and  dl«  prophetischen  Bflcher  berflcksichtigen ;  sie 
«oU  femer  allen  SchulTerhältnisaen  angepafst  sein.  Mit  einem  Wort,  die 
Sehnlbibel  soll  eine  ,  kleine  Bibel**  sein  nnd  dämm  ancb  das  originale 
Blhehrort  ohne  subjektive  Retoucbe  geben.  Als  Vertreter  der  Exegese 
Wir  Ecker  dazu  ja  besonders  legitimiert,  konnte  einen  genaueren  Text 
geben  als  der  Katechet,  welcher  immer  das  Interesse  an  der  Welt  der 
Kleinen  im  Auge  hat  und  so  immer  zu  languistischen  Konzessionen  ge- 
neigt ist.  Allein  dm  wesentlich  Nene  und  Fortschrittliche  in  dieser 
Scbulbibel  ist  nicht  einmal  die  sprachliche  Seite.  Deswegen  brauclien 
ihre  Vorgänger  nicht  beschämt  das  Feld  zu  räumen  Es  sind  überall  Über« 
Setzungen  und  nicht  der  Urtext,  und  eine  absolute  und  kongruente  Über' 
Setzung  gibt  nicht.  Das  Gewinnende  an  der  Novität  ist  ein  metho- 
discher Fortschritt,  die  Abteilung',  'ii<  disponierende  Zcrleguni?  der  einTselnen 
Naoimern  und  die  Hervorhebung  der  Dispositionspuiiktc  durch  Nninmera. 
Daraus  erwächst  eine  aur^erordentliehe  Übersichtlichkeit,  eine  rir^i^c  Zeit- 
ersparnis bei  der  I'Mrclinahiiie.  La e m m e rniey er  in  .seii)eiii  kleinen,  ahei- 
dezimierten  Handhuc/i  konnte  hier  vürbihilich  sein.  Diese  Dispositionjs- 
niethode  wird  auch  ihre  Früchte  bei  dem  gedächtuisniui'sigen  Aneigiitn 
durch  die  Schüler  tragen.  Ein  weiteres  Neues  liegt  in  der  küiistleribchen 
Ausstattun;:,  an  der  Auge  und  Gemüt  inniges  Wohlgefallen  tindet.  In 
meisterhaft  koinpoiiierten  Initialen  oder  auch  in  Kopfleisten  ist  das  hinein- 
gezogen, was  bisher  Biblische  Guschichton  mit  Bildern  leisten  wollten. 
Die  Wissenschaft  und  die  Kunst  babcu  hier  einen  idealen  Bund  ge- 
schlossen znm  Segen  der  Bibelkatechese.  Nur  der  Rnf  eines  „ne  quid 
Dimis*'  wird  laut  werden  können  gcgenflber  den  zahlreichen,  den  Text 
unterbrechend  eingestreuten  Illustrationen  arcbftologischer,  zoologischer, 
botanischer,  geographischer  Art,  Das  mag  auf  jugendliche  Leser  —  nnd 
an  diese  ist  ja  in  erster  Linie  gedacht  —  nur  zu  leicht  ablenkend,  zer- 
streuend wirken.  Manche  davon  sind  auch  Qberflassig,  wie  z.  D.  die  Ab- 
bildung eines  Elepbanten,  eines  Rebhuhns.  Der  Schule  stehen  ja  doch 
auch  biblische  Anschauungsmittel  iu  der  einen  oder  andern  Ponn  zur 
Ternignng.  Alles  soll  eine  Scbulbibel  nicht  sein  wollen.  Eine  Überladung 
kann  den  guten  Zweck  gefährden.  Der  Verlag  hfttle  walirlich  nicht  nötig 
i;chabt,  eine  beinahe  aufdringliche  Reklame  zu  ]nachen.  Er  hat  in  Ver- 
bindung mit  seinem  theologischen  und  ästhetischen  Beirat  etwas  so  lier\'or- 
ragend  Neues  und  Gutes  geschaffen,  das  sich  von  selbst  seinen  Weg  in 
die  Welt  der  Schule  und  des  Hauses  bahnen  wird.  In  Bayern  steht 
Kckers  Bibel  bereits  im  Verzeichnis  der  fUr  Mittelschulen  ministeriell  ge- 
nc!imi-.'»en  liChrmittel. 

Die  hibliscfie  Geschichte  hat  kein  selbständiges  Dn«ein  im  Betriebe 
des  Ri'Ii^'ion.-sunterrichts.  Mair  sie  sieli  an  denselben  uulehiien  odiT  ihm 
zur  Seite  uehen,  iinnier  scliielt  das  Auge  hinüber  nach  dem  Katechismus; 
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die  geschichtliche  Form  des  Unterrichtes  bedient  den  systematischeo. 
Dieses  DieostverbUtnis  hat  jene  literatar  geschaffen,  welche  sich  als 
Auslegaogs-  und  Erklärangsbebeir  charakterisiert.  Die  BihliKhes 
Geschichtskoinmeatare  sind  ebenso  sablreich  wie  die  sam  Katecbisosi. 
Zwei  davon  aberragen  alle  uro  ein  gutes  Stück,  nicht  nur  nach  der  ZsU 
ihrer  Aaf lagen,  sondern  auch  nach  ihrer  Bedcatang.  Beide  liegen  heiits 
wieder  in  neuem  Gpwande  vor.  Wciiii  bei  der  Besprechung  der  eine  Tor 
den  andern  gesetzt  ist,  so  bedeutet  das  keine  Rangordnangj  Sie  wollen 
gar  nicht  miteinandtT  verglichen  sein,  jeder  ist  eine  Gröfse  in  seiner  Art. 

Praktischer  K'^'mmentar  zur  Biblischen  (reschichfe  mit  einer  An- 
weisung znr  Erteilung  des  biblischen  Geschichtsunterricbts  und  einer  Koq- 
kordanz  der  Biblischen  Geschichte  und  des  Katechismus  nennt  sich  das 
eine  Werk  aus  der  Hand  des  l''n'if>iir'rer  Weihbischofes  Dr.  Fr. 
J.  Knecht,  desstii  kurz  vorher  gedacht  werden  jnufste.  Dasselbe  sieht 
auf  ein  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens  berab.  Zum  erstenmal  1881 
ansgeacben,  wuchs  es  mit  der  9.  Auf  lage  von  1889  auf  8ÜÜ  Seiten  an. 
und  heute,  tia  es  sich  in  der  21.  Auflage  vorstellt,  sind  es  nahciu 
900  Seiten  geworden.  In  seinem  langen  Leben  ist  es  wohl  Gemeingut 
der  katechetischen  Welt  geworden.  Mit  dem  &afseren  Wachstum  ist 
langsam  auch  sein  innerer  Wert  gestiegen,  ohne  einschneidende,  weseot^ 
liebe  Veränderungen  zu  erleiden.  Einzelne  Auflagen  sind  gerades«  uh 
veränderte  Abdrucke  vorausgegangener.  Das  Wort  „Bibelkatecbisravs*'  ist 
wohl  keine  nnwQrdige  und  ungerechte  Charakterisierung;  denn  die  ge- 
samte «Auslegung**  ist  auf  den  Katechismus  zugespitat  mit  direkter 
Bezugnahme  auf  die  einschlägigen  Fragen.  Was  aus  der  Biblisehea  Ge- 
schichte for  den  Katechismus  herausgeholt  werden  kann,  ist  herausgestellt, 
ja  der  katechetische  Eifer  tut  da  und  dort  wohl  des  Guten  zu  viel,  so 
dafs  einem  das  Sprtlchlein  einfällt:  Und  leg^t  ihrs  nicht  ans,  so  legts  dock 
hinein;  doch  ist  es  kein  gewalttätiges  UerausschOrfen,  sondern  nur  shi 
recht  grandliches  Herausschöpfen.  Wehe  dem  Katecheten,  welcher  voo 
diesem  Embarras  de  richesse  nicht  auswählenden,  mafsvoUen  Gebraach 
macht.  Er  ertränkt  die  ganze  Schönheit  der  Biblischen  Geschichte  ia 
dem  Fruchtsaft  der  schönen  Ldiren.  Eine  solche  restlose  Ausbeutaog 
liegt  auch  nicht  in  der  Intention  des  Autors.  Die  Fülle,  welcher  sich 
der  Lehrer  gegenübersieht,  wird  er  verwerten  nach  dem  Worte:  In  der 
Beschränkung  zeigt  sich  erst  der  Meister.  Nur  einen  Wunsch  noch  in 
Form  einer  Frage:  Ware  es  nicht  möglich,  das  liuch  mit  instruktiven  Illu- 
strationen zu  durchsetzen,  ähnlich  wie  es  Eckert  Schulbil»"!,  hier  viel- 
leicht nicht  immer  am  rechten  Platze,  getan  hat?  Das  Werk,  \\elche$  für 
so  viele  andere  vorbildlich  geworden  ist,  könnte  auch  hier  mit  gutem  Bei- 
spiel vorangehen.  Für  die  Weltürma  Herder  mit  ihrem  enormem  Reichtum 
au  Clicb^s,  wie  sie  denselben  zuletzt  in  ihrem  neuen,  gläuzend  illustrierteo 
Konversationslexikon  ausgelegt  bat,  würde  diese  Bereicherung  und  zugleich 
Vervollkommnnng  des  Werkes  keine  Schwierigkeit  bieten. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  und  Zweck  als  Knechts  Kommeotsr 
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hat  dis  Mmibutk  gur  Biblischen  Geschichte,  zuerst  von  Schaster,  dann 
m  Hobammer  herausgegeben,  jetzt  aater  die  twei  Aotoreo.  Dr.  J.  Selbst, 
fBr  das  Ahe  Testament,  and  Dr.  J.  ScliAfer,  flQr  das  Neue  Testament, 
bflide  Professoren  am  Priesterseminar  zu  Uainz,  Yerteilt.  Der  Tltei  ist 
irraflihrend  und  richtiger  wttrde  er  lauten:  Handlioinraentar  zum  Alten 
und  Neten  Testament.  Immerhin  ist  damit  noch  etwas  zn  viel  gesagt, 
weil  das  Handbuch  ja  dem  bl.  Text  nicht  anf  Schritt  nnd  Tritt  folgt, 
Müdem  nar  anszagsweise  —  da  aber,  soweit  angängig,  in  wortgetreuer 
Übersetzung  —  denselben  kommentiert.  Der  Urvater  des  Werltes  ist 
Dr.  J.  Schnster,  derselbe  Mann,  welcbem  wir  die  „Biblische  Geschichte 
des  Alten  and  Neuen  Testaments  für  Volksschulen'^  verdanken,  die  sich 
seit  185$  bis  heute  in  den  Bearbeitungen  von  Dr.  Knecht  behauptet  hat. 
Dasselbe  war  nrsprOnglich  auf  fünf  Bände  angelegt,  reduzierte  sich  aber 
schon  bei  der  2.  Auflage  auf  zwei  B&ndo,  einen  Umfang,  welchen  das- 
«^elbe  bi<?  zur  Stunde  beibehalten  hat.  In  sechster  Auflage  liegt  es  jetzt 
vor,  im  Kern  das  alte,  eingebilrgerte  Werk,  aber  im  wissenschaftlichen 
Apparat  ein  völlig  neues  geworden.  Sur  eiiip  utm  ivtMhliclie  Kflcksfäudig- 
keit  könnte  an  einem  Werke,  das  vor  einem  Mcnschenaiter  ans  Licht 
trat,  verbessernd  herumptusdicn  wollen,  liier  mufs  ganze  Arbeit  gemacht 
w^T'ion,  freilich  anter  Schonung  dessen,  was  bleibenden  Bestand  haben 
hdun.  Die  Literatur  der  Forschung  zur  hl.  Schrift  war  ja  in  den  fünfzig 
Jälireti  zu  einer  Bibliothek  angewachsen,  und  nur  Leute  auf  dem  Monde 
durften  von  ihr  nichts  wissen.  Da  galt  es  denn  zu  sichten  und  zu 
schlichten,  beiseite  zu  stellen  und  zu  verwerten,  um  einerseits  wisacaschafl- 
lichtü  Ansprüchen  zu  genügen,  anderseits  aber  vom  Strom  der  modernen 
bibliacben  Forschung  nicht  willenlos  sich  fortreifsen  lu  lassen,  das  Suchen 
Dteh  Wahriieit  nicht  su  verwechsehi  mit  dem  Funde  der  Wahrheit.  In 
stieng  konservativem  Sinne  haben  beide  neuen  Autoren  mit  ausgiebiger 
Literaturangabe  gearbeitet,  und  von  der  neuesten  Ensjklika  Pascendi 
Doninid  Gregis  her  triift  sie  sicheriich  auch  nicht  der  Schatten  eines  Tadels. 
Aber  ihre  Behandlung,  Ablehnung,  Beurteilung  der  unanfhOriich  heran- 
sttrmenden  wuchtigen  biblischen  Probleme  wird  vielfach  in  edler 
Wahrbeitssucbe  Schwankende  und  Zweifelnde  nicht  befriedigen,  nicht  he- 
Tubigen.  Das  Vorwort  zum  ersten  Bande  deutet  genugsam  an,  dafs  das 
Werk  den  BedHrfnissen,  wie  sie  sich  im  Religionsnntcrricht  an  höheren 
Lehranstalten  herausstellen,  eine  hilfreiche  Hand  bieten  will.  Gegenüber 
der  sich  lersplittemden,  nicht  mehr  überschaubaren  Literatur  ist  ja  ein 
tosammeofassendes  Werk  eine  wahre  Wohltat,  wenn  es  eine  verlftssige, 
motige  Ftthrong  bietet.  Aber  man  kann  Klarheit  schaffen  wollen  und 
finch  Verwirrung  anrichten,  wenn  man  im  gegnerischen  La^er  nur  den 
Irrtum  und  die  Unwahrheit  sieht  u\v\  brandmarkt  und  im  eignen  Lager 
dhi  Monopol  der  Gcwifsheit  und  Sicherheit  erblickt.  Es  gibt  Probleme, 
Hjpotliesen,  Irrungen  iiüben  wie  drüben,  und  anfitellc  eines  autoritativen 
Entscheides  gewinnt  ein  demütiges  „Non  liquet"  mehr  die  Zweifelnden 
und  Schwankenden.    Aber  diese  Bedenken,  welche  unmittelbar  bei  der 
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LektQre  derjenigeii  Partieo,  wo  es  sieb  am  die  AoseiiiAndersetzaiig  mit  der 
modernen  Forsehung  hwidelt,  aaft&achen,  ▼ermögen  keinen  Eintrag  der 
OrO&e  zu  tun,  welche  flberall  da,  wo  es  sieb  um  positive  Arbeit  baadelt, 
zntage  tritt.  Auf  dem  Gebiet  der  popalftr-wissenscbaftlichen  Bibelliteratnr 
gibt  es  katbf^scberseits  kein  Werk,  welches  mit  diesem  Handbuch  anch  oor 
annähernd  verglichen  werden  konnte«  und  das  gilt  nicht  anletzt  anch  too 
der  Ansstattnng,  welche  ihm  der  Verlag  zo  teil  werden  liefs.  Ton  der 
lUostration  ist  vieles  ganz  neu,  nnd  wenn  quantitativ  das  Büdermaleriai 
etwas  zurackged&mmt  wnrde,  so  ist  das  kciue  wirkliche  Herabmindenmg, 
sondern  nur  Ansmerzang  von  weniger  Bedeutendem  und  dafür  Ersatz  dardi 
Neueres  und  Wertvolleres  geboten.  Das  eingehende  Sacli-  und  rorsooen« 
register  fttr  jeden  einzelnen  Band,  das  noch  in  der  fünften  Auflage  in 
eines  zusammengezogen  war,  macht  es  zu  einem  prompten  Nachscblage- 
buch  in  biblischen  Frageo.  AUes  in  allem  ein  Standard  Work  der  kate> 
cbetiscben  Bibliothek! 

Eingestreutes  Bildwerk  zur  gelegentlichen  Illustinrioa  weisen  Koin- 
luoutar  und  Haudbiirh  zur  Biblischen  Geschichte,  deren  eben  gedarbt 
wurde,  auf.  Sie  wollen  und  können  nicht  erechöpfend  sein.  Do-^  k.uiii 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  nur  eine  systematische  Anordnung  leisten. 
Diese  findet  sich  in  dem  BiUkraäas  zur  lUhelkunde,  bearbeitet  von 
Scliüliat  Dr.  Frolinineycr  nnd  Dr.  J.  Benzinger.  In  einem  Quari- 
band  von  188  Seiten  ist  hier  unter  den  Stichmarken:  zur  biblischen  Geo- 
graphie, zur  Geschichte  Israels,  zum  Kultus,  zum  Alltagsleben  der  alten 
Israeliten,  zur  biblischen  Naturgeschichte,  alles  znsammengefafst,  vss 
irgendwie  bei  der  Lektttre  der  bibüsdien  Geschieht«  in  Betracht  kommen 
kann.  Die  knappen  uod  klaren  sachlichen  Erlftuterungcn  geben  den  Ab- 
bÜdungsgruppen  voraus.  Die  technische  Wiedergabe  der  500  Bilder  ist 
gelungen,  nur  im  zoologischen  Teil  wirkt  unruhig  und  stOrend  die  Strichel- 
manier, welche  auffkllenderweise  sonst  nirgends  mehr  sich  findet  Wo 
kostbareres  Anschauungsmaterial  nicht  zu  beschaffen  ist,  da  wird  dieser 
Bilderatlas  ausgezeichneten  Ersatz  bilden. 


IV.  LehrbüciLer. 

Es  gab  eine  Zeit,  da  ward  die  Frage  über  die  Anlage  der  Lehr- 
bücher lebhaft  debattiert,  ob  frei  gew&bltes  System  oder  katechisnin- 
artiger  Aufbau.  Der  Kampf  ging  aus  ohne  Sieg  hier,  ohne  Niederlage 
dort.   Beide  Formen  von  l.ehrbUcbern  stehen  heute  unangefoditen  oeben* 

einander,  jedoch  so,  dafs  für  die  obersten  Kurse  der  ncunklasstgen 
Anstalten  das  systematische  Lehrbuch  das  rogelraäfsigc  ist.  Nur 
Bayern  hat  sirli  eine  Sonderstellung  gCAvahrt,  indem  tlort  vnn  unt'^ü 
bis  oben  die  stoffliche  Anordnung  des  Katuchismus  beibelialten  uurdo. 
Freilich  hat  es  nicht  an  Bedenken  gefehlt,  welche  dagegen  geltend  ?e- 
maclit  wurden,  und  inuneutlich  wurde  die  Schwierigkeit  empfunden,  welche 
für  die  Oberprima  erwächst.    Hier  soll  der  vorgcscüriebeue  Stoff  der 
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Glaobenslehre  apologetisch  oder  wie  der  amtliche  Ausdruck  lautet  „mit 
besonderer  Betonung  der  Apologie"  zur  Behandlung  kommen.  Dieses 
Kun<fsfttck  fertig  zu  bringen  blieb  dem  besoiuicreii  Gosrhick  der  Rc- 
ligiuii-^lolirer  überlassen.  Aber  die  Praxis  erkannte  als  Kettung  ans 
apolügi'tiscliem  Chaos  doch  nur  die  Zuflucht  zum  System.  Krstlich  ward 
eine  .\rt  von  Notkahn  gebaut  in  der  Furm  » inos  „Hilfs-  und  Lesebuili 
zum  apoloLTCfisclien  Unferriclit  für  die  Oberklasbcn  der  Gymnasien  zu- 
nächst iji  Bayern".  Aber  da  war  nur  noch  bcbchweroiulor  Ballast  zu 
der  sch<»n  iiborgrofsen  Hauptlast  hinzugekomiiieii.  Wenige  Jahre  halten 
hingereicht,  um  die  methodische  und  didaktische  Unmöglichkeit  dieses 
Experimentes  zu  erhärten.  Die  Not  gab  den  Mut  zu  einem  energischen 
Schritt  der  Emanzipation.  Es  erschien  der  LeUfatkn  der  katholiachm 
Apologetik  mm  Gebrauch  fOr  HittelschaleD  Ton  Praf.  Fr.  J«  Koch  in 
Kegessbiug.  Dabei  bestand'  nicht  die  Tendenz,  anf  einem  literarischen 
Umwege  das  offizielle  Lehrbuch  aasznschalten,  sondern  nur  eine  bestimmte 
Partie  fillr  die  apologetische  Behandlung  br&ucbbsr  zu  formen.  Schon  im 
Titelblatt  kommt  das  zum  Ausdruck,  indem  der  Verfasser  erklärt,  dafs 
m  seiner  Arbeit  «der  fftr  die  Oberklasse  der  Gymnasien  oberbirtlich  ver- 
ordnete und  im  Lehrbuch  der  k.  Religion  (ttr  die  höheren  Gymnasial- 
klassen zerstreut  enthaltene  Unterrichtsstoff  zusammengezogen,  systematisch 
gegliedert  and  erlftutcrt*^  sei.  Damit  war  den  bayerischen  Rcliirions- 
lehre rn  ein  ungemein  dankenswerter  Dienst  geleistet,  und  es  ist  keine 
Selbstüberschätzung,  wenn  der  mutige  und  geschickte  .Viitor  bei  seinem 
Werke  auch  an  jeden  gebildeten  Katholiken  denkt,  dem  beschränkte  Zeit 
oder  geringe  Mittel  nicht  die  Beschaffung  und  Benutzung  gröfserer  Werke 
der  Glanbensverteidigung  gestatten.  Dafs  bei  einem  o^'^ten  Wurfe  nicht 
glcir!)  alles  gleich  gut  gnlingoii  konnte,  ist  keine  Ilerabschätzung.  Das 
Werk  iät  vor  allem  in  .seiner  Disposition  klar:  Gottes  Dasein,  Gottes 
We<;eri,  Gottes  Werk,  Gottes  Wort,  Gottes  Reich.  In  seiner  Art  liegt 
t'in  Meisterwerk  vor,  welches  sozusagen  mit  Abbruchsteinen  ein  neues 
Haus  bauen  mul-te.  Die  Schwierigkeiten  waren  nicht  gering,  und  nur 
ein  erfahrener  unl  hoclibegabter  Baumeister  konnte  sie  tiberwinden. 
Uiübau  und  Neubau  niufsten  zugleich  geleistet  werden.  Wenn  da  nicht 
alles  bis  ins  Kleinste  hinein  klappt  und  siuinut,  so  liegen  die  Gründe 
dafür  iu  dem  gegebenen,  spröden,  oft  unzulänglichen  Material.  Kleinliche 
Kritik  soll  nicht  nörgelnd  einsetzen,  sondern  Freude  and  Stolz  über  das 
gclongene  Ganze  ist  hier  znn&chst  am  Platz.  Die  Handhabung  in  der 
Praiis  wird  daran  selbst  einmal  Kritik  Oben,  und  die  jüngst  geschaffene 
Orginisatlon  der  bayerischen  Religiooslehrer  (schüchtern  «Gonferenz*^  ge- 
nannt) wird  hier  ein  dankbares  Feld  tfszubaoen  finden,  was  einer  ihrer 
Ersten,  das  Bedürfnis  der  Zeit  erfassend,  begonnen  hat,  vielleicht  sogar 
weiter  zu  bauen,  um  in  fthnlicher  Weise  dem  zweiten  und  dritten  Teil 
des  bayer.  Lehrbuches  neue,  befriedigendere  Gestalt  zu  geben,  unter 
Nutzung  seiner  Katechismnsspracbe  und  seiner  theologischen  Korrektheit 
dem  BedQffnis  nach  Systeroatisierung  gerecht  zu  werden. 
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Die  Fosthaltung  am  Katechismussystem  (sit  venia  verbo)  durch  alle 
neun  Klassen  einer  Mittelschule  mit  stufenweiser  Erweiterun-j  und  Ver 
tiefung  hat  den  unbestreitbaren  Vorteil,  dafs  dem  Schüler  in  leiciiter  uml 
nachha!tif»er  Weise  die  Heihwiihrheiten  /.um  peisti^'cn  Eigentum  werden. 
Eine  theologische  Systematisierung  wird  freilich  den  Reiz  und  daioit  die 
Anziehungskraft  dos  Neuen  haben,  der  heranreifende  Gymnasiast  wird 
es  als  einen  Fortschritt  begrüfsen,  ans  der  Katechismusschule  entla>>cu 
in  die  höhere  Sphäre  des  Systems  aufgerückt  zu  sein.  „Wissenschaft'' 
klingt  ihm  ja  schon  von  allen  Seiten  als  Zukunftsmusik  in  die  Obren. 
Aber  Religion  Ist  keine  WiMenschaft,  sondern  Lebensmacht.  Es  ksoD 
kein  töriditeres  ond  ▼erliftngnisTolleres  Ver&bren  geben  als  Religion  to 
der  Cacbiening  der  Wissenschaft  vorznfilbren.  Gewifs,  die  Religion  iouiD 
des  klaren,  sicheren»  intellektnellen  Inhalts  nicht  entbehren,  wenn  sie 
nicht  mm  wert-  nnd  haltlosen  QefllhlskultQs  sich  yerflflcbtigen  soll  Aber 
Theologie  ist  nicht  Rellgionslebre  im  Sinne  der  Mittelschule.  Ja  die 
Sprache  des  Religionslehrer  wird  eine  andere  sein  Tor  Jflnglingen,  welche 
▼or  der  Schwelle  der  Hoehsehale  stehen,  sie  wird  vielfach  anklingen  wa 
den  Ton,  auf  welchen  dort  das  Lehren  gestimmt  ist.  Dieser  kann  ge- 
troffen werden  ohne  das  kflnstliche  Mittel  des  „Systems**.  Und  wenn  denn 
duck  einmal  die  Gleise  des  Katechismus  verlassen  werden  sollen,  dann 
soll  wenigstens  eine  möglichst  einfache,  populäre  Anordnuni?  des  Stoffes 
platzgreifcu,  denn  ein  irgendwie  geartetes  theologisches  System  mnfs  doch 
erst  wieder  vom  Schtller  begriffen  werden,  da  man  doch  nur  durch  die 
Schale  zum  Kern  vordringen  kann.  Zudem  hat  jedes  System  etwas  SnK- 
jektives,  Individuelles.  Einstmal  hiefs  es  Plate,  später  Aristoteles  und 
Thomas.  Aber  die  Katechumenen  —  und  dazu  zählen  auch  noch  unsere 
Gymnasisten,  weil  noch  im  Stadium  der  religiösen  Erziehung  steheuii  - 
erziehen  wir  am  besten  jenseits  von  Platu  und  Aristoteles  an  den  alt- 
kirelilichen  Formeln  des  Apostolikums  nnd  des  Dekalogs.  Su  meint  aurli 
Altmeister  Krieg  in  Freiburg.  Deshalb  ist  jede  Arbeit  zu  begrüf^)eii, 
welche  sich  als  ein  Ausbau  und  Fortbau  in  dieser  Richtung  darstellt. 

Zwei  solcher  neuer  Arbeiten  sollen  hiei'  als  charakteristisch  ihre 
Stelle  finden.  J.  Schmitz,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Andernach, 
schrieb  ein  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  zum  Gebrauch  in  Semlnir> 
vorscbnien  ond  in  den  mittleren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  »Die 
Grondlage,  auf  der  das  Lehrbocb  aufgebaut  ist,  bildet  der  In  den  meisten 
Diöeesen  Preufseus  eingefOhrfe  Katechismns,  so  dafs  die  Schaler  nicht 
genötigt  sind,  sich  das,  was  sie  im  früheren  Unterricht  gelernt  haben,  io 
neuer  Form  einzuprägen.**  Oazn  kommt  noch  ein  weiterer  vorteilhafter 
Umstand.  «Die  einzelnen  Kapitel  des  Katechismns  sind  in  Abschnitte 
zerlegt,  und  diese  mit  entsprechenden,  den  Inhalt  kurz  charakterisierenden 
Oberschriften  versehen.*  Schon  die  Wahl  der  Tjpen  fttbrt  dem  Schiller 
sinnfftUig  vor  Augen,  was  ihm  bereits  bekanntes  Lebrgut  bt,  und  wss 
ihm  nun  an  neuem,  vertiefendem  und  erweiterndem  angeboten  wird.  Die 
Erinnerung  wird  noch  verstärkt  dadurch,  dafs  die  Fragen  im  Kieindmek 
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an  den  Rand  gesetzt  sind.  Gerade  diese  letztere  Einrichtung  macht  das 
Buch  besonders  gpfignet  heim  T'berj^an^'  von  der  erotematischeo  Dtr- 
steUon«r«?wpise  des  Katechismus  zur  thetisclieii  des  Lehrluielis. 

Weil  erteilen  den  Ansprüchen  vermat;  das  Hilfslmrh  zum  KeUerhiMfuis- 
mUrricht  an  I^ehrcr-  und  Lehrerinnenseminaren  sowie  an  liulieicn 
Töchterschulen  von  dem  Religions-  und  Oberlehrer  L.  Wagenmanu  am 
Lciirerseminar  in  Kdlmar  i.  E.  zu  gentlsren.  Es  ist  ein  Extrakt  aus 
eiüer  Aiizaiil  anderer  angesehener  Lehrbiu  iier,  wt  lt  h»j  der  Verfasser  in 
voller  Elirliclikeit  im  Vorwort  nennt.  Wenn  der  Verfasser  zunächst  auch 
nur  eine  bestimmt  um^jchriebene  Adresse  im  Auge  hatte,  su  ist  die  Aus- 
führung doch  so  ausgefallen,  dafs  es  unbedenklich  auch  anderen  Mittel- 
«dnlBD  ab  Lebrersemioaren  vollanf  genügen  kann.  Es  ist  ein  stoff- 
gesittigtes  Bneb,  welches  zu  seiner  lernniJirsigeo  BenntKODg  der  fahrenden 
Hand  des  Lehrers  bedarf.  Aber  Alles  in  Allem  genommen  kann  es  sich 
ia  Ehren  einreiben  in  die  Literatnr,  welche  im  Gleise  des  Katechisnms 
SD  der  religiösen  Bildung  der  höheren  Jagend  arbeiten  will. 

Ein  eigenartiges  Mittelding  zwischen  Katechismilsbach  und  systemati- 
sehem  Lehrbuch  bildet  das  Hanäbitdi  für  dm  kaihdiKhen  Bdigiona- 
Mloneftf  in  den  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  von 
den  Dompropst  und  Universititsprofessor  Dr.  A.  Kotnig«  welches  nun 
seboo  in  13.  und  14.  Auflage  vorliegt.  Hier  ist  die  Darlegung  der 
Glaabenslehre  in  freier  Systematisierung  gegeben,  w&hrend  sich  die  Sitten- 
lehre, von  den  einleitenden  allgemeinen  Paragraphen  abgesehen,  an  die 
Anordnung  des  Dekaloges  nach  Art  des  Katechismus  hält.  Die  Sprache 
erinnert  nirgends  an  den  Katechismus,  ist  aber  durcbgehends  recht  ein- 
fach, sodafs  die  Aneigining  des  Lernstoffes  dem  Schüler  kfine  orheh- 
liclicii  Schwierigkeiten  bereiten  kann.  Das  Handbuch  von  Dr.  Koeni^' 
kann  als  Mittel-  und  Bindeglied  gedacht  werden  /wischen  dem  Kotechis- 
iiiiis  und  dem  rein  systematischen  Lehrbuch  llieulogischer  Präüunix.  In 
liayern  liatte  dasselbe  jahrelang  an  di.T  Ludwigsroalschnle  in  Munciien  mit 
>edn  Kuraeu  eine  Statte,  bis  ein  oflizielles  Lehrbuch  au  bciue  Stelle  trat. 
Wo  dip  Neigung  besteht,  an  Bürgerschulen,  Präparandenanstaltt  n  u.  dergl., 
den  Katechismusbetriel»  mit  dem  vornehmer  dünkenden  Lelirbucli  zu  ver- 
tauschen, da  ist  das  Handbuch  wcgun  i»üiuer  Einfachheit  und  Knappheit 
am  Platze,  nur  sollte  es  noch  die  vielen  flberflOssigen  lateinischen  Zitate 
und  AnsdrOcke  dorehgebende  durch  deutsche  ersetzen. 

Das  Handbuch  von  Koenig  deutet  schon  auf  dem  Titelblatt  auf  seine 
Mittelsteilong  hin  und  Dr.  Koenig  bat  den  von  ihm  begonnenen  Unter- 
bau in  seinem  vierteiligen  Lekrimdi  tat  H6ho  in  fahren  mit  dem  Erfolg 
oatemommen,  dafs  schon  die  11.  nnd  12.  Auflage  vorliegL  Die  breitere 
Anlage  dieses  Lehrbuches  für  die  Oberstufe  hat  aber  an  der  Schlichtheit 
und  Klarheit,  die  das  kleinere  Werk  so  ansprechend  macht,  nichts  geAndert. 

Ungleich  anspruchsvoller  tritt  das  KwtgefafsU  SumSbwh  der  ktUho- 
U$dim  Belgien  von  W.  Wilmers  S.  J  auf.  Der  Herausgeber  der 
vierten  Auflage  vergleicht  es  selbst  mit  Jenen  mittelalterlichen  Summae 
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tiieiilugicac,  die  wir  heute  noch  bewundern  und  niilit  entbehren  iiuM  liti  ii". 
Da  ist  der  Scholastizisnius  auf  den  Betrieb  des  Religionsunteniclits  m 
den  modernen  Sthukii  mit  all  seiner  schwerfälligen  üründlichkcit  übor- 
traj^eu.  Die  theologische  Korrektheit  und  Exaktheit  darin  ist  über  alles 
Lob  erhaben,  aber  seine  Adresse  kano  nicht  die  Schulstabe  der  Gym* 
nasien  nod  Realscbulen  sein,  sondern  eber  die  Studierstube  des  Ueligions- 
lebrers,  wenn  es  schon  darauf  ankommt,  «auf  Terbaitoismarsig  engem 
Baam  die  ganze  katholische  Dogmatik  —  diese  Wertung  gibt  das  Vor 
worl  selbst  dem  Bach  —  darchzonebmen,  wie  sie  in  den  Jesaitenscbolen 
gelehrt  wird,  wie  sie  einst  von  einem  ^gefeierten  I^brer  der  Philosophie 
and  Theologie,  einem  fachkundigen  Berater  auf  KirchenTersammlangeo. 
beliebten  vielgelesenen  theologischen  Schriftsteller^  voigetragen  wnrde. 

Man  kann  das  Wilmerssche  Buch  sehr  hoch  einscbfttzen  und  doch  es 
in  der  Form  zu  schwierig  linden  für  das  Interesse  und  die  Auffassnng 
von  Mittelschülern.  Da  hat  unser  Nachbarland  Österreich  in  neuester 
Zeit  einen  glQcklichen  Wurf  getan,  welcher  von  einem  tiefen  VerstÄudnis 
der  Bedarfnisse  der  studierenden  Jugend  Zeugnis  gibt.  Das  eine  Lehr- 
buch ist  von  dem  Professor  an  der  Oberrealschule  in  Teplitz  Schönau 
A.  Ktthnl  für  die  obrnni  Klasson  dei-  Realschuten  und  verwandte  I.rlir- 
anstalteu  geschrieben.  Oluit;  eignes  the<ilofiisLhes  System  lehnt  es  sich 
in  seinen  zwei  Teilen,  Glaubens-  und  ^Sittenlehre,  in  der  II?^u)>tsache  an 
dou  Katechismus  für  Österreich  an,  an  dessen  Ansdruckswiise  es  sich 
aucii  soweit  tunlich  hält.  Vielleicht  darf  mau  sai,'en:  der  Katecliisniu>- 
stütf  bildet  den  Zettel,  in  welchen  all  das  cinucwebt  ist,  was  mau  in 
stolzen  systematischen  Lehrbüchern  unter  Apologetik  und  hrsondert^r 
Glaubenslehre  findet,  wobei  dem  Charakter  der  Anstalten  durch  aiiv 
giebige  Llerauzichung  der  2satur\vissenschaften  Rechnung  getragen  wird. 
Die  Materien,  welche  jeweilig  bei  den  einzelnen  Artikeln  des  Apostolikums 
und  den  einzehien  Geboten  des  Dekalogs  zur  Besprecbong  kommen,  sind 
gut  disponiert.  In  der  Sittenlehre  steht  ein  sicher  und  kurz  orien- 
tierender Paragraph  Aber  das  „Nationalit&tenprinzip*',  der  natlirlich  fOr 
Österreich  ein  aktuelles  Interesse  hat,  und  drei  Paragraphen  beschsf- 
tigen  sich  eingebend  mit  dem  Sozialismus:  Geschichte,  Begriff  and 
Wesen,  Kritik  des  Sozialismus.  Die  Heranziehung  dieser  Partie  ist  be- 
sonders verdienstlich.  Der  Sozialismus  ist  ja  doch  nicht  bloCi  eine  politi- 
sche Frage,  sondern  den  Hinter*  und  Untergrund  desselben  bilden  reügiOfic 
und  ethische  Fragen.  Mit  dem  tauschenden  SprOchlein:  „Religion  ist 
Privatsache"  werden  dieselben  aus  diesem  Gebiete  nicht  wegeskamotiert. 
Der  junge  Mann,  welcher  an  die  Hochschule  oder  in  das  praktische  Leben 
ttbertritt,  sieht  sich  alsbald  in  das  soziale  Getriebe  hineingestellt,  and 
wenn  er  nicht  im  voraus  darüber  prinzipiell  religiös  und  ethisch  orientiert 
ist,  liegt  die  Gefahr  sehr  nahe,  dafs  er  den  bestechenden  Schlagern  der 
Blätter  und  Führer  verfällt.  Eine  klare  und  entschiedene  Auseinander- 
setzung liher  «len  Sozialismus  kann  der  iieligionsunterricht  an  den  höheren 
Thülen  beute  ehcusoweuig  umgchcu  wie  die  mit  dem  Monismus.  Freilich 
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Jarf  sio  nicht  in  ein  Miiiiat  urkolleg  über  Nationalökonomie  sieh  verlieren, 
aber  die  Grundheu:nffe,  um  welche  es  sich  dabei  handelt,  können  nicht 
umifansren  werden,  wenn  nicht  bei  einem  vcrscliwonuiieiien,  substanz- 
lü^eii  üerede  bleiben  will.  Elicnso  ist  die  andere  Klippe  /u  vermeiden, 
die  Ausartung  in  piirteipolitische  Erörterungen.  Von  der  lloeliwaite 
religiöser  und  sittlicher  Prinzipien  nuifs  die  Materie  überschaut  werden. 
Prof.  Kühnl  hat  da>>  ^'iit  verstanden,  und  die  Schtiler,  welche  seinen  Aus- 
Ähmngen  noch  unbefangen  Geist  und  Herz  entgegenbringen,  werden  seiner 
FObniDg  für  das  Leben  dankbar  sein. 

Oleicbzeitig  uod  in  demselbeu  Verlage  besorgte  der  Verein  katholi- 
scher Österreichischer  Religionslebrer  Für  die  Gymnasien  und  Beal- 
MsUdien  je  ein  Lehr-  tmd  Lesebudi  und  Professor  Dr.  £.  Kraafs  am 
Fnin-Josefs-Gymoasiom  flbemabm  die  Teraotwortting.  Dem  Gaazeu 
Dsogelt  die  Konzeotratiou  des  Stoffes  and  die  libersichtliche  Anordnung, 
Vor  Unter  B&nmeu  werden  die  Scbflier  zuweilen  den  Wald  nicht  mehr 
sehen.  In  Detailangaben  ist  des  Guten  zuviel  getan.  Das  Schwergewicht 
iDttfs  immer  anf  der  Argumentation  liegen,  dieselbe  überzeugend  zu  ge- 
stalten. Wenn  ein  einzelner  Autor  tiei  Abfassung  eines  Werkes  von  der 
Erfihrung  der  Fachgenossen  beraten  wird,  so  wird  das  immer  zum  Segen 
gereichen,  aber  bei  einer  Konipagniearbezt,  bei  welclier  eine  strenge  Aus- 
»dieiduug  der  Themata  nicht  vorgenommen  wird,  ffihrt  sie  nur  zu  leicht 
einer  Stoifaberladung.  Der  Titel  „Lehr-  und  Lesebuch"  erklärt  ja 
vieles,  aber  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  dem  Lehrstoff  and  dem 
Usestoff  in  getrennten  Abteilungen  mit  entsprechenden  Verweisungen  er- 
Ipichtcrt  dem  Schüler  das  Studium.  Wenn  nun  auch  mancherlei  Be- 
«lenken  ge*jen(lbcr  diesen  neuesten  Lehr-  und  Lesebüchern  für  den  katho- 
lischen Keligionsunterriclit  an  den  Gymnasien  und  Realschulen  Österreichs 
bestehen,  es  sind  sehr  dankenswerte  und  intetp^':;uite  OriginaJarheifen, 
welche  riihinliehes  Zeugnis  für  das  berufliche  lntere:^bO  ablegen,  welciie>' 
dort  auch  itterarisch  zutage  tritt.  Ein  spezieller  Wunsch  stellte  sieh  noch 
tili  eejjenüber  dem  Illiiatrierteu  lUurgücfian  Lehr-  und  Lesebuch  von  Dr. 
ili.  Deimel,  welches  die  Gruppe  der  gemeinsam  herausp:egcbcncn  Lehr- 
mittel abseliliefst.  Die  Abbildungen  sind  tecliniseli  recht  gut  und  über- 
wiegend dem  heimatlichen  Boden  outnommcn,  was  dazu  geführt  hat,  dafs 
Objekte  aufgenommen  wurden,  hei  welchen  mehr  die  Frömmigkeit  als  die 
Lttargik  oder  kirchliche  Kunst  interessiert  ist  Aber  sie  stehen  ins- 
gesamt In  keiner  BeziehuDg  zum  Text  und  sind  durch  den  Text,  welcher 
ja  keine  kunstgeschlchtlicho  Belehrung  geben  will,  nicht  gefordert.  Die 
Anordnung  derselben  am  Schlafs  etwa  nach  Stilperloden  wttrde  ihre  Auf- 
nahme motivieren  und  nutzbar  machen,  wfthrend  das  jetzige  Durcheinander 
emea  höheren  Zweck  nicht  erkennen  Iftfst. 

Eine  an  sich  gute  und  brauchbare  Idee  kann  durch  die  Form,  in 
welcher  me  entwickelt  wird,  gewinnen  oder  verlieren.  Dem  Bellgions- 
iehibuch  ein  Lesebuch  an  die  Seite  zu  stellen  ist  nicht  neu,  aber  das 
Unternehmen  ist  bis  jetzt  nie  recht  geglfickt.  Das  bekunden  die  jflngsten 
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Versuche  auf  östorreichisrhein  Roden,  welche  beide  nahezu  ineinander 
verweben  oder  wenigstens  unter  einem  Dach  unterbringen  wollen  ^fetho 
disch  \<t  es  nur  zu  loben,  wenn  das  Lesebuch  sich  eng  an  das  Lohrl)ii  i 
anschliefst.  Die  Aufgabe  ist  dadurch  für  den  Verfasser  und  der  Zweck 
für  den  Schüler  leichter  zu  verwirklichen.  Deshalb  hat  ein  Relijrions- 
lesebuch,  welches  auf  alles  und  für  alle  passen  soll,  schon  im  voraus 
eine  schwierigere  Lage.  Diesen  schwiiTifjen  Versuch  hat  der  Kanonikus 
in  Aachen  J.  W.  Arenz  mit  mein  Hisiorisch-apologetischen  Lesebuch 
ODternomnieo.  Den  Leserkreis  sollen  nicht  ntit  ^alle  höhereu  Schulen'^ 
bUdeu,  sondern  auch  „akademisch  Gebildete,  die  in  Amt  and  Wardc 
stehen*.  Damit  ist  schon  recht  weit  ansgcgriffen.  Die  religiös  Inter 
essierten  aus  den  akademisch  Gebildeten  werden  damit  in  ihren  literari- 
schen Bedürfnissen  ziemlich  niedrig  eingeschätzt  Der  Titel  des  Buches 
ist  schon  etwas  anbestimmt  Was  will  dasselbe  bieten?  Historisches 
Material  mit  apologetischer  Tendenz  oder  apologetisches  Material  hi 
historischer  Anordnung?  Das  letztere  wird  bei  einem  Einblick  in  das- 
selbe am  ehesten  zotreffen,  aber  die  apologetische  Tendenz  kommt  dabei 
doch  nur  halb  auf  die  Rechnung.  Nur  eine  scharfe  Auseinanderhaltoiig 
von  Apologetik  und  Kirchengeschiehte  kann  hier  Ordnung  und  Gewinn 
schaffen.  Dabei  kann  eine  Abteilung  Auslesen  aus  der  Patristik»  ans 
mittelalterlichen  und  neuzeitlichen  Schriftstellern  nach  Materien  zusammeu- 
gestellt  bringen,  die  andere  Quellenstücke  und  Proben  klassischtr  Dar- 
stellung. Doch  darf  die  gute  Absicht  nicht  allein  die  Feder  ftihre», 
sondern  nur  in  Unterstützung  eines  kritisch  gerichteten  und  geschulten 
Geistes  Aber  gerade  hier  liegt  eine  beklagenswerte  Schwäche  dieses 
Lesebuches.  Man  darf  doch  gebildeten  Lesern  nicht  ein  Zwiegespräcli 
zwischen  Kaiser  Trajan  und  dem  Märtyrer  Ignatius  Ober  die  Gottlieit 
Christi  auftisclien  und  dafür  a\<  <,^ti(>!1g  die  Märtyrerakten  des  hl.  lgnatiu> 
anführen,  da  dieselben  ein  Produkt  des  fünfton  Jaluiiundcrts  sind,  wahresiii 
Ignatius  schon  107  n.  Chr.  starb?  Die  Clironika  des  Sulpilius  Severus 
kann  nicht  als  Quellenwerk  für  Petrus  und  Paulus  in  Rom,  die  erste 
Christenvcrfül^^un^',  Zersluruiig  Jerusalems,  Konstarjiiu,  St.  Uckua  in  Be- 
tracht kommen.  Sie  hat  selbständigen  Wert  nur  für  die  Geschichte  des 
Priscillianismus.  Und  wenn  die  Stelle  aus  Flavins  Josephns  Antiquitites 
6ber  Jesu  Tod  und  Auferstehung  noch  einige  dutsendmal  mehr  an- 
gezogen wird,  so  schwftcht  das  ihre  Anfechtbarkeit  nicht  ab.  Das  Zitat 
vom  Logos  spermatikos  aus  der  zweiten  Apologie  des  Justin  ist  unter 
der  merkwflrdigen  Überschrift  «Betätigung  des  zukflnftigen  Logos  in  der 
griechischen  Philosophie  und  Gesetzgebung''  verwertet.  Aber  der  originelle 
Gedanke  des  geistvollen  Apologeten  will  nur  eine  Brttcke  von  der  alten 
Philosophie  zum  Christentum  schlagen.  Sonst  kommt  Justious  hanpt- 
sftchlioh  wegen  seiner  Mitteilungen  Aber  Glauben  und  Kultus  der  Kirche 
seiner  Zeit  in  Betracht.  Wem  apologetische  Tendenz  die  Feder  fobrt, 
auf  den  lauert  ganz  besonders  die  Gefahr,  in  gutem  Glanben  und  ehr- 
licher Absicht  sich  zu  ttberstorzen.   Er  darf  nur  ganz  unanfechtbsisc 
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Material  seinen  Zwecken  dieostbar  machen.  Wo  das  nicht  zutrifft,  wird 
der  Zweifel  nicht  gebaont,  aber  unwilikttrUch  Mifstrauen  gesät  bei  allen 
denen,  welche  zwar  einen  guten  Willen  haben,  aber  nicht  gutglAubig  unter 
Verzicht  auf  eigne  Nachprüfung  alles  hinnehmen,  was  ihnen  unter  einer 
froomen  Firma  angeboten  wird. 


V.  Kircliengeschichte. 

Die  Darstellunsf  der  Kirchon^'csrhichte  in  der  Form  von  Leben«- 
M!dem  ist  die  interessanteste,  aber  jiiicli  die  schwierigste.  Die  Lelir- 
plaiie  und  Lelirnuftjabf'n  tür  die  hoherea  Si  liiiloü  Preiifsen«?  vom  Jahre  1901 
verlangen  im  Kelif^ionsuntirricht  der  Ob<Ttertia  die  Einfühning  in  die 
Kirchengeschichte  mittels  kirchengeschichtlicher  Charakterbilder.  Damit 
war  der  mittelsebolige  Religionsunterricht  vor  eine  neue  Aufgabe  ge- 
stellt, für  deren  Lösung  zunächst  ein  literarisches  Hilfsmittel  nicht  zur 
Seite  stand.  Diese  Lücke  ans/tifiilien  besafs  der  Oberlelirer  am  Wilhelms- 
g^aiuasium  zu  Trier  Dr.  A.  Baldus  den  Wagemut  und  das  Geschick. 
Im  Jahre  1904  erschienen  seine  Kirchengeschichtliche  Charakterbilder  für 
höhere  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  zum  ersten  Maie  und  seitdem 
zeigen  sie  Yon  Jahr  zu  Jahr  eine  neue  Auflage.  Sie  haben  sich  im 
Seholbetriebe  durchgesetzt  und  sind  ohne  Konkurrenz  geblieben.  In  den 
33  Einzelbildern,  in  welchen  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  in  ganz 
gleiehmftfsiger  Verteilung  zur  Darstellung  kommen,  bekundet  der  Verfasser 
eine  souver&ne  Beherrschung  des  Stoffes,  ein  ruhiges  Urteil  und  eine 
eiefiicbe  Darstelhingsweise.  Vergleiche  mit  anderen  Lebrbflchem  lassen 
Baldus  vielfach  als  den  grOfseren  Heister  in  der  Darstellungskunst  z.  D. 
in  dem  Gharakterbilde  Innozenz  III.  erkennen.  Freilich  darf  man 
bei  einer  Zusammendrängong  des  Stoffes  auf  90  Seiten  keine  Geschichte 
im  wissenschaftlichen  Sinn  erwarten,  aber  es  ist  doch  auch  keine  blofs 
oberflächliche  und  fluchtige  Wanderung,  «sondern  eine  gewisse  Vertiefung 
durch  eine  konzentrierte  Betrachtung  bedeutungsvoller  Persönlichkeiten 
oder  Zustünde.  Gegenüber  den  didaktischen  Bedenken,  welche  gegen  eine 
Darbietung  der  Gesamfkirchengeschi(  hte  in  Charakterbildern  bestehen, 
bildet  f'in  Gegengewicht  die  Alter>tiift',  für  welche  sie  bestimmt  sind.  Die 
Uberwiegende  Vorliebe  für  eine  konkrete  Darstellungsform  in  den  Jahren 
der  Tertianer,  befriedigen  Einzelbilder  mehr  als  fortlaufende  Darstcliuniren. 
Fs  ist  eine  Art  von  Anschauungsunterricht,  welcher  gut  auf  die  sj)atcr 
ful<rende,  mehr  abstrakte  Form  der  Darbietung  vorbereitet.  Das  Inter- 
esse ;m  der  Kirchengeschichte  wird  geweckt.  Das  bescheidene  und  docii 
so  gehaltvolle  Hii  l  lein  lafst  den  "Wunsch  erstehen,  dafs  dasselbe  alsbald 
einen  Weiterbau  tinde  iu  einer  Darstellung,  welche  für  die  Oberstufe  der 
Mittelschulen  geeignet  ist,  um  so  die  Lehrmittel  für  den  kirchengeschicht- 
lichea  Unterricht  harmonisch  zu  vervollständigen. 

Fttr  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  ist  die  Literatur  reich- 
üeh  vorgesehen.   Um  nur  zwei  Namen  von  altbewährtem  Klange  zu 
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nennen:  Wedewer  niui  Koenig.  Beidp  Autoren  Iiaben  ja  das  Gesamt- 
gebiet  des  liülioreu  lü  ligionsunterrichts  bcarbcit  ^t,  und  so  bildet  hier  die 
Geschichte  der  christlichen  Kirche^  dort  der  Urundrijs  der  Kirchen;7^firhifhfe 
einen  Bestandteil  des  ganzen  Werkes.  Auch  ihr  äofscrcs  Schicksal  ist 
so  ziemlich  das  gleiche,  hier  die  zwölfte  und  dreizehnte,  dort  die  elfte 
und  zwölfte  Auflage.  Aber  ihre  innere  Anlage  und  ihr  Gehalt  ist  nicht 
der  gleiche.  Koenig  ist  mehr  trocken,  nüchtern,  schcnmtisch,  mehr  Lern- 
blich  als  Lehrbuch,  Wedewer  ist  lebendiger,  voller,  von  apologetischeo 
Tendenzen  beherrseht,  verliert  sich  aber  anch  manchmal  in  Kleinigkeiteo 
z.  6.  in  der  Angabe  der  Unterscheidung  zwischen  tonsnra  Petri  und 
Pauli.  Nebenbeibemerkt  Ist  das  Namen*  und  Sachregister  in  die  neueste 
Auflage  nicht  einbezogen  worden. 

Den  Altmeistern  haben  sich  nun  fast  gleichzeitig  zwei  jüngere 
Autoren,  die  beide  selbst  im  Lehramt  stehen,  zugesellt,  der  eine  in  Boos, 
der  andere  in  Manchen.  Dr*  G.  Rauschen,  welcher  nicht  nur  als  ReligioiiS' 
lehrer  am  Gymnasium  sondern  auch  als  außerordentlicher  Professor  an  der 
Universität  tätig  ist,  der  einen  bedeutenden  Ruf  als  Patristiker  geniefst  vor 
.illem  durch  die  Herausgabe  des  Florilegium  patristicum  und  einer  kleinen 
Patrologie,  bringt  für  die  Herausgabe  einer  Kirch('ngr.s<  hichte  eine 
doppelte  Legitimation  bei»  Mit  Spannung  nimmt  man  das  Buch  in  die 
Hand  und  sie  steigert  sich,  wenn  die  Vorrede  die  Ankündigung  enthalt: 
„Mit  allem  Vorbedacht  wurde  dem  christlichen  Altertumc  vcrhltltni'^mäf?!': 
die  eingeiiendste  Behandlung  zu  Teil."^  Aber  nur  zu  rasch  kommt  die 
Enttäusclning.  „Das  christliche  Altertum"  bietet  nicht  einen  Punkt, 
welcher  auch  nur  einer  Abweichung  von  der  üblichen  Schablone  gleich- 
sähe. Ohne  mit  den  traditionellen  Auffassungen  sich  in  gefahrlichen 
Widersprach  zu  setzen,  sollten  die  grofsen  KiüAvickluiigsiinien  aufgezeigt 
werden,  Judentum  und  Hellenismus,  Griechentum  und  Christentum.  Da* 
sind  doch  auch  providentiello  Faktoren,  welche  Kiemente  in  dem  wunder- 
baren Fortsciut  iteu  und  iMiulriiigcii  dc>  Chi i:;tcnlanis  bilden.  Eine  solche 
Betrachtung  findet  ein  Echo  vor  einem  liumanistisch  gebildeten  Audi- 
torinm,  jedenfalls  mehr  als  eine  Auseinandersetzung  ober  die  Märtyrer- 
legeade  des  hl.  Johannes  ?on  Nepomuk  (S.  91,  92).  Von  einem  Mäim 
vom  Rufe  Rauschens  Iftfet  sich  mehr  erwarten  als  die  Abfassung  eines 
regelrechten  Lehrbuches.  Nicht  das  Lehrbuch  als  solches  soll  beanstandet 
werden,  das  entspricht  allen  Anforderungen  der  Didaktik  nach  Inhalt  und 
Form,  nach  Disposition  und  Sprache,  aber  das  ist  zu  beklagen,  dafs  es, 
hervorgegangen  ans  der  Feder  eines  akademischen  Forschers  und  Lehrers, 
nicht  ein  persönliches,  geistiges  Gepräge  trägt. 

Das  Alter  eingebtlrgerter  Lehrbücher  ist  an  sich  kein  ausreichender 
Grund  daneben  ein  drittes,  ein  viertes  zu  setzen,  so  lange  die  Autoren  in 
der  Lage  und  Willens  sind,  dieselben  den  Anforderungen  der  Zeit  anzu- 
passen, und  wenn  die  Verfasser  noch  leben  und  in  Amt  und  Würden 
sind,  hat  der  Hinweis  auf  die  Jahre  etwas  Verletzendes.  Profes<>or  Dr. 
Iloffmann  in  München  hat,  wie  schon  oben  erwähnt,  nahezu  gleichzeitig 
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mit  Prol'.  Kauschen  eine  Katholische  Kirchengeschichte  für  die  oberen 
Klassen  hölierer  Lebranstalten  veröffentlicht.  In  Bayern  war  gerade  eine 
Art  Erledigungsfoll  far  diesen  Gegenstand  eingetreten.  Das  mag  wobl  die 
lofsere  Veranlassung  gewesen  sein.  Aber  innerlich  ward  die  Heransgabe 
bestimmt  darch  die  Absicht  „mehr  die  eine  Zeit  bewegenden  und  charak* 
terisierenden  Ideen  nnd  Tatsacben  darznstellen  als  Namen  nnd  Einzel- 
heiten aneinander  za  reiben  Der  Schwerpunkt  wird  also  auf  den 
Pngmatismas  gelegt.  Dadnrcb  btlüst  das  ßucb  wohl  etwas  an  Lern« 
nifsigkeit  ein,  al>er  es  yertieft  sich  geistig.  Es  artet  nicht  zur  Kanserie 
ins,  welche  mehr  fertige  Urteile  bringt  und  darflber  das  Referat  der  Tat^ 
^acben  so  karz  kommen  läfst  Mit  der  Aufnahme  seiner  Tendenz  kommt 
Hoffmann  einer  Aufgabe  der  Kirchengeschichtc  nach,  welcher  bislier  nicht 
die  verdiente  Anfmerksamiieit  znteil  wurde.  Die  Kirchengeschichte  ent- 
'1'  den  unmittelbarsten,  reichsten  und  dankbarsten  Gesinnongsstoff.  Die 
leidenschaftslose ,  objektive  Verwertung  dieses  Umstandes  roaclit  den 
kirchengoschichtlichen  Unterricht  mm  fruchtbarsten  in  dor  religiösen 
Heranbildunj^  der  reiferen  Jugend.  In  dieser  Erkenntnis  liat  Dr.  Hoff- 
mann  offenbar  gearbeitet,  das  Worden  und  Wirken  der  Kirche  Christi  in 
der  hi«<t(ir5*;rbo;;  Form  des  Katholizismus  darzustellen  und  für  sie  zu  inter- 
essieren unter  \  ermeidun^'  juder  frehiissijren,  nur  Fanatismus,  aber  nicht 
edle  charaktervolle  Toleranz  schatTenden  Polemik.  Wie  sagt  doch  unser 
Autor  selbst  im  Vorwort?  Seine  Arbeit  gelte  der  Kirche  als  „Kultur- 
macht'',  aber  mit  der  echt  historischen  Sclbsteinschränkung  ^dcr  lange 
Zeit  einzigen  Kultunnachf*.  Es  wird  den  Wert  des  Buches  eiliuiien, 
wcua  bei  den  einzelnen  Materien  Literaturanguben  beigefügt  werden,  um 
denen  entgegenzukommen,  welche,  angeregt  durch  die  Lektüre  desselben, 
den  Dingen  weiter  und  grandlicher  nachgehen  wollen. 

AbscUiefsend  mttssen  wir  noch  zweier  Werke  gedenken,  deren  der 
Religionslehrer  nicht  entbehren  kann,  wenn  er  sich  im  kirchengeschichtlichen 
Unterricht  auf  der  Höbe  halten  will.  Es  ist  ihm  nicht  die  Zeit  gegönnt, 
io  allweg  an  seiner  Information  und  Fortbildung  auf  Qnellenwerke  sich 
stfltxen  an  kdnnen.  Aber  er  bedarf  Nachschlagewerke,  welche  aus  den 
Quellen  and  der  Literatur  herausgearbeitete,  verlässige  Fahrer  sind.  Auf 
dem  Gebiete,  in  welchem  wir  gerade  stehen,  ist  die  Auswahl  nicht  gerade 
schwer  zu  treffen.  Als  die  breitangelegteste  katholische  JTtrefteit^eMfttcA/e 
steht  immer  noch  die  vom  verstorbenen  Kardinal  Hergenröther,  ehedem 
Professor  an  der  Universit.it  Würzburg,  da.  Aber  ihre  Neubearbeitung 
schreitet  zu  langsam  dem  Absclilufs  ent^'pgen.  Die  Illustrierte  Gtschichi^ 
der  kaiholischen  Kirclie  von  Kirsch  und  Luck  verfolgt  mehr  populAre 
ab  wissenschaftliche  Zwecke  und  ist  wohl  auch  in  ihrem  Preise  zu  teuer. 
Das  klassische  Werk  der  Kirchengeschichte  von  Fr,  H.  Funk  f  macht  es 
hei  seiner  Knappheit  fast  nötig,  den  Meister  selbst  gehört  zu  haben,  und 
ist  zu  sparsam  in  Uteraturanu^aben.  Bei  Brück,  welcher  bedeutend  aus- 
filhrürher  ist  —  der  Text  zählt  noch  in  der  achten  Aullage  935  Seiton 
gegen  Fuak  mit  kaum  60t)  —  und  übcrreichiich  i^uelleu-  und  Literatur- 
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Zitate  bietet,  stört  etwas  eine  gewisse  aafdiiogliche  Tendenz.  Wohltneode, 
mannhafte  OigeIctiTit&t,  welche  auf  der  GmndaniTassttng  mbt,  dafs  der 
Historiker  keinen  Panegyrikns,  anch  keine  Apologie  za  sehreiben*  soeden 
Geschichte  d.  h*  das,  was  geschehen  ist,  nicht  aber  das,  was  nach  dieser 
oder  jener  Anschauung  hätte  geschehen  sollen,  zu  schreiben  hat  (Vorwort 
zur  2.  und  3.  Aufl.  S.  IX)  dnrchzieht  das  Lehrbuch  der  Kirchen grschirhie 
des  MQnchener  Historikers  aus  der  Schule  üefeles,  Prof.  Dr.  Knöpfler. 
Ks  hat  nach  zehn  Jahren  die  vierte  Auflage  erreicht  und  immer  ist  es 
innerlich  und  äufserlich  gewachsen.  Zur  Zeit  wird  es  kein  Kompendium 
geben,  aus  welchem  sich  der  Ifeligionslehrer  in  angenehmerer  Form,  mit 
Beigabe  eines  reichen  literarischen  .Apynrats,  der  sich  bis  auf  die  kleinsten 
Dissertationen  und  Anf^^iit^^o  in  Zeitsciirilten  erstreckt,  und  ohne  Abfärboog 
einer  Tendenz  Informationcu  erholen  könnte,  als  dieses  Werk. 

Nach  seiner  Gestalt  im  Oktavfotmat  und  seinem  Umfang  von 
246  Seiten  bedeutend  bescheidener  als  der  dicke  Band  von  Knöpfiers 
Kirchengeschichte  darf  sich  nach  seinem  innern  Werte  ruhig  der  Crrund- 
lifs  der  Patmlugie  von  Dr.  G.  Rauschen,  dessen  jüngsten  Werkes,  der 
kleinen  IvircJienge.schichte,  schon  i;cdaclit  wurde,  danebenstellen.  Freilich 
besteht  noch  ein  ^jröfseres  Werk  in  der  Patrolotjic  von  Prof.  Barden- 
hewer  mit  über  600  Seiten.  Aber  in  diesem  mit  grüfster  Akribie 
gearbeiteten  Werke  Überwiegt  das  literargeschicbtliche  uud  biblio- 
graphische Element,  wie  dasselbe  anch  daran  ist  zu  einer  OeadtkMe  ffw 
aUkirdUieihen  LUeratur  sieb  aoszadehnen.  Den  nnmittelbaren  Zwecken 
des  Religionslehrers  leistet  es  beschwerliche  Dienste.  Aber  das  könnte 
noch  gar  nicht  aasschlaggebend  sein»  um  den  Grandrifs  von  Ranschen  ss 
bevorzogen.  Das  dogmengeschichtlicbe  Material,  welches  in  dem  letzteres 
heraasgescfatlrft  ist,  hat  das  vorderste  Interesse  des  Religionslebrers  und 
das  findet  er  nirgends  wieder  so  in  vollster  Objektivität  nnd  frei  von 
jeder  i^iologetischen  Tendenz  zosammengestellt  So  lange  es  nicht  ss 
einer  neuen,  maonesmntigen  Dogmengescbichte  katholiscberseits  kommtt 
wird  die  Handleistung  Rauschens  unentbehrlich  sein.  Wie  sehr  das  sll* 
gemein  empfunden  wird,  erhärtet  die  Tatsache,  dafs  schon  nach  zwei 
Jahren  eine  nene  Aoflagc  nötig  war.  Und  wenn  es  zu  einer  drittes 
Auflage  gekommen  sein  wird,  dann  wird  das  Schatzkästlein  noch  an 
Wert  gewinnen  können  durcli  eine  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
geordnete  Zusammenstellung  des  reichen  dogmengeschicbtlicben  Materisli. 
Möge  dieser  Wunsch  kein  pium  desiderium  bleiben! 

Die  Rundschau  ist  an  ihrem  Ende  angelangt.  Der  Blick  konnte  ji 
nicht  in  allweg  auf  Höhenwerken  halten.  Aber  es  galt  diejenigen  ?m  er- 
reichen, welche  irgendwie  charakteristisch  hervorragen.  Diese  Blatter 
streben  ja  keine  bibliofrraphisrhe  Vollstündigkeit  an,  sie  wolieii  nur  das 
Bedeutsame  herausheben,  um  die  liichtungslinien  der  Literatur  der  ein- 
zelnen Disziplinen  und  das  Leben  innerhalb  derselben  zu  charakterisieren. 
Zwei  Jahresringe  haben  sich  an  dem  Baum  der  Katechetik  angesetzt, 
neue  Schöfsliuge  sind  hervorgetrieben  worden,  freilich  mehr  in  den  unteres 
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Partteo.  Aber  der  von  unten  einaetzende  Begenerationsprozeft  wird 
keinen  Halt  machen  bis  er  auch  die  Krone  erreicht  hat  Und  wenn 
«liese  Blätter  wieder  in  die  Welt  gehen,  dann  mOgen  sie  auch  davon  er- 
freoliebe  Botschaft  bringen  Icönnen. 
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Knecht,  Dr.  Fr.  J.,  Weihbischof,  Freiburg  i.  B.,  Biblische  Geschichte  für 

Schule  und  Haus.    1W»7.  —  12. 

—  —   Prakt isolier  Kommentar  zur  BibliscUeu  Geschichte.    21.  Aull. 
Freiburg  i.  B.  ühiT,  Herder.  —  U 

Knöpfler,  Dr.  AI.,  Univ.-Prof.,  München,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte* 

4.  Aull.    Frei  bürg  i.  B,  1906,  Herder.  —  26. 
Koch,  Fr.  J..  Gymna&ialprufessor,  Regensburg,  Leitfaden  der  katholischen 

Ayiologetik  zum  Gebrauch  uir  Mittelschuien.    München  1900,  Olden- 

bourg.  —  17. 


IV,  28  I.  N.  Brunner. 


Koeniff,  Dr.  A.,  Domintipst  uod  Univ.-Prof.,  Breslau,  Handbueb  für  den 

katholi>chpn  K»'!i;^it)iisui]t-*Trirfit.    13.  n.  14.  Aufl.  —  W. 

—  —  LebrbucU  für  deu  katholi«chen  Keligionsuuterricht.  4  Kurse.  11. 
u.  12.  Aufl.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  —  19. 

Krauf?i,  Dr.  E<1..  Gjinnasialprofessor,  Wien,  Lehr-  und  Lesebuch  für  dvii 
katholischen  Religionsunterricht  in  den  oberen  Klassen  der  Realschulen 
und  verwandten  Lehranstalten.  11K)6.  \.  Teil:  Glaubenslehre.  1907. 
m.  Teil:  Besondere  Glaubenslehre.  —  21. 

—  —  Lehr-  und  Lesebuch  für  den  katholischen  Religionsunterricbt  in 
den  oberen  Klassen  des  (i vinnasiums  iiini  verwandten  Lehranstalten. 
1W)7.    III.  Teil:  .Sittenlehre."  Wien.  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn.  —  21. 

Kriej.;.  Dr.  Com.,  rniv.-Prof.,  Freiburp  i.  Ii.,  Katechetik  oder  Wissenschaft 
vom  kirchlicheu  Katechumenate.    Freiburg  i.  Ii.  19i»7,  Herder.  —  5. 

Kühnl.Ad.,  Reli^^ionsprofessor, Teplitz,  Tjehrbueh  der  katholischen Relipoo 
für  die  oberen  Klassen  der  Realsclml  tj  uiid  verwan  lt'  r  Lehran<?tn!T» 
L  Teil:  Glaubenslehre.    11.  Teil:  ÜiUeulehre.    VN  ien  liMW,  A.  Pic4iJer> 
Witwe  A  Sohn.  —  20. 

Laein  III r  III  ey  er,  K.,  (Ivinnasliilprofr-oor.  Neuburg  a.  D.,  Handbuch  zur 
Biblischen  Geschi<hte  von  Chr.  v,  Schmid- Werfler.  Müncbeo. 
R.  Oldenbourjr.  — 

Linden,  F. S. .1.,  Deliarbes  Grofser  katboliacber  Eatecbismus  neubearbeitet. 

Rpireo'^bnrp  MKJß,  Pustet.  —  U. 
^Müncheut  r  katechetischer  Kurs  lÜUO,   lierausgeg.  von  Dr.  J.  Göttler. 

Kempten.  Kö.sel.  —  3. 
Pädago^is«  ]i  k a  te«  hetischer  Kursus  in  Wien  190Ö.       Aufl.  Wien. 

R.  Perkmann.  —  2. 
Rausehen,  Dr.  Gg.,  a.  o.  Uniy.-Prof.,  Bonn,  Gmndrire  der  Patrologie. 

2.  Autl.    Kreihiir-'  i.  U.  19<m,  Honicr.  -  20. 

—  —   Kirchengeschichte.   Bonn  1UU7,  Hanstein,  —  24. 

Schäfer^  T>r.  J.,  Prof.  am  Priesterseminar  zu  Mainz,  Handbuch  zur  Bibliscbeo 
Geschi«  iit«'.  2.  B  ind:  Das  Neue  Testament  6.  Aufl.  Freiburg  l  B. 
19ÜG,  Herder.  -  1.'). 

Schmitz,  J.,  Religions-  und  Oberlehrer,  Andernach,  Lehrbuch  der  katho- 
lischen Religion  zum  Gebrauch  an  Seminarvorschulen  und  iu  den  nutt' 
leren  Klassen  der  Gymnasien.   Paderborn  VMWk  F.  Sehöninp;h.  —  18. 

Selbst,  Dr.  J.,  Prof  am  Priesterseniinar  zu  Mainz,  Handbuch  zur  ßiblischeu 
Geschichte.  1.  Rand:  Das  Alte  Testament  6.  Aufl.  Freibnrg  L  B. 
lOOf»,  Herder.  —  15. 

Stieglitz,  Hoiur.,  Stadtpfarrpredi^'er,  München,  Der  römische  Einheit- 
katecbismus  1000.  —  9. 

—  —  .\n^uefnbrfe  T\aterhe=:en  über  die  kathoUsche  Gnadenlehre.  Lu- 
ll. Teil.   Kempten  1UÜ7,  Kösel.  —  10. 

Wagenmann,  L.,  Religions*  und  Oberlehrer,  Kolmar  i.  E.,  flilfsbuch  nni 
Katechismusunterricht  zum  (gebrauch  an  J.(ehrer-  imd  T.ebrerinnou- 
Seminaren  sowie  an  höheren  Töchterschulen.  Freiburg  i.  B.  1900,  Uenler. 
-  19. 

Weber,  Willibald.  Die  Vorbildung  des  katholischen  Klerus  in  Bayen. 

2.  verm.  Aull.    Miinclien  10O7.  .Süddeutsche  Monatshefte.  —  8. 
Wedewer,  Dr.  IL,  G)  iiiiia.sial|»rul"essor,  Wiesbaden,  Grundrifs  der  Kircheu- 

geschichte.    l\.  u.  12  Aull.    Freiburg  i.  B.  UH>7,  Herfler.  —  24. 
Wilrner  .  \V.  S.  .T.,  7,  KurzgefaTstes  Handbuch  der  katholischen  Religion. 

4.  Autl.   Regeusburg  1Ü05,  Pustet  —  19. 
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Allgemeines. 

Ein  sidi  über  das  ganze  Gebiet  des  dpnt"r!ieii  rntcrrichts  erstrecken- 
des Handbuch,  auf  «^cclis  Bände  berecbn»  t,  erregt  mit  Hecht  das  grol'ste 
Interesse  aller Fachgen  t^'son.  Herausgi Im u  wii  d  dasselbe  von  A.Matthias, 
Mitarbeiter  daran  smd  Gelehrte  und  Schuhnunncr  von  weit  bekanntem 
Raf.  Die  bisher  erschienenen  'J'eile  des  Werkes  entsprechen  bei  ilirer 
Gediegenheit  allen  daran  geknüpften  Erwartungen.  Da  uns  die  Bedeutung 
dieses  Handbuches  ganz  besonders  grofs  erscheint,  erwähnen  wir  es  hier 
bereits  am  Eingänge  unseres  Heri('lit>, ;  natürlich  werden  wir  in  den  tin- 
zohieu  Teilen  desselben  auf  die  einschlagigen  Abschnitte  des  Werkes  ein- 
zageben  haben. 

In  dem  Umfange  wie  hier  ist  bisher  noch  nicht  der  Versoch  ge- 
macht worden,  den  deatschen  Unterricht  m  behandeln  und  zu  nmfiaasen. 
NJ.  1906  S.  47  i  ff.  sagen,  das  Werk  suche  der  Forderung  der  Lehrpl&ne 
von  1901  nachsakommen,  die  Herzen  unserer  Jagend  fttr  deutsche 
Sprache,  deutsches  Volkstum  und  deutsche  GeistesgrOfse  zu  erwärmen. 
Ton  der  3.  Abteilung  des  I.  Bandes  (Goldscfaeider,  Die  Behandlung  der 
Lesestacke  und  Schriftwerke)  heifst  es  ebendort,  es  sei  eine  treffliche 
Sammlung  von  Lehrproben.  Besonders  hervorgehoben  wird  es,  dals  Verf. 
sich  gegen  die  unnötige  Einmengung  fremdländischer  Literatur  in  die 
neuesten  LcsebUclier  erkl&re.  Die  Hauptstärke  liege  in  dem  4.  Abschnitt, 
den  Beispielen.  Man  vergleiche  auch  die  überaus  gllnstigcn  Beurteilungen 
dieses  Bandes  ZbR.  14,  207  ff.:  LL.  1906,  Heft  1,  S.  109  f.;  ZK.  31, 
609  f.;  SwS.  Jahrg.  23,  102  f.;  PA.  48,  359  f.;  ZG.  60,  304  ff.;  MhS.  V, 
HO  ff.;  Zeitsehr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  Jahrg.  20,  417  ff.  Eine 
gleich  gunstige  Beurteilung  fand  die  2.  Abteilung  des  ersten  Bandes, 
P.Geyer,  Der  deui  sehe  Aufsatz,  MhS.V,  346  f.;  ZIS.  17,  ^^07;  LL.1906, 
Hcft;^  S.  ir2f.;  Zeitsehr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  Jahrg.  20,  S.  425f.; 
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Abteilung  I  des  3.  Bandes,  R.  M.  Meyer,  Deutschs  SÜlistik,  ZW.  60, 
569  f.;  MhS.T,  403.  Das  ganze  Unternehmen  bat  in  einer  grofsen Reibe 
von  Bearteilttngen  ans  den  bemfensten  Federn  eine  freudige  ZnstimmiiBg 
gefunden.  Gans  besonders  wird  in  denselben  hervorgehoben,  dafo  hier 
die  gelehrten  Studien  und  die  praktische  Unterricbtsarbeit  in  einem 
engen  Znsammenhange  erscheinen.  In  dem  so  glttcklich  begonnenen 
Werlte  werde  der  Lehrer  nicht  allein  pädagogischen  Rat  fftr  den  ünte^ 
rieht  holen  lEönnen,  sondern  aach  instandgesetzt  werden,  „ein  tieferes 
Verständnis  unserer  Sprache  und  ihrer  Geschichte  zu  gewinnen  und  sein 
Urteil  und  seinen  Geschmack  für  logische,  sittliche  und  ästhetische  Fragen, 
die  mit  dem  deatschen  Unterricht  zusammenhängen,  fortwahrend  zu  bild*  n 
und  zu  vervollkommnen''.  So  verspricht  man  sich  von  dem  grofszQgig 
angelegten  Unterrichtswerk  mit  vollem  Recht  eine  wesentliche  Förderung 
des  deutschen  Unterrichts  in  allen  Gattungen  von  höheren  Schulen;  es 
soll  eine  wichtige  Fundgrube  für  nlle  Lehrer  des  Deutschen  werden.  In 
diesem  Sinne  l»n?rtlfsen  wir  es  mit  Freuden  und  knüpfen  daran  die 
gröfstrn  Hofuußgen.  Wir  werden  nicht  verfehlen,  darüber  eingebend  sa 
berichten. 

Aber  auch  aus  manchen  anderen  Erscheinungen  schlicfsen  wir  mit 
Recht,  dafs  gerade  der  deutsche  Unterricht  heutzutage  im  Mittelpunkt 
des  Interesses  steht  und  dafs  man  unabläs.sig  bemüht  ist,  denselben  n\ 
verbessern  und  möglichst  fruchtbar  zu  gestalten.  Dahin  gehurt  die  Schrift 
K.  IL  Iii  cm  esc  h,  Zur  Reform  des  Uatcrridih  in  der  deutschen  Sprach- 
lehre, Vorschläge  und  Präparationen  für  die  Volksschule.  Die  vielfacli 
erörterte  ond  oft  Temefaite-  Frage,  ob  die  Sprachlehre  in  der  Volkssdiole 
entbehrlich  sei,  bejaht  Terf.  aufs  ent^ihiedenste.  Er  ist  nicht  der  As* 
sieht,  dafs  man  dnrch  Lesen,  Hören,  Sprechen  and  Schreiben  die  Matter- 
sprache so  beherrschen  lerne,  wie  es  wQnschenswert  sei.  FOr  das  rechte 
SprachmstAndnis  sei  Grammatik  erforderlich.  Auch  für  die  Spncb- 
fertigkeit  sei  sie  anentbehrlich,  wenn  aach  J.Grimm  jeden  grammatischen 
Unterricht  aas  der  Schale  verbannt  wissen  wollte,  allerdings  in  einer 
Zeit,  in  welcher  der  dentsche  Sprachunterricht  ganz  in  Grammatik  aaf- 
ging.  Man  kann  sich  nicht  allein  anf  das  Sprachgefflbl  verlassen;  das- 
selbe sei  zu  unsicher,  schwankend  und  unzulänglich.  Erst  die  Sprach- 
lehre gebe  dem  Schüler  die  erforderliche  Sicherheit  im  schriftlichen  Ge- 
dankenausdruck und  befähige  ihn,  die  Sprachformen  nicht  nur  gofühls- 
m&fsig,  sondern  mit  Bewufstscin  richtig  zu  gebrauchen.  Das  Sprachgefühl 
werde  so  zum  Sprachbewufstsein.  Der  Einwand,  dafs  die  Sprachlehre 
den  Stil  seiner  Frische  und  Natürlichkeit  beraube,  sei  zu  widerleiren. 
Wenn  die  Schüler  von  flause  ein  gutes,  wenn  auch  dem  Wortscluitz  ri.ic': 
eng  begrenztes  llochdeut'?ch  mitbrächten,  könnte  m^n  vielleicht  ohne 
Sprachlehre  auskommen.  Dies  sei  aber  nicht  der  Fall.  —  Des  Verf. 
Ausfübrungon  beziehen  sich  auf  die  Volksschule.  In  den  höheren  Schalen 
versteht  es  sich  von  selbst,  daCs  deutsche  Grammatik  betrieben  werden 
mufs.    Das  wird  hier  schon  durch  den  fremdsprachlichen  Unterricht  be- 
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dingt.  Wir  werden  dem  Verf.  unseres  Schriftchens  weiterhin  darcbans 
znstimmcn,  wenn  er  als  den  Zweck  der  Sprachlehre  die  Förderung  des 
Sprachverständnisses  und  des  riclitigen  Gebranchs  der  Muttersprache  be- 
zeichnet Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  tritFt  er  denn  auch  tüo  Auswahl 
des  Stoffes.  Mit  Recht  sagt  er,  aus  dem  reichen  Stoff  dt  r  Sjirachlehre 
solle  für  die  Volksschule  nur  das  ausgewählt  werden,  was  unbedingt  nötig 
sei  zum  besseren  Verständnis  und  richtigen  Gebraucli  der  Sprache.  Wir 
behalten  uns  vor,  bei  der  Behandlung  der  Grammatik  auf  diesen  Punkt 
zunlckzukoijimeii.  Solche  grammatischen  Belehrungen  will  Verf.  sowohl 
aii  die  schiiltlichea  Arbeiten  (Aufsätze)  als  auch  an  die  mündliche  Rede 
des  Schalers  angeschlossen  wissen.  Den  deutschen  Aufsatz  zum  wesent- 
Kchen  Ausgangspunkt  fttr  die  Sprachlehre  zu  machen,  ist  nach  der  An- 
sieht des  Terf.  oUordings  nur  dann  möglich,  wenn  mit  der  mechanischen 
Art  des  Aoftmtibetriebea  gebroetaen  wird.  Wenn  die  sprachlifilie  Ans- 
«Indofüiigkeit  gefördert  werden  soUe,  so  tnflsse  melir  Freiheit  bermchen, 
mehr  Selbsttfttigkeit  im  Sinne  von  Kerschensteiner  and  0.  Anthes,  auf 
dessen  Yorsdilflge  wir  im  Torigen  Bericht  genauer  eingegangen  sind. 
Hin  solle  den  SchfUeranfsats  nicht  in  der  Sprache  der  Erwachsenen» 
soodein  in  der  einlachen  konkreten  Sprache  des  Kindes  verlangen.  Die 
Aoljsahen  mCKsten  so  gestellt  werden«  da&  es  dem  Schiller  möglich  wird, 
US  seinem  Inneren  heraus  frei  zu  gestalten.  Vor  allem  müsse  man  der 
Phrase  begegnen:  jeder  Aufsatz  solle  viel  Persönliches  enthalten,  dann 
werde  das  Phrasenhafte  am  besten  vermieden.  Aach  die  sogenannten 
froion  Aufgaben  sollen  möglichst  frahzeitig  beginnen.  Schon  im  zweiten 
Schaljahr  könne  man  es  den  iundern  zomuten,  dann  und  wann  einige 
Sätzchen  über  etwas,  was  sie  interessiert,  niederzuschreiben.  Bei  der 
Korrektur  solle  der  Grundsatz  gelten:  der  Lehrer  mnfs  mit  der  roten 
Tinte  möglichst  sparsam  umgehen.  Der  Schüler  solle  durch  dieselbe  nur 
aaf  gröbere  Fehler  aufmerksam  gemacht  werden.  Für  alle  sprachlichen 
Fehler  gcnfVje  «'in  Strich,  für  sachliche  empfehle  sich  das  Fragezeichen; 
Ausilassungen  konnten  durch  einen  Haken  bezeichnet  werden.  Wichtiger 
als  die  Verbesserung  sei  die  Fehlerbesprechung  mit  den  Schülern.  Sie 
habe  den  Zweck,  durch  sprachliche  Belehrungen  luid  Übungen  ähnlichen 
Fehlern  für  spater  vorzubeugen.  Die  methodische  Ueljandlung  habe  dann 
folgenden  Gang  zu  nehmen:  1.  Die  einem  Aufsatz  oder  der  iiiuudlichcn 
Rede  entnommenen  Sätze  \Yerden  in  richtiger  Fassung  uu  die  Wandtafel 
geschrieben  und  in  bezug  auf  die  Form  genau  betrachtet.  Daraus  ent- 
wickelt der  Schaler  darch  Selbstftndcn  das  Nene.  2.  Durch  Zusammen- 
steDoQg  und  Vergleichung  Ähnlicher  Fftlle  wird  das  Neue  verallgemeinert 
und  üi  Form  einer  einfachen  Regel  oder  eines  Regelbeispiels  eingeprägt. 
3.  Durch  vielseitige  Übungen  endlich  ist  das  Kennen  in  ein  Können  um- 
zusetzen. —  Im  zweiten  Teil  des  Heftes  zeigt  der  Verf.  sein  Verfahren 
an  efaier  ganzen  Anzahl  von  Iiehrproben.  Was  er  hier  als  fttr  die  Volks- 
schule geeignet  vorschlagt,  kann  auoh  auf  den  Anfangsonterticht  im  Auf- 
sati  auf  höheren  Lehranstalten  sinngemälse  Anwendung  finden.  Dann 
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wird  die  Denk-  und  Anstlrucksfiiliigkcit  der  Schüler  dadurch  gefordert 
werden.  Allerdings  glauben  wir,  dafs  nicht  zu  wenig  Anleitung  gcgeb(»n 
werden  und  dafs  die  Freiheit  nicht  zu  weit  gehen  darf.  Recht  wohl  kann 
der  Aufsatz  mit  den  sprachlichen  Belehrungen  Hand  in  Hand  gehen.  Wie 
das  zu  machen  ist,  zeigen  die  Lchiproben  unseres  Heftes  uufs  beste.  — 
Über  die  Gestaltung  des  deutschen  Unterrichts  in  der  Realschule  ist  aus 
inanclterlei  Gründen  wiederholt  verhandelt  worden.  Den  neusten  Beitrag 
zu  dieser  Frage  finden  wir  in  den  Hefte  Der  ätnMtt  L^rpUm  der  K^. 
EealsehmU  in  Swämhmrg.  Beilage  zom  Jahreeberiebt  der  Anstalt  Bie 
HM^t  übersichtlicbe  DareteUnng  gibt  eine  Yerteilang  auf  die  6  Klassea 
der  Realichnle  nnd  xwar  f&r  die  einxelnen  Yierte^jahre  nach  den  Stoff- 
gebieten. Im  AnseUnfs  daran  wird  das  Lehrverfabren  Inint  erOrtert»  irie 
es  von  dem  LebrkOrper  vereinbart  ist  Der  Hanptaaebdmck  soll  anf  der 
Bebandlong  der  Lesestflcke  liegen  und  anf  den  Obnngen  im  mflndficben 
and  scbrifUicben  Nachensihlen.  Die  Unterweisnngen  in  der  Qraamatik» 
der  Zeicbensetinng  und  der  Recbtschreibnng  sollen  in  der  Regel  nicht  mehr 
als  20  Minnten  der  Stunde  beanspruchen.  Bei  den  Gedichten  sollen  die 
Erlfiaterangen  auf  das  geringste  Mafs  beschränkt  werden;  das  Haupt- 
gewicht soll  auf  den  sinngeni.ir''r^n  Vortrag  gelegt  werden.  Mit  den 
schriftlichen  Nacherz&blongen,  die  neben  den  Diktaten  hergehen,  soll  so- 
bald als  möglich  begonnen  werden;  daher  sollen  die  Quintaner  schon  bei 
Beginn  des  Schuljahres  mit  den  wichtigsten  Regeln  der  Zeichensetzung 
bekannt  gemacht  werden.  Dabei  solle  man  davon  an*igehcn,  dafs  die 
Zeichensetzung  Sprechpausen,  kürzerer  oder  l  inticrer  Art,  im  Satzgefüge 
angibt.  Von  einem  Beispiel  ausgehend.  -^olU'  der  Lehrer  nachweisen,  dafs 
der  Nebensatz  1.  mit  dem  verbum  iiiiituin  schliefst;  2.  für  sich  allein 
keinen  Sinn  gibt,  unversliindlich  bleibt;  3.  durch  eine  unterordnende  Kon- 
junktion, ein  Interrugativum  oder  Relativum  eingeleitet  wird.  —  Die 
Aufklarung  Ober  diese  Verhältnisse  ist  in  der  Tat  änfserst  wichtig  und 
für  den  Schtiler  leicht  begreiflich.  Wetin  man  davon  ausgeht,  so  wird 
man  leicht  auch  zur  Erörterung  andcicr  graiiimatischer  Regeln  gelangen 
und  zum  weiteren  Verständnis  der  Zeichensetzung.  Der  Ausgang  vom 
verbnm  finitom  bei  der  Satzerklftrang,  im  Sinne  Ton  F.  Kern,  gilt  fOr  die 
SatKlebre  als  Regel.  —  Was  wir  bisher  als  besonders  beachtenswert  aas 
dem  Lebrplan  beranshoben,  gilt  fttr  die  Klassen  TI  and  V.  In  den  nftchst 
höheren  zeigt  sich  natorgemftfs  immermehr  ein  Fortschritt  zom  Schwieri- 
geren. Durchweg  ist  der  Lehrgang  praktisch  angelegt  Bei  den  Recht* 
schreibeflbangen  in  IV  soll  der  Haaptnachdrack  aaf  der  Einflbnng  der 
Fremdwörter  liegen  nnd  zwar  soll  mit  ihnen  begonnen  werden,  weil  sie 
als  das  Nene  erbebliche  Schwierigkeiten  bereiten*  Fflr  die  Wlederfaoliuif 
werden  kleine  Zasammenstellnngen  nach  sacklichen  Qedehtsponktea 
empfohlen  (Verwallnngsorganismus,  christliche  Kirche,  das  Heer,  die 
Marine,  Apotheke  usw.).  Fflr  die  Aufsätze  in  dieser  Klasse  wird  eio 
Vorlesen  und  eine  Verbessemng  der  Entwürfe  in  der  Klasse  eropfohleo. 
In  Klasse  II  schliefst  die  Grammatik  ab  mit  dem  Wichtigsten  aus  der 
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Wortbildnngsleiire,  im  Anschlufs  an  Musterbeispiele,  mit  dem  Ablaut,  Um- 
laut, Wechsel  zwischen  t  un  l  i,  o  und  u,  Bedeutung  der  Ableitungs« 
Silben,  Zusammenäützuug.  LiLuraturgeschiclitliche  Bemerkuiigeii  wcrdeu 
an  die  Lektüre  angescUiüSbeü,  und  zwar  von  Klasse  III  an,  desgleichen 
das  Wichtigste  aas  der  Metrik.  la  Klasse  II  ist  das  ganze  Jahr  hindurch 
vöchdiitlieh  eine  Stuide  anf  die  Homer-Lektfire  ni  verweodea,  die  Lektflre 
«ird  absr  nur  wenig  io  der  Klasse  betrieben,  viebnebr  soll  die  Hanpt- 
afbeit  des  SehlUers  die  freie  üacherzfthlong  des  sa  Hanse  Im  Homer  Öe* 
lesenen  sein,  bald  in  liOrzerer  Fassung,  bald  in  aosfUirlicherer  Wieder- 
gibe»  Tor  allem  solle  dem  Lehrer  daran  liegen,  die  Gedankenwelt  Homers 
and  der  Griechen  dem  Verständnis  nahe  zu  bringen.  Klasse  I  bringt  die 
Aasbildnng  der  SchlUer  in  der  Hnttersprache  zn  einem  gaten  Abscblula. 
Wer  einen  von  einer  solchen  Realschule  befolgten  Bildungsgang  durch- 
gemacht hat,  hat  eine  nach  jeder  Seite  hin  befriedigende  Ausbildung  im 
Deutschen  erhalten  und  sngleich  einen  Einblick  in  die  S(.liiitze  unserer 
Literatur  gewonnen,  wie  er  zu  einer  allgemeinen  Bildung  erforderlich  er- 
scheint. Dem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Lehrplan  folgen  dann  noch  vier 
Anlagen,  in  denen  über  einzelne  Punkte  noch  genauere  Aufschlüsse  ge- 
geben werden:  A.  Aufsatzlehre  für  Klasse  III.  B.  Aufsatzlehrc  ftir  die 
Klassen  III — I.  C.  Kurze  Methode  des  Lesestoffs.  D.  Die  Drainen- 
lektftre.  A  und  H  u'eben  dem  Lehrer  eine  Anweisung,  wie  er  den  Auf- 
•iatz  in  duii  bezcicluieten  Klassen  anzugreifen  hat;  sie  behandeln  die  Aus- 
wahl (Jcr  zu  bearbeitenden  Stoffe,  die  Gliederunf?  derselben  und  die  Aus- 
führung. G  leitet  zur  Üeliandluug  des  Lesestüffes  an;  hier  suH  das  Ziel 
sein,  dafs  jedes  Lesestdck  zu  einer  lebendigen  Anschauung  der  Darstellung 
in  der  Seele  des  Schülers  führe.  iiazu  lulirt  ein  Weg  aulsurlich  durch 
die  Art  des  Levens  und  innerlich  durch  die  Stuti'bchandlung.  D  beschränkt 
die  DrameulektUre  auf  Klasse  II,  da,  wie  schou  vorhin  bemerkt,  in 
Klasse  III  eine  eingehendere  LektAre  Ton  Homers  Gedichten  onmlftlslich 
ist  Unter  den  Schillenchen  Stflcken  seien  Wilhelm  Teil,  die  Jungfrau  von 
Orleans,  Maria  Stuart  und  Wallenstelns  Lager  geeignet,  fOr  eine  be- 
sonders tttcbtige  Klasse  auch  Wallenstelns  Tod.  Aufserdem  werden  noch 
empfohlen:  Goethes  GOtz  von  Berlichingen,  Grillparzer,  König  Ottokars 
Glflck  und  Ende,  Hebbels  Agnes  Bemauer,  Heyses  Kolbeig,  Kleists  Prinz 
von  Homburg  und  Lessings  Minna  von  Bamhelm.  Vorausgehen  soll  der 
dramatischen  Lektflre  eine  Einftthrung,  die  das  Eigenartige  des  Dramas 
und  seine  Beziehungen  zu  den  anderen  Gattungen  der  Dichtung  darlegt 
Die  für  die  Behandlung  der  DramenlektQre  am  Schlüsse  zusammengestellten 
Anweisungen  erscheinen  durchaus  praktisch  und  beachtenswert.  —  Wir 
haben  diesen  für  die  Realschule  geltenden  Lehrplan  für  den  deutschen 
Unterricht  in  seinen  wichtigsten  Punkten  betrachtet,  weil  er  uns  für  diese 
Gattinii;  von  Schulen  recht  geeignet  zu  sein  scheint.  Zweifeln  müssen  wir 
nur  daran,  ob  die  von  demscllien  lür  lüc  Lektüre  empfohlenen  Dramen 
sämtlich  passend  sind,  vielleicht  durlten  einzelne  doch  zu  schwierig  sein. 
—  Von  ganz  besonderem  Interesse  für  den  Deutschlehrer  ist  die  Ab- 
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handlung  von  K.  Steinhäuser,  Die  Mnttersprat^e  im  Munde  des  Bres- 
lauer  köhm-en  Schülers  und  ihre  Laidti  unij  im  deutschen  Unterricht  (Bei- 
lage mm  Jahresbericlit  der  evang.  Realschule  I  in  Breslau).  Verf.  gebt 
davon  aus,  dafs  zwischen  der  Schriftsprache  und  der  Umgangssprache  der 
Oebildeteiif  die  bisher  nur  geringe  Beachtung  gefunden  habe,  Unterschiede 
bestehen,  da  die  letzteie  in  bezog  auf  Grammatik  und  StiUstik  Freibeitea 
beanspruche,  die  sieb  die  Schiiftspracbe  nicht  nehmen  dürfe.  Er  onter 
ninimt  es  nnn,  in  seiner  Arbeit  das  zusammenzutragen,  worin  dieSpnehe 
des  Breslaoer  höheren  Schillers  von  der  Bcfaxiftsprache  abweicht.  Dieas 
Sprache  des  höheren  Schillers  deelce  sich  annflhemd  mit  der  Ungangt* 
spräche  der  gebüdeten  Erwachsenen.  Wenn  deiigleichen  Eigentflmlicfa* 
iceiten  der  Sprache  auch  ihre  Berechtigung  haben,  so  mnfs  doch  dorcfa 
den  deutschen  Unterricht  eine  Verbessemng,  eine  L&utening  und  zwar  des 
Lexilcalischen,  des  Grammatischen  und  des  Stilistlscben  angestrebt  werdeo. 
Verf.  hat  nun  den  einschlägigen  Stoff  sorgfältig  zusammengetragen,  ond 
zwar  gliedert  sich  derselbe  in  5  Abschnitte:  I.  DieLaate:  Die  Aussprache 
des  Breslauer  höheren  Schülers  ist  verschieden;  a)  er  spricht  den  An- 
forderungen von  Siebs  entsprechend,  d.  h.  der  reinen  Bühnensprache,  wenn 
er  deklamiert  oder  vortragt;  b)  im  Unterricht,  im  Verkehr  mit  Lehrern 
und  anderen  Rrspektapersonen  spricht  er  wie  der  gebildete  Erwaclisene 

c)  redet  er  mit  seinesgleichen,  wo  er  sich  gehen  iJlfst,  so  spricht  er  ein 
Deutsch,  wekiie'-'  ^irh  der  Mundart  nähert.  —  Die  Schulsprache  tritt  nun 
vielfach  berichtigend  ein.  Es  folgt  dann  noch  eine  Zusammenstellung  von 
mundartlichen  Lauten.  II.  Der  Wortsc  imfz.  Hier  sind  zu  unterscheiden: 
a)  Wörter  mit  besonderer  Bedeutung  uubcn  der  schriftdeutschen;  b)  Sab- 
stantiva,  die  nur  im  Genus  von  der  Schriftsprache  abweichen;  c)  Sub- 
staiitiva,  die  sich  im  Genus  und  in  der  Form  von  der  Schriftsprache 
unterscheiden.  III.  Wortbildung:  a)  Buhstantiva,  b)  Adjckiivu,  cj  Vo^ 
und  Nachsilben.     IV.  Flexion:   a)  Substantiv,   b)  Artikel,   c)  Adverb, 

d)  Komparation,  c)  Pronozncn,  f)  Verb.  V.  Syntax:  a)  Tempus,  b)  Modus, 
c)  Gebeu,  Icommeo,  brauchen  mit  dem  Infinitiv,  d)  Reflexivum,  e)  Rektk» 
des  Verbs»  f)  RelLtion  des  Adjektivs,  g)  Relction  der  Präposition,  h)  Artikd 
i)  PronominaladTerbIa,  k)  Wortstellong,  1)  indirekte  Rede.  Den  Schlvit 
bildet  eine  Zasammenstellnng  einer  ganzen  Anzahl  von  mundartlichen  Aus- 
drücken. —  Die  vom  Verf.  angestellte  Betrachtung,  welche  eine  sehr  soff- 
ftltige  Beobachtung  voraussetzt,  berührt  zum  ersten  Mal  einen  Punkt, 
den  man  bisher  meist  wenig  oder  gamicht  beachtet  hat.  Derart^  E^ 
örteningen  liefsen  sich  natflrlich  auch  in  anderen  Gegenden  unseres  Vater 
landes  anstellen.  Ans  dem  ziemlich  ausgiebigen  Steife  kann  zunächst  der 
in  Breslau  tätige  Lehrer  des  Deutschen  sich  für  die  verschiedensten 
Klassenstnfen  mancheriei  entnehmen,  aber  jeder  andere  kann  daraus  Winke 
entnehmen,  worauf  er  sein  Augenmerk  zu  richten  hat. 

Von  Interesse  ist  der  Aufsatz  von  A.  Nathansky ,  Zum  deutschen  Vnirr- 
rieht  an  Mittelschule »  wii  ffcmvicht- sprachigem  Schillermaterial.  ^Iscb. 
Jahrg.  20,  S.  128  ff.    In  der  Gleichheit  des  LehrpUns,  sagt  Verf.,  fär 
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beide*  Arten  von  Schulen  liege  der  Fehler.  Getrieben  werden  müsse  das 
schlichte,  lebendige  Deutscli  unserer  Tage.  Entbehrlich  seien  die  Tropen 
und  Fignren;  Prosodik  und  Metiik  seien  einzuschränken.  Viel  Zeit  koste 
aach  dii>  Vorbereitung  und  Rückgabe  der  schriftlichen  Arbeiten.  In  ge- 
iiuscht  sprachigen  Schulen  sei  im  deutschen  Unterricht  nach  einem  eigenen 
Lehrplan  vorzugehen,  der  das  Hauptgewicht  auf  die  sprachliche  Aus- 
büdong  legen  mttsse.  —  Welche  Bedeutung  dem  deutschen  Unterricht  iu 
Fnokreidi  beigemessen  wird,  2^  Sehoen,  DeiU9ek$  Spradie,  deutscher 
ÜHtemdü  tN  Frankmeh,  ZPhP.  Jahrg.  14,  38  ff,  68  ff.  Der  rortscbritt 
aaf  dem  Gebiete  des  fremdapracblicben  Uot^rriebta  in  den  letzten 
35  Jahren  sei  in  Franlcreich  grOfaer  ala  in  Deatsebland.  In  Paria  gebe 
es  viel  Gelegenheit,  deutsche  Yortr&ge,  Predigten  n.  a.  an  h8ren.  Blflhend 
and  machtig  aei  die  Pariser  „Soci4t6  poar  la  proi>agation  des  langaes 
itraogires*',  die  beinahe  3000  Hitglieder  ans  allen  Bemfen  zähle.  Die 
Hanptbedeatang  derselben  liege  anf  praktischem  (Gebiete.  Auch  sonst 
Ijebe  es  noch  fthnliche  Vereine  und  Anstalten.  -  Das  Aufblühen  datiere 
fr«t  seit  der  Zeit  nach  dem  Kriege  von  1«70.  Schon  in  IX,  VIII  and 
VII  hätten  die  Schaler  bis  1902  4  Stunden  wöchentlich  Deutsch  gehabt 
Seitdem  sei  denn  auch  die  Methodenfrage  in  den  Vordergrund  getreten. 
Es  sei  dies  die  sogenannte  direkte  Methode.  Dieser  hätten  in  Frank- 
reich drei  M;lnner  die  Dalin  gebrochen:  Berlitz.  Gouin  und  Carre;  der 
erste  derselben  sei  auch  in  Deutschland  sehr  bekannt.  Bei  Gouin  herrsche 
der  Vorzug,  daf'?  das  Ohr,  nicht  das  Auge  des  Schülers  als  das  Uaupt- 
ncrkzeug  betrachtet  werde  Dies  ist  gewifs  für  eine  praktische  Erlernung 
einer  Sprache  sehr  förderlich. 

Besonders  erwähnt  sei  hier  noch  ein  Buch,  welches  für  den  gesamten 
deut>chen  Unterricht  von  grofser  Bedeutung  ist:  P.  Cauer,  Von  deutsch/  r 
Sprafherziehiiug.  und  zwar  hauptsächlich  für  den  deutschen  Unterricht  in 
den  oberen  Klassen.  Mit  Reclit  sagt  Vcrt.,  dais  der  ünterriclit  in  Prima 
nicht  nur  ein  Abschlufs,  sondern  auch  ein  Anfang  sei.  Er  selbst  hat  von 
jeher  den  Gedanken  vertreten,  daTs  er  den  Übergang  von  der  Schule  zur 
Hochschule  vorzubereiten  habe.  Dieser  Gedanke  mQsse  seinen  Charakter 
bestimmen.  Übrigens  aei  dieser  Grundgedanke  jetzt  za  allgemeiner  Geltung 
gekommen,  ja  er  aei  von  leitender  SteUe  aus  geradezu  als  Nonn  ver* 
kündigt  worden.  Eine  freiere  Gestaltung  des  Unterrichts  in  Prima  er- 
scheine ihm  weniger  in  der  Gewfthrung  der  Möglichkeit  zu  empfehlen, 
Ar  den  einzelnen  gegen  verstärkte  Teistungen  an  der  einen  Stelle 
anderes,  was  Ihm  nicht  genehm  sei,  auch  von  wichtigen  Stacken  der 
Gymnasialbildnng  wegzulassen,  als  vielmehr  ein  anderes  Verfahren:  an  der 
Schale,  die  ja  nicht  blofa  lehren,  sondern  auch  erziehen  solle,  die  er- 
probte strengere  Form  des  in  sich  geschlossenen  Lehrplans  zu  wahren, 
inoerUch  aber  den  Unterricht  80  zu  gestalten,  dafs  er  vom  Lernen  zum 
Studieren  hinUberleitet.  Es  ist  ganz  natürlich,  dafs  daran  der  deutsche 
Unterricht  einen  sehr  wesentlichen  Anteil  hat.  Da  die  geistige  Kultur 
der  Gegenwart  eine  vorwiegend  Uterarische  sei,  so  bilden  beute  Lesen 
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und  Schreiben  den  Haaptinhalt  alles  Spradrantenichta  und  damit  ein 
Hanptstflcfc  alter  echten  Erziehnng.  Gewifs  habe  das  Sachliche  einen 
grofeenWert;  aber  überall,  im  Öffentlichen  wie  im  privaten  Leben,  in  Be* 
ruf  und  Gesdischaft,  Staat  und  Kirche,  in  Wiesenschaft  nnd  Knnst,  flbenU 
komme  es  nicht  allein  darauf  an,  dafe  einer  sachlich  Bescheid  wissei 
sondern  es  gelte  anch,  unter  Menschen  nnd  auf  Menschen  za  wirken.  Da- 
bei erhebe  sich  jedesmal  die  doppelte  Pflicht:  fremde  Oedanken,  wie  sie 
aosgesprochen  seien,  zn  vefstehen,  eigene  Gedanken  durch  Worte  andern 
mitzuteilen.  Spracherziefanng  sei  Erziehung  zum  Leben  in  menschlicher 
Gemeinschaft.  Dazu  trflgen  alle  S])rachen  bei,  die  auf  Sclmlen  gelehrt 
wflrden,  doch  nehme  naturgemäfs  die  Muttersprache  dabei  eine  bevorzugte 
Stelle  ein.  —  Wir  hielten  es  fttr  nötig,  ans  der  Einleitung  .des  gedanken- 
reichen Buches  diese  wenigen  Punkte  hervorzuheben,  ans  denen  man  ent- 
nehmen kann,  worauf  Verf.  hinauswill.  Des  weiteren  wird  in  8  Ah- 
scbuitten  auseinandergesetzt,  wie  man  demnach  den  Unterricht  im  Deulscheti 
zu  gestalten  habe.  Wir  verweisen  auf  die  sehr  günstigen  Beurteilungen  des 
Buches  HG.  17,  217  f  ;  ZöG.  57,  610  ff.:  NJ.  1906,  30:>  f.  Wir  komnieu 
in  den  einzelnen  Teilen  unsere^  Berichts  auf  die  einscliluL^igen  Partieudes 
in  hohem  Grade  anregenden  A\  i  kes  zurück.  —  Erwähnt  sei  hier  noch, 
dafs  das  bekannte  Ruch  von  ii.  Hildebrand,  Vom  deidschtn  Sprach- 
unterricht in  den  S  hulen  und  von  dciäscJier  Erziehung  und  Bildun<j  über- 
haupt, mit  einan  Anhang  über  die  Fremdwörter  luul  einem  über  das  Alt- 
deutsche in  (kr  Schule,  in  einer  neuen,  der  9.  Autiaye  erschienen  ist.  Seil 
der  5.  Auflage  ist  der  Sohn  des  grofsen  Meisters  der  Herausgeber. 
Von  allgemeiner  Bedeutung  ist  auch  das  eigenartige  Bnch  Methode  Baken* 
Wie  man  dem  VnienkM  tu  dtr  Mutierspraäte  dem  Sd^JUh  «ad  laCer- 
eeeaiA  rneM  und  aar  SiAwidämig  Mine»  Denkvermögens  verwerfet  von 
M.V»  Haken.  Die  Verfasserin,  Lehrerin  von  Beruf,  geht  davon  ans,  dsb 
es  nicht  dienlich  sei,  den  Schaler  znnfichst  die  einzelnen  Bestandteile 
seiner  Muttersprache  zn  lehren,  die  er  ja  doch  bb  zn  einem  geirisseo 
Grade  beherrscht,  sondern  dafe  man  ihm  gewissermafsen  vor  Augen  ftlhren 
mOsse:  „wie  im  Laut  sich  der  Gedanlce  selbst  sein  Hans  gebaut*'.  Wenn 
diese  Wechselbeziehung  im  Mittelpunkt  steht,  dann  wird  von  vornherein 
in  dem  Schüler  ein  viel  gnirscrcs  Interesse  an  sprachlichen  Dingen  Ober- 
haupt geweckt.  Dabei  sind  fttr  die  Verfasserin  die  Anfangsgründe  der 
Logik  der  natOrgemftfse  Ausgangspunkt  gewesen,  allerdings  wird  auch  die 
Psychologie  herangezogen.  In  dem  Buche  wird  nun  jene  Methode  ])raktiscb 
dargestellt,  wie  sie  sich  in  ihrer  Ausgestaltung  ausnimmt.  Von  dem  vor- 
hin angegebenen  Gesichtspunkt  werden  alle  sprachlichen  Erscheinungen 
betrachtet  und  erklärt.  —  Das  Buch,  auf  dessen  Inhalt  im  einzelnen  wir 
hier  nicht  eingehen  können,  kann  nur  aufs  beste  empfohlen  werden.  — - 
In  Verbindung  damit  erwähnen  uir  W  Nauscster,  Denken,  Sprechen  und 
Lehren.  IL  Las  Kind  und  das  .SpruchiilaU.  Verf.  geht  davon  aus,  dafs 
die  Sprachforscher  zwei  i^ewiclitifjie  Tatsachen  nicht  genügend  berück- 
siditigcu}  die  erste  ist  die,  dafs  der  Mensch  die  Sprache  im  iiindesaiter 
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lernt,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kräfte  dos  Körpers  und  des  Geistes 
noch  nicht  voll  entwickelt  sind,  und  zuuilcus  die,  dafs  wir  denselben  Ge- 
daakfjn  nicht  nur  mit  verschiedunen  Worten  auszudrücken  vermögen,  sondern 
dals  grammatisch  richtige,  dem  Gedanken  gleichmäfsig  entsprechende  Ans- 
dncksweiseii  sprachlich  einen  sehr  verschiedenen  Wert  haben  können. 
Diese  Lacke  beabsichtigt  Verf.  mit  seinen  Ansfnhningen  anssnfftllen.  Ihm 
eiseheint  in  der  Redeweise  des  Kindes  das  Sprachideal  vorgexeichnet; 
deshslb  gab  er  anch  seinem  Bache  den  genannten  Titel.  *  Er  behandelt 
Dim  in  dem  uns  vorliegenden  Teile  1.  die  Komparation,  2.  die  Motion, 
3.  die  Deklination  nnd  Konjogation,  4.  gnter  und  schlechter  Ansdmclr, 
5.  grammatische  Betrachtungen,  6.  das  Spracliideal,  7.  Nutzanwendung. 
—  Wir  mflseen  nns  mit  dieser  knnen  $ldize  des  Inhalts  begnflgen  nnd 
empfehlen  die  gedankenreiche  nnd  interessante  Arbeit  sehr  der  Beachtung 
der  Fachgenossen.  —  F.  Baumann,  Sprachpsy^ohgie  und  Sprachunter- 
richt, Ein»  krUische  Stiulie,  enthält  eine  Kritik  anderer  Schriften: 
A.  Eggert,  Der  psycho! nr/ische  Zu^amtnenhang  in  der  Didaktik  des  neu- 
tpmchlichen  Reformunterriehls;  K  v.  Sallwflrk,  Fünf  Kapitel  vom  Er- 
lernen fremder  Sprachen,  und  o.  Ganzmann,  Über  Sprach-  und  Sack- 
vorsfellungen.  In  seinen  psychologisch  sehr  interessanten  Ausführungen, 
die  sich  übrigens  nur  zum  Teil  auf  die  deutsche  Spraclic  beziehen,  kommt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  es  den  drei  genannten  Schriften  nicht  ge- 
lungen sei,  durch  ihre  psj'chologischen  Erörterungen  eine  festero  Grund- 
lAge  für  die  Methodik  des  neusprachlichea  Unterrichts  zu  ^jewiuneu. 


I.  Der  Unterricht  in  der  Grammatik. 
L  Allgemeines.  Methodik« 

Schöll,  DasPrädikativum  und  die  Kemache Saizldire,  KW.  13,  86ff., 
erklArt,  es  liege  sowohl  im  Interesse  der  Wlsiensebaft  als  auch  der  ünter* 
richtspraxis,  die  syntaktischen  Erscheinungen  einer  Sprache  in  zwei 
scharf  auseinander  au  haltenden  Disziplinen  vom  morphologischen  nnd  vom 
psychologisdien  Standpunkt  aus  zn  betrachten,  also  jedes  Satzglied  doppelt 
ta  bewerten.  UnvoUstftndige  Satze  seien  bei  ihrer  morphologischen  Aus- 
deatnng  stets  auf  ihre  vollständige  Form  zarackzuftthren.  Die  Gesetze 
der  morpbolo^chen  Syntax  seien  die  Rektion  oder  Abhängigkeit  nnd 
die  Kongruenz  oder  Übereinstimmung,  das  der  psychologischen  der 
Akzent.  Formelles  Prftdikat  sei  stets  das  finite  Verbum  als  Mittelpunkt 
der  Sektion  und  Ausgangspunkt  oder  Übereinstimmung  für  das  Erfragen 
des  Satzes  (KonstruktioD).  Auch  die  Existenzverba  enthielten  eine  deut- 
liche, wenn  auch  meist,  aber  nicht  immer,  unbetonte  Aussage:  die  wirk- 
hche,  scheinbare,  dauernde,  in  Entstehung  begriffene  Existenz.  Das  Prä- 
dikativ sei  als  selbst "indiges  Satzglied  zu  betrachten.  Ks  drücke  aus: 
das  Eigebais  einer  (sich  entwickelnden)  Existenz  in  Form  einer  Yerall- 
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gemein uruiig  oder  Verengerung  des  in  der  Verbalperson  oder  Beziehungs- 
person enthaltenen  Begriffs:  die  Talpe  ist  eine  Pflanze;  der  Verstorbene 
war  iiieiü  FieuiiJ;  man  nannt  ihn  nur  den  braven  Walter.  Oder  es 
drücke  eine  sekundäre  Verschiebung  der  Existenz  in  Form  einer  Ver- 
engerung der  Verbalbeziehnng  ans:  Ungern  seh'  ich  dich  gequält  =  ongerD 
sehe  ich,  dab  du  gequält  bist,  eotsprechend  dem  absolaten  Kasus  im 
LateioisdieD.  Es  erwachse  daher  dem  PridUtativom  eine  swelte  Funktion, 
auf  Grund  der  Abhängigkeit  vom  Verbom,  al>er  Ober  sie  hinaosrageiid, 
trete  es  in  eine  inhaltliche  Beziehung  zum  SubjelKt  oder  ObjelLt,  die  fiff- 
mell  nicht  selten  durch  die  Kongruenz  ausgedrflckt  werde.  —  Verf.  gebt 
ans  von  einer  Yergleichung  der  Beceiehnuogen  des  sprachlichen  und  nalD^ 
wissenschaftlichen  Gebiets;  es  entsprechen  sich  nftmlich  psychologische 
nnd  biologische  Betrachtung  einerseits  und  rein  gtaramatisehe  und  morpho- 
logische Betrachtung  anderseits.  Morphologie  ist  ihm  die  Lehre  von  den 
Satzgliedern  rein  formell  betrachtet,  während  die  Psychologie  der  Sprache 
dieselben  Satzglieder  vom  Standpunkt  des  Redenden  ans  wertet.  Dies 
letztere  komme  für  die  Schale  nur  in  beschrfinktem  Mafse  in  Betracht. 

In  dem  Abschnitt:  Sprachgeschichte  und  SprachricMigkeU  (Von 
deutscher  Spracherziehung  S.  109  ff.)  behandelt  P.  Caucr  die  Art  und 
Weise,  in  der  spruchliche  und  '-'rnmmatischc  Dinge  getrieh«  !i  wenlcn 
sollen.  Er  geht  dabei  von  dem  Grundsatz  aus,  dafs  alle  S{)raclien  im 
Unbcwufsten  ihre  Quelle  und  Uun  Grund  ihrer  VoUkümmenheit  hatteu. 
Die  feinen  Bemerkungen  zu  diesem  ganzen  sprachlichen  Betriebe  bilden 
einen  wertvollen  Beitrag.  Hervorgehoben  sei  aus  diesem  Absclinitt,  dafs 
Verf.  in  den  Bestrebungen  des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  eine 
Gefahr  fUr  die  Sprache  erblickt,  in  dem  Falle  nämlich,  wenn  far  ein 
Fremthvort  ein  deutsches  Wort  erst  gemacht  oder  eine  bestimmte  Be- 
deutung ihm  erst  beigelegt  werden  mufs.  Wir  können  uns  dieser  Ansicht 
nicht  anschliefsen. 

2.  Hilfsmittel  für  den  grammatischen  Unterricht. 

A.  Hllftnüttel  für  die  Schule. 

Von  grammatischen  HDfsmitteln  für  die  Schule  nennen  wir  folgende: 
D.Behling,  0.  Hilsinger,  KSiebnrg,  FrakHfi^  Spraehbuek  ßr 
Vdßessdwim,  1.  Heft,  f&r  das  3.  und  4.  SchuQabr.  6.  Auflage,  enthih 
GrundzQge  der  Sprachlehre  in  Verbindung  mit  den  wichtigsten  Ginnd- 
regeln  der  Rechtschreibung  in  aller  Kflrze  unter  Hervorhebung  der  Haupt- 
punkte durch  den  Druck.  —  J.  Bräuninger,  Grundlagen  der  deuiscken 
Sprachlehre  nebst  Stillehre,  Versmafslehre,  Dichtungslehre  und  den  nötigsten 
Behelfen  der  Denklehre,  ist  für  höhere  Lehranstalten  bestimmt  In  der 
Satzlehre  verfährt  Verf.  nach  der  Kernschen  Weise,  indem  er  empfiehlt, 
Ton  dem  Ausgesagten  auszugehen,  d.  h.  vom  Pritdlkat.  Die  der  Grammatik 
folgenden  Abschnitte  umfassen  das,  uas  in  den  luiltiercn,  zum  Teil  ii; 
den  obereo  Klassen  gelegentlich  herangezogen  werden  soll,  und  zwar  bei 
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der  Lektüre.  Auf  verbältni.^iu.iüi^'  kletuom  liaume  enthält  das  praktische 
liucli  recht  viel.  Es  kanu  dem  Schüler  gute  Dienste  leisten.  —  A.  Enge- 
lien,  Schulf/ramrmUik  der  neuhochdeutschen  Sprache,  neu  bearbeitet  und 
herausgegeben  vun  II.  Jautzeu,  ersdiiun  bereits  in  9.  Auflage  (nach 
der  neuen  amtlichen  Rechtschreibung).  Der  Herausgeber  hat  das  längst 
forteObaft  bekaante  Scbolbacb  nach  dem  neuen  Stande  der  Forschung 
ergUnt  ond  borichtigt.  Eine  gute  Vorflbiuig  dazu  war  es  fttr  ihn  gewesen, 
i»U  er  die  bekannte  grolee  Grammatik  der  neahocbdentschen  Sprache 
TOD  Bogelien  einer  DmxkBicht  nntenogen  iiatte.  Von  demselben  erschien 
in  nener  Bearbeitong  von  A.  Enge  lien  Die  dmOsehe  WcrßfUiimg  ßr 
im  Sehilffein-audi  wModM  äargtMU  (3.  Anflage),  ebenCidls  ein  prak- 
tisches BncUein,  welches  flberaU  Yoa  der  Praxis,  Tom  Beispiel  ausgebt 
nnd  so  sehr  anschanlich  darstellt.  Besonders  interessant  ist  hier  §  88, 
eine  Reihe  ton  zosammeogesetcten  DingwOrtem,  die  einer  besonderen  Er- 
kliiaDg  bedflrfen.  Sehr  anregend  wirken  auch  die  am  Scfalasse  des 
Heftes  zusammengestellten  Aufgaben.  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Grammatik  für  höhere  Lehranstalten  von  Ii.  Hoff  und 
W.  Kai«;cr,  G.Auflage,  bearbeitet  von  Buning.  Das  Büchlein,  welches 
«ich  seit  Jaiiren  eingebürgert  hat,  ist  in  seinen  Grnndzügen  dasselbe  ge- 
blieben, abgesehen  Ton  kleinen  Änderungen  im  einzelnen  ist  hier  nur  die 
neae  Rechtschreibung  zur  Durchführung  gelangt  In  der  Satzlehre  folgt 
der  Verf.  ebenfalls  der  Theorie  Kerns. 

K.  Kankeleit,  Lehrcrhefl  zu  den  Orihoffraphie-  und  Grammatik- 
Blättern,  mit  176  Diktaten,  ist  eine  Kr^än/.ung  zu  dfüi  von  demselben 
Verf.  <:chon  früher  lür  die  Hand  der  Scliüier  bestimmten  Hefte.  Das  Er- 
scheiiien  der  3.  Auflage  zeigt  aUein  rfioti  die  Brauchbarkeit  des  Heftes. 
— ^  F.  Kauffmann,  Deutsche  Grammatik.  Kurzgefafste  Lmtt-  vnd 
Fonuenldire  des  Gotischen,  AU-,  Mittel-  und  Neuhochdeuts'Jifn,  wurde 
bertiiis  in  4.  A  iila „e  herausgegeben.  Es  ist  eine  Neubearbeitung  einer 
Vilmar^chen  Gramniatik,  welche  inzwischen  ganz  veraltet  war.  Wir  haben 
iiier  ein  Hilbbuch  namentlich  für  angehende  Gcniuiiii-.ten  vor  uns,  in 
welchem  die  neuesten  Ergebnisse  der  Forschung  berücksichtigt  sind.  — 
K.  F.  Kummer,  Deutsche  Schulgrammatik,  welche  wir  früher  mehrfach 
schon  erwähnt  haben,  ist  im  Berichtsjahr  in  7.,  durchgesehener  Auflage 
erschienen.  Das  eingehende,  gründliche  Buefa  behandelt  den  gramma- 
tiaehen  Stoff  recht  ausflihrlicb  und  bonutst  die  neuesten  wissenscbaftUcben 
Ergebnisse.  Aueb  der  Wortbildungslehre  ist  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Abschnitt  gewidmet.  Eine  sehr  brauchbare  Beigabe  ist  das  alphabetische 
Terwicbnis  der  gebräncfalichsten  Lehnwörter.  Den  Schlufs  bildet  eine 
Darstellung  des  Wichtigsten  aus  der  Prosodik  und  Metrik.  —  Madel, 
Micheler,  Beidelbacb,  Both,  8ch6ttl»  Stockei,  Oinmgsaufgaben 
tfm  Ahrifs  der  deutschen  l^prachk^e,  enthält  im  Anscblnfs  an  den  Lehr- 
gttHg  der  Grammatik  eine  ganze  Ansah!  von  Aufgaben  fär  Wort-  und  Satz- 
bUdang.  Das  Heftchen  bietet  dem  Schiller  reiche  Belelirung,  von  den 
einfschsten  Yerhältnissen  bis  >ur  Periode  nnd  dem  Unterschiede  der 
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direkten  und  indirekten  Bede.  —  J.  Nicklas,  Äbrifs  der  deutschem  Gram- 
matik tnSeispu^i  ein  treffüehes  von  ans  firttber  bereits  ih  aehr  brtneli- 
bar  empfohlenes  Hilfsmittel  gekennzeichnet,  ist  jetzt  bereits  in  5.  Auflage  e^ 
schienen.  Beigefügt  ist  ein  Erldärenäer  Anhang  zu  «/.  NmXUu^  JM/t 
der  deutschen  QrammaÜk  in  Beüpitim  ?on  M.  Hergt,  in  8.  Auflage,  eine 
kurze  ZosammensteUnng  der  Begein.  —  t.  Sauden,  Dental  Spro/Mkn 
für  höhere  SehtdeH,  erlebte  in  verhftltnism&fsig  sehr  knraer  Zelt  bereits 
die  7.  Auflage.  Wir  beziehen  uns  auf  unser  eingehendes  früher  bereits 
einige  Male  abgegebenes  Urteii  aber  dieses  flberans  braucbbaro  ffiUs- 
mittel.  —  E.  Stutzer,  Kleiner  Lei^aden  für  den  spradduhen  Unterridd 
insonderheit  für  den  detUscheHf  2.,  umgearbeitete  Auflage,  ist  eine  sehr 
praktische  Zusammenstellung  der  wichtigsten  grammatiscben  Lebren,  be- 
stimmt dazu,  den  Schüler  durch  die  ganze  Anstalt  zu  begleiten.  Sie  ent- 
hält auch  das,  was  der  Schüler  an  sprachwissenschaftlichem  Stoffe  wissen 
mufs,  so  auch  eine  Übersicht  über  den  indogermanischen  Sprachstamm. 
Das  ursprünglich  für  Görlitzer  Gymnasiasten  bestimmte  TIeftchen  ist  aus 
Beratungen  in  Fachkonfereiizen  hervorgegangen.  Es  kann  aber  sehr 
wohl  auch  au  anderen  Anstalten  Verwendung  finden.  —  K.  Tumlir/, 
Deutsche  Sprachlehre  für  Mittelschulen,  gliedert  sich  in  Lantlelire,  F  rinen- 
Iclire,  Satzlehre,  Entwicklung  der  deutschen  Sprache,  Woribildungslelire, 
Grundzilge  der  deutscheu  Verbluliru.  Es  ist  für  solche  Anstalten  bestimmt 
und  sehr  wohl  geeignet,  an  denen  ein  eingebender  Betrieb  der  Grammatik 
stattfindet.  Die  Regchi  sind  in  kurzer  Fassung'  gegeben,  Beispiele  tindeu 
sich  in  beträchtlicher  Zahl.  —  0.  Weise,  Deuisdie  Sprach-  und  Siillehre. 
Eine  AnleÜung  zum  ricMigen  Verständnis  und  Gebrauch  unserer  Mutter- 
sprache, 2.  verbesserte  Auflage,  berücksichtigt  neben  dem  GrammatiscbeD 
durchweg  s^r  dngehend  das  Stilistische  im  Gebrauch  der  Wörter,  ia 
Satzban  und  Wortfolge.  Der  zweite  Hanptteil  bandelt  ausschlieMch  Tom 
Stil,  dessen  verschiedene  Gattungen  an  Beispielen  dargelegt  werden. 

B.  WlMeneehafltllche  HtlDsmltteL 
Das  fftr  weitere  Kreise  Gebildeter  bestimmte  Buch  von  F.  Härder, 
Werden  und  Wandern  unserer  Wärter.  ISymologiaehe  Ifaudereien,  erschien 
im  Berichtsjahr  bereits  in  3.,  wesentlich  vermehrter  und  forbesserter 
Auflage.  Verf.  hat  in  dieser  mit  der  sprachwissenschaftlichen  Literatsr 
Schritt  geiialten.  Das  treffliche,  nunmehr  bedeutend  erweiterte  Buch  klärt 
diejenigen,  welche  ein  Interesse  an  sprachlichen,  besonders  etymologischen 
Dingen  haben,  in  einer  äufserst  anziehenden,  fesselnden  Weise  darüber 
auf.  Und  die  Zahl  derer,  welche  sicli  für  unsere  Muttersprache  inter- 
essieren, ist  heutzutage  sehr  grofs  und  immer  im  Steigen  begriffen.  Geheu 
doch  ^»'lü-  viele  Leute  '!Lirauf  aus,  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  die 
Ei)t>tt'huiig  der  einzehieu  Worter  kennen  zu  lernen.  Da  finden  sich  nicht 
selten  ganz  überraschende  Talsachen,  so  z.  ß.,  dafs  ein  Wort  ein  Fremd- 
wort zu  sein  s(  huint  und  doch  keines  ist  und  umgekehrt.  Das  Buch 
unterhalt  und  beiehrt  aufs  beste  und  ist  nur  auf  das  angelegentlichste  zu 
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empfehlen.  —  Hierher  reclificn  wir  wohl  am  besten  auch  das  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bestinunfc  treffliche  Buch  von 
R. Lehmann,  übersieht  über  die  Enfwirkelung  der  deutschen  Sprache  und 
[Atfratnr,  welches  soeben  in  5.,  l/i^  auf  die  Gegenwart  fortgeführter  Auf- 
lage erschienen  ist.    Es  genügt  wohl,  darauf  hinzuwei^^en. 

R.  Lippert,    Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  LthrerhiUhimjs- 
'instaUm,  mit  ihren  Vorbereitungsklasscn,  sowie  für  sonstige  Scliulen  mit 
huhcren  Lehrzielen.     Erster  Teil:   Satz-  und  Wortlehre,   zweiter  Teil: 
Laatlehre,  Mundarten,  Bedeutungswandel,  geschichtliche  Entwicklung  der 
deotieheD  Sprache.   Der  erste  TeU  soll  In  8  Jabren  dem  ▼oibereitenden 
Kinns,  der  PrftparAndenansttlt  dienen,  in  der  die  Sats-  nnd  Wortiehre 
behandelt  werden  mnfs.   Die  Satzlehre  ist,  abweichend  von  den  sonstigen 
gnmmatiSGhen  Hüfsmltteln,  vorangestellt    Das  hat  anch  vieles  ftr  sich, 
wol  man  schlieTslIch  doch  immer  vom  Satze  auszugeben  bat  Überall 
bildet  das  Beispiel  die  Grundlage.  Aus  den  Beispielen  werden  dann  die 
Unterricbteergebnisse  gezogen,  hier  fllr  die  Satzlehre  8.  61  iL   Uns  er- 
scheint die  Anlage  und  Dnrcbftihnuig  in  diesem  Buche  recht  praktisch. 
TeU  II  entbAlt  die  wissenscbafUiche  Beleuchtung  der  sprachlichen  Ter- 
hiltnisse,  und  zwar  der  Lautlehre,  der  deutschen  Mundarten,  des  Wandels 
der  Wortbedeutung  und  einen  Überblick  Ober  die  geschichliche  Entwick- 
hni'  dpr  deutschen  Sprache.     Auch  diesen  Teil  halten  wir  für  recht 
zweckentsprechend  und  für  die  Art  von  Anstalten,  für  die  er  bestimmt 
ist,  geeignet.    —  W.  Uhl,   Entstehung  und  Entunddung  unserer  Mutter' 
^arhe.    Mit  vielen  Alibildungen  im  Text  nnd  auf  Tafeln,  sowie  mit  einer 
Karte.    (Aus  Xatur  und  Geisteswelt,  Sammlung  wissenschaftlich-gemein- 
verständlicher Darstellungen,  84.  Bändchen.    Künigsberger  Ilochschnlkurse 
Band  1IT>.    Verf.   hat    den  Ven?nch    gemacht,    ,,iUe   Ergebnisse  der 
lingnistischeii  Forschung  mit  denen  der  germanistischen  in  knapper,  ge- 
meiiiverständlichei  Form  übersichtlich  zu  vereinigen".    Sein  Buch  besteht 
aus  einer  Reihe  von  Vorträgen,  welche  er  im  Auftrage  des  Vereins  fttr 
volkstümliche  Ilochschulkurse   in  Kotiij^sberg  Pr.  gehalten  liat.     Das  gibt 
dtui  Werke   naturgtuiafs  ein  volkstümliches  Gepräge;   es  ist  somit  fttr 
einen  weiteren  Kreis  Gebildeter  bestimmt  und  seiner  ganzen  Darstellungs- 
art nach  sehr  geeignet.   Der  erste  die  Entstehung  unserer  Muttersprache 
bdiaadelnde  Abschnitt  «nfafst  7  KapiteL  In  diesen  wird  sowohl  das 
Notwendigste  über  die  sprachlichen  Organe  entwickelt,  wie  in  Yerbindung 
damit  auch  das  Über  die  Muttersprache  Erforderliche;  immer  unter  Be- 
mgnahme  auch  auf  die  Yerfasltnisse  anderer  Sprachen.    Die  letzten 
7  Kapitel  geben  eine  Gesdiicbte  der  Entwicklung  unserer  Muttersprache 
doreh  alle  die  verschiedenen  Perioden  hindurch.    Es  ist  ein  ganz  eigen- 
artiges Bach,  welches  vor  uns  liegt,  höchst  interessant  und  vielseitig.  Wir 
glauben,  dafs  jene  vorhin  bezeichnete  Vereinigung  der  beiden  Punkte  dem 
Verf.  sehr  wohl  gelungen  ist.    Sein  Buch  ist  ebenso  interessant  für  den 
Physiologen  wie   für  den,   der  sich  mit  der  Sprachfurschnng  eingehender 
besehlftigen  will.    Vgl.  die  Anzeige  des  Boches  Gm.  24,  367  f.  —  ZeU- 
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sdirift  für  deutsche  }fHnifarten.  Im  Auftrage  des  Vorstandes  des  Allge- 
meinen deutschen  Si>rachvereins  herausgegeben  von  0.  Heilig  und 
Ph.  Lenz.  Es  liegt  uns  davon  vor  Heft  1  des  Jahrgangs  1906.  Die>es 
Heft  enthält  eine  Reihe  von  Aufsätzen  aus  den  Federn  dazu  sehr  be- 
ntfeoer  Gelehrten,  allerhand  Mundartliches,  aach  einige  Bttcherbesprecbangen. 
Blao  kum  dieses  UntenidimeD«  welehes  eiDe  Laeke  in  tuiserer  ^tidh 
wissensdiafUiclten  Literatar  aosflUlt,  nur  seiir  wHIkomnen  heiCsen  and  ihm 
einen  guten  Fortgang  wttnschen.  Es  entsprieht  dnrebnns  den  Gmndafttm 
des  Allgemeinen  deutschen  Sprachvereins,  dafs  er  dasselbe  ins  Leben  g^ 
mfen  bat;  hat  er  sich  doch  ancb  im  Allgemeinen  die  Pflege  und  E^ 
forschnng  unserer  Muttersprache  zur  Aufgabe  gemacht. 

3.  Rechtsehreibung. 

Manche  der  vorhin  behandelten  grammatischen  Hilfsmittel  hatten  es 
auch  mit  der  Kechtscbreibung  su  tun;  ebenso  werden  in  einigen  der  non 
za  nennenden  Btlcber  auch  grammatische  Dinge  behandelt,  wir  steUen 
hier  jedoch  solche  zusammen,  die  vorwiegend  zur  Einübung  der  Recht- 
schreibung dienen  sollen.  Th.  Franke,  Prüfende  SatzdiJäate  über  aBe 
rechtschrnhUchen  ScJncierigkeiten.  zu  praktischem  Gebrauch  übersichtlich 
geordnet  und  auf  drei  Stufen  verteilt.  Die  Anordnung  clor  Diktate  ist 
nach  folgenden  Gesifiit^piinkton  erfolgt:  1.  Bezcichnnni:;  der  Selbstlaut- 
länge,  2.  Schärluug,  3.  Selbstlautschwierigkeiten,  4.  Mitlautschwierigkeiten, 
5.  der  Anfangsbuchstabe,  6.  Fremdwörter,  7.  Zeichensetzung.  Den  Schlafs 
bilden  8.  Priibediktato.  Die  Sätze  sind  geschickt  ausgewählt;  sie  sind 
auch,  was  nicht  unwichtig  ist,  inhaltlich  von  Interesse.  Eine  Frage  ist 
es  nur,  ub  sich  nicht,  wenigstens  abwecliselnd  mit  blofsen  Sätzen,  auch 
zusammenhängende  Stücke  als  Diktate  empfehlen.  Den  Dcutst  Ii!-  i  iern  i<t 
das  nützliche  Heftchen  sehr  zu  empfehlen,  —  0.  Lehiaauii  und 
K.  Dören  well,  Deutsches  Sprach-  uud  Übungsbuch  für  die  unteren 
mUtleren  Klassen  höherer  Schtden.  In  4  Heften.  S.Heft:  Quarta.  Dntta 
Stereotyp-Auflago  behandelt  das  aas  der  Wortlehre,  Wortbildongslelice, 
Satzlehre  und  Interpnnlctionslehre  nach  Quarta-  Gehörige«  Wir  haben  w 
Aber  dieses  recht  brauchbare  und  anscheinend  viel  Terbreitete  HilfiBaiittfll 
fraher  bereits  geflnbert  und  beziehen  uns  jetzt  auf  das  damals  Gesagte. 

A.  EHnge,  44  InterpunkiioMäüetaie.  Zummmenhänffende  üimgt 
slikke  und  einzdne  MusUrheispuie,  3.,  Terbesserte  Auflage.  Es  ist  sehr 
praktisch,  wenn  man  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  die  Einfibung  der 
Zeichensetzung  verwendet.  Es  wird  dagegen  zu  oft  und  viel  gefehlt  Die 
hier  gebotene  Auswahl  ist  durchaus  sweclimifsig.  Der  Lehrer  findet  hier 
einen  guten  Übungsstoif  zusammengestellt  —  0.  Lyon  und  W.  Scheel, 
Aufgabenbuch  zur  OramtiuUikf  BediUckreihunn  und  Zeichensetzung,  in 
4  Abteilungen:  für  Sexta,  Quinta,  Quarta  und  Tertia.  Das  in  vier  ein- 
zelnen II<  ften,  aber  auch  zusammen  in  einem  Bande  enchienciv  Hilfsbuch 
ist  nach  Lyons  Handbuch  der  deutschen  Sprache  zusammengestellt  Vor 
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allt  m  ist  e«;  für  solche  Anstalten  besUmmt«  die  der  rein  grammatisclien 
rnterweisun^'  ^(röfseren  Raum  nnd  mehr  Wichti<ikeit  zumessrn,  also  bc- 
»öuiiers  für  liealgymnasieu,  Oberrealschuleu»  Itcforuianstalten,  Ueulschuien, 
Liadwirtschaftschalen  usw.  Ein  reicher  Stoff  ermöglicht  eine  gründliche 
Eioflbung  aller  einschlägigen  grammaUscben  n.  a,  Gesetze  aod  Regeln.  — 
6.  Stftbler,  IHktaie  für  wUere  Banm  d«r  GeUkrU»-  tmä  BBtäadmtm 
MtU  emrnn  aprackUiDkm  Asüuimj.  Fflr  die  Hand  der  Schiller  bearbeitet 
nod  methodisch  geordnet  9.  Auflage.  Die  Dilctate  dienen  zur  Einübung 
der  verschiedenartigsten  Dinge.  Hier  nnd  da  sind  auch  die  Kegeln  Icurz 
sBgegeben.  Anfser  einzelnen  Sätzen  und  Wendungen  finden  sich  auch 
insantmenhängende  Stücke  und  zwar  als  «PrOfungsdiktate"  bezeichnet. 
Ein  Verzeichnis  enthält  die  schwierigeren  Wörter  und  ihre  Zusammen- 
Setzungen,  ein  Anhang  eine  Znsammenstellung  der  wichtigaten  giamma- 
tiscben  Regeln.  Das  Bachlein  enthält  etwa  den  Sprach*  und  Rechtschreibe« 
Stoff  bis  Quarta  einschließlich. 

Hier  erwähnen  wir  schliefidich  noch,  dafs  das  weit  bekannte  Buch 
fon  E.Duden,  OrlkograpIMtfiB  Workrbmk  dtr  deuMm  ^g/tadie  nach 
den  fflr  Deutschland,  Österreich  und  die  Schweiz  gültigen  amtlichen  Regeln, 
bereits  In  8.  Auflage  erschienen  ist.  Das  reichhaltige,  übersichtlich  an- 
gelegte und  gedruckte  Buch  hat  sich  überall  in  unserem  Vaterlandc  ein* 
?ebürgert  nnd  verdient  den  Beifall,  den  es  gefunden  hat,  in  reichem 
Mafse. 


U.  Die  Lektüre. 
1.  VopbemerkttngeiL  Metliocttsehes» 

J.  Bahr,  Wie  soll  man  Gedichte  erkUiren  ?,  ZG.  Jahrg.  60,  41U  ff., 
erklärt  zuerst  als  du  Ziele  «las  sprachliche  und  sachliche  Verständnis. 
Erklärt  werdun  solle  nur  das,  was  wirklich  unbekannt  und  unklar  sei. 
Alles  Überflüssige  sei  zu  meiden.  Aber  auch  eine  logische  Erldärung 
mftsse  erfolgen;  diese  beziehe  sich  auf  den  Plan  des  Dicliters,  die  Dis- 
position. Das  Streben'  nach  logischer  Klarheit  entbehre  auch  in  der  Poesie 
nicht  der  Berechtigung.  Man  solle  nicht  in  moralisierende  Pedanterie 
verfallen  (es  gebe  Gedichte,  die  keine  Moral  h&tten,  die  vielmehr  Platt- 
heiten zeigten,  wie  z.  B.  die  Katzen  und  der  Hausherr).  Man  solle 
nehrere  Gedichte  auf  ihren  Grundgedanken,  ihre  Idee,  prüfen,  so  den 
Kampf  mit  dem  Drachen.  Haupt^iacbe  sei,  dafs  der  Ritter  den  Drachen 
encblagen  hat  Die  Moral  solle  das  ästhetische  Element  nicht  zurflck- 
dringen  oder  sich  nicht  dort  einschieben,  wo  eie  vom  Dichter  nicht  be> 
sbsichtigt  sei.  In  den  oberen  Klassen  finde  auch  eine  philusophisch- 
symboiischc  Erklärung  Verständnis  und  Boden.  Das  Symbolische  sei  auch 
Vorstufe  des  ftsthetischen  Naturgenusses*  Den  Kunstgcnufs  könne  man 
nicht  lehren,  sondern  nur  vorbereiten,  am  besten  durch  eine  gute  Er* 


V.  16 


R.  Jonas 


khirung.     Viel  Scbwierigkeit  raaclie  die  Erklürung  lyrischer  Gedichte, 
noch  mehr  die  von  Dramen.    Hier  sei  die  Motivicrunj?  der  Ilandluag  ei;: 
wichtiger  Teil  der  Erklärung.    Zum  Kunstverstundnis  komme  man  zuletzt. 
Hier  handle  es  sich  um  das  Erkennen  der  Mittel,  welche  der  Dichter 
angewendet  Iiat,  um  die  Herlmnfl  und  Beschaffenheit  seiner  Bausteine. 
Alle  Ziele  solle  man  sich  setzen,  bei  jedem  Gedicht  ein  anderes,  bald  eins^ 
bald  mehrere.    FOr  den  Anfang  komme  es  daraaf  an,  welches  am 
leichtesten  zu  erreichen  sei.  —  Hau  wird  ans  den  Er5rteningen  des  Verf. 
mancherlei  Katzen  ziehen  kttnnen.  —  Speziell  mit  der  hier  bereits  ge- 
streiften ErkUmng  dramatischer  Werke  befafst  sich  0.  Hellinghaas, 
Zw  LMbre  dmUseher  Dramm  in  den  oberen  KlasseH,   JBin  Meiner  Bor 
trag  zur  KwMtergieknng,  BIbS.  V,  S33  f.    Bei  der  DramenlektOre  habe 
man  Klassen-  und  Privatlektflre  zu  unterscheiden.    Eine  Forderung,  die 
man  als  berechtigt  anerkennen  mflsse,  werde  in  der  Regel  nicht  erffült: 
der  ästhetische  Genufs  des  ganron  Dramas  als  Kunstwerk.  Folgendes 
Verfahren  wird  empfohlen:  wenn  die  Lektüre  eines  Dramas  beendigt  ist. 
wird  das  ganze  noch  einmal  gelesen,  aber  nicht  in  den  Uber  die  Woche 
verteilten  Lehrstanden,  sondern  an  einem  Vormittage,  der  durch  Stunden- 
tausch dafür  frei  gemacht  wird.     Noch  vollkonniicncr  werde  der  Genufs 
eines  Dramas  als  eines  ganzen  Kunstwerkoc   durcli  eine  gute  Tfirnter- 
vorstellung  vermittelt.     Überhaupt  müfste   das  Theater  viel  melir  in  d«n 
Dienst  der  Schule  treten.  —  Wir  stimmen  diesen  AusfÖhningon  rückhalt- 
los zu,  sowohl  was  die  Art  der  Lekttlre  anlangt,  weil  man  sa  zur  viel 
klareren  Übersicht  über  die  ganze  Dichtung  kommt,  als  auch  hinsichtlich 
der  Wertschätzung   von  Theatervorstellnnaen   für   das  Verstau Jiiis  der 
Dichtungen.    Leider  kann  man  solche  an  vielen  Orten  nicht  haben.  Da 
empfiehlt  sich  wohl  unter  Umstanden  der  Besuch  solcher  Sti&dte,  in  deneo 
mau  gute  Vorstellungen  haben  kann,  und  so  ist  denn  auch  der  Plan  tod 
diesem  Gesichtspunkt  zu  billigen,  in  Weimar  klassische  VorsteUnngen  für 
Schiller  zu  veranstalten,  die  von  anlserfaalb  besucht  werden  sollen.  All«^ 
dings  verorsachen  solche  Yeranstaltnngen  nicht  geringe  Kosten.  —  Der 
Aufsatz  Die  angebUthe  Vertkdiing  der  deidaehen  Kkueiker  auf  dem  Gum- 
nasim»,  PW.  Jahrg.  15,  149,  bertthrt  eine  wenig  erfreuliche  Erscheinung, 
nftmlich  die  nicht  selten  geAufserten  ganz  tehiefen  und  falschen  Urteik 
Ober  die  Schule  seitens  solcher  scharfen  Kritiker,  die  ihr  gern  etwas 
anhaben  mochten.   J.  von  Negelein  hatte  die  Lektflre  des  Götz  auf 
der  Schule,  im  Gegensatz  zu  der,  wie  er  sie  getrieben  haben  wollte, 
kritisiert,  war  aber  genötigt  worden,  seine  Behauptungen  als  unrichtig 
zurückzunehmen.    Er  hatte  gamicht  den  GOtz  gelesen,  es  waren  auch 
nicht  die  letzten  Worte  Weislingens,  wie  er  behauptet  hatte,  zum  Ans- 
wendiglemen  aufgegeben  worden.  —  Von  dem  am  Eingange  bereits  ge- 
nannten Handbticfi  'le.9  detdsciten  rnferriehis  an  höheren  Scfiulcfi,  heraus- 
gegeben  von  A.  Matthias,  behandelt  der  3.  Teil  des  ersten  Bandes  die 
Lektflrf:    V.  Gold  sc  Ii  eider,   Lesefdücke  und  Schriftwerke  im  denischen 
VnterricU.    Dafs  derselbe  eine  sehr  gUnstigc  Aufnahme  gefunden  hat, 
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wurde  bereits  erwiihiit.     In   demselben   finden  wir  eine  für  den  Deutsch- 
lehrer höchst  förderliche  Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis.    Der  erste 
Teil  (in  den  Ab<sclinittcn  1—3)  ist  vorwiegend  theoretischen  Inhaits,  aber 
auch  hier  wird  überall  auf  Beisidele  bezutr  genommen;  der  4.  Abschnitt 
euthält  die  Beispiele.    Nach  einer  selir  eingehenden,  an  Aufserungea  von 
Fachmiinnern  anknüpfenden  Erörterung  des  Begrififs  „Erklärung*  kummt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis    1.  erkläre  so,  dafs  du  im  einzelnen  das  Ganze 
benicksiclitigst,   2.  erkläre  so,  dafs  du  die  Emptindungen  weckst  und  die 
Vorstellungskiait  belebst.     Besonders  wendet  er  sich  gegen  die  auf  dem 
Weimarer  Kunsterziebertage  1903  vertretene  Anschauung,  als  ub  Analyse, 
Tentandesmäfsige  Erläuterung  unnötig  sei.  Während  früher  Erklärer  viel- 
ftcb  das  Yeritantem&fsige  auf  die  Spitze  getri^ea  hatten,  erschien  dort 
ooe  tinbegreiute  Betonung  von  £mpfindiiDg  and  Stimmnngen.  Allerdings 
*iU  Teif.  seiner  «weiten,  die  Erldftning  betreffenden  Weisung  noch  die 
nsgativefirgftnzung  hinznfflgen:  Hflte  dich,  Empfindungen  su  zerstören  nnd 
dis  dichterische  Werk  herabinziehen.   Die  Foim  des  Lesestoffes,  der  in 
Bctruht  kommt,  ist  die  Untterspraehe,  der  Inhalt  ist  die  YerkOrpemng 
des  deutschen  Geistes,   Der  Begriff  der  Literatur  und  auch  der  National- 
ütentnr  ist  ftniserst  ferwickelt.    Die  Auswahl,  aus  dem  grofsen  Schatze 
mnk  so  gemacht  werden,  dab  das  Höchste,  WertvoUste,  Bedeutendste  ge- 
nommen wird,  aber  unter  Yorbebalt  didaktisch -pädagogischer  Gesichts- 
pDokte:  was  für  Schiller  Terstftndlich  ist  oder  was  Schülern  verständlich 
i;emacht  werden  kann.    Eine  besondere  Schwierigkeit  ist  es,  dafs  ans  der 
deutschen  Literatur  für  Sexta  bis  Prima  ausgewählt  werden  mufs,  »Yom 
Kinde,  das  noch  keine  unbedingte  Fertigkeit  im  mechanischen  Lesen 
hat,  bis  zum  Jüngling,  der  die  Universität  bezieht''.    Nicht  selten,  so 
führt  Verf.   aus,   würden  bei  der  Auswahl  von  Lesestflcken  verscliiedene 
Gnmdsiltze  miteinander  vermischt:  daher  sei  (Ins  Anssehen  unserer  Lese- 
bücher so  buntscheckig^.    Aus  der  Nationailiteratur   sei  das  Bedeutendste 
zu  w.ililcü,   d.  h.  (!a«  erbt  (Tcnnanische,   aber  auch  das  Fremde,  welches 
vora  Deutschtum  auigenuminen,  ins  Deutschtum  übergegangen  sei  (Christen- 
tum,  Altertum);  al!e^  di^^  jcduch  nur,  insoweit  es  für  Schüler,  und  /war 
für  Schaler  einer  Im  ^tmimten  Klassetistufe,  verständlich  und  förderlich  sei 
Wo  CS  an  solchen  bt(i(  kon  oder  Werken  fehle,  da  müfsten  andere  aus- 
lieltcn,   die  nach    forma!  -  sachlirhcn  Erwägungen    ausgewählt  seien.  — 
Fremdes,  was  ins  Deutsclituui   aulgenommen  ist,  kann   unseren  Schülern 
nach  des  Verf.  Ansicht  wohl  geboten  werden,  er  verwirft  aber  mit  Uecht 
die  unnötige  Einmengung  fremdländischer  Literatur,  wie  sie  neuerdings  in 
maochen  Lesebflchem  sich  seige.    StOdce  aas  Werken  von  Amids^ 
Franklin,  Swift  brauchten  wir  nicht  Ein  aus  dem  Terschiedenen  Zwecke 
sieh  ergebender  Unterschied  sei  awiscfaen  dem  Lesebuch  für  die  Volks- 
schule  und  dem  fOr  die  höhere  Schule.   Das  letitere  solle  nicht  zur  Yer- 
nitthug  von  allerlei  nfltzlichen  Kenntnissen  dienen.  Allerdings  bringe  es 
die  neuere  Knlturentwicklnng  mit  sieb,  dafe  ihre  grofsartige  Entfaltung 
and  die  des  heutigen  Staatslebeus  auch  in  der  höheren  Schule  zur  Yer* 
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anschauiiciiung  kommen  müsse.  So  ergeben  sich  denn  daraus  als  Bestand- 
teile, die  überall  wijjdorkehren  und  aus  denen  man  mische:  klassisches 
Altertum  als  Quelle  der  Kultur,  deutsches  Yolkstom  als  unser  Mittelpunkt 
und  der  Pulsschlag  des  Lehf  iis  der  Gegenwart.  Aus  alledem  ergebe  sich 
schon,  dafs  unsere  Lesebücher  nicht  allein  Poesie,  sondern  auch  Früsa 
enthalten  mUssen,  wonach  denn  auch  gewöhnlich  geteilt  werde.  Neuerdinirs 
sei  nun  auch  ein  iebhufier  Sinn  für  philosuphischc  Betrachtungen  vor- 
handen, der  seinen  Ausdruck  finde  in  philosophischen  Stücken  des  Lese- 
buches far  Prima.  Übrigens  seien  die  landläufigen  Bezeichnungen  Poesie 
aud  Prosa  anfaigeben.  Dieselben  seien,  wie  das  namentlich  die  neiere 
Literatar-EDtwieUuiig  ausweise,  unklar.  Die  Prosa  spiele  nicht  nwt  ia 
der  Epik  eine  tonangebende  Rolle,  sondern  sie  habe  eine  Zeitlang  aiidi 
in  unseren  klassischen  Dramen  geherrscht;  in  der  Gegenwart  bilde  sogsr 
ein  Drama  in  Versen  eioe  Ananahme.  Selbst  Lyrik  in  Prosa  sei  f  ersncbt 
worden.  Die  Folge  davon  sei  ein  unklares  Hin*  nnd  Herschwanken  des 
Begriffs  des  Poetischen.  Richtig  sei  es,  schnlm&fsig  eine  rhythmische  oder 
gebandenö  und  anderseits  dne  nngebundene  Sprache  zu  nnterscheiden, 
Fflr  die  Behandlung  nnd  Erklärung  der  Lesest&cke  nnd  Schriftwerke  sd 
es  eine  grofse  Hauptsache,  dafs  die  Begriffe  des  Dichterischen  (Kflnst* 
lerischen)  nod  dea  Wissenschaftliehen  scharf  geschieden  werden,  und  dies 
nicht  erst  in  den  oberen  Klassen.  Bei  der  Erklärung  komme  es  auf  den 
Inhalt  an,  aber  auch  auf  die  Form,  und  zwar  in  ihrer  Znsamroengeliörig* 
keit,  in  ihrer  Wechselbeziehang.  Übrigens  sollte  man  schon  in  dem  Lese- 
buch der  Quarta  unterscheiden  1.  Dichtungen,  2.  wissenschaftliche  Auf- 
siltzc.  Eine  weitere,  überaus  v^-rwickclte  Gruppierung  des  Lesebuch»'?  m 
überflüssig,  weil  sich  der  Schüler  darum  nicht  zu  kümmern  pflege,  ja  auc i» 
<c)i;ldlich,  weil  sie  vom  Lesen  des  Buches  eher  abstofse,  als  daN  sie  dazu 
einlade.  Sexta  und  Quinta  seien  uorli  nicht  mit  wissenschaftlichen  Auf- 
sätzen 7A\  belasten,  auch  nicht  mit  sogenannten  wis-^i  n^rhaftlichen  Plaude- 
reien, die  als  Zwitterform  dichterischer  und  wissenschaftlicher  Darstellung 
den  stilistischen  Sinn  nur  irre  leiteten.  In  Quinta,  wo  der  Geschicbtv 
Unterricht  beginne  (wenn  auch  noch  so  sehr  in  biographischer  Fi>rii)i, 
könne  man  dem  Schüler  sehr  wohl  begreiflich  machen,  dafs  es  auf  <iie 
waliinaftige  Wahrheit  des  Geschehens  ankomme.  Das  sei  die  erste  Ein- 
führung in  das  Wesen  der  Wissenschaft.  Der  rechte  Stoff  für  die  wisse»- 
schafUichen  LesestAeke  der  Quarta  und  Untertertia  seien  GegenstAude  der 
besehreibenden  Natnrwisseusdiaft  und  der  Erdkunde.  Dabei  suche  nso 
möglichst  zu  veranschaulichen.  Allerdings  solle  mau  sich  dabei  nicht  n 
sehr  auf  Einzelheiten  einlassen.  Von  0  III  ab  könne  man  im  deutsche» 
Unterricht  auch  geschichtliche  Stflcke  den  SchQlem  vorlegen.  In  dieser 
Klasse  wie  in  Uli  sei  die  Beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  Lsse- 
stttcken  nnd  zwar  besonders  mit  geschichtlichen  Darstellungen  sehr  zu  he- 
tonen.  Verf.  tritt  dafar  ein«  dafs  in  diesen  beiden  Klassen  des  Dichte* 
riscbe  hinter  den  wissenschaftlichen  Anfsützen  zurtlcktreten  solle.  Dazu 
veranlasse  ihn  die  Form  solcher  Lesestttcke,  dafs  der  aus  U  II  abgehende 
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Schüler  in  seiner  eigenen  Darstellung  möglichst  gefördert  werde,  sei  eine 
unabweisbare  Anforderung  an   die   hölicrc   Schule.     Auf  dieser  Stufe 
herrsche  aber  vielfach  noch  hinsichtlich  der  Darstellung  eine  erschreckende 
Unsicherheit.     Dieser  könne  man  durch  die  Behandlung  dichterischer 
Werke  nicht   au-reichcnd  beikommen t  da  müsse  eine  Einwirkung  durch 
l*rosastticke  eintreten,   die  sei  weit  kräftiger,   sowohl  in  stilistischer  Hin- 
sicht als  auch  in  bezug  auf  Grammatik  und  Rechtschreibung.     In  ästhe- 
tischen Forderungen  müsse  man   bei  dem  Obertertianer  und  Untersekun- 
Jajier  noch  sehr  bescheiden  sein;   in  dieser  Beziehung  lasse  sich  erst  in 
den  oberen   Klassen   ein   besseres  Verständnis   erzielen.  Schwierigere 
Gegenstände,  namentlich  solche,  in  denen  Kunst  und  Literatur  in  den  Bo- 
reich geschichtlicher  Darstellung  hineingezogen  werden,  überlasse  man  der 
Oll    Hier  könne  die  ProsalektOre  hinter  der  dichterischen  etwas  zurück- 
treten.    Für  Prima  seien  philosophische  Lcscstücke  in  einer  gewissen 
Beicfahaltigkeit  und  in  innerem  Zusammenhange  zu  empfehlen.   —  Im 
groisen  wie  im  kleinen,  bei  dem  wissenschaftlichen  Prösastttck  wie  bei 
dichterischen  Werken,  in  Sexta  und  in  Prima,  ttheraU  müsse  es  sich  am 
die  Behandlung  eines  Ganzen  handeln.-  UneriUfsUciie  Voranssetzung  sei 
es,  dafs  das  Ganze  zur  Kenntnis  gelange,  ehe  das  Einzehie  Gegenstand 
der  Erkenntnis  werden  könne.    In  der  Bemessnng  der  zar  Vorbereitang 
des  Scholers  erforderlichen  Zeit  irre  man  vielfach;  man  gebe  oft  sehr 
sor^os  das  Durchlesen  von  so  nnd  so  viel  Seiten  auf,  ohne  sich  klar  zu 
machen,  wie  viet  Zeit  es  in  Ansprach  nehme,  wenn  die  Aufgabe  auch 
nur  mechanisch  erledigt  werden  solle,  geschweige  denn  eingehend.  Gutes 
solle  man  oft  lesen,  immer  wieder  solle  man  dazu  zurückkehren.  Wie  man 
lesen  mfisse,  darüber  unterweise  man  die  ScbOIer  zuerst  in  der  Unterrichts- 
stunde; man  zeige  ihnen,  wie  man  selbständig  lesen  solle.    Wenn  dies 
darcb  alle  Stufen  getrieben  werde,  so  werde  der  Lehrer  der  oberen 
Klassen  bei  den  schwierigen  Gegenständen  sich  frei  und  leicht  bewegen 
können.    Noch  sehr  fehle  es  aber  im  deutschen  Unterricht  an  einem  ein- 
heitlichen,  kräftigen  Zusammenwirken  zu  gleichem  Ziele   auf  unterer, 
mittlerer  und   oberer  Stufe  und  an  der  rechten  Schulung  der  Lehrer; 
namentlich  auf  der  unteren  und  mittleren  Stufe  werde  in  Erklärung  der 
Lesestflcke  viel  dilettiert,  man  könne  auch  sagen,  gestümpert     Auf  allen 
Stufen  sei  einheitliches  Zusammenwirken  erforderlich,  indes  müsse  überall 
der  Eigenart  des  Lehrers  reichlicher  Spielraum  geguimt  werden,  allerdings 
iuch  der  Eigenart  der  Klasse  und  der  Eigenart  des  Werkes.  Bald 
komme  man  schneller,  bald  langsamer  vorwärts.    Man  solle  niemals  jagen 
und  Üifgen  und  niemals  kauen  und  schleichen.    Gar  zu  grofse  Schnellig- 
keit könne   leitiit   /,u  lauscliung  seitens  des  Schülers   und  zu  Selbst- 
täuschung seitens  des  Lehrers  führen.  Wenn  nicht  eine  eingehende  Prüfung 
der  Kenntnisnahme  eines  Werkes  gefordert  werde,  so  dUrfo  man  ge- 
wärtigen, daXs  dch  der  Schiller  mit  Inhaltsangabe  aus  einem  Iitentt]l^> 
Mie  oder  ans  einer  Schriftstelleransgabe  begnüge,  ohne  das  Werk  selbst 
za  lesen.  —  £s  gelte  bei  der  Erschliefsung  des  Inhalts  ans  der  Form, 
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der  Form  aus  dem  Inhalt  eine  der  scliwicrigston  aber  auch  dankbar>tcn 
Aufgaben  der  Lehrkiinst  zu  vereinigen:  Genufs  und  Arbeit.  —  Die  Er- 
örternngen  des  ganzen  ersten  Absclinittes,  die  wir  uns  bemfiht  haben,  in 
einigen  ihrer  GrundzQge  wiederzugeben,  entspreclieud  dem  Zweck  unsere- 
Berichts,  der  ja  eine  Übersicht  über  die  einsehlügigen  Erscheinungen  geben 
will,  werden  im  höchsten  Grade  anregend  wirken. 

Nachdem  so  im  ersten  Abschnitt  die  Giuudlinien  gezogen  sind,  bt- 
handclt  der  zweite  die  Entfaltung  des  Lesestilckcs  und  Schriftwerkes. 
Die  Kenntnisnahme  und  Erkenntnis  soll  darauf  ausgehen,  das  Ganze  za 
erschlicfsen.  Zo  diesem  Zwecke  solle  zuerst  eine  vorläufige  Kmntini* 
oahme  dw  ganzen  Stflekes  oder  Werkes  fitatlfinden.  Diese  müsse  in  der 
Form  eines  mflndlictaen  zosammenhftngenden  Berichts  gegeben  werden. 
Danach  handle  es  sich  um  den  Hauptinhalt  Das  werde  sich  nwi  Te^ 
schieden  gestalten  nach  der  ?erschiedenett  Art  der  Stttcke.  lieben  dem 
Hauptinhalt  gebe  es  nun  aber  in  den  weitaus  meisten  Fsllen  auch  noch 
einen  Nebeninhalt,  der  auch  betrachtet  werden  müsse.  Daneben  dflzfe 
man  den  Hintergrund  nicht  vernacblttssigen,  der  bei  allen  Arten  tos 
Schriftwerken  in  Betracht  komme.  Dann  sei  die  GUedemng  ins  Auge  so 
fassen,  die  naturgemftls  bei  den  Terschiedenen  Arien  von  Schriftwerkes 
verschieden  sein  werde.  Auf  die  lautliche  Verkörperung,  auf  gutes  stiin> 
gemäfses  Lesen  sei  alles  Gewicht  zu  legen.  Es  werden  die  Mittel  er 
Ortert,  die  diesem  Zwecke  dienen  können.  Die  an  die  lAUtliche  Ver- 
körperung zu  stelienden  Forderungen  gibt  Verf.  S.  51  f.  an.  Zu  der 
lautlichen  Verkörperung  gehört  auch  das  Rhythmische.  Die  Würdigung 
eines  Stückes  nach  Inhalt  und  Form  vermittelt  dem  Schüler  ein  Stflck 
Literaturgeschichte.  Damit  im  Zusammenhange  mufs  nun  nach  des  Vert. 
Ansicht  eine  literart'fsclüchtiiche  Würdigung  des  gelesenen  Schriftwerkes 
erfolgen,  eine  Einreihung  desselben  in  ein  bestimmtes  Zeitalter  und  die 
Betrachtung  desselben  im  Zusammenhange  mit  diesem  Zeilalter.  Eine 
Übersicht  über  die  Entfaltung  finden  wir  S.  77  f.  Wichtig  ist  nun  ferner 
die  Erweckung  der  rechten  Stimmung.  l'azu  solle  der  Erkhirer  zu  dau 
unbekannten  Vorstellungen,  die  er  darbieten  wolle,  eine  Brücke  von  bt-- 
kannteii  bieten  und  so  der  Aufnahmefähigkeit  den  Weg  bahnen.  Den  Ge- 
nufs wachsenden  Verständnissen  solle  man  durch  selbsttätige  Arbeit  er- 
zeugen. Daher  habe  man  vielfach  und  jedenfalls  aui  der  oberen  Stufe 
immer  die  Erkenntnis  in  der  Form  bestimmter  Aufgaben  von  Stunde  zu 
Stunde  erarbeiten  zu  lassen.  Die  Erklärung  der  Lektüre  habe  den  Mittel- 
punkt des  deutschen  Unterrichts  zu  bilden;  sie  stehe  mit  den  anderen 
Seiten  desselben  in  engster  Beziehung.  Lesen  und  Schreiben  sei  die 
unterste  und  oberste  Aufgabe  de«  Gesamtiacbes,  der  Erklärung  falle  es 
zu,  lesen  zu  lehren.  Die  mflndUche  Besprechung  müsse  stets  auch  der 
schriftlichen  Darstellung  zu  gute  kommen.  Der  Lehrsr  habe  sich  sog- 
fiUtig  auf  seinen  Unterricht  vorzubereiten,  wozu  ihm  eine  ganze  Anzsbl 
trefflicher  Hilfsmittel  diene.  Auch  die  Forderungen,  welche  man  an  die 
Erklärungen  und  Erklftmngswerke  zu  stellen  hahe,  erOrtert  der  Verf. 
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Daliin  gehören:  ein  guttT,  sorgfältig  behandelter  Text,  eine  knappe  lite- 
rarische und  biographische  Einleitung,  eine  kurze  Angabe  über  die  Zeit 
der  Entstehung  des  Werkes;  vom  Übel  seien  die  Fufsnoten.  Es  sei  nicht 
Aufgabe  der  Erklärung,  anzugeben,  wo  und  wie  der  Dichter  im  einzelnen 
von  der  Geschichte  abgewichen  sei.  Alle  fertigen  Schülerausgaben  seien 
zu  uut^irdrücken,  d  h.  solche  Arbeiten,  die  der  Schüler  selber  erledigen 
könne.  Wenn  der  Dichter  sich  selbst  über  sein  Werk  geäulsert  habe, 
so  werde  mao  dies  am  besten  im  Anhange  bringen,  nachdem  das  Werk 
genau  studiert  worden  sei.  AUe  in  diesem  Teil  des  Werkes  auf  eine 
grandtiche  Yertiefdng  der  Dichtnngen  hiniielenden  Winke  sind  sehr  be- 
aehteoswert.  Die  pädagogische  Fordemng  habe  darin  zu  gipfeln,  dafs 
der  Lehrer  seine  eigene  Erkenntnis  in  Ericenntnis  für  Sexta,  Tertia, 
Prima  umsetze.  Ein  Erkl&rer  mOsse  ein  rechter  Lehrer  sein.  Der  Lehrer 
mflsse  sich  dem  Verständnis  seines  Schülers  anschmiegen.  Es  müsse  ihm 
klar  sein,  was  er  von  Jeder  Klassenstnfe  zu  erwarten  and  zo  fordern  halie 
aiid  was  man  nicht  zu  fordern  habe. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  handelt  von  der  Stufenfolge  des  Lehr- 
gsoges.  Die  Elementarstufe  bestehe  aus  den  Klassen  Sexta  bis  Unter- 
tertia, der  obere  oder  wissenschaftliche  beginne  mit  Obersekunda,  Ober- 
tertia  und  Untersekunda  seien  der  Übergang  von  elementarer  zu  wissen- 
schaftlicher  Stufe.  Die  Stufenfolge  der  ganzen  Entwicklung  mit  den  ver- 
schiedenartigen Gegenständen,  die  nacheinander  im  Unterricht  hinzutreten,  • 
bestimme  auch  die  Art  der  Erklärung  deutscher  Schriftwerke;  dies  wird 
vom  Y'-rf.  in  trefflicher  Weise  durch  die  einzelnen  K1:i^>:e!i  hin<lnrch- 
pcführt.  Das  Mittelhochdeutsche  solle  durch  Kenntnisnahme  einer  neu- 
hochdeutschen Ubersetzung  nicht  erscliüpft  werden.  Ein  Stück  wirklich 
luittelh  och  deutscher  Lektüre  müsse  hinzukommen.  Verf.  rät  nun,  die  Ver- 
tiefung und  Erweiterung  des  Sagenstoflfes  sowie  etwaige  Vorfüiinmg  von 
anderen  Bearbeitungen  desselben  Stoffes  erst  eintreten  zu  lassen,  nachdem 
den  Schülern  das  Nibelungenlied  in  ab-rciindertei  Gestalt  des  Verkiulcs 
und  pliistischcr  Ausprägung  bekaunt  geworden  ist.  Denn  das  Nibelungen- 
lied sei  und  bleibe  für  uns  die  Hauptsache.  Das  ganze  Nibelungenlied 
könne  nicht  gelesen  werden  in  mhd.  Sprache.  Da  müfsten  Übertragungen 
eintreten,  so  die  von  Legeriotz  oder  Freytag.  Einige  Gesänge  (so  Sieg- 
frieds Ermordong  und  den  Schlafe)  solle  man  mittelhoehdentsdi  lesen, 
sod  zwar  in  0  IL  Dabei  solle  man  die  wichtigsten  Paradigmen  lernen 
Isasen.  Einige  Strophen  lasse  man  auswendig  lernen,  Hit  Walther  werde 
die  wissenschaftliche  Betrachtung  einer  lyrischen  Stufenfolge  eingeleitet, 
die  für  Prima  festgehalten  werden  solle  und  durch  die  Kamen  Weither  — 
Kbpstock  —  Goethe  bezeichnet  werde.  Bei  jeder  Verwertung  des 
L]frischeo  im  lehrhaften  Sinne  sei  Behutsamkeit  erforderlich.  Frick  stelle 
bestimmte  Typen  auf:  Natur,  Menschenleben,  Welt  des  Ewigen.  Im 
einzelnen  gewlmie  man  den  Begriff  der  Standeschre  aus  der  höfischen 
Lyrik,  den  des  Volkstums  aus  dem  Volksliede,  durcli  Klop^tocks  Lyrik 
werde  das  Matiooalgefuhl  geweckt,  durch  Goethes  Lynk  das  liaturgefahl, 
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M  ScbiUer  erhalten  wir  Kaltorbilden  AUerdiogs  brauche  man  hier  oicbt 
alles  auf  Typen  znzospitzen.  —  Der  weseotlichste  Zag  in  den  oberen 
Klassen  sei  A9regung  und  Anleitung  zu  vissenschaftUchor  Arbeit.  Danach 
sei  der  ganze  Unterricht  einzurichten»  zunficbst  für  Obersekonda  hindcht- 
lich  des  Mittelalters.  Dann  handle  es  sich,  wie  schon  vorher  erwflluit, 
noi  Klopstock,  ferner  um  Lessing,  Goethe,  Schiller,  ans .  denen  eine  ge> 
eignete  Aaswahl  getroffen  werden  mttsse. '  An  Auswahlen  nnd  erklftrenden. 
Werken  fehle  es  nicht.  Anfserdem  kommen  aber  auch  Sophokles  aad 
Shakespeare  in  .Betracht  Neben  der  Poesie  gehe  die  klassische  Prosa 
her.  Aus  dem  Laokoon,  der  Dramaturgie  und  aus  Dichtung  und  Wahr- 
heit entnehme  man,  wie  man  die  Dichtungen  der  Klassiker  lesen  soOe. 
Alle  drei  werde  man  natürlich  mit  Auswahl  lesen.  Verf.  geht  hier  auch 
auf  einzelnes  ein.  Don  Inhalt  der  Dramaturgie,  insoweit  er  sioh  auf  die 
Wirkung  der  Tragödie  bezieht,  fafst  er  S.  166  f.  in  18  Sätzen  zusammen. 
Statt  Lessings  Abhandlung  über  die  Fabel  will  er  über  Fabel  und  Tier- 
geschichte lieber  Jakob  Grinims  Abhandlung  vorlegen.  Die?;e  Abhandlung 
könne  ^chon  in  0  II  gelesen  werden.  —  Durch  Lessing  werde  man  in 
die  Theorie  des  Epos  und  Dramas  eingctülirt.  Das  Lied,  den  üritnel! 
der  Poesie,  lerne  man  durch  Goethe  näher  keimen.  Bei  der  Lektüre 
von  Diciitung  und  Wahrheit  seien  vielerlei  Gi  lehtspunkte  fnichtbar.  Aach 
der  sprai:lilichen  Form  solle  man  wenigstens  kurze  Zeit  widmen.  Auch 
anderes  aus  der  Goetheschcn  Prosa  künue  herangezogeu  werden.  —  Aus 
der  Zeit  der  Epigonen  habe  man  mit  Behutsamkeit  ausgewählt,  ao  aus 
d(  1  Uüjnaiitikern  (H.  v.  Kleist,  vor  allem  seine  Dramen,  Grillparzer,  Das 
goldene  Vlies,  welches  vom  Verf.  eingehender  gewürdigt  ward,  Hebbel 
[Nibelungen],  Ludwig  [Makkabäerj).  Es  sei  richtig,  dafs  man  auf  die 
grofsen  nacbklassischen  Dramatiker  ebenfalls  das  Augenmerk  richte,  al^er 
man  dflrfe  das  neuere  Draoia  nicht  in  dem  Grade  betonen,  dafs  man 
darQber  die  klassbchen  Werke  zurflcktreten  lasse.  Auf  unseren  bObereo 
Lehranstalten  seien  iiomer  ganz  besonders  zu  betonen:  Schiller  und 
Goethe.  Die  Dramatiker  der  Gegenwart  will  Verf.  der  Primalektflre  zn- 
weisen,  ebenso  die  modernen  erzftblenden  Dichtungen.  Im  ganzen  bestebes 
jetzt  für  die  Auswahl  bestimmte  Überlieferungen,  die  man  froher  nirht 
hatte.  Die  Lehrpl&ne  gestatteten  ja  wohl  Freiheit,  aber  sie  zögen  dodi 
auch  gewisse  Richtlinien.  Den  schädlichen  Einflufs  unzOchtiger  Schiüten 
oder  auch  bedenklicher  Stellen  in  klassischen  Werkoi  könne  man  durch 
die  Art  der  Behandlung  vermeiden.  Man  solle  durch  langjährige  Ge- 
wöhnung den  Geist  mit  dem  Schönen,  Edlen,  Gehaltvollen  beschäftigen 
und  dadurch  den  Geschmack  erziehen.  Man  sei  nicht  imstande,  alle 
möglichen  schädlichen  Wirkungen  von  der  Jugend  fernzuhalten.  Man 
müsse  darauf  vertrauen,  dafs  die  fortgesetzte  Anleitung  zu  wissenschaft- 
licher Arbeit,  zu  sittlicher  Lebensauffassung,  zur  Vertiefung  in  das  Gehalt- 
volle, das  Schöne  auch  etwas  wirke.  —  Richtlinien  für  die  Dchandluüg 
der  Lektüre  und  zugleich  Angabe  einer  Auswahl  für  dieselbe  tindcii  nir 
bei  P.  Caucr,  Von  deutscher  Spracherziehung,  S.  24  ff.     GegeuOber  den 
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Forderuugen  der  Kunsterziebuugstage  meiiit  er,  müsse  mau  sich  an  die 
bescheidenere  Pflicht  des  £rIdllreD&  halten.  0er  Yentaiid  mllase  naa  ^ 
mal  ZD  seinem  Rechte  kommen.  Von  sachlichen  und  sprachlichen  Er- 
Idamogea  habe  man  weiter  zu  gehen  an  einer  Betraehtnng  des  Ganzen, 
zBDSchst  in  bezng  auf  Anlage  und  Gedankengang.  Des  weiteren  trifft 
Verf.,  wie  schon  gesagt,  eine  Aaswahl;  die  von  ihm  gegebenen  Winke  für 
die  Eriilftmng  sind  sehr  lehrreich,  namentlich  anch  das,  was  er  über  den 
Zostmmeohang  derselben  nntereinander  und  die  in  ihnen  enthaltenen 
GnuMÜdeen  sagt  Die  getroffene  Aaswahl  nmfafst  die  verschiedensten 
Gattungen  von  Schriftwerken,  Poesie  nnd  Prosa.  Verf.  tritt  besonders  fttr 
die  Lsokoonlektftre  ein  und  weist  nach,  welchen  reichen  Ertrag  sie  fQr 
die  üesamtbildnng  haben  kann.  Aber  anch  Schillersche  und  Goethesche 
Prosa  müsse  gelesen  werden.  Abgesehen  von  dimar  Klassiker-LektOre 
redet  er  auch  einem  Prosalesebuch  für  die  oberen  Klassen  das  Wort. 

F.  Lamey,  Das  künsÜerlsch  gestaltete  Lt^stück,  Ein  Handbuch  für 
tku  Gebrauch  des  Lehrers  in  der  Volksschule  und  auf  der  Unterstufe  der 
Mittelschule,  zugleich  ein  Beitrag  zur  jtraktlsrhen  Lösung  der  Kunst- 
(Tzkhing^frage,  geht  darauf  aus,  „die  Ergebnisse  de*;  Weimarer  Kunst- 
erzit'hung>taj?f^'^  innerhalb  der  bestehenden  Verhältnisse  und  Lehq)limc  für 
'lie  Praxi>  nutzbar  zu  niaclien".  Das  Buch  soll  der  Vorheroitunc;  auf 
ilie  Lehr-^tunde  dienen.  In  demselben  sind  der  Behandlung  der  Lesestücke 
die  Saliwürksclieii  Nonnaltonnen  zu  Grunde  gelegt.  Kach  Ansieht  de^ 
Verf.  bat  die  Schule  die  Pflicht,  zum  ästheti^scheu  Genufs  zu  leiteti  nnd 
durch  den  Genufs  zum  geistigen  Erfassen  inj  Aneignen.  Im  Mitielimnki 
stehe  der  ästhetische  Genufs  als  Iliihepuukt  der  Lektion;  schliefslich  solle 
das  Werk  des  Kün.stltjr-^  zum  inneren  Erlebnis  des  Kindes  werden.  Die 
didaktischen  Normalforinen  v.  Saüwürks  erscheinen  ihm  dazu  ganz  be- 
sonders geeignet,  die  Schüler  zu  diesem  Ziele  zu  führen.  Dieselben  seien 
kerne  Schablone,  sondern  ein  aas  dem  Verhalten  des  Menschen  abgezogenes 
Oeseti.  Diese  Stnfen  sind  non  1.  Einleitung,  2.  Darstellang,  3.  Yer- 
arheitang.  IHe  Einleitung  erklärt  er  für  das  Schwierigste,  allein  schon 
deshalb,  weil  von  ihr  das  Gelingen  des  ganzen  Unternehmens'  abhängt. 
Zanflcfast  .solle  man  nntereinander  verwandte  Yorstellnngen  in  einer  ge- 
wissen Reicfaliehkeit  erwecken.  Achten  mflsse  man  darauf,  ob  das  Kind 
m  seinem  Gemfli  nnd  seinen  Sinnen  etwas  erfahren  habe,  woran  das  Neue 
aidoDttpfen  kOnoe.  Die  Einleitung  solle  knapp  und  spannend  sein,  in  ihrer 
Art  ein  kleines  Knastwerk.  Der  Einleitung  sollen  auch  die  zum  Yer- 
stftndnis  nnerläfstichen  Ertftnterungen  zufallen,  wenigstens  soweit  wie  irgend 
möglich*  Vielfach  werde  das  eine  Gedicht  dem  anderen  eine  Pflanzstätte 
bereiten.  Die  Darstellang  bestehe  sodann  beim  künstlerisch  gestalteten 
Lesestück  in  der  Darbietoi^  des  Kunstwerkes  oder  in  der  Übermittelung 
des  ästhetischen  Genusses.  Dies  Ziel  werde  am  besten  erreicht  werden, 
wenn  der  Lehrer  selbst  die  Dichtung  frei  aus  dem  Gedächtnis  vortrage; 
ohne  Bach  erziele  man  in  der  künstlerischen  Erzieliung  gröfsere  Erfolge. 
JjedeofaUs  mfisse  der  Vortrag  des  Gedichts  nicht  iu  erster  Reihe  Sache 
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des  Verstandes  sein,  sondern  Sache  der  Anscbanong  und  des  (yefniils;  er 
mttsse  den  GefflUs-  und  VorstelluugswerkeD  des  Dichters  möglichst  Bech- 
nnng  tngen.    Der  Lehrer  mflsse  dem  Schiller  seine  innere  Anteilnsline 
an  dem  Kunstwerk  zeigen;  aber  freilich  mitose  die  Empfindnng  wahr  und 
echt  sein;  dafdr  hfttten  die  Kinder  ein  feines  GefUil.    Auch  lof  di» 
Lesen  und  den  Vortrag  der  Kinder  werde  das  Vorbild  des  Lehrers  m 
gröfserer  Wirkung  sein  als  theoretische  Belehrungen.  Als  letztes  Ziel  sei 
zu  erstreben,  dafs  am  Ende  der  Lebrstunde  mOgUchst  viele  Kinder  die 
Dichtung,  wenn  sie  knrz  sei,  frei  vortragen  können.    Das  mttsse  sieh  sb 
etwas  Selbstverständliches  ergeben.    Eigentlich  sollte  niemand  sora  Aas- 
wendiglernen  von  Gedichten  gezwungen  werden.    Das  bisher  Gesagte  be> 
zieht  sich  auf  lyrische  Gedichte,  epische  erforderten  eine  Zasararoenfossung 
und  Einftigung.     Aoch  die  Kunstmittel  und  die  Sprache  des  Dichters 
dürften  nicht  anberflcksichtigt  bleiben.    Die  Behandlung  derselben  solle 
man  aber  nicht  zum  Selbstzweck  machen.  —  Verf.  stellt  den  kfinstlerischf'n 
Genufs  als  Ziel  bin.    Bas  ist  sicher  ein  hohes  Ziel.    Ob  er  nicht  ztnveif 
geht?    Manches  kaisn  man   nicht  billigen:    Auswendiglernen   Tnil>i«*ni  wir 
doch  lassen;  das  darf  man  nicht  der  Freiwilligkeit  überlassen     V.r  bieta 
nun  in  zwei  Hauptabschnitten  eine  grofse  Zahl  lyrischer  und  epischer 
Diclitungen,  die  er  nach  seineu  vorhin  entwickelten  Grniulsätzen  behandelt 
hat.    Di*'  lyrischen  Gedichte   sind   nach  der  Gründet inrntung  angeordnet, 
die  in  ihnen  herrscht  (Morgenstinimuug,  Abendstimuiung,  Nachtstimmune. 
Zum  Wechsel    der  Jahreszeiten    FrUhlingsstimmung,  Sonimerstimmun:. 
Herbststimniung,  Winterstimmung,  Weihnachtsstimmung, \Vuldlcbcn,  Hciniati- 
trefühl,  Vaterlandsliebe,  Wandertrieb,  Ikiiuwcli,  Liebe  und  Treue),  ahulich 
auch   die  epischen.    Die  lichandlung  der  Gedichte  durch  den  Verf.  wird 
dem  Lehrer  recht  gute  Dienste  leisten,  selbst  wenn  er  mit  den  daselbst 
befolgten  Grundsätzen  nicht  ganz  übereinstimmt.    Scheinen  uns  doch  die 
von  dem  Kunsterriehnugstage  aufgestellten  Fordermigen  aaeh  hinsichtlich 
der  Behandlung  der  Lektüre  zuweitauaehen. 

Ein  ebenfialls  der  Lektttre  dienendes  Werk  ist  A.  Sehmidt, 
und  QediäUsbehanälimg  tm  UnUrricht,  EinfÜlhrung  in  die  Musik  der 
Sprache  in  der  deutschen  Poesie  nnd  in  das  Wesen  einer  ästhetisch  ge* 
stimmten,  gemtttvoUen  Gedichtsbehandlung.  Mit  Lehrbeispielen  undEüiset- 
bespreehnngen.  Schon  aus  dem  Tftel  entnehmen  wir,  dafs  Yeii  gaot 
besondere  Wege  einschlagen  will;  er  sagt  es  denn  auch,  dafs  sein  Ziel 
sei,  «die  Gedichtsbefaandlung  auf  eine  kflnstlerische  Stufe  heben,  ohne  ihr 
den  enieherischen  Charakter  zu  nehmen^.  Wenn  man,  wie  Verf.  will, 
den  kllnstlerischen  Standpunkt  für  den  einzig  richtigen  erklärt  (womit  er 
ja  natttrlich  vollkommen  recht  hat,  da  es  sich  um  Kunsterzeugnisse 
liandelt),  so  ist  dazu  notwendig,  dafs  der  die  Dichtwerke  behandelnde 
Lehrer  selber  künstlerisches  Verständnis  besitzt.  Erst  neuerdings  hat  sich 
der  Gedanke  Bahn  gebrochen,  dafs  man  in  den  Schillern  das  ästhetische 
Verständnis  bei  der  Behandlunir  von  Dichterwerken  wecken  und  fördern 
mttsse.   Eine  solche  Bebandlung  haben  nach  des  Verf.  Ansicht  vor  allem 
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HüJebrand,  Sievcrs,  Köster,  Minor  angebahnt.  Verf.  behandelt  nun  von 
seinem  Standpanki  aus  zunächst  das  ästhetische  Wesen  des  Khythmus, 
de>  Keimes,  der  Verknüpfung  der  Stroiihon  und  der  Sprachim  lodie.  Alle 
die>e  Dinge  sind  bisher  nach  seiner  Meiimug  nicht  in  einer  lur  das  Vcr- 
atiuduis  förderlichen  Weise  behandelt  worden.  Er  betrachtet  al)er  nicht 
nur  den  Rhyihnius  au  sich,  sondern  auch  sein  Verhältnis  zum  Inhalt  der 
Dichtungen.  Er  weist,  unter  Heranziehung  zahheiclier  Beispiele,  die 
auumigfiicheD  Möglichkeiten  des  Taktes  nach,  der  sich  aberall  in  deutschea 
Gedichteo  flode.  Dabei  weist  er  nach,  wie  In  der  Tat  alle  jene  Fonoen 
Mfs  genaueste  joit  dem  Inhalt  awararaenliftiigea.  In  demselben  Sinne  be- 
huMteh  und  betrachtet  er  den  Reimt  «lie  Verknflpfnng  der  Strophen  nnd 
die  Spraehmelodie.  Im  zweiten  Teil  seines  Baches  gibt  Verf.  Materialien 
2Qr  naterricbtlichen  Behandlang  deatscher  Oedlchte,  nachdem  er  metho- 
diiche  Bemerkungen  voraasgeschlekt  hat,  n&mlich;  A.  EinfUirang,  B.  der 
Vortrag  der  Dichtungen,  C.  die  anknöpfende  Besprechung,  D.  Vortrags- 
einfibang  und  ästhetische  WOrdignng  der  Form  der  Dichtungen,  £.  Ver- 
{lleichaQg  und  Verallgemeinerung.  Znletzt  folgen  Einzelbesprechungen 
eioer  ganzen  Anzahl  Ton  solchen  Gedichten,  die  sich  für  die  Behandlung 
in  der  Schule  besonders  eignen.  Hier  werden  die  vorher  entwickelten 
Gnods&tze  zur  Anwendung  gebracht.  Es  ist  ganz  klar,  dafs  die  vom 
Verf.  gewiesenen  Wege  wohl  geeignet  sind,  zu  dem  Ziele,  welches  er  sich 
gesteckt  bat,  zu  führen.  Sein  Buch  ist  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur 
Erklärung  von  IHcbtnngen  und  dem  Lehrer  des  Deutschen  sehr  zu 
empfehlen. 

"Wir  machen  hier  noch  auf  einen  Vortrai;  aufmerksam,  welehea 
L  Bellermann  in  der  15.  Jahresversammlung  des  deutschen  Gyinuasial- 
vereins  190»5  gehalten  hat:  Iniriet em  förded  der  altsprac/Uiche  Unter rhhf 
fin  tieferes  Vrr.stfivdni'?  der  moderne)}  Liferalur?  Verf.  weist  darin  die 
mannigfachen  Bezieliungen  zwischen  dem  klassischen  Altertum  und  der 
modernen  Tiitcratur  nach  und  zeigt  den  hohen  Wert  der  Beschäftigung  mit 
den  allen  Schriftstellern,  die  „noch  heut  ....  dem  Jüngling  die  heste 
Nahrung  für  Geist,  Herz  und  Charakter  geben**.  Dem  tretTliehcu 
Schriftchen,  welches  begeisternd  zu  wirken  vermag,  ist  eine  weite  Ver- 
breitung in  den  Kreisen  der  Gebildeten  zu  wünschen;  es  ist  geeignet,  so 
manches  schiefe  und  verkehrte  Urteil  zu  berichtigen. 

Hierher  sind  als  Hilfsmittel  ftlr  die  Lektüre  noch  zu  rechnen: 
P.  Ernst,  Merope  ni/tr  vom  Wesen  des  Troffischen,  Verf.  geht  aus 
Ton  den  Voltaires  Merope  behandelnden  Abschnitten  der  Dramaturgie. 
Er  kommt  wieder  zu  ganz  anderen  Ergebnbsen;  „nicht  Furcht  und  Mit- 
leid, keine  Depression,  sondern  hOchste  Lebensfreude,  Glflck,  Stolz  und 
Herrscherbewufotsetn  sind  in  mir  erzeugt:  wir  empfinden  das  Leben  nie 
so  stark  als  beim  Untergang  des  Helden,  wie  es  der  alte  Wikinger  nie 
so  stark  empfand,  als  da  ihm  sein  Freund  die  Brost  durchbohrte,  indessen 
das  brennende  Schiff  Aber  die  Meerflnt  ranschte*^.  Verf.  beruft  sich  für 
seine  Auffassung  auf  Hebbel.    Dabei  müsse  man  denn  auch  das  Wort 


V,  25 


R.  Jonas 


„  Schuld''  fallen  lassen.  —  Wir  können  im  einzelnen  anf  die  Entwickhuig 
der  Gedanken  hier  nicht  eingeben,  empfehlen  aber  sehr  die  Lektüre  des 
Heftes.  —  F.  Enoke,  Beffriff  der  TragSdie  ntuA  AsristMes  (Beilage 
zun  Jahresber.  des  Ratsgymn.  in  Osnabrfick),  steht  anf  dem  Boden  des 
alten  Philosophen  nnd  entwickelt  eingehend  die  BegtiiTe  Mitleid  and 
Ftarcht,  tragische  Schnld  usw.,  nnter  Bezngniihme  anf  griechische  Tragödien 
nnd  Heranziehung  von  Beispielen  ans  ihnen.  Die  aaf  grandlichen  Stndiea 
beruhende  Arbeit  sei  den  Facbgenossen  angelegentlichst  empfohlen.  — 
£.  Zellweker,  Prolog  und  Epilog  im  deutschen  Drama.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  deutscher  Dichtung.  Prolog  und  Epilog,  diese  Teile  des 
Dramas,  „soweit  sie  das  Vergtändigungsmittel  des  Dichters  bilden",  will 
Verf.  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ziehen.  Er  tut  dies  in  4  Kapiteln: 
1.  Das  geistliche  Drama  bis  zum  Beginn  der  Reformation;  2.  Das  Fasi- 
nachtspicl  um  das  Jahr  1500;  3  Das  Schaus])iel  der  Refonnatiunszeit; 
4.  Das  Drama  Hnns  Sac  hsens,  Herzog  Julius' von  Braunschweig  und  Jakob 
Ayrers.  Die  Anführung  von  vielen  BeispichMi  jnnclit  diesen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Dichtung  ganz  besonders  interessant  und  anziehend. 
Hier  tun  wir  manchen  Blick  in  Dichtiuigeo,  die  sonst  sehr  wenig  bt- 
kannt  sind. 

2.  Der  Lesestoff. 

A»  Das  lieaebuoh  fttr  die  unteren  und  mittleren  Klftssen. 

Von  neueren  Erscheinungen  aus  dem  Bericht^ahr  nennen  wir  hier 
zuerst  H.  v.  Dadelsen,  Deutsches  Lesebuch  für  Üe  h^eren  SehOen  des 
Qrofshcrzogtums  Bessen,  fnnfter  Teil,  für  Sekunda.  Das  Bach  enthält 
Prosa  nnd  Poesie  und  swar  von  der  ersteren  78  Stücke,  sodann  75  Ge- 
dichte. Die  Prosastflcka  entnehmen  ihren  Stoff  ans  den  Terschiedenstea 
Gebieten,  sie  berOcksichtigen  auch  die  Tolkswirtsebaft  nnd  die  technischen 
Fächer.  Die  geschichtlichen  Abschnitte  behandehi  das  Altertum  ond  die 
neuere  Zeit  Ganz  besonders  betont  ist  durchweg  das  Nationale.  Dieses 
Lesebuch  soll  fUr  Uli  und  OII  ansreicben;  es  geht  ja  natürlich  neben 
der  in  diesen  Klassen  sonst  betriebenen  Lektttre  namentlich  von  Dramen 
nnd  (in  OII)  von  mhd.  Stücken  her.  Kach  den  preufsischen  Lebrplänen 
gehört  nach  Uli  ganz  besonders  die  Dichtung  der  Frciheitskriegr .  Diese 
ist  ja  hier  auch  vertreten,  aber  sie  hätte  vielleicht  noch  mehr  berück- 
sichtigt werden  können.  -  -  Im  ganzen  bietet  das  Buch  einen  ganz  aus- 
giebigen Stnff.  —  DeiUsches  Lesebuch  für  MealscJitden  und  veruHindie  hUheir 
Lehranstalten,  herausgegeben  von  Lehrern  der  deutschen  Sprache  au 
Dresdener  Realschulen.  ErsterTcil,  Klasse  YI  und  Y,  richtet  sich  nach 
der  neuen  Lehr-  und  Prüfungsordnung  für  Kealschulen;  es  stellt  einr- 
Umarbeitung  des  bekannten  Döbelner  Lesebuchs  dar  und  enthält  eine  recht 
reichliche  Auswahl  von  Prosastücken  und  Gedichten,  wie  sie  fttr  Real- 
an^taltcn  ganz  besonders  geeignet  erscheinen.  Der  Stoff  ist  durchaus  ge- 
nügend vorhauden  für  die  beiden  Klassen.    In  erster  Linie  für  sächsische 
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YeriiAltnissc  bestimmt  und  berechnet,  wird  das  Buch  auch  au  anderen 
deotschen  Schalen  gut  Verwendung  finden  können.  —  Von  dem  Werke 
Deutsches  Lesebuch  fibr  hähere  LeltranHaUent  herausgegeben  von  Lehrern 
der  deatschen  Sprache  an  dem  Königlichen  Bealgymnasinm  zu 
Döbeln,  erschien  Teil  5,  Sekonda,  Handbuch  zur  Einführung  in  die 
dealache  Literatur  bereite  in  3.,  umgearbeiteter  Aufhige;  es  ist  ein  Hand* 
boeh  zur  Einführung  In  die  deutsche  Literatur  mit  Proben  aus  Poesie 
snd  Prosa  Ton  C,  Hentschel,  G»  Hey  und  0.  Lyon,  Die  äufsent  ge- 
sduckte  Bearbeitungi  welche  in  ihrer  auf  die  neueste  Zeit  fortgeHtthrten 
Erweiterung  hauptsächlich  ein  Werk  O.  Lyons  ist,  bietet  dnen  sehr  mannig- 
faltigen prosaischen  und  poetischen  Stoff,  vermöge  dessen  der  Schttler 
einen  Überblick  fiber  alle  wichtigsten  Gebiete  und  Zeitabschnitte  der 
deutschen  Literatur  erhält.  Eine  Einleitung  berichtet  Uber  das  Wissens- 
werteste aus  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  und 
ihren  Verhältnissen  zn  anderen  Sprachen.  Das  Buch  ist  nicht  allein  ein 
Schulbuch,  sondern  es  kann  auch  sehr  wohl  jemanden,  der  die  Schiilo 
verlassen  hat,  als  ein  wertvolles  Lesebuch  im  Leben  begleiten,  zu  dem  er 
gern  t;reift,  wenn  er  sich  erfreuen  will.  —  DetUscha  Lesebuch  für  die 
Latein-  und  BealschuleH  W Uritmnbergs  ist  ein  Werk  in  ö  Bänden,  wohl 
Im  >tiinint  für  die  Klassen  VI  bis  U  II,  aber  nicht  allein  ftlr  Knabenschulen, 
sondern  auch  für  die  uni,'efähr  entsprechenden  Klassen  der  höhereu 
Mädchenscliulen.  Prosa  und  Poesie  wechseln  hier  in  bunter  Reihe;  aber 
aui  li  sunsi  finden  wir  nicht  etwa  eine  nach  Stoffen  ^''^roffene  Anordnung, 
uur  eui  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  macht  sich  in  den 
einzelnen  Teilen  nacheinander  bemerkbar.  Der  Übung  wegen  ibt  wenigstens 
iu  den  ersten  Bänden  auch  die  lateinische  Druckschrift  vertreten.  Den 
Abdruck  von  Auftritten  aus  Wilhelm  Teil  möchten  wir  nicht  gutheiJüsen. 
£b  solches  Stack  soll  doch  nur  als  Ganzes  gelesen  werden.  Ebenso 
steht  es  im  6.  Bande  mit  den  Auftritten  ans  dem  Wallenstein  (aus  dem 
Lsger  und  aus  Wallenstdns  Tod).  £s  ist  aber  im  abrigen  ein  reichlicher 
Stoff  fOr  die  verschiedenen  Stufen  geboten,  und  das  Buch  ruht  durchweg 
auf  nationaler  Grundlage,  weshalb  es  für  deutsche  Schulen  recht  geeignet 
encheint  —  Deutsch  Jjeseteeft  fSir  höhere  Lehranstalten,  Bearbeitung 
des  Dobelner  Lesebuchs  Ihr  Mittel*  und  Norddeutschland  im  engen  An- 
flcblols  an  die  neuesten  prenfsischen  Lehrpline,  von  M.  Evers  und  . 
fl.  Walz.  Erster  Teil:  Sexta,  Ausgabe  B,  für  paritätische  Anstalten, 
erschien  bereits  in  3.  Auflage.  Die  Ausgabe  A,  welche  mehr  eine  kon- 
fessionelle Färbung  zeigt,  ist  fftr  evangelische  Lehranstalten  bestimmt. 
Biese  3.  Auflage  bietet  als  eine  von  yieien  gewünschte  Zugabc  ein  Schrift- 
steller-Verzeichnis  der  im  Buche  vertretenen  Verfasser.  Überdies  hatten 
sich  die  Herausgeber,  ebenfalls  auf  mehrfach  geäufserten  Wunsch,  zur 
Ausarbeitung  von  grammatischen  Anhängen  entschlossen,  und  zwar  zunächst 
tör  den  Sexta-Teil  das  Wichtigste  aus  der  Satz-  und  Formenlehre  ent- 
haltend. Dieser  Anhang  hat  uns  nicht  vorgelegen.  Uber  das  recht 
braocbbare  Lesebuch  haben  wir  uns  in  diesen  Jb.  bereits  früher  geüufsert. 
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—  Den  3.  Teil  des  Werkes  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehransit alten 
unter  Mitwirkung  von  J.  Ilcngf^c,  G,  Hübsch  und  Th.  Schneider 
herausgegcbcu  vou  G.  X.  Marschall,  erscliicn  in  3.,  neu  bearbeiteter 
Auflage  mit  erheblicher  Erweiterung  der  Prosabtücku,  namentlich  über 
KaDsUecbnik,  Verkehr  und  Volkswirtschafi,  auch  Reden  und  Briefe.  Das 
Bach  verfolgt  im  we8eiitIicheD  diie  praktische  Richtnog  und  Igelet  eiitee 
interessanten,  sehr  reichhaltigen  Stoff  ans  den  mannigftuihsten  Gebieten. 
Man  kann  und  wird  es  gern  auch  nach  dem  Abgang  von  der  Schnle  sa 
anregender  und  belehrender  Lektüre  benutzen.  Auch  eine  grofoe  Zahl 
?on  Dichtem  von  Haller  ab  bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  darin  vertreten. 
In  Preufsen  wtirde  es  etwa  in  den  Klassen  Olli  und  Uli  Verwendung 
finden  können.  —  K.  Limberger,  Ava  der  Hmuxt  —  über  äAe  Hekn/oL 
Sammlung  von  Lesestflcken  fttr  badische  Schulen.  Mit  einem  E&rtchen 
zur  ältesten  Oeschicbte  Badens,  soll  als  Anhang  des  deutschen  Lesebnehes 
^  von  F.  C.  Paldamus  dienen.  Es  Ist  wohl  geeignet,  das  HeimatgefQhl  in 
der  Jugend  zu  krftftigcn.  Dazu  tragen  die  Gedichte  Ober  Baden,  seine 
Geschichte,  seine  Kultur  bei  Der  Herausgeber  hat  seinen  Stoff  nach 
Klassenstufen  geordnet,  entsprechend  den  Unterrichtsstoffen.  —  A.  Puls, 
Lesebuch  für  die  höheren  Schulen  Deutschlands,  erschien  in  den  beiden 
Teilen  für  Quinta  und  Quarta  bereits  in  3.  Auflage.  Wir  haben  auf 
dieses  sehr  brauchbare  Lnsebuchwerk  bereits  frflher  empfehlend  hin- 
gewiesen nnd  fügen  zu  dem  früher  Gesagten  hinzu,  dafs  Verf.  beinü!it  - 
wesen  ist,  zu  hi»'^^  auf  die  ihm  zu  teil  gewordenen  Winke.  Der  >xon 
ist  iiufserst  reichhaltig  und  auch  selbst  aus  der  neuesten  Literatur  eut- 
uoniineu.  Ein  Auliane  «Mithält  den  für  die  Klassen  bestimmten  gramnui- 
tischen  Lohrstoff,  ein  Wurterverzeichnis  bietet  Erklärungen  von  wcnigir 
bekannten  Ausdrücken.  — Von  demselben  Werk  liegt  uns  der  5.  Teil  vor: 
Prosalesehiuh  für  (ihcvtfrtia  wid  Uitto  Sekunda,  Ausgabe  A:  für  evanire- 
liichc  Schuleil,  Ausgabe  B:  für  Siniultananstalten.  Auch  in  diesen  Teilen 
ist  wie  in  den  früheren  die  Giutidiage  durchaus  nalioiiai;  die  Teile  ent- 
sprechen durchaus  der  Anlage  des  Ganzen.  Alles  in  allem  ist  das  Werk 
sehr  verdienstvoll.  Auch  hier  ist  ein  Wörterverzeichnis  beigegeben.  Der 
Band  enthlUt  nur  Prosastttcke,  well  der  Herausgeber  von  Tertia  anfWirts 
die  für  die  einzelnen  Klassen  geeigneten  Gedichte  in  einem  besonderen 
Band  vereinigt  hat  —  B.  Schulz*  Deutsches  Les^mch  für  höhere  Jjdtr- 
anstaUen  nach  Mafsgabe  der  Lehzplftne  für  die  prenfsischen  höheren 
Schulen  vom  Jahre  1901  neu  herausgegeben  von  Schmitz* M^ncy, 
Köster  und  Weyel.  Erster  Band  für  die  unteren  Klassen,  14.  Aoflage. 
Zweiter  Band  für  die  Mittelklassen  erschien  bereits  in  18.,  umgearbeiteter 
Auflage.  Der  1.  Band  umfaTst  496  Seiten  und  reicht  bis  zur  V;  der 
3.  Band  694  Seiten  und  enthftit  ftr  die  Klassen,  denen  er  dienen  sollt 
einen  recht  reichlichen  prosaischen  nnd  poetischen  Stoff.  Übrigens  ge- 
hört dieses  Lesebuchwerk  vou  jeher  zu  den  bekanntesten  Hilfsmitteln  fttr 
den  deutschen  Unterricht.  Nach  unserem  Geschmack  wären  allerdings 
besondere  Teile  fttr  die  einzelnen  Klassen  geeigneter,  schon  weil  diese 
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dann  nicht  einen  so  erheblichen  Umfanj;:  hätten.  Freilich  bietet  dieser 
umfangreiche  Teil  die  Möglichkeit  eines  Zurtlckgehcns  auf  frUiier  Gelesenes. 
Soweit  wir  einen  Einblick  {lenoinmeii  haben,  entspricht  der  Band  dtirch- 
aas  den  Bestimmungen  der  neuesten  liehrpläne.  —  Deutsches  Lesebuch 
ßr  siichsische  Gymnasif/i  im  Verein  mit  J.  Calinich,  0-  IIa rt lieh, 
W.  Hoffmann,  G.  Luhse,  Th.  Matthias,  Fi\  Nowack,  A.  Oehme, 
P.  Wayler  u-  a.  in  acht  nach  Klassenstufen  geordneten  Abteilungen 
herausgegeben  vun  H.  Steuding.  5.  Abteilung,  für  Obertertia,  bearbeitet 
von  F.  N'o  wack.  6.  Abteilang,  fttr  Untersekunda,  bearbeitet  im  prosaischen 
Teil  töu  Th.  Matthias,  im  poetischen  Teil  von  G.  Lohse.  Die  Aus- 
Wihl  erscheint  uns  fttr  diese  Klassenstufe  wohl  gelungen.  Es  ist  ganz  in 
der  Ordnang,  wenn  in  U  II,  wo  doch  auch  nebenbei  ganze  Dramen  ge- 
lewD  werdeD,  eio  ganz  besonderes  Gewieht  auf  die  Prosalektflre  gelegt 
«ird,  was  schon  fttr  die  stilistische  Aushildong  von  grofoer  Bedentang  ist. 
Des  ist  denn  auch  hier  geschehen,  nnd  die  inhaltlich  anaiehenden  und  in 
der  Form  rnnstergflltigen  StAclce  werden  gnte  Dienste  leisten.  Auch  der 
poetiflche  Teil  ist  iweckentsprechend.  —  BrUbdenmgen  tu  dm  denMeii 
LtuMe  für  hSkere  Sehvlen  von  Hellwig,  Hirt  und  Zernlal  er- 
schienen  in  3  Heften,  nnd  swar  die  für  Sexta  und  Quinta  bestimniten 
TeOe.  Wir  mllasen  es  den  Bearbeitern  dieser  Hefte  (Hellwig  nnd  Hirt) 
ngeben,  dafs  «znr  Erklflning  der  dentschen  Prosastflcke  nnd  Gedichte 
oft  eine  ^lenge  von  sprach-,  weit-  nnd  naturgeschlchtlichem,  sowie  von 
erdkandlichem  Wissen  zusammengetragen  werden  roufs'^,  und  dafs  es  prak- 
tisdt  ist,  diesen  Stoff  beieinander  zu  haben.  Aber  darauf  beschränken 
sich  die  Hefte  nicht,  sondern  sie  geben  auch  allerlei  metliodische  Winke 
für  die  Behandlung.  Das  halten  wir  nicht  für  erforderlich,  weil  wir  der 
Ansicht  sind,  dafs  dies  dem  Lehrer  überlassen  bleiben  mufs.  Indes 
manchem  werden  vielleicht  auch  diese  Winke  willkommen  sein.  Übrigens 
wird  in  den  Heften  auch  wnf  Ansehauuni^smittei  hingewiesen  und  bezug 
i,'enoinmen.  Immerhin  bilden  diese  Hefte  eine  praktische  Zugabe.  — 
Zudem  bekannten  Le.'^ebitrh  von  R.  Le  Ii  mann,  auf  welches  wir  in  unserem 
vorigen  Bericht  hinwiesen,  erschien  ein  Aniuing  für  die  Frovitu  ^ddesiett 
von  0.  Altenburg  und  F.  Muth  in  3  Heften,  für  die  Unter-,  Mittel- 
und  Oberstufe.  Diese  Hefte  verfolgen  den  Zweck,  das  Lesebuch  in  eine 
iimigcre  Verbindung  mit  den  Anschauungen,  sowie  der  ganzen  Kulturarbeit 
der  Ueimatgegend  zu  bringen  durch  Hiiizutügung  von  Gedichten  und 
Stocken  in  schlesischer  Mundart,  schlusischu  Sagen  und  Märchen,  Vor- 
gänge ans  der  schlesischen  Geschichte.  Diese  Zutat  ist  eine  willkommene 
Er^nznng  des  so  günstig  aufgenommenen  Lesebuchs.  Wanschenswert 
vSie  es,  dftls  auch  fhr  andere  Teile  unseres  Vaterlandes  solche  'Er- 
KianmgAD  erschienen.  —  Eine  ganz  eigenartige  Erscheinung  nennen  wir 
liier:  Ktasaiaches  LutibwJi,  Bme  EmtSOmmg  tu  äaa  Geistea^  und  KnUiwr- 
Moi  dtr  Qriedm  und  BSmer  in  ÜberwlamgeH  ihrer  JSJasgiker  von 
H.  Wolff.  Fttr  die  mittleren  Klassen  ist  Teil  I  davon  bestimmt:  Homers 
Bias  nnd  Odyssee  nebst  einigen  Proben  ans  der  lyrischen  und  drama« 


uiyiii^ed  by  Google 


V,  30 


R.  Jonas 


tischen  Dichtung  der  Griechen.  Wir  nehmen  an,  dafs  der  Herausgeber 
die  ziemlich  grofscn  Abschnitte  aus  Homer  für  Kealanstalten  bestimmt  hat, 
auf  denen  ja  Uomer  in  Übersetzung'  gelesen  werden  soll.  Die  getrotfene 
Auswahl  ist  durchaus  /u  billigen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Vorssohe 
Übersetzung.  Wu  es  erlorderiich  schien,  stellt  ein  verbindender  Text  de» 
Zusammenhang  her.  Die  Proben  lyrischer  Dichtung  allerdiiiks  nnd  die 
Abschnitte  aus  Dramen  (aus  Aschylus'  Persern,  Sophokles'  Kunig  ödipas 
und  kleine  Abschnitte  aus  Euripides)  werden  den  oberen  Klassen  vor- 
behaiieii  bleiben  mtlssen.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  einleitende  Bemerkungen 
und,  wo  erforderlich,  Krläuterunj^en  da^  Verständnis  erlujclitern.  Es  ist 
das  Werk  eine  Art  Lesebuch  zur  griechischen  Literatur.  Dafs  die  Schätze 
dersdlbdD  ttmlielist  der  lernenden  Jugend  erhalten  bleiben,  ist  sehr  n 
wflnsehen.   Diesem  Zweck  dient  das  Wolfibdie  Bach  sehr  gut. 

B.  Das  Leaebneh  lOr  die  oberen  KUwaen* 
Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  im  engem  Anschlufs  m 
die  neuesten  preufsis^en  L^rfläne  ▼on  M.  Evers  und  H.  Walx.  7.  Teil: 
FHlr  Obersekonda.  Ausgabe  A.  Wfthrend  die  Lebrpiftiie  den  Unterricfcts- 
stoflF  fOr  die  Oberstufe  OII — Ol  in  eins  zusammenfassen  nnd  von  einer 
Verteilung  auf  die  einzelnen  Klassen  absehen,  haben  die  Herausgeber  es 
doch  fOr  praktisch  gehalten,  für  0  II  ein  besonderes  Lesebach  zusammeo- 
zustellen,  welches  allerdings  unter  UmstAoden  auch  noch  bis  in  die  Ul 
hineinragen  kann.  Sie  haben  damit  aach  ganz  recht  getan,  denn  der 
Stoff  der  0  II  scheidet  sich  ganz  Ton  dem  der  beiden  Primen.  Die  ia 
diesem  Teil  fnr  0  II  bestimmten  LesestQcke  sind  durchaus  praktisch  aus^ 
gewählt  Er  beginnt  mit  dem  deutschen  Altertum  und  bringt  Proben  ans 
dem  Gotischen  und  Althochdeutschen,  sodann  eine  ausgiebige  Anzahl  Ton 
Stücken  aus  der  mhd.  Literatur,  aus  den  Anfangen  des  Neuhochdeutschen 
(dies  reicht  nun  allerdings  bis  in  die  I'  I  hinein).  Ferner  tiiid-  n  wir 
auch  Proben  mundartlicher  Dichtung  (bayerisch,  österreichisch,  aleuianniscb, 
"^chwübisch,  schlosisch,  thüringisch,  sächsisch,  fränkisch,  niederrheinisch, 
westfälisch,  niedersächsisch);  dann  folgen  Prusastücke  und  zwar  Aufsetzt) 
zur  deutschen  Sprache  und  Literatur,  vermischte  Aufsätze  (zur  Geschichte 
des  Altertums,  zur  Kunst  und  Kunstgeschichte,  zur  Naturwissenschaft  und 
zur  Liinder-  und  Vollicrkunde).  Neben  der  Behandlung  poetischer  Sttlcke 
mufs  ja  in  0  II  auch  auf  die  Prosalekttlrc  Gewicht  gelegt  werden.  In 
dem  in  unserem  Buch  enthaltenen  Lesestoffe  hat  der  Schüler  eine  viel« 
seitig  anregende  Lektüre.  —  Kbenfalls  für  0  II  bestimmt  ist  Deutsches 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  von  Paldamus  und  Scholderer, 
herausgegeben  von  F.  Höf  1er  und  0.  Winneberg  er,  7.  Teil:  Ober- 
Sekunda,  herausgegeben  von  F.  HOfler.  Das  Buch  entspricht  in  seinsr 
ganzen  Anlage  dem  ▼orhin  behandelten  TonEvers  und  Walz,  mit  eioietoeo 
Abweichungen  in  der  Auswahl,  die  aber  ganz  unwesentlich  sind.  Audi 
hier  nimmt  der  eine  reiche  Auswahl  von  Prosasttlcken  enthaltende  zweite 
Teil  einen  breiten  Raum  ein.    Die  fünf  der  Philosophie  entnorameacB 
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Stocke  (S.  439  ff.)  gehören  wohl  nicht  in  die  0  II,  sie  Bind  der  I  zu* 
alweisen.  Im  flhrigen  hleten  Geschichte  (des  Altertums  wie  der  deutschen) 
KvItQiigescbichte,  Erdkaode,  Naturwissenschaften  o.  a.  einen  reichen  Stoff. 
£io  Anhang  enthUt  das  Wichtigste  ans  der  rohd.  Gramroatilc.  —  Auch 
dieses  Buch  halten  wir  fQr  durchaus  zweckmäfsig  und  gut  verwendhar.  — 
F.  Prosch  und  F.  Wiedenhofer,  Deutsches  Lesebuch  ßr  Ösierrei^iaehe 
Obergifnmasien.  Erster  Teil  (für  die  fttnfto  Klasse),  enthält  eine  reiche 
Auswahl  von  Dichtungen  und  daneben  auch  Prosastücke.  Es  würrln  nicht 
leicht  sein,  diesen  Teil  eioer  ganz  bestimmten  Klasse  einer  preufsischen 
höheren  Lehranstalt  zuzuweisen;  manches  eignet  sich  vielleicht  schon  für 
0  in,  anderes  für  U  II  und  0  II.  Ein  Anhang  enthält  das  Wichtigste 
aus  der  Poetik  und  über  die  Formen  der  prosaischen  Darstelhing,  sodann 
Anmerkungen  711  den  Gedichten.  Das  Werk  mit  seinem  anregenden  In- 
halt wird  der  ;liule  gute  Dienste  leisten.  —  Von  dem  vorhin  unter  A. 
bereits  erwähnten  Werk  Klassiichen  Lfsehurh.  Eine  FAiifiihr untj  in  das 
Geisfes'  und  Kid(>i riehen  <hr  Griechen  und  Römer  in  Übersetzungen,  ihrer 
Kloifsiker  von  H.  Wolff  ueliürtTeil  TT:  Griechische  Ge^chichfsffchreiher  und 
Philosophen  nsic.  und  Komische  SchriftsfeUer  in  die  oberen  Klassen  hinein. 
Ütr  Cliarakter  und  die  Anlage  dieses  Teils  entsprechen  ganz  dem  ersten 
vorhin  erwähnten.  E^?  ist  selbstverständlich,  dafs  auch  dieser  zweite 
Band  in  erster  Liniu  Rcalanstalten  dienen  wird.  Hier  finden  wir  Ab- 
schnitte aus  llcrodot,  Thukydides,  Xenophon,  Plutarch,  Deraostbcncs,  aus 
Plate  und  Aristoteles,  aber  auch  einzelnes  aus  der  Mathematik,  Mechanik 
und  den  Naturwissenschaften.  Es  ist  ungefähr  derselbe  Stoff,  wie  ihn 
f.Wilamowita-MOUendorff  in  seinem  fflr  Gymnasieo  bestimmten  griechischen 
Lesebuch  bringt.  Von  römischen  Schriftstellern  und  Dichtem  finden  wir 
reitreten  Cicero,  Livius,  Sallnst,  Caesar,  Tacitus,  Pünius,  Petronius,  Vergil, 
Horaz,  Oviil.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  erläuternden  Betrachtungen 
ond  Anmerkungen,  die  dem  Verständnis  dienen.  Am  Schlüsse  finden  wir 
emige  geschichtliche  Aufsätze  und  zusammenfassende  Darstellungen,  zuletzt 
einen  Aufsatz  aber  die  Fremdwörter  und  zwar  in  den  Abschnitten:  Ge- 
schichte des  FVemdwOrterwesens,  Geschichte  einzelner  Fremdwörter,  za- 
«amraengesetzte  Fremdwörter  in  alphabetischer  Anordnung.  Aach  dieser 
Teil  des  Buchs  ist  recht  lehrreich.  Ob  man  es  ttbrigens  als  Scholbuch 
einfuhren  wird,  erscheint  uns  recht  zweifciluift. 

Ein  ganz  eigenartiges  Lesebuch  ist  M.  Spanier,  Zur  Kunst.  Aus- 
geimhlte  Stücke  moderner  Prosa  zur  Kunstbetrachtung  und  zum  Kunsi' 
g«:p}>l.  init  Einleitung,  Anmerkungen  und  Bilderanhang,  eine  Anleitung  zu 
&silitti>cliem  Genufs  an  der  Hand  von  LesestUcken  aus  der  Feder  ganz 
moderner  Kunstschriftsteller,  nicht  allein  auf  die  Kunst  im  engeren  Sinne 
l)eschränkt,  sondern  auch  auf  die  im  Gewerbe  sich  zeigende  Kunst  ein- 
gehend. Die  am  Schlüsse  bt!i<,'elllLrteii  Abbildungen  von  Kunstwerken  vcr- 
aii'-Limnlichon  die  in  den  Auf>atzeu  iMitwiikclten  Gedanken.  Iju  sclir 
Jinregendes  Lesebuch  für  die  gebildete,  besonders  fftr  die  sich  für  die 
Kaust  interessierende  Welt. 
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C.  Ausgabe  von  Dichtwerken,  ErlAuterungracliiilteii. 

Von  Aschciidorffs  Saininlung  auserlesener  Werke  der  Literatur 
ging  uns  zu  Sophokles^  der  rasende  AjaXy  deutsch  in  den  Versniafsen  der 
Urschrift  von  Donner.  Für  Schule  und  Volk  hcraasgegeben  von  L.Sclianck, 
mit  TitelbOd  and  3  Bildern  im  Text  Die  Einleitang  und  die  beigeiagten 
Erlftatemiigen  sind  dnrchaiis  genOgend  förderlich  fftr  das  TerstSadais  des 
Stackes.  Auch  auf  den  Aufbau  und  Zusammenhang  der  Handlung  wird 
hingewiesen.  £ia  Anbang  behandelt  das  griechische  Theater  unter  Hinni- 
fOgung  Ton  3  Abbildungen  von  alten  Theatern.  So  ist  denn  das  Hefteben 
sehr  wohl  sn  empfehlen;  es  eignet  sich  ganz  besonders  zur  Privatlektare, 
vorzugsweise  ftlr  Reahinstalten.  Vgl.  die  Anzeige  der  Aschendorflschen 
Sammlung  ZIS.  18,  48  f.  —  DiBBBmmUxi^DeiitaelieSckiäauagäbe^  heraus- 
gegeben von  H.6andig  und  G.  Fr  ick,  ist  durch  3  Bändeben  vertreten: 
Emilia  Galotti,  herausgegeben  von  G.  Frick;  Grillparzers  König  Ottokan 
Glack  und  Ende  von  demselben;  Homers  Utas  in  Auswahl  nach  der 
Übersetzung  von  Vofs,  ffir  den  Schulgebraucb  herausgegeben  von  G.  Fins- 
ler.  Die  Einrichtung  dieser  Ausgaben  ist  bekannt:  sie  beschränk  n  lie 
Erklärungen,  welche  sich  am  ScUursc  finden,  auf  das  geringste  Mafs. 
Bei  den  Dramen  wird  besonders  auch  auf  den  Aufbau  hingewiesen,  aber 
auch  dies  nur  in  knapper  Weise.  Einzelne  Schwierigkeiten  wfn-den  durch 
Fufsüoten  erläutert.  Besonders  hervorgehoben  maU  norh  der  grofse. 
deutliche  Druck  werden,  in  welchem  zugleich  auch  gruhe  Übersiclitlich' 
keit  erstrebt  und  erreicht  ist     Vgl.  die  Anzeige  Msch.  20,  82. 

Von  Freytags  üchnJ ausgaben  und  Hilfsbücher  für  den  deutffchen 
Unterricht  erschien  Schillers  .Jungfrau  von  Orleans,  filr  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  F.  Ullsperger,  bereits  in  3.  Aitflage,  Es  genügt 
wohl,  dai mf  aufmerksam  zu  machen.  Die  Vorzüge  der  Freytagschen 
Bändchtu  sind  bekannt.  Aus  derselben  Saiuuiluug  fanden  wir  ueuerdings 
Spiefs,  Die  Lyrik  des  J9.  JahrJmndcrU,  cnipfuhlen  Gm.  23,  163  f. 

Von  der  Sammlung  GO scheu  gehören  hierher  36:  Deutsche  Literatur- 
denknuUer  des  16,  Jahrhunderts.  DI.  Von  Brant  bis  Rollenhagen:  Braot. 
Hutten,  Fischartt  sowie  Tierepos  und  Fabd  von  J.  Sehr,  und  S89:  Vit 
Epigonen  des  höfischen  Epos,  Auswahl  ans  deutschen  Dichtungen  des 
13.  Jahrhunderts  von  V.  Vunk.  Beide  Bändeben  bilden  sehr  willkommene 
Ergänzongco  zu  den  die  im  engeren  Sinne  klassischen  Dichtungen  ent- 
haltenden. Von  den  ^Epigonen**  erschemen  hier  Rudolf  von  Ems,  Konrad 
von  WOrzburg,  der  Stricker  und  Helmbrecht.  Wir  erfahren  das  Wichtigste 
von  ihrem  Leben  in  den  Einleitungen;  FuTsnoten  eriftutem  Schwierig« 
keiten  des  Textes,  der  mittelhochdeutsch  zum  Abdruck  gebracht  ist  Das 
36.  Bändchen  enthält  einen  Teil  des  Uterargescbichtlichen  Stoffes  der  U I. 
Endlich  gehört  zu  dieser  Sammlung  Maniw  Xadher,  Thomas  Mnmer  tmi 
das  Kirchenlied  des  16.  Jakrhunderfs.  Ausgewählt  und  mit  Eioleituageo 
und  Anmerkungen  versehen  von  G.  Berlit.  welches  allerdings  schon  vor 
mehreren  Jahren  erschien.    Von  besonderem  Interesse  ist  hier  der  Ab* 
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scimi't;  Probon  aus  Luthers  Bibeläbcrsctzanj;  mit  Gegenüberstellung  der 
voriutliersclion  Bibel  und  der  Vulgata.  Das  lieft  eben  ist  für  die  Kernitois 
der  Literatur  des  Keformationszeitalters  sclir  fürderlicli. 

Hier  sei  auch  erwähnt  WaUher  von  der  Vogdweide,  bchulausgaljc  mit 
einem  Wörterbuch  von  K.  Bartsch,  3,  Auflage.  Die  kritisch  sorgf.ihige 
Ausgabe  wird  wenigstens  in  den  höiieren  Schulen  Preufsens  kaum  Ver- 
wendung finden  können,  weil  die  mhd.  Literatur  hier  im  Urtext  nicht  ge- 
trieben \vird.  Das  Wörterbuch  am  Ende,  sowie  die  Anmerkungen  er- 
k'ichtcra  das  Verstaudnis  sehr.   Studierenden  bci  das  Buch  sehr  empfohlen. 

Aus  der  Sammlung  Gräsors  Schulausgaben  klassiscfur  Werke  er- 
wähnen wir  Goethes  Torquato  Tasso  von  E.  Gastie,  Reineke  Fuchs  von 
K.  Reifsenberger,  Shakespeares  Jolias  Cftsar  toq  J.  Resch,  Schillers 
Don  Kariös  Ton  F.  Kball  und  Wielands  Oberen  von  4.  Lichtenheld, 
Schillers  Fiesko  mit  Einleitung  nnd  Anmerkungen  Ton  B.  Richter, 
Schillers  Brant  Ton  Messina  von  J.  TrOtscher.  Audi  hier  beschranken 
lieb  die  Einleitongen  nnd  Anmerlcnügen  auf  ein  knappes  Ma(s.  Auch 
diese  Ausgaben,  die  wir  früher  schon  wiederholt  erwfthnt  haben,  empfehlen 
sich  durch  ihren  deutlichen  and  guten  Druck.  Die  Qrftseracfae  Sammlung 
fsnd  sieb  empfohlen  PA.  48,  367.  —  Von  der  Sammlung  Detdach«  Sdad^ 
oätgaben,  herausgegeben  von  J.  Ziehen,  gingen  uns  zu  S/9:  Das  Nibe- 
lungenlied, herausgegeben  von  6.Rosenhagen,  2.,  umgearbeitete  Auflage, 
sodann  38:  Homers  Ilias,  übersetzt  von  Vofs,  in  verkürzter  Gestalt  heraus- 
gegeben von  J.  Ziehen;  39:  Quellenbuch  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften, herausgegeben  von  F.  Dann e mann;  40:  Frauenbriefe, 
hsrausgegebcn  von  E.  Wasserzieh  er;  41:  Schiller,  Wilhelm  TeU,  heraus- 
gegeben von  P.  Uellwig;  42:  Shakespeare.  König  Lear,  herausgegeben 
von  E.  Wasserzieher.  In  das  Nihelungenlied  führt  der  Herausgeber 
durch  einige  vomusgcschicktc  Bctrachtun^^en;  er  crläntort  den  IMan,  die 
Charaktere,  die  metrische  Form.  Die  ausgewählten  JSjLUcke  veranschau« 
iiciicn  die  ganze  Dichtung.  Einige  Zwischener/.ähhingen  verroittelu  deu 
Zusammenhang.  Den  Schiufs  bildet  eine  Probe  'los  Urtextes.  Ähnlich 
ist  die  Ausgabe  der  Ilias.  Hier  ist  von  ganz  besonderem  Interesse  der 
Auf-atz  über  Heinrich  Schliemaim  (S.  1 1  f.)  und  die  durch  diesen  genialen 
Maim  der  Homerforschuiig  gewordene  Förderang.  —  Das  „ Quellenbuch " 
enthält  30  Aufsätze  über  naturwissenschatilic  he  Gegenstände  aus  der  Feder 
der  berufensten  Schrittst eller.  Das  Heft  ist  sehr  geeignet,  das  liitrre>se 
für  die  Naturwissenschaften  zu  wecken  und  zu  fördern.  Ausgewählt  bind 
besonders  anziehende  Dinge.  Das  Büchlein  kommt  einem  heutzutage  viel 
verbreiteten  Bedürfnis  unserer  Jugend  entgegen.  —  Die  «Frauenbriefe* 
lassen  uns  einen  Blick  in  das  GemQtsleben  einer  Anzahl  vortrefflicher 
deutscher  Frauen  tun,  die  im  Briefschreiben  Meisterinnen  waren.  Aber  wir 
lernen  durch  diese  aus  den  verschiedensten  Zeiten  geschickt  ausgewählten 
Briefe  auch  mancherlei  Zeit-  und  Kulturverhftltnisse  kennen,  weil  ja  doch 
die  Briefe^  «die  ja  einen  Ersatz  für  die  ungezwungene  mflndliche  Unter- 
haltung bilden**,  naturgemftfs  all  dergleichen  berOhren.   In  dem  Bflndchen 
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sind  Briefe  enthalten  von  Liselotte,  Maria  Theresia,  Eva  Konig,  Frau 
Katz,  Angclica  Kanffmann,  Charlotte  von  Schiller,  Cbristophine  ReinwaH, 
Karoliiie  Flachslantl  und  Philippine  von  Grieshoim.  Aus  der  neueren  und 
neuesten  Zeit  sind  keine  abgedruckt.  —  Die  Ausgaben  der  beideu 
BUhnensttlcke  zeigen  dieselbe  Anlage.  Einleitungen  erdrtem  den  Plan, 
den  Gang  nnd  Aufbau  der  Hitiidlung;  der  Teil-Ausgabe  ist  ein  Aufsatz 
tlhtr  die  dramatische  Poesie  vorausgeschickt,  in  welchem  das  Wi^hti'i^te 
aus  der  Theuric  des  Dramas  behandelt  ist.  Einige  Hefte  dieser  Samm- 
lung fanden  wir  neuerdings  angezeigt  ZöG.  57,  137  f.  —  Von  der  HttM9' 
hUdierei  der  deuts^e»  IHdUer'QedäctUnis'Stißinuj  liegen  Band  18  und  19 
▼or:  Goäkes  Briefe  inAmwiM,  SBftade,  herausgegeben  und  biographisch 
eriftatert  yoo  W.  Bode  (Band  1  mit  Ooetbes  Bildois  vod  TIsehbein,  Band  2 
mit  einem  Bildnis  Goethes  von  J.  Stieler).  Die  Briefe  stellen  vielüuh 
nur  Aoszflge  dar;  das  Unwichtige  ist  fortgelassen.  Die  Auswahl  gibt 
einen  sehr  guten  Überblick  aber  die  mannigfachen  Verhiltnisse  Goethes 
zn  den -verschiedensten  PersOnlichIceiten.  Sie  ist  biographisch  von  der 
grorsten  Bedentnng.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  weisen  wir  daraufhin,  da(t 
die  deutsche  Dichter- Gedächtnis- Stiftung  es  sich  zur  Aufgabe  gemaebt 
hat,  für  die  möglichst  grofse  Terbreitung  guter  Literatur  Sorge  zu  trsgeo. 
Wer  Mitglied  dieser  Stiftung  wird  (was  schon  mit  einem  Jahresbeitrags 
von  2  Mark  inuglich  ist),  hilft  den  vortrefflichen  Zweck  derselbeQ 
fördern.  —  W.  Königs  BrUtiUerungen  zu  den  Klassikern  liegen  ini 
1 20  2 1 .  Bändchen  vor:  Erläuterungen  zu  Scheffels  Ekkehard  von  P.  Sommer; 
122:  Erläuterungen  zu  Hebbels  Herodes  und  Mariamne  von  R.  Stecher; 
123:  Erläuterungen  zu  Hebbels  Agnes  Bernauer  von  dem »^e Iben:  1'24: 
Erläuterungen  zn  Sophokles'  Aias  von  F.  Hoffniann;  125  und  126:  F> 
lÄuterungen  zu  G.  Freytags  ^Die  Ahnen",  1.  Abteilung::  Inirn  Tind  In 
graban,  2.  Abteihing:  Das  Nest  der  Zaunkönige,  beides  von  V.  Sonuiur 
Diese  Erliiutenintr'^'n  haben  sich  anscheinend  gut  einuehürcrf^rt.  \S\r 
können  sie  nur  iM  strns  empfehlen;  dem  Schftler  werden  sie  bei  seiner 
privaten  Lektlire  rectit  lurdei  licii  ^>i'in.  Dafs  auch  Hebbel,  Scheffel  nn  i 
Freytag  in  den  Bereich  der  Lektüre  hinübergezogen  sind,  ist  nur  zu 
billigen  und  entspricht  auch  den  Weisungen  der  neuesten  I^ehrpläne.  — 
Von  E.  Ktlenen  und  M.  Evers,  Die  deutschen  Klassiker  crUiuierl  und 
(ji  würdigt,  für  höhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstudiuin,  erschien 
üand  5:  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris  von  M.  Evers,  in  3.  Auflage; 
Band  6:  Schillers  Maria  Stuart  von  £.  Kuenen,  in  3.  verbesserter  Asf- 
lage,  besorgt  von  H.  Mertens;  Band  7:  Schillers  Wallenstcin,  erstes  Heft 
von  M.  Evers,  in  3.  verbesserter  nnd  bereicherter  Auflage;  Baad  9: 
Schiliers  CHocke  von  M.  Evers,  in  3.  verbesserter  Auflage;  Band  10: 
Das  Nibelnngeniied  mit  einem  Überblick  über  die  Sage  und  die  oeoers 
Nibelnugendicbtnng,  in  3.  nen  bearbeiteter  nnd  erweiterter  Aoflage  ron 
H.  Vollmer;  Band  23:  Schillers  Wallonstein,  viertes  Heft  erste  Hilite 
von  M.  Evers;  Band  26:  Gadmn  von  R.  Peters;  Band  27:  Kleists 
Hennannschlacht  von  P*  Oereke;  Band  28:  Schillers  WaUenstein,  viertes 
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fltft  mite  Hälfte  yoo  M.  Evers.  —  Wir  haben  auf  diese  ttberaas  gc- 
diegene  SammluDg  In  anseren  früheren  Berichten  wiederholt  empfehlend 
hingewiesen.    Ganz  besonders  sei  jetzt  noch  die  sehr  eingehende  fie« 
htodlQog  des  Wallenstein  hervorgehoben  am  der  Feder  des  leider  im 
rorigen  Jahre  verewigten  If.  Evers,  eines  gans  vortrefflichen  Kenners  nnd 
Crklärers  deutscher  Dichtwerke.    Die  Diciitungen  selbst  sind  in  diesen 
Heften  bekanntlich  nicht  zam  Abdruck  gebracht  (mit  einsiger  Ansnahme 
des  Liedes  von  der  Glocke).  —  Eine  ganz  neue  Samralung  nennt  sich  — 
von  dein  Verlage  —  St ijria- Ausgaben  deutscher  Klassiker,    Hiervon  liegt 
Qus  vor  Schillers  Wilhelm  Teil,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
A.  Sfittler,  mit  einer  Karte  und  fünf  Vollbildern.    In  der  Einleitung  geht 
der  Herausgeber  auch  genauer  auf  die  Quellen  zum  Teil  ein,   was  für 
viile  von  grofüem  Interesse  ist.    Die  Anmerkungen   bringt  der  Anhang, 
sprachliche  und  sachlit^he.    Die  Bilder,  welche  die  ürtlichkeiten  der  Teil- 
sage veranschaulichen,  sind   eine  willkommene  Zugahe.     Das   gut  aus- 
gestattete Heftchen  leitet  die  neue  Sammlung  treüiich  ein.  —   F.  Schö- 
nin«?hs  ÄHSfjahen  deuf.^'/irr  Klassiker,  35.  Band,  enthält  Herder?  l'i  isa- 
>cliriflen  in  Auswahl   nebst  Anliang  Auswahl  aus  „Stimmen  der  Vulk«  r**, 
mit  ausführlichen  Erläuterungen  für  den  Schulgebraucii   und  das  Privat- 
stodium  von  L.  liütteken.     Das  Bimdchen  bildet  eine  willkonuncne  Er- 
gänzung der  bisher  erschienenen.     Es  enthält  eine  geschickte  Auswahl 
ms  Herders  Prosaschriften  und  zwar  aus  den  Fragmenten  über  die 
neoere  dentsohe  literaUur,  aus  Ton  deutscher  Art  und  Kunst,  Von 
AhoUehkeit  der  mittleren  englischen  nnd  denteeheu  Dichtkunst,  aus  den 
Ueen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit,  aus  den  Briefen 
sir  BefJ^rderai^  der  Humanit&t,  ans  den  Zerstreuten  Blftttern,  Von  der 
Ausbildung  der  Rede  nnd  Sprache  in  Kindern  und  JQnglingen.   Den  An» 
hing  bildet  eine  Auswahl  aus  den  Stimmen  der  VOlker.  Die  Art  nnd 
Einrichtung  dieser  B&ndchen  ist  bekannt.   Von  der  Reihe  Ausgaben  aus- 
l&Ddischer  Klassiker  in  demselben  Verlage  erhielten  vir  IT:  Homers 
Odyssee,  nach  der  ersten  Ausgabe  der  deutschen  Obersetznng  von  Tofs, 
Ton  H.  Tockeradt,  und  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig,  nach  der 
Sehlegetechen  Übersetzung  herausgegeben  und  mit  ausführlichen  Erläute* 
rangen  versehen  von  J.  A.  Kilb.    Das  letztere  Bändchen  bringt  in  einem 
Anhange  die  Gliederung  der  Dichtung  nnd  Bedeutung  ihrer  Teile  im  ein* 
zelnen  and  ganzen;  sodann  werden  die  Eigentümlichkeiten  des  Dramas 
bebandelt,  der  Gattnngscbarakter  desselben  erörtert,  die  Personen,  die 
Idee  desselben  beleuchtet,  die  Entstehung  betrachtet.    Man  sieht  daraus, 
wie  vielseitig  das  Heft  ist.  —  Erw«1hnt  sei  hier  noch,  dafs  von  Schöninghs 
Ttxiausgahen   alter  iml  neuer  Schriftsteller,  herausge-^obfii  von  Funke 
and  Schmitz-Mancy,    Heft  31   erschienen  ist:  Jakob  Grrimtns  Reden 
abtr  das  Atter  und  auf  Schiller. 

Das  Bändchen  Aus  Adalbert  Stifters  liricfrn  gewahrt  einen  tieferen 
Einblick  in  das  äufsero  und  innere  lieben  des  Dichtern,  sein  Schaffen, 
!»eine  ganze  geistige  Entwicklung  unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
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seinerzeit.  Gerade  die  Briefe  <ind  besonders  geeignet,  in  das  Verständuis 
von  Pcrsöulicbkoiten  einzuführen.  Die  hier  gebotene  Auswahl  ist  inter- 
essant und  clifiraktpristisch. 

Kla.sxische  Dramen  und  epische  Dichiuncjen  für  den  Schulgebraucii 
erläutert,  XllI:  Shakespeares  Coriolan,  bearbeitet  von  J.  Stoffel,  ist  die 
Fortsetzung  einer  uns  ebenfalls  bereits  von  früher  her  bekannten  Reihe 
von  Heften,  die  eben  nur  sehr  ausführliche  Erläuterungen  aber  nicht  den 
Text  der  Dichtungen  enthalten.  Diese  Hefte  eignen  sich  sehr  zum  Privat- 
studium. 

Von  Vclhagcii  und  Klasings  Sammlung  deutscher  Schulausgabe» 
Hegen  vor  113.  Lieferung:  Ans  der  silbernen  Zeit  unserer  Utentor, 
Mörike,  Ludwig,  Hebbel  nnd  C.  F.  Heyer,  von  E.  Heine;  114.  Liefemqg: 
Mftrcfaeo  and  Novellen  von  Goethe,  ausgewählt  nnd  zorn  Scliidgebfmdi 
heransgegebeo  von  £.  t.  Sallwttrk;  117.  üefeniDg:  Deatsehe  Briefe  ftr 
den  Sehntgebrancb  zasanimengestellt  und  herausgegeben  von  Tb,  K laiber. 
Das  erste  der  genannten  Hefte  trägt  den  W&Dscben  vider  Beehnmig  und 
in  gewissem  Sinne  anch  den  liohrplinen,  welche  ja  mit  Recht  anch  einiges 
ans  der  neueren  Dichtong  empfehlen.  Das  Banddien  enthftlt  eine  Ein- 
führung in  das  Verstftndnis  der  genatmten  Dichter.  Das  Ooetbe-Bfindchen 
soll  der  Lektüre  klassischer  Prosa  in  der  Schule  dienen.  Wir  findea 
darin  im  gansen  7  Nummein.  Die  zum  besseren  Verstfladnis  erforder- 
lidien  Anmerkungen  bringt  der  Schlufs.  —  Das  Hefteben  117  cntliält 
61  Briefe  und  reicht  von  Luther  bis  auf  die  neuere  Zeit.  Vorwiegend 
sind  hier  ^nner  vertreten;  so  ist  dies  Bändchen  eine  Art  Ergänzung  zu 
dem  vorher  erw&hnten  aus  der  Ziehenschen  Sammlung.  Die  Veröffent- 
lichung ist.  ganz  zeitgemäfs,  weil  sich  neuerdings  das  Interesse  der  Brief- 
Literatur  mehr  und  mehr  zuwendet.  —  Aus  meinem  Leben  Dichtung  uw^ 
Wahrheit  von  Goethe  (Auswahl)  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
^'egeben  von  E.  Wasser/Jeher,  mit  mehreren  Abbildungen  und  einem 
Plane  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zur  Zeit  Goethes,  enthiilt  eine  Auswahl 
aus  dem  Goetheschcn  Buche,  welche  einen  vollständigen  Einblick  in  die 
Entwicklung  der  Jugend  des  Dichters  ermöglicht.  Verf.  erweist  sich 
Uberall  als  einen  recht  grtindlichen  Kenner  der  Goethe-Literatur,  auili 
kommt  ihm  sein  längerer  Aufenthalt  an  den  wichtigsteu  Guetliestätteu  sehr 
zu  statten.  Die  auf  ein  geringes  Mafs  beschrankten  Anmerkungen  werden 
am  Schlufs  gebracht.  Die  beigegebenen  Abbildungen,  vor  allem  auch  der 
rian  des  alten  Frankfurt,  fördern  das  Verständnis.  Das  Büchlein  emfiehlt 
sich  sehr  für  die  Privatlektttre  von  Schülern  und  Schülerinnen.  Vgl.  anch 
die  Anzeige  PA.  48,  548.  —  Ans  Die  Meisterwerke  der  deutschen  Bukm, 
herausgegeben  Ton  6.  Witkowslci,  liegen  vor  Heft  43:  Lessing,  llimis 
Yon  Bamhelm,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  Ton  A.  Zehme.  Es 
bietet  eine  sehr  gediegene  Einleitung  und  enthftit  außerdem  AnmerkungeD 
und  eine  Übersetzung  der  französischen  Stellen.  Es  wird  hier  fDr  eineo 
§Qhr  niedrigen  Preis  eine  sehr  gute  Ausgabe  der  Lessingschen  Diditnog 
geboten;  und  Heft  44:  Goethe,  Iphigenie  auf  Tauris  von  H.  Morsch, 
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nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitet,  mit  einer  sp!ir  eingehenden  go- 
»lieuetien  Einleitung,  in  der  der  Ideengehalt  und  die  Handlung  grflndlicli 
erörtert  werdf^ii  und  interessanter  litcrargeschichtlicher  Stoff  beigcbraeht 
wird.  —  Erwähnt  sei  hier  auch  noch  das  Waltherlied,  Ge^Jicht  in  mittel- 
hiKhlentscher  Sprache  von  E.  Eckerth,  ein  Versuch  einer  Erneuerung  der 
Walthersage,  wie  sie  von  Ekkehard  überliefert  ist,  mit  einigen  Veründc- 
mngen,  von  denen  die  wirlitigste  ist.  dafs  <l  r  hunnische  Schaf/  gafi/  ai^^i 
ilem  Spiel  bleibt.  Für  den  Überfall  ist  ciii  aiideiur  Beweggruiid  gcwuiiU,  iiam- 
lich  die  Absicht  Ganthers,  das  Land  Burgund  nach  dem  Tude  des  Königs 
fierrich,  der  keine  rnftnnlicheii  Erben  hatte,  an  sich  za  bringen.  Die 
spfichUch  geschickte  Erneuerung  ist  redit  beachteDswert  —  Die  Reihe 
Orkehueke  TragiSäun  Ubersetst  von  (J.  von  Wilanowits-MOilendorff, 
weist  vier  neue  Hefte  anf:  YIII:  Euripides  Kyklop;  IX:  Enripides 
Alkestis;  X:  Enripides  Medea;  XI:  Euripides  Troerinnen.  Der  bemülmte 
Gelehrte  nnd  aosgezeicbnete  Obersetser  hat  mit  diesem  nnn  weiter  fort* 
gesetitea  Unternehmen  nicht  allein  der  Schnle,  sondern  der  ganzen  ge> 
bildeten  Welt  einen  grofsen  Dienst  geleistet  Hit  der  grOfsten  Spannung 
und  dem  lebhaftesten  Interesse  wird  dasselbe  von  allen  Freunden  der 
griechischen  Muse  verfolgt.  Die  gediegenen  Einleitungen  klären  Uber  alles 
zam  Verständnis  Nötige  auf  und  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  die  Kennt- 
nis der  dramatischen  griechischen  Literatur  zn  fördern. 

Cottascbe  HawIbihliotMc,  eine  sehr  gut  ausgestattete,  wolilleile 
Klassiker -Ausgabe,  lieferte  neuerdings  Heft  69:  Leasings  Leben  von 
H.  Görin g;  125:  Goethes  Faust,  erster  Teil,  mit  einer  Einleitung  von 
K,  Goedeke;  126:  Goethes  Faust,  zweiter  Teil;  127:  Goethes  Rcincko 
Fuchs,  ebenfalls  mit  einer  Einleitung  von  Goedeke;  128:  Gedichte  und 
Idylle  vom  Bodensoe  von  Eduard  Mürikc;  129:  Maler  Nolten,  Roman 
in  2  Teilen  von  K.  Mftriko;  130:  Erzählungen  von  Eduard  Mörike. 
Diese  Bibliuthek  i^t  tiir  weitere  Kreise  bestiniinf  und  empfiehlt  sich  sehr. 
—  Eine  ähnliche  Sammlung  ist  Max  Hcsm;>  Volksbücherei,  von  der 
No.  291—295  vorliegt:  Eduard  Murikc,  Maler  Nolten.  Zwei  Teile  in 
einem  Bande.  Mit  einer  Einleitung  von  R.  Kraufs,  dem  Vorwort  von 
J.  Klaiber  nnd  Mörikcs  Bildnis,  ein  gefälliger  BunJ,  welcher  ebenso 
wie  jene  Cottasche  Ausgabe  das  Interesse  für  den  eine  Zeitlang  mehr  in 
Vei^esseoheit  gekommenen  Dichter  zu  erwecken  geeignet  ist.  Diesem 
Zwecke  dienen  anob  drei  andere  Bändchen  287— S90:  Eduard  Mörike, 
Gedichte.  Idjrlle  vom  Bodensee  mit  einer  biographischen  Skizxe  und  mit 
Einleitangen  herausgegeben  von  R.  Krauts;  396—397:  £.  Mörike,  No* 
Vellen  nnd  Mfti'cfaen.  Mit  Einleitungen  von  R.  Kraufs.  Mit  einem  Bildnis 
Mörikes;  398—399:  E.  Mörike,  Das  Stuttgarter  Hutzelmännlein.  Märchen. 
Mit  einer  Einleitung  von  R.  Kraufs.  Die  Bändchen  sind  gut  ausgestattet 
und  für  einen  mäfsigen  Preis  zu  haben.  Auch  fbr  Schttlerbibliotheken 
eignen  sie  sich  sehr.  —  Wir  sind  hier  schon  mehr  zu  der  unterhaltenden 
Utentor  gekommen  und  erwähnen  noch  die  Sammlung  Ikiutach»  BüdterH, 
von  der  uns  nachstehende  Bändeben  zugegangen  sind:  9  und  10s  Die 
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Hosen  des  Herrn  von  Bredo\?  vuu  W.  Alexis;  24:  üt  niine  Strüiutid, 
dritter  Teil  von  F.  Eeatcr;  37:  Allerlei  Menschliches,  vermischte  Be- 
traditnogeD  von  W.  Mfiocb;  41:  Der  goldene  Topf  von  Tb.  A.  Hoff- 
nano.  Das  Erdbeben  in  Chili  von  H.  v.  Kleist;  42:  Getlalteo  tod 
Wege  von  W.  Manch;  43  und  44:  Scbl^siscbe  Geschichteo.  Yoll» 
erzAbliiogeD  ans  dem  deatBchen  Osten  von  M.  Ulbricht  2  Bände;  45:  Das 
Stuttgarter  Hntzelmännlein.  Der  Baner  und  sein  Sohn.  Die  Haod  d«r 
Inserte.  8  Märchen  von  E.  MOrilie;  48:  Mozart  anf  der  Reise  nscli 
Prag.  Lucio  Gelmerotb.  Der  Schatz.  Drei  Erzfthlnngen  von  E.  MOrike; 
47  und  48:  Richard  Wagner  und  die  Bayreutber  Bflbnenfestapiele.  Ge* 
sammelte  Aufsätze  von  R,  Sternfeld.  2  Bände;  49  und  50:  Auf 
klsssischem  Boden.  Roman  aus  der  Zeit  König  Ottos  von  Griechenland 
von  Glarissa  Lohde,  2Bände;  53  und  54:  Geist  und  Welt  belTische. 
Humoristische  Vorlesungen  Uber  Erskunst  von  G.  Blumröder  (Antonias 
Antbus).  Neu  herausgegeben  nnter  Benutzung  der  vom  Verfasser  durch- 
gesehenen  ersten  Auflage  von  0.  Steinel,  2  Bände.  Die  Bändchen  bieten 
(  inc  recht  mannigfaltige  Lektüre,  ernste  und  heitere.  Auch  diese  Samm- 
iung  ist  sehr  wohl  dazu  geeignet,  literarische  Scliätze  woitercn  Kreisen 
zngänglicli  zu  machen.  In  diesem  Sinne  ist  sie  wie  so  manche  der  vor- 
hin genannten  recht  wohl  zu  empfehlen.  Wo  es  nötig  schien,  sind  auch 
Anmerknniren  vorhanden.  —  In  Verbindung  hiermit  erwähnen  wir  notli 
üuei  geschmackvoll  ausgestattete  Klassiker-Ausgaben:  Bibliothek  deiUiuhti 
Kiüiisiker  für  Schule  und  Haas,  mit  Lebeüübeschrcibungen,  Einleitungen 
und  Anmerkungen,  begründet  von  W.  Lindemann,  2.,  völlig  neu  be- 
arbeitete Auttage  herausgegeben  von  0.  Hellinghaus,  Band  7—9: 
Schillers  "Werke  I — III  von  0.  Helliughans:  gut  lesbarer  Druck,  ge- 
diegene Ausstattung.  Die  Ausgabe  eignet  sich  sehr  für  das  deutsche 
Haus,  auch  für  J'rauiicnzwecke  ist  sie  sehr  wohl  verwendbar.  —  Aus  dem 
bekannten  Reclamschen  Verlag  ging  hervor  die  ans  vorliegende  Ansgtbe 
TT.  Hauffs  «amtfieltf  Werke  in  2  B&nden.  Ken  beransgegeben  und  mX 
einer  biograpbiscben  Einleitung  versehen  von  H.  Hofmann.  Im  Vellage 
von  A.  Weichert  erschienen  E,  MSrikea  aämüiche  Werke  in  vi^  B9«^if% 
mit  einer  auf  Grund  selbständiger  Forschungen  verfaisten  neuen  B^ 
arbeitung  des  Romans  „Maler  Nolten*  herausgegeben  und  mit  Lebens- 
abrifs  eingeleitet  von  W.  Heieben;  Herders  Werke  in  6  BMem,  ms- 
gewählt  und  mit  Einleitung  von  H.  Nohl,  mit  dem  Porträt  Herders  und 
den  Abbildungen  von  Herders  Geburtshaus  und  dem  Herder-Denkmal  in 
Weimar.  Diese  sämtlichen  Ausgaben,  welche  im  gansen  preiswert  ond 
wohlfeil  sind,  geben  weiten  Kreisen  Gelegenheit  zu  ehier  gediegenes 
Lelctüre  und  dienen  einer  möglichst  weiten  Verbreitung  unserer  Klassiker. 
Sic  sind  deshalb  sehr  zu  empfehlen,  besonders  auch  zur  Anscbalfiiog  för 
Schülerbibliotheken,  in  denen  Khissikcr-Ausgaben  ja  nicht  fehlen  dtlrfen. 
—  Die  Übersetzungen  des  Nibelungenliedes  und  der  Gudrun  vom  K.Sim- 
rock  erschienen  neuerdings,  das  erstere  in  58.  Auflage,  mit  Siinrnrk« 
Porträt,  das  letztere  in  17.  Auflage.   £s  ist  erfreulieb,  dafe  die  vortrefl- 
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liehen  Übersetzungen,  denen  man  eine  Art  klassischer  Bcdeatnng  beilegen 
iuuls,  dum  deutschen  Lesepublikuni  von  neuem  wieder  zugänglich  gemacht 
worden  sind.  Die  Ausstattung  der  Bünde  ist  selir  gut,  der  Preis  äufserst 
rn^äig.  Der  Kibelungen-Band  enthält  auch  die  Einleitung  Simrocks  vom 
Mre  1826  und  seine  Weibe  an  de  la  Motte-Fooqu^,  doMeo  DanlcesgraCs 
und  xwei  auf  das  Epos  bezUgliclie  Oedichte  Sirarodss.  ^  Ein  liOebst  be* 
merkenswertes  Uateraebmen  ist  die  Ausgabe  W,  StakespearsB  drtmatisehe 
Werke,  Obersetst  Ton  A.  W.  Schlegel  nnd  L.  Tieck,  revidiert  von 
H.  Conrad,  5  Bünde.  Mit  grofser  Zähigkeit  hatte  man  an  dem  Grand- 
satse  festgebalteu,  dafs  die  Shakespeare-Obersetnng  von  Schlegel  und 
Tieck  gewissermafsen  imfll>ertreffUch  sei,  die  n.  a.  auch  Bemays  vertrat« 
ol)gieich  er  selbst  an  einzelnen  Stellen  Schlegel  verbessert  hatte.  Obrigens 
iistte  Schlegel  selbst  nur  17  Stflcke  übersetzt,  die  flbiigen  sind  ancb  nicht 
einmal  von  Tieck  selbst,  sondern  unter  seiner  Anleitung  von  seiner 
Tochter  Dorothea  und  von  M.  von  Bandissin  ttbertragen  worden.  Diese 
letzteren  Übersetzungen  standen,  das  wufsten  die  Kenner  Iftngst,  hinter 
den ScUegelscbeo  sehr  zurück.  Allmählich  brach  sich  denn  auch  die  Über- 
zeognng  mehr  und  mehr  Bahn,  dafs  die  Schlegel-Tieckscbe  Übersetzang 
recht  vieler  Verbesserungen  bedürftig  sei,  und  nun  hat  H.  Conrad,  wie 
ein  sehr  zusfiln'li^er  n*'nrtcilrT  «^agt,  «ein  gründliclier  Kenner  der  eng- 
h«rhen  Sprache  und  Literatur  und  vollständig  auf  der  Höhe  der  heutigen 
Sliakespi  are-ForscliüML:  stehend",  eine  Revision  der  Schlegel -Tieckschen 
Uber^^et/HriL'  unternumuien,  deren  Ergebnis  in  der  geschmackvoll  aus- 
gestatteten Ausgabe  vorliegt.  Jener  von  uns  vorhin  bereits  angezogene 
Beurteiler  erklärt,  dafs  es  Conrad  voiikommen  gelungen  sei,  „dem  ge- 
bildeten deutschen  Leser  die  Werke  des  grofsen  Briten  in  einer  F'orni 
vorzulegen,  die,  unbeschadet  der  Kraft  des  dichterischen  Ausdrucks,  den 
Anforderungen  möglichst  cntsjiriclit,  die  wir  heute  an  die  Sj)rache  stellen, 
ia  einer  Form,  die  nicht  nur  im  ganzeu,  soudeiü  auch  im  cinzehicn  den 
Urtext  getreu  wiedergibt,  und  die  nicht  durch  sprachliche  Sonderbarkeiten 
und  Härten  den  Genufs  der  Dichtung  stört**.  Es  ist  ganz  richtig,  daTs 
die  ursprftnglicbe  Shakespeare^Obersetsung  eine  ganze  Reihe  solcher  Sonder- 
barkeiten und  Härten  aufweist.  Da  hat  dei\n  nun  Conrad  bessernd  ein- 
gegriffen nnd  vieles,  was  Anstois  erregen  mnfste,  beseitigt.  Er  selbst  hat 
die  Grundsätze,  die  er  bei  seiner  Arbeit  befolgte,  dargelegt  in  dem  sehr 
lewnswerten  Aufsätze:  Süie  neue  JBcvtno»  der  Sehlegdsehm  Shakufmre-^ 
Vberedsmig  (Preufsiscbe  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H.  Delbrack, 
Bsod  III,  I.  Heft).  Er  beleuchtet  darin  eine  grofse  Zahl  von  verbesse« 
nqgsbedflrftigen  Stellen  und  die  Art,  in  welcher  sie  verbessert  werden 
nmlstett.  —  Hierher  gehört  auch  der  Aufsatz  von  Chr.  Eidam,  Die  Neu- 
heairbeUmg  des  Schlegd-Tieckechen  Shakespeare  durch  H.  Conrad  (Deutsche 
Bevue  Dezember  1905,  herausgegeben  von  K.  Fleischer),  aus  dem  wir 
vorhin  bereits  einzelnes  anführten.  So  ist  denn  jene  Revision  ein  höchst 
verdienstliches  Werk,  wie  sie  als  solches  auch  sehr  anerkannt  wird  in  der 
Anzeige  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1905  lio.  263,  die  die 
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Vorzüge  dieser  Ausgabe  crstlicli  auf  dem  Gebiet  der  Metrik,  sodann 
aber  auch  io  der  korrekten  Wiedergabe  des  Inhalts,  der  Ausmerzung  von 
groben  Fehlern  ond  In  der  Klarlegung  unverständlicher  Stellen  siebt.  — 
Übrigens  ging  uns  von  dieser  Revision  Conrads  auch  noch  die  Elnxel- 
ausgabe  von  Shakespeares  Jnlins  Cftsar  so,  die  fttr  Sdndsweeke  bestimmt 
ist  nnd  hierf&r  anch  ganz  besonders  geeignet  nod  m  empfehlen  ist. 

Ton  umfangreicheren  Erklftnragswerken  nennen  wir  hier  ninftchst 
0.  Frick  nnd  F.  Polaek.  Jms  deutschen  Leaebüdiemt  tpisdie  mid  kfriedie 
Dkhhtngem,  Erste  Abteilnng:  Epische  Dichtungen,  4.  Auflage,  noter  Mit* 
Wirkung  von  6.  Frick  nnd  P.  Polack.  Den  Inhalt  bilden  die  wichtigsteo 
mittelhochdeutschen  Epen  (Nibelangen,  Gndmn,  Parxival,  der  arme  Hein- 
rich), sodann  Fischarts  Glflckhaftes  Schiff,  der  Messias,  der  Heiland, 
Hermann  und  Dorothea,  Der  siebzigste  Gebortstag,  Rcineke  Focha,  Der 
alte  Turmhahn.  Aufscr  den  Herausgebern  Ist  auch  W.  Macliold  an  deo 
Erklärungen  beteiligt  Die  Einrichtung  dieses  trefflichen  Erklärungswerkes 
ist  bekannt  und  von  uns  in  diesen  Berichten  wiederholt  gewürdigt  worden. 
Es  bildet  eben  eines  der  besten  Hilfsmittel  für  den  Lehrer,  der  sich  recht 
gründlich  einarbeiten  will.  —  Der  4.  Abschnitt  des  oben  genannten  Werltes 
von  P.  Goldscheider  bietet  Beispiele,  im  ganzen  125  an  Zahl,  Id 
diesen  hat  Verf.  die  von  ihm  in  dem  theoretischen  Teile,  entwickelten 
Grundsätze,  die  wir  in  Kürze  darzustellen  versucht  haben,  hctMlLa  iv^'i 
angewendet.  DerLchrf  t  In  itzt  darin  eine  reiche  Fundgrube  des  tretiiichsten 
Unterrichtsstoffes  und  er  tindet  eine  Anleitung  zu  einer  tieferen  Erfassung 
der  Lektüre,  von  Prosastücken  wie  von  Gedichten.  —  Von  A.  Lombcrg, 
Präparationen  zu  deutsch cti  Gedichten.  Nach  Herhartschen  Grundsätien 
amgearbeitd,  von  denen  in  diesen  Berichten  früher  schon  mehrfach  die 
Rede  gewesen  ist,  erschien  lieft  3  (Rilckert,  Eichendorff,  Chatnisso,  Heiue, 
Lonau,  Freiligrath  und  Geibel)  in  5.  Auflage,  dazu  neu  IkK  6  (neuere 
nnd  neueste  Dichter:  AUmers,  Avenarius,  v.  Droste-HQlshoff,  Fontane, 
Hebbel,  Keller,  t.  Liliencron,  Meyer,  MOrike,  Storm  n.  a.).  Dies  Er- 
klärungswerk beruht  auf  einer  freieren  Ausgestaltung  der  Formalstnfea. 
£s  gibt  dem  Lehrer  des  Deutschen  eine  gute  Anleitung.  Besonders  su 
begrOfsen  ist  es,  dab  Veif.  seine  Arbeite  noch  wdter  und  bis  auf  die 
neuere  Zeit  ausgedehnt  hat.  Vertreten  sind  epische  und  Ijriche  Dichtungen 
in  recht  grofser  Anzahl.  Auch  von  Reuter  finden  sich  S  Gedichte.  Hit 
diesem  Band  hat  Verf.  seine  Erklftrongen  zum  Abschlufs  gebracht 

Es  mögen  nun  schließlich  noch  einige  Beiträge  znr  Lektflre  folgen, 
die  sich  vertier  nicht  recht  unterbiingen  liefsen:  0.  Altend orf,  Hifpo- 
Trag()die  des  Smipides,  in  deutsche  Verse  gebracht  (dem  Grofs- 
herzoglichen  Gymnasium  zu  Giefscn  zum  Feste  seines  dreihundertjährigen 
Bestehens  gewidmet).  Verf.  hat  sich  in  seiner  Obersetzung  im  sprach» 
liehen  Ausdruck  und  in  dem  VersmaTs  mancherlei  Freiheiten  gestattet, 
wodurch  das  Stück  naturgemäfs  unserer  modernen  Anschauung  näher  ge- 
bracht wird.  Die  Ubersetzung  liest  sich  leicht  und  wird  auch  infolge  der 
Anwendung  des  Keimes  in  den  weiteren  üreisen  Gebildeter  Interesse  e^ 
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re^n.  —  Parzival  von  Wolfram  v.  Escheubacli ,  in  nener  Übertragung 
für  alle  Freunde  deutscher  Dichtnng  erläutert  und  zum  Gebrauch  an 
höheren  Lehranstalten  eingerichtet  von  G.  Bottich  er,  3.  durchgesehene 
und  Terbesserte  Auflage,  ist  ein  seit  längerer  Zeit  bekanntes  Buch,  vou 
BBS  früher  bereits  seinem  Wert  entsprechend  empfohlen.  Wir  verdanken 
darin  dem  verdienten  Feracher  ind  Kenner  der  deutschen  Literatur  ein 
sehr  brancfabires  Hiirsmittel,  welches  allerdings  als  Schulbach  nicht  auf 
eine  allgenielnere  Benutsungr  tu  reebnen  haben  dttrfte.  —  R.  Kunert, 
SopMäef  JntigoM,  Ühairagung  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Oymn.  in 
Spandau),  ist  ^e  wohlgelnngene  Übersetcung  des  Stflckes»  die  sich,  wie 
Berichterstatter  in  eigener  Erfahrung  erprobt  hat,  zur  Aoffilhrung  darch 
Seblller  recht  eignet.  —  H.  Hasberg,  Qodhes  Lyrik,  ihre  Behandlung 
sof  der  Oberstufe  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Kgl.  Comenius-Oymn. 
ni  Lissa),  gibt  nach  einigen  allgemeineren  Ansftthningen  eine  Anleitung 
ar  Behandlung  Ton  Adler  und  Taube«  von  Homers  Gesang,  Qanymed, 
Hsrzreise  im  Winter,  Gesang  der  Geister  über  den  Wassern,  Grenzen  der 
Menschheit,  das  Göttliche.  Verf.  geht  darauf  aus,  Goethes  Lyrik  unter 
gkHustlerischem  Gesichtswinkel'^  zu  behandeln,  wovon  er  in  den  bisherigen 
Erklärungen  nur  wenig  Spuren  findet.  —  Erläuterung  neuerar  Dramatiker, 
I.  Fripdrich  Hebbel,  ftlr  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von*  W.  S  t  e  i  n ; 
IL  Otto  Lud^Y^g,  von  demselben,  behandeln  in  einer  besonders  für  die 
Jagend  berechneten  Art  und  Weise  die  nichtigsten  Dramen  dic^nr  I>irlitcr, 
die  ja  womöglich  auf  den  höheren  Lehranstalten  in  den  oberen  Klassen 
berücksichtigt  werden  sollen.  Man  wird  ja  die  Dmmen  dieser  Dichter 
namentlich  wohl  als  Privatlektüre  und  für  Vortrüge  verwenden,  und  da 
werden  diese  Hefte  recht  gute  Dienste  leisten.  —  Ein  einzelner  Beitrag 
mm  Verständnis  Schillers  isi  A.Tie  mann,  Welches  vitf  liehe  Recht  verhiht 
Friedrich  S<:hülei'  seinem  Wilhem  TeU  zu  der  UiUigen  Tai  an  Uefslerf, 
rechtfertiget  psycholofrisch  und  au[  Grund  einer  eingehenden  Betrachtung 
der  Verhältnisse  und  Lliai.iktere  die  Tat  Teils,  den  Schiller  nicht  zum 
Mörder  gemacht  habe.  Schiller  sei  nicht  schuld,  wenn  sein  Teil  so  oft 
udfeTerstanden  sei  und  werde.  Auch  in  dem  alten  Bericht  der  Sago 
werde  Teil  keinerlei  Schuld  beigemessen.  —  Ein  treffliches  Hilfsmittel  fttr 
die  Les8ü)g*Lekt1lre:  J.  Ziehen,  KunsigeschichÜidiea  Anschauungsmaterial 
tu  Leeemge  Laokwm,  erlebte  bereits  die  3,  Auflage.  Der  vom  Terf. 
Anfaefst  geschickt  ausgewählte  Stoff  dient  dazu,  das  Verständnis  der 
Leisingschen  Schrift  in  den  Schalern  wesentlich  zu  fordern.  Aber  es  ist 
zogieich  ein  für  die  ganze  gebildete  Welt  höchst  anregendes  Buch. 

Hieran  flBgen  wir  die  Erwähnung  dreier  Bacher,  die  sich  auf  Goethe 
heziehea:  K.  Heiaemann,  öoeihebreirier.  Auszage  aus  Goethes  Briefen 
ttod  Gesprächen  nebst  einem  Zitatenschatz  aus  Goethes  Werken,  ein  sehr 
reichhaltiges  Buch,  welches  so  manche  Schatze  aus  den  Werken  Goethes 
für  weitere  Kreise  erschliefst,  die  sonst  weniger  zugänglich  waren.  Be- 
londers  die  Briefe  und  Gespräche,  die  so  manchen  Einblick  in  sonst 
weniger  hekannte  Verhältnisse  und  Beziehungen  verstatten,  werden  das 
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Interesse  der  immer  waehseDdeo  Goethe-Gemeiode  erregen.  Bei  diewr 
Gelegenheit  weisen  wir  aof  den  seit  1906  erscheinenden  QütÜiie-Kdaykr 
hin,  heraasgegeben  von  J.  Bierbaum,  welcher  fthnlicb  wie  das  Goethe* 
Brevier,  auch  vieles  ans  Goethes  Briefen  eotnimmt  und  von  Jahr  zu  Jahr 
die  Freunde  des  Diehters  anzuregen  bestimmt  ist  Endlich  erwAhoenvir 
noch,  dafs  von  dem  Werke  Goethe-Briefe,  MU  Einleitungen  und  Eriääe- 
rmgen,  herausgegeben  von  Pli.  Stein,  nunmehr  Band  VIII  erschienen  ist. 
Aosklang  1823 — 183  2.  Mit  einem  Bildnis  von  Goethe  nach  einer  Zeich- 
nung von  Schwerdtgeburth.  Damit  ist  das  schon  früher  von  ans  wie(le^ 
holt  empfohlene  Bneh  zum  Abschlufs  gebracht.  In  seiner  gediegenen  Be- 
arbeitung  und  seiner  vornehmen  Ausstattung  empfiehlt  es  sich  für  alle 
Goethe-Freunde.  —  Auch  in  der  Sammlung  Bücher  der  Weisheit  und 
SchönfieU,  herausgegeben  von  von  Grotthufs,  ist  ein  Band  Goethe  ge- 
widmet. Er  triigt  den  Titel:  Was  sagt  Goethe^  YÄn  Goethe-Brevier  vm  i 
Th.  Achelis,  geordnet  nach  den  Gesichtspunkten:  Religion,  Ethik,  Lebeui- 
fUhrung  und  Erziehung,  Kunst,  riulosuphic,  >iaturfor8chung,  Staatskuost. 
Die  einzelnen  Abbclinitte  zeigen  eine  zusammenhängende  Darstellung,  in 
welche  die  Anschauungen  des  grofscn  Dichters  hineinver^ebt  sind.  Ein 
schönes,  in  hohem  Grade  anregendes  Goethe-Lesebuch.  —  Aus  die>er 
Summhing  gingen  uns  noch  lulj^endi;  I'ande  zu:  Mären  und  Satiren  am 
dem  Lateinischen  in  Auswalil  vou  M.  Munitius;  Schillers  Geschichte  des 
Abfalls  der  JS'icderlande,  aubgcwählt  und  eingeleitet  von  v.  Grotthufs; 
Hans  Sachs  in  einer  Auswahl  seiner  Oeäichie,  Scku/änke  und  Drtmm. 
herausgegeben  von  B.  Zoozmann;  Kante  Etkik  und  Religionsphilosopkie. 
Ausgewählte  Abschnitte  ans  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten, 
Kritik  der  praktischen  Vernunft,  Religion  innerhalb  der  Grenzen  derblo&es 
Vernunft,  heraasgegeben  von  A.  Messer;  SchHUre  OeedMte  dee  dreifei^ 
jährige»  Kriege»,  Geeekiehte  der  Unnthen  im  Frankreich,  ausgewählt  and 
eingeleitet  von  v.  Grotthufs.  Die  vornehm  ausgestattete  Sammlung  hst 
den  Zweck,  die  besten  Erzeugnisse  der  Literatur,  und  zwar  nicht  allein 
der  dentscben,  sondern  auch  fremder  Volker  in  guten  ÜbersetzmigeD 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  mit  HinznfOgang  dessen,  was  nun 
Verständnis  erforderlich  ist.  Das  treffliche  Unternehmen  ist  wann  zo 
empfehlen.  —  Ebenso  gern  empfehlen  wir  das  Buch  R.  AV.  Emerson, 
Seid  fröhlich  und  weise.  Eine  Auswahl  aus  seinen  Essays  mit  EioDÜiraiig 
von  W.  Miefsner.  Mit  Porträt.  Die  Aufsütze,  welche  hier  zusammen- 
gestellt sind,  behandeln  allgemein  interessierende  religiöse,  ethische  and 
andere  philosophische  Fragen,  beziehen  sich  auch  auf  das  Verhältnis  der 
Menschen  zueinander. 

Nun  noch  ein  Bändchen  Gedichte:  V.Menzel,  Moderne  Lie-Ur  eiut-y 
Unmodernen.  Verf.  h;vt  sich  bereits  durch  seine  Gedichtsammlung 
„Sarmateuweisen"  bekannt  gemacht.  Hier  bietet  er  eine  Auswahl  lyrischer 
Dichtung  nach  den  Gesichtspunkten  geordnet:  1.  Natur  und  Mensch; 
2.  Wissenschaft  und  Kunst.  Die  Lieder  iiaben  in  d(;r  Form  alleniings 
etwas  Modernes,  sie  sind  aber  durchaus  ansprechend  und  inhaltlich  iuter- 
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esttDt.  Sie  haben  Beziehungen  auf  die  iiiauingiachston  Verhältnisse  und 
kMBmen  so  den  EmpfinduDgeu  weiter  Kreise  entgegen. 

3.  Poetik.  Metrik. 

Von  Hilfsmitteln  für  Poetik  und  Metrik  gingen  uns  zu:  K.  Borinski, 
DeiUsche  Poetik.  3.  verbesserte  Auflage  (Sammlung  Göschen  40).  Das 
Büchlein,  welches  wir  frftber  bereits  erw.ihiit  liabcn,  bietet  viel  mehr,  als 
man  nach  dem  Titel  vermuten  sollte.  Es  hriiij^t  eine  gründliche  und  fein- 
sinnige Einführung  in  das  Verständnis  der  Dichtung  überhaupt  und  zieht 
interessante  Parallelen.  Die  Metrik  wird  vom  musikalischen  Standpunkt 
aas  behandelt.  Die  gründlichen  Studien,  welche  Verf.  gemacht  hat,  be- 
mcrki  man  überall.  F.  Hoiczabck,  Deutsche  Metrik  und  Poetik  nebst 
iuim  Ab)  i/s  der  Liternfurgeschichte  und  einer  Sammlung  von  Beispielen. 
Ein  Hilfsbuch  für  den  di  utschen  Unterricht  a»i  "M  idclien-IjVceen,  höheren 
Mädchen- Fortbildungsschulen  wie  zum  Selbstunterricht.  2.  verbesserte 
Anflagc.  Das  Buch  zeigt  eine  recht  gefällige  Darstcllunjj.  Hier  nnd  da 
Mild  Beispiele  eingefügt:  für  flberflOssig  halten  wir  den  Abdruck  eines 
Auftritts  aus  dem  Teil  (S,  120).  Ganz  lehrreich  ist  der  Abschnitt  S.  12 7 f. 
die  Büliiie  und  ihre  Hilfsmittel.  Der  Abrifs  der  Literaturgeschichte  bildet 
den  Anhang.  —  Ein  ganz  ähnliches  Buch,  nur  etwas  knapper  gehalten, 
ist  F.  Lind n er,  Uüfshuch  für  den  deutschen  Unterricht.  Abrifs  der  Poetik 
UMi  ÜbertUM  ilber  die  Literaturgeschichte.  In  erster  Linie  ist  dieses 
Hilfsbucb  für  das  Kadettenkorps  bestimmt,  es  kann  aber  aucb  an  anderen 
Volleren  Scbulen  verwendet  werden.  Ob  die  Inhaltsangaben  von  Dramen 
am  Platze  sind,  dflrfte  fraglich  sein.  Die  Ubersichten  aber  die  Poetik 
sowohl  wie  über  die  Literaturgeschichte  sind  kurz  und  klar.  — 
P.  Strzemcha,  Kkme  Poetik,  Ein  Leitfaden  zur  Einfflbrang  in  das 
8mdiQm  der  deutschen  Literatur  fttr  Scbulen.  8.  verbesserte  Auflage. 
Verf.  beginnt  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Figuren  und  Tropen.  Die 
verschiedenen  Gestaltungen  des  Verses  und  Reimes  werden  an  Beispielen 
erläutert.  Eine  Einftihmng  in  die  Literatur  erfolgt  hier  an  der  Hand  der 
Poetik.  Ganz  besonders  erscheint  uns  das  Buch  zum  Selbststudium  ge- 
eignet. 

4w  Jttgendsehrifteii. 

Vom  Kmderhu^  Gesammelte  Aufsätze  vom  H.  Wolgast,  rflhrt  von 
einem  Hanne  her,  der  durch  sein  Buch  DaaMend  unserer  Juffendliteraiurf 
welches  kürzlich  in  3.  Auflage  erschien,  wichtige  Anregungen  gegeben 
hat;  in  diesem  Werk  beleuchtet  er  eine  Anzahl  von  Fragen,  die  fttr  die 
Jogeodliteratur  und  die  hier  zutreffende  Auswahl  von  grofser  Bedeutung 
sind.  In  dem  Aufsatze:  Was  und  wie  sollen  unsere  Kinder  lesen?,  welcher 
die  Einleitung  bildet,  zieht  er  die  Grundlinien  und  stellt  Grundsätze  auf. 
Er  fafst  die  betreffend  die  Jugendliteratur  geroachten  Erfahrungen  zu- 
sammen und  zeigt  die  Richtung  an,  in  der  man  sich  zu  bewegen  hat. 
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Alle  die  Winke,  welche  Verf.  ttbcr  die  Aufgaben  der  lokalen  i  l  uJunfrs- 
aiisschttsso,  über  die  Einrichtun;^  und  Ausnutzung  der  Schülcrbibliothek 
gibt,  sind  sehr  zu  beachten.  Eine  Einrichtung  von  BacberhalleD  fttr  die 
schulentlassene  Jugend  empfiehlt  sich  sehr.  Von  besonderem  loterOBtt  ist 
auch  der  Abschnitt:  Über  Lektüre  f&r  Badefische.  Man  möchte  dem 
Verf.  wohl  zastinmien,  wenn  er  auf  die  Frage:  Was  soll  ein  Backfiseh 
lesen?  antwortet:  DleinetvNcgca  alles»  was  er  will  and  mag,  nur  kdos 
Backfischliteratar.  Gerade  diese  Literator  veririrft  er  als  ganz  verdeib- 
lieh.  Dieselbe  sei  Gift  fttr  die  jaoge  Mädcbenseele;  sie  ersticke  dss 
natflrlicbe  poetische  Empfinden  und  nehme  der  Seele  den  Flanm  der  sitt« 
liehen  UnberOhrtheit.  Der  Abschnitt:  Quellennachweise  fttr  das  deatache 
Kinderlied  amfafst  das  Gebiet  des  ganzen  Dentschen  Reiches.  Den  Sckkils 
bildet  das  Kapitel  Über  Bilderbuch  und  Illustration.  Da  wird  eine  gson 
Anzahl  von  guten  Bflchem  mit  Abbildungen  empfohlen.  —  Auf  denselbeD 
Gegenstand  bezieht  sich  Zur  JugendschrifUnfrage.  Eine  Sammlung  von 
Aufsätzen  und  Kritiken.  Mit  dem  Anhang:  Empfehlenswerte  Bflcher  fflr 
die  Jagend  mit  charakterisierenden  Anmerkungen.  Herausgegeben  von 
den  vereinigten  Prtifungs-Ausschässen  für  Jugendschriften.  2.  vermehrte 
Auflage.  Nach  einer  Einführung  folgt  die  Beantwortung  der  Frage:  Wie 
führt  man  die  Jugend  vom  stofflichen  zum  künstlerischen  Genicfsf^n?  und 
dann  eine  ganze  Keiho  von  Kritiken  über  Jugendschriflen  und  zuletzt  ein 
Verzeichnis  ompfolilcnsworter  Jugendlektüre.  So  haben  wir  auch  in 
diesem  Buch  einen  Fahrer  auf  dem  so  schwierigen  Gebiet,  dem  man  sich 
unbedenklich  anvertrauen  kann.  —  Von  einzelnen  Jugendschriften  gingen 
uns  zu:  Auf  weiter  Fahrt  von  Lohmeyor- Wi slicenus.  Selbstcrlebnisse 
zur  See  und  zu  Lande,  Deutsche  Marine-  und  iiolüniaibibiiothek,  Volks- 
ausgabe, bearbeitet  von  G.  Graraberg,  3  Bündchen  mit  je  5  Vollbildern. 
Wir  haben  auf  dieses  für  die  Jugend  namentlich  höchst  geeignete  Unier- 
nehiuuü  in  unseitiu  vungen  Bericht  bereits  cTiiiilf  lilend  hingewiesen  uod 
können  es  nur  mit  Freude  bcgrufbeü,  dais  durch  die  Veranstaltung  der 
vorliegenden  Volksausgabe,  welche  verhältnismäfsig  wohlfeil  ist,  weiteren 
Kreisen  Gelegenheit  zur  Benatzung  dieser  trefflichen  LelLtare  geboten  ist 
Die  Bändchen  fuhren  den  Leser  in  weite  Femen  und  geben  Tortreffliche 
Schilderungen  von  Erlebnissen«  von  Land  und  Leuten;  und  fttr  solche 
Schilderungen  ist  in  Deutsehbuid  jetzt  viel  mehr  Sinn  vorhanden,  seit  das 
Interesse  fhr  Kolonisation  erwacht  ist  Die  Bflcher  erhalten  flbenües 
durch  die  Bilder  eine  gute  Zugabe,  welche  der  Veranscfaaalicfanng  dient. 
Sie  empfehlen  sich  sehr  zur  Anschaffung  fttr  Volks-  und  Schttlerbibliotheken, 
auch  zu  Prämien  sind  sie  sehr  geeignet.  —  Der  Bmg  des  Nibebrnge^ 
Nach  der  Neudicbtung  von  Richard  Wagner  der  reiferen  deutschen  Jugend 
erzählt  von  F.  Haft,  ist  dazu  bestimmt  und  wohl  geeignet,  das  Interesse 
für  den  grofsen  Tondichter  und  Dichter  in  den  weiteren  Kreisen  Ge- 
bildeter und  ganz  besonders  in  der  Jugend  zu  erwecken  und  zu  beleben. 
Sicher  kann  für  den  nicht  musikalischen  Leser  das  Verständnis  für  die 
Wagnerseben  Dichtungen  durch  eine  solche  Wiedergabe,  wie  sie  dieses 
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Heft  enthäit,  besser  crrcirlit  ^vordcn,  als  durcii  die  Lektüre  der  Text- 
bücher, die  ja  doch  nun  einmal  tUr  den  Gesang  bestimmt  sind.  Alle  drei 
Opern  des  ^sibelunjg'eu-Zykluij  werden  ihrem  Inhalt  nach  wiedergegeben, 
ond  zwar  gewinnt  die^e  Wiedergabe  aufserordentlich  durch  die  in  dieselbe 
geschickt  eingefügten  Anführungen  von  Stellen  aus  den  Dichtungen  selbst. 
So  kann  man  denn  das  Heft  nur  aufs  beste  empfehlen.  —  Jugenderinne- 
rnngen  tiue^  alten  Mannes  von  Wilhelm  vonKügelgen.  Mit  einem  er- 
gänzenden Nachwort  von  Anna  von  Kugelgen  und  einem  Anhang:  Aus- 
züge aus  M.  von  Kügelgens  Briefen.  Eingeleitet  und  herausgegeben  von 
A.  Stern.  Mit  2  Bildnissen,  eine  neue  Ausgabe  des  vortrefflichen  Buches, 
wdcbes  sichdflich  in  den  denkivtlrdigsten  Werken  nnserer  deutseben 
Uterator  gehört,  nicht  nor  wegm  seines  fessebideii  Inhalts,  sondern  auch 
wegen  seiner  ansiehenden  Darstellung.  Diese  neue  Ausgabe  mit  seiner 
gediegenen  Einleitnng,  ihrem  biographischen  Nachwort  ond  den  Aossflgen 
sns  Kflgelgens  Briefen,  ist  dazu  geeignet,  das  Interesse  flir  das  gute  Bach 
in  weitere  Kreise  zn  tragen.  —  J.  N.  B,  J.  Fn^  Botschaft  em«9  armen 
8i»äer9  TOn  Peter  Bosegger.  Neu  bearbeitete  VoUcsausgabe,  eine 
rolkstUmliche  Darsteliung  des  Lebens  Jesu  ans  der  Feder  eines  der  volles* 
tämlichsten  Schriftsteller;  hineinTcrwebt  in  eine  Brsählnng  aus  dem 
Leben.  Eine  gute  Lektfire  Ittr  Geist  und  Ben,  fflr  das  Volk  und  fUff  die 
Jugend. 

Auf  eine  ausführlichere  Behandlung  der  Jugendschriften-Frage  können 
wir  hier  nicht  eingehen.  Dieselbe  steht  doch  nur  in  einem  loseren 
Zusammenhange  mit  unserem  Bericht,  und  wir  müssen  uns  daher  mit 
wenigen  Andeutungen  begntigen.  Dies  diene  zugleich  als  Erwiderung 
anf  eine  an  den  Heransgeber  dieser  Berichte  und  den  Berichterstatter 
über  das  Deutsche  gerichtete  Aufrage  bezw.  Bitte. 


IIL  LiteratQTgeseUekte. 

E.  Herrmann,  Literaturgeschichte  und  Lekfüre  im  deutschen  JJiUer- 
rieht,  i  A.  48,  327  f.,  geht  von  Klagen  darubt  i  aus,  dafs  nicht  genug 
Literaturgeschichte  getrieben  werde  (Schwiihische  Dichterschule  ut>vv.). 
Ke  solle  doch  eben  nur  in  den  Dienst  derLoktUre  treten.  Dabei  leisteten 
Egelhaaf  und  Koch  gute  Dienste.  Der  Literatur  voraus  gehe  die  Sprache ; 
sie  sei  die  Mutter  jener.  Das  mOsse  eben  such  auf  der  Schule  behandelt 
werden.  Nach  Ansicht  des  Terf.  worden  WiDmanns  und  Hölty  die 
Giaeserscbe  Auswahl  anders  gemacht  haben«  Lessings  Nathan  komme 
am  sehlimmtten  weg,  iast  noch  schlimmer  der  Faust.  Die  göttliche 
Komödie  könne  uns  nicht  den  Faust  ersetzen.  Die  Klarheit  bei  Lessing, 
Goethe»  Schiller  fördere  ond  erfreue  mehr  als  die  mondbeglftnzte  Zaaber- 
nacht  der  Bomantik.  —  K.  Hartmao n,  Ztu»  äaAacken  UnUrridU  und 
Sur  JAteratw-kimde,  BbG.  4S,  2d8  ft,  betrachtet  namentlich  die  neueren 
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Lcsebiiclier  auf  ihren  Wert  hin  und  die  auf  diesem  und  dem  literatar- 
kundliciieu  Gebiete  irremachten  Fortschritte.  Aufgegeben  werden  müsse 
das  unleidliche  Kleben  am  Buche.  Die  Folge  davon  sei  die  rnnihigkeit. 
sicli  auszudrucken.  —  M.  Geyer,  Zum  Unterricht  in  der  deuUcken 
Lik  rat  Urgeschichte,  MhS.  V,  257  f.,  erklärt  0.  Stiller,  Leitfaden  zor 
Wiederholunp^  der  deutschen  Literaturgeschichte  mit  dem  Ergätizungsheft: 
Die  neue  Zeit  vu  i  1848  au,  mr  brauchbar.  G.  Brugicr,  Geschichte  der 
deutschen  Literatur,  11.  Auflage,  sei  im  ganzen  bram  littai-;  allerdings 
schöpfe  Verf.  in  den  älteren  Partien  nicht  aus  dem  Voliuii.  Auch  iluil- 
baaer.  Kurzer  Abrifs  der  deutschen  Literaturgeschichte,  sei  gut  zu  ?er« 
wenden*  A.  Röfsler,  X/essing,  sein  Leben  nnd  seine  Werke,  I.  Band  bis 
zam  LaoJcoon,  aoUe  fttr  die  Jagend  bestimmt  sein;  indes  dem  Kinder* 
pnblilcam  wttrde  Lessing  dadarcli  verelcelt.  —  Y.  Po  Hak,  Zwn  BtMt 
der  deutschten  LUerahirgeschidlie  m  MUiMtulen,  Msch.  20,  S.  140  ff., 
will  die  Literatorgescbichte  anf  den  bOheren  Lehranstalten  nicht  auf  die 
beiden  Hdhezeiten  beschränkt  wissen.  Es  müsse  eine  Literatnrgescbiehle 
anf  synthetischem  Wege  geboten  werden.  Der  literargeeebiefatliebe  Unter* 
rieht  solle  das  eigentlich  feste  Rückgrat  des  Unterrichts  in  der  MntlOT- 
sprache  in  den  Oberklassen  sein.  Aach  die  Lektflre  müsse  viel  viel- 
seitiger sein  als  jetzt  Die  Lesebücher  mülsten  den  Charakter  eiser 
Anthologie  stärker  betont  zeigen.  Der  Schtller  sei  za  eigener  Lektüre 
anzahalten.  —  Mit  einer  möglichst  vielseitigen  Lektüre  wird  man  woiü 
einverstanden  sein,  aber  die  Literataigeschichte  zam  Bückgrat  des  gaozes 
Unterrichts  in  der  Muttersprache  zu  machen,  das  widerspricht  den  Be- 
stimmnngen  der  preufsischen  Lehrpläne  wenigstens  völlig.  Nach  denselben 
soll  die  Lektüre  den  Mittelpunkt  bilden,  die  literargeschichtlichen  Bp- 
lehrunecn  sind  nur  r1^  Zutaten  und  uotwondige  Ergänzung  anzusehen, 
man  kann  demnach  nicht  von  Literaturgeschichte,  sondern  nur  von  Lite- 
raturkunde  sprechen.  —  P.  Cauer.  Von  deutscher  Sprachcrzlvhuny,  S.  5ff. 
weist  auf  die  Gefabren  hin,  die  aus  einem  zusammenhangenden  und  uiu- 
fän^Uclien  betriebe  der  Literaturizcscliichte  entstehen  würden,  und  trifft 
dann,  ganz  aut  dem  Boden  der  preufsischen  Lehrpläne  von  1901  stehend, 
eine  den  Absiciiten  derselben  entsprechende  Auswahl.  Da  kommeD 
Klopstock  und  Gottsched,  Lessing  und  das  Drama,  Laukoon,  die  Abhand- 
lungen über  die  Fabel,  der  Begriff  der  Katharsis,  das  Volkslied,  Herder 
und  Goethe,  Goethe  und  Schiller  in  bctracht.  Hier  leisten  die  Vorträge 
der  Schüler  i^ute  Dienste.  Natürlich  müfsten  auch  neuere  und  neueste 
Dichter  behandelt  werden,  so  Ludwig,  Hebbel,  GriJlparzer  n.  a»,  com  Teil 
auch  Wagner. 

L.  Goertz,  Dk  deitUehe  lAterahtr  de»  19.  Jahrkimderts  md  itr» 
Behandlung  in  der  Sdade,  didaktische  Ratschläge,  ist  eine  Erginzasg  ze 
desselben  Verf.  Schrift  Wie  ist  die  deutsche  Uteratargesehiehte  im 
Unterricht  zu  behandeln?*',  die  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist  Er 
schreibt  fOr  russische  Verhältnisse.  Zwei  Gesichtspunkte  erscheinen  ihm 
fflr  diesen  Unterricht  wichtig:  1.  die  indaktive-  Behandlangsweise  bleibt 
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v'abe  ist  es,  Ricbtllnieil  znr  Orientierung  zu  scbaffen.  Immer  soll  man 
Charakteristisches  wählen.  —  £r  trifft  nan  in  seinen  weiteren  Aus- 
f&hrungen  eine  Auswahl  aus  der  neueren  Literatur.  Nach  Hippel  und 
Jeao  Paul  folgen  die  Romantiker,  eine  Charakteristik  ihrer  ganzen  Richtung ; 
dabei  könne  man  Klassik  und  Romantik  vergleichen.  Dann  folgen  die 
schwäbischen  Dichter,  ferner  Fleine,  Dingelstedt,  Herwegh,  Prutz,  Hoff- 
toann  v.  Fallersleben,  Kinkel,  Miosen,  Gfibel,  Schack,  Heyse,  Bodenstedt, 
üngg,  Greif,  Scheffel,  auch  K(  utei,  Kiaus  Groth.  Auch  die  neuere  und 
neuste  Dramatik  st'i  zu  betracliteii.  Jedoch  überall  handle  es  sich  um 
tüe  Selbsttätiu'keit  des  Schülers:  ihm  solle  Gelegenheit  gegeben  werden, 
viel  zu  fragen  und  seine  Meinung  auszusprechen.  Die  beiden  Pole  Natur 
und  Kunst  werden  die  Bahn  zu  weisen  haben.  Die  AusfQbrangen  des 
Verf.  sind  recht  anregend. 

Im  Sinne  der  preufsische»  Lelirpi.uio  ist  (ia>  Buch  von  G.  Deile 
st^efafst:  Wiedcrholungsf'ragcn  aus  der  deutschen  Literatur  mit  angefügten 
ÄMtworten^  ein  Hilfsmittel  für  Unterricht  und  Studium.  Erster  Teil:  Die 
deotsche  lateratnrgeschiehte  bis  zur  Rdbrmationszeitj  Zweiter  Teil:  Die 
deatschft  Literatnrgesehichte  seit  der  Reformationszeit;  Dritter  Teil:  Poetik. 
Dieser  3.  Teil  ist  eine  willkommene,  man  mOehte  fast  sagen:  notwendige 
Ergänzung.  Wir  sagten,  dafo  das  Werkchen  ganz  im  Sinne  der  preoTsischen 
Lebrplftne  ausgearbeitet  ist;  immer  bUden  nämlich  die  LektflrestQeke  den 
Hittelponkt.  Auf  sie  beziehen  sich  die  Fragen.  Doch  wird  dabei  der 
üterargeschicbtliche  Stoff,  d.  h.  das  Uber  die  Personen  der  Verfasser  und 
die  literarischen  Verhftltifisse  Notwendige,  mit  hineingeflochten.  Soweit 
wh*  in  die  Hefte  Einsicht  genommen  haben,  fanden  wir  alles  Wichtigere 
and  Wissenswerte  erwähnt  und  behandelt.  Auf  besonders  wichtige  Schrift* 
werke  beziehen  sich  naturgemäfs  mehrere  Fragen.  Die  Antworten  sind 
bisweilen  ziemlich  ausführlich.  Die  Fragen  sind  zweckmäfsig  gestellt  und 
wohl  geeignet,  in  ein  tieferes  Verständnis  der  Schriftwerke  einzufahren. 
Dafs  die  deutsche  Literatur  auch  anfserhalb  der  beiden  Höhezeiten  in 
betracht  kommt,  ist  durchaus  zu  billigen;  werden  doch  die  dazwischen 
liegenden  Zeiten  in  der  U  I  namentlich  durchaus  nicht  übergangen;  erfährt 
doch  der  Schüler  hier  auch  etwas  von  Ilar^dörffer,  Logau,  Gryphius, 
Hoffmannswaldau,  Lohenstein  u.  a.,  allerdings  immer  durch  Pivdrcn  aus 
ihren  Dichtungen,  ohne  viel  literargeschichtliciie  Zahlen,  wie  sie  in  truhercn 
Aii'iUm  (der  Bericliterst-atter  erinnert  sich  dabei  an  seine  eigene  Schulzeit) 
Ol  lernen  aufgegeben  wurden.  —  Auch  die  neuere  Zeit  seit  Goethes  Tod 
i3i  gebührend  berücksichtigt  worden  und  zwar  auf  allen  wichtigsten  Ge- 
bieten. Natürlich  handelt  es  «ich  hier  nur  um  knrze  Angaben.  Aber 
auch  dies  alles  ist  literargeschiclitlich  wertvoll.  Das  von  um  als  not- 
wendige Ergänzung  bezeichnete  dritte  Heft  behandelt  die  Poetik  in  im 
gauzen  17Ö  Fragen  und  bietet  den  ganzen  hierher  gehörenden  Stoff,  n;im- 
Üch  das  Erforderliche  über  den  Versbau,  die  Gattungen  der  Üichtlvunst 
and  den  EotwickluDg^gang  der  deutschen  Veräkuiist.    Verf.  behandelt  die 
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Metrik  vom  deutsch-nati  iialen  Stundiiui  kt  aus,  er  berücksichtigt  aber 
auch,  süweit  dies  erforderlich,  die  Versartua  der  uaderen  Völker,  aller- 
dings hauptsächlich  insofoni,  als  er  den  Unterschied  zwischen  dem 
deatsohen  Versbau  und  dem  anderer  Literaturen  darlegt.  —  Es  entsteht 
nun  wohl  die  Frage,  fitr  wen  und  ta  welchem  Zwecke  die  Hefte  des 
Terf.  bestimmt  sein  sollen.  Als  Schnlbveb  wird  man  das  Weik  woU 
scbwerlich  verwenden  kennen,  dazu  halten  wir  es  wenigstens  nicht  Ar  ge- 
eignet Am  meisten  empfiehlt  es  sich  wohl  zum  Selbststndinm;  dem 
Scbttler,  welcher  sich  grflndiicber  unterrichten  and  Wiederholnngen  des 
ans  der  Literatargeschichte  Gelernten  anstellen  will,  wird  es  sehr  geie 
Dienste  leisten.  Auch  der  Lehrer  wird  es  nicht  ohne  Torteil  i)enatien. 
—  Ebenfalls  von  6.  Beile  ist  das  Heftchen  verfafst:  Kurzer  ÜbtrUkk 
iiber  die  Gesackte  der  deutg^m  LUerohir,  ffir  den  Sehnlgebranch 
arbeitet  £s  „bringt  eine  fibersichtliche  Zosamroenfassoog  in  gedmngeMff 
Form  unter  Henorhebung  der  leitenden  GeBichtspunkte  für  die  einzelnen 
Zeitabschnitte  und  will  den  Scbftlem  nur  sur  Wiederholung  und  Befestigong 
des  im  Unterricht  Dargebotenen  dienen,  ohne  der  Arbeit  des  L<ehren 
Torsogreifen'*.  Das  finden  wir  denn  auch  bei  der  Durchsicht  der  im 
ganzen  36  Seiten  des  Büchleins  bestätigt.  Die  kurzen  Angaben  tkber  das 
Leben  und  die  Werke  der  Schriftsteller  und  Dichter  sind  wohl  geeignet 
für  die  Wiederiiolungen  der  SchUlfT.  Vielleiclit  hätten  mauchf  Jahres- 
zahlen (Geburts-  und  Todesjahre)  tortl  Uüben  können.  Das  Wichtigste  je- 
doch landen  wir  Uberall  in  entspre  In  n  ler  Weise  hervorgehoben. 

Daü  von  uns  früher  bereits  angezeigte  Werk  von  A.Mayer,  Gt'und- 
züge  der  devUschen  Jjiltratunjesrhkhte.  Für  iiöhere  Lehranstalten  und 
zum  Selbststudium,  mit  58  Bildnissen,  ist  jetzt  in  2.,  wesentlich  unvcr- 
iinderter  Auflage  erschienen.  Es  ist  nur  natürlich,  dafs  das  in  erster 
Linie  für  österreichische  Verhältnisse  berechnete  Werk  auch  die  u^ter- 
reichischen  Dichter  einer  besonders  eingehenden  Darstellung  unterzogeo 
hat.  Verf.  erstreckt  sein  Buch  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Inbaltsaogalieo 
von  Dichtungen  erscheinen  ihm  nicht  ein  Ballast  oder  ein  Yorwegoehmeii 
der  schönsten  Frende  an  den  Dichtungen,  sondern  geradeza  eine  An- 
regung zur  Lektüre.  Wir  mQssen  erklären»  dafs  wir  darQber  anders 
denken.  Wir  ziehen  Darstellangen,  welche  sieb  Ober  die  Dichtnngeo  ver* 
breiten«  vor.  Aber  trotzdem  ist,  wie  wir  schon  firflher  gesagt  haben,  dss 
Buch  recht  empfehlenswert  Es  wird  auch  anfserhalb  Österreichs  gnte 
Dienste  leisten.  —  Von  F.  Frosch»  Qesehkkte  der  dadstke»  J)idibm§ 
ZUM  Oebraucke  an  ösierreichitchen  L^urwts(aUen  tmd  ßr  das  SeUid' 
Studium,  ist  im  Bericht^ahr  der  dritte  Teil  erschienen:  Von  Schillers  Tod 
bis  zor  Gegenwart,  and  zwar  in  2.  ▼OUig  nmgearbeiteter  nnd  erweiterter  Aoflsge. 
Das  Buch  umfafst,  wie  der  Herausgeber  sagt,  liauptsftchlich  nur  in  den  ersten 
Abschnitten  literargeschichtlicbe  Stoffe,  welche  Gegenstand  des  Unterrichts 
an  den  höheren  Lehranstalten  Österreichs  sind.  Dort  ist  nämlich  in  den 
Schulen  im  allgemeinen  die  deutsche  Literatur  nur  bis  zu  Goethes  Tod 
Gegenstand  des  Untenichts.   Anders  liegt  die  Sache  ja  in  Freuisen,  sUer* 
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dings  biasiehtlich  des  ganzen  Betriebes  der  Literaturgeschichte.  Das  Buch 
von  Plrosch  mit  seinen  recht  eingehenden  nicht  nur  für  Schtller,  die  sich 
flstbit  belebren  wollen,  sondern  auch  Ittr  weitere  Kreise  interessanten  Aus> 
iUiniDgeD,  Icann  als  ein  recht  sch&tsenswertes  Hilfsmittel  für  den  literatnr- 
gescbichilicheti  Unterricht  eridArt  werden.  ^  B.Wessely,  ZurGesM^ 
d$r  deuist^m  LUeraiiir.   Proben  literarhistorischer  Darstellung  fBr  Schale 
aod  Hdus  ausgewählt  und  erläutert  (aus  der  Sammlung:  Aus  deutscher 
Wigaeascbaft  und  Kunst),  hat  den  Zweck,  „in  die  Wissenschaft  der  Lite- 
ratorgeschichte einzufahren  und  eine  Ergänzung  zu  der  Dichterlektüre, 
dem  Vortrag  des  Lehrers  und  dem  Lehrbuch  zu  bilden*.  Wir  haben  hier 
also  eine  Art  von  literargeschichtlichera  Lesebuch  vor  uns.  EiugefOhrt 
wird  dasselbe  durch  einige  geschichtliche  und  biographische  Vorbemer- 
kungen.   Der  Stoff  des  Buches  selbst  ist  mannigfaltig;    behandelt  werden 
der  Ueliand,  Walther  von  der  Vogelwcidc,    die  neue  Literatur,   l  osging, 
Herder,   Goethe  und  Schiller,   Schillers   Don  Carlos,    Kleists  Hermann- 
scWacht,  (irillparzer,  Mörike  als  Dichter,  Gustav  Freytag.    Allo  Aufsätze 
stammen  aus  der  Feder  trefflichster  Schriftsteller;   wir  nennen  nur  Vogt, 
Uhland,  Treitschke,  Gervinus,  Hettner,  Bielscliuwäky.     Die  Lektüre  der- 
selben wird  in  hohem  Grade  anregend  wirken   und  das  literargescliiclil- 
liche  Interesse  sehr  nvoIiI  7m  wecken  imstande  sein.   —  Ein  ursprtlnglich 
tür  die  Schule  bestimmtes  Hilfsmittel:  Wilhelm  Herbsis  Hilfshuch  für  die 
deutsche  Literaturgeschichte  ist  in  8.  Auflage  bearbeitet  von  E.  ßreuning 
neuerdings  wieder  erschienen.    Das  Herbstsche  Buch  war  ganz  eigenartig; 
ei  leichoete  sich  ganz  besonders  durch  kurze  Zasammeufassung  aus.  Der 
Henasgeber,  dessen  erste  ümarbeitang  bereits  ans  dem  Jahre  1896 
datiert,  lieb  Erweitemngen  eintreten,  und  besonders  hervonnheben  Ist, 
daft  er  das  Bnch  bis  auf  die  neneste  Zeit  fortführte.   Das  Bflcblein  hat 
in  Braachbarkeit  iweifellos  durch  die  Umgestaltungen  und  Veränderungen 
des  Heransgebers  gewonnen.  —  Ton  umfangreicheren  Uterargeschiditlicben 
Werken  nennen  wir  In  erster  Linie  £.  Engel,  QeiAiehie  der  deutschen 
lAteratur  v<m  den  Anßb^en  bis  m  die  Oegemoari,  I.  Band  von  den  An- 
flogen bis  tu  Goethe,  mit  3  Handschriften  und  16  Bildnissen;  II.  Band 
Ton  Goethe  bis  In  die  Gegenwart.   Mit  44  Bildnissen.   Verf.  acbreibt, 
wie  er  das  im  Vorwort  betont,  nicht  für  die  Wissenden,  für  die  so  manche 
bekannte  und  bertthmte  Literaturgeschichte  verfafst  ist,  die  bei  ihren 
Lesern  die  genaue  Kenntnis  der  deutschen  Literatur  voraussetzte.  AUer« 
dings  ist  es  nötig,  dafs  der,  welcher  literargcschichtliche  Belehrungen 
sacht,  eine  Anzahl  von  Dichtungen  kennen  gelernt  hat.    Er  mufs  sie  aber 
selbst  lesen;   Inhaltsangaben  von  Dichtungen  in  einer  Literaturgeschichte 
können  ihm  eine  solche  Kenntnis  nicht  vermitteln.    Daher  hat  denn  auch 
Verf.  derartige  Inhaltsangaben  gänzlich  unterlassen.    Sein  Zweck  ist,  den 
Leser  anzuregen  und  ihm  einen  Wegweiser  für  seine  eigene  Tätigkeit  zu 
geben,  d.  h.  zu  eigenem  Genufs  der  Literaturwerke.     Kr  bistitnmt  sein 
Huch  ff)r  alle  diejenigen,  welche  «von  der  Beschiiftigting  mit  iler  Literatur 
nicht  so  sehr  gelehrtes  Wissen  wie  edelste  Geistesbildung  und  innere  Er- 
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hobung  beirehren".  Sein  Werk  ^will  vor  allem  anderen  zum  Lesen  der 
Werkt*,  nicht  zum  Naclisprocheu  von  Urteilen  antreiben".  Kiiien  erheblith 
gröfhcrou  Kaum  als  sonst  üblicii  hat  Verf,  der  neuereu  und  neuesten  Lite- 
ratur zugestanden,  und  das  ist  auch  durchaus  richtig,  das  erwartet  der 
Leser  mit  Recht,  denn  er  steht  doch  mitten  im  gegenwärtigen  Lebeo. 
Wo  man  das  Baeh  aoch  aufschlägt,  wird  man  ttberraseht  durch  die  \ 
Eigenart  der  Darstellung,  überrascht  durch  die  Vielseitigkeit  der  Auffassimg, 
angeregt  durch  die  an  die  Dichtungen  geknüpften  Betracbtungee.  lo 
erster  Linie  ist  das  Werk  des  so  recht  ans  dem  Vollen  schöpfenden  Ver-  . 
fassers  für  die  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt,  die  lileiar*  ^ 
geschichtliche  Belehrung  suchen,  und  es  ist,  wie  schon  gesagt,  dam  in 
ganz  besonderem  Hafse  geeignet.  Dann  aber  ist  es  namentlich  auch  der 
deutschen  Jugend  warm  zu  empfehlen,  weii  es  in  hohem  Grade  imstande 
ist,  das  Interesse  fQr  unsere  herrliche  deutsche  Dichtung  zu  erweekeu 
und  zu  pflegen,  ja  für  dieselbe  zu  begeistern.  Ganz  besonders  betont 
auch  A.  Matthias  in  seiner  Anzeige  des  ßuchs  MhS.  VI,  120 f.  den 
Wert  desselben  für  die  Jagend  auf  unseren  höhereu  Schulen,  die  ja  nach 
den  neuen  Lehrplänen  vor  allem  Lektüre  treiben  und  zur  Lektüre  an- 
geregt werden  soll,  während  der  litcraturgeschichtliche  Stoff  nur  eine  Er-  j 
gänzung  zu  der  Lektüre  bilden  soll.  —  So  ist  denn  das  Eugelsche  Buch 
im  besten  Sinne  des  Worts  ein  Buch  für  das  deutsche  Haus,  ein  Bach 
für  die  deutsche  Jugend.  —  Die  dfutsvln  Li/rik  in  den  It'tztrn  fnnfzit 
Jahren,  neun  Vortrii^'e  von  15.  Gar!ter,  geht  davon  aus,  dafs  es  im  Gogen- 
>atz  zu  der  lu'utxutage  unerfreuUch  reichhalti'ien  Honmnliteratur  wünscliciis- 
wert  sei,  dals  sich  die  Anfjut-rksaiukeil  wieder  mehr  auf  wahre  Kunst 
richte;  und  als  eine  der  schöDsteii  Äufserungen  menschlicher  Kunst  er- 
scheint ihm  eben  die  Lyrik.  Die  neun  Vorträge,  welclie  Verf.  hier  der 
Otfentiichkeit  iil)t  ry:ibt,  hat  er  in  der  l  clcr  deutschen  Schuld  in  Auf« 
werpeu  gehalten,  deren  f/eiter  er  ist.  Va  hehamlelt  darin  die  reiiic  Ii»- 
füblslyriU  vor  lö70,  den  .Münchener  Dichterkreis,  die  Ncuruniantikcr,  ilk^ 
SpiehüiUuier  und  Vaganten,  die  Goldschnittlyriker,  die  österreichischen 
Lyriker,  Hebbel,  den  Humor  in  der  Lyrik,  die  Zeit  der  Gärung,  di«.- 
kraftvoUen  und  fonuToUendeten  neueren  Lyriker,  die  lyrischen  Diehteritniett 
der  neueren  Zeit,  die  neuesten  der  neuereu  L}  riker.  Eine  grofse  iiusU 
der  in  die  Betrachtung  gezogenen  Gedichte  ist  sum  Abdruck  gebneht. 
Die  Darstellung  des  Verf.  ist  ein  trefflicher  Fohrer  durch  das  weite  Ge- 
biet der  neueren  und  neuesten  Lyrik.  Das  gut  ausgestattete  Buch  erhidt 
noch  einen  besonderen  Schmuck  in  den  zahlreichen  Bildnissen  von  Dichteni 
und  Dichterinnen.  Ein  nach  der  Buchstabenfulge  geordnetes  Vetzeichm» 
der  behandelten  Dichter  und  ein  ebensolches  nach  den  AnflLngen  der  Gt* 
dichte  erleichtert  die  Benutzung  wesentlich.  —  Wilhelm  LindemaaDs 
Geschichte  der  deutschen  Literatur,  8.  Auflage,  herausgegeben  und  teil- 
weise neu  bearbeitet  von  M.  Kttlinger.  Das  seit  langer  Zeit  vorteilbaft 
bekannte  Buch  hat  durch  den  Herausgeber  namentlich  in  seinem  letiteo 
die  neuere  Zeit  behandelnden  Teile  eine  Umarbeitung  erfahren.  Eins 
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jrrofsc  Füllo  literarischer  Angaben  in  Form  von  Fufsnuten  weist  den  Leser 
auf  die  vom  Verf.  benutzten  Quellen  hin  und  zeigt  seine  umfassende  Be- 
ioLiilicit  und  grtlndlicho  Kenntnis.  Ubrigons  haben  schon  sogar  die 
ueu'.steii  Erscheinungen  der  Ict/toii  Jahre  ''ii!''  CeriicUsichtigung  gefunden. 

-  Die  deitfsc/ir  Lihratnr  des  ninnzdailrn  .Juin  hundcrts  von  R.  M.  Mevor, 
uini^'t'arbeitcte  Auflage,  untersulioidpt  ^^u  h  dadurch  von  den  früheren 
Beaibuituagcu,  dafs  Verf.  die  fnih.  r  In-obaihtefe  Einteilung  in  Jahrzehnte 
•lurcü  eine  solche  nach  (  .nii  i  i  ii  und  Kiclitungen  ersetzt  hat.  Das  reich- 
liahigc  Ulli  viel^eitiLTe  Wt  ik  behandelt  in  24  Kapiteln  alle  einschlägigen 
literarischen  Erschi  inun^en,  die  verschiedensten  Richtungen  und  Stimmnni^eii, 
die  in  ihnen  zu  tage  treten,  in  einer  sehr  anregenden  und  übersichtlichen 
Dantdling,  auch  mit  Aasblicken  auf  die  zeitgendssiscbe  ausländische 
Uterator  und  die  Fftden,  welche  sich  von  ihr  za  der  niurigen  hinziehen. 
Aach  für  den  Lehrer  des  Deatscben,  der  seine  Schiller  in  die  neaere 
Literatur  eiozolühran  hat,  ist  das  Werk  ein  sehr  gates  Hilfemittel.  Das 
Bach  zieren  übrigens  Bildnisse  von  Dichtern.  —  Ebenfalls  in  3.  Auflage 
erschien  die  Deutaeke  LUeraiwrge»:hidäe  von  K.  Store k,  mit  einem  Titel- 
bild: das  Goethe-Scbillerdenkmal  in  Weimar.  Yerf.  «rollte  in  seinem  Buch 
die  Mitte  halten  zwischen  den  sehr  umfangreichen  Literaturgeschichten 
ood  den  kurzen  Leitfäden,  die  sich.  fOr  den  weiteren  Kreis  gebildeter 
User  nicht  eignen.  Es  kam  ihm  darauf  an,  in  möglichster  Kflrse  den 
Zusammenhang,  den  inneren  Entwicklungsgang  der  einzelnen  Erscheinungen 
darzulegen.  Es  ist  ein  sehr  anregendes  literarisches  Lesebuch,  fOr  jeden 
Gebildeten,  aber  auch  für  den  vorgeschrittenen  Schüler  sehr  zu  empfehlen. 
—  Hieran  reihen  wir  die  Erwähnung  noch  einiger  anderen  literatur- 
L'eschichtlichen  Schriften.    Zunächst  ist  hier  zu  nennen:   E.  Engel,  Gc- 

'fikhte  der  englischen  Literatur  von  den  Anfängen  bis  zur  Gegenwart. 
Mit  einem  Anhang:  Die  nordamcrikanische  Literatur.  0.  Auflage  (in 
neuer  Bearbeitung).  Das  Buch  stammt  aus  der  Feder  des  Vürhin  'j;e- 
naimten  Literarhistorikers,  dem  wir  die  deutsche  Literaturgeschichte  ver- 
danken. Die  Zahl  der  Auflagen  zeigt  schon,  wie  sehr  es  j^ewlirdigt 
"forden  ist.  In  einer  sehr  gefälligen  DarsieHung  werden  uns  alle  irgend- 
wie bedeutungsvollen  Erscheinungen  der  englischen  Liteiatur  vurgcfülirt 
von  einem  Manne,  der  dit'sellicu  grünillicii  kennl  und  aus  den  (Quellen 
zu  schöpfen  vermag.  Die  Dichter  und  Schriftsteller  werden  s(j  anschau- 
lich und  tt'in  geschildert,  dafs  man  von  ihnen  ein  ganz  klares  und  deut- 
hcbes  Lud  erh.llt.  Eine  dankenswerte  Zugabe  sind  die  zahlreich  ein- 
gestreut» ii  in  deutscher  Übersetzung  gegebenen  Proben  von  Dichtungen. 
Ein  AuLaag  britigt  die  Grilber  und  Denkmäler  eogliseher  Schriftsteller  in 
der  Westmiuster- Abtei  zu  London,  ein  Verzeichnis  einiger  englischer 
Cbersetiungea  deutscher  Literaturwerke,  die  lesenswertesten  Bttcher  der 
engUschen  und  amerikanischen  Literatur.  Den  Schlufs  bildet  ein  Ver« 
zeichnis  der  einschlftgigen  Schriften  (Bacherknnde)  und  ein  NamenTcrzeich- 
Qis.  —  Von  demselben  Verfasser  geschrieben  ist  das  Buch  Tfittiom 
Sktkeijgmn,   Leben  und  Werke.   3.  (umgearbeitete)  Auflage.   Das  Buch 
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soll  allen  denen  als  ein  Führer  dienen,  „die  Shakespeare  lieben,  aber 
nicht  Monate  oder  Jahre  an  die  Shakespeare-Wissenschaft  wenden  können-. 
Es  will  einen  Überblick  geben  über  alles  das,  was  über  Shakespeare  sli' 
mehr  als  hundert  Jahren  geforscht  und  guschriebcn  ist.  En  wüi  „die  Er- 
gebnisse der  Shakespeare- Wissenschaft  iu  jene  weiten  Kreise  tragen,  denen 
Neigung,  Zeit  and  Vermögen  m  ADscbaÄmg  teurer  Bfleher  fehlen*.  In 
knapper  DaieteUnng  findet  man  denn  auch  in  demselben  alles,  was  rar 
Kenntnis  des  grofisen  Briten  ndtig  ist,  sein  Leben  ond  sein  Dichten,  seine 
Ilildung  und  seine  Quellen,  das  Urteil  seiner  Zeitgenossen  Uber  ihn  und 
das  Sebicksal  seiner  Werke  in  England;  es  seigt  auch,  was  Shakespein 
io  Dentsehland  und  Frankreich  ist.  Namentlich  anch  der  Jngend  ist  die 
interessante  Schrift  sehr  zn  empfehlen.  —  FOr  eine  kurse  OrientierBng 
empfiehlt  sich  sehr  A.  Schröer,  OryndgOge  und  Sm^ptiifpm  der  eng- 
Had^m  LUeraiiirgetehidiie,  I.  Von  den  Ältesten  Zdten  bis  Spenser;  II.  Von 
Shakespeare  his  m  Gegenwart  (286  und  287  der  Sammlung  Gösehen). 
Diese  Bändeben  reihen  sich  den  übrigen  von  dem  rOhrigen  Verlage  ins- 
gegebenen  wQrdig  an.  Verf.  legt  anf  die  wichtigsten  Erscheinungen  das 
Hauptgewicht;  er  kennzeichnet  dieselben  kurz  und  tretTend.  Das  BQcblein 
reicht  bis  zur  neuesten  Zeit.  —  In  den  fernen  Osten  führt  uns  das  Bach 
K.Floren'/,  Geschichte  dei-  japanischen  Literatur,  von  der  uns  der  zweite 
Halbband  zugegangen  ist  (Die  Literaturen  des  Ostens  in  Einzeldarstellungen. 
Band  X,  2  Halbband).  Die  Darstellung  beginnt  hier  mit  der  Kamakura- 
nnd  Muramachi-Petiode,  1  186  — 1601  und  ist  bis  auf  die  Gegenwart  fort- 
geführt. Es  ist  sicherlich  von  Interesse,  einen  EinbUck  in  die  Literatar- 
cntwicklung  jenes  Volkes  zu  tun,  weiches  wegen  seines  todesmutigen 
Bingens  neuerdings  die  Augen  aller  Welt  auf  sich  gezogeu  hat.  Weün 
man  dies  Buch  genauer  studiert,  so  gewinnt  man  dadurch  ein  bes>eres 
Verständnis  seines  Wesens  und  seiner  Eigenart.  —  J.  Karasek,  Slmnsrkf 
Lileraturf/eschichte,  1.  Altere  Literatur  bis  zur  Wiedergebui  l;  II.  Das 
neunzehnte  Jahrhundert  (277  und  278  der  Sammlung  Göschen).  Es  ist 
ein  umfangreiches  Gebiet,  durch  welches  Verf.  ans  führt.  Eine  ganze  An- 
zahl von  Völkern  hat  Anteil  an  dieser  Literatur,  ?on  welcher  man  in 
allgemeinen  in  weiteren  Kreisen  eine  Terhältnismäfsig  nnr  geringe  Keontou 
hat.  Und  doch  gibt  es  da  eine  Anxahl  von  Volks-  nnd  Konstdichtaugen,  dis 
kennen  m  lernen  sich  wohl  verlohnt  Die  praktischen  Bflchlein  kOnnen  dem 
Leser  zu  solcher  Kenntnis  verhelfen;  wir  empfehlen  sie  sehr  der  Beaehtong. 

Von  Schiller-Schriften  aus  dem  Gedenl^ahr  1905  liogt  uns  noch  eine 
ganze  Anzahl  vor,  die  wir  im  folgenden  namhaft  machen  wollen.  Ds 
nennen  wir  znerst  Zur  Würdigunff  SMlers  in  Ämeriha,  Brummmgt- 
bläUer  a»  die  kunderide  Wiedaiukr  von  Sekälers  Todestag.  Hersas' 
gegeben  von  dem  Gomit^  der  Chicago- Schiller- Gedenkfeier  Mai  1905. 
Das  vornehm  nnd  würdig  ausgestattete  in  grofscm  Format  erschienene 
Buch  ist  ein  rUlffendcs  Zeugnis  dafür,  wie  grofs  die  Verehrung  unseres 
groben  Dichters  und  die  Liebe  zu  ihm  anch  jenseits  des  Meeres  in  den 
Herzen  wurzelt,  aber  nicht  allein  in  denen  der  deutschen.  Eine  grobe 
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Bdhe  der  lierromigeiidsten  Personen  auch  Nichtdeatsdier  in  Anterlk»  iat 
dem  Wonsche  des  Fest-Ansscfansses  entgegeogekonimen  and  hat  einen 
Beitrag  za  dieser  grofsartig  zu  nennenden  Festschrift  geliefert.  Alle 
diese  fieitrflge  (an  der  Spitze  steht  ein  Anschreiben  des  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten,  Th.  Roosevelt)  sind,  meist  in  Nachahmung  der  Hand- 
jchriften,  dem  Buche  einverleibt,  welches  den  kommenden  Geschlechtern 
ein  bleibendes  Denkmal  sein  soll.  In  der  Tat,  ein  wOrdiges  Denkmal 
einer  Schiller -Verehrnnp,  die  berzcrhebend  wirkt.  Die  Feier  selbst  er- 
trerkt»»  sich  über  fünf  Tage;  sie  begann  bereits  am  14.  April  mit  einer 
Atiffülining  des  Teil.  Fortgcfsctzt  wurde  sie  d;inn  am  6.,  7.,  8.  und 
y.  Mai.  Bei  diesen  Feiern  worhsclten  Vorfrfige  von  (u  ilichten  mit  Musik- 
^tflrken,  die  sich  in  irgend  einer  Weise  auf  Schiller  bezieben.  Eingeleitet 
wird  das  Work  durch  je  einen  englischen  und  dent^Jchen  prei^'^ekruntcii 
Prolog  aut  y\en  Schillertag,  welche  Regeisternnt'  atmen  und  Begcistening 
za  wecken  imstande  sind.  —  Hieraa  reihen  wir  nach  der  Buchstabenfolge 
I flach  den  Namen  der  Verfasser)  geordnet  nachstehende  Schillerschriften: 
Appel,  Rede  ::ur  Schiller feier  der  Bürijerschaft  Grevenbroichs  (Jahres- 
bericht des  Progymn.  zu  Grevenbroich),  eine  für  weitere  Kreise  bestimmte 
Festansprache,  die  auf  die  Herzen  der  Hörer  bicher  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  hat  —  A.  Backhaas,  Friedrich  Schiller,  eine  Ansprache,  die 
am  Schulertage  an  die  Schaler  der  oberen  Klassen  des  Friedrieb- Wilhelm- 
Gymnasioms  In  COln  gehalten  wnrde,  eine  Darstellung  seines  Werdeganges 
als  Dichter.  —  R.  Eckart,  SMler  im  Mwnde  des  Volkes.  Landlftnfige 
Gitate  ans  seinen  Wericen  gesammelt  und  herausgegeben,  im  ganzen 
UO  Anssprilche  Schiliers»  eine  fttr  weitere  Kreise  sehr  geeignete  Samm- 
loog,  die  Torzngsweise  imstande  ist,  Schillers  Andenken  im  Munde  des 
Volks  zu  erhalten.  —  Ehrenthal«  Zim  Gedäehima  SddUers,  Festrede 
am  9.  Hai  1905  gehalten.  Auch  hier  wird  dem  Namen  des  grofsen 
Dichters  gehuldigt  unter  Hinweis  auf  seine  ideale  Oesinnung,  die  sieh 
nicht  nur  in  seinen  herrlichen  Worten,  sondern  auch  in  seiner  ganzen 
Persdniicbkeit  zeigt.  —  W.  Fielitz,  Rede  zur  Schiller feier,  gehalten  im 
Allgemeinen  deutschen  Sprachverein  zu  Breslau  in  der  Aula  Leopoldina 
am  7.  Mai  1905  (Jahresbericht  des  Kgl.  König  Wilhelms-Gymn.  in  Breslau), 
handelt  hauptsächlich  von  Wallenstein  und  weist  in  ihm  und  an  ihm  neben 
der  erschütternden  Trnt-'ik  auch  die  erhabene  Gesinnung  des  Dichters 
nach,  die  sich  darin  ottcnbarte.  —  v,  Gra  »"t/il,  Zum  Gcdächhiis  SchUlers. 
Rede  gehalten  bei  der  Gedenkfeier  zu  Schillers  lOOjährigem  Todestage 
Aiu  ^.  Mai  1905  in  der  Aula  des  Lyceum  II  zu  Hannover  (Jahresbericht 
des  Lyceum  II  an  der  Goethubtralsu  zu  Hannover),  weist  nach,  wie  der 
Name  bchiiler  „zum  Symbol  geworden  ist  für  die  höchsten  Gtlter  der 
-Menschheit,  für  die  hehrsten  Empfindungen  unseres  Volkes".  —  P.  Henekel, 
Schillers  Bedeulumj  für  die  höhere  Schule  und  dm  Volk.  Festrede  iie- 
halten  am  9.  Mai  19Ü5  in  der  Aula  des  Gymn.  i.  E.  zu  Lauenburg  i.  1'., 
feiert  Schillers  Bedeutung  für  die  Jugend  und  schildert  ihn  als  Erzieher 
seines  Volkes.  —  H.  Hof  mann,  Unser  Becht  und  unsere  Pflicht,  Sdvütsrs 
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Todestag  zu  feiern.  Gedenkrede  bei  der  Hundertjahrfeier  ara  9.  Mai  I90'i 
(Beilage  zum  Jaiircshorirbt  des  Gyinnasinms  niit  Kealscliule  zu  Soliiijien), 
schildert  den  Gefeierten  als  Dichter  und  tretflichen  Cliarakter.  — 
W.  Heine.  Sehifln'ft  it  r  am  9.  Mai  liMJo  bei  'hr  K'migliciien  litd- 

schule  Cultn  (wissciisrhaftl.  neila«?e  7\im  Jalircshericht),  enthalt  eine 
SchiJtleniiig  von  Schillors  Pfi-Nfnilichkeil,  eiiu;  kur/e  Hetraclituiii:  seiiif^r 
Werke  und  seiner  GLiNteseniuicklung,  „Schillers  Goniu^s",  die  Festrede 
des  Direktors.  Das  Ganze  bildet  ein  sehr  anregendes  Schriftchen.  — 
E.  Kettner,  Mede  zur  Schülerfeier  t. Jahresbericht  des  Gymnasiums  Miihi- 
hausen  i.  Thür.),  feiert  Schiller  als  Dichter,  als  wahren  Künstler,  als  eiuen 
Meister  der  Geschichtschreibung,  als  sittliche  Persönlichkeit,  als  Lehrer 
und  Erzieher  unseres  Volkes.  —  F.  Mittendorff,  SchäUrs  Lebenaidetäe 
und  die  Gegenwart.  Vortrag  gehalten  im  Braanscbweiger  Lebrenrerein, 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  ScbiUer  neben  Bismarck  und  Luther  die 
bekannteste  Volkspersönlicbkeit  ist  Wichtig  sei  es,  daCs  das  deutsche 
Volk  das,  was  es  von  ihm  ererbt  habe,  sieb  auch  so  recht  zu  eigen 
machen  solle.  —  H.  Morsch,  Seküterals  Vorbüd  für  die  deutsche  J^ige^ 
Gedächtnisrede  zu  Schillers  hnnder^ährigem  Todestage  (Jahresbericht  des 
Kgl.  Kaiser  Wilhelms-Realgymn.  zu  Berlin),  stellt  Schiller  als  Dichter  der 
politischen  Freiheit  dar,  als  Dichter  nnd  Denker  der  religiös -sittBelien 
Freiheit  und  zeigt,  was  die  Jugend  von  ihm  lernen  kann.  —  Die  SchiUer- 
feier  des  Friedrichs-Gymnaaiums  am  9.  und  10,  Mai  190ö.  Festrede  des 
Professors  0.  Panlus  und  Ansprache  des  Direktors  (Jahresbericht  des 
Friedrichs-Gymnasiums  in  Cassel),  feiern  den  Dichter  in  den  GrundzQgeD 
seines  idealen  Wesens,  sowie  als  Dichter,  insonderheit  der  .Tutreud.  — 
C.  Rethwisch,  Ansprache  bei  der  Schillerfeicr  am  8.  Mai  (Jahresbericht 
des  Kaiserin  Augusta-Gymnasiums  zu  Charlottenburg  S.  17  f.),  bietet  eine 
tief  empfundene  Schilderung  der  idealen  sittlichen  Persönlichkeit  un<l 
ihres  innorcn  WerdcLMnqrt^«.  —  Wn-s  ist  Schiller  nns^  Rede  von  Seiler, 
gehalten   am   9.  Mai  191)5   (Jalircsboriclit   des  Gymn.   in  Luckaul 

zoIlM  die  uii\ (  i-Ljändiche  Bedeutung  des  grofsen  Dicliters,  de<?  erftfson 
Denkers,  de<  grofscn  Deutschen.  —  Friedrich  Schüler,  ein  Leiln  iwl 
Führer  <fcr  Jugend  zu  drn  Höhen  des  Lehens.  Rede  von  A.  Treuding 
(Jährt  -l>rric}it  des  Johann«  ums  zu  Lüneburg),  zeichnet  besonders  für  die 
Jnacnd  in  begeisterter  Weise  ein  Bild  des  Dichters  und  richtet  an  sie 
die  i\Ialuiunf?,  den  grofsen  Genius  stets  in  Ehren  zu  haiton.  — 
Schillers  hniuhrt jährigem  Todestage  (9.  Mai  1905).  Gedächtnisrede  von 
G.Weck  (Beil.  zum  Jahresbericht  der  Köni>r  Wilhelms-Schule  in  Reicbeih 
bach  i.  Sehl.)«  weist  nach,  dafs  Schiller  immer  bemOht  gewesen  Ist,  m 
▼or  Augen  zu  stellen,  was  grofs  und  edel  ist,  dafs  er  am  wenigsten  die 
Dreibeit  vergessen  konnte,  die  nach  Überlieferung,  Geschichte  und  sih 
geborener  deutscher  Eigenart  fttr  uns  die  grOfste Bedeutung  bat:  Freiheit, 
Vateriand  und  Gott.  SchüJere  Fersmdicihke^  und  MenedMieidetl 
Geddchtnisrede  von  A.  Zehme  (Bericht  des  Gymnasiums  in  Steodal). 
schildert  die  Persönlichkeit  des  Dichters,  wie  sie  gegen  ein  widriges  Ge 
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■schick,  gegen  einen  kruik'ü  ]\  ipcr  kilmpfon  mofstc,  wie  sie  rang  nach 
liuterunL',  nach  Selbs>ler/iehuny,  sdiildert  insbesondere  dann  seinen  Idea- 
iisiiius,  iU-v  iliii  /um  Träger  der  huciiston  Iduoii  machte. 

Hieran  reihen  wir  iiocli  einige  einzelne  literarge^chichtliehc  Er- 
scheinungen; zunilchst  zwei  über  das  deutsche  Volkslied  bezw.  Kunstlied. 
J.  Meyer,  Kunstlieff  und  Volkslied  in  Deutschland,  zwei  Aufsätze  ent- 
haltend, die  ursprünglich  iu  der  31ilnchener  Allgemeinen  Zeitung  er- 
schienen waren,  und  von  denen  der  crstere  schon  auf  der  Dresdener 
Philologeoversammlong  1897  gehalten  worden  war.  Er  trägt  eben  den 
Titel  des  ganzen  Heftes.  Ein  sweiter  ist  hiuzugefflgt:  Yotkst&mlicbe  nnd 
koDstraftfaige  Elemente  in  der  Schnadabupfelpoesie;  beide  sieben  vielfach 
Beicpiele  heran  nnd  werden  den  Freund  Tolltsm&fsiger  Dichtung  sehrinter- 
esaereo.  —  O.  Winter,  Das  deutsche  Tdkdied.  Kurze  BSnßhrung  in 
^  Ges^iehte  und  das  Wesen  des  deutschen  VoOc^iedes  (Max  Besses 
tthistrierte  Katechismen  No.  34),  handelt  von  dem  Werden  des  Volksliedcit. 
seinem  Wesen;  von  seiner  Einteilung  nnd  behandelt  sehliefslieh  den  Yer* 
fall  des  Volksliedes.  Nicht  nur  die  Dichtungen,  sondern  auch  die  musika- 
liscben  Weisen  werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Die  ein- 
>chlägi(jen  wissenschaftliclien  Schriften  sind  in  ausgiebiger  Weise  benutzt. 
So  gibt  das  Heft  eine  Übersiebt  aber  den  ganzen  Stoff,  der  in  weiteren 
Kreisen  Interesse  envccken  mnfs.  —  Von  dem  Werke  Die  Literatur, 
herausgegeben  von  G.  Brandes,  gingen  uns  zu  26.  Band:  Das  Nibelungen- 
lied von  M.  Burckhard,  mit  11  Vnllhildern  und  3  Faksimiles,  und 
31,  Band:  Hans  Sachs  vi  seiner  licdeuiung  für  unsere  Zeit  von  Hans 
Ho!z«chuhcr,  mit  16  Vollbildern  und  einem  F^k^imile.  Auf  dieses 
i'anz  eiLreuartige  Unternehmen  haben  wir  bereits  trüijor  hingewiesen.  In 
geistvoller  Weise  werden  hier  literargeschichtliche  Geuenstünde  im  Ge- 
s^chmack  frehildeter  Kreise  behandelt.  Eigenartig  ist  audi  srlion  die 
kun-tleris(  he  Ausstattung  der  Bündchen.  —  Vom  Meit^tt  r  Ilans  Sachs 
li.indelt  noch  eine  andere  Schrift:  Hans  Sachs  im  Andenken  der  Nachwelt. 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dramas  des  19.  Jahrhunderts  (ge- 
krönte Preisschrift).  Ein  Beitrag  zur  Haus  Sachs-Litci atur  von  K.  Fr. 
Baberadt,  eine  am  gründlichen  literarischen  Studien  beruhende  Arluit. 
ein  wertvoller  Beitrag  zum  Verständnis  so  mancher  Seiten  des  neueren 
Dramas,  ganz  besonders  der  Wagnerschen  Hans  Sachs -Dichtung:  Die 
Meisteninger  von  KOmberg.  Verf.  zeigt,  wie  der  alte  volkstümliche 
Dichter  auch  in  der  neueren  Zeit  voll  gewürdigt  wird  und  wie  er  Ober 
Bichard  Wagner  hinaus  Ms  auf  die  Gegenwart  fortwirkt  —  W.  Düthe. v. 
Das  Efi^s  und  die  DieMung  Lessmg- Goethe- NovaUs-BSIderUn,  vier 
Aufsätze.  Wir  kdnnen  hier  genauer  auf  das  Werk  des  bekannten 
Forschers  nicht  eingehen  und  erwähnen  nur,  dafs  die  drei  ersten  Auf- 
sätze in  einem  inneren  Zusammenhang  miteinander  stehen.  Der  erste  Auf- 
satz gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  1.  Bildungsjabre,  3.  Ästhetische 
Theorie  und  schöpfeiiscbe  Kritik,  3.  Das  neue  Drama  Lessings,  4.  Der 
Kampf  mit  der  Theologie,  5.  Die  Weltanschauung  Lessings;  der  zweite  he- 
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bandelt  Goethe  and  die  dichterische  Phantasie;  der  dritte  und  Tiert« 
schildern  in  4  bezw.  7  Abschnineo  das  Leben  uod  die  Entwicklung  No* 
valis'  und  Hölderiins.  Verf.  Yersteht  es  meisterhaft,  die  dicbteriscboi 
Gestalten  so  zeichnen  und  ihre  innere  Entwieklang  za  schildern.  Sas 
Buch  sei  allen  Literatnrfreonden  wann  empfohlen.  Sehr  geeignet  ist  ei 
auch  fttr  die  Lehrerbibliotheken  höherer  Lehranstalten.  —  Ans  der  Sano- 
Inng  SHäer  aus  der  neuarm  IMerultwr,  heransgegeben  von  A.  Otto,  e^ 
schien  Heftö:  Joseph  Viktor  van  Scheffel,  eine  eingehende  Oarstellnng  dei 
Lebens  nnd  Wirkens  des  Dichters  ffir  alle  Literatnrfrennde,  insbesondere 
aber  auch  Ihr  die  Jagend  nnserer  höherer  Schalen  recht  geeignet  Tert 
hat  nicht  nnr  Scheffels  Dichtungen  anfe  grflndlichste  studiert,  sondern  aoik 
die  einschlägige  Literatur  aufs  ausgiebigste  benutzt  So  entstand  denn 
eine  namentlich  auch  for  den  Lehrer  des  Deutschen  in  den  oberen  KUssea 
wertvolle  Arbeit  —  Richter  von  der  Rother,  Lessing  vom  Laokm 
gurn  Nathan,  zeigt,  wie  Lessiiig  aus  seinem  zeitgenössischen  Scbrilttom 
vom  Bildwerk  znr  Dichtung  durchdrang,  wirft  dann  einen  Blick  auf  seine 
Jugenddramen,  behandelt  dann  die  Hamburgische  Dramaturg!«-  in  Leit- 
sätzen für  das  Drama,  die  Emilia  Galotti,  den  Nathan  und  scliliefst  mit 
dem  Abschnitt:  Grundrifs  kulfurilsthetischcr  Idecngeschiclite.  Was  Le<;sing 
im  Nathan  draniatisieil  hatte,  lasse  er  philosophisch  folgen  m  'deiner  Er- 
ziehung des  Menschengeschlechts.  Verf.  geht  in  seiner  Schritt  seiue 
eigenen  Wege.  Dieselbe  kann  sehr  anregend  wirken.  —  Johann  Gcov: 
Hamann,  Sibyüinische  Blätter  des  Magus,  au^crowählt  und  eingeleitet  voü 
II.  Unger.  Mit  Porträt  (Erzieher  zu  deutscher  Bildung,  fünfter  Band), 
geht  in  seiner  Einführung  von  einem  Wort  Hebbels  aus:  „Auf  Hamann 
bin  ich  sehr  begierig;  es  muis  um  einen  Mann,  den  nur  Goethe,  Jean 
Paul  und  Herder  und  sonst  niemand  lesen,  etwas  Gewaltiges  sein."  Verf. 
stellt  nun  zuerst  den  Lebenslauf  des  Mugu.^  a.u^,  ilt  in  Norden  auitulirlich 
dar  und  bringt  sodann  eine  Auswahl  aus  seinen  Sciintten,  die  allgemeiner 
Verständliches  bietet  und  wohl  geeignet  ist,  das  Interesse  für  den  tiefen 
Denlter  an  erweelcen  und  lu  beleben. 

Ans  doTBelben  Sammlung  enthält  Band  7:  Jolimm  WindedKum, 
G*  Ephraütt  Lessmg,  KUusiedte  Schönheit,  auagewfthlt  und  eingeleitet  wo 
Alexander  von  Gleichen^Rnfswurm,  mit  8  Portrftts,  eine  AesmU 
von  Stflcken  aus  den  Werken  der  beiden  KunstschriftsteUer,  die  besonders 
geeignet  sind,  das  Interesse  Air  Kunst  und  die  Beschäftigung  mit  der- 
selben zu  wecken  und  su  beleben,  den  Leser  ästhetisch  zu  erzieheo,  mit 
einer  Einftthmng,  die  das  richtige  Verständnis  veimittelt  und  anbahnt,  sas 
der  Feder  eines  feinen  Kenners.  —  Genannt  sei  hier  noch  Jokoai 
Joachim  Winckelmanns  Geschichte  der  Kunst  des  Altertums  tiebst  evKsr 
Auswahl  seiner  kleineren  ,Schriftm.  Mit  einer  Biographie  Winckebnanns 
und  einer  Einleitung  versehen  von  J.  Lessing.  2.  Auflage.  Die  Ansgabe 
ist  Kunstfreunden  sehr  zu  empfehlen,  zumal  Winckelmanns  Schriften  deck 
immer  eine  der  wichtigsten  QneUen  far  alle  Knnstforschung  sind« 
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IV.  Der  ADfs»t2. 
L  Allgemeines. 

Vorausgeschickt  sei  hier  die  Erwähnung  des  Buches  R.  liutidlor, 
Lehrbuch  für  den  Schreibanttt  r  u  Jä  nach  physiolrxii scher  Methode.  Neue 
Bahnen  durch  wissenschaftliche  Erkenntnisse.  MiL  20  Anscliauungatafeln. 
Verf.  stellt  den  so  überaus  schwierigen  Schreibunterricht  auf  eine  wissen- 
lehaftUche  Gmndlagc.  Er  geht  davon  aus,  dafs  die  Physiologie  des 
Sehntbens  rieh  mit  dem  Bm  uid  dm  LdrafiSfOTiklitaDgeD  der  Sehreib- 
orgvie  xa  beschäftigen  habe.  Er  gliedert  seiaeii  Stoff  in  3  Abteüangen: 
I.  Die  Enrerbnag  der  Schreibfertigkeit  vom  zweiten  bis  inm  Tierten 
Sehsfjahr;  %  der  Schrelbiiiiterricbt  in  der  ElementarUasse  und  seine  Be- 
rttfaiQBg  mit  dem  Leseanterricht;  8.  die  Ansbildang  der  Sehreibfertigkeit 
TOD  ftoftea  SchaQabr  an.  Wir  mflssen  es  ans  versagen,  anf  Einzelheiren 
emzogeheD  nnd  begnügen  oas  mit  diesem  knnen  Hinweis.  Besonders 
lohrreieh  sind  auch  die  dem  Bach  beigefOlgten  Tafeln,  welche  die  Methode 
des  Verf.  Taranschanlichen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  steht  der  Aufsatz,  man  kann  fast  sagen,  im 
Mittelpunkt  de<  Interesses.  Aach  in  dem  Bericht^ahr  sind  wieder  manohe 
denselben  betreffenden  Erörterungen  erschienen.  In  erster  Linie  er- 
wähnen wir  hier  eine  allgemeiner  Art:  Seidenberger,  Der  Aufsatz  an 
'ki<  höheren  Schulen,  besonders  den  Realschxden,  BhS.  23,  83  ff..  101  ff., 
r^ü  ff.,  134  ff.  Aufsatz  ist  danach  die  schriftliche  Darlegung  eines  be- 
stimmten abgeschlossenen  Gedankenkreises,  Zwei  Momente  kommen  da- 
bei in  Betracht:  der  Gedankenkreis  und  die  stuft  nmafsigc,  !n<jische  Ent- 
wicklung. Das  üicisto  Wissen  schöpfe  der  Schüler  aus  der  S(  hule,  den 
Unterrichtszweigen,  ferner  auch  aus  der  privaten  Lektin« .  au-  der  Be- 
obachtung und  Anschauung  des  Lein  n-,  d  r  Kun-t  usw.  In  den  Aufgaben 
m  den  Aufsitzen  müsse  eine  reiche  Abwechselung  herrschen,  eine  wohltuende 
Vielseitigkeit.  Ziel  des  gesamten  Unterrichts  soll  die  allgemeine  Bildung 
!-eiu.  Die  Einheit  der  Bildufig  konzentriere  sich  in  der  Person  des 
Lchrcrä.  Der  deutsche  Unterricht  sollte  recht  eigentlich  /uglcidi  allge- 
meiner Bildaiigsunterricht  sein;  er  sollte  Beziehungen  zu  allen  Untemchts- 
gebieten  unterhalten,  ein  geistiger  Mittelpunkt  fUr  sie  sein,  und  frOher 
sei  er  es  auch  gewesen.  Er  habe  eine  Doppelstellang,  eine  fachliche  nnd 
ehie  allgemdne  Seite,  er  habe  dentscbe  Sprache  za  lehren  ihres  innefen 
Bildaagswertes  wegen,  aber  anch  der  Bedeatong  wegen,  die  sie  im  Untere 
rieht  and  im  Leben  für  Dentscbe  hat.  Der  Aafiiats  sei  die  reife  Fracht 
dieses  Unterrichts.  Alle  Lebrgcgenstftnde  wirkten  mit  aar  FOrdening  des 
Aafsatzes.  Er  müsse  im  Mittelponkt  des  Schnlanterrichts  stehen.  Unsere 
Lesebflcher  seien  möglichst  allseitig;  aUseitig  mflfsten  anch  die  Schal- 
aoftitze  sein.  —  Der  tatsächliche  Stand  des  Anfsatzbetriebes  sei  non 
aber  einseitig,  nicht  allseitig;  er  beschrftake  sich  einseitig  aaf  ein  Gebiet: 
die  deatiche  Llteratnr.    Dies  zeige  sich  anch  in  den  Anfsatzbfichem. 
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Laas  und  Lcliiiiann  seien  cinseitif»;  namentlich  Lc  Ii  mann  wolle  ditj 
Schullektüre  benutzt  wi.'^Nen  (so  ileinze  und  Schrüder  und  andere). 
Woher  sei  das  gekommen?  Am  ungezwungensten  erwachsen  die  Uten* 
rischen  Aufgaben  aus  dem  Uoterricht  (wie  dies  nach  den  nwea  L•b^ 
piftnen  geschehen  soU);  ferner  seien  die  Lehrer  oniverseller  gehildet  gevesen. 
Die  allgeraeinen  Aufgaben  seien  fast  anrfichig  geworden.  Wenn  die  Schiller 
geeignete  Hilfsmittel  halbwegs  verständig  benntzten,  so  sei  das  kein 
Schade,  So  viel  sei  sicher,  dafs  die  allgemeinen  Aufgaben  mehr  sor 
Selbsttätigkeit  anspornen.  Es  handle  sich  gamicht  am  ihre  Alleinherrschaft, 
sondern  nar  am  ihre  Daseinslierechtigang.  Weit  der  Scholer  aas  seiner 
eigenen  Erfahrung  spreche,  sollen  die  allgemeinen  Aufgaben  nichts  taugen. 
Der  Lehrer  solle  lüier  dem  Schüler  nicht  f^emd,  sondern  als  Berater 
gegenaberstehen,  dann  werde  der  Schiller  anch  nicht  befangen  sein. 
Allerdings  sollen  die  Aufgaben  zu  den  Aufsätzen  nicht  eine  hoclitöiunde 
Fas'inn?  haben;  dann  stehe  die  rA>i>tung  in  keinem  richtigen  Verhältnis 
zur  Attf^be.  Ein  solches  Verhältnis  wirke  korrumpierend.  —  In  Verruf 
gekommen  sei  mit  den  allgemeinen  Aufgaben  auch  die  Chrie;  und  ducb 
habe  auch  sie  ihre  Vorzüge.  Es  gelte  ebensowohl  dem  Aufsatzunterricht 
neue  Gehiete  zu  crschliefsen,  als  auf  alte  preisgegebene  zurückzukehren. 
Da  nehme  man  z.  B.  doch  die  Stoffe  aii^  der  Heimatkunde  auch  aus  dem 
Unterricht  wie  aus  dem  Leben,  aus  der  Anschauung,  aus  der  BOru'er- 
knnde.  den  Elementen  des  politisehen  und  sozialen  Lebens  nn^eres  Volke«, 
ans  dem  Verkehrs-,  Erwerbs-  und  Alltagsleben.  Verf.  weist  nach,  d.iN 
dies  wohl  durchführbar  sei.  Hierher  prehörtcn  anrh  die  in  Preufsen  ul>- 
liclien  kleinen  Ausarheitunjjen  (sie  seien  eine  i  itui  liehe  Reaktion  gegen 
die  langen  literarisehen  Aufsätze),  ferner  aueli  die  tVeien  Arbeilen  im 
Grofs  herzogt  um  Hessen.  Wenn  nun  sogar  au  den  Kealscliulca  die  literü- 
rischeji  Aufgaben  die  anderen  ganz  verdrängt  hätten,  so  sei  dies  eine 
Versündigung  gegen  den  (Jeist  des  realistischen  Prinzips.  Die  Realschule 
habe  wegen  ihrer  Angliederung  an  die  Überrealschule  statt  des  praküscben 
einen  gelehrten  Zuschnitt  erhalten.  Zwei  Drittel  aller  Schüler  wolle  doch 
nur  das  Einjiihrigen-Zeugnis.  Hier  zeige  sich  die  Kehrseite  der  Gleich« 
berech tigung  der  Schalen:  man  habe  in  der  Oberrealschule  eine  neue 
Gelehrtenschule  geschaffen,  die  alte  bewährte  Realschule  dem  Bttiigertaiii 
genommen.  Das  zeige  sich  am  ehesten  am  deutschen  Unterricht.  Früher 
habe  man  gelernt,  praktische  Schriftstacke  zu  verfassen,  jetzt  lerne  msa 
das  nicht,  denn  auch  anf  den  Realschulen  seien  die  literarisehen  Asf- 
gaben  Oberwiegend.  Eine  fible  Folge  sei  es,  dafe  der  Schiller  mit 
teilen  operieren  lerne,  die  Ober  sein  Verständnis  hinausgingen.  Berechtigt 
sei  die  besondere  Bewertung  des  deutschen  Unterrichts,  wenn  derselbe 
allseitig  sei,  wie  er  froher  gewesen  sei  und  wie  das  deutsche  Leseboeh 
im  grofsen  und  ganzen  es  noch  sei;  unberechtigt  sei  jene  besondere  B€> 
Wertung,  wenn  er  Fachunterricht  sei  ffir  die  sehöne  Literatur,  Es  er- 
geben sich  nun  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  zwei  Fordentnirefi  für 
das  Schulwesen:  a)  die  Forderung  berechtigter  Fachschulen,  b)  die  Bück* 
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kehr  zu  praktischen  Aufgaben.  —  Man  wolle  ja  die  literarischen  Auf- 
gaben nicht  verbannen,  aber:  Heimat  und  Gemeinde.  Volksleben  und 
staathches  Lelien.  Arbeit  und  Voignügcn,  alh-s.  was  in  dci  Aii><cliauun!i<;- 
kreis  des  Seliülers  liincinraLiie  und  an  seinor  Ilildimg  arbeite,  iiiibse  im 
Bildan!?swcscii  Bcrücksiclitigung  linden  und  im  Aufsatz  zur  üeltung 
koaiiiien.  Nicht  Einseitigkeit,  sondern  Aliseitigkeit  solle  herschcn.  —  Ks 
ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  des  Verf.  Ausfühnititicn  viel  Iiichtiges  enthalten 
lad  mancherlei  Anregungen  geben.  Wir  liaben  uns  ganz  besuuders 
dtrttber  gefreut,  dafs  er  für  die  allgcuicincn  Aufgaben  für  deutsche  Auf- 
4fttie  eintritt,  was  wir  in  diesen  Jb.  immer  getan  liaben.  Einer  stärkeren 
BetoDiing  der  realistisclien  Stoffe  mdehten  aoeh  vir  das  Wort  reden,  aber 
es  iitonte,  wenn  man  dabei  zn  weit  gclit,  auch  wieder  eine  Einseitiglteit 
eotsteben,  welche  einer  allgemeineren  Aosbildang  der  Schfller  hinderlich 
«erden  IcOnnte.  —  Auch  K.  Hartmann,  Der  deutsche  ünterrieM  am 
kmamOitehen  Qymnasmm,  BbG.  43,  360  ff.,  will  die  Aofsfttze  nicht 
alletn  an  die  dentscbe  Lektfire  anscbliefsen.  Er  will  daneben  auch  die 
«Heo  Schriftsteller  benntst  wissen,  weil  die  griechische  und  deatsche 
Lektflre  einander  ergänzen.  Anch  die  Altphilologen,  gegen  die  man  sich 
hiosichtlicb  des  Deutschen  nenerdings  wende,  konnten  auf  diesem  Gebiet 
wohl  mitwirken.  —  Dies  geschieht  fibrigens  unseres  Wissens  vielfach. 

Ein  LM  führlicher  Feind  der  höheren  Schulen  sind,  wie  sclion  vielfach 
hervorgehoben  ist,  die  sogenannten  Aufsatzfabriken.  Allerdings  finden 
wir,  wie  wir  den  Ausftihrungen  von  Ritter,  Lesefnicht  über  Aufsätze, 
ßhS.  Jahrg.  23,  55  ff.,  entnehmen,  sogar  eine  Verteidigung  jener  Fabriken. 
In  der  OfMienwart  1906  No.  1  habe  Werble  gesagt,  die  Aufsatzfabriken 
mftf'stc'ri  aufgesucht  werden,  weil  die  gestellten  Aufgaben  zu  blödsinnig 
-eieii.  Der  gcsamto  deutsche  Unterricht  bezwecke  nielit«;,  al*;  dem  naiv 
<mptind<'iidcn  und  naiv  L'<  iiiefsenden  Menschenkind  auf  viele  .lalire  hinaus 
die  kJa-  i-rlicn  DichtuiiLi  ii  7\i  verekeln  und  zu  vergliUen.  Das  ist  ein  über- 
aus dii^tct  ( ^  Bild.  Die  Abieriigung  Werbles  durch  Ritter  ist  ebenso  trefiViid 
wie-  mafsvoll.  Möhren  auch  nicht  alle  Ziele  ilcr  Sclitile  auf  dem  Gebiet 
des  deutsi  lien  Unterrichts,  besonders  aucli  aut  dem  de.s  dt  utschen  Auf- 
satzes, erreicht  werden,  sicher  wird  das  Bote  erstrebt  und  die  Erfolge 
sind  denn  doch  wohl  auch  sichtbar.  Wiederholt  ist  schon  die  Frage 
erörtert,  worden,  was  geifen  jen<Mi  l'ntu:;  der  Aufsatzfabrikatiuii  zu  tun 
«ei.  UicrLicr  gcbürt  der  Aufsatz  von  E.  liübm.  Wie  können  sich  iJie 
Pokeren  Lehransialten  gegen  die  Aufsatz fahnken  schiUzen?,  PW.  Jahrg.  15, 
11$  f.  Verf.  schlägt  vor,  es  sollten  in  einer  Provinz  für  die  Obcrklassen, 
sei  es  dorch  Eiiafs  des  Provinzialschttlkollegiams  oder  durch  Vereinbarung 
der  Direktoren  die  Ablieferungstermine  der  Aufsätze  auf  einen  Tag  ge- 
legt werden,  wfthrend  die  genaue  Formulierung  des  im  ttbrigen  genügend 
TOibereiteten  Themas  nur  zwei  Tage  vorher  bekannt  gegeben  wOrde.  Bei 
diesem  Verfahren  seien  allerdings  für  diese  2%\i  die  übrigen  Arbeiten  zu 
erlassen.  Wenn  man  das  tue,  wflrden  vielleicht  die  Anfsatzfabriken  in 
dem  Mafse  überstdrmt  werden,  dafs  sie  nicht  genügen  könnten,  und  die 
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Schüler  würden  sich  von  ihnen  abwenden.  Wenn  man  zti  diesem  Milte! 
nicht  greifen  wolle,  so  solle  man  einige  Semester  hindnrrb  überhaupt  keine 
häuslichen  Aufsiltze  aufjicbcn.  Die  Klassenauisatzc  wurden  auch  gute 
Frnchte  tragen.  Besonders  betonen  solle  man  die  kleineren  AusarbeitnngeD. 
Es  wurde  sich  dabei  nur  fragen,  wie  der  deutsche  Fachlehrer  auf  den 
Ausfall  derselben  Rücksicht  nehmen  solle.  Dies  könne  in  höherem  -Maf^e 
als  bisher  geschehen.  —  E.  Hockert  behandelt  PW.  Jahrg.  15,  S.  195  ff  . 
eine  von  Böhm  bereits  gestreifte  Frage  in  dem  Aufsatz  SoUen  die  Haus- 
aufsätze abgeschafft,  die  Klassenauf sälze  vermehrt  toerden?  Hit  Recbt 
sagt  er,  dafs  beide  Arl«n  von  Ausätzen  gam^Tenchiedene  Anforderungen 
an  den  ScbtUer  stellen.  Schon  wegen  der  notwendigen  Vorberdtaog  anf 
das  praktisGlie  Leben  könne  man  die  Haasanfsatse  nicht  entbehren.  Sie 
seien  notwendig,  damit  bei  der  Erwerbung  der  Baschhelt  in  der  schiift* 
liehen  Darstellnog  die  Grandlicfakeit  nicht  zn  Imn  komme.  Wir  kf^onen 
ihm  darin  nnr  beistimmen,  wenn  ancb  Tietleicbt  die  Zahl  der  KiaiseD- 
anfsatse  etwas  Termehrt  werden  könnte.  —  Hit  den  Anfsatsfabriken  Im- 
schaftigt  sich  flbrigens  aoch  P.  Hey  er,  NadMgliches  zu  den  ÄufMiZ' 
fahrUm,  Gm.  38,  863  ff.  Er  teilt  das  an  die  Schiller  gerichtete  An- 
schreiben mit  ?on  A.  Bocken,  der  sich  als  „Schriftsteller*  unterzeichnet 
nnd  bringt  einige  Beispiele  bei.  Wir  bekommen  sozusagen  hier  eines 
Einblick  in  den  „Fabrikbetrieb".  Es  raufs  als  eine  höchst  traurige  Er- 
scheinung bezeichnet  werden,  dafs  sich  MAnner  finden,  die  nm  schnöden 
Gewinnes  willen  sich  an  unserer  Jugend  so  versündigen. 

Endlich  behandelt  auch  ein  Aufsatz  von  H.  Gloel,  MhS.  V.  35  tf.. 
diesen  Gegenstand  Wider  die  A ufsafzfa briken .  AbTinlehnen  sind  nach 
seiner  Ansicht  schon  Heinze  und  Schröder,  wenn  ihre  Hefte  auch  niclit 
Tnit  den  Erzeugnissen  der  Aufsatzfabriken  m  vergleichen  seien.  Von 
jenen  Fabriken  würden  Ankündigungen  versendet.  Der  Lehrer  solle  eben 
getäuscht  werden.  Man  könnte  vielleicht  daran  denken,  den  Fabriken  bei 
Strafe  die  Sendung  von  solchen  Anerbiet imgen  an  die  Schüler  zu  ver- 
bieten. Viel  wichtiger  sei  indes  die  Äbwelir  durch  die  Schule  selbst 
Schüler,  welche  Erzeugnisse  jener  Fabriken  benutzt  hätten,  niübten  strenge 
bestralt  werden.  Die  Schüler  müfsten  zur  Selbständigkeit  erzogen  Wffdss. 
Vielleicht  könne  man  (wie  wir  vorhin  bereits  sagten)  die  KlassenanfAtie 
vermehren,  indes  ohne  die  Hausaufsätze  fallen  sa  lassen.  Auf  Wahl  isd 
Fassung  der  Aufgaben  sei  mehr  Soi^alt  in  verwenden.  Za  Termeidta 
seien  solche  Aufgaben,  die  sich  in  den  gangbarsten  Bflchem  finden.  Hss 
solle  zu  0.  Ludwig,  Scheffel,  Keller,  Freytag  seine  Zuflucht  nehmen.  Aich 
allgemeine  Aufgaben  solle  man  stellen,  femer  die  Aufgaben  indifidoeO 
gestalten,  in  der  Besprechung  derselben  solle  die  Persönlichkeit  des 
Lehrers  hervortreten.  Beispiele  seien:  die  Bedeutung  des  Wortes  Nstv; 
Freiheit,  ein  schönes  Wort,  wer's  recht  verstände.  Ganz  unzweckmlfsig 
sei  es,  den  Schfllern  die  Wahl  des  Themas  zu  aberlassen;  eher  kftase 
man  schon  zwei  Aufgaben  zur  Auswahl  stellen.  Bei  Kiassenaufsfttsen  tolle 
man  eine  möglichst  scharfe  Aufsieht  aben,  far  die  Ausarbeitungen  seile 
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man  keine  langen  Fristeu  geben.  —  Audj  wir  möchten  die  Mafsregeln, 
welche  eine  Abwehr  durch  die  Schule  selbst  bedeuten,  bei  weitem  für  die 
wirksamsten  erkhiren.  Sicher  wird  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  hier 
von  einer  ^rofsen  Bedeutung  sein.  Wenn  irgend  niöirlich,  mag  er  auch 
Dcuc  Auig.iben  suchen,  wenngleich  das  nicht  guiiz  leicht  ist.  Recht  ge- 
eignet sind  die  Aufgaben,  welche  in  gewissem  Sinne  eine  Verbindung  all- 
gemeiner Aussprüche  mit  gescbichtlicben  Tatsachen  darstellen  oder  mit 
der  Lektflre. 

Zum  Teil  berOhrt  sich  mit  dem,  was  irir  too  Mitteln  zur  BekUmpfung 
der  Aofsatzfabrilcea  vorhin  kennen  gelernt  haben,  der  Inhalt  einer  Ab- 
haiidliuig  von  A.  Gemoll,  Die  MeäüaHonsarbeU  tut  dmdsidim  ünterriehi 
GegmmiUd  ge^  die  AitfMtzfabrikm  (34.  Jahresbericht  des  städt. 
Rcilgyam.  i.  £.  za  Striegau).  Das  radikalste  Mittel  wäre  die  Abschaffung 
des  Aufsatses  flberhaapt  Das  sei  bei  den  jetzt  geltenden  Lehrpl&nen 
unOgfich.  Aber  vielleicht  könne  man  ohne  Hansaufsätze  auskommen. 
Aich  dies  sei  aus  mancherlei  Gründen  nicht  durchlährbar.  Indessen  man 
könne  wohl  Haus-  and  Klassenaufsätze  häufiger  wechseln  lassen.  Mit 
dem  Staatsanwalt  könne  man  dem  Unwesen  leider  nicht  beikommen.  Ein 
Mittel  ei  aber  die  Erweckung  des  Ehrgefühls  in  den  Schülern.  Jeden- 
falls  solle  man  bei  nicht  genügenden  Leistungen  im  Deutschen  nicht  ver- 
setzen. Damit  könne  man  der  Aufsatznot  zum  Teil  steuern.  Das  beste 
l^littel  gegen  das  Übel  sei,  die  Schüler  bei  den  sich  von  Klasse  zu  Klasse 
sleigernden  Anforderungen  zur  geistigen  Höhe  allmählich  heraufzubilden. 
Dazu  sei  das  Beste  die  Meditation;  diese  fange  in  der  Studierstuhe  des 
Lehrers  und  zwar  bei  der  Wahl  des  Thema«?  an.  In  bezuu;  auf  die  Auf- 
satzgebiete sei  eine  vorsichtige  Auslese  dringend  geboten.  Aber  man 
Jo!lc'  nicht  einseitig  blofs  literarische  oder  blofs  allgemein»'  Aufgaben 
stellen  Aufgaben  allgemeineren  Inhalts  seien  wohl  zuzuiüsseu,  sofern  sie 
sich  an  bestimmte  in  der  Schule  behandelte  Stotl'e  und  Gedankenkreise 
auschliefsen.  Bei  der  Waiil  des  Themas  sei  auch  der  voraussichtliche 
Umfang  des  Aufsatzes  in  üetraclii  za  ziehen.  Alle  Aufgaben  niUfsten  das 
Interesse  der  Schüler  erwecken.  Keine  Aufgabe  dürfe  über  den  ötaud- 
penkt  der  Schale  hinaasgehen.  Ganz  besonders  wichtig  sei  die  Medi- 
tatioQsarbeit.  Diese  umfasse  die  ganze  Denkarbeit  am  Aufsatz  bis  zum 
Beginn  der  Ausarbeitung.  So  werde  der  Auftaiz  für  den  SchOtor  eine 
Art  von  Produktion,  nicht  eine  blofse  Reproduktion.  Die  Meditation 
mässe  in  induktiver  Weise  vor  sich  gehen  durch  Anf&hrung  und  Ver- 
gleiehing  einzelner  konkreter  Fälle.  Besonders  fruchtbar  sei  die  Yer- 
gieichang.  Verf.  zeichnet  nun  Richtlinien  fttr  'die  Art  der  Behandlung  auf 
die  vertchiedenen  Stufen  bis  zur  Prima  unter  Anfahrung  der  wichtigsten 
108  ihnen  hervortretenden  Ideen  und  der  in  die  Ehissen  hineingeborenden 
Lektflrestoffe.  —  Auch  auf  Einleitung  und  Schlafs  sei  besondere  Sorgfalt 
zu  verwenden;  besonders  mfls^  man  schon  in  der  Tertia  den  Sekundaner- 
infsatz  vorbereiten.  —  Die  unter  Benutzung  eines  reichen  Stoffes  ge^ 
Mhriebene  Abhandlung  stellt  eine  Anzahl  von  Gesichtspunkten  auf,  bei 
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deren  sorgfältiger  Beobachtung  die  Aufsätze  ihre  Schrecken  und  die  Aof- 
batzfahriki'n  ihre  Kunden  verlieren  werden. 

Zu  den  vorhin  bereits  erwähnten  kleineren  Ausarbeituiij^en  änfsert 
sich  auch  Mevs,  Ber  Wert  der  kleinen  Au.sarbcifniiijcn,  LL.  190ü,  lieft 
S.  73  fF.  Er  geht  davon  aus,  dafs  zu  ihren  Gunsten  nicht  viel  gesagt 
sei.  Die  mQndliche  Wiedergabe  sei  eine  unerläTslicho  Vorbedingung  für 
die  schriftliche  (liier  möchten  wir  fragen,  ob  denn  aoeb  in  den  oberen 
Klassen?).  StolF  boten  die  Terschiedensten  Gebiete.  Mehr  als  30  bis 
40  Minntea  seien  nicht  erforderlich.  Verwertet  werden  sollten  die  Ans- 
arbeitongen  zuerst  für  das  Fach,  aber  dann  anch  im  allgemeinen.  Der 
Deutschlehrer  solle  sich  danach  das  Bild  des  Schfllers  ?er?ollstAndigen.  Der 
N  atzen  fOr  die  Schüler  sei  grofe;  sie  lernten  ¥or  allen  Dingen  den  Wert 
auch  der  Nebenfächer  kennen,  erlangten  Gewandtheit,  sich  Ober  est- 
legenere  Dinge  auszulassen  und  würden  so  geflbt.  —  Nach  unseren  Er- 
fahrnngen  ist  es  ganz  so,  wie  Verf.  sagt.  Aach  wir  halten  diese  kleuiereo 
Ausarbeitungen  für  recht  ntttzlich.  Man  hat  dagegen  geltend  gemacht, 
dafs  die  SchOler  bei  der  kurzen  Zeit,  die  ihnen  gewftbrt  wird,  viele 
Fehler  machten  und  sich  an  Nachlässigkeiten  gewöhnten.  Wir  meinen,  dafe 
das  ganz  gut  vermieden  werden  kann  und  dafs  man  durch  diese  kleines 
Arbeiten  an  eine  Zusammennähme  auch  in  dieser  Hinsicht  sehr  wohl  ge* 
^vöhnen  kann.  —  Für  die  Frage,  die  wir  vorhin  bereits  streiften,  ob  freie 
Aufgaben  oder  nicht,  ist  der  Aufsatz  von  P.  Uhle  noch  von  Bedeutaog 
Pstfchologic  'nul  freier  Aufsatz,  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht 
Jahrg.  2o  S.  2*J  ti".  Verf.  geht  davon  aus,  dafs  die  Urteile  über  Wert  und 
Berechtigung  freier  Autsätze  immer  noch  widerspruchvol!  und  unsicht^r 
lauten.  Hildchnind  und  Klaucky  hätten  sie  ganz  verurteilt.  Nencr- 
<lin<rs  werde  die  Verbindung  von  allgemeinen  und  litorarischcn  Aufiiabeii 
emiitoiileii,  u.  a.  von  A.  Matthias.  Verf.  erklärt  alle  gegen  die  freien 
Aufgalieii  geaufserteu  Bedenken  fflr  unbegründet;  er  häll  diese  Art  von 
Aufsiitz«  II  für  die  vorzüglichste  umi  geeignetste  Übung  für  die  drei 
obersten  Klassen.  Sie  beträfen  die  Förderung  oder  Schädigung  der  Guter 
des  Menscht  11.  Unsere  Spruchweisheit  bestehe  vurnchmlich  in  den  wich- 
tigsten psychologischen  Gesetzen  und  so  sei  zum  Verständnis  und  zur  Be- 
handlung  von  Dicbterstellen  und  Sprichwörtern  die  Kenntnis  der  Wsseo- 
Schaft  der  psjcbisdien  Erscheinunj^en,  der  Psychologie  erforderlich.  Asf* 
Sätze  dieses  Inhalts  seien  immer  Entwicklungen  oder  Begrflndungen.  Alle 
anderen  deutschen  Arbeiten  seien  facbwissenschaftliche.  Dabin  gehören 
Begriffsbestimmungen.  Der  Haupteinwnrf  gegen  die  f^ien  Arbeiten  gründe 
sich  auf  den  angeblichen  Mangel  an  Lebenserfahrung  unserer  Schiller. 
Demgegenüber  könne  man  geltend  machen,  dafs  das  allgemein  Menschliche 
das  eigentliche,  wenn  aach  nicht  immer  bewufste  Ziel  aller  Bildangsarbeit 
sei,  vertreten  dnrch  die  aufkeimende  Lelgsnserfahning  des  Schillers,  die 
sich  neben  dem  Unterricht  fort  und  fort  auch  ans  anderen  Quellen,  der 
eigenen  Beobachtung,  dem  Verkehr  im  Elternhaase,  dem  Umgange  mit 
Kameraden,  aus  der  Privatlektttre  nsw.  bereichere,  und  ▼ertreten  dareh 
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die  reife  und  allseitig  durchgebildoto  Lebenserfahrung  des  Lehrers.  Dem- 
iiu'  h  dürfe  die  Ertahrun^'  des  Schülers  wohl  als  ausreichend  jjjeltcn.  Diese 
iii'issu  non  dem  Sehuk'r  /iiin  Hcwurstsein  gebracht,  zum  Leben  gerufen 
W'fden.  Das  geschehe  aber  durch  die  Güteriehre,  besonders  aber  durch 
Urmiiteluii^  der  llauptiehreri  der  Psychologie,  wobei  das  HauDtaugenincrk 
der  Psvcholof-'ie  des  Gemütslubeub,  also  (h-r  Lehre  von  den  Gel  lüden  und 
Belehrungen  zuzuwenden  sei.  Damit  erhdehtere  man  übrigens  wesentlieh 
die  Auffindung  des  Stoffes.  Damit  trete  die  Psychologie  niciit  als  neues 
I "uch  iu  den  Kreis  der  Lehrfächer  ein,  sondern  sie  stelle  sich  vielmehr  in 
den  Dienst  des  Aufsai/.e^  uiui  der  Erklärung  unserer  Dichter,  ganz  so  wie 
das  die  neueste  sächsische  Lehrorduung  so  verständig  fordere.  Verf.  er- 
Uoteit  dies  an  einigen  gut  gewählten  Beispielen,  indem  er  namentlich  die 
Bedeatoiig  des  Psjrehologischen  in  der  Dichtkunst  hervorhebt  Es  komme 
eioe  ganze  Amahl  tod  wichttgeii  Gedaakenstoffen  in  Betracht,  besonderB 
ancb  von  sittlicben  Ideen.  —  Han  kann  dem  Verf.  nor  zostimmen:  Anf 
der  Gmndlage  der  Psychologie  wird  man  mit  Nntzen  allgemeine  Aufgaben 
behandeln  lassen.  Man  hote  sich  nor  vor  Verstiegenheit,  wie  sie  früher 
allerdings  nicht  selten  geherrscht  hat.  —  Th.  Matthias  hat  in  der 
Zeitschrift  fttr  den  dentschen  Unterricht  Jahrg.  SO  S.  $43  IT.  ans  Schola- 
3btthias,  Meditattonen,  Heft  12  Zwei  Frinut-Aufsaize  zum  Abdruck 
bringen  lassen:  1.  Erfüllt  Lessing  in  ^Emilia  Galotti*^  die  Forderang,  die 
er  selbst  betreffs  der  poetischen  Gerechtigkeit  im  34.  Stück  der  Hambur- 
giscben  Dramaturgie .  an  den  grofsen  Dichter  stellt?  und  2.  Arbeit  und 
Erholung.  Wir  sehen  hier  eine  literarische  und  eine  allgemeine  Aufgabe 
behandelt  und  zwar  in  einer  den  Typus  beider  Arten  gut  wiedergebende:) 
Weise.  —  Das  von  uns  bereit >  in  der  Einleitung  erwllhnte  Unterrichts- 
werk  von  A.  Matthias,  Handbmh  des  deutschen  Unterrichts  auf  höheren 
Schulen,  «jchört  im  zweiten  Teil  seines  ersten  Bandes  hierher:  wir  meinen 
P.  Geyer,  Der  deutsche  Aufsatz.  Es  liegt  hier  cinr»  sehr  txrün<llirhc  und 
eingehende  Behandlung  des  GegenstanHes  vor,  die  wir  hier  nur  im  all- 
geraeinen  skizzieren  wollen,  um  weiftriiin  bei  den  folgenden  Abschnitten 
dieses  Teiles  unseres  Üeriehts  darauf  zurückzukommen  Das  Werk  gliedert 
Mch  iti  2  Teile,  einen  theoretischen  (mit  den  Abschuitteu;  1.  Vorfragen 
und  iiichtlinieu.  2.  Das  Tlieina.  3.  Die  Ermittelung  und  Anordnung  des 
Sloffes.  4.  Die  Vorbereitung  des  Aufsat/os.  5.  Der  Aufsatz  selbst  und 
seine  Verbesserung.  6.  Facharheiten  mni  Vorträge)  und  einen  juaktischen 
(7.  Aufsatzstoffe  fdr  Sexta  bis  Quarta,  ö.  Aufäatzötoffu  für  Unter-  und 
Obertertia.  9.  Aufsatzstoffe  für  Untersekunda.  10.  Aufsatzstoffe  für 
Obersekuuda  bis  Prima).  Ein  AoUang  bringt  9  Abitarientenaafsätze  in 
aaverftnderter  Wiedergabe.  —  DaTs  der  deutsche  Aufsatz  an  das  KOnneu 
des  Lehrers  und  anter  Umständen  auch  an  die  «Kraft  des  Schülers  ziem* 
Uch  hohe  Anforderungen  stellt,  werden  wir  dem  Verf.  zugeben.  Ebenso 
sind  wir  mit  ihm  der  Ansicht,  daCs  das  Schlagwort  von  dem  Aufsatzelend 
überhaupt  nicht  zatretfend  ist;  wo  es  anwendbar  erscheine,  da  habe  der 
Uhrer  von  der  erforderlichen  stilistisch-rhetorischen  Gestaltungskraft  und 
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dein  notwendigen  Aripaasiiii^s-  und  Einföhrungsvermögen  zuwenig  zu  eigen. 
Alleiciitiga  könne  bei  der  geringen  biunduiizalil,  die  dem  deutschen  Unter- 
richt eingeräumt  ist,  und  bei  dur  grofsen  Menge  des  an  sich  Wissens- 
werten das  Wichtigste  und  Notwendigste  gar  zu  leicht  hinter  das  weniger 
Wichtige  zurücktreten.  Allerdings  fehle  es  trotz  aller  AnregaDgen  md 
HUfsmittel  und  trots  der  stcliventiodigen  Weisungea  in  den  intlicbeo 
Lelirplüneo  im  deutschen  Unterricht  immer  noch  an  einem  festen,  all- 
gemein aneilcannten  Lehrverfahren  für  alle  Stufen  des  Aoftatzbetriebcs. 
Das  komme  daher,  weil  der  deutsche  Unterricht  gar  su  lange  das  Aschen- 
brödel gewesen  sei.  Verf.  will  nun  das  Beste,  was  in  besug  auf  die 
leitenden  Gesichtspnnirte  (die  Theorie)  und  den  planmd&igen  Betrieb  (die 
Methode)  der  Aufsatsttbungen  bisher  sutage  getreten  sei  (Hftuner  «ic 
Hiecke,  Laas,  Klancke,  Kern  und  Hildebiand  bitten  schon  auf  richtige 
Wege  geleitet)  einheitlich  zusammenstellen  und  so  den  Anfftnger  im  IiSh^ 
amt  mit  dem  gegenwärtigen  Stand  dieses  Unterrichts  theoretisch  und  prak- 
tisch bekannt  machen.  Er  behandelt  zu  diesem  Zweck  die  Aufsali- 
llbungen  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung,  von  den  allerersten  Vorfibungeo 
bis  zur  Reifeprtlfung.  Im  theoretischen  Teil  gebt  er  besonders  darauf 
aus,  verkehrten  Anschauungen,  die  schon  oft  genug  bekämpft  worden 
seien,  endgültig  den  Garaus  zu  machen.  Zu  diesen  verkehrten  An 
schanungen  gehört  nach  seiner  Meinung  der  Satz  von  der  Unnioralität  der 
moralischen  Thenien  und  ferner  die  Ansicht,  dafs  die  Aufsätze,  sei  es  aof 
dem  Boden  der  eigenen  Erfahrung,  sei  es  auf  dem  des  Gesaintunterrichls 
womöglich  schon  von  Tertia  ab,  nahezu  von  selber  wacli-cii  niüfsten.  Iii 
diesen  Hahnen  wandelten  die  allerueuesten  Ketonxier,  die  die  Kuii-t- 
«»rziehung  vertrülcu  und  auch  den  Aufsatz  in  diesen  Kreis  hincinziehcii 
uoUtcn.  Vorläufig  könne  mau  dieser  Richtung  noch  nicht  folgen,  weil 
man  noch  nicht  «h  utiich  genug  sehe,  wie  die  Sache  eigentli*  )i  macht 
werden  solle.  Allurdings  werdu  iiian  in  zwei  i'unkton  der  Dewegimg,  dit 
auf  grüfsere  Freiheit  im  Aufsatz  hinaus  wolle,  schon  heute  entgegen- 
kommen können:  einmal,  dafs  man  es  nach  der  allgemeinen  Besprecboug 
eines  Dramas  and  in  ähnlicheo  Fällen  dem  Schaler  manchmal  ül^eilasse, 
dch  unter  den  fftsf  oder  sechs  Themen,  die  angeschnitten  und  formnlien 
seien,  das  ihm  zusagende  auszusnchen  und  ▼ielleicht  aoeh  darin,  dafe  «an 
gelegentlich  einmal  eine  Aufgabe  stelle,  bei  der  sich  die  Einbildungsknft 
mehr  als  sonst  betfttigen  kdnne.  Verf.  will  zwischen  den  Anhftngeni  der 
seminaristischen  Lehrweise,  welche  die  Gymnasiasten  ganz  so  drillCD 
wollen  in  stilistisch-logischen  Dingen,  als  wAren  sie  Schaler  der  Vclks- 
schule  und  den  Freunden  eines  mehr  ungezwungenen  Verfahrens,  welches 
man  das  akademische  nennen  könne,  vermitteln.  Er  vertrete  also  einer 
seits  den  Standpunkt,  dafs  stilistische  Vorübungen  zum  Aufsatz  (Sati* 
bildung  und  Satznmwandlung)  schon  in  Sexta  betrieben  werden  mOsseo. 
und  anderseits,  dafs  der  Aufsatz  der  Oberstufe  in  der  Behandlung  philo- 
sophischer (ästhetischer  und  ethischer)  Grundbegriffe  zu  gipfeln  bab«. 
ÜAch  beiden  Eicbtungeu  habe  er  das  i«brziei  und  das  Lebnrerihhreii  la 
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bestimmen  versucht.  Hiifsbttcber  wie  Heinze  und  Schröder  und  eine 
giDze  Anzahl  anderer  seien  ganz  brauchltar,  wenn  man  sich  Uber  weit- 
verzweigte Stoff-  und  Gedankenkreise  in  aller  Kürze  orientieren  wolle, 
abpr  abge'^ohen  davon  seien  sie  für  d^n  erfahrenen  Lehrer  entbehrlich 
und  lür  den  Schüler  sollten  sie  überhaupt  nicht  da  sein,  denn  was  dieser 
nicht  wissen  könne,  werde  ihm  in  der  Klasse  gesagt  oder  man  bezeichne 
ihm  wenigstens  die  Quelle,  aus  der  er  -/n  schöpfen  habe.  Der  Lehrer 
müs^e  im  Laufe  seiner  Praxis  lernen,  geeignete  Themen  selbst  zu  finden, 
zu  formulieren  und  zu  disponieren.  Wenn  der  Schüler  sehe,  wie  bei  der 
Besprechung  eines  Dramas  oder  sonst  im  Unterricht  gewisse  Fragen  sich 
in  den  Vordergrund  drüngen,  wenn  er  so  sehe,  wie  solche  Themen  vor 
seineu  Augen  gemacht  werden,  so  lerne  er  dabei  sicher  mehr,  als  wenn  ihm 
ein  Thema  gegeben  werde,  welches  nach  .Stört  und  (»licderunu  au-,  irgend 
einer  Sammlung  entnommen  ist.  Es  könne  nichts  schaden,  wenn  der 
Schüler  sehe,  dafs  selbst  der  Lehrer  mit  dem  Stoff  ringen  mUsse,  ja  wenn 
er  den  Lehrer  auf  dieses  oder  Jenes  aufmericsam  mache,  was  er  Uber- 
sefaen  habe,  wemi  er  sehe,  dafs  auch  noch  andere  Wege  nach  Rom  führen. 
Die  Behandlang  der  Oberstufe  habe  ihn  zn  einem  Streifsuge  in  das  Gebiet 
der  neaeren  und  nenesten  Literatur  verlockt;  er  habe  Dichter  wie  Hebbel, 
fltaptmann.  Wildenbrach  und  selbst  auch  Ibsen  der  Beachtung  der  Fach- 
geoossen  empfohlen.  —  Diese  allgemeinen  Erörterungen  schickt  Verf.  in 
'seiner  Einleitung  voraus.  Was  die  einzelnen  nun  folgenden  Abschnitte 
des  Werkes  enthalten,  gaben  wir  vorher  bereits  an.  Nachdem  Verf.  in 
dem  ersten  derselben  zunftclMt  den  der  deutschen  Schriftsprache  gemachten 
Vorwurf  entkrültet  hat,  dafs  sie  ganz  schlecht  and  minderwertig  sei,  sieht 
er  sidi  zu  dem  Zugeständnis  genötigt,  dafs  die  Iledefertigkeit  in  Deutsch- 
land nicht  in  dem  erforderlichen  Mafse  ausgebildet  sei.  Derjenige, 
velcher  auf  die  Menge  fhir.  h  seine  Rede  einen  lOinflufs  ausüben  wolle, 
mUsse  besonders  drei  Eigenschaften  besitzen:  1.  Die  nötige  Sachkenntnis, 
2.  eine  gewisse  logisch-stilistische  Fertigkeit  (formale  Bildung)  und  3.  das 
Vermögen,  im  Kleinen  das  Grofse,  im  Teile  das  Ganze  zu  sehen,  was  der 
Verf.  als  „Grofszügigkeit,  Idealität  der  Auffassung,  philosophische  Dildung" 
bezeichnet.  Sodann  betrachtet  er  die  Autijatzlehre  in  ihrem  Verhältnis  zu 
"Rhftnrik,  Dialektik  und  Stilistik.  Die  schriftlichen  und  mündlichen  Uede- 
üiiun-i.'ti  izehören  .samilic.h  der  lehrhaften  Gattung  der  Bered«;amkeit  an 
und  die  Gesetze  der  Dialektik  und  Stilistik  tielten  auch  für  die  Kcile- 
ühunpen  der  Schule.  Der  Aufsatz  hat  nun  formalen,  aber  auch  matorialen 
Zv^ccken  zu  dienen;  doch  wird  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  immer  wich- 
tiger, je  höher  die  Klassenstufe  ist.  Als  StittlVehiete  für  den  Aufsatz 
gehen  nach  den  Lehrplunen  die  Lektüre  (die  duutsche,  danehen  dii;  fremd- 
sprachliche), die  Geschichte,  wozu  dann  noch  die  riiilosophie  hinzukonunt, 
und  zwar  die  Ästhetik  und  ganz  besonders  die  Ethik.  Die  Aufsätze 
sollen  entweder  Berichte  oder  Erörterungen  sein,  die  erstcren  gehören  im 
wesentlichen  der  Unter-  und  Mittelstnfe  an,  die  letzteren  der  oberen. 
Damit  der  Aufsatz  nicht  ein  Schreckgespenst  für  die  Schaler  werde,  ist 
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eine  entsprechende  Vorbereitung  dnrchaas  notwendig.  Ist  doch  der  Auf- 
satz in  jedem  Fall  eine  Reproduktion.  Interessant  ist  der  Blick,  welchen 
Verf.  anf  den  Anfeats  in  Frankreich  wirft  Da  zeigt  es  sich,  dafs  msncbe 
Themen  schwer  aussehen  und  andere  wieder  hetrichtlich  leichter  als  die 
bei  uns  ablichen  Abituriententhemen.  Die  schwereren  erklären  sich  wobl 
ans  der  iMsonders  sorgfältigen  Vorbereitung.  Ferner  ist  hervorzubebeot 
dafs  die  Franzosen  die  stUisttsehe  Ausbildung  stärker  betonen  als  vir. 
Geschmack  nnd  Phantasie  wttrden  von  ihnen  höher  gewertet  als  alle« 
andere  —  Der  das  Thema  behandelnde  Abschtutt  verlangt^  dafs  dasselbe 
Kürze  und  Klarheit  zeigen  solle  Besonders  uichtig  sei  d'w  Auswahl  der 
fttr  den  ReifeprUfungs-Aufsatz  bestimnit43n  Aufgaben.  Die  besten  TheDen 
seien  solche,  die  eine  verschiedenartige  Behandlung  gestatten.  —  Im 
nächsten  Abschnitt,  welcher  die  Ermittelung  und  Anordnung  des  Stoffe? 
behandelt,  werden  nach  Aufstellun'j:  allgomeiner  Gcsichtspnnktp  die  ver- 
schiedenen Gattungen  des  Aufsatzes  (Erzählung.  Ik-^^hreiluing  und  Schilde 
rung,  der  Vergleich,  die  Charakteristik,  die  Abhandlung,  wobei  auch  die 
Chrie  behandelt  wird,  die  dialektische  R*';u  Iteituiig  von  Begriffen,  Ge- 
sichtspunkte für  die  Er(3rterung  ethischer  Begriffe)  hinsichtlich  der  Au- 
ordnuug  betrachtet.  Die  ganze  Entwicklung  des  durchweg  aus  dem  Vollen 
schöpfenden  Veriasseris  gibt  dem  Lehrer  eine  ganz  voreügliche  Anlcitang; 
er  kann  daraus  für  die  Aufsatzbehandlung  sehr  viel  entnehmen.  Vou  be- 
sonderem Interesse  war  es  uns,  dals  Verf.  für  die  oft  verurteilte  Chrie 
eintritt.  Die  in  derselben  benutzten  loci  sind  ja  nicht  alle  gleichnel 
wert,  aber  man  kommt  doch  durch  sie  zu  Gesichtspunklcu.  Die  vor- 
handene Aufsatz-Literatur  bat  Verf.  in  ausgiebigster  Weise  benatzt.  Der 
nächste  Hauptabschnitt  behandelt  die  Vorbereitung  des  Aufsatzes.  Diese 
soU  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  geschehen.  Hier  werden  SebiUer,  SaD- 
wfirk,  Lüttge,  Boock  in  ihren  einschlägigen  Arbeiten  herangezogen.  Verf. 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  seminaristische  Methode  sehr  wobl  so 
Platze  ist,  wenn  man  in  der  Sexta  oder  gar  schon  in  der  Vorschale  kleine 
Stilübungen  veranstalten  will  Wenn  man  aber  nach  den  amtlichen  Lell^ 
piftnen  die  ersten  Anfänge  des  Aufsatzes  erst  in  Quinta,  yielleicht  erst  in 
zweiten  Halbjahr  machen  l&fst,  dann  wird  man  es  nach  seiner  Ansidit 
bei  einem  einfacheren  und  kflrzeron  und  zwar  zumeist  mOndlichen  Ter 
fahren  bewenden  Ussen  können.  Dies  Verfahren  begeht  sieh  aaf  die 
untere  Stufe.  Etwas  anders,  d.  h.  freier,  gestaltet  sich  die  Sache  auf  der 
Mittelstufe.  Auf  der  Oberstufe  erfolgt  die  Behandlung  des  Gedankea- 
stoffes  aus  dem  Vollen  heraus  durch  den  Lehrer.  In  gemeinsamer  Aiieit 
mit  den  Schülern  werden  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  gefunden.  Wenn 
so  die  Aufgaben  in  der  den  einzelnen  Klassenstufen  entsprechenden  Art 
und  Weise  vorbereitet  sind,  folgt  die  Ausarbeitung  selbst.  Gegen  Ludwig 
V.  Sybel  erklärt  Verf.  eine  Keinschrift  durchaus  für  erforderlich.  Diese 
soll  so  sauber  wie  niüglich  <ein.  Nach  der  Überschrift  hat  die  Anord- 
nung zu  folgen,  in  welcher  die  '6  Hauptteile  A.  Einleitung,  B.  HauptteiL 
C.  Scblufs  sein  müssuo,  danach  die  Ausführung.    Bei  der  Korrektur  des 
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Aufsatzes  sind  die  Fehler  deutlich  zu  bezeichnen;  meist  ist  Ersatz  durch 
das  Richtige  anzuwenden,  aber  man  solle  übertriebene  Genauigkeit  Ter« 
meiden.  Bei  der  Beurteilung  solle  man  sich  vor  abschreckender  Härte, 
aber  auch  vor  abstumpfender  Eintönigkeit  httten.  Einheitliche  Korrektur- 
zeichen sind  festzusetzen.  Die  mündliche  Besprechung'  der  auf  einmal 
zurückzugebenden  Aufsätze  ist  in  der  Re^el  in  einer  Stunde  zu  erledigen. 
Es  emptiehlt  sich,  um  Zeit  zu  sparen,  ein  Verzeichnis  der  Fehler  nach 
Gattano[en  und  den  dazugehörigen  TLmptarten  anzulegen  und  so  die  Be- 
sirtichunL'  vorzunehmen.  Der  bchüler  solle  nur  die  Formfehler  bis  zur 
iJi:h>ten  Siunde  berichtigen.  Es  empfehle  sich  flbrigens  auch,  die  Ver- 
besserung man;,'elhafter  fremder  Abhandlungen  durch  Schüler  als  Aufsatz- 
übuog;  man  brauche  nicht  zu  fürchten,  dafs  man  dadurch  die  Sciailer  zu 
■selbstgefälligen,  anmalseadcn  Kritikastern  erüieben  werde.  Aul  diese  vom 
Verf.  des  vorliegenden  Aufsatz- Werkes  (MhS.  1904,  S.  589)  aneiupfuhlene 
Übung  haben  \vir  in  diesen  Heiichten  schon  früher  hingewiesen.  Die 
Facharbeiten  {kleinen  Ausarbeitungen)  sind  nach  des  Verf.  Auffassung 
nicht  Stillcistungen  im  engeren  Sinne,  sondern  praktische  Übungen  in  der 
Berichterstattung.  Diese  Ausarbeitungen  werden  den  auch  sonst  schon 
mit  Korrekturea  ttberhftuften  Lehrern  die  Last  noch  erheblich  TergrOfsem; 
aber  sie  könnten,  wie  Yerf.  meint,  so  karze  und  so  gut  vorbereitete 
Arbeiten  geben,  dafs  ihre  Darohsieht  wenig  Zeit  ond  Mflhe  erfordere. 
Stoffe  dafflr  zo  finden,  sei  leichter  als  Aufgaben  fllr  die  Aufsätze.  Schliefs- 
lieh  werden  die  sogenannten  Vorträge  behandelt,  d.  h.  Übungen  im  freien, 
aavorbereiteten  Sprechen.  Gelegentlich  konnten  auch  kurze  Berichte  an 
der  Hand  von  Aufzeichnungen  erstattet  werden.  —  Wir  haben  so  einen, 
venu  auch  nur  kurzen  Überblick  aber  den  theoretischen  Teil  des  Werkes 
von  P.  Geyer  gegeben,  der,  wie  wir  glauben,  in  den  Rahmen  dieser  Be- 
richte hineingehOrt  und  zwar  in  die  Einleitung  des  den  Aufsatz  be- 
handelnden Abschnittes.  Vielleicht  entnimmt  der  Leser  schon  aus  unseren 
kunen  Ausführungen,  eine  wie  gr«  f  ^  Bedeutung  dem  Werke  beizumessen 
ist.  —  Auf  den  zweiten,  praictischeo  Teil  werden  wir  weiter  unten  Ge* 
legeoheit  haben  einzugehen.  —  Aosschliefslicb  auf  die  Mittelstufe,  auf 
welcher  der  deutsche  Aufsatz  trotz  so  mancher  in  den  letzten  Jahren  er- 
schienenen methodischen  Beitrage  immer  noch  grofse  Schwierigkeit  be- 
reitet, bezieht  sich  das  soeben  erschienene  Heft  von  H.  Leonhard,  Der 
dtiAsche  Änfsalz  auf  der  Miiidsfufe.  Aus  der  Praxis  für  die  I'raxis. 
Wir  §kizzier<Hi  dieses  nach  den  allgemeinen  Grundzügen,  die  Verf.  ent- 
wickelt. Es  ist  ihm  klar,  dafs  den  „  vii  In  i*rterten  Einheits-  und  Mittel- 
punkt nicht  nur  des  gesamten  Uuteirichts,  sundern  der  gesamten  geistigen 
Erziehung,  die  auch  den  Znwach«  an  Einsicht  und  Kenntnissen  durch  die 
Schule  des  Lebens  in  sich  begreift,  nicht  ein  scharf  umgrenztes  Wissens- 
gebiet zu  bilden  vermag,  sondern  nur  ein  Fach,  das  auf  ungezwungene 
Weise  mit  allen  Fächern  in  Verbinduüg  gebrr.clit  werden  kann,  dessen 
innere  Einheit  also  weniger  in  der  GcschlüSsenheit  seines  Stoffgebietes 
ab  in  der  Eigenart  seiner  Methode  zu  suchen  isf^.    Dazu  habe  sich,  das 
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kGnne  man  an  der  Haiid  der  Themata  zu  den  (leutscben  Aufsätzen  e^ 
keoDen,  mehr  und  mehr  der  UnttTricht  io  der  Muttersprache  herani» 
gebildet  Allerdings  habe  er  neben  jener  allgemeinen  Aufgabe  auch  eine 
besondere,  die  Erledigang  eines  bestimmten  Stoffgebietes  (EinfQhrang  in 
die  deutsche  Literatur  unter  Mitberticksichtignncr  verwandter  aafser- 
deutscher  Literaturerzeugnissc;  die  Zusammenfassung  der  f»rammat!«rhPD 
Einzelkenntnisse,  die  der  frcmds])rachliche  Unterricht  lieferte,  zu  oineta 
einheitlichen  System).  Die  allgemeine  Aufgabe  des  deutschen  ITiitcrriih!^ 
bezeichnet  Verf  dann  so:  „er  hat  von  den  Bildungsfrtlchten,  die  der 
Schüler  durch  den  desamtunterricht,  sowie  durch  sämtliche  nebenher- 
gehenden Gelegenheiten  zur  Vermehrung  des  Wissens  und  der  Einsicht  m 
erzielen  vermag,  die  Summe  zu  ziehen  und  gleichzeitig  dem  übrigen  Unter- 
richt helfend,  ergänzend  und  vertiefend  zur  Seite  zu  stehen,  die  Lebeas- 
erfahrung  durch  Anregung,  Regelung  und  Läuteiuiig  fruchtbar  zu  ge- 
stalten". Dies  ist  wohl  ungefiihr  dasselbe,  was  man  sonst  mit  den 
Worten  bezeichnet:  „Der  deutsche  Unterricht  steht  im  Mittelpunkt  d« 
Unterrichts.^  Jene  vorbin  bezeichnete  Aufgabe  des  deutschen  Unterricht» 
bringt  68  naoh  des  Yerf.  Ansiebt  mit  sich,  dafs  sa  ibrer  Lösung  der 
Selbständigkeit  in  Auffassung  nnd  Aasfibang  des  Unterrichts  ein  ungleich 
grOfSBerer  Spielraum  gelassen  bleibt  als  in  sämtlichen  flbrigen  Unterrichts' 
fitohem.  Gans  besonders  werde  sieb  naturgernüfs  jene  Freiheit  auf  den 
Gebiet  des  Aufsatzes  geltend  machen:  Uber  alles,  aber  das  Stoffgebiet,  die 
Gestaltung  der  Themata,  den  Umfang  und  die  Art  der  Vorbereitung,  die 
Anordnung  des  Stoffes,  Uber  Form  und  Inhalt  der  Arbeit,  Aber  die  Art 
der  Beurteilung,  Ober  die  Durchnahme,  die  Verbesserung  der  Schüler  be- 
finde das  persönliche  Gutdünken  des  Lehrers  mit  einer  Willkflr,  die  der 
sonstigen  Handhabung  des  Unterrichts  zumeist  fremd  sei.  Verf.  will  sidi 
nun  weniger  mit  den  Zielen  des  deutschen  Aufsatzes  als  vielmehr  mit  den 
Mitteln,  sie  zu  erreichen,  beschäftigen.  Die  erste  wichtige  Aufgabe  des 
deutschen  Aufsatzes  sei :  Auslösung  aller  Geisteskräfte  und  stete  Kontrolle 
ihrer  Entwicklung.  Natflrlich  könnten  die  freien  Arbeiten  der  Mittelstufe 
nicht  ein  absolutes,  sondern  nur  ein  relatives  Lehrziel  erreichen.  Iw 
Aufsatz  werde  eine  Leistung  verlangt,  die  manche  Kenntnisse  voraussetzt, 
welche  zum  guten  Teil  die  hchule  selbst  dem  Schüler  nicht  fthcrmittelt 
habe,  die  einen  Einblick  in  Verhältnisse  fordere,  welche  vielfach  dem  r?c- 
Sichtskreise,  innerhalb  dessen  sich  das  Schullebcn  buwege,  v^Uig  feni- 
stehcn.  Auch  müsse  der  Schüler  bei  diesen  Arbeiten  unbidinirt  x  lbstfintlij 
sein  in  der  ganzen  Gestaltung  im  Gegensatz  zu  ^chriftliehen  Überseuuni'?- 
arbeiten.  Das  hebe  die  deutsche  Arbeit  aus  dem  Kähmen  der  librigon 
Schulleistungen  heraus,  das  werde  allerdings  auch  die  Quelle  zahlreiclier 
Fehler  und  Mängel;  du  seien  einige  Winke  wohl  am  Platze.  In  den 
Mittelklassen  kämen  nun  gewöhnlich  Erzahlunsren,  Beschreibungen,  Sclnlde- 
rungen  in  bot  rächt.  Der  verschiedene  Grad  der  Schwierigkeit  richte  sich 
lediglich  nach  dem  Gegenstande.  Allerdings  gingen  diese  drei  SHl- 
gattungen  in  etwas  durcheinander.    Jedenfalls  dürfe  man  auch  nicht  la 
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eiuseitig  verffthren.  Die  vom  Verf.  in  der  Folge  für  die  einzelnen  Klassen 
der  Mittelstufe  vorgeschlagenen  Aufgaben  und  die  Eroitcrung,  ausweichen 
Gebieten  man  die  Stoffe  entnclinien  solle,  werden  namentlich  dem  jüngeren 
Lehrer  —  und  für  ihn  ist  doch  die  Schrift  hauptsächlich  bestimmt  — 
mancherlei  Aaiegungen  geben.  Ausgeschlossen  wissen  will  er  auf  der 
Mittelstufe  solche  Tiiemen,  „die  sich  vorwiegend  an  die  Reflexion  wenden, 
wie  Betrachtungen  niuralischen  Inhalts,  Erläuterungen  von  Dichterstellen, 
Sprichwörtern  und  dergL*^  Im  allgemeinen  wird  man  ihm  recht  geben, 
aber  eine  leichtere  Dichterstelle  oder  ein  einfacheres  Sprichwort  wird 
doch  Tielldcht  manchmal  angewendet  werden  können.  Darin  werden  wir 
iluD  beistimmen,  wenn  er  fflr  Untereeknnda  Anfgaben  allgemeinereu 
Chanditers  nilftlst,  welche  ein  ausgedehntes  Gebiet  ftafserer  Erfahrung 
eothalten.  Aber  stets  moTs  nach  ihm,  sei  es  anch  nur  in  der  einheit- 
lieben  YerknOpfong  des  aaf  verschiedenen  Wegen  erworbenen  Wissensstoffes, 
ein  Moment  selbstilndiger  geistiger  Tätigkeit,  freien  ktlnstleriscben  Schaffens 
eikennbar  sein.  Dies  verträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem  vorhin  geftuiserten 
und  ftut  allgemein  als  richtig  anerkannten  Grundsätze,  dafe  die  deutschen 
Arbeiten  (nnd  zwar  auf  allen  Stafen)  nur  Reproduktionen  sein  sollen. 
Bei  der  Aoswahl  der  Aufgaben  will  Verf.  die  Forderung  stets  beachtet 
wissen,  dafs  der  Stoff  fOr  den  Schaler  auch  anziehend  genug  sei,  ihn  zu 
selbsttätiger  Anstrengung  zu  begeistern.  Wenn  man  der  ganzen  Entwick- 
laag  des  Tertianers  Kechnung  tragen  wolle,  so  könne  man  wohl  auch 
einmal  einen  Brief  anfertigen  lassen,  der  das  zu  Tage  fördere,  was  den 
Schüler  innerlich  bewege.  Unumgänglich  sei  die  Fordenmg.  dafs  jeder 
Lehrer  jedes  Thema  odrv  doch  die  Anleitung  zu  seiner  Bchandhini:  si  lbst 
auffinden  mibsc;  denn  nur  eigene  Selbständigkeit  vermöge  zur  Selbständig- 
keit heranzubilden.  Die  Oostaltung  der  Aufgaben  mtlsse  Klarheit  und 
Dentlidikeit  zeigen.  Die  Wahl  des  J  itels  sei  für  einen  Kornau  oder  ein 
Lu:>lspiel  von  grofser  Bedeutung.  xVhnlich  sei  es  mit  den  Aufgaben  für 
die  Aufsätze.  Der  Schüler  arbeite  lieber  an  seinem  Aufsatz,  wenn 
schon  dessen  Uberschrift  durch  ihre  sprachliche  Fassung  einen  gewissen 
Ueiz  auf  ihn  ausübe.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Aufgaben  für  den  deutschen 
Anf^tz  spricht  V'cif.  den  Wunsch  ans,  dafs  dieselben  in  den  Jahres- 
berichten der  höheren  Schulen  nicht  nur  bis  zur  U  II,  soudern  bis  zur 
IV  veröffentlicht  werden  möchten.  Die  Vorbereitung  der  Aufsätze  dürfe 
nur  soweit  gehen,  dafs  der  eigenen  Kraft  des  Schdlers  zu  geistigem 
Schaffen  und  Gestalten  ein  ausreichender  Raum  fibrig  bleibe.  Eine  ge> 
wisse  Verschiedenheit  der  Gebiete,  ans  denen  die  Aufgaben  entlehnt  seien, 
werde  allerdings  anch  einen  verschiedenen  Grad  und  Umfang  der  Vor- 
bereilung  bedingen.  Bisweilen  werde  man  gar  keiner  oder  einer  nnr  sehr 
geringin  Vorbereitang  bedfirfen.  Die  Vorbereitung  des  Lehrers  könne 
nicht  sorgfUtig  genug  sein;  da  mflsse  jedes  Wort  genau  aberlegt  sein. 
Soweit  wie  iigend  möglich  sollte  man  jeder  frenndwilligen  UnterstQtznng, 
die  dem  SchQler  bei  den  deutschen  Aufsätzen  das  Haus  gewähre,  zu  Leibe 
gehen.  Wenn  die  dahinzielenden  Mafsregeln  nichts  helfen,  solle  man  die 
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li.Mi  li  ühcn  Arbeiten  bei  dor  Beurteilung  garnicht  berücksiclitigen.  Hin- 
sn.litlicli  der  Anordnung  des  Gcdankeiistuffes  will  Verf.  jeden  Schematis- 
mus vermieden  v\ii,öt'n,  „kein  Einzwiuit/en  des  Schülers  in  die  Zwangs- 
jacke schablonenhafter  Vorschriften,  wundern  stete  Berücksichtijnuig  des 
vorliegenden  Einzelfalles*',  Neben  dem  logischen  Gesichtspunkt  kdiomen 
auch  iiüoli  andere,  so  der  zeitliche,  der  örtliche,  oder  auch  andere,  die 
uar  vom  Thema  selbst  abhängen  und  deshalb  nicht  allgemein  charakterisiert 
werden  ki^Doen.  Als  einleitendeu  und  SchluTsgedankcn  solle  man  eioen 
selbständigen  Gedanken  Terhrngen,  der  mil  dem  Inhalt  der  Äusfflhnng 
wohl  znsammenh&ngt,  aber  sich  doch  auch  klar  nnd  dentticb  genug  toq 
ihm  abbebt.  Einige  Gedankenordnungcu  über  Aufgaben  für  0  in  oad 
Uli  zeigen,  wie  Verf.  sich  die  Sache  denkt.  Das  Aber  die  stUistisdie 
Seite  des  Aufsatzes  Gesagte  werden  wir  weiter  unten  an  der  einscbiflgigeo 
Stelle  zu  besprechen  haben. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes. 

Wir  haben  in  unserem  ersten  den  Aufsatz  behandelnden  AbschDitt 
die  Stilbildung  bereits  wiederholt  gestreift.  Mit  Recht  sagt  P.  Geyer  in 
seinem  Werk  über  den  Deutschen  Aufsatz  S.  29,  dafs  die  Form  eine* 
Dinges  durch  den  Zweck  bedingt  sei,  dem  es  diene,  die  Idee,  welche  ver- 
wirklicht werden  solle.  So  richte  sich  die  Stilgattung  eines  Aufsatzes 
nach  dem  darin  behandelten  Stoffe.  Man  werde  die  Stilgattung  entscheiden 
lassen,  wenn  man  darauf  ausgehe,  die  Aufsatzübungen  nach  dem  Grade 
der  Schwierigkeit  abzustufen  und  auf  die  einzelnen  Klassen  zu  verteileo. 
Immer  handle  es  sicli  in  einem  Aufsatze  entweder  um  eine  mehr  oder 
weniger  getreue  Wiedergahe  <h's  tatsuchlieh  Vorhandenen,  Wirklicheu  oder 
um  den  Versuch,  aus  den  gcgoljenc!!  i  fitsachen  irgend  ein  Neues  zu  er- 
schlierscn,  anders  ausgedrückt:  um  das  Bemühen,  die  Wahrheit,  dit-  «irb 
hinter  der  Wirklichkeit  verberge,  ans  Licht  zu  ziehen.  Man  küuue  Jj- 
naeh  die  Aufsätze  einteilen  in  berichtende,  erörternde  und,  wenn  man 
wolle,  bericlitend -erörternde.  Das  dcrke  sich  genau  mit  der  alten  Eüu- 
teilung  in  gcuus  historicum,  genus  ratumaie  und  genus  mixtum.  Die  erste 
dieser  drei  Gattungen  sei  am  leichtesten,  die  zweite  am  schwersten  n 
handhaben.  —  Das  Genauere  über  den  Stil  enthält  der  uns  bisher  ooch 
nicht  zugegangene  Teil  des  gesamten  Unterrichtswerkes  Ober  das  Deatsdie, 
R.M.  Meyer,  DetOscke  StUislik  (III.  Band  1.  Teil).  —  P.  Ca aer  be- 
handelt in  seinem  mehrfach  angezogenen  Werk  Van  deutscher  Spnek' 
erziehung  S.  133  f.  den  Stil.  In  betracht  kommen  dabei  die  Reihe  der 
Tatsachen  nnd  die  Reihe  der  Gedanken,  Wortstellnng,  Rangordnong  d«' 
Gedanken,  Haupt-  und  Nebensatz,  der  Periodenbau,  Satz  und  Substantir,  das 
Verhältnis  des  deutschen  Ausdrucks  zum  fremden.  Ein  oft  beobachteter 
Fehler  sei  die  Vermeogung  der  Bilder.  Berechtigt  sei  der  Trieb  zu  sloii- 
liehen  Ausdrucken.  Goethes  Meisterschaft  im  deutschen  Stil  sei  zu  ebe» 
grofsen  Teil  in  seiner  Fülle  leibhafter  Anschauung  begründet  Besonder» 
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sei  Homer  ein  Erzieher  zu  anschaulichem  Denken.   —   In  dem  nächsten 
Abschnitt  behandelt  Caner  die  Interpunktion  und  ihre  Bedeutung  fftr 
(Ii  II  Stil.    Für  die  Interpnnktionslehre  stellt  er  im  Anscbiufs  daran  eine 
Auzabi  TOD  Grandsfttzen  auf. 

Über  diesen  Gegenstand  lie^t  uns  noch  vor  II.  Vockeradt,  Das 
Sfmlium  de^  deutschen  Stils  an  stUistischen  Mtisttr stücken.  Ein  praktisches 
Hiifsbach  in  Regeln  und  Beispielen  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten, welches  bereits  in  2.  Auflayc  er-ehieneii  ist.  Hieran  haben  wir 
in  der  Tat  einen  recht  praktischen  Ratgeber.  Der  auf  dem  Gebiete 
geruilc  durch  Schriften  über  den  Aufsatz  wohlbekannte  Verf.  stellt  zunächst 
eine  Auzaiil  von  Regeln  auf  für  die  Art  und  Weise  des  Studiums.  Schon 
das  Lesen  gut  geschriebener  Schriftwerke  sei  ein  vortretfliches  Mittel,  den 
Stil  zu  bilden;  allerdings  werde  man  den  rechten  Nutzen  erst  beim 
nctilif,'ea  Lesen  haben.  Ein  wichtij^es  Mittel  sei  das  laute  Le>en.  Für 
die  Stilbildun?  sei  es  wichtig,  dafs  man  iiii  lit  zuviel  auf  einmal  lese;  auch 
müsse  man  mit  Denkpausen  lesen,  beim  Lesen  Stift  und  Feder  zur  Hand 
haben*  Man  solle  seine  Aufmerksamkeit  zumeist  nicht  etwa  auf  ganze 
Bflcher,  sondern  viel  me^T  auf  kl^nere  Anfsatze  oder  aaf  Abschnitte  aus 
Bfiehem  richtea  Am  geeignetsten  za  Stilstudien  seien  die  Stflcke,  deren  Inlialt 
dem  Lesenden  nicht  ganz  fremd  sei,  der  sieb  auf  belcannte  Personen  oder 
Tatsachen  ans  der  Geschichte,  bekannte  Erscbeinangen  aus  dem  Leben, 
bekannte  Vorgftnge  in  der  Natur  oder  bekannte  Kunstwerke  bezi^en. 
Acbten  mftsse  man  darauf,  von  welchem  Schriftsteller  das  Schriftstfick 
verfafst  sei;  denn  jeder  Schriftsteller  habe  seine  Eigenart.  Auf  den  Ge- 
samteindnick  müsse  man  aus  sein,  den  Gedankengang,  die  Anordnung 
der  Gedanken;  dann  komme  das  Studium  der  Teile.  Bei  jedem  Teil 
handle  es  sich  dann  um  den  Hauptgedanken,  die  stofflichen  Mittel  und 
die  stilistischen  Mittel.  Sein  Augenmerk  solle  man  sodann  auf  die  Ül»er- 
?änge  und  Satzverknüpfungen  richten,  dann  auf  den  Satzbau,  den  Bau 
der  Sätze  in  ihren  einzelnen  Bestandteilen.  Uni  sich  den  Satzban  an- 
scliaulicher  zu  machen,  entwerfe  man  Satzbilder.  Dann  wende  man  sich 
zum  Ausdruck  im  einzelnen,  zu  den  Verben  und  Substantiven,  dem  Ge- 
braucli  der  Adjektiven,  dem  Gebrauch  der  Synonymen.  Achten  müsse 
man  darauf,  wie  der  Schriftsteller  Wiederholungen  desselben  Wortes  in 
aufeinandertolgenden  Siitzcn  vtimcide,  wie  er  dann  vielleidit  aus  be- 
stimmten Gründen  solche  Wiederhülun^^^en  aiiwt  nde.  Sudann  merke  man 
auf  Au-dnicke,  die  in  den  i^lcichartigen  Satzi^liudcrn  einander  entsprechen; 
man  achte  darauf,  ob  Ausdrücke  entgcgeugex't/ten  Sinnes  unmittelbar 
durch  „und,  oder"  und  dergl.  nebeneinander  gestellt  sind.  Mau  richte 
sein  Augenmerk  auch  auf  solche  Stellen,  in  denen  der  Schriftsteller,  um 
recht  anschaulich  zu  wirken,  sich  der  Individnalisierung  (d.  h.  der  Dar- 
stellang  eines  allgemeinen  BegriflFs  durch  Einzelvurstellungen)  bedient. 
Aach  auf  die  Anwendung  rednerischer  Figuren  habe  man  zu  achten,  seien 
dies  nun  Wortfigurea  oder  Satzfiguren;  femer  auf  Gleichnisse  oder  Yer* 
gleicbutigen,  auf  die  Wortstellung,  sowohl  auf  die  Stellung  der  Satze  zu- 
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eiDaoder  als  aach  anf  die  Stettung  der  einzelnen  Wörter  im  Satze.  Wenn 
man  nach  diesen  Riditungen  ein  Stflolc  betrachtet  habe,  so  solle  msa  sich 
die  Frage  vorlegen,  was  man  denn  daraus  für  seine  eigene  Darsteilting 
lernen  könne.  SchliefsUeh  solle  man  an  die  LektQre  anch  schriftlidie 
Übungen  knflpfen;  die  einfachste  derselben  eei  eine  Inhaltsangabe.  £iae 
solche  sei  nicht  so  leicht  wie  sie  wohl  scheine.  Ratsam  sei  es»  sich  ebe 
Sammlung  yon  solchen  Inhaltsangaben  anzulegen.  —  Die  Beobachtung  der 
vom  Verf.  aufgestellten*  von  uns  in  Kflrze  augegebenen  Regeln  ist,  «is 
man  sieht»  wohl  geeignet»  die  Stilbildung  zu  fbrdem.  Es  folgen  nun  in 
ganzen  22  Musterstflcke,  an  welche  jenen  Regeln  entsprechende  Übougen 
geknöpft  werden.  Die  Stttcke  selbst  stammen  ans  der  Feder  niDster- 
gflitigcr  Prosascliriffsteller  (wir  nennen  nur  Curtius,  Mommsen,  Gicsebrecht, 
Ranke,  Häufscr,  Freytag).  Sämtliche  Stücke  sinil  auch  inhaltlich  von 
dem  gröfsten  Interesse;  sie  sind  der  Geschichte^  dem  Leben»  der  Natur, 
der  Kunst  entnommen.  Die  an  die  Stucke  geknüpften  Übungen  mOssen 
dem  Lernenden  gute  Dienste  leisten;  sie  geben  ihm  zugleich  eine  gote 
Anleitung  dazu,  wie  er  nun  auch  mit  anderen  Stücken  zu  verfahren  bat,  an 
denen  er  sich  üben  will.  —  Wir  besitzen  nicht  ^rorade  viele  Rnclier,  die 
in  di»'<»  r  Weise  den  Stil  behandeln.  Des  Vcrt.  Werkchen,  aul  welcbes 
wir  natürlich  im  einzelnen  nicht  eingehen  können,  ist  aulserst  v«'rdien»tlich. 

Hierher  gchürea  noch  2  Bücher:  H.  Dunpfer,  /nr  Schürf mt'i  /f« 
Sprachyefülils.  200  t'clileiiiafte  Sätze  mit  Verhesseruugea  uiiil  bprac)ilii.heD 
Bemerkungen,  geprüft  von  einem  Ausschüsse  des  Allgemeinen  deui»cbea 
Sprachvereins.  Mit  einer  einleitenden  Abhandlung:  Was  ist  Sprach- 
gefühl? Warum  soll  es  geschärft  werden?  Ein  höchst  lehrreiche^ 
aus  der  Feder  dc>>  uia  die  deut>chc  Sprachforschung  sehr  verdientea  Ver- 
fassers, gaiu  im  Sinne  und  nach  den  Absichten  des  Allgemeinen  deiitschea 
Sprachvereins  bearbeitet,  auf  dessen  Zeitschrift  wir  bei  dieser  Gelegeiiiieit 
noch  besonders  aufmerksam  machen  möchten.  Sowohl  aus  Dungers  Ab* 
handlungen  sowie  aus  der  Bichtigstellung  von  Falschem  kann  man  vid 
lernen.  —  R.  Kleinpaul«  Das  Fremdwort  im  Deutschen,  3.  verbesserte 
Auflage  (Sammlung  Göschen  55),  ein  längst  bekanntes,  treffliches  Büch- 
lein; sprachgeschichtlich  wie  auch  sprachlich  von  grofsem  Interesse,  nit 
mancherlei  Streiflichtern  auf  das  Terhftltnis  von  Völkern  und  ihren  Spracbeo 
zueinander.  Beispiele  werden  natOrlicb  in  grofser  Zahl  belgebradit.  — 
Die  volkstümlkhe  Behandhing  der  Fremdw&rUr  vom  einem  deidedtea  Sr- 
zieher,  4.  Auflage,  wirft  einen  Blick  auf  die  geschichtliche  EntwicUsB^ 
des  Fremdwörterwesens  und  richtet  besonders  an  die  Schüler  die  dringende 
Mahnung,  sich  auf  diesem  Gebiet  echt  national  zu  betätigen. 

Das  ganz  eigenartige  Werk  von  Otto  Schröder,  Vom  papiemen 
Stil,  erschien  jetzt  bereits  in  6.  dnrchgesehener  Auflage.  Die  geistreicbea 
Plaudereien,  welche  sich  gegen  eine  Verknöcberung  unserer  Muttersprache 
und  gegen  den  verflacheiulen  Einflufs  der  Tagespresse  wenden,  haben  sich 
einen  grofsen  Leserkreis  erobert.  Verf.  berührt  sich  übrigens  mit 
R.  Hildebrand,  der  ja,  wie  bekannt,  besonders  betont,  da£s  das  Easpt- 
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gewicht  auf  die  gesprochene  und  gehörte  Sprache  gelegt  werden  soll,  nicht 
auf  die  geschriebene  und  gesehene.  —  Als  ein  gutes  Hilfsmittel  für  die 
Stilbildung  nennen  wir  hier  noch  F.  Mann,  Kurzes  Wörteihiuh  dir 
kutsf^en  Sprache.  Unter  Beiziehung  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter 
iiiit  Angabe  der  Abstammung  und  Abwandlung.  7.  und  8.  Auflage,  auf 
welches  wir  bereits  früher  wiedcrhult  eiupfehiend  hingewiesen  haben.  Es 
wird  Lehrenden  und  Lernenden  gute  Dienste  leisten.  Aber  auch  ^veitere 
Enise  Gebildeter  werden  es  mit  Vorteil  beuutzen  und  an  ihm  eine  Art 
Sprachschatz  haben. 

8.  Der  Stoff  des  Aufoatzes.  GedankenordnungT* 

Hier  nennen  wir  zuerst  K.  Haehnel,  ÄMfsaizregdn,  Für  Sehi&tr 
iSktrer  Lehranstaitm  gusammoigeiMÜ,  Das  Hefteben  behandelt  fast  ans- 
schlie&lieh  die  in  den  Aofsfttzen  zn  beobachtende  Anordnang  des  Stoffes 
und  gibt  in  KQrze  die  dabei  geltenden  allgemeinen  Gesetze  an.  Dabei 
werden  denn  besonders  die  Bestimmungen  aber  die  Teilung  erOrtort  und 
ihre  Arten  angegeben.  Die  Regeln  sind  kurz  und  klar  gefa&t;  die  im 
ganzen  24  Abschnitte  des  kleinen  Büchleins  werden  dem  Schüler  manclie 
praktische  Weisung  geben.  —  Das  Disponieren  von  Aufsätzen  behandelt 
P.  Cauer  in  seinem  mehrfach  angeführten  Buch  S.  180  ff.  Übungen  darin 
hält  er  für  notwendig.  £r  hält  als  Aufgabe  für  einen  bäuslic!iin  Aufsatz 
mindestens  einmal)  die  ausgeführte  Disposition  einer  gedruckten  Ab- 
handlun;.,'  für  zwcckninfsig.  Er  betrachtet  das  Sammeln  des  Stoffs,  die 
Gruppierung,'  und  niieilerung  desselben,  bis  man  zu  einem  einheitlichen 
Plan  dt's  Gan7,en  koninit,  Geeif,'ncte  Hfispit-le  veranschaulichen  die  Uar- 
stellang.  Hinsichtlich  der  'l'lioniata  (über  diu  er  im  hetzten,  8.  Abschnitt 
seines  Buches  spricht)  cnijitiehlt  er  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit.  Vor 
allem  müsse  die  gestellte  Aufgabe  Interesse  erregen.  Deutsche  Literatur 
und  Lektüre  gehören  nach  ihm  immer  an  den  ersten  Platz,  aber  auch 
andere  Stoffe  seien  7.u  verwerten,  der  deutsche  Unterricht  müsse  auch 
mit  anderen  Fächern  in  Beziehungen  treten,  so  mit  der  Gcschiclitc,  Kultur- 
geschichte. Auch  allgemeine  Tiiemata  seien  zu  stellen,  Aufgaben  aus  dem 
klassischen  Altertum,  so  aus  Horner,  Sophokles,  Horaz,  Platou. 

Im  folgenden  nennen  wir  unserer  Gepflogenheit  gemäfs  die  uns  im 
Bcrieht^abr  zugegangenen  Bttcber,  welche  Stoffe  für  den  deutschen  Auf- 
satt  enüialten,  und  zwar  der  ObersichtUchkeit  wegen  nach  der  Buchstaben- 
folge.  —  Von  dem  bekannten  Buch  ron  K.  Dören  well,  Der  deutsche 
Axfmtz  in  dm  hSherm  LekranMUn,  Ein  Hand-  und  Hilfsbucb  für 
Lehrer.  In  3  Teilen  liegt  der  zweite  Teil  (eine  Sammlung  von  Entwürfen 
und  aosgef&hrten  Arbeiten  für  die  mittleren  Klassen,  Untertertia  bis 
Unterseknnda)  bereits  in  6.  verbesserter  und  vermehrter  Auflage  vor. 
Wir  haben  auf  dieses  treffliche  Hil&mittel  bereits  wiederholt  empfehlend 
hingewiesen;  jetzt  fanden  wir  den  S.  Teil  dieses  Aufsatzwerhes  MhS.  V, 
194  (in  dem  Aufsätze  von  P.  Geyer,  Zum  äeiOschen  Unierrieht)  sehr 
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gÜQstig  beurteilt  ;  derselbe  wird  dort  gehaltvoll,  lncri5;ch,  stilisti^i  Ii  i;ut 
durcligearbeitct  genauat.  In  dem  jetzt  neu  auf^eleuten  2.  Teil  zeigt  das 
Buch  gegen  früher  wieder  mannigfache  Verbessern ngeu  und  Bereicherungen, 
namentlich  in  der  Hiuzufügung  geschichtlichen  Stützes,  der  ja  auf  dieser 
Stufe  ganz  [)c>oii(l('rs  wichtig  ist.  Im  ganzen  enthalt  der  liami  325  Auf- 
satzstoffe, meist  in  ausführlicbercii  Gedankenordnungen  dargestellt,  bisweilen 
aach  in  vollständigen  Ausführungen.  Eine  willkommene  praktische  Belehrung 
enthalten  die  am  Schlosse  hinzugefügten  Bemerkungen  Ober  den  Brief  und 
seine  verschiedenen  Formen.  —  Der  zweite,  praktische  Teil  des  Werkes 
von  P.  Gey  er,  Dw  deutsdu  Aufsatz,  bietet  Atifiwtzstoffe  fttr  die  einzelnen 
Klassen  und  zwar  in  der  im  ersten,  theoretischen  Teil  angegebenen  Stufen* 
folge,  zunächst  AofsatzstofTe  fllr  Sexta  bis  Qninta.  Schon  in  Seyta,  sagt 
Verf.,  könne  neben  die  Übungen  in  der  Rechtschreibung  (die  Diktate) 
gelegentlich  -(und  zwar  in  der  Klasse)  die  Niederschrift  von  auswendig 
Gelerntem  treten.  Auch  wir  halten  das  für  eine  sehr  natzliche  Torflbnng 
auf  den  Aufsatz  hin.  Sonst  beginnen  ja  die  AufsatzObungen  erst  in  V.  In 
IV  können  schon  Verftndemngen  der  Vorlage  vorgenommen  werden;  Veif- 
nennt  als  solche  Erweiterungen,  Vcrkflrzungen,  Veränderungen  des  Stand* 
Punktes,  Nachbildungen.  Es  empfehle  sich  dabei  eine  gewisse  Abwechse- 
lung, indes  eine  systematische  Durcbübung  sei  nicht  erforderlich  Unter 
den  Steifen  selbst  unterscheidet  Verf.  A.  Erzählungen  im  Anschlnfs  an 
das  Lesebuch,  B.  ErzÄhiiiimcn  im  Anschlufs  an  Ortssagen.  —  Die  Aaf- 
satzstoffe  für  Unter-  and  Obertertia  sind  xuniichst  Balladen  und  anderen 
Gedichten  entnommen.  Mit  Hecht  wendet  sich  Verf.  gegen  diejenit^eo. 
welche  in  der  Behandlung  Schillorscher  Balladen,  ja  überhaupt  in  der  Ver- 
wertung der  Dichtprloktürc  zu  Aufsätzen  eine  Vcrsündignn;:'  am  Schönen 
erblicken  und  überdies  uovh  gegen  einzelne  andere  von  ((«n  Kunst- 
rr/iL'linn'jr<5ta'_'en  aiiftrestellten  Forderuniren.  Er  erklärt  jene  An>channng 
fnr  »int  l'ht  rtreibunir.  —  Neben  den  Jlallailcn  liefert  auf  dieser  Stufe 
(J  i-ar  «'iuc  grofse  Anzahl  von  Autsatz^totTen,  sodann  Ovid  in  seinen  Meta- 
iiioii)lio-i>n  und  Xf'noj)hün.  In  U  11  kommt  nun  ilic  Dramenh'ktnre  molir 
zur  Geiinni,\  die  chciifaUs  für  den  .\nfsatz  gut  verwertet  werden  kann.  *o 
Körners  /riny,  H»  y^o  Kolborg,  die  .Iunj:fran  von  Orleans,  Wilhelm  Teil, 
Minna  von  narnlichu,  dazu  Schillers  (Uot-ke.  Homers  Odyssee.  Für  i)  II— I 
kommen  zunächst  Stoffe  aus  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  in  betracht, 
dann  Lessing,  Goethe,  Schiller,  der  letzte  nicht  allein  in  den  Dramen, 
sondern  auch  in  seinen  Prosaschriften,  Shakespeare,  femer  das  nach> 
klassische  Schrifttum,  nämlich  in  erster  Linie  Grillparzer,  Heinrich 
von  Kleist,  Hartia  Greif,  Weber  (Dreizehnlinden),  Gerhart  Hauptmann  (Der 
arme  Heinrich  von  Gerhart  Hauptmann  und  der  arme  Heuarich  von  Hart* 
mann  von  Aue),  Enianuel  Geibel,  Friedrich  Hebbel,  Henrik  Ibsen,  endlich 
auch  die  fremdsprachliche  Lektfire,  wie  Moltftre  (Misanthrope).  Zu  dieseo 
Stoffen  ans  der  Lektüre  treten  dann  für  0  II — I  noch  die  vom  Verf.,  wie 
wir  oben  sahen,  sehr  empfohlenen  allgemeineren  Anfsatzstoffie,  hanptsich- 
lieh  aus  dem  Gebiet  der  Ethik.    Damit  schliefst  der  die  Aufsatzstoie 
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lifhandelnde  Abschnitt  des  Werkes.  Derfselbe  i>t  eine  sehr  roiclilialtige 
FuniL'riibe;  aber  damit  ist  noch  laiiue  nicht  alles  gesagt:  der  Lehrer  wird 
tliiraiis.  abgesehen  von  den  Sfotl'en  selbst,  auch  noch  manches  andere  ent- 
uehnitM  k(»nnen.  Die  ganze  Üehandlung  der  Slotle  ist  eine  überaus 
gnliiiUiche  und  gediegene,  dabei  für  den  ganzen  Aufsatzunterricht  selir 
praktUche  Hier  finden  wir  den  ganzen  Gegenstand  in  grofsen  Zügen  be- 
luiidoii  und  dabei  ducii  auch  das  Einzehie  in  einer  >eiir  treffenden  Weise 
beleuchtet.  —  J.  E.  Haselnieyer,  Xeues  Au/.satzl/uch  zum  (j'l>niuihe  an 
höhofn  Schulen  umf  .:nm  Selbstunterricht.  6.  erweiterte  und  verbesserte 
Auflage  von  H.  Haselnieyer,  enthalt  im  ganzen  412  Aufgaben  für  Auf- 
sätze, die  aas  den  allenrcrscbicdensten  Gebieten  entnommen  sind.  Sie 
sind  meist  in  ansgefahrt^  Form,  bisweilen  auch  nur  als  Gedanken- 
erdnnngen.  Voran  geht  eine  Einleitong,  welche  einige  allgemeine  Regel  a 
Ar  die  Wahl  und  Behandlung  der  Themata  aufstellt.  Hauptfdndstfttte  fQr 
den  deutschen  Aufeatz  ist  dem  Verf.  fflr  alle  Klassen  die  deutsche  Lek* 
tllie;  weniger  zu  benutzen  ist  die  Lektttre  fremder  Klassiker;  schon  des> 
halb,  weil  unsere  deutschen  Klassiker  uns  in  erster  Reihe  deutsch  fühlen, 
deutsch  denken,  deutsch  reden  und  deutsch  handeln  lehren.  Auch  die 
scgenannten  allgemeinen  oder  freien  Aufgaben  können  und  dflrfen  nach 
seiner  Ansieht  nicht  ans  der  Schule  verbannt  werden.  Wenn  nun  auch 
der  Verf.  der  deutschen  LektQre  hinsichtlich  der  Wahl  der  Anfsatzaufgaben 
den  ersten  Platz  anweist,  so  hat  er  doeh  auch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Themata  behandelt.  Der  erste  Abschnitt  bietet  Erzählnt  i  n  (historische 
Aufsätze),  wobei  Verf.  allerdings  reifere  geübtere  Schüler  im  Auge  hat, 
und  zwar  A.  Freie  Übertragunsren  und  Nacherzählungen,  B.  Übertragungen 
ID  Form  Ton  Perioden,  C.  Inhaltsangaben  iu  Form  von  Schlagworten  und 
kurzen  Sützen,  Grundgedanke,  D.  Inhaltsangaben  in  Form  von  Plänen.  — 
Für  sehr  übersichtlich  können  wir  diese  Reihenfolge  nicht  erklären;  hin- 
sichtlich der  711  verwendenden  Stoffe  (^ia  sind  durchweg  der  Lektüre  ent- 
nommen) wird  man  mit  dem  Verf.  auch  nicht  immer  Uberein«timmei».  In 
einem  Punkte  sind  wir  ganz  anderer  Ansicht,  nämlich  wenn  er  I  B  auch 
Schillt.TS  Gedicht  Die  Maclit  des  (iesanges  unter  die  hier  /n  Im  liandelndt  n 
Dirhfnni'cn  rechnet.  Diese  Dichtung  erscheint  uns  da^u  doch  viel  zu 
^^chwieri^'.  -  Der  zweite  Abschnitt  ist  eine  Einführung  in  da^  (iebiet 
der  ^freien'-  Aufijjal>en.  Dahin  rechnet  ei  erklärende  Umschrcibuiii^en, 
verwandte  Sprichwörter,  An'j;al>en  der  verschiedenen  Ikdeutuiigen  eines 
Wortes,  lu  laiiterunLi;  >eincr  verwundlen  Ausdrücke.  Den  dritten  Abschnitt 
nennt  Verf.  Lchrbeschreibungen.  Hier  kommt  nun  eine  ganze  Zahl  von 
Aufgaben  aus  der  Erfahrung  der  Scbfiler  vor.  Sodann  kommen  im  4.  Ab- 
schnitt die  Schilderungen  an  die  Reihe,  im  5.  Vergleichungen  und  Parallelen, 
im  6.  Charakterschilderungen,  im  7.  Betrachtungen,  im  8.  Begriffs» 
Entwicklungen,  im  9.  Abhandlungen  im  allgemeinen,  im  10.  Abhandlungen, 
Pläne  und  Aufgaben  über  sogenannte  Bestimmungsthemata,  im  11.  Ab- 
handlungen auf  Grund  der  Lektüre  (Lesefrachte),  im  13.  Abhandlungen 
aus  Geschichte  und  Erdkunde,  im  13.  Abhandlungen  in  Form  der  Chrie, 
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iui  14.  Abhandluugca  meist  ethischen  Inhalts,  im  15.  Abhandlangen  patrio- 
tischen Inhalts,  der  16.  und  letzte  enthäll  die  R«de.  Es  bt  ein  bnntes  BUd, 
welches  dft  an  onsereiD  geistigen  Ange  yorUbeniefat  Verf.  hat  eine  grobe 
Vielseitigkeit  entwiclcelt^  er  hat  viel  gelesen  und  eine  reiche  Erfahning  in 
seinem  Buch  verwertet.  Eines  mflssen  wir  noch  besonders  hervorhsbeo: 
an  vielen  Stellen  werden  in  Fnfsnoten  Wörter,  Eigennamen  and  andere, 
in  etymologischer  Hinsicht  erklärt  unter  Heranziehung  von  einschlftgigeo 
sprachlichen  Erscheinungen.  Das  ist  zweifellos  in  spFacblicher,  namentlich 
in  spracbgeschichtlicher  und  etymologischer  Hinsicht  sehr  förderlich.  — 
Wir  können  uns  wohl  denken,  daCi  das  Buch  dem  Lehrer  ganz  gute 
Dienste  leisten  wird;  er  wird  sich  in  der  Mannigfaltigkeit  desselben  zs- 
recht  finden  und  eine  ganz  gute  Anregung  dadurch  erhalten.  —  Von 
Adolf  Heinzes  Praktischer  Änleifuuf;  2:um  Disponieren  deiUscher  Auf- 
Sätze,  gänzlich  umgearbeitet  von  H.  Heinze,  7.  Auflage,  lie^'t  das  dritte 
Bündchen  vor:  Aussprüche  und  Sinnsprüche,  eine  mofse  Zahl  (126)  recht 
brauciibarer  AufsatzstofTe  allgemeinen  Inhalts  eutholtend.  Es  genügt,  auf 
das  Erscheinen  der  neuen  Auflage  hinzuweisen.  —  Von  Heinze  und 
Schröder,  Aufgaben  klassischen  Dramen,  Epen  und  Romanen,  ist 
das  2.  Bändchen:  Aufgaben  ans  Die  Jungfrau  rou  Orleans^,  zö-sainnieu- 
pt'>t.llt  von  Schröder,  in  5.  vornichrler  Autlagu  und  das  5.  Bündchen: 
Au/yaöcn  atis  „Iphigenie  auf  Tanris''  in  4.  durchgesclif^ner  Auflasie  er- 
schienen. Wir  beziehen  uns  auf  das  über  dieses  Aufsatzweik  bereits 
früher  Gesagte.  Dasselbe  dient  ganz  besonders  auch  einer  gründlicheren 
Durchdringung  der  Lektürestoffe.  —  Von  V.  Proliasel  und  J.  Wahner, 
Aufgaben  aus  der'  deutschen  Prosalektün'  der  Prunn,  erschienen  im  Be- 
richtsjahr das  4.  Jlauiichen:  Aufgaben  aus  Lessitigs  ILaiuhurgischer  T^rama-  » 
turgit.  Erster  Teil:  Inhalt  der  Draiiiätuigie,  von  P.  Prohascl  und  das 
5.  Bändchen :  Aufgaben  aus  Lessings  Hamburg ibcher  Dramaturgie.  Zweiter 
Teil:  Beispiele  zur  Dramaturgie,  von  demselben.  Unter  Benutzung  der 
wichtigsten  einschlägigen  sonst  erschienenen  Aufgaben  aus  der  Dramaturgie 
gibt  Verf.  eine  Übersicht  aber  alles  das,  was  für  den  Lehrer  aus  der 
Dramaturgie  von  Wichtigkeit  ist.  Gegliedert  ist  der  ganze  ftlr  die  Scbule 
verwertbare  Stoff  in  14  Hauptabschnitte.  Man  wird  hier  schweriich  etwas 
Wichtiges  vermissen.  Dafs  der  Verf.  auch  eingehendere  Studien  Ober  die 
Dramaturgie  gemacht  hat,  zeigen  die  vielfachen  literarischen  Hinweise. 
Das  Heft  wird  einer  grOndlichen  Dnrcharbeituitg  der  Dramaturgie  recbt 
förderlich  sein.  Der  zweite  Teil  ist  gewissennaisen  eine  Ergänzung  des 
ersten;  hier  werden  *  die  wichtigsten  Gesetze  der  Hambuigischen  Drama- 
turgie an  einer  ganzen  Anzahl  von  Dramen  gewissermafsen  praktisch  er- 
läutert und  nachgewiesen.  Natürlich  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um 
Dramen,  aber  Verf.  wirft  auch  auf  epische  und  geschichtliche  Stoffe  einen 
Blick  in  Hinsicht  auf  ihre  dramatische  Verwendbarkeit.  Auch  dieses  Heft 
empfiehlt  sich  sehr.  —  Das  Büchlein  von  L.  W.  Straub,  Au fsaizent würfe 
(Sammlung  Göschen),  ist  jetzt  bereits  in  4.  Auflage  (2.  Abdruck)  er- 
schienen.  Das  zeigt  recht  deutlich,  welchen  Beifall  es  gefunden.  Wir 
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haben  früher  schon  auf  dieses  rrrbt  brauchhare  Hilfsmittel  für  den  Auf- 
satzunterriclit  inngewiosen.  Der  bt off  gliedert  sich  hier  in  die  Abschnitte: 
Die  Xatur  und  der  Mensch.  Das  seelische  Leben.  Sitte  und  sittHche 
Aufgaben.  Geschichte  mu\  Literatur.  Alh;  Aufgaben  sind  wohl  nur  auf 
die  filfcrstcn  Klassen  berechnet.  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts,  Kürze  und 
Klarheit  in  der  Darstellung  sind  die  VorzUge,  welche  das  Utiftchen  aus- 
zeichnen. —  Ziegel  er,  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  für  Hl 
und  II,  Heft  I,  4.  Auflage,  fanden  wir  neuerdings  empfohlen  l*A.  48,  4ü; 
ZüG.  57,  614  f. 


Y.  Die  Ireieu  Vorträge. 

P.  Opitz,  Die  freien  Vorträge  wnd  die  Ltkrpiane  von  1901  MbS.  V. 
152  ff.,  geht  davon  ans,  dafs  die  Scbttler  nicht  zu  sehr  am  Worte  kleben 
sollen.  Dies  geschehe  aber  im  Reltgionsanterricht  auf  den  untersten 
Stufen  nnd  in  den  Grammatikstunden  der  firemden  Sprachen,  aber  auch 
in  der  Muttersprache«  Das  Gedächtnis  behalte  nur  die  Begelfonn,-  dabei 
gebe  die  Fähigkeit^  frei  zu  sprechen,  Terloren.  Man  mache  nicht  selten 
die  Erfahrung,  dafs  Leute,  die  viel  auswendig  lernten,  schlechte  und  ge« 
dankenarmc  Unterlialter  seien  fso  Schauspieler).  Ein  anderes  Hemmnis 
f&r  die  Entwicklang  des  freien  Sprechens  liege  iu  dem  an  sich  richtigen 
Bestreben,  die  ganze  Klasse  zn  beschäftigen,  namentlich  io  vollen  Klassen. 
Man  mllsse  aber  von  unten  auf  die  Schüler  so  viel  wie  möglich  zum 
Sprechen  zu  bringen  suchen.  —  Auch  Schmitz- Mancy,  Be)»trkui>;/en 
2um  deutschen  Unterrirhf.  ZIS.  17,  367  tf.,  handelt  von  den  freien  Vor- 
tr.^:jcn.  Verf.  geht  davon  au'«,  daf'^  Jaeger  sich  dagegen  erklärt  habe; 
er  ist  jedoch  der  Ansicht,  dafs  sie  von  Wichtigkeit  seien.  Bei  der  Kritik 
komme  alles  in  Betracht,  auch  die  Haltutifi:  nsw.  Dazu  seien  die  Schuler 
hcranznziphen.  Da  könne  sehr  gut  imniur  einer  vom  andern  lernen.  Mau 
könne  venn<>y;e  der  Vortrüge  in  die  Klassenlektüre  tiefer  eindringen,  auc  h 
die  Privatlektüre  biete  dazu  reiclilichen  Stoff.  Im  zweiten  Teil  seiner 
Äu>fiibningen  nennt  Verf.  allerlei  Lektürustutf,  der  herangezogen  werden 
könnte,  so  Hölderlin.  Gaii/:  besonders  wichtig  sei  die  ganze  Frage  für 
die  lateinlosen  Schulen  Übrigens  sollten  auch  die  geschichtlichen  Li  lir- 
bücher  geeignete  Hinweise  auf  Dichtungen  enthalten.  Die  Schüler  der 
Oberrealschulen  müsse  man  vor  einer  einseitig- mathematischen  Richtung 
zu  bewahren  suchen,  sonst  könnte  es  leicht  so  ähnlich  kommen,  wie  meist 
frftber  auf  dem  Gymnasium  die  rein  antikidassische  Bicbtung  geherrscht 
habe.  —  Für  solche,  die  sich  im  Reden  üben  wollen,  ist  H.  Probst, 
i^mrfseftc  Ueädekre  (Sammlung  Göschen),  ein  praktisches  Hilfsmittel,  wenn 
wir  auch  nicht  damit  sagen  wollen,  dafs  es  für  Schttler  geschrieben  und 
in  erster  Linie  geeignet  sei,  wenngleich  auch  sie  daraus  mancherlei  lernen 
können.   Das  Büchlein  gliedert  sich  in  zwei  Hauptteile:  I.  Die  Lehre 
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vom  Ausdruck,  II.  Die  Lehre  vom  Inhalt;  was  der  Stilistik  und  Rhetorik 
entspricht.  Im  ersten  Teil  handelt  Verf.  von  (kr  NVuhl  der  Worte,  vom 
Satzbau  und  von  dem  geschlossenen  Ganzen.  Die  darin  iür  die  Form  der 
Sprache  gegebenen  Winke,  welche  sich  natflrlich  vielfach  mit  den  fflr  die 
Aofsatstbildung  gewöhnlich  aufgestellton  Regeln  berlUiren,  geben  bei  ihrer 
Karze  und  Klarheit  eine  treffliche  Anleitung.  Im  «weiten  Hanptteil  wird 
A.  der  Stoff  im  allgemeinen,  B.  die  Aufgabe,  C.  die  Sammlung  des 
Stoffes,  D.  die  Gliederung  und  E.  die  Ausarbeitung  behandelt.  Hierbei 
werden  nun  die  Terschiedenen  Arten  der  Darstellung,  wie  sie  für  die  so 
verschiedenen  Stoffe,  welche  in  Frage  kommen  können,  geeignet  erscheinen 
und  ihnen  angepafst  werden,  erörtert.  Das  wird  auch  vielfach  an  passeih 
den  Beispielen  erläutert.  So  siad  denn  die  mannigfacbea  Belehmiigeo, 
welche  das  praktische  Heftchen  bietet,  durchaus  nicht  allein  theoretischer 
Natur,  sondern  sie  ffthren  auch  in  die  Praxis  ein.  Nicht  unerwähot 
möchten  wir  es  lassen,  dafe  auch  die  einscblftgige  Literatur  in  ausgiebiger 
Weise  herangezogen  und  benutzt  worden  ist. 

Aach  das  bekannte  Bflchelchcn  von  ßenedix,  Der  mündliche  Vor- 
trag I,  erschien  wieder,  nun  bereits  in  10.  Auflage.  Dieser  erste  Teil 
amfafst  die  reine  und  deutliche  Aussprache  des  Hochdeutschen.  Verf.  geht 
genau  auf  die  Entstehung  der  Laute  ein  und  veranschaulicht  die  Aus- 
sprache an  einer  grofsen  Anzahl  von  Beispielen.  Namentlich  solchen,  die 
sich  zu  Rednern  oder  Schauspielern  au«l)i!dcn  wollen,  wird  da>  II«^ffcheJi 
gute  Dienste  leisten.  —  P.  A.  Klei  mann  (Schauspielkritiker  der  üanibur^tr 
N'aciiriclittMi),  f'hnngs'fffoff  für  den  Unterricht  in  dialektfreier  .1  utift^ 
des  Deutschen,  ist  eine  sehr  zweckmflfsige  Zusammenstellung  \  »n  Wörtern 
zur  Einübung  einer  guten  deutsidieii  Aussprache,  für  Schauspieler  wolil  in 
erster  Linie  bcstinnnt  und  beierlmct,  aber  auch  Iür  Schüler  recht  nütz- 
lich. —  Der  Vortrag  von  W.  Victor,  Wie  ist  die  Äusspradir  dex  DetdMhcn 
zu,  lehren ganz  besonders  für  die  Lehrerüchaft  bestimmt,  erschien  im 
Berichtsjahr  schon  in  4.  Auüage. 


Anhang. 
Plülosophische  Propädeutik* 

Der  Unterricht  in  der  phOosophischen  Propftdeutik  steht  noch  inuiier 
im  Mittelpunkt  des  Interesses.  Das  zeigen  uns  die  mancherlei  darüber 
in  Zeitschriften  und  sonst  veröffentlichten  Erörterungen.  Unter  diesen 
nennen  wir  zuerst  den  Aufsatz  von  EL  Budde»  Herbarts  SUUung  sur 
Frage  eines  beaonderen  Unierrichts  in  der  Philosophie  und  einer  freieren 
Gestaltung  des  UnierruMs  auf  der  Oberstufe  der  Qjfmnasien,  MhS.  V,  435ff. 
Das  Viclwisscn  mache  es  nicht,  sagt  Herbart,  wenn  der  Schfller  nicht 
denken  lerne.  Es  seien  Übungen  im  geordneten  Denken  nötig.  Auch  in 
politischer  Beziehung  werde  man  dann  Irrlehren  als  solche  erkenaes. 
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Ikrbart  veriaiiL'e   ein  Vierteljahr  lang  4  Stunden  wöchentlich  Logik  in 
.SeliUüiia,  ein  Halbjahr  4  Stunden  Psyclioltigie  (nach  Locke)   in  Prima. 
Er  wünscht   in   den   oberen  Stufen   eine  Gruppierung  der  Schüler  nacli 
ilireiu  späteren  Berufe.    Es  ergebe   sicli   die  Notwendigkeit,   den  allge- 
meinen wissenseliaftliclien    Gymnasien   verschiedene    Nebenklassen  bei- 
zufügen  nach   den   Ikrufsarten.     Solch  eine   Nebenklassc  solle  4  bis 
5  Stunden  wöchentlich  besonders  haben   (die  Kameralistcn  int  Zeichnen, 
Rechnen,  sp.iier  uucli  in  der  angewandten  Mathematik,   in  der  Daukunst, 
in  der  Maschinenlehre).         Auch  llurbart  erklärte,  wie  wir  sehen,  die 
pbilosophiscbe   Propftdeutik   io   dem   jetzt    betriebenen    Umfang  fttr 
wQoscfaensweit.   Wenn  er  die  Logik  bereits  in  11  bebandelt  wissen 
wollte,  so  wird  man  ihm  darin  nicht  beistimmen.  —  B.  Schmidt,  Natur' 
wumsdUiftei^  und  philosophische  Fropääeutikf  ZIS.  Jahrg.  17,  116  f.  gebt 
dsToo  ans,  dab  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  ganz  besonders 
geeignet  sei,  Beitrige  zor  philosophischen  Propädeutik  zn  liefern.  Er 
wirft  einen  Blick  anf  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  (Köper- 
Ulkus,  Darwin)  und  zeigt  die  Wichtigkeit  derselben  fttr  die  Erkenntnis* 
tbeorie.   Traurig  sei  es,  dafs  die  materialistische  Literatur  bei  den 
Schalem  soTiel  Eingang  gefunden  habe.  Steuern  könne  man  dem  Cbel, 
wenn  man  auf  diese  Dinge  und  philosophische  Besprechungen  darüber 
eingehe.  —   P.  Cauer,    Von  deiUscher  Spracherziehung,  S,  67  ff.,  geht 
davon  aus,  dafs  der  Wert  des  philosophischen  Unterrichts  ganz  von  der 
Persönlichkeit   des  Lehrers  abhänge.    Die  verschiedenen  Arten  des  Be- 
triebes der  Propädeutik  werden  dann  beleuchtet  und  die  wichtigsten 
Punkte  kurz  behandelt,  welche  dabei  in  Frage  kommen  und  zwar  so\vohl 
für  die  Logik  wie  für  andere  philosophische  Gehicte,  psychologische  IJe- 
trachtungcn,  das  Verhältnis  der  Wissenschaften  zu  einander,  wisscnschafl- 
hche   Gesetze   und    Beweise,    eine   Betrachtung    der    liistoriseheii  und 
philologi-^chen   Methode.    Die    Heranzieliung    von    Dichtungen  eniptit-hit 
sich  für  die   psychologischen  P>örterungen  sehr,  —  Auch  dieser  ganze 
Abschnitt  des  gedankenreichen  Buches  ist  in  huhem  Grade  anregend.  — 
Eine  eingehende   Behandlung  des  Gegenstandes  bietet  M.  Natli,  Ein 
Gaiig  durch   die   neueste  Literatur  zum  Unterricht  in  der  philosopliisehcn 
Propädeutik,    NJ.  1905,  S.  481  ft.,    1906,   S.  333.     Er  geht  zunächst 
zurftck  auf  die  Verhandlungen  der  Dircktoren-Versanimlungon   Uber  jene 
Frage  in  den  Jahren  1903  und  190-i  (l'ommcrn,  lihcinprovinz,  Sachsen), 
weist  hin  auf  Seeliger,    Wie  ist  der  ünterricM  in  der  philosophischen 
PropääeiUik  am  besten  zu  erteüen?,  HO.  Jahrg.  15.  Heft  1,  29-87  und 
R.  Lehmann,  Wege  und  Ziele  der  phihsophisehen  RropädeuWc,  Ein 
Fortschritt  sei  die  höhere  Wertung  der  aus  den  besonderen  Unterrichts« 
zweigen  fließenden  Anregungen  und  Belehrungen.  In  der  mateiialen  Auf- 
gabe stimmen  die  drei  genannten  Direktorenverhandlungen  flberein,  auch 
in  der  Behandkmgsart  dieses  Gegenstandes.  So  herrsche  im  wesentlichen 
Einigkeit  Ublig  habe  auf  der  Hallenser  Yersammlnng  des  Gymnasial- 
Vereins  das  dem  Gymnasium  Eigenttlmliche  hervorgehoben:  ^ Besonders 
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ist  der  griechische  Untcrriclit  wiclitiL',  platonische  Dialoge,  Darstellung 
von  den  Hanptricljtungen  des  philosopbisclien  Denkens,  philosopbijchf 
Kunstausdriicke."  Dazu  äufserte  sich  Seeligcr  zum  Teil  wie  Uhlig  ab- 
weichend von  den  Preuisischen  Direktoreiiversamnilungen,  so  auch  I^b- 
mann,  Erziehung  und  Erzieher,  Kap.  9.  Er  fordert  einen  besonderen 
Unterricht.  TrotTlich  sei  das  Lehrbuch  von  Lehinana,  es  habe  einen  sehr 
reichen  Inhalt.  Auch  Schulte-Tiggcs  empfehle  sich  sehr;  eine  siliäizens- 
werte  Eigentümlichkeit  seines  Buches  seien  die  zahlieichen  in  den  Text 
eingefügten  Zitate  aas  den  Werken  der  uaturwissenschaftlicben  und  phUo> 
sophiseben  Klassiker.  Auch  dis  Baeh  von  O.  Witlmann  biete  des 
Selbständigen,  6ei8t?olien  and  Interessanten  die  FllUe.  —  Das  pbilo> 
sophtsche  Lehrbuch  von  Gille  sei  ein  Leitfaden  der  philosophischeo  Flro- 
pftdentik  in  Elnieldarstellangen.  Man  müsse  es  fQr  ein  gates  Hil&mittel 
erlilttren.  Nachdem  er  auch  noch  andere  neuere  Erscheinungen  erwilint 
und  gekennzeichnet  hat»  kommt  er  zu  der  Frage:  Welches  ist  jetzt  der 
Stand  der  Angelegenheit?  FragUch  sei  es,  ob  es  r&tlich  sein  wird,  in  der 
nächsten  Zeit  den  verbindlichen  Unterricht  in  der  philosophischen  Propi- 
deutik  anzuordnen.  Wenn  auch  Lehmann  meine,  es  fehle  an  geeigneten 
Lehrern,  so  kOnne  man  doch  annehmen,  dafs  sieh  ihre  Zahl  aUmiblieb 
vermehren  wird.  Am  besten  sei  es,  diesen  Unterricht  nicht  zu  befehlen, 
sondern  zu  empfehlen.  Möglich  sei  er  bei  einer  freieren  Gestaltung  des 
Unterrichts  in  den  Oberklassen.  Auch  über  einige  andere  denselben 
Gegen<:tand  behandelnde  Schriften  läfst  er  sich  aus  (Bastian-Schniid, 
Zwickau,  Naturwissenschaft  und  philosophis;che  Propädeutik;  Alois  Höfler, 
Philosophische  Elemente  in  allen  Unterrichtsfächern;  Schwartzkopff,  Phi!'^- 
sophische''  im  Religionsunterricht).  Auch  auf  einige  lA*hrbücher  der  i'ro- 
pädeutik  weist  er  hin.  Eine  den  Wert  und  die  Art  des  Unterrichts- 
faches  erörternde  Ahhandlung  sei  E.  Martineck,  Uber  philosophische 
Propä'hulik  ati  Uhhcrt,)  Schufen  (Natur  und  Schale,  VI,  289 — 296).  Ge- 
nannt wird  ferner  A.  Hau  sc  h,  Philosophiache  FropädeutUc  im  „Handbuch 
für  Eehrer  höherer  Schulen«,  Leipzig,  Teubner,  1906,  8.  215—242.  Da 
werde  eine  genaue  Kciiiizcicluuuig  gegeben.  —  Verf.  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis: im  II;iiii)tpunki,  in  der  Forderung  eines  besonderen  Unterrichti 
in  der  philüüuphischcn  Propiulciilik  herrsche  UbereiiistimnuinL;,  über  die 
Gestaltung  des  Unterrichts,  Uber  seine  Stellung  im  Lehrplan,  Ober  Ans* 
wähl  und  Anordnung  des  Stoffes  herrsche  Meinungsverschiedenheit. 

Wir  nennen  nun  eine  Anzahl  von  philosopfaiseben  Werken,  die  in 
Berichtsjahr  erschienen  oder  uns  zugegangen  sind. 

Tb.  A  che  Ii  8,  Elh^,  dritter  Abdruck  (Sammlung  GOsehen,  90). 
Eine  kurze,  leicht  übersichtliche  Zusammenstellung  der  ^chtigsten  in  dte 
Ethik  gehörenden  Gesetze  mit  Beleuchtung  der  Anschauungen  der  widi- 
tigsten  Philosophen  auf  diesem  Gebiet,  und  zwar  von  deutschen 
ausländischen.  — >  L.  Busse,  Die  WeUanachaumgm  der  grofsen  PhS«- 
sophen  der  Keuzeitt  Zweite  Auflage  (Aus  Natur  und  Geisteswelt  Sanus- 
lung  wissenschaftlich  •  gemeinverständlicher  Darstellungen,  56.  Bftndcbssi 
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Königsberger  Hochschulkurse,  Band  I)  behandelt  seinen  Gegenstand  in 
S  Abscbnitten:  1.  Die  neuere  Philosophie  bis  Kant  und  2.  die  neuere 
Plulosophie  seit  Kant  Wir  lernen  in  denselben  die  Grandanschanungen 
der  wichtigsten  nnd  hervorragendsten  Philosophen  kennen,  nnd  zwar 
wendet  sich  die  Darstellung  des  Verf.,  der  seinen  Gegenstand  ursprünglich 
io  gemeittveistiodliehen  HochscholTortrigen  behandelt  hatte,  gerade  an 
4fie  weiteren  Kreise  Gehildeter,  welche  sich  Ober  die  neuere  Philosophie 
aoteirichten  wollen.  —  Chr.  J.  Deter,  Äbrifs  der  O^iOie  dar  PkUth 
MpHf,  Achte  Auflage,  flberarbeitet  nnd  bis  anf  die  neueste  Zeit  fort- 
geführt von  G.  Kunze,  ist,  nach  der  Absicht  sdnes  Verfassers,  dasu 
bestimmt,  zu  Wiedeiholnngen  zu  dienen.  Ganz  besonders  wird  es  ein 
Studierender  mit  Vorteil  benutzen,  der  sich  noch  einmal  einen  Oberblick 
Uber  das  gesamte  Gebiet  verschaffen  will.  Der  Heransgeber  liat  an  dem 
Ghamkter  des  Werkes  nichts  geändert.  Die  streng  wissenschaftliche  An- 
lage nnd  Durchführung  ist  gewahrt  geblieben*  Auch  der  bibliographische 
Stoff  ist  reichhaltig.  —  E.  Hermann,  Gnmdrifs  der  Philosophie  für 
höhere  Schulen  und.  zum  Selbstunterricht.  „Dieses  kleine  Handbuch 
möchte  den  philosophischen  Unterricht  nnspr(  ii  Schulen,  und  damit 
anter  den  Gebildeten  lU»erhaupt,  wieder  zu  Ehren  bringen."  Ursprünglich 
war  es  in  drei  ProgranimlM  ilagen  des  Gymnasiums  in  Baden  ei'scbienen, 
auf  die  wir  seinerzeit  auch  hingewiesen  haben.  Sein  Inhalt  ist:  1.  Die 
Philosophie  im  klassischen  Altertum.  2.  Der  menschliche  Intflleki. 
j.  Die  Elemente  der  Logik.  4.  Die  Lehre  vom  Schönen,  Ästhetik. 
5.  Die  Grundlage  der  Sittenlehre,  Ethik.  Das  sind  ja  in  der  Regel  die 
Ponktc,  die  auf  unseren  höheren  Schulen  behandelt  zu  werden  pflegen. 
Nun  i^t  das  Buch  aber  auch  als  philosophisches  Lehrbuch  für  weitere 
Kreise  sehr  zu  empfehlen.  Als  Schulbuch  erscheint  es  nicht  recht 
geeignet,  wohl  aber  kann  man  es  dem  vorgeschrittenen  Schüler  als  Privat- 
lektOre  in  die  Hand  geben.  —  X.  Fritzsehe»  VvraMe  dar  PMIompAie, 
Biae  Anleitung  zum  Nachdenken  Uber  unsere  Begriffe  von  Gott  und 
Welt  im  Anschhüs  an  den  Interessenkreis  der  obersten  Klassen  höherer 
Lehranstalten,  Ist  ein  flberaus  brauchbares  philosophisches  Lesebuch  fnr 
die  oberen  Klassen,  in  welchem  mit  geschickter  Benutzung  alles  des 
philesophiseben  Stoffes,  den  der  Unterricht  auf  den  mannigfachen  Ge- 
Hetea  entgegenbringt,  eine  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ideen  ver* 
sucht  ist.  Verf.  hat  diese  Art  der  philosophischen  Propädeutik  in  der 
Präzis  selbst  versucht  Wir  können  es  uns  wohl  denken,  dafs  diese  Art 
der  Behandlung  sich  fruchtbar  erwies,  nnd  es  ist  ihm  zu  danken,  dafs  er 
feine  Erfahrungen  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  anderen  zugänglich  ge- 
macht hat.  —  Aus  der  im  DOrrschen  ^'  i  lnc' •  erscheinenden  Philosophie 
sehen  Bibliothek  liegen  uns  vor  Hegel,  Enzyklopädie  der  phäoaopkischen 
Wissenschaßen  im  Grundrisse.  In  zweiter  Auflage  neu  herausgesrol'cn 
von  G.  Lasson  (Band  33);  G.  W.  Leibniz,  Die  Theodicee,  übersetzt 
and  erläntert  von  J.  H.  v.  Kirchmann  (Band  71);  Erhlnterungcn  zur 
Theodicee  von  Leibniz,  von  S.  H.  v.  Kirchmann  (Band  72);  M.  Hey* 
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nach  er,  Goethes  Philosophie  aus  seittm  Werken,  Ein  Buch  für  jiäen 
gMdden  BemMim.  Ißt  atuftthrlichDr  Einleitiiiig.  JeD9  TOiiiin  genaimtei 
Aosgabeo  wichtiger  .Werke  der  grofsen  Philosophen  Bogel  und  Leibnis  weidoi 
dem  Forscher  ivillkommen  sein.  Das  zuletzt  erwähnte  Werk  ist  fBr  dei 
Forscher  nnd  für  den  Goethefrennd  bestimmt.  Man  ist  zunächst  gamcbt  an 
den  Gedanken  gewöhnt,  auch  Goethe  za  den  Philosophen  zn  iftUen.  Terf. 
zeigt  aber,  indem  er  den  grofsen  Dichter  selbst  zu  Worte  kommen  Iftlst. 
eine  wie  grofte  FttUe  philosophischer  Gedanken  in  Goethes  Werken  vor- 
handen ist  Ganz  besonders  lehrreich  wird  die  LektQre  des  treffÜdiAii 
Büches  aoch  fOr  die  gerciftere  Jugend  unserer  höheren  Lehranstalten 
sein.  Für  Lehrer-  und  Schfllerbibliothekeii  ist  es  sehr  7.\\  empfelUen,  — 
A.  Höf  1er,  GruiiAlehren  der  Psychologie.  Mit  41  Textfiguren.  Zwcitt 
Auflage.  Der  Verf.  ist  ein  sehr  bekannter  österreidiischer  Gelehrter,  der  i 
namentlich  auf  dem  philosophischen  Gebiet  hervorgetreten  ist.  Sein 
ziemlich  umfangreiches  Lehrbuch  ist  für  österreichische  Schulen  berechnet.  i 
in  denen  von  jeher  der  pliilosophischeu  Unterweisung  ein  viel  breiterer  • 
Spielraum  gelassen  ist  als  ia  Prcufsen.  Der  gerciftere  Schüler  wird  es 
jedoch  auch  bei  uns  mit  grolsera  Nutzen  lesen,  auch  dem  Lehrer  wird  c«  eine 
willkommene  Aiire'jnni/  l)ieten.  -  S.  .Täkel,  Die  Freiheit  des  menscll'vhn 
Willens,  herausgegeben  vom  deuts  lion  Schulverein,  den  der  bereits  im 
Jahre  1905  verstorbene  Verlasser  mit  der  Herausgabe  letztwillig  bcaut- 
tragt  hatte.  Wenn  mau  sich  im  allgemeinen  inbctreff  des  meiischiichen 
Willeus  wegen  der  mancherlei  sich  geltend  machenden  Einflüsse  und  Eio- 
Wirkungen  für  den  Determinismus  entscheiden  möchte,  kommt  Verf.  nach 
gründlicher  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  dais  di<i  Entsclicidung 
zwischen  WoUeu  und  Nichtwollen  einzig  und  allein  abhangig  ist  von  dem 
Wollenden.  Allerdings  wird  die  Freiheit  io  diesem  Sinne  nur  selten 
sein.  —  W.  Jerusalem,  SSMiung  in  die  JPhÜoeophie,  dritte  Auflage, 
zeigt  die  Teile:  Die  Bedeutung  und  Stellung  .der  Philosophie,  Die  pro- 
p&dentischen  Disziplinen,  Erkenntniskritik  und  Erkenntnistheorie,  Meta^ 
physik  oder  Ontologie,  Wege  und  Ziele  der  Ästhetik,  Ethik  und  Soao* 
logie,  und  faTst  dann  in  einer  Scblufsbetrachtung  die  prinzipiellen  An- 
schauungen des  Verf.  zusammen.  Das  gediegene  Werk  des  weitbekaooteo 
österreichischen  Philosophen  ist  in  seiner  Darstellung  übersichlüch  und 
klar  und  kommt  dem  philosophischen  Bedflrfnis  .«dterer  Kreise  G^ 
bildeter  entgegen.  Der  Abschnitt  Wege  und  Ziele  der  JMäik  ist  aidi 
als  besonderes  lieft  erschienen.  Dasselbe  ist  für  deo  Besitzer  der  frflberen 
Auflagen  des  ganzen  Werkes  bestimmt^  in  denen  dieser  Teil  eine  andere 
Bearbeitung  zeigte,  aber  auch  für  solche,  die  ein  besonderes  Interesse  an 
ästhetischen  Dingen  haben. — Der  Berichterstatter  darf  vielleicht  hier 
daran  erinnern,  dafs  in  der  von  J.  Ziehen  herausgegebenen  Sammltmg 
Männei'  der  Wissenschaß  im  Berichtsjahr  von  ihm  ein  Heft  erschieoen 
ist,  welches  den  Philosophen  Karl  Rosenkranz  behandelt.  —  M.  B- 
Kal)isch,  Das  Gewis'.<^n7,  sehi  iTs^pmng  und  seine  Pflege,  bietet  eiot 
psychologische,  historische  und  metaphysische  Betrachtung  des  G^eo- 
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"Standes,  weist  nftcli,  dafs  die  Pflege  des  Gewissens  Gef)il!lsi«ile</p  nnd  dafs 
die  Gewissenspriege  Ge\Yis>'jii^t'ntlastung  sei.  Von  der  l>iblisch-theoiui}ischen 
Seite  der  Frage  hat  Vert.  abgesehen.  Seine  Arbeit  hatte  ursprünglich 
die  Form  eines  Vortrags.  Hier  liaben  wir  ein  Stück  praktischer  Philo- 
sophie vor  uns,  die  in  lebendigster  Beziehung  zu  dem  Mensclien  selbst 
steht  luid  deshalb  für  jeden  von  grofscin  Interesse  sein  mufs.  Hier  wird 
dem  Meuschea  Gelegenheit  geboten,  sich  ciüiiial  ganz  in  sich  se%st  zu 
Tortiefen  und  seine  Willensregungen  zu  erkennen  und  zu  belauschen.  — 
R.  Kafsner,  Haims  Qasimaklt  Ins  Deutsche  flbertragen,  z>Yeite  Auflage, 
bietet  für  solche,  die  das  Grieehische  nicht  verstehen,  eine  gnte  Gelegen- 
heit, diese  berohmte  platonische  Schrift  in  einer  gaten  übersetsnng 
kennen  sn  lernen.  0.  Efllpe,  Die  FkUosöfhM  der  Gegenwart  in 
Dadtchiand*  Eine  Gbarakteristllc  ihrer  Heaptrichtongen  nach  Vorträgen, 
^halten  im  Feiienkars  Ar  Lehrer  1901  za  Wttrshnig.  Dritte  verbesserte 
Auflage  (/Ins  Nator  nnd  Geisteswelt,  41.  B&ndchen).  Das  von  nns  früher 
bereits  gewürdigte  und  empfohlene  Werkchen  hat  in  der  neuen  Auflage 
osncherlet  Eigänzungen  und  Yerbesserungen  er&hren.  —  A.  Lehmen, 
Lehrhich  der  PhUowj^ie  auf  arisiolelisch-scholastischer  Orundlagef  zum 
Gebrauch  an  höheren  L^ranskdten  und  zum  SelbsimlerrichL  Dritter 
Band:  Theodkee,  zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  ist  die  P'ort* 
Setzung  eines  in  diesen  Berichten  schon  mehrfach  erwähnten  Werkes  eines 
katholischen  Theolügen,  welches  auch  in  erster  Linie  für  angehende 
katholische  Theologen  bestimmt  ist.  Das  umfangreiche  Buch  handelt  vom 
Dasein  Gottes,  von  seiner  Wesenheit,  von  seinem  Leben,  von  dem  Ver- 
hältnis Gottes  zur  Weif,  Wir  können  natürlich  hier  nicht  genauer  auf 
den  iuhait  des  Werkes  eingeiien,  wir  glauben  jedoch,  dafs  es  dem  Zweck, 
für  den  es  bestimmt  ist,  nvoIiI  dienen  kann.  —  Th.  f>ipps,.  Fsfjcholoyisdif 
SUtdien.  Zweite,  umgcarbciiete  und  erweiterte  Auflage,  gliedert  sich  in 
drd  Haoptabschnitte :  1.  Der  iiaum  der  Gesichtswahrnehmung,  2.  Das 
Wesen  der  musikalischen  Konsonanz  und  Dissonanz,  3.  Das  psychische 
Helativitiitsgesetz  und  das  Wcbersche  Gesetz.  Die  dritte  Studie  ist  hier 
neu  hiüzugekowmen.  Verf.  verweist  diejenigen,  welclie  dm  allgemeinen 
Zusammenhang  psychologischer  Anschauungen  kennen  lernen  wollen,  in 
den  diese  Studien  sich  einfügen,  auf  seinen  Leitfaden  der  Psychologie 
uod  seine  Grundlegung  der  Ästhetik.  Aber  auch  das  vorliegende  Buch 
vird  mit  dem,  was  es  bietet,  bei  dem  denkenden  Leser  grofses  Interesse 
erregen.  —  R.  Quäb Icker,  Karl  Bosekkram,  Eine  Studie  zur  Oe- 
«hkhte  der  Hegds^en  Philasophief  ist  zwar  kein  neues  Buch,  verdient 
aber  wegen  der  Würdigung  des  Ktfnigsberger  Philosophen  als  Hegelianer 
und  semer  Stellung  in  der  Hegeischen  Philosophie  auch  beute  noch  Beacb- 
tong.  Ebenso  steht  es  mit  K.  Rosenkranz,  Von  Magdeburg  bis 
^mgeberg^  einem  Werk,  welches  den  äufseren  Lebensgang  und  den 
inneren  Werdegang  des  berühmten  Hegelianers  in  einer  allgemein  inter- 
essierenden und  fesselnden  Weise  schildert.  Besonders  wiclitig  ist  das 
Bach  auch  für  die  literarischen  Zustände  in  peutscbland  in  der  ersten 
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Hälfte  des  vorigen  Jalulmnderts.  —  B,  Schinid,  Philosophisches  Uhr- 
buch  zum  Gcbraiuh  an  Mheren  Schulen  un(1  zum  Selbstunterricht,  eriihJt 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  PhilQ- 
Sophie  und  Natarwissdoschaft,  die,  soweit  es  anging,  auch  in  einer  Art 
von  innerem  Zusammenhang  stehen.  Bnrefa  die  Wahl  der  Oegenstinde 
wollte  Vert  gans  besonders  das  Interesse  der  Jugend  erregen.  Wt 
glauben,  dafs  ihm  das  ▼ollaaf  gelangen  ist  Er  hat  die  StoiEnswabl 
möglichst  vielseitig  gestaltet  und  «war  möglichst  entsprechend  den  im 
Unterricht  in  den  verschiedenen  Fächern  anltanehenden  Fragen.  Soldn 
philosophischen  Lehrbflcher  werden  nenerdfaigs  von  vielen  empfohlen;  ein 
Ahnliches  ist  das  von  Gille,  welches  wir  Irflher  erwähnten.  Eine  ifr 
zeige  des  Schmidschen  Lehrbndis  fanden  wür  ZI8.  17,  S74  f.  Dem  dort 
erhobenen  Vorwurf  einer  gewissen  Einseitigkeit  können  wir  nicht  n- 
stimmen.  —  K.  Vorländer,  Kant-Scküler-Goethe,  Gesammelte  Aufsätze, 
crürtert  in  einer  Reihe  von  Abbaadlnogen  das  Verhältnis  unserer  grofsen 
Dichter  zu  dem  grofsen  Philosophen,  nnd  weist  in  geistvoller  Weise  die 
Beziehungen  der  grofsen  Geister  zu  einander  nach.  Das  Buch  ist  eine 
sehr  willkommene  Ergänzung  der  lediglich  literargeschichtlichen  Behand- 
lung. —  A.  Wen  t  seh  er,  Einführung  in  die  Philosophie  (Sammlung 
Göschen  281),  soll  dem  Gebildeten  ein  Führer  auf  diesem  Gebiet  «ein 
nnd  ihn  i\her  alle  wichtigsten  Fragen  unterrichten,  die  beute  viel  erörtert 
zu  werden  pflegen.  Namentlich  dem  Lehrerstande  soll  das  BUcbleia  ge- 
widmet sein,  auch  der  Unterweisung  in  der  philosophischen  Propädeatik 
an  h^^heren  Schulen  kann  es  sehr  förderlich  srin.  —  Scbliefslich  sei  noch 
ein  ganz  eigenartiges  Buch  angeführt:  Fhilosoiikia  naffindis  in  ti-'^m 
scholarum  aucture  Henrico  Haar.  Editio  tertia  emendata,  nmfassenii 
6  Bücher.  1.  De  proprietatibus  inactivi«;  <  inni  iin  corporum  2.  Do 
activitatc  omnibus  rebus  materialihus  couiiijuia.  3.  De  vita  ejus^jue 
principio  in  genere.  4.  De  vita  vegetativa.  5.  De  vita  scnsitiva.  6.  De 
natura  corporum.  Das  Buch  ist  vom  katholischen  Standpunkt  geschriebeo 
und  behandelt  in  einon  Latein,  welches  sidi  heqnem  nnd  leicht  liest,  in 
ganzen  62  Thesen,  die  sich  in  der  Einleitung  abgedmctct  finden  und 
alles  ans  der  Natorphilosophie  behandeln,  was  für  den  angehenden  kstL 
Theologen  wichtig  scheint  Das  Bach  ist  wohl  fOr  Studierende  oder  sisi 
Oebranch  an  Priesterseminaren  bestimmt« 


SehriftenTemieknis. 
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Ach e Iis,  Th.,  Erlük.  Dritt«*r  Abtlruck.  Saniniintii^  (jumIiiii.  —  8(1. 
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Auf  woiter  Fahrt,  Selbsterlebnisse  zur  See  und  zu  Land»*,  von  Loh- 
me) er-\Visliceiius.  Deutsche  Marine- und  Kolonialbibliüthek.  Volks- 
ausgabe, bearbeitet  toh  G.  Gramberg.  8  Bändchen.  Leipzig,  Verlag 
von  W.  Weicher.  —  44. 

.Vus  Adalbert  Stifters  Briefen.  Leipzig,  C.  F.  Ainelang*»  Verlag'.  -<J5f. 

Aus  mein.' III  Leben.  Dichtung  und  Wahrheit  von  J.  W.  Gcxtlie  (Aus- 


zieher.  Hatmover,  Norddeutsche  \  erlagsaustalt.  —  36. 

Auster  mann,  S.,  Aufbau  und  Bedeutung  der  TreTriKentszene  im  neunten 
Buch  des  Parzival  (455,23—502,30).  Beilage  zum  Jahresbericht  des 
G}'m.  zu  Attendorn,  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Wolfram-Literatur. 

Baberadt,  K.  Fr.,  Hans  Sachs  im  Andenken  der  Nachwelt,  mit  besonderer 
Bt-rilrk^ichtigung  des  Dramas  des  19.  Jf^rhunderts.  GekrOnte  Preis* 
schritt.    Halle  ;i  S,.  Verlag  von  M.  Niemeyer.  —  5r>. 

Bahr,  J.,  Wie  soll  inun  Gedichte  erklären?   ZG.  60,  4iüii.  —  15 f. 

Bartels,  A.,  Das  Weimarische  Hoftheatcr  als  Nationalbühne  für  die 
deutsche  Jugend.  Eine  Denkschrift.  Behandelt  den  in  unserem  Be- 
richte «*r\väliuten  Plan,  in  Weimar  eine  für  die  deutsche  Jugend  be- 
stimmte Nationalbühne  einzurichten,  und  teilt  zugleich  einen  für  1909 
entworfeneu  Plan  für  Auflfühningpn  daselbst  mit. 

Baumanu,  F.,  Sprachpsychologie  und  Sprachunterricht.  Eine  kritische 
Studi«.  Halle.  Verlag  Ton  M.  Niemeyer.  —  9. 

Behling,  D.,  Hilsiiitier,  ().,  Sieburg,  E.,  Praktisches  Sprachbuch  für 
Volksschulen,  1.  Heft  für  das  3.  und  4.  Schuljahr,  d.  Aufl.  Langensalza, 
Beyer  &  Söhne.  —  10. 

Bellermann,  L.,  Inwiefern  fördert  der  altsprachliche  Unterricht  ein 
tieferes  Verständnis  der  modernen  Literatur?  \'ortra£j,  <rphnlten  in  der 
15.  Jahresversammlung  des  deutschen  Gymnnsi.ilvereiiis  am  Ö.  .luni  llHMi. 
Leipzig,  Verlag  der  Dürrschen  Buchhand lun;^^  —  25. 

Benedix,  R.,  Der  mündliche  Vortracr.  Kin  Lthrlmeh  ffir  Schüler  und 
zum  Selbstunterricht.  Erster  Teil.  10.  Aullage.  Leix)zig,  Verlagsbuch- 
band lunjBf  Ton  J.  J.  Weber.  —  78. 

Ber^'mann,  E.,  Ist  die  Braut  von  Messina  eine  Sebiok^alstragödie?  Bei- 
la^je  zum  Jahresber,  des  Herzogl.  Neuen  Gvm.  in  Braunschweig.  Steht 
in  dieser  Frage  auf  dem  Standpunkt  Weitbrechts,  der  die  Braut  von 
Messina  für  eine  CharaktertragÖaie  erklärt. 

Bibliothek  deutscher  Klassiker  für  Schule  und  Hrus,  mit  Lebens- 
beschreibungen, Einleitungen  und  Anmerkungen,  begründet  von 
W.  Lindemann.  Band  7—9.  Zweite  völlig  neu  bearbeitete  Aufla^;e, 
Herausgegeben  von  0.  Hellinghaus.  Freiburg  t.  B.,  Herdersche 
A'erlagshan<lluug.  —  38. 

Biese,  A.,  Psychologie  des  Tragischen  in  der  Schule,  MbS.  V%  51t  ff.,  ist 
•dn  für  <l<  ii  Deutschlehrer  der  oberen  Klassen  sehr  wertvoller  Aufsatz. 

Böhm,  £.,  Wie  können  sich  die  höheren  Lehranstalten  gegen  die  Aufsatz- 
fsbriken  schfitsai?  PW.  Ih,  118  f.  -  69  f. 

Borinski,  K.,  Deutsche  Poetik.  Sammlung  Gdschen.  Dritte  terl>e89erte 
Auflage.  -  43. 

Br  äuningfer,  S^  Grundlagen  der  deutscheu  Sprachlehre  nebst  Stillehre, 
Dichtungslehre  und  den  nötigsten  Behelfen  der  Denklebre.  Mönchen, 

Verlag  von  U.  Oldenbourg.  —  10  f. 
Bücher  der  Weisheit  und  Scbunheit,  llerausgegeb.  von  G.  v.  Grott- 
huf s.  (5  Bände.  Was  sagt  Goetln-?  —  Mären  und  Satiren  aus  dem 
Laterni:>cbeu,  ein'  \ i i^wahl  von  M.  Manitius.  —  Schilh  rs  histoi i^-clir 
Schriften,  Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande,  ausgewählt  und 
ein|(e!eitet  Ton  t.  Grottbufs.  —  Schillers  historische  Schriften,  Ge- 
schichte der  Unruhen  in  Fninkreii  h,  nusgewählt  und  eingeleit.  t  von 
v.  Grottbufs.  —  Kants  Ethik  und  Heligionsphilosophie.  Aus/^e wählte 
Abschnitte  atis  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten,  Kritik  der 
praktischen  Vernunft,  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  blofsen  \vr- 
nunft,  herausgegeben  von  A.  Messer.  —  Hans  Sachs  in  einer  An-swahl 
»einer  Gedichte,  Sciiwauku  und  Dramen,  herausgegeben  von  H.  Zooz- 
mann.  Druck  und  Verlag  von  Greiner  &  Pfeiffer,  Stuttgart.  —  42. 
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iiuUtie,  Herbftrts  Stellung  zur  Fra^e  eine»  besunUeren  t  uterrichts  in 
der  Philosophie  und  einer  freieren  (brestaltung  des  Unterrichts  snf  der 

01.  erstufe  <ler  (innnasi.'ii.    .\[hS.  V  4aö  ff.,  78f. 

Busch luuun,  J.,  llili'äbücber  für  <len  Unterricht  in  der  deutschen  Spnu^- 
lehre.  MhS.  IV,  (mff.  ist  ein  für  den  Deutschlehrer  höchst  Ichrreidier 
Aufsatz  mit  griiiKllidien  Beurteilungen  der  für  die  Grammatik  haupt- 

sächlich  in  Betracht  kounneiulfn  Hilfsmittel. 
Busse  L.,  Die  ^VeIt^lnschauunKen  der  grofsen  Philosophen  der  Neuzeit. 

2.  Aull.  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Königsberger  HochschulkuiM. 
Band  I.    Druck  und  \  voti  I'.  (i.  Tcubner  in  L«'ipzig.  —  l^if 

Cauer,  P.,  Von  deutsclier  bpracherziehuug.  Berlin,  Weidmann^cbe  Buch- 
handlung. -  7  f.,  10,  22  f.,  4Ö,  70  f.,  73,  79. 

Cotta^che  Handbibliothek.  HO:  Tvisslngs  Leben,  von  H.  (Ifuiiii.'; 
125/ Faust  von  Goethe,  mit  einer  Einleitung  von  K.  Güdckt;, 
2  Teile;  127:  Reineke  Fachs  von  <3oethe,  mit  mner  Einleitang  von 
K.   Gödeke;     128:    Gedichte    und    Schriften   vom   Bodeosee,  von 

E.  M()rike;  119:  Maler  Nolten,  Uoman  in  2  Teilen,  von  E.  Mörike; 
130:  Erzählungen  von  E.  Mörike.  Stuttgart  u.  Berlin,  Cottasche  Buch* 
handluDg  Nachfolger.  —  37. 

DadcUen,  H.  von,  Deutsches  Lesebuch  für  die  höh«'ren  Schulen 
(irofsherzogUims    Hessen.    Fünfter   Teil,   für    .Sekun<la.  StraMmr;;. 

F.  Bull.  —  26. 

Das  Nibelungenlied,  über^setzt  von  K.  Siiiirock.  r>s.  Auflage.  Mit 
Simrocks  Portrait.  Stuttgart  und  Berlin,  Cuttusche  Buehhundlung  Nach- 
folger. —  38  f. 

Das  W  altlierlied,  Gedicht  in  mitteldeutscher  SpradieTOn  W.  Eckertli. 
Halle  a.  S..  Verlag  von  Max  Niemeyer.  —  37. 

Deile,  G.,  Wiederholunfrsfragen  aus  der  deutschen  Literatur  mit  anfTf- 
fügteii  Antworten.  Ein  Hilfsmittel  für  Unterricht  und  Studium  ;i  T-  il 
(Teil  3:  Poetik Ballenstedt,  Verlagsbuchhdlg.  von  P.  Haum:iun.  —  47 i. 
—  —  Kurzer  Überblick  über  die  Geschichte  der  deutscheu  Literatur. 
Fttr  den  Schulgebraach  bearbeitet  Ballenstedt,  VerlagsbuehhaDdlnog 
von  P.  Baumann.  —  4^^. 

Deter,  Chr.  J.,  Abrifs  der  Geschichte  der  Philosophie.  8.  AufL,  über- 
arbeitet u.  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  Ton  6.  Runse.  Berfin, 
Verl.  V.  W.  Wrb.T.  -  SL 

Der  deutsche  Lehrplau  der  Kgl.  Realschule  zu  bonderburg.  Beilage 
znm  Jahresbericht  der  Anstalt.  —  4  f. 

Deutsche  Bücherei,  ü  unil  !•»;  Die  Hosen  «los  Herrn  von  Bredow,  von 
W.  Alexis;  24:  Ut  mine  .Stromtid,  3.  Teil,  von  F.  Reuter;  37:  Allerlei 
Men.schliches,  vermischte  Betrachtungen  von  \V.  Münch:  41:  Der 
goldene  Topf,  von  E.  Th.  A.  Hoffmann;  Das  Erdbeben  in  Chili,  von 
H.  V.  Kleist;  42:  Gestalten  vom  Wege,  v(m  \V.  Münch:  43,  44:  SchK>i- 
sche  Geschichten.  V'olk.serzählungen  aus  dem  deuttchen  Osten,  vud 
M.  Ulbrich,  2  Bände;  4.'>:  Das  Stuttgarter  Hutzelmännlein.  Der  Bauer 
und  sein  Sohn.  Die  Hand  der  Jezerte.  Ii  Märchen  von  E.  Mörik»': 
46:  Mozart  auf  der  Reise  nach  Prag.  Lucie  Gelmeroth.  Der  Schatz. 
8  Erzlihlungen  tod  E.  MOrike;  47,  48:  Richard  Wagner  und  die  Bav- 
reuther  Bülinenfestspiele.  Ce-;ntiiuielte  Aufsätze  von  A.  Stemfelu; 
4^0,  50:  Auf  klassischem  Boden.  Roman  aus  der  Zeit  König  Ottos  voq 
Griechenland,  ron  Clarissa  Lohde,  2  Bände,  2.  Aufl.;  53,  54:  Geist  asd 
Welt   bei   Tische.    Humoristische  Vorlesungen    über   Efskunat  von 

G.  Blumröder,  2  Bände.  Expedition  der  Deutschen  Bücherei,  BerUo. 
—  37  f. 

Deutsche  Literaturge.Nchichte,  von  E.  Mensch,  (Goldene  Schfile^ 
bibliothek,  W  ie  werde  icli  versetzt?  Hanil  V),  Kattowitz  u.  Leipzig 
C.  Siwiuna,  ist  ein  kurzer  Abrifs  der  deutschen  Literaturgeschichte,  für 
Wiederhol uiiiri  u  der  Schider  berechnet  und  geei^et. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Li  liriiiistalten,  in  engem  Ansohlnrs  an 
die  neuesten  preufsischen  Lehrpläne,  von  M,  Evers  und  ÜN^alz. 
7.  Teil,  fttr  Obersekunda.  Ausgabe  A.  Leipzig  und  Berlin,  B.  G. 
Teubner.  —  SO. 
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Deutsches  Lesebuch  lür  liöh.  Lehrjinstaltfn,  IJearbeitiinL'  il«'s  Döbelner 
Lesebuchs  für  Mittel-  und  Nordcleutichlaud  iu  enfieni  AuochluCs  an  die 
neuesten  preuf^isch^'n  Lehrplane,  Ton  M.  Evers  und  IL  Walz.  Erster 
Teil:  Sexta.  Ausjjabe  H,  für  paritätische  Schulen.  3.  Aufl*  Leipzig 
und  Berlin,  B.  Li.  Teubner.  —  27  f. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Herausgegeben  von 
Lehrern  der  deutschen  Sprache  an  dem  Kgl.  Realgymnasium  zu  Döbeln. 
Fünfter  Teil:  Sekunda.  Uandbuch  zur  Einführung  in  die  deutsche 
Literatur,  mit  Proben  aus  Poesie  und  Prosa  Ton  C.  Hentschel. 
G.  Hey,  0.  Lyon.  Dritte  umgearb.  Aufl.  B.  G.  Teubner,  Leifkiig  und 
Berüu.  —  27. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  höheren  Schulen  Württembergs.  6  Bände. 

Stuttgart,  Zeller  &  Schmidt.  —  27, 
Deutsches  Lesebuch  für  Realschulen  und  verwandte  liöli.  Lehranstalten. 
Herausgegeben  von  Lehrern  der  deutschen  Sprache  an  Dresdner  ResU 
schtilen.  Erster  Teil:  Klasse  VI  und  V.  ß.  6.  Teubner,  Leipsig  und 

Berlin.  —  20  f. 

Deutsches  Lesebuch  für  bachs.  Gymnasien,  im  Verein  mit  S.  Calinicb, 
0.  Hartlich,  W.  Hoffmann,  G.  Lohse.  Tb. Matthias,  Fr.  Nowack, 
A.  Oehme  ,  P.  AVa^ler  in  H  nach  Klassenstufen  fjenrflnetcn  Abteilungen 
herausgegeben  von  U.  Steuding.  5.  Abteilung  für  Obertertia,  bear- 
beitet von  F.  Nowack.  6.  Abtelm ng  für  Untersekunda,  bearbeitet  tou 
Th.  Matthias  und  Lohse.    Leipzig,  Dürr'sche  Bh.  —  29. 

Deutsche  Schulausgaben,  herausgegeben  v«»n  .1.  Ziehen;  8/9:  Das 
Nibelungenlied,  von  G.  Rosenhagen,  2.  umgearb.  Aufl.;  38:  Homers 
Ilias,  übers,  von  J.  IL  \'ofs,  in  verkürzter  Gestalt  herau^egeben  von 
•1.  Zii'hen;  .'!!»:  f^uellenbuch  zur  GVschiclite  der  Naturwissenschaften 
iu  Deutschland,  von  F.  Dannenumn:  40:  Frauen  briete,  ausgewählt 
und  )!••  rausgegeben  tou  E.  Wasserziener;  41:  Schiller,  Wilhelm  Teil, 
von  I*.  Hell w ig  (vorausgeschickt  i^t  eine  Einleitung:  Cber  das  Wesen 
der  dramat  Poesie*:  42:  Shake&peare,  König  Lear,  Ton  E.  Wasser- 
zieher.  Ihresden,  L.  Ehlermann.  —  38  f. 

Die  angebliche  Verekelung  der  deutschen  Klassiker  auf  den  Gym* 
nasium.   FW.  1.%  149. 

Die  Literatur,  herausgegeben  von  G.Brandes.  Band  26:  Das  Nibelungen- 
lied, von  M.  Burckhard;  31:  Hans  Sachs  in  seiner  Bedeutung  für  unsere 
Zeit,  V.  Hans  Ilolzsch  uh  er.    Bard.  Maniuardt  &  Co.,  Berlin.  — 

Die  Meisterwerke  der  deut.^clu'u  Huhne,  herausgegeben  von  (i.  Wit- 
kowski.  43:  Minna  von  Barnhehn,  von  A.  Zehme;  44:  Iphigenie  auf 
Tauris,  von  H.  Morsch.    Leipzig,  Max  H«-<ses  \'('rl:i<jr.  —  8<5  f. 

Die  volkstümliche  Behandlung  der  1^'reiud Wörter  von  einem  deutschen 
Erzieher.   4.  Autl,   Kiel,  Verlag'  von  Robert  Cordes.  —  72. 

Dilthey,  W.,  Das  Erlebnis  und  die  Dichtung  —  Lessing  —  (ioethe  —  Nova- 
lis —  Hölderlin.   Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. —  55  f. 

Dorenwell,  K,  Der  cTeuuche  Aufiatz  in  oen  höheren  Lehranstalten. 
Ein  Hand-  und  llilfsbuch  für  Lehrer,  in  .3  Teilen.  2.  Teil.  6.  verb.  u. 
verm.  AutL    Hannover,  Berlin,  Verlag  von  C.  Meyer.  —  73  f. 

Duden,  K.,  Orthographisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Nach 
den  für  Deutschland,  Österreich  und  die  Schweiz  giUtigen  amtlichen 
Regeln.    ^.  Aufl.    Leij)zig  u.  SVien.  Bibliographisches  Institut.  -  -  I.*». 

Dünger,  IL,  Zur  Scharfuug  des  Spraclig.  tuhls.  2(J(J  fehlerhafte  Sätze  mit 
Verbesserungen  und  sprachlichen  Bemerkungen,  geprüft  von  einem 
Ausschufs  des  Allgem.  deutsclien  .'Sprachvereins.  Mit  einer  einleitenden 
Abliandluug:  Whs  ist  Sprachgefühl?  Warum  soll  es  geschärft  werden? 
Berlin,  Verlag  des  Allgem.  d.  Sprachvereins.  —  72. 

Eidam,  Chr.,  Die  Neubearbeitung  des  Sclilegel-Tieckschen  Shakespeare 
durch  U.  Conrad.   Deutsche  Union,  Dezember  1905.  —  3^. 

Eine  neue  RcTision  der  ScfalegeTschen  Shakesnesro-rbersetzung  voU 
IL  C(»nrad.    Preufsische  .Tahrbücher  Band  IIL  1.  Heft.  -  3H. 

Emerson,  K.  W.,  Seid  fröbücli  und  weise.  Eine  Auswald  aus  seinen 
Essays  mit  Einführungen  vuu  W.  Miels n er.  \  erlegt  bei  E.  Diederichs, 
Jena  n.  Leipzig.  —  42. 
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Engel,  K.,  (beschichte  der  euglischeu  Literatur  vuu  deo  Anfuugeu  bis  zur 
Gegenwart.  Mit  einem  Anhang:  Die  nordamerilcanische  liten^. 
6.  Aufl.    Loijizii;.  A'erla;;  von  .Iiiliii'^  Hat'dekor.  —  .'»1. 

—  —  Geschichte  der  deutüchen  Literatur  von  den  Anfängen  bis  in  die 
Gegenwart.  2  Bltnde.  Leipzig;,  Verlag  \on  G.  Freytag.  —  40f. 

—  —  Willian  Shakespeare.  Leben  und  Werke.  Dritte  (umgeatbettetej 
Autl,    Leipzig,  Verlag  von  .1.  Baedeker.  —  .'>!  f. 

En^relien.  A.,  Schidgraniiuatik  der  neuhochdeutschen  Sprache.  Neu  bear- 
l'eitet  und  herausgei^.  von  H.  .lantzen.  5).  Autl.  Nach  der  neuen  amt* 
liehen  RechtschreibunK-   Herlin,  W.  Sdndtzes  Verlag.  —  11. 

—  —  Die  deutsche  Wortbildung  für  den  Schulgebraucb  methodisch 
daru'-stellt.  2.  Aufl.,  durchgesehen  und  herausg^.  von  H.  Jantsen. 
Ebenda.  —  11. 

Erläuterung  neuerer  Dramatiker.  L  Friedrich  Hebbel,  für  den 
Schulgebraueb  herausgeg.  Ton  W.  Stein.  IL  Otto  Ludwi£  to&  dem* 
selben.  IIa1)el8Ghwerd(  Druck  und  Verlag  von  Frankes  Bucnhandlim^ 
J.  Wolf.  -  41. 

Erläuterungen  zu  dem  deutschen  Lesebuch  für  höhere  Schulen  too 
Hellwisr,  Hirt  und  Zernial,  herausgeg.  Ton  Ilellwig  und  P.  Hirt, 
für  Sextii  uud  Quinta.    Dresden,  Verlag  von  L.  Ehlerniann.  —  29. 

Krn.st,  I*.,  Merope  oder  vom  Wesen  des  Tragischen.  Im  ^  erläge  von 
.Fulius  Bard,  Berlin.  —  2;'»  f. 

Erzieher  zur  deutschen  Bildung,  f».  Hand.  Johann  Georg  Hamann. 
Sibyllinische  Bücher  des  Magus.  Ausgewählt  und  eingeleitet  vttu 
R.  IJnger.  7.  Hand:  Jobann  w in ckefin an n,  G.  Ephraim  Le!*siug. 
Klassisehe  .'Schönheit.  Ausgewählt  unrl  eingeleitet  von  AlfxaD'lt-r 
Yon  Gleichen-Rufs  wurm.  Verlegt  bei  Eugen  Diedejichs,  Jena  und 
Leipzig.  —  66. 

Fisclier,  IL,  Mundartliche  Stücke  im  Lesel)uch,  KW.  1.3,  84  f.,  erklärt  sich 
gegen  die  Aufnahme  mundartlicher  Stücke  in  das  Lesebuch.  Solche 
Icrmnen  nur  dann  benutzt  werden,  wenn  der  Lehrer  genaue  Kenntnis  hat. 

Florenz,  K.,  (ieschichte  der  ja])ani8chen  literatur.  2.  Halbband.  (Die 
l.lN  nitiiren  des  o.^stens  in  ülinzeidarsteUungen.  Band  X,  2,  Halbbaad). 
Leipzig,  .\nielangs  \'erlag.  —  52. 

Franke,  Th.,  Prüfende  Satzdiktate  üV)er  alle  rechtscbreiblicben  Schwierig; 
keiten,  Zn  praktischem  Gehrain  h  iibersichtlich  geordnet  und  auf  dr«i 
Stuten  verteilt.   Dresden,  Alwin  iluhle.  —  14. 

Frey  tags  ScbOlerausgaben  und  Hilfsbücber  für  den  deutschen  Unteirieht: 
Die  .Tungfraii  von  "Orleans.  Für  den  Schulgebrauch  herausg^eben  TOB 
F.  Ullsperßer.    5.  .A.uü,  Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  32. 

Fr  ick.  Om  una  Polack,  F.,  Aus  deutschen  Lesebüchern.  1.  Abteiluog: 
K|»ische  Dichtum^en.  4.  Aufl.,  unter  Mitwirkung  von  G.  Frick  uii'l 
P.  Polack.  Leipzig  und  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  Tb.  Hof- 
in  a  n  n.  —  40. 

Fritzsche,  R.,  Vorschule  der  Philosophie.  Eine  Anleitung  zum  Nach- 
denken über  unsere  Begriffe  von  (lott  und  Welt  im  Anschlufs  an  den 
Interesseiikreis  der  (»bersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Leipzig, 
Verlag  der  Dürrschen  Buchhandlung.  —  81. 

Gaster,  H.,  Die  «leutsrhc  L\ Hk  in  den  letiten  BO  Jahren.  Neun  Vortrige. 
Heckners  \'erlag,  \\  ulfenbüttel.  —  50. 

Gaudig  und  Frick,  Deutsche  Schulausgaben:  Emilia  Galotti,  tob 
Ct.  Frick:  Grillparzers  König  Ottokars  Glück  und  Ende,  von  dem- 
selben: Homers  llias  in  Auswahl  nach  der  Übersetzung  v<»n  Vofs  für 
den  Schulgel)rauch  heraustregeben  von  G.  Finster.  Leijjzig  u.  Berlio, 
ß.  G.  Teuhner  —  :V2. 

Geracdl,  A.,  Die  Meditations.irboit  im  deut*^clien  Unterriclit  als  (iegen- 
mittel  gfgen  die  Aufsatzfubriken.  .Ialiresl«er.  des  Kealgvm.  i.  K.  in 
Striegau.  -  in  f. 

Geyer.  M..  Zum  Unterricht  in  der  deutschen  Literaturgeschichte.  MbS. 

Gey  er r  F.,  Zum  deutschen  rnteriicbt;  MhS.  V,  184 f,  enttSlt  dne  Beur- 
teilung einer  Anzahl  von  HilfsbOchem  für  den  deutschen  Unterricht. 


Deutsch.  V,  89 

Geyer,  P.,  Der  deutsche  Aufsatz  (Ilumlbuch  des  deutschen  UnttTrichta 
auf  höh.  Schulen,  herausß:eg.  von  A.  Matthias.  1.  Band,  2.  Teil.  Mün- 

cheo,  l".  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung.  —  ÖSflf.,  H)  f^  741 
Gloel,  H.,  Wider  »lie  Aufsatzfabriken.    MhS.  \,  :io  ff.    -  mf. 
Goldscheid  er,  P.,  Lesestücke  und  Schriftwerke  iiu  ileutsichen  L'uterricht. 
(Handbuch    des    deutscheu    Interrichts   an    höheren   Schuleu  von 
A.  Matthiaa,  J.  Band,  3.  TeiLi  Mttnchea.  Becksche  Verlagsbuchbdtg. 

-  l«f.,  4(). 

Goertz,  L.,  Die  deutsche  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  und  ihre  Be- 
handlung in  der  Schule;  didaktische  RatachliKe.  Jurgew  (Dorpat), 
Verlag  von  J.  G.  Krüger.  —  46  f. 

Goethe>Briefe,  Ausklang.  Herausgeg.  von  Ph.  Stein,  Band  VIII,  mit 

einem  Bildnis  von  .1.  W.  von  Goethe  nach  einer  Zeichnung  TOn 
Schwerdtgel>urth,   Berlin,  \  erlag  von  Otto  Eisner.  —  42. 

Goethe-Kalender,  herausge^.  von  J.  Bierbauni.  1906  u.  1907.  Diete- 
richsche  Verlh.  Theodor  >V  eicher,  I.eipzig.  —  42. 

Gr:«,  scrs  Schulausgaben  klassischer  WerKc:  Goethe.  Torquato  Tasso,  von 
IL  Castle;  Goethe,  Reioeke  Fuchs,  v.  K.  Roi fsen berger;  Shakespeares» 
Julius  Cäsar,  von  J.  Besch;  Schiller-  Don  C;irlos,  von  F.  Khull; 
WielancU  Oberen,  von  A.  Lichtenheld;  Sihiller,  Fiesko,  von 
H.  Richter;  Schiller,  Braut  von  Messina,  vou  J.  Trötscher.  B.  G. 
Teubner  in  Leipzig.  —  83. 

Griechische  TrajiuiTit  n.  übersetzt  von  V.  von  \Vilainowitz-Möllen- 
dorfL  Vlll.  Euripides.  Der  Kvkiop;  IX.  Kuripides,  Alkestis;  X.  Euri- 
pidefi,  Medea;  XI.  Euripides,  'Iroennnen.  Weidinannsche  Buchhandlg., 
Cerlla.  37. 

Gudrun,  deutsch.  Heldenlied,  übers,  von  K.  Simrock.  17.  Aufl«  Stuttgart 
u.  Berlin,  ,1.  G.  Cottasche  Buchhandlung  iNachfl.  —  38  f. 

Haft,  F.,  Der  Ring  der  Nibelungen.  Nach  der  Neudichtung  von  Richard 
Wagner  der  reueren  deutachen  Jugend  erxählt.  Jena,  F.  Hafts  Verlag. 

—  44  f. 

Haehuel,  K.,  Aufsatzregeln.  Für  Schüler  höh.  Lehranstalten  zusammen- 

gestellt.    Landskron,  Verlag  von  U.  Piffls  Söhne.  —  73, 
Uakeu,  M.  v.,  Methode  Haken.   W  ie  man  den  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprache dem  Schüler  lieb  und  interessant  macht  und  zur  Entwicklung 

meines  Denkvermöiiens  verwertet.  Leipzig,  Reiigersche  Buchhdlg.  —  8. 
Händler,  R.,  Lehrbuch  für  den  Schreibunterricht  nach  physiologischer 

Methode.   Neue  Bahnen  durch  wissenschaftl.  Erkeuntnisäe.   Mit  2<)  An- 

schauungstafeln    Dresden,  Alwin  Huhle.  -  57, 
Hansjakob,  FI.,  Aus  dem  Leben  eines  Glücklichen.  —  Aus  den»  Leben 

eines  I  nglücklichen.  -—  Erzähluug.    2  Bandchen.    Stuttgurt,  A.  Bunz 

&  Co.  —  Zwei  sinnreiche  Geschichten  des  bekannten  volkstümlichen 

Erzählers,  die  auf  gemtttToIle  Leser  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen 

Werden. 

Rarder,  F.,  Werden  und  Wandern  unserer  WOrter.  Et^'mologische  Piau- 
der« [»n.  3.  wesentlich  vermehrte  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  Weidmannsche 

Buchhdlg.  —  12  f. 

Hartmann,  K.,  Der  deutsche  Unterricht  am  humanistischen  Gvmnasiuiu. 
BbG.  42,  860  fr.  —  :.!>. 
—  —  Zum  deutschen  Unterricht  und  zur  Literaturkunde.    BbG.  42, 

2a3fr.  -  4of. 

Haselraayer,  J.  E ,  Neues  Auüiatsbuch  zum  Gebrauch  an  höh.  Schuleu  u, 

zum  Selbstunterr.  6.  verm.  u.  verb.  Aufl.  vt>n  II.  Haselmayer.  Wüns- 

bürg,  F.  X.  buchersche  \  erlaijsbuchhdig.  —  76  f. 
Hauffs  sSmtlicfae  Werke  in  2  Bftnden.   Neu  herausgegeben  und  mit  einer 

bio?r.  Kinleitg.  vers.  von  Tl.  II  o  f  tu  m  n  n.  T-fipzig,  Philii»}»  Keclara  jr.  -  .*H 
llausbücherei  der  deutschen  Dichter-Gedächtnis-Stiftung,    Bd.  1«  u.  lU: 

Goethes  Briefe  in  kleiner  Auswahl,  2  B&nde,  herausgeg.  und  biogr.  er- 

läute  rt  von  W.  Bode.    Hamburg-Grofshorstel,  Verlag  der  deu&chen 

l>ichter-Gedäthtnis-Stiftung.  —  34. 
Heimbach,  Zur  idülosophischen  Propädeutik,  eine  Anregung  zur  Ein- 

flecbtung  spelnilatiTer  Elemente  in  den  Uealschulunterricht  Beigabe 


Google 


V,  90  ß>  Jonas 

zum  Jaliresber.  iler  Stadt.  Realschule  in  (  heuinitz:  weist  in  über- 
zeugender Weise  nach,  dafs  man  auch  auf  Realschulen  philotK)ph.  Pro- 
pä<r<'utik  treilx  ii  k:inn.  Ein  irertToller  Beitr.  zur  Gestaltung  d.  Unte^ 
rieht»  auf  UeaLschulen. 

Heineniann,  K.,  Goethebrevier.  Auszflge  aus  Goetlies  Briefen  und  6e> 
Hprächen  nebst  einem  Zitatenschatz  ans  Goethes  Werken.  Verlag  roo 
K.  Unth  in  Giefsen.  —  41  f. 

lleinzes,  Adolf,  Praktische  Anleitung  zum  Üispi>nieren  deutscher  Autsatze. 
Gänzl.  umgearli.  von  II.  Heinze.  7.  Autl.  :l  Bändchen.  AnssprfldM 
u.  Sinnsprü<'hp.    Lripzig,  A'oriag  von  W.  Engehnann.  —  76. 

Heinze,  U.,  und  ^Schröder,  V\\,  Aufgaben  aus  klaseiscben  Dramen,  Epoi 
und  Romanen.  2.  BSnddien.  Aufgaben  aus  »Die  Jungfrau  von  Orleani* 

von  Schröder.  5.  Bändchen.  Aufgaben  aus  „Iphigenie  auf  Taoris*. 
4.  (lurchgps.  Aufl.    Leipzig,  \'orlag  von  W.  Kngelniann.  —  76. 

Helliughaus,  0.,  Zur  Lektüre  deutscher  Dramen  in  den  oberen  Klassen. 
Einlcleiner  Beitrag  zur  Kunsterziehung.   MhS.  y,288f.  —  16. 

Herbsts,  W.,  Tlilfsbuch  für  die  deutsclie  Litcraturj^osohichte,  bearb.  TOD 
E.  Breuniug.   .S.  Aull.    Gotha,  Friedrich  Amlreas  Perthej«.  —  4U. 

Herders  Werke  in  6  Büchern.  Ausgew.  u.  mit  Einleitung  von  II.  NohL 
Mit  dem  Portrait  Herders  u.  den  Abbild,  von  Herders  Geburtshaus  u. 
(h-m  Herderdcnknial  in  Weimar.    M  Bande.    Berlin,  A.  Weichert.  — 

Hermann,  E.,  Grundrifs  der  Pbilosopbie  für  höhere  bchulen  u.  zum  Selbst- 
unterricht. Lahr  i.  B.  Verlag  von  Grofs  &  Schauenburg.  —  81. 
—  —  Literaturgeschichte   und   Lektfire   im   deutseben  ünterriebt. 
PA.  48,  327  f.  —  45. 

Heeses,  Max,  Volksbücherei.  291—95:  Eduard  Mörike,  Maler  Nolten. 
2  Teile  in  einem  Bande.  Mit  einer  Einleitung  von  R.  Kraufs,  dem 
Vorwort  von  .T.  Kleiber  u.  Morikes  Bildnis;  287—90:  Eduar<l  Mörike, 
Gedichte,  Idvlle  vom  Bodensee,  mit  einer  biogr.  Skizze  und  mit  Ein- 
leitungen herausgeg.  von  R.  Kraufs;  298—99:  Eduard  Mörike,  Da* 
Stuttgarter  Hutzelmännlein.  Miinlieii.  Mit  einer  Einleitung  ^'^n 
K.  Kraufs;  296-97:  Eduard  Mörike,  Nuvellen  und  Märchen.  Mit  Eiu 
leitungen  Ton  R.  Kraufs.  Leipzig,  Max  Hesses  Verlag.  —  87. 

Hiemesch,  K.  II.,  Zur  Reform  des  rnterrichts  in  der  deutschen  Sprach- 
lehre. Vorschläge  und  Präparatioueu  für  die  Volksschule.  Langensalza, 
H.  Beyer  &  Söhne.  —  2  iL 

Hildebrand,  R.,  Vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der  Schule  und  von 
deutscher  Erzieliung  und  Bildunt.;  fiberhaupt.  Mit  einem  Anhang  über 
die  Fremdwörter  und  einem  über  das  Altdeutsche  in  der  Schule. 
10.  Autl.   Leipzig,  .1.  Klinkhardt.  —  8. 

Hoff,  L..  und  Kaiser,  \V.,  Leitfaden  für  den  l'nterricht  in  der  deut>ch»^n 
Grammatik  für  höhere  Lehranstalten,  ti.  Aull.  Bearbeitet  von  Buniag- 
Essen  a.  R.,  6.  D.  Baedeker.  —  11. 

Höf  1  er.  A.,  (irundlehren  der  Psychologie,  mit  41  Toxtfiguren.  2.  Ann. 
Wien,  Verlag  von  F.  Tempsky.  —  82. 

Hohmann,  E.,  Plato  ein  Vorgänger  Kants?  Kritische  Bemerkungen  n 
P.  Natorps  „Piatos  Ideenlehre.  Eine  Einführung  in  den  Idealismus*. 
.Tahresber.  des  Kg).  Gyni.  in  Kassel;  wendet  sich  gegen  die  von  Xatorp 
entwickelte  Anschauung  und  erklärt  die  herrschende  Meinung,  die  in 
Piatos  Ideen  Dinge,  reale  Wahrheiten  sieht,  für  die  wahrhaft  platonische. 

Holczaliek,  F.,  Deutsche  Metrik  und  Poetik,  nebst  einem  Altrifs  der 
ititeraturgeschichte  und  einer  Saumiiung  von  Beisjnelen.  Jiliu  Hilfsbuch 
fttr  den  deutschen  Unterricht  an  Hfdchenlyzeen,  höheren  lUdeben- 
Fortbildungsschulen,  wie  zum  Selbstunterricht.  2.  Terb.  Aufl.  'Wien, 
Verlag  von  K.  Graeser  &  Co.  —  43. 

Huck  er  t,  E.,  Sollen  die  Hausaufsätze  abgeschafft,  die  Klassenaufsätze  t«^ 
mehrt  werden?    P\V.  15, 195 ff.  —  tiO. 

Jäkel,  S.,  Die  Freiheit  <les  menschlichen  Willens.  Hrsgeg.  TOm  deutscbea 
Schulverein.   \\  ien,  \  erlag  des  deutsch.  Schulvereins.  —  82, 

Jerusalem,  W.,  Einleitung  in  die  Philosophie.  8.  Aufl.  Wien  u.  Leipzigs 
Wilhelm  Braumfiller.  —  82. 


Digitized  by  Google 


Deutsch.  T,  91 

Jobo,  NibeluQgennüt  und  Nibelungenlied.  Ein  neuer  Beitrag  z.  Kritik 
n.  Erktäranff  der  Nibelungen.  T.  Abteilung.  Beilsge  2.  Jabresber.  des 

GroMierzoj?!.  Gym.  zu  Werthoiin.    Bietet  interessante  Untersuchungen 

zur  \'orge.schichte  der  Dichtung,  ihrer  Örtlichkeiten  usw.  Dabi  i  spielt 

Bischof  Pilp'im  von  Passau  eine  wichtige  Rolle,  der  durch  seinen 

Schreiber  Konrad  die  Geschichte  v.  d.  Nibeiimgeii  aufzeichnen  Uefo. 
Jonas.  R.,  Karl  Rosenkranz  (Männer  der  Wissenschaft,  hennisgeg.  TOn 

.1.  Ziehen,  Heft  lij).   Leipzig,  Verlag  von  W.  Weicher.  —  82. 
KHhiscb,  M.  R.,  Das  Gewissen,  sein  Urspnmg  u.  seine  fttege.  GMIttingen, 

Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  82  f. 
Kuükeleit,  A.,  Lehrerbeft  zu  den  Ortliographie-  und  Graiumatikblätteru, 

niit  175  Diktaten.  8.  Aufl.  Gumbinnen,  Bterzeb  Btichhandlung.  ~  11. 
Kar.isek,  J.,  Slavische  Literaturgeschichtf.    L  -ältere  Literatur  ois  zur 

Wiedergeburt.   11.  Das  19.  Jahrhundert.   .Sammlung  Göschen.  —  62. 
Kafsner,  R.,  Piatons  Gastmahl,  ins  Deutsche  übertragen.  2.  Aufl.  Verlegt 

hei  Eugen  Diederichs.  Jena.  —  83. 
Kauffmann,  .T..  Dfiitsrhe  rjramTnatik.   K»ir/p:f'fafst<'  Laut-  und  Fonneu- 

lehre  des  (iv»tisciieü,  Alt-,  Mittel-  und  Neulioclideutschen.   4.  Autlage. 

Marburg,  Elwertsche  Verlagsbuchhdlg.  —  11. 
lklas>i>ohe  Dramen  und  »  pische  Dichtungen  für  den  Schulgebraucli 

erläutert,  XIII:  Shakespeares  Coriolan,  bearb.  von  .1.  Stoffel.  Langen- 

^la^  H.  Beyer  &^ Söhne.  —  86. 
Kleimann,  P.  A.,  Lbnngsstoff  für  den  Unterricht  in  dialektfreier  Aus- 

spräche  des  Deutschen.  Hamburg,  Verlag  von  C.  Boysen.  —  78. 
Kleinpaul,  R.,  Das  fVemdwort  im  Deutschen.  8.  Terb.  Aufl.  Sammlung 

Göschen.  —  72. 

Klinge,  A.,  44  Intorpunktiousdiktate.  3.  verb.  Auü.  Druck  u.  Verlag  von 
Th.  Hofmann  in  Leipzig  und  Berlin.  —  14. 

Knoke,  F.,  Begriff  der  Trag()die  nach  Aristoteles.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 
StaatsgV'm.  in  Osnabrück.  —  20.  ^ 

Königs  Erläuterungen  zu  den  Khissikern:  120/21:  Ihiuuterunu'fn  zu 
Schefi^els  Ekkehard,  von  P.  Sommer;  122:  Erläuterungen  zu  Hebbels 
Herode'^i  und  Miiriamno,  TOn  R.  Steclier;  12H:  Erliiuter.  zu  Hcldiels 
Apies  ßernauer,  von  demselben;  124:  Erläuterungen  zu  Sophokles' 
Aias,  Ton  F.Hoffmann ;  126/126:  Erlfiuterungen  zu  Gustav  Frey  tags -Die 
Ahnen",  f1.  A1itlc.:  Ingo  und  Tnfiraban:  2.  Abtlg.:  Das  Nest  der  ZSaun- 
könige)  von  F.  Sommer.   Verlag  von  H.  Beyer  in  Leipzig.  —  34. 

Krebsz,  E.,  Wie  ich  zur  Behandlung  von  Goethes  Reineke  Fuchs  und  des 
NiU'lungenliedes  in  einer  nicht  deutschen  Mittelschule  gelangte. 
LL.  nm,  H(;ft  2,  30 IT.,  schildert  den  Lehrgang  in  dem  ungarischen 
8-klasßigen  Gymnasium. 

Kügelgen«  W.  y.,  Jugenderinnerangen  eines  alten  Mannes,  mit  einem  er« 
gänzenden  Nachwort  von  Anna  r.  Kügelfren  und  einem  Anhang:  Aus- 
züge aus  W.  v.  Kügelgena  Briefen.  Kiiigeleitet  und  herausgeg.  von 
A.  Stern.  Mit  2  Bildnissen.  Leipzig,  Max  Hesses  Verlag.  —  45. 

Külpe,  ().,  Die  Pldlosophie  der  Gegenwart  in  Deutschland.  Eine  Charak- 
teristik ihrer  Uauptrichtungen  nach  Vorträgen  gehalten  im  Ferienkurs 
für  L«farer  1901  m  Würzburg.  ?i.  verb.  Aufl.  (Aus  Natur  und  Geistes* 
weit,  41.  Bändchen.)  Druc  k  und  Vcrlaij  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig.  -—83. 

Kuromer,  K.  F.,  Deut-sche  Schulgrammatik.  7.,  durchges.  Aull.  Wien, 
Verlag  von  F.  Tempsky.  —  11. 

Ell.  Mt'n,  F>.,  und  Kvers,  M.,  Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  und  gewür- 
dit:t,  für  höhere  Lehranstalten  sowie  zum  Selbststudium,  ö.  Bändchen: 
G»»ethe8  Iphifjenie  auf  Tauris,  von  M.  Evers,  3.  Aull.;  fi.  Bändchen: 
Schillers  ifaria  Stuart,  von  E.  Kuenen,  3.  verb.  .\utl.  besorgt  von 
M.  Mertens:  7.  B.indrli.  n:  Schillers  Wallenstein,  1.  Heft  v.  M.  Evers, 
3.  verb.  und  bereicherte  Aufl.;  9.  Bändchen:  Schillers  Glocke,  von 
M.  Evers,  3.  verb.  Aufl.;  10.  Bändchen:  Das  Nibelungenlied,  mit  einem 
Überblick  über  die  Sage  und  die  neuere  Nibeluui:«' ndiiditunir,  .!.  neu- 
Viearb.  und  erweiterte  Aufl.,  von  H.  Voll  mar;  23.  ßändchen:  Schillers 
Wallen»tein,  4.  Heft,  1.  Hälfte,  von  M.  Evers;  26.  ßändehen:  Gudrun, 
V.  R.  Peters;  27.  Bindchen:  Kleists  Hermannsschlacht,  v.  P.  Gereke; 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


V,  92  B.  Jouas 

28.  Bäudchen:  Scbiiler»  Wallenstein,  4.  Heft,  2.  Hälfte,  von  M.  Kvers. 
Leipzig,  Verlag  von  Heinrich  Bredt.  —  84  f. 
Kunert,  K.,  Sopliokles  Antigone,  Übertragung.  BdL  s.  Jahresber.  d.  Gfin. 
in  Spandau.  —  41. 

'    Lamey,  F.,  Du  kfinstleriscb  gestaltete  Lesestöck,  Em  Handbuch  für  deo 

Gebrauch  des  Lehn-rs  in  dtn-  ^'o]k.ss<•hule  und  auf  der  rnterstulV  il.r 
Mittelschule,  zugleich  ein  Beitrag  zur  praktischen  Lösung  der  Kuast- 
erziebungsfirage.  Karlsrahe  i  B.,  J.  Längs  Buchhdle.  ^  23X 

Lehmann,  0.,  und  Dorenwell,  K.,  Deutsches  Sprach-  und  Übungsbuch 
für  die  unteren  u.  niittU  Klassen  hfth.  Schulen,  in  4  Heften,  }L  Heft: 
Quartal,  3.  Stereotyp-Aufl.   Uunnover,  C.  Meyer.  —  14. 

Lehmann,  K..  Deutsches  Lesebuch.  Anhang  für  die  Provinz  Schles-i 
Ton  0.  Altenburg  u.  F.  Mut  Ii.  1.  Heft:  Ünterstufo.  2.  Heft:  Mittel- 
stufe. 3.  Heft:  Oberstufe.  Leijizig,  Verlag  von  G.  Frey  tag.  —  29. 
—  —  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  und  liti^ 
ratur  für  die  oTipren  Klasst  n  höh.  Lehranstalten.  !^..  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgeführte  Autl   Berlin,  Weiduiannäche  Buchbdlg,  —  \'6, 

Lehmen.  A.,  Lehrbuch  der  Philosophie  auf  aristotelisch  •  scholastascfa» 
(.1  i!i  lla}:;('  zutn  Gebrauch  an  liölieren  Lehranstalten  und  zum  S.  H»*t- 
uuterricht.  3.  Bnnrl:  Theodicee.  2.  verb.  u.  venu.  Aufl.  Freiburg  LB., 
Herdersche  Verla^shdl;;.  —  b;^. 

Leimbach,  K.  L.,  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart. 
10.  Band,  1.  Liefrg,  (Leipzig,  Kesselring)  enthält  das  Leben  n ml  Proben 
aus  den  Dichtun^'ea  von  Scheuerlin.  Schiesl,  Schlaf,  Schlorighjn:t. 
Schlapi),  Schleifer,  FreÜD  von  Sk^nleloit/ ,  .Schleusner,  Schlever. 
Fr.  Scnlichtefiroll.  A,?nc<;  Schlingmann  geb.  Rättig,  A.  Schlönbuch, 
R*  Schmeil,  Hermann  von  Schmid,  Ulrich  Rudolf  Schmidt,  Ban> 
Schmidt,  Konrad  Schmidt,  Richard  Sehmidt>Cabaiiis. 

Leonhard,  II.,  Der  deutsche  Aufsatz  auf  d«r  Mlttdstufe.  Aus  der  Praxi> 
für  die  i^raxia.  2.  verm  u.  Tcrb.  Aufl.  Lelpüg,  Verlag  v.  W.  Weicher. 
—  67  ff. 

Liniberger,  K.,  Aus  der  Heimat  —  über  die  Heimat.  SammluDf;  vcm 
Lp««>Htücken  für  badische  Schulen.  Frankfurt  a.  M.,  Moiitz  Diesterweg» 

Linde  mann,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  8.  Aufl.  Heransgeg. 

u.  trihveise  neu  bearb.  TOn  M*  £ttlinger.  Freiburg  i  B.,  Herdersche 

Verlagshdlg.  —  54)  f. 
Lind n er. _  F.,  Hilfsbuch  für  den  deutseben  Unterricht,   .\brirs  der  Poetik 

und  f'bersicht  ttber  die  Literaturgeschichte.    Berlin,  £.  S.  Mittler 

&  tioiin.  —  43. 

Lippert,  R.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  für  Lehrerbitdungsanstalten 

mit  ilin  n  Vorbercitungsklassen,  sowie  für  sonstige  Schulen  mit  höheren 
Lehradelen.  1.  Teil:  Satz-  und  Wortlehre.  2.  Teil:  Lautlehre,  Mund- 
arten, Bedeutungswandel,  geschichtliche  Entwicklung  der  deutschen 
Sprache.   Leij)zig,  Verlag  von  G.  Freytag.  —  18. 

Lif»''-.  Th.,  Psychologische  Studien.  2..  umgearb.  und  erweiterte  Auf lai{e. 
l^Lipzig,  Verla;.:  dt  r  Dürrschen  Buchbdlg.  —  83. 

Loniberg,  Präparutionen  zu  deutschen  Gedichten.  Nach  Herbart i.sclieD 
Grundsätzen  betiri).  Heft  :\  .'.  Aufl.,  Heft  6,  neuere  und  neueste  Dichter. 
Langensalza,  H.  Be.ver  6b  Sohne.  —  40. 

Lyon,  <X,  und  Scheel,  W.,  Aufgabenbuch  zur  Grammatik,  Rechtschreibung 
und  Zeichensetzung,  4  Abteilen.,  für  Sexta,  Quinta»  Qttarta  und  TertiSi 
Leipzig  und  Berlin,  ß.  G.  Teubner.  —  14  f. 

Madel,  Micheler,  Reidelbach,  Roth,  Schöttl,  Stöckel,  Übungs- 
aufgaben zum  Abrifs  der  deutschen  Sprachlehre.  Manchen,  Verlag  tos 
TvhiMrd  Pohl.  —  11  f. 

Magrr,  A.,  Grund^üge  der  deut.schen  lit»Tuturgeschichte.  J-  ji  Ii  lllereLeh^ 
anstalten  und  zum  Selbststudiuuj,  mit  5h  Bildnissen.  J ,  ini  wesent* 
lieh« Ml  unveränderte  Auflage.  Wien,  Verlag  von  A.  Pichlers  Ww. 
&  Sühn.  —  48. 

Mann,  F.,  Kurzes  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  7.  u,  8.  Auflsge^ 
Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne.  —  73. 
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Marschall,  G.  N.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  unter 
Mitwirkung  von  J.  Hengge,  G.  HObseh  u.  Tb.  Schneider.  3.  Band. 
3.,  nf^ubearb.  Aufl.  Nürnbeig,  Verlag  der  F.  Eomecben  Buchhandlung. 

-  28. 

Masberg,  H.,  Goethes  L^rik,  ihre  Behandlung  auf  der  Oberstufe.  BeiInge 
zum  Jahresber.  des  Kgl.  Coraenius-O)  lu.  zu  Lissa.  —  41. 

.Matthias,  A.,  Handhnch  des  deittschen  Unterrichts  an  höheren  Schulen. 
München,  Becksche  V'erlagisbuchhdlg.  —  1  f. 

Matthias,  Th.,  Zwei  Prima-AufBätza  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht 
'JO,  :m  if.  -  m. 

Meier,  .1..  Kunntlied  uud  Volkslied  in  Deutschland.   Halle  a.  S.,  Vorlag 

Ton  Max  Niemeyer.  —  55. 
.MeDzel,  V.,  Moderne  Lieder  eines  Unmodernen.  Piersons  Verlag»  Dresden. 

-  42  f. 

Mefs,  Der  Wert  der  kleinen  Ausarbeitungen.  LL.1906,  Heft S.  78  ff.  ~  02. 

Meyer,  E ,  Die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiet»-  der  S|tra('hwissen- 
'jycbaft.  Wissensch.  Beilage  zum  Jahresber.  des  Kealgym.  in  Duisburg* 
Ruhrort.  Behandelt  in  Kap.  l  das  zentrale  Problem  der  Sprachwissen- 
!>chaft;  Kap.  2.  die  Gesetz«-  «It  r  ${»rachschöpfung;  Kai).  3  die  physische 
Seite  der  Sprachschöpfung;  Kap.  4  di«;  psychi^^che  Seite  der  Sprach- 
$cböufung;  Kap.  5  aie  neuen  profsen  Aufgaben  der  Sj)rachwis8en- 
sdiart;  Kap.  6  die  Schöpfungsprinzi]>ien  im  Universum. 

Meyer,  P.,  Nachträglich.  ^'  zu  fb-n  Aufsatzfabriken.    Gm.  23,  8413 fT.  —  Go. 

Meyer.  R.  M.,  Die  deutsche  Literatur  des  lö.  Jahrhunderts.  3.  umgearb. 
Aufl.  Berlin,  Georg  BondL  61. 

Meyer-  Volksbücher,  II')?-— fiD:  Mörik.  ,  Gedichte;  1460—61:  Reuter, 
Kein  ilüsung;  1462-  64:  J.  W^chgrum,  Die  deutsche  Dichtung  und  das 
deutsche  VolKstuni  (aus  Hans  Meyer»  Das  deutsche  Volkstum).  —  Die 
bekannte  Sammlung  trägt  sehr  Tie!  rar  Verbreitung  unserer  literari- 
schen Schätze  bei. 

Miehe,  G.,  Die  Natur  in  Klopstocks  Odeudichtung.  Beigabe  z.  Jahresber. 
des  Realgym.  in  Halberstadt.  Ein  willkommener  Beitra«:  zur  Klopstoek* 
forschling,  -wertvoll  besonders  auch  für  den  Deutschlehrer,  der  den 
Dichter  in  der  Prima  behandelt. 

Mdrikes,  E.,  sämtliche  Werke  in  Tier  Büchern.  Mit  einer  auf  Grund 
selb8täD<rT-:«'r  Fursi  hini'^'f^n  verfafsten  neuen  Berirbeitun«^  des  Romans 
«iMaler  Nuiteu".  Herausgegeben  und  mit  Lebensabrlfs  eingeleitet  von 
W.  Heichen.  Berlin,  A.  Weichert  —  38. 

N'ath,  M.,  Ein  Gang  durch  die  neueste  Lit«  r:jt  i r  /  nn  I  nterricht  in  der 
philosophischen  Pronä<leutik,   NJ.  1900,  S.  4*?lrt,  im>,  S.  3:iS  ff.  —  79. 

Natnansky,  A»,  Zum  deutschen  Unterricht  an  Mittelschulen  mit  gemischt- 
sprachlichem  Scbiilermaterial.   Msch.       S.  J28tT.  —  6  f. 

Xausester,  W.,  DcMikm.  Sjin'chen  un<l  Lehren.  II.  Das  Kind  und  das 
.'^prachideal.    Herliu,  Weidmannsche  Buchhdl^.  —  8  f. 

Xicklas,  .1.,  Ahril's  der  deutschen  Grammatik  in  Beispielen,  ß.  Auflage. 
München,  Lindau«'r>che  Buchhdl;^  —  12. 

Nolte,  H.,  Die  Beurteilung  der  deutschen  Aufsätze.  Jahresber.  des  Real- 
progjTU.  in  Papenburff.  Eine  interessante  Schrift  anregenden  Inhalts, 
nicht  ohne  Tlinmir.  di«-  auf  nniuclurlei  bei  der  Beurteilung  der  Auf- 
sätze gemachte  Kehler  uud  Mängel  hinweist  Nicht  nur  der  Aufängei" 
■wird  ciaraus  mannigfache  Belehrung  schöpfen. 

Oldeudorff.  P..  Fausts  Ende.  (Beilage  zum  Jahresber.  des  Kgl.  Progvm. 
Pr.  Fried lan(i.)  Verfolgt  die  seelische  Entwicklung  Fausts,  vor  allem 
in  «len  letzteu  Szenen  und  lieniitzt  dabei  die  in  den  letzten  Jahren 
dazu  erschienenen  Beiträge. 

Opitz,  P.»  Die  freien  Vorträge  und  die  Lehrpläne  Ton  190L  MhS  V,  mff, 

-  77. 

Otto,  A.,  Bilder  aus  <ler  neueren  Literatur.  5.  Heft:  Joseph  Viktor 
vr.ii  Sfheffel.    Minden  i.  W.,  \  »'rl:it:;  smi  C.  Marowsky.  —  .'><>. 

l'aldamub  und  Schoiderer»  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  I^hr- 
anstaltem  Ausgabe  C,  7.  Teil:  Obersekonda.  Hersgeg.  von  F.  HOfler. 
Frankfurt  a.M.,  Moritz  Diesterweg.  —  90  f. 
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Parzival  Ton  Wolfram  von  Eschenbach,  in  neuer  Übertragung  für  »lle 

Freunde  deutscher  Dichtung  erläut»  rt  und  zum  (Jebrauch  an  höbert^n 
Lehnuistalten  eingeführt  von  G.  liötticher.   3.,  durchges.  und  wrb. 
Aufl.   Berlin,  ^'erlag  von  Friedberg  &  Mode.  —  41. 
Pet^ich,  R.,  Die  Entsühnung  des  Orest  HG.  17,  ö9fiL  Ist  für  die  Iphtgeaie- 

Litr-ratnr  wertvoll. 

PhilüSi)pbiu  naturalis  in  usuni  bcholarum,  auetore  Henricu  Haan. 
Kditio  tertia  emendata.   Friburgi.  suraptibuÄ  Herder.  —  84. 


»ophischen  Wissenschaften«  in  2.  Aufl.  neu  nerau&geg.  von  G.  Lassou: 
G.  W.  Leibniz,  Die  Tbeodicee,  übers,  u.  erlftutert  von  J.  H.  t.  Kirch- 
mann; ErläutpniTis:»^!  zur  Tlu-odizoe  von  Lt  ibniz,  von  .1.  H.  v.  Kircli- 
mann;  M.  Heynacher,  Goethes  Philosophie  aus  seinen  Werkeo.  Eiü 
Buch  für  jeden  gebild.  Deutschen.  Mit  ausführl.  Einleitung.  Leipzig, 
Verlag  der  Dürrschen  Buchhdlg.  —  81  f. 
PoUak,  V.,  Ztitn  Betrieb  der  deutacben  Literaturgeschichte  an  Mittel* 

schulen.   M.>ch.  20,  J40f.  —  46. 
Probst,  H.,  Deutsche  Redelehre.  8.  Terb.  Auflage.  Sammlung  Gdschen. 


Prohasel,  F.,  und  Wahni  r,  .1.,  Aufgaben  aus  der  deutschen  Prosalt'ktiire 
der  Prima.  4.  Bftndchen:  Aufgaben  aus  Lessings  Hamburgiscb«^ 
Dramrittir*?!«'  vnn  P.  Prohasel.  1.  Teil:  Inhalt  d.r  Dramaturpi*'. 
5.  Bündchen,  2.  Teil:  Beispiele  i&ur  Dramaturgie.  Leipzig,  Verlag  vuo 
W.  En^elniann.  —  76. 

Prosoh,  t.,  und  Wicdenhofi' r,  F.,  Deutsches  Les^lnich  f.  Österreicliisclie 
(Jb^'rgynmusien.  1.  Teil,  tür  die  f».  Klasse.  "J.,  nach  den  lastruküuüeo 
von  l'joü  unigearb.  Autl.  \Vien,  Verlag  von  Kurl  Gräser.  —  81. 
—  —  Gt'schichte  der  deutschen  Dichtung  zum  Gebrauch  an  österreiclii- 
sehen  Lehranstalten  und  für  das  Selbststudium.  8.  Teil.  Von  Schillfr* 
Tode  bis  zur  (Jegenwart.  2.,  völli/,'  uragcarb.  und  erweiterte  Aufhige. 
Wien,  K.  Gräser.  —  48  f. 

Puls,  A.,  Lesebuch  für  die  höherrn  Schulen  Dentschlands,  Für  <^uint:i  ii. 
Quarta.  3.  Aufl.  ü.  Teil:  Prosalesebuch  für  Übertertia  u.  Uutersekuuda. 
Ansfrabe  A  und  B.  Gotha,  Verlag  von  E.  F.  Thienemann. 

Quäliicker,  R,,  Karl  Rosenkranz.  Eint'  Stndir  zur  ( -schichte  der  Ueg«l- 
.schen  Philosophie.   Leipzig,  Dürrsche  BucbUdlK.  —  ^3. 

Reis,  H.,  Untersuchungen  über  die  Wortfolge  in  der  Umgaugsspraclie. 
Jahresber.  des  GrofsherzgL  Gym.  in  Mainz.  Fiilirt  uns  a\if  ein  Gebift, 
auf  dem  Untersuchungen  nur  sf'lten  ang<*stt'l[t  sind.  Da  tuu  wir 
einmal  einen  interessanten  Einblick  in  die  Sprache,  deren  wir  m\* 
täglich  bedienen. 

Richter  von  d<  r  Rother,  Lessinp:.  vom  Laokoon  sum  Nathan.  Leipsij^ 

Verlag  von  H.  i'^lisrlier  Nachfl.  —  5«i. 
Ritter,  Lesefrucht  über  Aufsätze.  BhS.  23,  55fif.  —  69. 

Roseg;j;i  r,  F.,  J.  X.  R.  J.  Frohe  I^otschaft  eines  armen  Siin-ler^.  Np" 
bearbeitete  Voik.sausgabe.    Leipzig.  Verlag  von  L.  Staackiaanu.  —  Ü>> 

Rosenkranz,  K.,  Von  Magdeburg  bis  Ktowgsberg.  Leipzig,  Dürrsch* 
I!,u;l)lidlg.  —  83  f. 

Kubinstein,  Susanna,  Die  Enerk'if  als  \V.  von  Humboldts  sittlic!ie> 
(irundi»riüzip,  Päday^o^'.  Magazin,  heraus}<e^.  vuu  F.  Mann.  272.  Heft. 
Langensalzju,  H.  He\ er  Söhne.  Bildet  einen  interessanten  Beitrag  lU 
der  den  grofseu  Gefpjirten  und  Forschor  behandelnden  Literatur. 

Sammlung  tiöschen,  Deutsche  Literaturdenknjiäier  des  1(J.  Jahrhtmderb. 
III.  Von  Br:iDt  bis  Rollenhageo;  Die  Epigonen  des  hr>fi.<schen  EpO»> 
Auswalil  ans  den  deutschen  Dichtungen  des  i:].  ,!,ihr!iund«rts  von 
V.  Junkj  Martin  Luther,  Thomas  Murner  und  da.s  ivircheniieU  tle> 
Ifl.  Jahrlmntierts.  Ausgew.  und  mit  Anmerk.  versehen  von  G>  Berlit 
Leipzig,  Gt»schensche  Verlap-hdl:;.  —  32  f. 

banden,  v.,  Deutsche  S|)rachlehre  für  höhere  Schulen.  7.  Aufl.  Lissa  i.F^ 
Eblieckes  Verlag.  —  12. 

Schanibach,  K.,  \  ergil  ein  Faust  des  Mittelalters.  II.  Teil.  Wisseu»cli. 
Beilage  zum  Jahresber.  des  Gym.  in  Kordhau.sen.  Ist  eine  grüo41icbe 
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Studie  zur  Faustsage  und  zugleich  zu  den  mancherlei  V'ergilsagen  des 
Mittelalters,  lib'-nill  den  Quellen  geschöjitt. 
Scheel,  W.,  Wie  kann  der  deut<('he  und  Geschichtsunterricht  nuf  «Ur 
überflute  freier  ausgestaltet  weiden?  MhS  V,  157  ff.  Zeigt,  wie  der 
deutsche  rnterricht  auf  der  Oberstufe  Gelegenheit  hat,  weiter  au8- 
zugreifeu  (Kunstgeschichtliche  lliiiwfise.  philosophisclic.  :ilteiv  deutsche 
KunsL  etwa  uucü  H.  Löi>chhürus  Museum^gäiigen}  und  Beziehungen 
zttm  Geschichtsunterricht 

Schiller-Schriften. 

Anicrikn.  Zur  Wür'ligung  Schillers  in.  l'rinnenmgsblättor  an  die  hundertste 

Wiederkehr  von  Schiflers  Todestag.    Herausgegeben  von  dem  Co  mite 

der  Chikago-Schiller-Gedenkfeier  Mai  1905.  —  b2t 
Ap]>>  L  Rede  zur  Schillerfeier  der  Bürgerschaft  Grevenbroichs.  Jahresber. 

•  les  TrogA  m.  in  Grevenbroich.  —  53. 
Hackbau»,  A.,  Friedrich  Schiller,  eine  Ansprache.    Jahresbericht  des 

Friedrich-Wilhelms-Gym.  in  Cöln.  —  53. 
i^ckart.  R.,  Schiller  im  Munde  t  ^  NOIkt  ^.   Landläuüge  Zitate  aus  seinen 

Werken.   Leipzig,  Adolf  Le«>uuples  Verlag.  —  63. 
Ebrenthsl ,  Zum  Gedftcbtnis  Schillers.  Festrede  am  9.  Biu  1905  gehalten. 

Jahre^'   r.  <l.  s  Gym.  in  Bronibf-rg.  —  53. 
Fielitz,  W.,  Hede  zur  Schillerfeier,  gehalten  im  AUgemeiaen  deutscheu 

Sprachverein  zu  Breslau.  Jahresber.  des  König -Wilhelms- G>'mnasiums 

in  Breslau.  —  53. 

Graetz«*!.  v.,  Ztnn  Gedächtnis  Schiüorf«.  Rede,  pehnlten  bei  der  Gedenk- 
iVier  zu  .SohiUer.s  Inuidertjährigoui  Todesitage  am  i>.  Mai  iu  der  Aula 
it's  Lvzeum  II  zu  llaniniver.    .lahresber.  des  Lyzeiiiu  II.  —  53. 

Heine,  W.,  Die  Schillert*  i<-r  am  9.  Mai  li>05  bei  der  Kgl  Realschnie  zu 
Culm.   Beilage  zum  Jahresbericht.  —  54. 

HenckeU  Pm  Schillers  Bedeutung  für  die  höhere  Schule  und  das  Volk, 
Festre<le,  gehalten  atii  Mal  i«m5  in  der  Aula  des  Gym.  L£.  zu  Lauen* 
bürg  i,  F.   Jahresber.  des  Gym.  —  53. 

Hofmann,  U.,  Unser  Recht  und  unsere  Pflicht,  Schillers  Todestag  zu 
feiern.  Gedenkrede  bei  der  IIuiKlertjalu feier  am  9.  Mai  1906.  Jahres- 
bericht des  Gym.  mit  Realschule  zu  Solingen.  —  53  f. 

Kettner.  E.,  Rede  zur  Schillerfeier.  Jahresber.  des  Gymnasiums  iu  Mühl- 
hau>.  ri  i.  Th.  —  54. 

Mittend  urf.  F..  Scliillers  l^ebensid«'al«'  und  die  Gepreuwart  \  ort  rag,  ge- 
halten im  lirauiiM'liwt'iijer  Lehrerverein.  JJraiiuxlnveig,  Druck  von 
EL  Ai)pelhans  &  Co.  .'4. 

Morscli,  II.,  ScldlN  r  als  Vorbild  für  die  deutsche  Jii|4»  nd,  Gedächtnisrede 
zu  S«-hillers  hundertjährigem  Todestage.  Jahresber.  des  Kaiser  Wilhelm- 
Realgym.  in  Berlin.  —  64 

Paulus,  '(  >.,  Festrede  bei  der  Schillerfeier  des  Friedrichs-Gymnasiums  in 
Cassel,    Jahrt^ber.  der  Anstalt.  —  54. 

Rethwisch,  C,  Ansprache  bei  der  Schillerfeier  am  8.  Mai  1906.  Jahres- 
bericht des  K^l,  Kaiserin  Aii''\i>t:i-(iyui,  zu  Charlottenburg.  —  54. 

Seiler.  M'.»--  ist  J>chiller  uns?   Jahresber.  des  Gym.  in  Luckau.  —  .'4. 

Trend iuii,  A.,  Friedrich  Schiller,  ein  Leiter  und  Führer  der  Jugend  zu 
den  Ilölien  des  Lebens,  Jahresber,  des  Johsmneums  zu  Lüneburg.  —  .54. 

Weck,  ii..  An  Schillers  hnndertjährigem  Todestage.  Beilage  zum  Jahres* 
beriebt  der  König  W'iilielms-Schule  zu  Keichenbach  i.  Sehl  —  64. 

2ehme,  A.,  Schillers  Persönlichkeit  und  Menschheitsideal.  Bericht  des  Gym. 
in  Stendal.  —  54  f. 

Schund.  B..  TMiilosophi-tlic^  Lesebuch  zum  Gebrant  h  Indieren  Scliiden 
and  zum  Selbststudium.  Leipzig,  Druck  u.  Verlag  von  B.  G.  Teubuer. 
—  84. 

Schmidt,  A.,  Kunst  und  Gedichtsbebandlung  im  Unterrieht.  Einführung 

in  die  Musik  der  Sprache  in  «l^r  d.  utschen  Poesie  und  in  dns  SVesen 
einer  ästhetisch  gestimmten  geuiutvolleu  Gedichtsbeliaudluug.  Mit 
Lehrbeispiel t>n  und  Einzelbesprechuugen.  Theodor  Unger,  A'erlag, 
Altenburg  S.-A.  —  241 
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Schini<lt,  H.,  Naturwissenficbafleii  tind  philosophische  Propädeutik.  Z!S.  17, 

110  ff.  -  79. 

Schmitt-llKrtlieb,  Zur  Behandlung  der  Ballade.  LL.  in<>0  lieft  3.  S.  78ff. 

Bietet  eine  zusammenlkssende  Betrachtung  des  Begriffs  und  der  durch- 

genommenen  Gedichte  (in  Frage  und  Antwort  ). 
Schmitz-Mancy,  Bemerkungen  zum  deutschen  Dnteiricht»  ZIS.  17,387fr. 

—  77. 

Schöll,  Das  PrftdikatlTum  und  die  Kemsche  Satslehre.  KW.  18, 86 iL  -9£ 
Schön,  Deut8che  Sprache,  deutscher  Unterricht  in  Frankreich.  ZPhP.  Ii, 

33  if.  «8  flf.  -  7. 

Schüninghs  Ausgaben  deutscher  Kla.s»iker.  X».  Band.  J.  G.  Herder»  l'rosa- 
Schriften  in  Auswahl  von  K.  Lütteken.  Paderborn,  F.  Schöningb.  —  3^ 

—  Ausgaben  ausländischer  Klassiker.  IV.  Homers  Odyssee,  nach 
der  ersten  Ausgabe  der  deutschen  Cbersetzung  von  i.  H.  Vofa.  Für 
den  Schulgebrauch  verkürzt  und  eingerichtet  von  H.  Vockeradi 
2.  verbesserte  AiiH  X.  per  Kaufmann  von  X'-ni  dii:  von  Shakespeare'. 
Nach  der  Scblej^ebchen  Übersetzung  herausgeg.  und  mit  attsführiicbea 
Erlftuterungen  Tersehen  Ton  J.  A.  &ilb.  Ebenda.  —  S&. 

—  Textaus;;aben  alter  \jnd  ikmut  Schriftsteller,  herau8geg«'l»eii  v.'Q 
Funke  und  Schrnitz-Mancv.  31:  Jakob  Grimms  Reden  über  du 
Alter  und  auf  Schiller.   Ebenda.  —  35. 

Schoeps,  IL  Zm  Goethes  Wilhelm  Meister.  Die  historische  Stellung  b«'- 
sonders  der  Wanderjahre.  Beilage  zum  Jahresber.  der  K^\.  LnuAv- 
schule  Pforta;  behandelt  in  3  Abschnitten  1.  Die  literarischen  \  or- 
Uufer  der  Lehrjahre  und  der  Wandetjahre.  ü.  Die  Wandenahre  »l» 
literarisclii  -  Kunstwerk.  3.  Die  >\'anderjalir'  ils  Uto|»ie.  Tun.-  jrlir 
eingehende,  aut  gründlichem  Queiieustudium  ruhende  Abhandlung,  eio 
trefflicher  Beitrag  zur  Goethe-Literatur. 

SchrTxler,  0.,  Vom  papiemen  Stil.  ß.  durchgesehene  Auflage*  Lttpiig 
und  Berlin,  Druck  und  Verla*?  von  R.  G.  Teubner.  —  72  f. 

Schröer,  A.,  Grundzüge  und  Haupttynen  der  englischen  Literaturgeschichte. 

I.  Von  den  Ältesten  Zeiten  bis  spencer.  IT.  Von  Shakespeare  bis  sur 
Gecrenwart.   Sammlung  Göschen.  —  oi>. 

Schröter,  W.,  Die  deutsche  Kleinstadt  in  der  Dichtung.  Beilage  xum 
Jahresber.  der  Realschule  zu  Oschersiebfu.  Weist  in  sehr  iiüregender 
Art  nacfaf  eine  wie  wichtige  Rolle  die  Kleinstadt  in  der  dentsehsD 
Dichtung  spielt. 

Schulz'  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  nach  Mafsgabe  der 
Lehrpläne  für  die  preufsischen  höheren  Schulen  vom  .Tahr»'  1901  u^^\ 
hei auvi:t'u'''ben  von  Schmitz-Mancy,  Köster  und  Wev«>I.  1.  rinn<l 
für  die  unteren  Klassen,  14.  Auflage.  2.  Band  für  die  MittelkU»>eii, 
12.  umgearbeitete  Auflage.   Paderborn,  F.  Schöningh.  —  28  f. 

Schwartzkopff,  Was  ist  Denken?  Eine  philosophische  Skizze.  Beilas«' 
zum  Jahresbericht  «les  Fürstlich  Stolbcrfrsehen  Gym.  zu  Wernigffo'le. 
Gliedert  sich  in  die  xVbschnitt(?:  1.  Das  Denken  als  ein  Beziebeu  uü'i 
l  uterscheiden  im  allgemeinen.  2.  Die  .Vrten  des  Bewufstseins.  3.  Die 
Kmi»findung.  4.  Emptindunix  und  (iefühl.  .'».  Das  Denken  als  Fühlea: 
und  kommt  darauf  hinaus,  dafs  Fühlen  und  Denken  in  ihrem  Grunde 
dasselbe  sind. 

Seid  enber<:er.  Der  .\ufsatz  in  den  höheren  Schulen,  besonders  den  Rssl- 

scluilen.    BhS.  2;i,  ^Iff,  lOl  AT.,  12«)  ff.,  1.14  ff.  —  57  f. 
Shakespeares  dramatische  Werke,  übersetzt  von  A.  W.  Schl<^el  und 

L.  Tieek,  revidiert  von  H.  Conrad.  5  B&nde.  Stuttgart  undXeipoA 

Deutsehe  Verlagsanstalt.  —  39. 

—  Julivis   Giisar.     Übersetzung    von   A.   W.  Schlegel,   revidiert  von 

II .  C o I) r a < I .  \ lit  Einleitung  und  Anmerkungen.  Stuttgart  und  Leipfif. 
Deutselie  \'erla.rsrinstalt.  —  4<». 

Spanier,  M.,  Zur  Kunst.  Ausgewählte  Stücke  moderner  Prosa  zur  Kunst- 
betrachtung und  zum  Kunstgenufs  herausgegeben.  Mit  Einleitung,  An- 
merkungen und  Bilderanhang.  (.Aus  der  Sammlung:  Aus  deutscher 
Wissenschaft  und  Kunst.)  Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner.  —  31. 
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S»tabl«T.  (J.,  Diktat«'  für  niit«;re  Klassen  dor  Gelehrten-  un<l  Keulschulen 
mit  einem  .s|»rarlilicli«'n  Anhang.   9.  Aull.    Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf. 

—  15. 

Steinhäuser,  K..  Dif  Muttersprache  im  Mniuli-  Ürcslauer  htdiereu 
.Sciuiiers  UQ<1  ihre  Läuterung  im  deutschen  tuterrichl.  Üeiluge  zum 
Jahresber.  der  evang.  Realschule.  —  6. 

StOrck.  K.,  Deutsclif  T.iteraturireschichte.  8.,  vornn'lirtf'  und  vorbfs-^erte 
Auflage.    Mit  einem  Titelbild.   Stuttgart,  Muthäche  Verlagähandluug. 

—  51. 

Straub.  L.  \V.,  Aufsatzentwürfe.   4  Auflage.  2.  Abdruck.  Sammlung 

(iöschen.  —  76 1". 

!Strz»'mcha,  P.,  Kleine  Poetik.  Ein  Leitfaden  zur  EiufQbmug  iu  das 
Studium  der  dentsehen  Literatur  für  Schuleo.  3^  Terbesserte  Auflage. 
\Vi»»u  und  Leip7ifr.  Franz  Deuticke.  —  4:?. 

Mutzer.  K..  Kleiner  Leitfaden  für  den  sprachlichen  Unterricht,  insonder- 
heit tiir  den  deutschen.  2.,  umgearbeitete  Aufl.  Berlin,  Weiumannsche 
Hiichhandlun^'.  —  V2. 

Styria-Ausgabeu  deutscher  Klassiker:  Wilhelm  Teil  von  .Schiller.  Für 
den  Sebulgebrauch  herausgegeben  Ton  A.  Sattler.  Graz,  Verlags- 
Ituohhandlun«'  ^Styria"  .{'). 

Tiemanu,  A.,  Welches  sittliche  Hecht  verleiht  Friedrich  Schiller  seinem 
Wilhelm  Teil  zu  der  bluti^^en  Tat  an  Gefsler?  Maj^deburg,  Carl  Friese. 

—  4L 

Timm.  I?r..  Kritische  Betrachtuuijen  über  l^hlaiids  TrautTspi«'!  «Ernst, 
Herz«);^  von  Schwaben".  Jahresber.  des  Stadl^yiiiii;isiuni>  in  Stettin, 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  sich  das  Stück  jedt  iitall-  nicht  zur  Schul- 
l.  ktiiro  <>i<nie.  ^v«Ml  •  s  das  patriotische  Gefühl  nicht  in  der  rechten 
Wei.se  anzuregen  vermöge. 

Tögel,  H.,  16  llonate  Kindersprache.  Beiträ«:e  zur  Kinderforschung  und 
IbMlorziehun^,'.  Ib'ft  Xlll  ( Lani^msalza.  11.  T'cver  &  Söhne  enthalt 
eineu  höchst  interessanteu  Beitrag  zur  Entwicklung  des  kindlichen 
Geistes,  wie  sie  sich  in  den  sprachlichen  Lauten  offenbart. 

Tumlirz.  K.  Deutsche  Sprachlehre  für  Mittelschulen.  Wien,  Verlag  von 
V.  Tenipsky.  — 

Ulli,  Entstehung  und  Entwicklunjr  unserer  Muttersprache.  (Aus  Natur 
und  (Teistcswelt,  84.  Händchen.  Königsberger  Floehschulkurse,  Band  III.) 
Druck  und  V«'rla;^'  von  H.  (i.  Tcubner  in  T.<*ip7.i;i.  i:?. 

l  hie.  P.,  Psvcholouie  und  freier  Aufsatz.  Zi'itsrhrift  für  den  deutschen 
Unterricht.  •_>(»,  »mV.  —  ()_'f. 

üniversall'il'liijthek  IMi.  Keclam  jun..  Lcipzi-j;  .  4741:  Mozart  auf  dt-r 
Rei.ne  nach  Prag.  Novelle  von  E.  Mörike,  herau.sgegeben  und  mit  einer 
Einleitung  versehen  yon  E.  v.  Sallvrtirk.  4747:  Dichter-Biograplden. 
12.  rian<l;  lulnard  Mörike,  von  E.  v.  Sallwiirk.  Mit  Mr»rikrs  Hd'inis. 
4i.')7:  Waa  ihr  wollt.  Lustspiel  in  .'>  Aufzügen  von  \V.  Shakespear«-. 
f  bersetzt  von  Schh'ir<'l.  Hühnenausgabe.  Einijelejtet  und  herausgegeben 
von  E.  Kilian.  4795:  Erz.ililiuiLren  von  thii  \;,diischen  Iii>eln.  Von 
1).  Bikelas.  Aut«trisifrt«f  l  ht-t-t  t /nitL;  aus  dtMii  Xeuiiricfhischen  von 
A.  Boltz.  —  Die  tretVIidi''  Sauiinluni,'  enipliehlt  sich  Imü  iliief  ^'roiM*n 
Mannigfaltigkeit  sehr. 

Vellia^en  KLisings-  Sainndnng  deut>(lier  Scludau-^aluMi.  ll.S:  Aus 
der  silbernen  Zeit  unserer  Literatur  v-Morike,  Ludwig;,  Hebbel  und 
C.  F.  Meyer)  von  (r.  Heine;  114:  Märchen  und  NoTellen  von  Goetlie. 
Ausgewählt  und  zum  Scliuh^eVtrauch  hcraus^o«,'.  von  E.  v.  Sallwürk: 
117:  Deutsche  Briefe,  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt  un»l 
herausjfegoben  von  Tb.  Klaiber.  Bielefeld  and  Leijizifr,  Velha^en 
Kla>ing.  — 

Vietor,  W.,  Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehrenl"  4.  Auf  läge. 

Marburg,  N.  (i.  Elwcrtsrho  \'erlagvbuchhaudlung.  —  7S. 
Vockeradt,  H.,  Das  Studium  d«-s  deutschen  .*^tils  an  stili•<ti^cll(•n  Mustt-r- 

stiicken.    Ein  praktisches  Ililfsbueh  in  Keyeln  und  I<eispiel«»n   für  die 

oberen  Klussen  höherer  Lehranstalten.    '2.  Auflage.    Patlerbi>rn,  \  erlag 

von  Ferrlinnnd  Schöningh.  ~  71  f. 
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Volkmer,  A.,  A.  W.  Scbleg^els  AuffasBunjf  des  Bramaä  im  Vergleich  zu 
der  Lessings.  Beilage  zum  .Tahresber.  des  Gymnasimiis  L  E.  zu  Zabrze. 
Hietet  eine  interessante  Vergleichung  der  Anschanimgen  der  beiU<>D 
Ästhetiker. 

Vorlftnder,  K.,  Kant-Scbiller^Goetbe.  Gesanmielte  Auftätee.  Lei|avr, 

Verlag  der  Diirrschen  Hiiclihniidlinisr.  —  84. 
Walther  von  der  Vogelweide.   Scliulaus^ahe  mit  einem  Wörterbuch 

von  K.  Bartscb.  8.  Auflage.   Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  —  33. 
Weise,  0^  Deutsche  Sprach-  und  Stillehre.  Eine  Anleitung  zum  riclitiijen 

Verständnis  ntid  Gnbrnuch  unserer  Mutterapracbe.  2.»  Yerbeaserte  AuL 

Luip/ii.^  Teubin  r.  r_'. 
Wentel  her.  M..  l>intuhiung  in  die  Philosophie.  Sammlung  Göschen.  —  81. 
\Vrs^*'|y.   [{..  /ur  ( lt'>-(liichte  der  deuts»Mn'n  Literatur.    Proben  liter;*r- 

hiHtorisciier  Darsiteüung  für  Schule  und  Haus  ausgewählt.  (SammluDg: 

Aus  deutscher  Wisaenachaft  nnd  Kunst.)  Lei}>zi^  und  Berlin,  Verlag 

von  1?.  (i.  Teidmer.  —  49. 
Willeubüciier.  U  ,  Versuche  zur  Erklärung  schwieriger  Stellen  iu  Goethe» 

Dramen.    LL  19iiB,  Heft  3,  64  ff.  Bebandelt  eine  Anzahl  Stellen  ao^ 

Etrinont.   Dem  Lehrer  des  Deutschen  sehr  zu  empfehlen. 
W iuckehnanns,  J,  J,,  Gesrhiihto  der  Kunst  d»'s  Altertums  nebst  eiuer 

Auswahl  seiner  kleinereu  Schriften.    Mit  einer  Biographie  Wiuckel- 

numns  \m<l  einer  Einleitung  versehen.  2.  Anflai^.  Leipzig,  Verlag  der 

Dürrschen  Ibiohhandlunjf.  .'>(}. 
Winter,  G.,  Das  deutsche  Volk^slied.   Kurze  Eintuhruog  in  die  Geschichte 

und  das  Wesen  des  deutseben  Volksliedes.  Leipzig,  Max  Hesses  Verlag. 

—  .').'". 

Wolf,  H.,  Klasaische«  Lesebuch.  Eine  Eiuiiihnmg  iu  daä  GeLi>t«:>-  und 
Kulturleben  der  Griechen  und  Römer  in  Übersetzungen  ihrer  Klassiker. 

I.  Teil:  HoiiKT^  Hins;  niid  ()tly>M-e  n(>l)>r  einigen  Proben  nii>  (!>  r  Ivri- 

scheu  und  druuiutibchen  Dichtung  der  Griecheu.  11.  Teil:  Griechi^clic 

Gescbiebtsscbreiber  und  Pbilosoplien  usw.  und  römische  Schrift>teHer. 

Weifsenfels,  Verlag  von  R.  Schirdewahn.  —  *it)f.,  31. 
Wolgast,  IL,  Vom  K iiitlerbucli.  Gesammelt«*  Aufsätze.  Leipzig  u.  Berlio, 

Druck  und  A'erla^  vuii  Ii.  (J.  'IVubner.  —  l.U. 
Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten.   Im  Auftrage  des  Vorstandes 

des  Allgemeinen  deutsrtu  ii  Spriu  li Vereins  herjiu^tregei»««!!  von  0.  ll^^ili':; 

und  Ph.  Lenz.    Berlin,   \  »  liag  ties  Allgejueinen   deutschen  Sprach^ 

Vereins.  —  l.J  f. 

Zellweker,  F..  Pmlou  und  K|)il<i-^'  im  «Irutsclicii  Dnim;».  l'in  iM'itr.n;  ^nr 
Geschichte  deutscher  Dichtung.  Leipzig  u.  Wien,  Franz  Deuticke.  — -'ö- 

Ziehen,  S.,  Knn.stge8cbicbtHcbes  Auscbauungsmaterial  zu  Lessings«  Laokoea. 
Auflaj.'^e.    Bielefeld  und  Leipzig,  \  elhatren  &  Kinsing.  11. 

Ziemann.  F..  Deut.sche  Mustersätze  zur  lateinisclien  (irammatik.  Mit 
methodischen  W  inken.  Pa<lorboru,  F.  Schönin^'h.  Dient  sowohl  der 
lateinischen  wie  der  deutseben  Grammatik  und  ihrer  Einübuns;. 

Zürn.   1...   Schillers  l'ntwurf  zu   dem    (iediehte    „Deutschlands  (iröf«"' 
i/ti.  .'»Sl,  7ü."«rt".)   ist  eiiu'  interessante  Studie.    Die  Entstehung  <les  O- 
(liclits  gehört  in  das  Jahr  l^^il,  als  Frau  Abeken  (ans  Osnabrück 
<  hristinne  von  Wurmb  in  Schillers  Hause  veüte.  Supban  gab  deo 
l'jjtwnrf  1902  heraus. 

Zur  .T utrendsehriftenfra^e.  Eine  Sammlung  von  AufeStzeu  und 
Krliikcn.  Mit  einorti  AnliiiiiLr:  l'JHi)f''hlr'n-Av,»rtt'  T^tiolifr  fiir  «lie  .Iniif'H'l 
mit  charakterisiercuden  Anmerkungen.  Herausgegeben  von  deu  Ver- 
einigten deutsch<ai  PrüfnnKS-Ausschttssen  für  Jugendscbxiften.  2.  ver- 
mehrte Auflaufe.  Leipzig,  Verlag  von  E.  Wimderlicb.  ~^  44. 
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Latein 

H.  Ziemer. 

L  Allgemeiiies  and  Schriften  zur  Methodik. 
t  Wert  und  SteUmigr  des  lateinlsehen  im  Unteprieht. 

In  i>arte  operis  raci  licet  mihi  j^raefari  —  mit  diesen  bescheidenen 
Wurton  leitete  einst  der  liebenswürdige  Livius  die  dritte  Dekadt;,  das 
XXI.  Buch,  seines  vortrefflichen  Geschichtswerkes  ein.  Wir  sind,  si 
parva  licet  componerc  maguis,  in  ähnlicher  Lage  wie  der  grofse  Ge- 
schichtsschreiber. Wir  beginnen  nun  den  XXI.  Jb.  über  Latein,  und  an 
tmem  Eingang  mag  auch  uns  eine  kurze  Einleitung  gestattet  sein.  Sie 
diene  aber  nicht  wie  bei  Livius  dem  Vorblick  auf  die  gegenwärtige  Auf- 
gabe, soudem  dem  Rückblick  auf  die  in  den  beiden  Jahrzehnten  getane 
Arbeit. 

Wir  haben  in  jenen  30  Jahren  die  Legion  von  Schriften  und 
Scbriftcben,  von  Abbandlnngen,  Aufsätzen  und  Reden  ttber  den  viel- 
umstritteDen  altsprachlichen  Unterricht  Oberhaupt  wie  Aber  den  lateinischen 
insbesondere  in  unserem  Bericht  in  geordneter  acies  anfinarschieren 
lassen  und  die  widersprechendsten  Urteile  ober  Wert  und  Nutzen.  Segen 
ond  Schaden,  Notwendigkeit  und  Entbehrlichkeit  dieses  Unterrichts  mit 
seinen  Teilen,  der  Lektüre  und  ihrer  Präparation,  dem  grammatischen 
Unterricht  mit  den  zugehörigen  praktischen  Übungen«  den  schriftlichen 
Arbeiten,  Extemporalien,  Exerzitien,  Diktaten,  lietroversionen  und  Inhalts- 
tibersichten,  kleinen  Ausarbeitungen  usw.  vorgeführt,  eine  schier  er* 
drückende  Fülle.  In  unserer  Musterung  versuchten  wir  die  Spreu  von 
dem  Weizen  auszusondern,  das  Wertvolle  und  Bleibende  m  empfehlen; 
wir  suchten  in  dem  Kampf  der  Meinungen  die  jeweilig  herrschenden  An- 
sichten des  Zeitgeistes  —  oft  nur  ,,<ler  llcrnnr^  d.  h.  der  Icitendeu 
Manner,  „eigner  Geist"  —  herau.s/n^t.'llün,  dm  wogenden  und  wie  die 
Wogen  des  Meeres  sich  ewig  wiederholenden  Stroit  der  Meinuiincn  uuf 
Direktorenversainmlungen,   Philologeutagen,   in   Vereinen   und  sonstigen 
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Versammlungen  kurz  wiederzugeben  und  unbefangen  zu  prüfen;  wir 
sucliten  auch  Gruppen  gleicher,  ftbnlicber  oder  verwandter  Anschaaungea 
in  den  beiden  Jahrzehnten  der  Wandlang  des  lateinischen  Unterrichtt, 
und  zwar  1.  in  der  Periode  des  Übergangs  Tom  stilistischen  und  gram- 
matischen Formalismus  zum  historischen  Prinzip  und  2.  in  der  Periode 
des  dann  zum  Siege  gelangenden  historischen  Prinzips  mit  seiner  Milde- 
ning  in  den  Lefarplftnen  von  1901,  dem  aus  einer  Reaktion  geboreoeo 
Kompromifs,  zu  bilden.  Immer  waren  es  aber  zwei  Hanpt*  and  Kern- 
fragen, um  die  sich  alle  Meinangs&uTserongen  drehten,  die  wir  zu  be- 
haodeln  hatten:  1.  Welchen  Wert  besitzen  die  alten  Sprachen,  insbeson- 
dere die  lateinische,  für  die  Bildung  und  Erziehung  unserer  Jugend 
überhaupt?  —  darcb  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  die  Stellung  des 
Lateinischen  im  Unterricht  bedingt  2.  Wie  soll  das  Latein  gelehrt 
werden?  In  dem  fortgesetzten  Eingehen  auf  diese  Kardinalfragen  hatten 
wir  stets  von  neuem  Gelegenheit,  typische  Erscheinungen  aus  den  Einzel- 
heiten herauszuschälen,  den  ruhenden  und  bleibenden  Pol  in  der  Erschei- 
nungen Flucht,  den  unvergleichlichen  Wert  des  Lateinischen  für  die 
Geistesbildung,  zu  finden  und  so  Materialien  für  die  Geschichte  des 
lateinischen  Unterrichts  in  den  letzten  20  Jahren  zu  bieten.  In  allen 
diesen  Bezichuni,'cn  ist  unsere  Arbeit  nicht  vergeblich  gewesen.  Die 
Kethwischschen  Jahresberichte,  ein  L^nternehmen,  das  in  seiner  Art  allein 
dasteht,  haben  sich  mit  ihrer  —  nach  dem  vielfältigen  Urteil  beruteiier 
Männer  des  In-  und  Auslandes  —  sorgfältigen  und  gewissenhaften  Orien- 
tierung in  allen  ihren  Teilen  unentbehrlich  gemacht.  Keiner  hat  dieü  von 
Jahr  zu  Jahr  freudiger  anerkannt  al.->  der  der  Wissenschaft  und  der 
Jugend  zu  liuli  entrissene  ausgezeichneti  Philulugc  0.  Weifsenfeis 
(t  im  Juli  190t;i.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hat  er  in  der  Woch.  f. 
klass.  Phil.  Xr.  19  alle  Vorzüge  und  Tugenden  unserer  Berichte  in  einer 
Weise  gerühmt,  die  uns  fast  beichämt.  Das  humanistische  Gymnasiom 
trauert  um  seinen  Verlust;  keinen  treueren  Freund,  keinen  beredteren 
Fürsprecher  hat  es  je  besessen. 

Eine  der  bemerkenswertesten  Erscheinungen  auf  dem  gesamten 
Gebiet  der  pädagogischen,  auch  der  gymnasialpiidagogischen  Ltteratur  ist 
die  2.  Auflage  von  W.  Beins  Enzyklopädischem  Handbuch  der  Padoifogilk, 
die  nun  bis  zum  vollendeten  5.  Bande  vorgeschritten  ist.  Dafs  ein  so 
grofs  angelegtes  Werk  schon  nach  10  Jahren  einer  neuen  Auflage  be> 
durfte,  zeugt  von  seiner  Yortrefflichkeit  ebenso  sehr  wie  von  seiner 
weiten  Verbreitung.  Auch  jetzt  kommen  in  den  einseinen,  oft  sehr 
umfangreichen  und  eine  Monographie  ersetzenden  Artikdn  hervorragende 
Fachmänner  zu  Worte.  Uns  geht  hier  nur  der  Artikel  Lateinischer 
Unterricht  im  5.  Band  S.  327— 361  an.  In  1.  Auflage  von  H.  Schiller 
verfaTst,  bedurfte  er  nun  einer  zeitgemäfseu  Neubearbeitung.  Auf  des 
Herausgebers  Ersuchen  übernahm  nach  Schillers  Tode  U.  Ziemer  diese 
Arbeit.  Schiller  war  bekauutlich  namentlich  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren ein  schroffer,  zu  Extremen  neigender  Bealpädagoge  weit  aber 
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Dettwflüer  hinatis,  aber  ein  tflchtiger  Methodiker  von  seltener  ErfaluiiDg, 
den  aoeh  die  Cregner  schätzten.  Der  neue  Bearbeiter  konnte  Schillers 
Orandsfttze  nnr  zum  Teil  billigen.  £s  war  für  ihn  nnmöglich,  die  Arbeit 
nnr  fortznsetzen,  indem  er  das,  was  sieh  Ober  die  letzten  10  Jahre  des 
lateinischen  Unterrichts  sagen  liefs,  einfach  zur  Ergänzung  hinzufügte  und 
die  neuere  Literatur  entsprechend  verwertete  und  notierte.  Aufserdem  in 
die  Notwendigkeit  versetzt,  den  früheren  Ranin  des  Artikels  in  der 
neuen  Auflage  nicht  zu  überschreiten,  mufste  er  r>\u  gut  Teil  der 
Schillerschen  geschichtlichen  und  raethodischen  Ausführungen  streichen, 
um  für  das  Neue  Platz  zu  gewinnen.  Es  v  rir  H.  Ziemer  vor  allem 
darum  zu  tun,  die  Schürfe  der  realpädagogischen  Ansichten  Schilirrs  auf 
ein  erträgliches  Mittelmaf';  herabzumildern,  wie  es  so  fein  abgev,OL,'en  in 
den  neuesten  Lehrplänen  von  1901  niedergelegt  worden  ist.  Diese  selbst 
mofstt  ii  überall  berücksichtigt  werden,  während  die  1.  Auflage  des  Artijkeis 
Dor  von  den  Lehrplänen  von  1892  ausgehen  konnte.  Wie  weit  dem 
Neabearbeiter  dies  gelungen  ist,  ob  er  ein  richtige-  BilJ  des  heutigen 
itteioischen  Unterrichts  auf  den  höheren  Schulen  gezeichnet  mit  Einschlufs 
der  inzwischen  neu  hinzugekommenen  Reformgymnasien,  das  mufs  er  der 
Kritik  za  beurteilen  ttberlassen.  Nnr  soviel  sei  noch  bemerkt,  dafs  die 
Onmdsfttze  der  Neabearbeitung  keine  anderen  sind  als  die,  weldie 
H.  Ziemer  in  diesen  Jb.  seit  1886  als  Berichterstatter  Tertreten  hat, 
Gnmds&tze,  welche  in  den  neaesten  Lehrplänen  angenommen  worden 
sind  und  von  den  berufensten  FschmJLnnern  des  In-  nnd  Auslandes  ge- 
billigt werden.  Was  nun  den  behandelten  Stolf  anbetriflt,  so  war  es 
nidgUch,  die  Anordnung  Schillers  in  allen  Teilen  beizubehalten.  Sie  sei 
hier  kun  wiedergegeben.  Der  erste  Haaptteil  behandelt  die  Geschichte 
des  hUeinischen  Cnterrichts,  besonders  in  Dentschland,  der  zweite  die 
Methodik.  Im  ersten  Hanptteil  kommen  nach  der  Beihe  zur  Sprache: 
Der  utilitarische  Charakter  des  lateinischen  Unterrichts,  die  Wahl  der 
Liektttre,  das  Latein  eine  tote  Sprache,  Änderung  des  Unterricht szielea 
und  der  Unterrichtsmittel  durch  den  Humanismus,  die  Zurückdrängung 
des  Lateinischen  durch  die  modernen  Bildungsstoffe,  die  Inkonsequenz 
des  Neuhumanisfflns  und  die  sogen*  formale  Bildung,  die  Notwendigkeit 
einer  Änderung  der  Zielleistung,  die  Folgen  der  verminderten  Stunden- 
zahl des  Lateinischen.  Der  zweite  Hauptteil  (Methodik)  bespricht  zu- 
nächst allgemeine  Fragen,  ^^n  die  heutige  Lektüre,  die  Privatlektüre,  dio 
Vokabelkf  tmtnis,  cinrn  neuen  Kanon  der  Schriftstellerlektttre,  die  Frage: 
Schrifsteller  oder  Chrestomathie?  endlich  das  Lesebuch  der  unteren 
Klassen.  In  besonderen  Ausführungen  werden  behandelt:  die  untere  Stufe 
(Deutsch  und  Lateinisch,  die  Zurückschiebuiig  deb  Lateinischen  und  das 
Frankfurter  System,  der  lateinische  Anfangsunterricht),  sodann  die  Mittel- 
und  Oberstule,  die  Schreibübungen,  die  Frage:  Sind  die  verschiedenen 
TatiL'keiten  im  Unterricht  zeitlich  zu  trennen?  Darauf  die  Behandlung 
der  Lektüre  (die  sog.  Präparation,  die  Erkliirung,  die  Ubersetzung  ins 
Deutsche,  das  Lesen  der  lateinischen  Texte,  besondere  Aufgaben  der 
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Oberstufe,  Nach-  oder  Nebent inander?),  Anscliauuiigsmittel,  eiu  in  2.  Aufl. 
neu  hitizugck(  liiiii  Mies  Stück,  ebenso  wie  der  kurze  Abschnitt  C.  Der 
LateuiuüiernciiL  nach  dem  Frankfurter  Lehrplan.  —  Diese  Inlialt^übcr- 
siclit  läfst  erkennen,  dafs  in  dieser  Abhandlung  kuuiu  eine  Frage  des 
lateinischen  Unterrichts  übergangen  worden  ht  und  dafs  in  ihr  alle  jene 
Dinge  zur  Sprache  kommen,  welche  in  dem  hier  vorliegenden  Abschnitt 
der  Rethwischschen  Jb.  seit  zwei  Jahnehnteo  bald  kttner  gestreift,  bald 
aasfahrUcber  erörtert  worden  sind.  Je  nachdem  de  als  Tages-  oder  Zdt- 
fragen  anftanchten. 

Zn  diesen  inuner  noch  nicht  begrabenen,  immer  noch  in  lebendigem 
Flnfs  befindlichen  iVagen  gehört  die  Frage  nach  dem  spezifischem  Weit 
nnd  der  bildenden  Wirkung  des  altsprachlichen,  also  auch  des  iateioisehsn 
Unterrichts.  Wer  diese  bildende  nnd  erziehliche  Wirknng  nicht  an  sich 
selbst  erfahren  hat,  dem  wird  sie  sidi  schwerlich  demonstrieren  Issseo. 
Wenn  wir  mit  F.  Panlsen  dem  alten  Gymnasium  die  Aufgabe  snweisen, 
snr  TerstftndnisroHen  Auffiassnng  der  geistig-geschichtlichen  Welt  so  er- 
sieben,  wlhrend  den  Realschalen  das  Ziel  vorschwebt,  in  der  theoreti- 
schen nnd  praktischen  Herrschaft  ttber  die  Natur  die  wichtigste  Aufgabe 
des  Verstandes  und  in  der  Anleitung  hierzu  die  erste  und  bedeutendste 
Leistung  des  Unterrichts  zu  sehen  —  so  ist  eine  „Terst&ndnisvoUe'  Aof- 
fassnng  der  geistig-geschichtlichen  Welt  des  Altertums  nur  auf  dem  We^'e 
des  eindringenden  Studiums  der  alten  Sprachen  der  Griechen  und  Römer 
möglich.  Darum  lehren  wir  sie  uod  danim  wird  das  alte  Gymnasium  sie 
Ichren  müssen,  will  es  sich  nicht  selbst  aufgeben.  Keiner  hat  die^  in 
neuerer  Zeit  OberzeuL^  nder  dargetan  als  Th.  Zielinski,  Dir  Antike  u»i 
wir,  Vo)-l('sungen  eine-  beredti-n,  sach-  nnd  laciikundigen  Petersburger 
Univ.-Protessurs  vor  Abiturienten  gehalten  und  zu  einem  Buch  vereinigt 
das  die  Bedeutung  und  Unersetzlichkeit  des  humanistibchcn  Unterrichts 
mit  geradezu  erschöpfender  Grttndliclikeit  in  warmer  Begeisterung  be- 
handelt. Als  erstes  Hauptthema  erörtert  es  die  erzieherische  Bedeutuiiir 
der  Auiil  e  und  ihren  Bildungswert.  Zuerst  wird  sozusagen  der  Nähr- 
wert Jei  alten  Sprachen  festgestellt.  Wir  begegnen  hier  durchaus  rich- 
tigeu  Gedanken  über  die  Art  ihrer  Erlernung,  die  apperzeptive  Methode, 
die  in  den  Organismus  der  Sprachen  eiufohrt  uud  allein  erzieheriscbes 
Wert  in  tieferem  Sinn  hat,  wahrend  die  Assosiationsmethode  auf  die 
neueren  Sprachen  zu  beschr&oken  ist.  Formenlehre,  Semasiologie,  Synttx 
nnd  Stilistik  werden  durch  glflcklich  gewählte  Beispiele  in  ihrem  bildeodeo 
Wert  auch  fQr  das  Verständnis  der  Muttersprache  ans  Ueht  gestellt. 
Sodann  behandelt  Z,  die  klassische  Schullektflre.  Als  sitUicben  Wert  des 
Übersetzens  hebt  der  erfahrene  Verf.  henror,  dafs  es  ein  Mittel  ist,  selb- 
ständiges Denken  zn  lernen,  sich  der  Wahrheit  im  Streit  der  Meioongen 
aus  eigner  Kraft  zu  nähern.  Im  zweiten  Teil  stellt  Z.  den  Kdtmweit 
der  Antike,  ihre  Bedeutung  für  die  Menschheit  fest.  Die  Antike  soU 
nicht  die  Norm,  sondern  Same  der  heutigen  Kultur  sein.  An  seioer 
schönen  Schrift  Cicero  im  Wamlel  der  Jakrhmderte  hat  Z.  glftnicwt 
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nachgewiesen,  dafe  die  Antike  nie  aosstadiert  werden  wird,  weil  sidt  mit 
der  Vervollkommnung  unserer  Kultur  auch  ihre  Bedeutung  für  ans  ver» 
innerlicht  und  vermehrt.  Ein  lichtvolles  Bild  veranschaulicht  den  unsere 
Zeit  kennzeichnenden  Gegensatz  in  der  Beurteilung  des  klassischen  Alter- 
tums: Wie  manchmal  die  Wellen  eines  Flusses  von  entgegengesetzten) 
Winde  gekräuselt  und  aufwärts  getrieben  werden,  während  die  unteren 
Wasser  vorwärts  drängen  nach  unverrückbarem  Gesetz,  so  strilnl)t  sich 
nicht-  blofs  in  Deutschland  das  heute  lebende  Geschlecht  gegen  eineu 
Unterricht,  der  vom  klassisclien  Altertum  aui>geht,  und  sieht  nicht,  wie 
es  dieser  erziehenden  Macht  mehr  als  je  bedarf  und  wie  sich  im  Grunde 
für  die  Antike  eine  neue  Zeit  höchster  Schätzung  und  lebendigster 
Wirkuufc;  vurbureitet.  Widerlegt  wird  der  oft  gehörte  Einwand,  die 
Aiiuiie  sei  zu  schwer;  gerade  eine  leichte  Schule  ist  ein  nationales  Un- 
glück. Natürlich  ist  die  Antike  nicht  das  einzige  Bildungsmittel,  auch 
andere  Fächer  haben  ihren  Bildungswert 

Noch  immer  ist  das  Immanbtische  Gymnasium  mit  seinem  Kern, 
Lateiniseb  imd  Griechiscfa,  eine  Macht  in  Deatscfaland.  Aber  diese 
Macht  wird  TOn  versehiedenen  Seiten  bedroht.  Die  Gefahr  eint  die 
Gietcbgesinnten;  sie  sehliefsen  sich  zn  Sehnt«  nnd  Trutz  snsammen.  So 
ist  neben  dem  ttber  ganz  Deatschland  zerstreaten  Gymnasialverein  in 
BerliD  eine  Vereinigung  der  Freunde  des  humanistischen  Gymnasiums 
erstanden,  eine  Scbutztruppe  dieses  Gymnasiums,  der  keine  bessere  Tauf- 
rede gehalten  werden  Iconnte  als  wie  es  in  der  ErOiEhungssitzung  seitens 
des  Prof.  Ad.  Harnack  in  seiner  Rede  über  Die  NciwendigJceit  der  Er- 
haltung  de$  aUm  üymnaswm  in  der  moäemen  Zeit  geschah  (Jb.  XX,  2). 
Nach  dem  Berliner  Muster  hat  sich  nun  am  $1.  Mftrz  1906  in  Wien  ein 
Verein  der  Freunde  des  humanistischen  Gymnasiums  gebildet,  s.  ZöG.  385. 
Auch  er  will  defensiv  und  aufklärend  wirken,  in  Wort  und  Schrift  für 
die  Erhaltung  der  Grundlagen  des  heutigen  Gymnasiums  und  so  des 
Unterrichts  in  den  beiden  klassischen  Sprachen  eintreten.  Dem  neuen 
Verein  sind  in  kurzer  Zeit  Hunderte  von  Mitgliedern  aus  allen  Berufs- 
kreisen beigetreten.  Di<»  Satzungen  werden  ZöG.  394  verötfentlicht;  als 
Zweck  des  Vereins  wird  angegeben:  Weiterentwicklung  des  österreichi- 
schen Gymnasiums  in  meiner  durch  den  Organisationsentwurf  begrtindeten 
und  durch  die  Pflege  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  und 
Literatur  ausgeprägten  Eigenart;  dies  wird  als  ein  allgemeines  Interesse 
betrachtet.  Hier  in  Wien  hielten  die  Univ. -Professoren  Dr.  E.  Hauler 
und  Dr.  H.  v.  Arnim  die  Eröffnungsreden.  Hauler  sagte  in  seiner 
Rede:  Die  I*tlege  der  klassischen  Sprachen  hat  unserer  Uberzeugung 
nach  eine  so  hohe  erziehliche  Kraft,  weckt  so  sehr  den  SpracJi-,  Ge- 
schicbts-  und  Schönheitssinn,  eröffnet  eine  solche  Fülle  neuer,  ursprüng- 
licher Ideen  und  Vorbilder  und  gewährt  so  lehrreichen  Einblick  in  die 
SehAtze  griechisch-römischer  Kultur,  Literatur  und  Kunst,  daCs  es  ganz 
gegen  das  Interesse  kommender  Geschlechter  wäre,  diese  reidie  Quelle 
<ter  Jagendbildung  abiusohneiden  oder  zu  unterbinden.  In  gleichem  Sinn 
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sprach  sich  lieichsratsabgoordneter  Graf  Stürgkh  über  die  ideale,  »lie 
formale  and  praktische  Seite  des  Studiums  der  klassiscben  Spracbeu  aas 
(S.  401):  „Der  Verein  wolle  keine  Starrheit,  kein  eigonsinniges  Stcben- 
bleibcu  unter  Abschliefsung  gegen  die  Anforderungen  der  Zeit,  sondern 
eine  den  moderaea  Bedürfaissea  angcpafsste  Fürtcutwicklung  der  Methode 
des  klassischen  Studienbetriebs  im  Sinn  einer  fortschreitenden  Tc^ 
lebendigung  des  Stadiums  der  Antike  als  des  Fondaments  unserer  Bil- 
dong.*^  Die  sw^e  Haaptrede  des  Tages  hielt  darauf  Univ.-Professor 
Dr.  Arnim  Über  den  Büdmifmert  des  griickuchen  Unlerndiis  mit 
Berflcksiditigang  der  lateidsehen  Sprache.  Die  beste  Ycrsehole  aller 
geisteswissenschaftlichen  Arbeit  und  der  allgemeine  enieUiche  Wert  der 
Beschflftlgnng  mit  der  antUcen,  fernen  Geisteswelt  bestehe  darin,  ds& 
man  Erzeugnisse  einer  fremden,  von  der  eignen  gani  abweichenden  Denk- 
and  Empfindnngsweise  aus  ihren  Voranssetacongen  Tersteben  lerne.  Aas 
gedruckten  guten  Übersetzungen  dagegen  lasse  sich  der  hohe  Bildongs- 
wert  nicht  vermitteln.  Die  besten  Obersetsongen  bringen  nicht  mit  dem 
Denken  und  Ftthlen  des  Autors  in  unmittelbare  BerOhrung.  Dieser  Punkt 
wurde  vom  Redner  weiter  ausgeführt  (409).  Man  vergleiche,  was  weiter 
unten  am  Ende  des  Abschnitts  III  bei  Gelegenheit  der  Schrift  von 
Max  C.  P.  Schmidt  gesagt  worden  ist.  Übersetzen  ist  eine  künst- 
lerische Tilti^keit.  Das  Nachbilden  eines  künstlerischeu  Gebildes  in  einem 
anderen  Stoff  —  darin  liegt  seine  pjldagogische  Bedeutung.  Nicht  dif 
Ubersetzungen,  nur  die  Originale  erwecken  der  Jugend  Ehrfurcht,  vif 
weiterhin  sehr  schön  ausgeführt  wurde.  Wenn  der  philologische  Unter- 
richt in  Verbindung  mit  dem  Geschichtsuaterriciit  zur  Erzeugung  geschicht- 
lichen Sinnes  zusammenwirkt,  so  reicht  zu  diesem  Zweck  der  latciiii^cue 
Unterricht  allein  nicht  aus.  Der  lateinische  und  trriochischo  Unterricht 
bilden  eine  pädagogische  Einheit;  die  griechisch-runiische  Kultur  i^t  im 
wesentlichen  einheitlich.  Der  lateinische  Unterricht  mag  mehr  praktische 
Vorteile  bringen,  aber  in  dem  griechischen  Volke  licgcMi  die  Wurzeln  für 
alle  Seiten  unserer  heutigen  Kultur.  Von  dem  griechischen  Untergrund 
losgetrennt,  würde  die  rünii-chc  Literatur  den  besten  Teil  ihres  Bildongs- 
werte  einbflTseu.  —  Der  ebenso  geistvolle  wie  überzeugende  Vortrag,  aus 
dem  wir  hier  nur  einige  Kerngedanken  hervorheben  konnten,  mscfate 
sichtlichen  Eindruck  und  verdient  die  wdteste  Beachtung.  —  Eine  weitete 
Apologie  des  altklassischen  Studiums,  die  schöne  Schrift  des  fisteneidii- 
schen  Prof.  Kam.  Huemer,  Der  Oeial  der  oWdosaMm  Studien,  ist 
unten  unter  2  £  an  erster  Stelle  genannt  worden,  da  sie,  von  dem  Geist 
der  klassischen  Autoren  ausgehend,  sich  mehr  mit  der  Wahl  der  Lektüre 
beschäftigt. 

Nicht  minder  bedeutend  war  der  Tortrag  von  6.  Boethe,  EMmamäi- 
sehe  und  naüonale  BUdmig,  gehalten  auf  der  «weiten  Versammlung  der 
Freunde  des  hnmanistiscben  Gymnasiums  in  Berlin  und  der  Provinz 
Brandenburg.  Der  Bedner  sprach  geistvoll  und  lebendig,  warmherzig  nod 
beredt,  dadurch  begeisterte  er  und  Qbte  eine  gevraltige  und  bleibende 
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Wirkung.  Wenn  die  Antike  nur  ein  Dutzend  solclicr  Apostel  liat,  dann 
ist  sie  noch  lanj^e  niclit  verloren.  Die  warme  Liebe  zum  humanistischen 
Gymnasium  lief-^'  ilm  vielleicht  etwas  zu  weit  gehen,  wenn  er  behauptete, 
Hellas  und  lioni  iiaben  uns  zu  dem  gemacht,  was  wir  sind,  und  dabei 
die  uiodernen  Einflüsse  unserer  eignen  Literatur,  lic  Einwirkung  Englands 
und  Frankreichs  wie  auch  Italiens  vcrgafs  und  so  den  Eintiuls  der  Alten 
überschützte,  besonders  den  der  Griechen.  Man  darf  niclit  soweit  sehen, 
za  sagen  extra  gymnasium  nulla  salus,  denn  die  reale  Bildung  hat  am  h 
ikre  Berechtigung  und  den  realen  Anstalten  wird  man  üi*  lit  gerecht,  wenn 
mau  allzu  philhellenisch  gesonnen  ist.  Aber  Iloethe  wollte  wohl  absichtlich 
€iii$eitig  und  persönlicher  sprechen  als  Ad.  Uarnack  ein  Jahr  zuvor  an 
derselben  Stelle  (Jb.  XX,  2).  Er  meinte  ferner,  der  geistige  General- 
stab unserer  NftUon  werde  noch  lange  dnrdi  die  Schale  von  Hellas  und 
Rom  gebildet  werden  mflssen.  Fast  sei  er  erstaunt,  in  zwanzigjähriger 
Tätigkeit  immer  wieder  bestätigt  zu  finden,  wie  weit  an  bildender  Kraft 
die  neueren  Sprachen  znrackstanden.  Nicht  ROmer  seien  wir  geworden: 
Rom  habe  ans  in  harter  aber  anendlicb  segensreicher  Scfaole  ta  Deatschen 
gebildet. 

Diese  Yortrügo  Harnacks  nnd  Roetfaes  stehen  wie  zwei  stolze 
Pfeiler  am  Bingang  der  Berliner  Gymnasialvereinignng;  aaf  Harnacks 
Vortrag  kommt  in  einem  Aufsatz  MhS.  133  AiMf  Hamaek  und  das  aUe 
Gymnasium  Dir.  Lttck  zurück  und  rühmt  die  wannherzige,  besonnene, 
gebalt?olle  und  überzeugende  Verteidigung  aus  dem  Mnnde  des  hervor- 
rsgenden  und  frei  in  seine  Zeit  blickenden  Gelehrten  als  eine  Kund- 
gebung von  bedeutsamster  Tragweite.  Gerade  dafs  sie  nicht  von  Schul* 
kreisen  ausgehe,  erhöhe  ihren  Wert  und  ihre  Wirkung,  Wer  heute  oder 
in  Zukunft  das  Gymnasium  emsthaft  und  ehrlich  angreifen  wolle,  werde 
sich  mit  Harnack  auseinandersetzen  müssen.  Uarnack  hält  aus  drei 
Gesichtspunkten  das  alte  Gymnasium  für  unentbehrlich:  1,  WeL^en  der 
grofscn  Jiiidungskraft  des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichts  iu 
^l>rachlicher  und  formaler  üin-jiiht.  Er  ist  der  wohlerwogenen  und 
bi^iier  durch  nichts  widuilegitii  I'berzeugung,  dafs  die  Grammatik  der 
alfoii  Sjirachen  in  ihrer  Krattwirkung  und  in  ihrem  Bildungswert  durch 
keine  moderne  Sprache  ersetzt  oder  erreicht  wird.  2.  Wegen  der  einzig- 
artigen Bedeutung,  die  dem  klassischen  Altertum  iu  der  Mcnschheits- 
gcschicht«.  zukommt.  3.  Wegen  der  grofsen  erziehlichen  Bedeutung  und 
Wirkung  des  altsprachlichen  Unterrichts.  Diese  Gedanken  luhrl  Luck 
10  dem  genannten  Aufsatz  weiter  aus.  Er  will  nach  wie  vor  das  Latein 
dftt  Rückgrat  des  Gymnasiums  sein  lassen;  an  ihm  lerne  der  Schüler 
geistig  tüchtig  ariieiten,  seine  Gedanken  in  strenge  Zucht  nehmen; 
hier  gewinne  er  die  feste  sprachliche  Onrndlage  und  erhalte  die  erste 
Anschauung  ron  der  Welt  der  Alten!  Zum  Schlub  goht  er  mit  Harnack 
taf  die  GrOnde  ein,  die  gegen  die  Benutzung  der  Übersetzungen  zu 
BQdnogszwecken  sprechen.  Nur  zur  Erweiterung  des  Umfangs  der  Lektüre 
seien  sie  wohl  nodi  reichlicher  in  Gebrauch  zu  nehmen. 
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Wie  oben  v.  Arnim  und  hier  Lttck  auf  die  Frage  des  Übersetzangs- 
gebraiiches  eingehen,  so  hat  sich  auch  Direktor  L.  Bcllcrmann  und  vor 
ihm  der  Dichter  Grillparzcr  zu  dieser  Frage  ausge^iirochen;  keiner 
aber  hat  sie  gründlicher  nach  allen  Seiten  erwogen,  als  der  unvercrefshchc 
0.  Weifst  nfcls.  Es  geschah  dies  in  einem  längeren  Vortrage  in  Um- 
bürg  auf  der  48.  Versammhing  deutscher  Philologen  und  Srhulnianiu'r 
unter  dem  Titel :  Läffft  ,9ich  aus  V  her  Sitzungen  eine  den  Zielen  drs  h'ohrfn 
Unterrichts  entsprechende  Vertrautheit  mit  der  alten  LUenäur,  Gesrhidk 
uiul  Kultur  gewinnen?  Er  beantwortet  die  Frage  dahin:  Aus  einer  t  ber- 
setznng  ist  die  Persönlichkeit  des  Aiituii  nicht  zu  erkennen;  sie  bleibt 
Surrogat.  Wedur  diu  wortgetreuen  noch  die  freieren  Übersetzungen  ent- 
sprechen dem  Bedürfnis  des  höheren  Unterrichts,  denn  wie  jede  müderne 
Sprache  hat  auch  die  deutsche  einen  von  der  alten  Sprache  ganz  ab- 
weichenden Charakter.  Aber  andi  die  Zahilfeoahme  der  Übersettnogeo, 
am  ein  gröliseres  Stock  des  Altertnms  zn  bewältigen,  ist  durchaus  zu  ve^ 
werfen.  Nicht  auf  die  FOUe»  sondern  auf  die  Grandlichkeit  ist  der 
Nachdrock  zu  legen»  und  diese  Jcann  man  nur  erlangen,  wenn  man  den 
Inlialt  des  Schriftstellers  erarbeitet  Einen  richtigen  Einblick  in  die  Zeit 
kann  man  nur  durch  die  Sprache  der  Zeit  selbst  gewinnen.  —  Immer 
wieder  mfissen  wir  bedauern,  dafs  der  Tod  diesen  vielleicht  glänzendsten  und 
geistvollsten  Altphilologen  unter  der  heutigen  Schulmänneigeneration,  dieses 
beredten  Vertreter  des  humanistischen  Bildungsideals,  diesen  vielseitigeo 
Gelehrten  und  philosophischen  Schriftsteller  auf  dem  Gebiet  des  klassiscbes 
Altertums  und  der  Pädagogik  so  früh  abirrnifen  hat,  einen  Mann,  dessen 
Leben,  wie  sein  dankbarer  Schüler  Prof.  £.  Weber  in  einem  Kachmfe 
in  biographischer  Form  in  ZG.  665  rühmt,  ein  fortwährendes,  unermäd- 
liebes  Arbeiten,  reich  an  geistigen  Errungenschaften,  war.  Das  Latei- 
nische sprach  er,  was  lieufzutage  immer  seltener  wird,  Üiefsend  und  ge- 
wandt und  entfaltete  eine  staunenswerte  Kunst,  fast  vier  Jahrzehnte  lani; 
seine  l'rimaner  zum  Sjjrechen  nnd  Schreiben  des  Lateinischen  auzubalten. 
Von  den  Lateinern  waren  Cicero,  Horaz  und  Tacitus  seine  Lieblinge; 
ihre  und  anderer  Autoren  Werke  verdanken  ihm  eine  gediegene  und  geist- 
volle Herausgahe  und  Erläuterung. 

Wir  gehen  zu  Grilljiarzer  und  Bellermann  über.  Was  Grillparzer 
anbetrifft,  so  hat  er  das  Un<:enügendc  der  Übersetzungen  empfunden  "lui 
mehrfach  ausgesprochen.  Er  sagte:  Ein  Dichter  läfst  sich  nicht  über- 
setzen. Die  Aken  werden  uns  zu  nalie  gertlckt;  wir  vergessen  die  2eit- 
und  Länderzwischenräume,  vergessen  die  Denk-  und  Empfindungsweise  des 
fremden  Volkes,  und  endlich  wird  durch  genaue  Übersetzung  die  Foni 
verdorben  (H.  F.  Mflller  in  ZG.  549.  613  Grülparzer  mi  das  MasfuAs 
JJUertum),  Von  den  Römern  war  Ovid  GriUpaners  Lieblingsdichter;  w 
den  Prosaikern  las  er  am  meisten  Cicero,  den  er  zu  verstehen,  nicht  is 
verdammen  suchte,  femer  Livius.  In  seinen  Dichtungen,  sagt  H.  F.  Mätter, 
strahlt  das  Licht,  das  ihm  die  Alten  angezflndet,  wieder.  —  L.  Beller' 
mann  endlich  behandelt  die  Frage  des  Obersetzungsgebrauches  in  eioea 
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Vortrage,  gehalten  in  der  Generalversammlung  des  Deutschen  Gymnasial- 
vereins in  Berlin,  IIG.  165:  Imvieweit  kann  durch  den  griechischen  wid 
laieinischen  J'nterricht  den  l^rhidern  ein  wesentlich  ii^ferefi  Ver^ändnis  der 
moflerncn  Literaturen,  insbesondere  der  deutschen  vermUtell  u-erden:^  Eine 
gewifs  sehr  lohnende  —  nnd  trotzdem  niclit  allzu  oft  behandelte  —  Frage, 
zumal  wenn  sie  von  einem  Soluiliniinn  beaatwurtet  wird,  der  wie  B.  tief- 
gehende Kentiiiiiä  der  altklassischeu  und  deutschen  Literatur  verbindet. 
Er  stellt  ftinf  Leitsiltze  auf:  1.  Wenn  das  Gymnasium  die  Zusammen- 
hänge, die  unsere  Gegenwart  mit  dem  Altertum  verknüpfen,  für  den  llnter- 
richt  fruchtbar  verwerten  soll,  so  bedarf  es  unbedingt  beider  alten 
i'piachen.  2.  Das  Griechische  darf  nicht  Wcihltiti  werden.  3.  Über- 
setzungen können  die  gründliche  eigene  Kenntnis  der  griechischen  und 
lateiniscben  Sprache  nicht  ersetzen;  sie  können  höchstens  zur  schnelleren 
Gewinniuig  eines  Oberblicks  Ober  einen  grofsen  Zusammenhang  ergänzend 
ilasotreteo.  4.  (kommt  hier  nicht  in  Betracht).  5.  Die  volle  facoltas 
docendi  im  Deatschen  wie  in  den  neueren  Sprachen  solire  (nach  der 
jet&gen  Prllfiingsordoang)  nicht  an  solche  Kandidaten  erteilt  werden,  die 
gar  kein  Griechisch  nnd  sehr  wenig  Latein  wissen.  —  Diese  Leitsfttxe 
worden  eingehend  begründet;  nur  einiges  davon  sei  mitgeteilt  Unsere 
Schiller  sollen  begreifen,  so  meint  B.,  dafs  eine  Bildnogswelt  von  so  aus- 
geprSgter  Eigenart,  von  so  unvergleichlich  lebensvollem  Kern  auf  allen 
Gebieten  des  geistigen  Lebens,  von  so  tiefem  Gedankengehalt  nnd  so 
strahlender  Formenschöne,  wie  es  die  griechisch-römische  Welt  ist,  dafs 
all  dieser  aufgehäufte  Schatz  echt  menschlicher  Bildung  nicht  einfach  ver- 
sinken konnte  ohne  dauernde  Wirkung  atif  die  Folgezeit;  die  F&den 
m&ssen  hinQber-  nnd  herüberschiefsen ,  die  Zusammenhänge  aufgesucht 
werden.  Wie  dies  an  den  einzelnen  Srlmlscbriftstellern  zu  geschehen 
habe,  zeigt  B.  im  weiteren  Vorlauf  des  Vortrages,  zunächst  auf  die  all- 
?eineinen  geschichtlichen  Bcrtlhrungcn  der  beiden  Literaturen  (der  deutschen 
and  der  griechisch  röinischcn)  und  dann  im  weiteren  auf  die  ganze  Kultur 
und  das  Leben  eingehend.  Die  Übcr«et/ungen,  so  lautet  sein  Schlufs, 
lassen  gerade  den  zartesten  Duft,  viel  sprachliche  Foinlieit  verloren  gelien. 

Was  Bellermfinn  allerdings  nur  in  grofsen  Züg-  n  und  im  allgemeinen 
dartat,  das  führt  an  einem  einzelnen  Beisjjiei  dunii  in  einem  Vortrage 
vor  der  Ortsgruppe  des  Gymnasialvereins  Frankfurt  Prof.  Knögel,  Was 
lernen  icir  «?<v  Horm  für  die  Gefjenteart Ein  ganz  hervorragender  Vur- 
trag,  dessen  Austülirungen  für  jede  altsprachliche  Lektüre,  nicht  Wofs  die 
dte  Horaz,  mustergtiltigc  Richtlinien  ziehen;  er  ündut  sich  abgedruckt  in 
HG.  119.  176.  Wie  ein  Wanderer  die  Formen  und  Umrisse  der  Hoch- 
gebirgsgipfel  anders  sieht  je  nach  seinem  Standpunkt  und  nach  seiner 
Entfernung  und  wie  ein  zweiter  Wanderer  unter  den  gleichen  Verbfiltnisseo 
doch  einen  anderen  Eindruck  in  sich  aufnimmt,  so  erscheint  auch  das 
Bild  der  Klassiker  nicht  fhr  alle  Zeiten  und  noch  weniger  fQr  alle 
Menschen  als  dasselbe.  So  sehen  auch  wir  Deutsche  der  Gegenwart  sie 
mit  unseren  Augen  an.   Erst  jetzt  haben  wir  z.  B.  angefangen,  die  alten 


VI,  10 


U.  Ziemer 


Historiker  auch  nach  der  Richtung  hin  auszunutzen,  dafs  durch  sie  da« 
VerstiUidnis  unserer  Schüler  lür  die  sozialpolitischen  und  die  Wirtschaft- 
Ucheu  Probleme  der  Gegenwart  gefördert  wird.  Was.  uan  Jen  nachhauisi-  ii 
fiinfliirs  auf  die  Bedürfnisse  der  nationalen  Erziehung  und  die  Kultur  der 
Zeit  anbetrifft,  steht  Horas  in  vorderster  Reihe.  Wir  mOssea  also  üdi 
die  Werke  des  Horaz  in  besog  auf  ihren  Znsamnenliaog  mit  der  Gegen- 
wart profen,  um  vielleicht  neae  Gesichtspunltte  ffir  die  schnlm&fsige  Be- 
handlang zn  gewinnen,  vielleicht  auch  nur  einen  Ha&stab  fftr  <Üe  Eio- 
schätznng  alter  Werte.  Dies  setzt  nun  KnOgel  in  sehr  geschickter  Weise 
anseinander,  wie  wir  weiter  nnten,  s.  £.  Behandlnng  der  Lektüre,  sehen 
werden.  In  diesem  Abschnitt  £.  ist  auch  die  sehr  verdienstliche  Schrift 
von  Kam.  Hnemer,  Der  Geist  der  aiäOassieehe»  Studien  und  düSduriß- 
steUerwaM  bei  der  Lddüre^  besprochen,  eine  glänsende  Rechtfertigong  der 
Beibehaltung  des  altklassischen  Unterrichts  in  unseren  Tagen  nnd  Grund- 
linien zu  einer  solchen  Gestattnng  desselben,  dafs  man  von  der  Schule 
aus  eine  höhere  Meinung  von  seinem  Werte  mit  ins  Leben  nimmt  sis 
bisher. 

Wertvolle  allgemeine  Gesichtspunkte  über  Wert  und  Stellung  des 
lateinischen  Unterrichts  eröffnet  auch  das  von  dem  Herausgeber  P.  Hinn*^- 
berg  mit  einem  Stabe  auserlesener  Fachmänner  neu  geschaffene  litera- 
rische Unternelinicn  Die  Kultur  der  (rcgenirnrf  "F^^  n  iil  in  rund  50  Banden 
sämtliche  Elemente  niid  Faktoren  unserer  Kultur  behandeln.  Erschioiirn 
ist  davon  u.  a.  Teil  i  8  Die  (/riechischc  uud  laif-inischr  Lileraiur  ti'^l 
Sprache,  darin  S.  313—  373  Fr.  Leu,  Dir  rfmisclie  Literatur  de^  Alk-*- 
/lütis.  S.  374^411  Eduard  Norden,  Die  lalemisrhe  Literatur  im  l'btr- 
(/iin>/e  com  AUerlum  zum  Mittelalhr  und  S.  41*2—451  Franz  Skutsch, 
Die  lafrini'iche  Sprache.  Jeder  der  drei  Verf.  hat  ein  kleine>  Meister- 
werk geschaüeu.  Leo  gibt  in  knappen  Worten  scharf  nnd  fein  fonniilierte 
Ciiarakteristiken  der  lateinischen  Schriftsteller,  isi  muL  vall  und  gurecbi  iu 
seinen  Urteilen;  man  lese  nur  die  Worte  über  l'lautus,  Horaz  undTacitus 
vor  allcui  aber  die  wohl  abgewogene  Schilderung  und  gerechte  Beurteüong 
Ciceros  und  dessen  Vorzüge  als  wirkungsvollen  Redoers,  fmchtbiren 
Schriftstellers  und  ebenso  feiogebildeten  als  anregenden  Mannes.  Pieser 
Abschnitt  Ist  besonders  Interessant.  Skntsch'  Abrifs  enthftlt  aacli 
manches  Wertvolle,  aber  die  Darstellung  ist  nicht  so  gefiUIig  wie  b« 
Leo.  Besondere  Hervorhebung  verdient  aber  die  eine  Stelle  Aber  die 
Sprache  des  Plautus:  Wer  Plantus  zn  lesen  versteht,  ist  von  der  Meiosof 
geheilt,  dafs  das  Lateinische  seiner  Natnr  nach  eine  nftchteme  oder  dsfs 
es  eine  eminent  logische  Sprache  war.  In  dem  Kapitel  Uber  den  EinflsA 
des  Lateinischen  auf  andere  Sprachen,  seinen  syntaktischen  nnd  stilistischen 
£influf8  auf  neuere  Sprachen,  antwortet  Sk.  denen,  die  aus  der  Eifr 
schränknng  des  Lateinnnterrichts  das  Heil  ffir  das  Deutsche  hoffen,  mit 
Recht:  „Hätten  nur  nicht  die  letzten  Jahre  gezeigt,  dafs  unser  Stil  ftr 
das  kalte  Fieber  der  Latinomanio  das  hitzige  der  Gallo-  und  AngloiDsnte 
einzutauschen  in  Gelahr  steht!    Und  eine  weitere  Beschneidung  nnserer 
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lAteinkenntnisse  würtle  auch  für  das  V.T-randnis  unserer  nationalen  Sprach- 
geschichte, wie  e->  jeder  Gebildete  bcssit/t-n  sollt*',  oinen  schweren  Verlust 
bedeoten.'*  Wegen  der  UnertUllbarkeit  der  klasai/isiischen  Imitation  will 
Sk.  auch  für  den  riiilologcn  auf  das  Latein  als  Darstellungsmittel  ver- 
zichteii.  lumierhiii  müssen  wir  das  Latein  mit  Ehrfurcht  betmchten  als 
ein  altgeheiligtes  Gefäfs  menschlichen  Denkens  im  Hinblick  auf  dio  Werke 
der  Scholastiker,  Spinozas  und  Leibnizens;  es  rechtfertigt  sicli  das  Wort 
Schopenhauers ,  Parerga  II  §299:  „Der  Mensch,  der  kein  Latein  ver- 
steht, gleicht  einem,  der  sich  in  einer  schönen  Gegend  bei  nebligem 
Wetter  befindet:  sein  Horisont  ist  ftofserst  beschrftnkt;  der  Horisont  des 
Liteiners  dagegen  geht  sehr  weit,  durch  die  neaen  Jehrfannderte,  das 
Mittefaüter,  das  Altertam.'**  Diese  von  einem  so  hervorragenden  Fach- 
ms&Qe  herrdhrende  Schilderung  der  Eigenart  und  der  Entwicklungs- 
geschichte der  lateinischen  Sprache,  für  Laien  geschrieben  und  darum  ge- 
nwinTerstftndlich  wie  das  ganse  Hinnebeigsche  Werk  gehalten,  wird  boffent^ 
Beb  gerade  In  Laienkreisen  die  immer  wieder  auftauchenden  Vorwurfe 
and  Vorurteile  gegen  das  Lateinstndinm  serstrenen  und  viele  Femerstehende 
voD  dem  hohen  Werte,  der  VorbUdUehkeit  und  Triebkraft  der  klassischen 
Spvachen  und  ihrer  Literatur  auch  fOr  die  Gegenwart  Überzeugen,  sagt 
Professor  Edm.  Heuler  in  Z<^&  692  bei  der  Beurteilung.  Nur  hätten 
T.  Wilamowitz,  an  dem  man  dies  freilich  schon  gewohnt  ist,  in  seinem 
das  Griechische  behandelnden  Teile,  Leo  und  Skutsch  auf  ihre  wohlfeilen, 
ongcrechtfcrtigten  Ausfälle  auf  die  Schulmeister  verzichten  sollen.  Sie 
köDnen  der  Verbreitung  des  Werkes,  dem  man  Eindringen  in  alle  Kreise 
unseres  Volkes  wünschen  möchte,  nur  schaden. 

Hierher  gehurt  auch  ein  Aufsatz  im  l'A.,  das  seinen  Inhalt  unter 
der  neuen  umsichtigen  und  verständigen  Leitung  von  Professor  Dr.  Ludw. 
Freytau  in  erfreulicher  Weise  verbessert  hat.  Daselbst  1905,  705  le^t 
<  Union s  GeiLsler  Die  pädagogischen  Ansrhauunf/en  E.  ^f.  Arndts  iui 
Zummmenhangt  w'\f  seiner  Zeit  dar.  Er  /.eiy;t  in  dem  Abschniltt'  Arndt 
und  der  Neuhtnnati'-^miis,  dafs  Arndt  neben  dem  nie  wieder  erreichten 
Kulturgehalt  der  Antiiic  sich  besonders  für  die  Sprache  der  Alten  be- 
geisterte, deren  Bildungswert  in  Ästhetischer  iiud  in  logischer  Hinsiclit 
auch  er  als  einzigartig  ansali.  Auch  ihm  war  das  Griechentum  eine  Welt 
der  Schönheit,  die  Kunst  eine  Führerin  zur  Sittlichkeit  —  gleich  wie 
unserem  ScbiUcr  — ,  und  somit  hielt  auch  er  die  Beschäftigung  mit  dieser 
alten  Kultur  in  hohem  Grade  fütr  veredelnd  und  bildend  in  sittlicher  wie 
geistiger  Beziehung.  Die  lateinische  Sprache  und  Kultur  steht  bei  ihm 
hinter  der  griechischen  zurück.  Sie  vermittelt  nach  ihm  das  Verstindnis 
ttr  unsere  Geschichte,  besonders  auch  der  Philosophie-  und  Kunstgeschichte. 
Sie  hängt  mit  unserer  Verfassung  und  Gesetzgebung  zusammen.  Er  rühmt 
ihre  wohUantende  Kftnnlichkeit  und  Bestimmtheit.  Neben  dem  Wohllaut 
hat  sie  eine  seltene  Klarheit,  Gediegenheit  und  «Rundung**,  aber  die 
Lsicfatigkeit  und  Schönheit  des  Griechischen  fehlt  ihr.  Arndt  will  daher 
Vit  dem  Griechischen  den  Unterricht  beginnen,  das  Latein  soU  folgen, 
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das  in  seiner  Strenge  and  Festigkeit  ein  wertvolles  Gegengewicht  gegen 
die  Leichtigkeit  des  Griechischen  bilde.  Sclion  er  rät,  vor  allem  den 
Geist  der  Alten  zu  verstehen  und  sich  anzueignen.  Bei  der  Lektüre  der 
alten  Klassiker  soll  das  ästhetische  Interesse  im  Vordorgruutie  stelieii.  — 
Es  gereicht  uns  zur  Genugtuung,  für  diese  von  uns  oft  ausgesprucheue 
Ansicht  einen  so  klassischen  Zeugen  wie  L.  M.  Arndt  anführen  zu  können. 

Neben  unseren  Arndt  treten  nun  zwei  amerikanische  Stimmen  als 
faeaehtenawerte  Fflnprecher.  Karl  Schurz  bedauert  in  seinen  Lebm- 
ervmervngen  darchaos  nicht,  in  einem  Idassiscben  Gymnasinni  —  es  var 
das  Manellen-Gymnasinm  in  Köln  —  Iieraogebüdet  zn  sein;  jene  alt- 
klassischen Studien  waren  ihm  im  besten  Sinne  ein  Knltnrdement  and 
eine  unerschöpfliche  Quelle  erhebenden  Genusses  in  seinem  ganzen  Lebeo. 
Er  schreibt,  hätte  er  die  Wahl,  er  wfthlte  diesen  Bildung^ang  nochmals, 
zumal  ihm  die  Kenntnis  der  alten  Sprachen  hei  dem  Eriemen  der  modenen 
von  unschätzbarem  VorteU  gewesen  sei.  Seine  Kenntnis  der  lateiniseheo 
Grammatik  habe  ihm  die  grammatischen  Studien  Li  den  modernen  roma- 
nischen und  germanischen  Sprachen  spielend  leicht  gemacht  und  aller 
Mühseligkeiten  entkleidet.  —  Eine  andere  Stimme  teilen  uns  die  LL.  89, 
93  mit,  wo  W.  Fries  auf  Eine  amerikanische  Erklärung  zu  gunsten  <k^ 
Studiums  der-  klassischen  Sprachen  aufmerksam  macht.  —  Überbaapt 
haben  wir  schon  mehrfach  auf  die  Erscheinung  hingewiesen,  die  zu  denken 
geben  sollte,  dafs  die  Amerikaner  das,  was  bei  uns  schlecht  gemacht 
wird,  das  Lateinstudium,  in  immer  stpifendom  Mafse  hochschätzen.  Der 
Stein,  den  wir  Deuf'^cltf  verwerfen,  wird  zum  Eckstein  der  Bilduiii:  der 
Amerikaner.  Da  kommt  uns  nun  gerado  eine  Schrift  zur  rechten  Z-it: 
Die  amerikanische  Gefahr  keine  iririftrhajtUche,  sondern  eine  tjeisfi'/r.  von 
Gormanus.  Sic  ist  zugleich  eine  ideenvolle  Verteidigung  des  huma- 
nistischen Gymnasiums.  Wir  meinen  auch,  wer  den  Geist  des  Altertums 
im  Gymnasium  sich  als  lebensvollen  Besitz  zu  eigen  gemacht  hnt,  der 
wird  gewifs  mehr  als  andere  vor  einer  Veräufserlichung  der  ^Vclt-  un<i 
Lebcnsanschauung,  wie  man  sie  drüben  im  fernen  Westen  drohend  beob- 
achtet hat,  bewahrt  bleiben. 

Das  Latein  als  Weltsprache.  Bei  der  hohen  WertscJiätzuog, 
welche  die  latrinische  Sprache  bei  den  Oebfldeten  aJler  Nationen  besitit, 
ist  es  kein  Wander,  dafs  denkende  M&nner  ihr  weitere  und  weiteste  Vo^ 
breitung  wünschen.  So  ist  der  Gedanke,  das  Latein  zur  Weltsprache  n 
erheben,  noch  nicht  erloschen.  Er  taucht  von  Zeit  zu  Zeit  in  emstbaftsa 
Anregungen  auf,  Prof.  Dr.  Grfinwald,  Das  Latein  als  Wdtspra^t 
spricht  über  den  beutigen  Gebrauch  des  Lateinischen  in  DItsertatiooeo, 
Obersetzangen  von  deutscher  Poesie  ins  Lateinisdie,  in  intemationaha 
Gelehrtenverhandlungen,  sodann  von  dem  Bestreben,  aas  dem  Lateinische« 
die  mit  heifsem  BemOben  gesuchte  Weltverkehrssprache  zu  machen,  seitess 
des  Franzosen  Charles  Andre,  Le  Latin  et  ü  JhrolfUme  de  la  Langue 
Internationale  (Paris  1903).  Dieser  empfiehlt  das  Latein  an  Stelle  der 
kurzlebigen  Wechselbälge  von  Weltsprachen.   Diels-Berlin  u.  a.  Gelehrte 
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»teilen  dem  nicht  uiigunslig  geu'eutiber;  schon  pribt  es  eine  Menge  Zeitungen 
und  Zeit'-chriften  in  lateinischer  Sprache.  Es  ist  nicht  die  strenge 
Sprache  Ciccros  und  Horazens.  Dem  Latein  fehlt  allerdings  nicht  die 
leichte  Erlernbarkeit  und  Gebranchsfähigkeit  fflr  alle  modernen  Verhiilt- 
nisse;  es  ist  nicht  zu  wort.uiu  noch  zu  sciiwierig,  dagegen  biegsam,  fein 
und  gefügig  aus  dem  Mittelalter  hervurgegan^'cn;  Xeuscböpfungen  sind 
nicht  zu  scheiten.  Die  Syntax  läüst  sich  ebenso  wie  die  Flexion  ver- 
einfachen. Aiidr6  selbst  Ult  die  IdasBiaohen  Stsdlen  nicht  fftr  ttberflllssig, 
aUdn  seine  Yorschlügc  mflssen  ein  pinra  desideriam  bleiben^  die  Schöpfung 
euer  danernden,  lebensfUiigen  Weltsprache  ist  unmöglich.  Hen  konnte 
nur  das  slte  Latein,  ohne  sich  streng  an  die  klassische  Diktion  zu  binden,  < 
beibehalten.  So  möchte  GrUnwald  die  silberne  Latinitftt  tarn  allgemeinen 
Yerständigangaiaittel  erheben.  In  der  italienischen  Zeitschrift  Yox  nrbis 
spricht  neaerdings  Antonio  Martini  wieder  Ihr  die  allgememe  £in- 
fllhniDg  der  lateinischen  Sprache  in  die  Diplomatie,  aber  gerade  diese 
bedarf  eines  modernen  Ansdracksmittels.  —  Mit  diesen  hier  ans- 
gesprochenen  Gedanken  and  Hoffnnngen  bertthrt  sich  A.  Mac^,  s.  onten 
anter  2  C.  Grammatik. 

Der  Verzicht  auf  das  lateinische  Extemporale  in  der  Reife- 
prflioiig.  MafsvoU  and  verstrmdi^  sind  die  Erwägungen,  die  Professor 
Dr.  K.  W.  Schmidt  in  PA.  163  Ein  Rückstand  des  Gymnasiums  in  seiner 
inneren  Gestaltung  zu  dem  Vorschlage  führen,  auf  der  Oberstufe  der 
Gymnasien,  mindestens  aber  in  Prima  ilic  besonderen  ^rrararaatischon  Lehr- 
stuiKkn  sowie  die  schriftlichen  Uberhctzuugeii  ins  Lateinische  fallen  zu 
lassen  und  die  damit  e^ewonneno  Zeit  der  Lektün'  zuzuwenden.  Zu  ilrni 
Zwecke  mufs  die  Uuterriclitsverwaltung  bei  der  Keifeprüfung  auf  die 
Überset^unir  ans  dem  Deutsehen  ins  Lateinische  verzichten.  Dieser  Vor- 
■schlai:  ist  ja  keineswegs  neu;  wir  haben  fast  in  jedem  Jb.  über  ähnliche 
Forderungen  zu  berichten  Gelegenheit  gehabt  und  noch  im  vorigen 
Jb.  XX,  28  aufser  den  Bayern  X euderker,  Wirth  und  Eidam  die  baye- 
rischen Altphilologen,  an  ihrer  Spit/e  Gebhard,  ferner  A.  Wal  deck, 
L  Luutz  und  C.  Bolle  als  norddeutsche  Vertreter  der  Forderung,  das 
lateinische  Skriptum  iu  der  Keifeprüfung  als  Zielleistung  fallen  zu  lassen, 
genannt,  and  dämm  haben  wir  in  Jb.  XIX,  39  den  KompromifsTorschlag 
gemacht,  den  Abiturienten  das  lat^nlsche  Extemporale  za  erlassen,  dafflr 
aber  eine  Übersetzongsaufgabe  ins  Lateinische  in  der  mflndlichen  PrQfang 
ihnen  zo  stellen,  nachdem  sie  schriftUcb  ihre  Fähigkeit  im  Herflbersetzen 
so  einem  nicht  za  schweren  lateinischen  Texte  erwiesen  haben.  Von  der 
Notwendigkeit  dieser  Fordenmg  darchdrongen,  haben  wir  anch  in  Reins 
Enzyklopädischem  Handbach  der  PädagogÜc,  S.  Auflage,  in  dem  Artikel 
Lateiuiäcker  UnterriM  S.  333  ff.  eine  Änderung  der  Präfnngsordnung  in 
diesem  Slnue  begrflndet  und  befUlrwortet.  Wir  sahen  in  diesem  Jb.  XXI 
oben  S.  10  f.  Franz  Skatsch  derselben  Ansicht  und  werden  weiter  unten 
scbcn,  dafs  die  Hauptversammlung  des  Vereins  für  Schulreform  am 
i^.  April  in  Stettin,  femer  Oberl.  0.  W  es  sely,  Prof.  Uhle  u.a.  mehr  den 
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Verzicht  auf  das  lateinische  Abiturienten-Extemporale  für  geboten  halten. 
Xach  so  vielen  Erörtenmgen  dr.ingt  die  Frage  zur  Entscheidung,  und 
diese  sollte  nicht  bis  zum  Lilafb  neuer  LehrplSne  etwa  iiü  Jahre  1920 
vertagt,  sondern  eher  getroffen  werden,  vgl.  unten  2  A.  Lehrplane. 

Doch  kehren  wir  zu  Schmidts  Ausführungen  zurück.  Die  Gründe, 
welche  er  fllr  seineo  Vorschlag  aofübrt,  siud  nicht  durchweg  stichhaltig. 
£r  meint  nAmUch,  es  sei  eine  nicht  wegznlengnende  Tatsache,  dafo  der 
Glanhe  an  die  flherwiegende  BÜdnngskraft  der  alten  Sprachen  und  tn 
die  Unentbdirlichkeit  der  Uaasischen  Bildung  nenerdings  staib  erschflttift 
sei,  und  auch  bei  den  Altphilologen  sei  der  Gebranch  des  Lateioiscben 
•  beim  Sprechen  and  Schreiben  nicht  mehr  so  beliebt  als  froher.  Daher 
sei  alles,  was  ansschUefslich  den  praktischen  Gebraacb  der  lateinischen 
Sprache  zu  fdrdem  bestimmt  und  geeignet  sei,  ans  dem  Unterricht  n 
verbannen.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dafs  jener  Glaabe  noch  keineswegs 
erschüttert  ist,  sondern  nnr  von  einer  verschwindenden  Minderheit  nicht 
geteilt  wird,  dagegen  ist  die  Tatsache  der  Abnahme  des  praktischen  Ge* 
brauchs  der  Sprache  nicht  zu  bestreiten.  Aber  dieses  Moment  utilitarischcr 
Natur  kann  nicht  den  Ausschlag  geben.  Die  höhere  Schule  darf  nicht, 
wie  die  Welt,  nnr  vom  Nutzen  regiert  werden.  Schmidt  verkennt  aller- 
dings nicht  die  unschätzbaren  Verdienste,  welche  die  Grammatik  auch  der 
Lektüre  leistet,  aber  es  müsse  endlich  einmal,  namentlich  bei  der  jetzijr^*n 
Stundenzahl,  eine  Stufe  der  Ausbildung  erreicht  worden,  wo  die  rein 
grammatischen  Übungen  zum  Stillstand  gelangen  und  die  Lektüre  in  ibr 
volles  Recht  tritt.  Wer  als  Envachsener  noch  grieehische  und  lateinische 
Autoren  liest,  pflegt  sich  dabei  nicht  mit  grammatischer  Zergliedening 
autzuhalten,  sondern  sucht  auf  dem  kürzesten  Wege  den  Sinn  zu  erfa>-^E;a 
und  zum  Genufs  zu  gelangen.  Schüler  der  Oberstufe  sollten  aber  in  dieser 
Beziehung  als  Erwachsene  angesehen  werden,  damit  das  Ziel  der  Lehr- 
pläne wirklich  erreicht  werde.  Hier  hat  Schmidt  recht  und  trifft  Uieriü 
den  Hauptgrund  für  die  Än<lernng  der  Lehrpläne  in  seinem  Sinne.  Die 
grammatische  Schulung  lilfst  sich  im  \Ycsentlichen  in  der  0  II  abschliefsen; 
die  kostbare  Zeit  der  Prima,  welche  die  grammatischen  Übungen  uud  die 
Vorbereitong  auf  das  Reifeprüfungsskriptum  verschlingen,  Iftfst  sich  nntx- 
bringender  anf  die  Lektflre  verwenden,  am  deren  vollen  Inhalt  in  logischer 
und  vor  allem  in  psychologischer,  in  ethischer  nnd  Asthettscher,  in  kBltB^ 
historischer  nnd  kflnstlerischer  Beziehung  ansznschOpfen.  ünd  wer  dieses 
geistnfthrendsten  Bildungsgehalt  der  Klassiker  voll  ansznlGsen  und 
zuschöpfen  verabsäumt,  will  man  den  verdammen,  wenn  er  mit  de* 
Hangel  an  Zeit  sich  entschuldigt? 

In  diesem  Punkte  können  wir  dem  streitbarsten  Vorkämpfer  dei 
Humanismus  P.  Cauer  nicht  beistimmen,  wenn  er  in  sdner  neuesten 
Streitschrift  Vcn  äetUsdur  SprachtrzUhms  es  als  einen  schweren  FflU- 
griff  ansehen  will,  dieses  Skriptum  in  der  Reifeprüfung  und  dementsprechend 
in  der  Prima  fallen  zu  lassen.  Gerade  Caner,  der  uns  so  oft  und  $o 
schön  gezeigt  hat,  was  wir  von  den  Griechen  und  Bömem,  aus  ihn^ 
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LHentiir  und  Geschichte  lemflB  können»  md  de%  dies  auch  noch  kürzlich 
in  seinem  Vortrage  Über  TndividtuUismtis  und  Gemeinsinn  im  klassischen 
Altertum  getan  hat,  sollte  doch  zuerst  dafür  eintreten,  dafs  der  Gedanke 
der  Lehrplüne  (S.  30,  2  Lektüre)  „in  der  Prima  sollen  die  unehlichen  Ge- 
sichtspunkte bei  df^r  Lektüre  in  tlen  Vordergrund  tret-  [i-,  zur  Wahrheit 
wird,  und  dafs  denjenigen,  denen  es  Ernst  damit  ist,  diu  Zeit  dafür  durch 
formale  Übungen  nicht  allzusehr  beschnitten  wird.  In  der  Prima  muls 
dorchaus  der  Inhalt  über  der  Form  stehen,  und  die  Lehrpläne  verfahren 
inkonsequent,  wenn  sie  trotz  besserer  Einsicht  auch  hier  noch  zwei 
Stauden  lur  die  Grammatik  ansetzen.  Es  wäre  richtiger  —  und  diesen 
Vorschlag  möchten  wir  für  eine  geplante  Abänderung  der  Lehrnliuie 
machen  —  zu  sagen:  „Grammatische  Ühungen  gelegentlich"  oder  „nach 
Bedürfnis'^,  also  ohne  bestimmte  Festsetzung  eines  Zeitmafses.  Das  wäre 
ein  weiterer,  wichtiger  Schritt  zur  „Freiheit  der  Bewegung**. 

Da  wir  eben  von  P.  Caaer  sprachen,  sei  noch  ein  weiteres  gutes 
Wort  ans  seinem  oben  genannten  Schriftchen  erw&hnt,  eine  SteUe  zitiert, 
die  für  seine  gesunde  Auffassung  ebarakteristiscb  ist:  Im  Lebrplan  des 
Gymnasiums  nehmen  Lateinisch  und  Griechisch  eine  ähnliche  Stelle  ein 
wie  der  Magen  unter  den  Gliedern  in  der  Fabel  des  Menenius  Agrippa: 
scheinbar  ungerecht  werden  sie  bevorzagt;  dafür  sind  sie  es,  von  denen 
stts  in  alle  Organe  Kraft  und  Leben  sich  Terbreitet. 

Haben  wir  bisher  den  Freunden  der  altsprachlichen  Bildung  und  des 
hnmaDistischen  Gymnasioms,  die  in  Deutschland  wenigstens  noch  In  der 
grofeen  Hebrsahl  sind,  willig  unser  Ohr  geliehen,  haben  wir  gesehen,  wie 
sie  zu  grofseo,  mitgliederreichen  Verbänden  sich  zosammenschliefsen,  um 
ihre  Macht  zu  stiirkcn  und  ihre  angegriffene  Stellung  zu  verteidigen,  so 
mögen  nun  auch  die  Angreifer  selbst  zu  Worte  kommen. 

Die  Gegner  des  Lateinunterrichts,  zu  denen  auch  die  von  uns 
sogenannten  Nationalen  und  Modemen  gehören,  setzen  sich  aus  zwei 
Klassen  zusammen.  Die  eine  nmfafst  alle  diejenigen,  welche,  mit  den  be- 
stehenden Verhältnissen  überliaupt  unzufrieden,  das  ganze  heutige  Gym- 
iiaNinm  und  somit  den  ganzen  Betrieb  de>j  altsprachlichen  Uutcrrielits 
v-i  i.uiimen.  Sie  liassen  don  „Formalismus  und  Vcrbalismus"  der  Metiiode 
unseres  altsprachlichen  Unterrichts  und  mochten  den  Geist  l  -,  Altertums, 
den  sie  nicht  völlig  verneinen,  aus  Übersetzungen  ohne  grobe  Mtihe  und 
Arbeit  schöpfen  lassen.  Die  andere  Klasse  beklagt  diesen  radikalen  Re- 
formern gegentiber  nur  die  Vorherrschaft  der  alten  Sprachen  im  Gymna- 
sinm  mit  der  übergrofsen  Stundenzahl  und  möchte  deshalb  im  natiunalen 
Interesse  besonders  die  dem  Laleinuntcrricht  zugemessene  Zeit  zu  Guns>ien 
modemer  i  acher,  insbesoiidere  des  Deutschen,  verkürzen. 

Wir  leben  nun  einmal  im  Zeitalter  der  Unzufriedenheit  und  diese 
Unzufriedenheit  mit  bestehenden  Einrichtungen  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Gymnasien.  Leider  ftnfsert  sich  die  rielfach  vorhandene  Animosität  gegen 
das  humanistiscbe  Gymnasium  in  heftigen,  aber  nicht  immer  von  Sach- 
kenntnis sengenden  Angriffen  besonders  der  Reformtheoretiker,  die  ein 
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Institat  abfällig  beurtefleo,  das  sto  entweder  immer  noeli  mit  den  blöden 
AugeD  des  frflheren  Schalers  sehen  oder  gar  nicht  Itennen,  weil  seit  der 
Zeit,  wo  sie  auf  der  Scholbank  safsen  und  unter  scholmeisterlicber  Pedan- 
terie gelitten  haben  wollen,  einige  Jabnehnte  yerflossen  sind,  in  denen 
doch  der  Unterricht  nach  Inhalt  nnd  Methode  ein  wesentlich  anderer  g^ 
worden  ist.  Die  einen  sehen  in  dem  hnmanistiseben  Gymnasium  einen 
Hemmschuh  des  technischen  Fortschritts,  die  anderen  eine  Pflanzstätte  des 
antinationalen  Kosmopolitismus.  Wo  man  einen  Schaden  im  Yolke  siebt, 
ul)crall  macht  man  die  Schule  und  aach  die  Gymnasien  dafür  verantwort- 
lich, und  gerade  das  alte  Gymnasium  mufs  als  Prngelknabe  herhalten. 
Nicht  blofs  in  Norddeutschlaod,  auch  im  Sttden,  wie  in  Bayern,  wir 
ans  der  Stimme  eines  bayerischen  Amtsgenossen  in  der  Müncbener  All- 
gemeinen Zeitung  vom  10.  und  20.  Oktober  (^lorgenblatt)  ersehen,  wo  er 
sich  tlber  die  gegenw-utige  Lage  des  Gymnasialunterrichts  in  Bayern 
äufsert.  Pädagogisclic  Kurpfuscherei  ist  eben  modern  nnd  popuhir.  Aber 
während  sonst  die  Gebildeten  gegen  medizinische  Kuriitusclierei  mit  dm 
Brn«5tton  der  Entrüstung  wettern  und  zetern,  sollen  wir  Philologen  uns 
dieac  pädagogische  Kurpfuscherei  nicht  sachverständiger  Leute  rnliie  i:- 
fallen  lassen;  hier  Kritik  zu  üben  und  tadelnd  dreinzureden,  halt  jeder 
für  erlaubt.  Mit  Hecht  müssen  wir  ungehalten  sein  über  die  nicht  genug 
zu  beklagende,  aber  heute  sich  mehr  denn  je  breitmachende  pädagogische 
Flugschiiftenliteratnr,  die  vielfach  der  Zuständigkeit  ermangelt.  Sclioa 
Münch  klagte  auf  der  48.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Hamburg  über  die  auTserordentlicb  breite  dilettantische  Schrift- 
stellerei,  als  welche  der  Hanptteil  der  Protest»  und  Beformliteratar  sieb 
darstellt.  Da  reden  Ober  den  Unwert  des  altsprachlichen  Unterrichts 
mit  der  Hiene  von  Sachverst&ndlgen  allerhand  Lente,  die  des  Lateins 
wenig,  des  Griechischen  gar  nicht  kundig  sind,  geschweige  denn,  dafo  si< 
die  Praxis  des  altsprachlichen  Unterrichts  kennen.  Man  mofs  die  Zo- 
versieht  bewundern,  mit  der  mangelnde  Sachkenntnis  in  solchen  AofsernngeD 
vor  der  Öffentlichkeit  sich  breit  macht,  sagt  J.  Ziehen  in  ZIS.  XVQ«  $S 
SekulpdiHk  und  Pädagogik. 

Einer  dieser  Unzufriedenen  ist  Hans  Kleinpeter,  MiUdsckide 
Gegemoart,  Zu  den  333  Beformvorschlägen,  die  man  einst  zählte,  (ftgt 
er  einen  neuen  Entwurf  einer  Organisation  des  mittleren  Unterrichts  sif 
zeitgemäfser  Grandlage.  An  Schärfe  und  Mut  läfst  es  dieser  Reformer 
nicht  fehlen,  aber  auch  er  weifs  nicht  das  rechte  Mafs  zu  finden.  Nach 
einem  historischen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des  Lateinunterrichts 
erörtert  er  die  allgemeine  und  formale  Bildung  und  teilt  dabei  mit  Parow 
(Jb.  XIX,  7;  XX,  12  f.)  die  gHnzIich  nn/utreffende  Auffassung  der  Natur 
des  vpiacidichen  Unterrichts,  der  es  nur  mit  Wort^ti  7u  tun  habe  (S.  31;. 
Kr  sieht  nicht,  wie  vielfache,  stets  wiederkehrende  Gelegenheit  geboten 
wird  /u  wirkliehen  Denkoperationea;  und  auch  das  Operieren  mit  Worten 
kann  anrserordentlich  bildend  gestaltet  werden,  sind  doch  die  Worte  <1'^ 
wertvollste  öchuptung  des  menscldichen  Geistes.    Nach  seiuer  Mciaua; 
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fehlt  dem  MittelschnliiDtemcht  nicht  nur  die  Ankattpfiuig  des  Denkens  an 
die  Dinge,  sondern  es  goschielit  anch  zn  wenig  fQr  die  Entwicklang  des 
Willens.  Die  Zahl  der  sprachlichen  Standen  beschränkt  er  auf  SS;  der 
aUlitanscho  Zag,  der  Marktwert  beherrscht  bei  ilim  alles;  er  möchte  an 
Stcllo  alier  unserer  verschiedenen  höheren  Schulen  ganz  neue  Schalen 
baben.  —  Gegen  solche  „amerikanische  Gefahr*^,  s.  oben  Germftnas, 
gegen  den  amerikanischen  Geist,  die  amerikanische  Lebensftlhrung  und 
(lio  arncrikanische  Art,  die  Dinge  zu  bewerten,  kann  uns  nur  allein  unsere 
üüiiianistische  Bildniiir  schützen  und  unsere  Schüler  ininiun  machen. 

Ein  Beispiel  tur  die  l  bersctznngsfrcunde  ist  Holi  u  Fuchs  in  der 
Xeaen  Freien  Tresse  vom  11.  August  und  15.  September.  Die  lioutigc 
Art  dt-  altspraciilichen  Unterrichts  bekämpfend,  will  er  aus  Übersetzungen 
dem  Schüler  die  alte  Kultur  erscliliefsen.  Ilirn  antwoitet  ruhig  und 
sachlicii  Schulrat  Dr.  Aut.  v.  Leclair,  Antike  Kultur  und  antike  Spradien, 
ZOG.  954. 

r.  J.  Mübius,  Ucdaiiken  über  die  Schuli:.  ]'oii  einem  alten  inohiu 
Mannt  --  liefert  ferner  den  Beweis,  dafs  selbst  „alte  llerreu-  mit 
grauem  Haupte  sich  an  dem  destmktiven  Gerede  aber  die  Gymnasien  be- 
teihgen,  indem  sie  sich  zar  reformlastigen,  stUrmenden  Jugend  gesellen. 
Der  jQngst  verstorbene  Verf.  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  in  Leipzig, 
Arzt,  Natnrforscher  and  Philosoph,  aber  ein  wissenschaftlicher  Sonderling, 
bekannt  dnrch  sein  Bach  Aber  den  physiologischen  Schwachsinn  des 
Weibes  ond  seine  Epikiisen  Qber  Goethe,  Boasseaa,  Schopenhauer  und 
Nieusche.  Sie  schieTsen  ebenso  Aber  das  Ziel  hinaas  wie  seine  angerechte, 
heste  nicht  mehr  zatreffende  Beorkeilnng  des  altsprachlichen  Unterrichts 
mit  Besserongsvorschlftgen  im  zweiten  Teile;  eine  VeraUgemeinerang  früherer 
Häogel  der  Gymnasien,  die  doch  heate  genau  so  verfahren,  wie  Verf.  es 
wttnscht.  Ohne  Kenntnis  des  heutigen  Lehrplans  ond  des  heutigen  Gym- 
nasianis verlangt  ]\röbius,  nur  einen  Gegenstand  im  Gymnasium  so  zu 
treibeu,  dafs  wirklich  wissenschaftUch  darin  gearbeitet  wird,  z.  B.  Latein 
oder  auch  Griechisch,  in  den  anderen  nur  auf  die  Aneignung  für  das  Lebeu 
wichtiger  Kenntnisse  auszugehen.  Dieses  Zi  I  seiner  Wünsche  hätte  er  aber 
zach  ohne  seine  unberechtigte  Kritik  des  Bestehenden  vortragen  können. 

Wir  sahen  '^choii  Jb.  XX,  l.'i,  dals  leider  auch  iu  der  Mitte  des 
liüiiereti  Lehrerstaiides  Leute  lebeu,  die  den  Kampf  gegen  die  bestehenden 
Einrichtungen  des  Gymnasiunis  und  gegen  uns  als  einen  Kamp!  in  tyrainios 
führen.  Die  Krinneruugeu,  Beobachtungen  und  Wünache,  die  L.  Gurlift 
in  seiner  Schrift  Der  Deutsche  und  seine  Schule  niederlegte,  sind  zwar 
uicht  von  einem  heiligen  Zorn  gegen  das  klasbiache  Ideal  als  solclies 
diktiert,  sondern  richten  sich  mehr  gegen  seine  unberechtigte  Allein- 
herrschaft und  bouut  gegen  die  Art  des  heutigen  Unterrichtsbetriebes. 
Zwar  hat  er  viel  au  dem  heutigen  Gymnasium  auszusetzen,  aber  er  macht 
wenigstens  die  Altphilologen  uicht  für  alle  Schäden  unseres  Schulwesens 
venotwortlicb,  so  sehr  er  auch  den  Uauptangriff  gegen  den  Geist,  mit 
dem  die  Schale  erfüllt  ist,  gegen  die  untenrichtendea  Persönlichkeiten. 
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nicht  gegen  die  Lehrarten  und  Lehrpläno  richtet.  Er,  der  selbst  ein 
viel?ersprechendes  eigenartiges  lateinisches  Elementarbucb  geschrieben»  aod 
zwar  fOr  Sexta  und  Qainta,  das  nicht  geringe  Anforderungen  stellt, 
möchte  das  Gymnasiam  in  seiner  Latdnkoltar  eingeschränkt  sehen  und 
hofft  das  Beste  Ton  der  verheifseneo  mehr  akademischen  Spitze  des 
Gymnasiums. 

In  Schmäliungen  der  altklassischen  Bildung'  Iristcten  am  meisten  die 
Redner  des  Zweiten  aligemeinen  Tages  für  deutsche  Erziehnnc 
in  Weimar  1905r  Arthur  Schul?,  L.  Gurlitt  und  Förster.  Auch 
Dr.  A.  Kulthoff  in  Bremen  uieiiitc  in  einer  Brojichftre  Gymna^^"in  um} 
KuHurstaat,  so  lange  das  doppelte  Ideal  der  sogenannten  kla>siMii(ii 
Bildung,  das  griechische  und  das  lateinische,  die  führenden  Geister  der 
Nation  beherrsche,  sei  an  eine  Entwicklung  des  Schulwesens  im  Sinne  nnd 
Geiste  des  Kulturstaates  nicht  zu  denken.  Ihm  antwortet  unter  donisellica 
Titel  (ji/ninasium  utid  Kulturdcud  Prof.  K.  Zicgeler  mit  SacUkenuinis: 
ihm  (Kalthoff)  fehle  es  au  hinreichender  Kenntnis  der  Philologie  und  der 
Behandlung  der  klassischen  Autoren  im  Gymnasium.  laicht  widerlegt  er 
Salthoffs  Anklagen  nüt  Hinweis  anf  die  Lelctflre  det  SaUnst,  Cicero  vpd 
Tacittts  und  h&lt  ihm  das  wahre  Wesen  des  Oyrnnasiums  vor. 

Ein  echter  ,,Nationaler*  ist,  wie  wir  schon  frfiber  sahen,  Alb. 
Heintse,  LMn  und  Deutsch,  ZIS.  XVU,  263.  Noch  einmal  nimmt  er 
hier  das  Wort  znr  Verteidigung  seines  gleichnamigen  Boches  (Stolp,  ISOS. 
s.  Jb.  XVn,  5}  nnd  seines  Standpunktes  gegenftber  der  dem  Bache  wider 
fahrenen  flbelwoUenden  Kritik  von  Seiten  der  Altphilologen.  Den  Wert 
der  lateinischen  Schnlscbriftsteller  setzt  er  nochmals  sehr  gering  an  and 
verlangt  mehr  dentsche  Standen,  mehr  Pflege  deatseher  Sprache  mid 
deutschen  Sinnes.  —  Ein  Geistesverwandter  und  Gesinnungsgenosse  ist  der 
Verf.  von  Oberrealschule  und  G^ymnasium  in  der  Münchener  Zeitung  Xo.  10. 

17,  wo  wir  folgendes  lesen:  So  wenig  die  Griechen  das  Stadium  des 
Ägyptischen  und  Assyrischen  zu  ihrer  Hauptbesch äftigaog  machten  and 
wie  sie  ihre  wunderbare  Kunst-  und  Geistesblüte  nahezu  unbcwufst  ent- 
falteten, so  können  auch  wir  in  unserer  deutschen  Kultur  das  Beste  fort- 
entwickeln, was  die  Antike  hervorgebracht  hat,  ohne  dem  lateinischen  nnd 
griechischen  Sprachstudium  den  nn'.'elieuren  Platz  einzuritumen,  dtti  es 
heute  in  unserem  Bildungswesen  einnimmt.  Mit  guten  Übersetzungen  — 
dat?eL'en  s.  oben  S.  8  f.  Weifscnfels,  Lttck,  Grillparzer  und  Bellernianii  — 
mache  sidi  die  Sache  leichter.  Die  Behauptung  aber,  dafs  das  Studiam 
der  aiiiikeu  Sprachen  weit  mehr  als  alles  andere  geciErnet  sei,  den  Geist 
f(»rmal  zu  bilden,  sei  ebenso  betrründot  wie  die,  man  kunue  in  dem  Tiber 
viel  besser  schwimmen  lernen  ah  in  anderen  Flüssen  oder  durch  Diskus- 
werfen den  KtiriM-r  viel  besser  stilhlen  als  durch  andere  Leibesübungen. 
Er  wolle  die  Antike  nicht  unterschätzen,  sondern  beklage  nur  deo 
Dilettantismus,  mit  dem  diese  Studien  heutzutage  notgedrungen  auf  deD 
Gymnasiom  getrieben  werden  müssen,  da  es  durch  den  modernen  Geist 
gezwungen  wurde»  eine  Reihe  realistisdier  Unterrichtsflteher  einnifthreot 
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di«  jeoeo  Uassisohen  Studien  allen  Saft  nnd  alle  Kraft  entziehen.  Das 
Gjmoasiiun  mttase  wieder  die  Gelehrtenschnle  werden»  die  es  frAber  war, 
tiefer  in  Geist  nnd  Wesen  der  Antike  eindringen  nnd  rein  idealen  Zwecken 
dienen.  Und  so  meint  auch  ein  anderer  der  Nationalen  Obcrl.  Willibald 
Klatt  in  ZPhP.,  Im  Kampfe  um  das  Bildunjs  und  Ih'ziihiinffsideal: 
Vielleicht  haben  die  alten  Lateinschüler  (vor  50  Jahren),  die  von  be- 
geisterten Kennern  des  Geistes  der  Antike  geleitet  \vurden,  mehr  zur 
Ausrttstnng  ihrer  Persönlichkeit  ftLr  das  damalige  Leben  mitbekommen  als 
die  „Vielwisser"  der  heutigen  Reifeprüfung. 

Und  was  folgt  a,m  alledem?  Zweierlei:  1.  Die  Nöry:eler,  die  das 
BMohende  unbefriedigend  finden,  sollten  lieber  positiv  mitarbeiten  dabei, 
wie  Matthias  es  MKS.  7  wünscht,  die  Kräfte  zu  snimncln  und  zu  ent- 
falten und  die  Freiheit  der  Bewegung  im  ünterricliL^L»cinebe  nach  der 
aitsprachlichen  Richtung  sowohl  wie  nach  der  moderuöprachlich-raaihe- 
matisch-aaturwissen!>chaft liehen  Seite  hin  und  ftir  die  Freude  an  dieser 
Arbeit.  2.  Damit  das  Gymn^ium  seine  alte  Eigenart  wiederfinde,  nach 
ihr  sich  einrichte  und  aaslebe,  sollten  die  Modernen  und  Nationalen  mit 
ihren  Klagen  sich  nicht  gegen  uns,  an  diu  falsche  Adresse,  richten, 
soodern  sie  am  rechten  Orte  anbringen.  Anstatt  uns  anzugreifen,  sollten 
sie  sich  an  die  Behörden  und  Magistrate  wenden  nnd  dnreh  direkte  Be- 
lebrang  das  grolse  Pabliknm  dafür  gewinnen,  eine  Anzahl  der  Gymnasien 
in  reale,  moderne  oder  Reformanstalten  umzuwandeln.  Mit  ihren  papiemen 
Laoeotationen  ist  nichts  getan;  mögen  sie  doch  mit  Hand  anlegen,  dafs 
der  Gymnasien  endlich  weniger  werden:  sie  werden  uns  dabei  auf  ihrer 
Seite  finden!  Wir  können  nichts  sehnlicher  wttnsehen,  als  dafs  Schulen 
ihrer  Art  genug  vorhanden  seien,  in  welche  die  Unzufriedenen  ihre  lieben 
luoder  schicken  können,  damit  sie  in  ihrem  Geiste  erzogen  werden.  Ist 
Aoswahl  da,  so  hört  die  Qual  auf.  Dos  kann  Ar  die  dann  auf  dem  alten 
Ormiiasinm  Verbleibenden  nur  vorteilhaft  sein.  Denn  wenn  die  unntltzen 
Kinder  alle  heraus  sind,  so  bleiben  nur  die  artigen  zurtlck.  Unter  den 
uanfttzen  verstehen  wir  die,  deren  Eltern  den  Geist  der  Gymnasien  ver- 
laoimen  und  80  in  die  jungen  Herzen  die  Saat  des  Zwiespalts  und  des 
/»eifels  Selen,  unter  den  artigen  aber  die,  welche  sich  in  die  Art,  die 
Fjgeoart  des  Gymnasiums  gern  schicken  und  auch  aus  dem  Elternhause 
dazu  aufgemuntert  werden.  Welche  Erfolj^e  müfsten  diesen  zufriedenen 
nnd  arbeitsfreudigen  Schülern  und  ihren  Lehrern  auf  dem  so  in  sich  ge- 
einigten Gymnasium  dann  erblühen!  Wie  sollen  wir  uns  aber  bis  dahin, 
'iafs  dieser  ideale  Zustand  verwirklicht  wird,  verhalten?  Wir  müssen  im 
^mne  von  0.  Jäger,  s.  ZG.  uns  energisch  dagegen  verwahren,  dafs 
«las  Gymnasinm,  wie  es  heute  ist,  einen  antinationalen  Kurs  se^'ele. 
Griechisch  und  Lateinisch  verdrängt  auch  heute  nicht  vieles  Notwendige 
von  seinem  Platze;  auch  heute  bilden  wir  junge  Deutsche,  nicht  junge 
Griechen  und  Komer  —  dies  hat  ja  niemand  wirklicli  gewollt,  auch  nicht 
vor  oO  Jahren  ist  es  geschehen.  Am  Lateinischen  und  Griechischen  wollen 
wir  deutsche  JungUnge  zu  strenger  Denkarbeit  erziehen  und  können  dies 
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auch  heate  noch  in  vollem  Mafse.  Und  daTs  das  Gymnasium  in  der  Tat  nocb 
nationale  Männer  erzieht,  das  bezengten  nach  dem  Vortrage  0.  Jägeis  io 
Hamburg  am  S.  Oktober  1905  auch  andere  namhafte  Scbnlm&nser  vie 
Dir.  Kuthe-Parchim  nnd  Dr.  Capelle,  der  noch  anffthrte,  die  grofses 
nationalen  Historiker  und  Schriftsteller  der  Griechen  nnd  Römer  wirkten 
wirklich  national,  direkt  vorbildlich,  was  Redner  an  der  Haltoog  des 
römischen  Senates  nach  der  Schlacbt  bei  Kannä  u.  a.  nachwies. 

Die  Frage  der  weiteren  Hioaufschiebiuig  des  Lateins  nach 
der  III  nach  dem  Plane  der  Refonnjyinnasien  gewinnt  nnter  diesen  Ge- 
sichtspunkten eine  andere  Gestalt.  Will  man  nilmlich  dem  Gymuasioni 
seine  Eigenart  erhalten,  daf<  n--  den  Scluiler  v,  irksam  in  das  Geistes-  und 
Kulturleben  der  Alten  einiuhre,  soll  das  1  .  itcm  die  erziehende  Hanpt- 
beschilft igung  der  Jugend  und  die  grammatiM  in*  Schulung  abgeben, 
kann  P'-  '■ieh  nicht  darum  handeln,  dem  Gyiiniasiasten  das  Latein  in  mi>':- 
liehst  kurzer  Zeit  gleichsam  in  einer  konipriuiierteo,  verdichteten  Lehrlorm 
beizubringen,  sondern  es  müssen  die  ihm  gewidmeten  Stunden  mößli(h>t 
auf  die  ganze  Gyuiuasialzeit  von  unten  auf  verteilt  werden,  und  der  Lakui- 
unterrieht  mufs,  wenn  nicht  in  der  Sexta,  der  gröfsere  Ttie^^e  des  Deutscbea 
dienlich  ist,  su  doch  spätestens  in  der  (Quinta  beginnen,  damit  der  Schüler 
ohne  Überanstrengung  Zeit  habe,  das  Erlernte  richtig  zu  verdauen.  Troti* 
dem  trägt  die  Idee  des  Beformgjrmnasiams  ihre  Werbekraft  in  immer 
weitere  Kreise;  immer  neue  Anstalten  dieser  Gattnng  werden  gegrflndet, 
nnd  wohl  hanptsftchlich  deshalb,  weil  sie  vor  dem  alten  System  mäoug' 
fache  ftnbere  Vorteile  voraus  haben,  so  dafs  namentlich  kleinere  Stidtc 
die  nur  im  Besitze  einer  ^  höheren  Schule  sind,  zu  deren  UmwaodlBOf 
in  eine  Beformanstalt  verlockt  werden.  Verfolgen  wir  die  Berichte  ftber 
diese  Schule,  so  mufs  man  sagen,  nach  ihnen  hat  sie  ihre  Exiatem* 
berechtigung  erwiesen.  Die  Zeitschrift  RhS.  hat  eine  regelm&isige  Bericbt- 
erstattung  Uber  diese  neuen  Anstalten  erölEhet,  so  dafs  man  nirgsDds 
besser  Aber  sie  informiert  wird.  Freilich  auch  hier  ist  man  nicht  mit 
allem  zufiieden:  die  einen  wollen  die  dem  LAtein  gewidmete  Zeit  Doch 
weiter  verkürzen,  die  andern  sie  ausdehnen.  Heine  Freude  atmet 
der  Bericht  des  Dir.  Ten  de  ring  über  das  Reformrealgymnasium  de> 
Johannenms  zu  Hamburg.  Er  macht  durch  die  Aufzählung  des  in  der 
lateinischen  Lektüre  bewältigten  Stoffes  ersichtlich,  dafs  dem  Schüler  eine 
umfangreichere  und  infolge  des  grflndlichcren  grammati'*clien  Betriebs  auch 
vertieftere  Bekanntschalt  mit  der  römischen  Literatur  vermittelt  werdeu 
koimte,  als  es  unter  der  Herrschaft  dos  alten  Lehrplanes  moglirh  war. 
So  hatten  die  Schüler  der  oberen  Klas«.,  !!  aufser  drei  Reden  Cicerua  dä> 
Somninm  Sciinonis,  den  Laelins,  Tuscui,  1  teilweise,  Tac.  Germania  und 
aus  den  Annaleii  die  Kriege  nvit  den  Germanen,  aus  Horaz  40  fl)  Oden 
und  10  Satiren  und  Episteln  gelesen.  Fürwahr,  alle  Achtung!  Das  koinait 
ja  fast  der  Lektüre  des  alten  Gymnasiums  gleich.  Von  1.3  Abiturieniea 
erzielten  in  der  Prüfung  iin  Latein  3  eine  L  •>  eine  II,  5  eine  IlL  Di 
darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  ob  solcher  Ergebnisse  Wünsche  ssf* 
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tanchen,  die  Stundenzahl  des  Lateinischen  in  den  Reformanstalten  noch 
weiter  n  beschrtUiken.  Man  höre!  Die  Lübeckischen  Blätter  No.  4  be- 
richten Aber  die  dortige  Ortsgruppe  des  Vereins  fOr  Scbolreform  nach 
dem  Bericht  des  Vorsitzenden  Prof.  Baetbeke:  Wflnscbenswert  ist  sn- 
Q&cbst  eine  weitere  Einschrftnkang  der  Stondenzabl  fUr  den  lateinischen 
üoterricht  Es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  die  Schüler  der  Reformschale 
in  der  Kegel  schon  bei  der  Versetzung  nach  Uli  dieselbe  Kenntnis  er- 
vorben  haben  wie  ihre  Altersgenossen  an  den  Scholen  mit  den  alten 
LehrplAnen.  Daher  genOge  es,  die  höhere  Stundenzahl  der  Refonnschulen 
far  Latein  in  den  Klassen  von  U  II  bis  I  auf  die  Zahl  denenigen  au  be- 
schränken, welche  die  Schulen  mit  dem  alten  Lehrplan  aufwenden,  und 
die  freigewordene  Zeit  anderen  Fächern,  namentlich  Französisch  und 
Englisch  —  also  niiht  Mathematik?  —  zuzuwenden.  MafsToUer  denkt 
ein  anderer  FOhrer  dieser  Bewegung,  Prof.  Dr.  E.  Lentz.  Er  betonte 
iji  der  Hauptversammlung  des  Vereins  für  Schulreform  in  Stettin,  dafs  die 
Ansicht  fies  Vereins  hinausgehe  Uber  die  vom  Minister  am  7.  Mitrz  (s.  unt. 
^.  23)  im  Abgeordnot('iih;in'>;o  gegol)eiie  Erklärung  über  die  vorsiditiirc  und 
nur  vereinzelte  Kinriciifunjj;  von  Iletormgyninnsien:  „es  sei  nicht  die 
Absicht,  rein  mo(  !(a!)i'S(  h  und  auswahüos  das  Kelonngymnasium  an  Stelle 
■■k>.  liiiinauistiscbeu  (rvinnasiums  zu  setzen**.  Der  Verein  empfehle  die 
Keforwscliulen  nicht  nur  ihrer  sozialpulitiscbcii,  gesundheitlichen,  liaan- 
zicllen  und  nationalen  Vorzüge  wegen,  sondern  auch,  weil  er  in  der  Uinaus- 
ichiebung  des  lateinischen  Unterrichts  eine  notwendige  pildagogische  Ge- 
i^undung  sehe.  Da  nun  aber  die  GeouTaphen  und  Historiker  Gegner  der 
B^foruischulen  seien,  sciilage  er  (Lentz),  um  iliiien  ent;,M'genzukunnnen,  vor, 
eioe  dritte  Stunde  für  Geschiebte  und  eine  für  Erdkunde  aus  dem  Be- 
stände des  altspracbUcben  Unterrichts  herzugeben.  Durch  den  Verzicht  auf 
<las  Abiturienten-Extemporale  sei  dies  ermöglicht.  Lentx  beflirwortet  auch 
eine  fireiere  Gestaltung  der  Oberstufe.  Obrigens  ist  die  Fhtge  des  Ersatzes 
des  lateinischen  Abiturienten -Extemporales  durch  eine  Übersetzung  ans 
dem  Lateinischen  auf  die  Tagesordnung  der  Direktoren-Versammlung 
Ost-  und  Westpreufsen  gesetzt  worden.  Der  nilchste  Jb.  kann  das 
Eigebius  melden.  —  Auf  den  Vorschlag  von  £.  Lentz  bescfalofs  die  Stettiner 
RsnptTersammlung  folgende  Erklftmng: 

«Der  Verein  fOr  Schulreform  erkennt  die  Beschwerde  .  der 
Geographen  und  Historiker  Aber  die  Beschränkung  des  geschicht- 
lichen Unterrichts  in  dem  Lebrplan  der  Uli  bis  I  der  Reform- 
irymnasien  auf  2  Stunden  als  berechtigt  an.  Er  spricht  den 
Wunsch  aus,  dafs  eioe  dritte  Stunde  für  Geschichte  und  eine 
eigne  Stunde  fOr  Erdkunde  aus  dem  Bestand  des  altspracliliehen 
ÜDterrichts  hergegeben  werde.  Der  vom  Verein  bereits  1904 
geforderte  Verzicht  auf  das  lateinische  Abiturieuteu-Extemporale, 
der  hionuit  wieder  gefordert  wird,  ist  imstande,  die  Erfüllung 
des  Wunsches  zu  crmögUchen,  ohne  die  oigentlichen  Ziele  des 
&lU>pracblichen  Unterrichts  zU  veriiladern.   Die  Durchführung  des 
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geographiscbeu  Unterrichts  bis  zar  I  wird  auch  fdr  die  altn 
Gymnasien  ab  dringead  nOtig  angesehao." 

Soweit  die  Besolation.  Es  ist  daraus  enichlHeh,  dab  nach  An- 
nahme dieser  Vorschlftge  das  Reformgymnasinm  seinen  homanistischen 
Charakter  noch  mehr  einbflfsen  nnd  dem  Realgymnasium  sich  n&hem 
würde.  Dafs  die  Entwiddnng  immer  mehr  dahin  drftngt,  ersieht  mso 
auch  ans  J.  Gntersohn,  Zum  Lehrplan  der  BrfomtfekuUn,  PA.  35. 
6«  gibt  im»  dafs  es  zu  einer  geistigen  Überbtlrdong  führen  müsse«  wens 
ein  Fach,  Latein,  in  mehreren  Klassen  nicht  weniger  als  10  Woche»- 
standen  habe.  Eine  Abhilfe  wäre,  das  Latein  in  IV  mit  einem  meb^ 
stündigen  Vorlnirsus  zu  beginnen,  wie  es  in  Plauen  lAit  Erfolg  gescbehea 
sei,  dann  künne  das  Griechische  schon  in  0  III  begonnen  werden,  andenh 
faUs  setze  man  lieber  die  Sinndenzafal  in  III  auf  8  herab.  Entschiielie 
man  sich,  das  latciniscltc  Skriptum  aus  der  Reifeprüfung  zu  entfcmeD, 
so  könne  man  mit  7 — 8  Stunden  Latein  im  Anfangsunterricht  auskommen. 
Für  die  alten  Gymnasien  sei  der  Vorschlag  von  H.  Schiller,  das  Latci" 
in  V  zn  beginnen,  pädagogisch  richtig.  Es  sei  für  die  Kefuniiaustalt'-ij 
verhängnisvoll,  dafs  ihre  geistigen  Leiter  sich  so  sehr  darauf  versteifen 
gerade  auf  der  altspraclüichen  Seite  keine  Zugeständnisse  zu  machen 
Wie  dl'  Anstalten  jetzt  seien,  könnten  sie  nicht  wohl  gedeihen;  inuea 
Überbüiüung  in  einigen  Klassen  sei  unvermeidlich;  die  nationalen  and 
modernen  Bildungsstoffe  kämen  nicht  zu  ihrem  Recht.  Aber  das  R'^al- 
gymnasium  mit  Reformlehrplan  werde  die  eigentliche  Schule  der  Zukunft 
zumal  für  kleinere  Stltdte  sein.  —  Was  nun  den  hier  erwähnten  lateini- 
schen Unterricht  in  Plauen  i.  S.  aubetritit,  wo  dieser  am  Realgymnasium 
mit  3 — 4  Stunden  in  der  IV  beginnt,  so  wendet  sich  gegen  eine  der- 
artige Reform  Th.  Vogel,  Von  der  Schuirs fortu  im  Königreich  Sachsen: 
die  rechte  Z/eii  sei  erst  in  der  III;  der  neue  Plan  empfehle  sich  sadi 
nicht '  dadurch,  dafs  dann  die  Grammatik  zeitiger  abgeschlossen  «flrde 
nnd  man  frfiher  an  die  LelEtflre  herantrete.  Denn  der  FVankftirter  Flso 
icomme  ebenso  frflh  zn  ilir. 

Über  die  Reformgymnasien  wurde  anch  im  Prenfsischen  Abgeordnetoh 
hanse  am  7.  Mftiz  yerhandelt  Ihr  Gegner  Abg.  Strosser  will  sie  nnr 
als  Versuch  angesehen  wissen.  Ihm  entgegnete  G.  B.-R.  Dr.  Reinhtrdt 
nad  wies  die  einzelnen  £änwinde  zorttck.  Auch  Abg.  Cassel  hat  kaue 
besondere  Sympathie  fftr  Reformschnlen,  ohne  sie  zu  bekämpfen.  An 
30.  März  erfolgten  heftigere  Angriffe  durch  den  Abg.  QnS^  York 
von  Wartenburg  im  Herrenhanse,  der  die  Reformschnle  als  VerderberiQ 
der  humanistischen  Bildung  schalt.  Der  offenbar  gut  unterrichtete  Bedoer 
brachte  alle  Gründe  vor,  die  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  von  des 
VorkUmpfern  des  alten  Gymnasiums  zu  dessen  Lob  und  zum  Beweise  der 
Berechtigung  des  altsprachlichen  Unterrichts  angeführt  worden  sind.  Aadi 
ihm  erwiderte  G.-R.  Reinhardt.  Die  Verteidiger  des  humanistiscbeii 
Gymnasiums  können  mit  dem  Verlauf  der  Verhandlungen  \v  heideu 
Häusern  des  Landtags  zufrieden  sein,  sind  doch  Vertreter  der  ver^ciut)- 
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d^nen  pofitischen  Parteien  io  beiden  Kunmero  fOr  d«s  humanistische 
Gymnasium  eneiigisch  eingetreten  in  Anerlcennnng  dessen,  was  der  ein- 
idne,  was  die  Nation  diesen  Schiden  verdanlct,  nnd  in  der  Überzengnng« 
dtfs  mit  einer  Veränderung  des  gymnasialen  Lehiplans,  die  sein  Wesen 

träfe,  ein  Omndpfeiler  der  nationalen  Kultur  erschüttert  werden  würde. 
So  denkt  G.  Uhlig  in  einem  Nachwort  zn  den  Verhandlungen  HG.  109. 
Und,  was  bedeutsam,  auch  auf  der  Linken  fand  die  Rede  des  Abg.  Cassel 
Beifall.  Und  der  Minister  Dr.  Studt  hat  erfreulicherweise  alle  Be- 
förchtungen,  die  man  für  die  nächste  Zukunft  des  altsprachlichen  Unter- 
richts haben  konnte,  zerstreut.  Wenn  die  Angriffe  auf  das  huma- 
nistische Gymnasium  nichts  weiter  iM  wjriit  haben  als  die  glänzenden 
Apologien  eines  Ilarnack,  Roethe,  v.  Arnim  u.  a.  m.,  so  wären  sie  ein  Teil 
der  Kraft,  die  das  Boae  will  und  doch  das  Gute  schafft. 

0.  Hantschel  wägt  in  der  österreichischen  Zeitschrift  Msch.  in 
einem  Aufj^atz  Zur  Reform  der  Mittilschukn  mit  besonderer  Benick- 
sichtigung  der  osiemichischen  Verhrfffut^se  das  Für  und  Wider  nh  und 
kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  man  in  Österreich  nach  Lage  der  \  i.ilialt- 
nisse  gegen  die  Eiüiulti  ung  dus  unveränderten  Fraiiktuiler  Lehrpians  sich 
aussprechen  mü^se.  —  Endlich  will  W.  Rein,  Pädagogik  in  systematiscfiei- 
Darstellung  II,  am  Gymnasium  den  lateinischen  Unterricht  auf  den 
griechischen,  der  mit  Homer  beginnen  soll,  folgen  lassen  nnd  erst,  wenn 
einige  Sicherheit  im  Griechischen  erreicht  sei,  das  Latein  beginnen 
(S.  410  ff.).  —  Und  es  sei  zum  Schlufs  noch  das  eine  bemerkt:  Wer 
der  Ansicht  ist,  der  Sprachunterricht  des  Gjrmnasiams  mflsse  von  dem 
FnmsOsiscben  beginnen,  wurd  an  dem  oben  8.  4  genannten  Buch 
Zielinskis  keine  Freude  erleben,  denn  daraber  enthalt  das  Buch  des  eine 
gsnse  Reihe  von  modernen  Sprachen  beherrschenden  Autors  harte  Worte. 
Die  anfserordentlich  grofse  Bedeutung  des  Zielinskischen  Werkes  ist  be- 
sooders  in  einem  httbsch  geschriebenen  Aufsatz  eines  feingebildeten 
«Laien",  Das  InmanisHsche  Gymmutum,  in  der  Zeitschrift  Der  S&emann, 
Honatsschrift  fttr  pädagogische  Reform  Nr.  10  S.  289  ff.  gewürdigt  worden. 
Dieser  Au&atz  orientiert  in  vortrefflicher  Weise  ttber  Wesen  und  V.r- 
nchtigung  des  humanistischen  Gymnasiums  und  mufs  wie  die  gut  redi- 
gierte Zeitschrift  ttberliaupt  besonders  empfohlen  werden. 

2.  Sehrlfton  zur  Methodik. 

A.  Lehrpläne.  • 

Wer  sich  über  die  lehrplanmäfsig  den  einzelnen  Unterrichtsfacheni, 
also  auch  über  die  dem  Lateinischen  in  den  einzelnen  Landern  zui:e- 
wiescne  Zeit  unterrichten  will,  sehe  das  willkommene  Nachschlagewerk 
•  voD  E.  Horn,  Das  höhere  SchiUwesen  der  Staaten  Europas,  Zusammen- 
ädlumj  Oer  Lehrpläne  nach. 

Vun  berufener  Stelle  i>l  zu  den  amtlicUcu  preufsischen  Lehrplilnen 
die  Erkli^mog  abgegeben  worden,  dafs  .sie  das  MaTs  der  Leistungen  nur 
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Id  fttlgemeioeD  grofsen  Zflgen  bestimmeo  woUeo,  im  einzelnen  aber  jede 
mögliehe  Freiheit  gestftlton.  Die  Lehrerkollegien  haben  nun  vielfach  auf 
Gmnd  der  kurzen  amtlichen  Bestimmungen  durch  Paraphrasen  erweiterte 
ausführlichere  Lehrpläne  in  gemeinsamen  Beratungen  hergestellt.  Ein 
solcher,  ans  dem  Gedankenaustaach  aller  an  dem  Unterricht  einer  Schale 
beteiligten  Lehrer  hervorgegangener  und  einheitlich  redigierter  Lehrj)lio 
liegt  nun  gedruckt  vor,  von  dem  Dir.  des  G]rmn.  und  Rg.  zu  lusterttuüg 
Fr.  Hoffmann  veröffentlicht  im  Pg.  dieser  Anstalt  unter  dem  Titel 
Amführlieher  Lehrpinn  des  Lateinischen  für  Gymnasium  vni^  Real- 
gymnasium. Ist  die  Festlef^ning  eines  solehoii  Speziallelirplans  für  jeden 
Ünterricht?5j:egenstiin(l  für  jede  Anstalt  iiotsvetidig,  so  ist  auch  eine  Ver- 
üfiFentlichuuf?  des.sel!)t'n  durcli  den  Druck  in  den  Anstaitsproij^ranijnon  -ebr 
dankenswert  und  vielen  erwünscht.  Man  sieht  dann  doch,  wie  es 
anderswo  gemacht  wird,  und  ist  die  Arbeit  ;.'ut,  so  kann  sie  weiteren 
Anstalten  als  Muster  dienen.  Von  dem  liisterhurger  Lehrplan  läfst  sich 
dies  sagen;  wir  iialten  ihn  für  nachahnunswert.  Nach  Rlk'euicincn 
methodischen  Bemerkungen  Uber  Aussprache,  Grammatik,  Wort ^ hau, 
Lektüre,  inhaltliche  Verwertung  des  Gelescueii,  .Metrik  und  ^cln•iftIiche 
Übungen  folgen  die  ins  cin/.elue  gehenden  Bestimmungen  der  Lehraufgabeil 
der  einzelnen  Klassen  mit  zum  Teil  sehr  ausführlichen,  aber  stets  ve^ 
ständigen  und  bewährten  methodischen  Anweisungen  besonders  Uber  die 
beste  Erledigung  der  grammatischen  Aufgaben  und  der  Stilistik  an  der 
Hand  der  Ostermannschen  Übungsbacher.  Geradezu  musterhaft  sind  die 
deutschen  Übersetzungen  der  regelmäfsigen  Wortverbindungen  und  die 
Behandlung  des  stilistischen  Pensums  der  einzelnen  Klassen.  Hier  ersctit 
die  Abhandlung  fast  einen  Abrifs  der  Stilistik,  fiian  vergleiche  die 
kurzen  treffenden  Fingerzeige  über  das  wörtliche  Auswendiglernen,  die 
Warnung  vor  der  Gefahr  des  Wirtschaftens  mit  Wörtern  ohne  Inhalt 
und  Anschauung  S.  6,  die  gute  Ordnung  des  Ganges  der  Lektüre  S.  S  ^ 
hier  ist  nur  das  eine  auszusetzen,  dafs  das  Abfragen  der  Vokabeln  zu 
frflh  erfolgt  -  beherzigenswert  sind  die  Hegeln  Uber  die  inhaltliche 
Verwertung  des  Gelesenen  8.  8  und  die  Warnung  vor  übermäfsiger  Be- 
wertung der  schriftlichen  Übungen  S.  9,  !ian(!d)ar  die  an  Ost  ermann  vo^ 
genommcnt  n  Korrekturen  S.  10,  15,  welche  beweisen,  dafs  es  noch 
besseres  Deutsch  gibt  als  das  in  diesem  Übungsbuch  mehrfach  verwendete. 
Ein  Druckfehler  ist  S.  fi  oben,  wo  ^Aussagesatzes"  statt  Aussagesetzes 
7,\\  h'^en  ist.  Zum  öchlufs  sei  noch  auf  die  vnrtrettliehe  l*arai>hrase  des 
allgemeinen  Lehrzieles  hingewiesen.  Das  LoJinTkoHegium  der  Insterburger 
Austalt  hat  sich  mit  dieser  ganzen  Ari>eit  ein  nnhostrittenes  Verdienst 
erworben:  Leiter  und  Lehrer  haben  nicht  vergebe us  gearbeitet,  und 
mancher  jüngere  Lehrer  und  Seminarkandidat  kann  sich  aus  dieser  Me- 
thodik h(4chren  und  wird  gut  tun,  so  bewahrtem  Hat  zu  folgen. 

in  Wiirttcmherg,  dem  Lande,  wo  es  bisher  die  meisten  Laii;in- 
stunden  gab  und  mehr  als  anderswo  in  der  Komposition  geleistet  wurde, 
iitibcü  die  Lchrpläne  für  das  Lateinische  eine  Lnnal'sigung  der  Anforde» 


Digitized  by  Google 


Lateiu. 


VI.  25 


niiigen  und  Ilcrabmiudemiig  der  Stunden/abl  von  81  auf  74  Liiitretoii 
lassen.    Letztere  verteilen  sich  nun  so  auf  den  9 jährigen  Kurs:   10,  10, 

9,  8,  8,  8,  7,  7,  7  im  Gymnasiuiu,  im  Bealgymnasiam  67  Stunden:  10, 

10.  9,  8,  8,  6,  6.  5,  5  —  auch  dem  Griechischen  sind  zwei  Stunden 
geDomfflen  (Jetzt  3B)  mit  Fortfall  der  Übersetzungen  ins  Griechische.  Im 
Latein  werden  nnn  die  Anforderungen  besonders  an  die  Komposition 
(scbrifUiches  Hinflbersetzen)  ermäfsigt,  die  grammatisch- stilistischen 
Übimgen  eingeschrftnkt,  -  doch  Terbleiben  den  oberen  Klassen  die  original 
deatschen  Texte  zn  Aufgaben.  Die  Stoffverteilung  ist  im  ganzen  wenig 
geftndert,  nur  die  Stellung  der  Metrik  und  der  Äneis,  die  nnn  nicht 
mehr  verbindliche  Lektttre  bildet,  ist  anders  geworden. 

In  Ungarn  regelt  ein  provisorischer  Eriafs  vom  7.  Januar  die 
Maturitätsprfifnng  dnhin,  dafs  im  Gymnasium  nur  drei  schriftliche  Ar- 
beiteo,  darunter  eine  Ubersetzung  aus  dem  Lateinischen  ins  Ungarische 
verlangt  werden;  der  Text  soll  mindestens  30  Druckzeilen  aus  einem 
Prosaiker,  sonst  25  Zeilen  umfassen.  Die  mtindliche  rrüfung  im  Lateini- 
schen ist  beibehalten  worden;  eine  fehlerhafte,  sinnwidrige  Übei*setzung 
aus  dem  lateinischen  Autor  kann  durch  keinerlei  Kenntnis  der  Keahen 
aufgewogen  werden. 

Wa«   dip   preufsischen  Lehrpläne   der   oberen  Klii>>^(Mi  anbetrittt,  so 
.ihm  wir  schon  (im  vorigen  Jb.  XX,  16  ff.)  die  Bewegungsfreiheit 
al«)  neuen  Stern  am  pädagojrisrhen  Himmel  aufgehen.    Von  \V.  Müncli 
bereits  1898  vergebens,   mit  grüfserem  Erfolpre  von  A.  Matthias,  dem 
Vorkämpfer  dieser  Idee,  angeregt,  von  F.  Paulsen  u.  a.  unterstüt/J,  ist 

das  Ereignis  des  Tages  geworden,  über  das  seit  einem  Jahre  viel 
seschrieben  iiud  gesprochen  wurde,  u.  a.  aucli  in  den  Vorliandlungen  der 
beiden  prcufsischcn  Kaiiiijiern  vom  7.  und  30.  Miir/.;  selbst  nach  Öster- 
reich schlug  diese  Frage  ihre  Wellen,  hnmer  neue  Momente  und  neue 
Seiten  werden  der  Sache  abgewonnen:  so  macht  A.  Matthias,  MhS.  1, 
darauf  aufmerksam,  dafs  der  Überflufs  an  Gymnasien,  den  wir  namentlich 
im  Osten  haben,  nicht  verringert  zn  werden  braucht,  wenn  die  Be- 
wegungsfreiheit in  realer  Richtung  an  einer  Anzahl  von  Gymnasien  ein- 
geÄhrt  wird,  besonders  in  kleineren  Städten  mit  nur  einer  Schule  und 
zumal  mit  nur  einem  Realgymnasium. 

Zahlreich  sind  die  Versammlungen  und  auch  die  Einzelschriften,  auf 
denen  und  In  denen  die  Bewegungsfreiheit  bereits  behandelt  worden  ist. 
Kaum '  ein  anderes  pädagogisches  Problem  wurd  neuerdings  eifriger  und 
mehr  besprochen.  lYeilich  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Pessimisten,  die 
eine  neue  Saat  des  Unheils  und  des  Verderbens  fürchten,  die  bedenklich 
den  Kopf  schütteln  und  sich  nicht  freudig  zu  der  Sache  bekennen.  Aber 
man  ist  dies  ja  bei  uns  in  Deutschland  gewohnt.  Das  ist  der  Gang 
aller  Neuerungen,  aller  aufkommenden  Wahrheiten:  erst  erscheinen  sie 
als  Unsinn,  dann  meint  man,  sie  seien  gefährlich;  bald  schwinden  die 
Bedenken;  bricht  dann  das  Gute  sich  endlich  Bahn,  heifst  es  zum  Sehlufs: 
]»<las  haben  wir  ja  schon  lange  gesagt;  es  mufste  so  kommen.'^  Die 
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Konfereaz  der  sächsischen  Grinnasialdirektoren  befaAndelte  die 
Frage  am  8.  Juli  in  Dresden,  s.  NJ.  II,  411,  wo  Lehrplftne  aufgestellt 
wurden,  z.  B.  für  die  sprachlich-historische  Abteilung  15  Std.  Lateiiiis  li 
and  Griechisch,  die  mathematisch^naturwissenschaftliche  10  Std.  Lateia 
und  Griechisch  ohne  Übersetzungen  ins  Lateinische;  femer  sprach  mao 
darüber  in  der  Ost erdienstagsversammlung  der  rheinischen 
Srhiilmilnner,  s.  HG.  117,  wo  J.lger  8  Leitsätze  aufstellte,  die  der 
NeutTuni,'  wenig  ;j:ünstig  sind,  während  Geh.-R.  Buschmann  um!  Dir. 
Schweikert  für  sie  eintraten.  Die  9,  Rheinische  Direktoren-Versauim- 
lung  wird  über  das  Thema  beraten,  wahrschoinlirh  auch  noch  andere 
Dir.-V.  r>;niuüiungen  in  nächster  Zeit,  so  wissen  wir  es  von  Pommern. 

Vurschliige  zur  Bewegiuigstreiheit  macht  Prof.  G.  Saciise,  Zur  '.>«■ 
ganisation  der  (tymnasien,  ZG.  213.  Er  schlägt  vor  1)  eine  altsprach- 
liche Abteilung,  Latein  uud  (Triech.  14  St.,  Math,  und  Naturw.  je  2.  lu- 
>uiiinien  18  St.,  2)  Math.-naiui  »v,  Abteilung,  Lat.  und  Griecli.  8  8l. 
(mit  1)  zusammen),  Math.  5,  Naturw.  5,  zusammen  18  in  Gymuaiial- 
priiua,  die  dann  wie  dai  Realgymnasium  31  hat.  —  F.  Hornemann 
macht  in  NJ.  II,  440  in  dem  Artikel  Freiere  Bewegung  im  VnterriM 
der  I  ^  em  vergemiw  Qeäanike  vm  H,  L,  Mrens  —  daranf  auf- 
merksam, daTs  schon  Ahrens  in  der  von  ihm  am  LTzeum  au  Haonofsr 
eingerichteten  Selekta  etwas  Ähnliches  hatte,  and  Selektalektionen  schliß 
auch  Hornemann  vor. 

Wie  0.  Jftger  (a.  o.)«  bekämpft  anch  Panl  Ganer  in  seiner  Schiift 
Von  deutscher  Spraeherzi^mg  die  nene  Idee.  Aufserdem  gab  ein  ^w- 
trag  des  Berliner  Stadtschulrats  Dr.  Michaelis,  WMe  Oremen  misse» 
bei  einer  freieren  CfesUU^ng  des  Lekrplans  ßr  die  eueren  Klassen  ist 
Gymnasiums  innegdiaUe»  fvarden9  Megenheit,  eingehender  das  Fttr  md 
Wider  zu  erörtern.  Michaelis  prüft  den  nun  mehrfach  angeregten  gateo 
Gedanken  in  Bezug  auf  seine  Ausführbarkeit  und  auf  seine  Wirkung  nacli 
der  Ausführung.  Er  bespricht  die  Vorschläge  der  Gmppenbildaog  ifl 
der  1  und  die  Einführung  des  Fach-  statt  des  Klassensjstems  in  den 
drei  oberen  Klassen  eingehend  und  ohne  jede  Voreingenommenheit,  halt 
den  ersten  Vorschlag  für  möglich  und  unter  Umständen  ausführbar,  weist 
aber  auf  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  hin,  auf  die  der  zweite  Vor- 
schlai:  in  der  Praxis  stofsen  würde,  sieht  eudVn-U  in  beiden  keine  grofsen 
V(irf«'i!o  für  das  Gymnasium  und  warnt  eindringlich  vor  den  Gefahreo, 
die  eine  zu  weitgehende  AnsfOhning  eines  an  sich  berechtigten  Gedankens 
in  sirh  tratrc.  Seine  8  Leitsätze  stellen  sicii  also  der  Sache  nicht  nn- 
t'rcnndlKli  gegenüber,  verhehlen  aber  nicht  die  Bedenken.  Das  Gtni- 
na<iniii  würde  diuch  diese  Einrichtung  die  Gestalt  einer  neuen  un*l 
milden  Ilutürmschüle  erhalten.  In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Kr 
örternng  verhielt  sich  Dir.  Küthe  nicht  ablehnend  im  Gegensatz  zora 
österreichischen  Landesschulinspektor  Logs  uud  Dir.  Stamm.  Dir.  Coste 
teilte  mit,  in  mäfsigen  Grenzen  sei  diese  Reform  schon  im  Wihnersdwfer 
Bismarck-Gymoasium  durchgeführt.   Äholich  wie  Dir.  Stamm  erkliftc 
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skb  aach  der  Österreicher  Dir.  R6g.-R.  T bumse r  gegen  eine  weitere 
Ufldening  nnd  Herabsetonng  der  Fordernngen,  nnd  Dir  Bar  dt  warnte 
Tor  gmndstttrzenden  Neueningen;  das  Latein,  das  Rückgrat  unserer  Gym- 
oasien,  dttrfe  nicht  gefährdet  and  besehrftnkt  werden.  OI>er].  Dr.  Wessely 
bemerkte  demgegenüber,  dafs  die  Lebrplftne  schon  jetzt  freierer  Bewegang 
stattgeben.  Und  wie  Bardt  erklärte  auch  der  Landtagsabgeordnete  Dr. 
Bernd t,  die  praktische  Übung  und  Erprobuns  der  grammatischen  Sicher- 
heit an  dem  einzigen  noch  möglichen  Gegenstände,  dem  Latein,  dürfe 
ans  der  Prima  nicht  verschwinden. 

Auf  die  Frage  der  Bewegungsfreiheit  kommt  auch  ein  Aufsatz  aus 
der  Feder  eines  jüngeren,  sehr  geschätzten  Amtsgenossen  zu  sprechen. 
Oberl.  Dr.  liud.  Wessely,  CthmI  und  Buchstabe  <\er  Lehrp^äne  von  1901 
nnd  die  Eigenart  <les  fri/uuia-^iums,  NJ.  II,  311.  erörtert  die  Frage:  Wie 
hat  «ich  im  Geist  der  neuen  Lehrpläne  die  Eigenart  des  Gymnasium», 
d.  h.  der  lateinisehe  und  griechische  Unterricljt,  zu  ciitsvickeln?  Eine 
Röckkehr  zu  dem  fnlheren  intensiven  Betrieb  der  Grammatik  würde  dem 
Geist  der  neuen  J^ehrpläne  widersprechen,  üm  dies  zu  beweisen,  verfolgt 
Verf.  die  geschichtliche  Entwicklung  des  klassischen  Unterrichts  in  den 
klzteii  Jahrzehnten  und  zieht  die  früheren  Lehrplaiie  zur  Vergleichung 
heran.  Die  Geschichte  des  lateinischen  Unterrichts  lehrt,  wie  es  1901 
zur  Verstärkung  desselben  kam.  Zu  beklagen  bleibt,  dafs  trotz  des 
Wertes,  welcher  der  Lektflre  beigelegt  wird,  doch  damit  im  Widersprach 
in  der  Prflfang  eine  Obenetznng  ins  Lateinisdie  gefordert  wird,  eine  In- 
konsequenz, die  wir  seit  1891  fast  in  jedem  Jb.  betonen  mufsten.  Auf 
den  Ersatz  durch  die  Obersetzung  aus  dem  Lateinischen  drftngt  die  ganze 
Entwicklung  des  lateinischen  Unterrichts  in  den  letzten  Jahrzehnten  hin, 
das  hat  auch  Wessely  richtig  beobachtet.  Die  zwingende  Gewalt  der' 
Tatsachen  wird  sich  schliefslich  so  stark  erweisen,  dafe  sie  einen  iüm* 
lieben  Sieg  errugt,  wie  einst  tlber  den  lateinischen  Aufsatz,  der  zu  den 
Toten  geworfen  wurde,  und  beute  tOnt  ihm  keine  Klage  nach.  Dafs  das 
Schicksal  des  Skriptums  der  Reifeprüfung  nicht  mehr  aufzuhalten  ist, 
haben  wir  in  W.  Reins  Enzyklop.  Handb.  d.  Päd.^  V,  330  ff.  dargelegt 
und  bereits  in  Jb.  XIX,  39  sowie  in  diesem  Jb*  8.  13  f.  begründet.  Die 
Übungen  brauchen  auch  nach  Wesselys  Meinung  trotzdem  in  i1<  r  Prima 
nicht  ganz  aufzuhören,  und  es  könnte  ähnlich  wie  in  der  hebräischen 
Prüfungsarbeit  im  lateinischen  Text  eine  Reihe  sprachlicher  Erscbeinnngen 
zur  Erklärung  aufgegeben  werden.  Noch  in  einer  zweiten  mafsvoUen  and 
verständigen  Abhandlung,  G-rofsstadtschnhn  und  Schnlrfforw.  LL.  8^<. 
kommt  Wes«äely  auf  diesen  Gegenstand  zurück  und  schlagt  zur  Bt  sfitinung 
des  obliaatorischen  Nachmittacsunterrichts  Vcrminderunj;  der  35  Ftiicht- 
scbubtunden  auf  30,  dabei  je  1  Stunde  Lateinisch  und  Griechisch  weniger 
als  jetzt  vor.  Das  wäre  ja  nach  den  Lehrplänen  möglich,  wenn  das 
Skriptum  der  Reifeprüfung  aufhörte.  Hier  beruft  sich  Wessely  anf  unsere 
Zu^tiiiiinunir  Jb.  XXX,  39;  aber  für  eine  Vermindeniii'4  der  Zahl  der 
lateinischen  Stunden  sind  wir  nicht  zu  haben,  trotzdem  die  usterreichi- 
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sehen  Lehrplfioe  von  1900  weniger  Lateinstanden,  vad  zwar  in  den 
unteren  Klassen  nur  6,  in  den  oberen  5  ansetzen,  ohne  geringere  Ziele 
als  die  unseren  zu  stellen.  SoU  die  Lektfire  nämlich  ihre  Fracht  voll  zur 
Reife  bringen,  so  genügen  in  den  oberen  Klassen  die  heutigen  5  Staaden 
nicht  —  2  fallen  ja  heute  der  Grammatik  zu  — ;  es  sind  mindestens  6 
fQr  die  Lektüre  za  beanspruchen. 

Äoch  Prof.  Dr.  Uhle  in  seinem  Vortrage  Aber  Das  Laiein  in  des 
ohereu  Klasseri  nml  die  doppdien  Früfungsarheiien  wQnscht  in  Saciisen 
dem  Latein  1  Stunde  za  ne)imen  und  nur  Übersetzungen  aus  dem  Lateini- 
schen in  allen  Klassen,  daneben  gröfsere  Anforderungen  in  den  grammati- 
schen Kenntnissen  bei  der  Versetzung  ans  0  II  und  U  1,  endlich  nur 
eine  Üborsf  tzung  ins  Deutsche  als  lateinische  Prtlfungsarbcit,  da  gerade 
sie  ein  trefflicInT  I'rilt'stoin  der  ;j:cisti[;cn  Reife  sei  —  dieses  anstelle  der 
beiden  fcjkriptu  in  Sachsen:  des  lateinischen  Extemporales  und  de«  htpi- 
nischen  Skriptums.  Wir  sagten  eben,  dafs  wir  die  Verminderung  der 
Lateinstunden  auch  nur  um  eine  niclit  billigen  können. 

?]inen  lateinischen  Lelirplan  für  die  nntereri  Klassen  besprechen  wir 
unter  C.  Anfangsunterricht.  Zum  bcUlufs  dieses  Abscbnittb  sei  nocii  be- 
merkt, dafs  der  Aufsatz  von  Th.  Matthias  in  der  „Neudentscheir 
Monatsschrift  für  Erziehnng  und  Unterricht  „Deutsclier  FrtÜjliiig" 
Kr.  1  S.  3  unter  dem  Titel  Bewef/ungsfreiheit  für  den  Unterricht  in  den 
Primen  der  (sächsischen)  Gymnasien  über  diese  Frage  in  aller  Kürze  gut 
unterrichtet  Matthias  wirft  einen  kurzen  Blick  auf  die  Geschichte  dieser 
Idee  seit  1898,  die  sogar  bis  auf  Herder  sich  zurückführen  l&fst,  giefst 
.aber  nicht  wie  P.  Cauer  Wasser  in  den  Wein,  sondern  erklärt  sich  mit 
aller  Wftrme  fllr  diese  notwendige  and  in  Sachsen  als  heilsam  aneriunote 
Einrichtung.  —  Die  Zeitschrift  selbst  „Deutscher  FrQhling"*,  in  welcber 
dieser  Aufsatz  steht,  sticht  von  seiner  wohltaenden  Ruhe  durch  ihre 
leidenschaftliche,  wilde  Sprache  aufs  schroffste  ab;  durch  ihre  umston- 
lerische  Tendenz  stellt  sie  alle  bisher  bekannten  pädagogischen  Zeit- 
schriften in  den  Schatten;  Näheres  darflber  in  Jb.  XXII  von  1907. 


Von  den  guten  methodischen  und  didaktischen  Ratschlägen,  welche 
die  Abhandlung  zum  Programm  Insterburg  bietet,  war  schon  vorhin  S.  24 
die  Hede.  Es  kommen  dazu  zwei  enzyklopädische  Artikel,  welche  eine  Fülle 
von  Rat  und  Unterweisung  spenden,  erstens  der  Artikel  von  H.  Ziemer, 

Lateinischer  T'^nfcrrirltf,  in  W.  Reins  Enzyklop.  Handbuch  der  Päda- 
gogik, 2.  Antl.,  S.  :^27 — 361,  dessen  Inhalt  bereits  oben  S.  2  tf.  vorgeführt 
wurde,  und  der  gieiclinamigc  Artikel  von  P.  Cauer  in  J.  Loos'  Enzr 
klopildischem  Handbuch  der  Kr/ieliungsknnde.  von  welchem  uns  das  Probe- 
heft voiiiei:t,  das  zwar  nur  den  Anfang  des  Aufsatzes  bringt,  aber  er- 
kennen lufä>t,  dafs  wir  es  auch  hier  mit  einer  burgfiUtigen  und  gediegeutu 
Arbeit  zu  tun  haben.  Cauer  beginnt  mit  der  Bestimmung  der  heutigen 
Aufgabe  des  lateinischen  Unterrichts.    Er  beklagt  die  Einschränkung  der 


B*  Didaktik  im  allgemeinen. 


Digitized  by  Google 


Latein. 


VI,  29 


lateiniscbea  Grammatik  mit  ihren  schlimmen  Folgen,  weist  dem  lateini- 
schen Unterricht  die  Erziehung  zu  richtigem  Denken  als  oberste  Aufgabe 
ZQ,  sagt  sehr  richtig,  dafs  in  der  Schale  neben  die  logische  Betraclitung 
imiDer  inelir  die  psychologische  getreten  sei.  In  der  Behandlung  der 
Grammatik  müsse  Analyse  und  Synthese,  je  nach  Bedarf  angewendet 
werden.  Der  induktive  Weg  im  Anfangsunterricht  dünkt  ihn  ein  Umweg 
oder  eine  Spielerei;  er  will  hier  nur  die  Deduktion  mit  mechanischem 
Aüswondiglcrncn  der  Kc;i;l'1  gestatten  —  ein  Widersiiruch  zu  Perthes' 
noch  heute  f^'eitonden  Unterrichtsregeln,  obwohl  er  zugibt,  dals  des 
letzteren  ^Icthode  manches  Gute  geseliatfen.  Damit  bricht  der  Artikel 
des  Prubcheftes  ab.  Der  Eindruck  dieses  Probeheftes  i^t  der  beste. 
Das  ganze  Werk  wird  iu  zwei  Bunden  zum  Prei>e  von  je  15  bis  17  Mk. 
vollendet  sein.  Luos  hat  sich  mit  einem  grolsen  Stabe  bedeutender  Mit- 
arbeiter umgeben;  es  wird  wohl  noch  Gelegenheil  seiuj  nach  Vollendung 
des  lluudbuches  auf  dasselbe  zurückzukoninieii. 

Gerh.  Budde,  Ein  Gang  durch  Jahi hunderte  sprachlicher  Methodik, 
meint  nach  Betrachtung  des  Utilitarismus,  Formalismus  und  KcaUsmus, 
dieser  drei  Ricbtnnjien  auf  dem  Qebiet  der  sprachlichen  Kethodik,  man 
möge  dem  Formalismas  in  den  alten  Sprachen  die  Unter-  nnd  Mittelstufe 
gOnnen,  dagegen  die  Oberstofe  unserer  h<)heren  Knabenschulen  dem  Bealis- 
mns  zuweisen;  hier  regiere  das  historische  Prinzip,  hier  herrsche  der 
Gedankeninbalt  der  Schriftsteller  und  schwinde  jeglicher  grammatischer 
nnd  stilistischer  Formalismus!  Auf  der  Oberstufe  soU  daher  nur  ins 
Deutsche  abersetzt  werden,  und  das  sei  eine  wertvolle  formale  Bildung. 
—  Aber  ganz  ohne  grammatische  ErklSmngen  und  mttndlicbe  Übungen 
kann  selbst  in  der  Prima  der  lateinische  Unterricht  nicht  gedeihen. 

Brauchbare  Winke  fflr  die  Spraoberlernung  gibt  der  unter  E.  Behand- 
lung der  Lektüre  (Präparation)  genannte  Aufsatz  von  Fr.  von  Stromer- 
Reichenbach,  PA.  410.  So  über  das  Lesebuch  und  die  Lektüre  der 
spi^teren  Stufen,  die  Auswahl  der  Worte  uud  Formen  —  man  soll  z.  B. 
nicht  mit  mensa  beginnen,  sondern  mit  dem,  was  aus  der  Muttei-sprache 
bekannt  i^t  nnd  die  gröfsTc  Ähnlichkeit  mit  dem  Lateinischen  hat.  Nichts 
sei  verkelirt'T  als  das  mechanisch  sinnlose  Auswendiglernen  der  Yokahein. 
ehe  ein  Stück  in  der  Klasse  behandelt  worden  ist.  Zu  dem  geistigen 
InijaU  der  Stücke  übergehend,  rät  er,  die  oft  sinnlosen  und  kindisch 
kUiii^eiuieu  Einzelsiitze  bald  zu  verlassen  und  Kinzelsätze  über  abstrakte 
Dinyc,  wie  Tugend  und  Laster,  Krieir  und  l-'rieden,  Alexander,  Cäsar, 
Cicero  usw.  möglichst  zu  meiden.  Er  si)richt  dann  über  die  Unterricht s- 
weisc  beim  Ubersetzen  und  bei  der  folgenden  Durchnalnne,  bei  den  Scliruib- 
ttüd  Ireien  Stilübungen  und  möchte  das  Ubersetzen  in  die  Fremdsiirache 
möglichst  spat  eintreten  lassen  geradeso  wie  den  Gebrauch  des  Würtrr- 
buches  beim  Präparieren  (s.  u.  1:1).  Diu  Reihenfolge  der  zu  lernenden 
Sprachen  richtet  sich  nach  dem  Grundsatz:  vom  Bekannten  zum  Unbe- 
kannten, Tom  Leichten  zum  Schweren.  Daher  zuerst  grandlicher  Unter- 
richt in  der  Muttersprache  und  dann  Englisch  als  erste  Fremdsprache 
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vor  dem  Französischen,  wofür  die  Gründe  angegeben  werden,  dana 
Italienisch  für  die,  welche  Latein  lernen  wollen,  endlich  Griechisch. 
Verf.  arteilt  in  diesem  grandstUrzenden  System  als  Laie  and  tritt  mit 
der  einem  solchen  so  wohl  anstehenden  Bescheidenheit  auf,  aber  obgleich 
er  hauptsächlich  die  Beherrschang  der  modernen  Sprachen  im  Auge  hat, 
sagt  er  in  seiner  sehr  ausführlichen  Abhandlung  doch  auch  maacbe  D&t£> 
liehen  Walirheiten  für  die  Erlernung  der  alten  Sprachen. 

Gegen  das  Auswendiglernen  der  grammatischen  Regeln  wendet  sich 
P.  Opitz  MhS.  152,  Der  freie  Vortrag  und  'U^  T.ehrpläne  von  1901,  be- 
sonders auf  S.  155:  reine  Prosa  auswendig  zu  ieinen,  müsse  verboten 
werden,  bei  diesem  Verfahren  bleibe  der  Schüler  unfrei.  Aach  das  Pg. 
Insterburg  sagt  S.  6:  „Wörtliches  Auswendiglernen  der  Regeln  wird 
vermieden,  dagegen  sind  die  Schüler  anzuhalten,  das  erkannte  Sprach- 
gesetz in  möglichst  präziser  Fassung  selbstiindig  üu/ugeben."  Gegen  dickes 
psychologisch  begründete  einfache  Grundgesetz  wird  troizdem  noch  un- 
glaublich viel  gesündigt.  Es  ist  ja  viel  bequemer,  den  Schüler  aUe 
Kegeln  mechanisch  auswendig  lernen  za  lassen,  so  dafs  er  sie  stets  ab> 
leiern  kann,  aber  ntemals  denkt  ein  Seholer  weniger  als  beim  Answendif* 
lernen  nnd  beim  Answendiggelemten.  Dabei  bleibt  er  gewöhnlich  nn* 
selbständig. 

Was  kann  die  ScMde  tun,  um  die  FähigkeU  der  Jugemd  zu  idb- 
ständigem  Arbeiten  zu  heben?  —  diese  von  Univ.-Prof.  Dr.  Wendland 
far  zukflnftige  Philologen  (in  den  NJ.)  gestellte  Frage  wird  TOn  Rieh. 
Herold  hier  zu  beantworten  gesucht,  und  zwar  an  dem  Unterricht  in  dsa 
fremden  Sprachen  von  VI  an,  zunächst  an  den  Lateinstunden.  Gerade  m 
diesem  Punkte  bietet  der  Aufsatz  gegenüber  Tuchhilndler  im  Pg.  Bach* 
weiler  1888  nicht  viel  Neues,  eher  sind  es  die  Bemerkungen  über  die 
äufsere  Gestaltung  des  Unterrichts  in  den  wissenschaftlichen  Fächem,  die 
Beachtung  verdienen;  auf  die  fremdsprachlichen  Valediktionsarbelten  wird 
hingewiesen.  Anderes  wird  im  Rahmen  des  Themas  behandelt,  was  wenigsr 
hineingehört,  wie  der  besondere  Unterricht  in  der  Philosophie. 

Von  dem  umfassenden  und  gründlichen  Aufsatze  von  J.  Stöcklein, 
Sprachliche  IJbungs'hfirhr'r  auf  iifuichobxji^cher  irrundhxff  (Jb.  XX,  24),  ist 
eine  Fort^^etzung  in  BbG.  401  erschienen.  Diese  Studie  bezweckt  einen 
vernichti^iulen  Kampf  gegen  das  Unwesen  der  Einzelsätze  und  zwar  mit 
p*;ycliol()gischen  Grtlnden,  denen  kaum  widersprochen  werden  kann  Die 
Keweistiibrung  deiiut  sich  hier  über  folgendes  aus:  Die  Einzelsät/c  der 
Übungsbücher  erziehen  den  Schüler  geradezu  zur  Oberflächlichkeit  im 
Denken,  zersplittern  seine  Aufmerksamkeit  und  zerstreuen  ihn,  da  er  .an 
ki'inen  Inhalt  mehr  denkt  und  leere  Worte  plappert,  untergraben  syste- 
matisch das  Interesse  am  Inhalt,  haben  etwas  Unnatürliches  und  führen 
eher  zur  Ermüdung  —  dagegen  welche  Freude  an  zasammeuhängendeo 
Sttlckcn,  deren  Inhalt  sieb  leichter,  sicherer  und  dauernder  einprägt, 
schon  weil  er  klarer  und  anschaulicher  ist;  die  Endungen  erhalten  im 
Zusammenhange  konkreteren  Inhalt  und  werden  wie  die  Formen  besser 
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im  G«da«htiiis  festgehalten;  znsammenfaftogencle  Stacke  sind  anch  zweck- 
mUng  zur  Einfühmog  in  die  Satzlehre,  wie  ja  anch  die  EopjnnktioneD 
nor  in  zoaammenhängenden  Sfttzen  zur  Anschauung  gebracht  werden 
können,  die  1.  und  2.  Person  in  der  Form  des  Dialogs.  In  den  Geist 
der  Sprache  einzudringen,  SprachgefOhl  zu  gewinnen,  vermag  man  nur  im 
Zusammenhang  der  Sätze.  Das  Memorieren  solcher  Stücke  ist  ein  gutes 
Mittel,  auf  Entwicklung  des  Sprachgefühls  hinzuarbeiten.  Wie  der  Zu- 
sammenhang das  Verständnis  erleichtert,  so  fördert  er  auch  mehr  die 
Bildung  des  Verstandes  als  Einzelsätze  und  weckt  die  verschiedenen  Ge- 
fühle. Da?,  wa«?  gegen  die  zusammenhangenden  Stücke  gewöhnlich  geltend 
gemjwht  wird,  entweder  die  Einübung  der  GramniatikrPLr»^ln  (uler  Inhalt 
und  Stil  kamen  dabei  zu  kurz,  soll  in  einer  Fortsetzung  widerlegt  werden, 
worin  gezeigt  wird,  wie  die«?e  Fehler  sich  vermeiden  lassen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  noch  näher  auf  den  Inhalt  der  letzten  grufseren 
Arbeit  von  0.  Wei  1-  n  t  *  1  einzugehen,  auf  seinen  Vortrag  auf  der 
Hamburger  riiiiologcnversumuihing,  s.  ob.  S.  8,  der  nntcr  dem  etwas 
veränderten  Titel  Welche  Forderung  kann  man  von  Ubers-rf^nnycn  griechischer 
und  römischer  Kla.ssihr  für  die  Zielaufgaben  des  Gymnasiums  sich  ver- 
sprechen?  vorlicgi.  Da>  ist  eine  Frage  von  grundsätzlicher  Bedeutung,  die 
W.  10  Terneinendem  Sinne  beantwortet.  Übersetzungen  bleiben  nach  seiner 
Heinnog  stets  Surrogate.  Weder  die  wortgetreue  Übersetzung,  die  als 
Ungeheuer  Ton  üngeschlcfcliehkeit  ersdieint,  noch  die  Mere,  die  das 
Original  fortwährend  ftlscht,  entspricht  der  Bedentnng  des  höheren  Unter- 
richts. Der  Umstand,  dafs  man  mit  Übersetzungen  ein  gröfseres  Stfick 
des  Altertoms  bewältigen  kann,  kommt  nicht  in  Betracht  Nicht  auf  die 
FVUle,  anf  die  GrOndüchkeit  kommt  es  ao,  und  diese  ist  nnr  durch  das 
Erarbeiten  beim  Übersetzen  in  der  Schule  zu  erhuigen.  Auch  ist  es  fflr 
die  Ziele  des  höheren  Unterrichts  wichtig,  dafs  der  Schiller  in  kleinen, 
sosgewählten  Perioden  der  Vergangenheit  festen  Fufs  gefafst  hat»  da  er 
dann  durch  Yetgleichung  mit  dem  Gegenwärtigen  das  Vergängliche  von 
dem  Danemden  unterscheiden  lernt.  Einen  richtigen  Einblick  in  die  Zeit 
kann  man  schliefslich  nur  durch  die  Sprache  dieser  Zeit  gewinnen,  da 
ach  in  dieser  das  Denken  und  Empfinden  wiederspiegelt  —  Wir  fügen 
dem  hinzu:  Was  ist  vorzuziehen,  ein  fremdes  interessantes  Land  mit 
eigenen  Augen  zu  sehen  und  selbst  zu  durchwandern,  oder  es  durch 
Bddeker  und  Bilder  kennen  7.u  lernen?  So  kann  fttr  die  Erkenntnis  des 
Geistesleben?  fremder  Völker,  die  sich  doch  im  Schrifttum  offenbart,  es 
nicht  j.:unügeT].  ^irli  nnf  die  Vennittlnng  aus  zweiter  Hand  zu  beschranken. 

Eine  reichhaltige  und  gelegentlich  verwertbare  Zusammenstellung  der 
römischen  Spruchweisheit  bietet  K.  Grofs,  Aurea  dicta.  Es  sind  Siitze 
und  Dcnksprüche,  für  die  Schuler  der  ersten  fünf  Klassen  des  Gymnasiums 
gesammelt,  aus  Poesie  und  Prosa,  mit  dichterischen  Parallelen  und  anderen 
deotschen  Sprüchen,  nach  dem  grammatischen  Wissen  der  Klassen  ge- 
ordnet, also  mit  dem  Gange  des  Unterrichts  fortschreitend ;  mancher  Schüler 
ireut  sich  solchen  Besitzes. 
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Wir  haben  noch  nicht  lange  die  Periode  des  reinen  Formalismus  und 
des  Verbalismus  flberwnnden  und  nocli  hört  man  Stimmen,  welche  dem 
Gymnasium  vorwerfen,  dafs  es  zu  weni','  für  Sachwissen  odtT,  was 
wichtiger,  für  Sachsinn  tue.  I)ie  Realien  müssen  in  der  Seele  der  Jugend 
lebenditr  werden  durch  iJirc  Beziehuni^en  zum  Leben,  zur  Wirklichkeit,  zur 
Realität  des  kulturgeschichtlichen  Daseins  und  dann  durch  ihren  Zu- 
samint  rdiang  mit  der  Schulung  des  sprachlichen  Denkens  und  sehriftlichon 
und  mündlichen  Gedankenausdnicks.  Auf  diesem  Wege  hat  \or  allcni  IMr. 
0.  Altenburg  gearbeitet  und  ihn  in  mannigfachen  Schriften  gaugbdr  zu 
machen  gesucht.  Auch  in  diesem  Berichtsjahr  liel's  es  den  Unermüdlichen 
nicht  ruhen,  wie  eine  neue  Studie  in  Tg.  Gr.-Glogau  beweist:  CWuwilagtn 
des  Gifmnasialmiiemehis,  L  Ein  lateinisches  Sachbudi,  Giumhüge  uai 
StoffnaAweiwng.  Erster  ÄhschmU:  Die  StadJt.  In  dieser  Stodie,  der 
Fracht  ausgebreiteter,  graodlicher  Lektflre  der  römischea  und  grieduscbea 
Scholschriftsteller»  kemmt  Alteobnrg  dem  Bedürfnis  des  Unterrichts  nach 
sachlichen  Nachweisnngen  entgegen,  hier  das  Slaterial  za  einer  Betraehtiug 
des  Lebens  in  einer  Stadt  sammelnd,  eine  Fortftthmng  eines  alten,  sch« 
Ton  Comenios  gehegten  Gedankens;  zar  £rgJUizang  fftUt  anch  aof  dit 
Land  und  das  Meer  mit  ihrer  Natur  ein  Blick.  Das  ist  ein  Beitrag  m 
Vertiefung  und  Verwertung  der  Lektare  immer  in  dem  Sinne,  das  grammi- 
tische  und  formale  Wissen  und  Können  natzbar  zu  machen  für  eioeD 
kunstgemälsen  Ausdruck  der  Sache  nach  den  Mustern  der  alten  Meister, 
also,  so  zu  sagen,  eine  Art  Realformalismus ,  geeignet,  unsere  kfluftiges 
Beamten  und  Offiziere  fur  kunstgemäfsen  Sacbausdruck  zu  schulen,  mebr 
als  es  auf  der  Schule  bisher  geschah. 


G.  Anfangsunterricht. 

Das  Lehrerkollegium  des  Gymnasiums  und  Realgymnasium» 
zu  R c n d s b ti r Ii;  hat  einen  Lateinischen  Grundlehrplan  der  unteren  KUmen 
au -'gearbeitet  und  im  Pg.  der  Anstalt  niedergelegt.  Gleich  dem  im  Pg- 
Inslerburg  bearbeiteten  Lehrplan  ist  auch  dieser  eine  aus  ^uier  Praxis 
und  langjähriger  Erfalinmg  hervorgewachsene  Arbeit,  welche  ausführlitin 
Anweisungen  gibt,  wie  da>  Pensum  im  einzelnen  anfs'egritfen  uud  bewalüo^ 
werden  kann.  Die  Regeln  verraten  vielfach  methodisches  Geschick,  so 
die  Vorschrift,  beim  Konstruieren  vom  Prädikat  auszugehen,  die  Angaben, 
wie  man  den  häutigsten  Schülcrfehlern  begegnet,  der  richtige  Fortscliritt 
vom  Leichtern  zum  Schweren.  Wenn  der  Veif.  der  Methodik  des  Quiuts- 
Pensums  im  HohweiTsigschen  tjbungsbuche  Mnzelsfttse  vermifst.  so  ist 
dieser  Tadel  in  einem  Buche  für  diese  Klasse  doch  kaum  gerechtfertigt. 
Es  bindert  ja  niemand,  dafis  der  Lehrer  selbst  sich  Einzelsfttce  nach  Be- 
darf aus  dem  zusammenhangenden  Stack  bildet.  Nicht  einwandsiiei  M 
die  praktischen  Anweisungen  aber  die  Behandlung  der  Dals-SAtze  in  ^ 
S.  16  f.,  ganz  im  Sinne  Waldecks,  und  der  Partizipia,  im  Sinne  Gsneis 
Es  empfiehlt  sich  keineswegs,  hier  flberall  von  deutschen  Nebensitieo 
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anstogeheo.  Auch  hier  erfährt  das  Buch  von  Hoizweifsig  roancheD  Tadel, 
ebenso  wie  das  Baeb  von  Ostermano  für  lY. 

l\  Tiedcmanns  kurze  Sidsze  Die  ersten  Lateinslunden  an  der  Be» 
formchule  Frankfurter  Systems,  LL.  89.  72,  benutzt  fQr  den  ersten  An- 
fang einfaches  Material  aus  rümisclien  Inscliriften.  Das  scheint  ans  zn 
gesncbt.  Weshalb  so  weit  schweift  ii?  Bekannte  Namen  der  Muttersprache 
Qod  Fremdwörter  liegen  doch  viel  näher. 

D.  Grainiimtiii. 

Zum  Pg.  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Danzig  erschien  eine  Abliandluug 
des  bekannten  Reformfreundes  E.  Lentz,  Ein  Jahrgang  der  hifvlnischen 
hamasyntax  in  der  (Quarta.  Iljcr  dieses  Gebiet  geben  die  -Abhand- 
longcn  Insterburir  und  liendsburg  kurze  Anweisungen,  wahrend  Lentz  mit 
grofser  Ausfuhrlicbkoit  es  bebandelt.  Seine  mühevolle  und  sorgfältige 
Arbtit,  die  umsiciiti^'  alle  Quellen  benutzt  und  den  Stoff  vollst-indig  be- 
herrscht, kann  allen  Latcinlehrern  dieser  Stufe  nützlich  sein,  ist  alter  vor 
tUem  denen,  die  zum  ersten  Mal  in  den  Unterricht  eintreten,  anfser- 
ordentlich  wertvoll.  Unter  genauer  Beschränkung  des  Stoffes  besonders 
aieh  Heyuacher  geht  sie  die  einzelnen  Kasus  durch,  zeigt,  was  das 
Übungsbuch  von  Ostermaon  zo  wenig  oder  zu  viel  enth&lt,  deckt  metho- 
disclie  Fehler  dieses  Buches  auf,  lehrt  die  rechte  Methode  und  die  Ein* 
flboDg  und  verfolgt  dann  sehr  eingehend  den  Lehrgang  in  zwei  Kursen; 
der  zweite  dient  der  Wiederholung  und  Ergänzung;  zum  Schlüsse  noch 
«in  am  Schlüsse  des  Scfaoyahres  geschriebenes  Extemporale»  die  wichtigsten 
Fehler  in  Klammem  beigefttgt.  Wir  lernen  aus  der  umfangreichen  Arbeit 
£.  Lentz  als  einen  sehr  verständigen  Didaktiker  kennen,  dessen  Lehr- 
pmis  Erfolg  verspricht.  Was  er  z.  B.  S.  10  unten  rät,  die  Worte  nicht 
leer  sein  zu  lassen,  sondern  mit  Anschauung  und  Inhalt  zu  füllen,  er- 
iooert  an  0.  Alten  bürg  s  (ob.  S.  32)  ernste  Mahnung.  Ebenso  sympathisch 
sind  uns  seine  folgenden  Darlegungen  über  die,  soweit  möglich,  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Kasuslehre,  über  das  Auswendiglernen  der 
Regeln  (S.  11),  überhaupt  alle  Winke,  die  dazu  dienen,  dem  Schüler  das 
Wichtigste  in  kürzester  und  bester  Form  verstitndlich  und  behaltbar  zu 
machen:  man  vergleiche  z.  B.  die  trefflichen  Fingerzeiirc  über  Gen.  sub- 
jectivus  und  objectivus  S.  18  und  Abi.  instr.  und  modi  Ö.  20,  die  Gruppen- 
bildungen für  die  Wicderliolunu'  mit  Hilfe  der  deutschen  Pritpositionen 
S.  S?.  Solchem  bewahrten  Führer  kann  man  sich  wohl  anvertrauen. 
Aber  auch  H.  .T.Müller  als  Hearbeiter  der  Ostermanuscheu  Übungsbücher 
kann  Lentz  lür  seine  Ausstellungen  dankbar  sein. 

Dafs  auch  die  lateinische  Schulgrammatik  von  H  J.  Müller  ver- 
besserungsbedürftig ist,  zeigt  Prof.  A.  Waldeck,  der  bekannte  Gramma- 
tiker, Die  Tempuslehre  in  der  lafeiniscken  (f  niiiniiadk,  LL.  88.  1.  Die 
Tempuslebru,  eine  einfache  Sache,  werde  von  den  Grammatikern  zu  einer 
verwickelten  und  schwierigen  gemacht.  So  bringt  H.  J.  Müllers  Gram- 
matik dsrOber  21  Seiten  Regeln,  und  anstöfsig  sei  besonders  die  ErklUrun«^ 
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des  Ausdrucks  „selbstftadiger  und  bezogener  Gebrauch^  und  die  daneben 

gehende  Untorsc  heidung  der  zwei  Zeitstafen  in  §  150.  Man  glaubte  um 
der  WisseoschafUicbkeit  willen  die  Zeitarten  in  die  Schulgrammatik  hindo- 
ziehen  zu  müssen;  das  mache  den  Tertianer,  fttr  den  diese  Abschnitte  in 
erster  Linie  bestimmt  seien,  venvirrt.  Ähnlich  sei  es  in  der  consecatio 
temporum,  dem  Hauptschraerzenskinde  aller  Grammatiken,  wo  unnötige 
Ausnahmen  und  Zerlr^runircn,  auch  Widerspröche  «ich  fanden.  Man  be- 
schränke sich  also  auf  das  für  den  Tertianer  Nötige  und  jrcbe  «las  in 
einer  nicht  blofs  logisch  richtigen,  sondern  klaren,  fafslicheii  und  vor 
allen  Dingen  behaltbaren  Form.  Eine  solche  stellt  Waldeck  zum  Sclilusse 
auf.  —  Noch  härter  urteilt  Prof.  Dr.  H.  Frit/rsche  in  MhS.  1905,  690 
über  die  Ostermannsche  Grammatiii,  die  doch  auch  ihre  unleugbaren 
Vor/n?e  besitzt.  Er  sagt,  ihre  Darstellnnif  sei  nicht  mustergülti?,  wie 
mai)  ^ie  erwarten  könne,  und  leide  an  VVcitsclnveitigkeit.  Die  weite  Ver- 
breitung; dieser  Grammatik  beruhe  nicht  so  sehr  auf  ihrer  aufserordent- 
liehen  Vurtrefflichkeit  als  auf  iiufseren  Gründen.  Viele  wählten  sie,  weil 
sie  die  Ostcnnannschcn  Übungsbücher  hatten,  statt  die  vorhandcneu  Lehr- 
bttcber  m  prttfen  nnd  das  Beste  anssuw&blcn,  andere  desbalb.  weil  m 
nenes  anderes  Bneh  nieht  so  leicht  einznffthren  war.  In  dieser  Bezieliaof 
stiramt  FHtzscbe  dem  in  diesen  Jb.  XX,  50  und  XIX,  43  Gesagten  aas* 
dracklich  bei. 

Einen  kleinen  Beitrag  za  der  Frage,  wie  weit  die  allgemeinen  Eigeb- 
nisse  der  vergleichenden  und  bistoriscben  Sprachwissenschaft  ancb  in 
Unterricht  der  Schule  mitgeteilt  werden  und  so  von  Bedeutung  ftr  die 
allgemeine  Bildung  werden  können,  bilden  Kap.  I  und  II  der  Schrift  von 
Privat^Dozent  Dr.  Tore  Torbidrnsson,  Die  vtr^ekhende  Spradtmuat- 
9lAaft  in  ihrem  Werte  ßr  die  allgemeine  Bildung  und  den  UnUrrichf. 
Die  einfache  und  leicht  fafsliche  Darstellung  wendet  sich  in  erster  Linie 
an  Lehrer  und  Schüler  der  höheren  Schulen  und  hat  bereits,  in  scbwe 
discher  Sprache  ursprünglich  veröffentlicht,  eine  beißülige  Aufnahme  g^ 
fanden;  sie  wird  auch  in  Deutschland  willkommen  sein.  Freilich  auf  die 
Syntax  erstreckt  sich,  dem  gewöhnlichen  Brauche  der  Sprachverglcickr 
folgend,  auch  diese  Arbeit  nicht.  Die  Sprachver-ileicher  meiden  das  Ge- 
biet der  lateinischen  Syntax,  wie  Un.-Prof.  Dr.  Franz  Skutsch,  Einiel- 
fragen  afd  (Jem  Gebiete  der  laf<  inischeu  Sifniar.  in  einem  Vortraue  anf 
der  HamhurLrer  Philologenversaminlung  bedauernd  bemerkte..  Wir  beklairten 
diese  Tatsache  schon  in  unseren  Junggramniatischen  Streifzügen  1882 
S.  23  ff.  Skutsch  bestätigt  sie  noch  für  heute:  die  Syntax  liege  noch  sehr 
im  Argen  trotz  aller  dankenswerten  Heobaclituniren  und  Sammlungen. 
Für  die  Frkliirunu'  der  Erselieinungen  sei  so  gut  wie  nichts  getan  — 
hierin  übertreibt  Sk.  Das  komme  aber  daher,  dafs  die  syntaktischen 
Probleme  mit  der  Morphologie  aufs  engste  verknüpft  seien,  und  mit  ihr 
hiuten  sich  die  Syutaktiker  wiederum  bisher  nicht  befafst.  Wer  aber  nit 
lautgcschichtlichen,  morphologischen  und  sprachpsychologischen  EenntnissMi 
an  die  Syntax  herantrete,  dem  löse  sich  manches  ganz  mühelos  auf,  s.B. 


uiyiii^ed  by  Google 


Latein. 


VI,  35 


die  Substantivierung  des  Adjektivs  in  vetus,  victricia  arma,  in  der  Kasus- 
lehre, z.  B,  der  Nominativns  jiro  vocativo,  der  Toilungsgenitiv  beim  Ad- 
verbiura:  vinearum  largiter  ii.  dgl.,  foris,  foras,  refert. 

Eine  andere  wissenschaftliche  Fra?o  berührt  Üniv  -Prnf.  in  Heniies 
Alcide  Macc,  La  prononrintion  iHteruati  iiialr  iJn  Infiii  nu  A'A'^  siicle: 
in  diesem  auf  dem  Historikcrkungrefs  iu  Rom  gehulteiH-n  Vortrage  häJt 
Verf.  CS  für  wüuscheubwert,  dafs  das  Latein  ia  allun  Laadern  gleichmüfsig 
ausgesprochea  werde,  da  dann  das  Latein  internationale  Sprache  der  Ge- 
bildeten werden  könne.  Auch  der  Kongrcfs  stimmte  dafür.  Aber  das 
Latein  sei  nicht  in  der  Sprache  des  Cicero  und  Terenx,  sondern  in  der  aus 
der  Zeit  Konstantins  zn  lehren,  d.  h.  so  wie  es  heutigen  Tages  in  Deutsch* 
lud  und  Italien  gesprochen  werde.  Der  nAchste  Eongrefs  soll  die  Einzel- 
heiten regeln;  die  Unterrichtsbebörden  mflfsten  freilich  erst  ihr  Placet  den 
Beschlossen  erteilen.  Vgl.  hierzu  die  Bestrebungen  Grttnwalds,  Andres 
and  Martinis  oben  S.  12  f. 

Dasselbe  Gebiet,  welches  A.  Wal  deck,  wie  wir  eben  sahen,  kürzlich 
behandelte,  hat  seit  einigen  Jahren  R.  Methner  durchforscht  und  die 
ETgebnIsse  niedergelegt  in  einem  neueren  Aafoatze  Odtungsbereidi  und 
Wfsen  der  lateinischen  Consecutio  feiuporum,  NJ.  II,  65.  Bekannt  sei  die 
Unzulänglichkeit,  Unklarheit  und  Unsicherheit  der  grammatischen  Begeln 
über  die  Consecutio  temporum,  besonders  was  die  Ausnahmen  von  den 
Uaaptregeln  betrifft.  Woran  liegt  das?  Das  will  Methner  untersuchen, 
nm  dann  das  Übel  zu  beseitigen.  Er  spricht  zunächst  über  H.  Kluges 
Schrift  Die  Consecutio  temporum  (Cöthcn  1:^83),  die  auf  die  verscliicdcncn 
Arten  von  Nobensfttzea  nach  ihrem  inneren  Zusammenhango  mit  dem 
regierenden  Satze  aufmerksam  machte,  ein  wichtiges  Ergebnis,  mustert 
dann  die  einschlägigen  Scliriftca  von  M.  Wetze!  (1885),  dessen  Hegeln 
für  die  Schüler  viel  zu  umfangrcicli  seien,  von  W eis w eiler  1897,  der 
die  Grundlagen  und  Wirkungen  jenes  Grundgesetzes  der  lateinischen 
Jjprache  in  einer  kurzen  Darstellung  verführe,  auch  ein  mifslungener  Ver- 
such, nicht  besser  seien  die  verschiedenen  Darstellungen  in  den  Schul- 
grammatiken. Nach  dieser  Kl  iiik  spricht  Verf.  jiD^itiv  über  den  L  Geltungs- 
bereich des  Gesetzes,  der  bisher  entweder  gar  nicht  oder  nicht  genügend 
abgegrenzt  worden  sei.  Er  scheidet  zuerst  als  dem  Gesetze  nicht  unter* 
liegend  die  Nebens&tze  ans,  die  eine  temporale  Selbständigkeit  haben; 
alle  übrigen  stellen  nur  einen  das  Prädikat  des  regierenden  Satzes  er- 
gänzenden Begriff  dar,  und  in  ihnen  kommt  das  Gesetz  der  Consecutio 
zur  Anwendung.  Im  zweiten  Teil  spricht  M.  Aber  Inhalt  und  Wesen  dieses 
Gesetzes.  Schon  frflher  will  M.  bewiesen  haben«  dafs  es  eine  präsentische 
Zeitfolge  nicht  gibt,  d.  h.  dafs  ein  Haupttempus  im  Hauptsatz  keinerlei 
Einflufs  auf  die  Wahl  des  Tempus  im  Nebensatz  habe;  es  gebe  nur  eine 
präteritile  Zeitfolge.  Kurz,  das  grofse  Gesetz  schrumpfe  zu  der  einfachen 
Regel  zusammen:  in  gewissen  Nebensätzen  —  nur  in  Oratio  obliqua  in 
allen  —  kann  bei  regierendem  Nebentempns  statt  eines  Koiyunktivs  des 
Präsens  und  Perf.  der  Konj.  des  Impf,  und  Plusqpf.  eintreten.  Zum 
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Schiasse  erörtert  Verf.  die  Zeitfolge  Dach  eiDem  historischen  oder  litera- 
torischen  Prftsens,  den  Bedeatungsunterschied  zwischen  dem  Kooj.  des 
Impf,  und  Plasqpf.,  die  Temposamgleichnng  in  doppelter  AbhAngigkeit, 
dieselbe  in  indilcatirischen  Nebensätzen,  von  der  sich  nur  geringe  Spareu 
finden«  und  gibt  eine  scluilmüfsigc  Fassung,'  der  Regel,  die  aber  immerhin 
noch  zwei  Druckseiten  stark  ist.  Uns  will  dfinken,  als  ob  nach  den  biv 
herigen  Mirserfoigen  Methners  /hier  ein  dankenswerter  Versuch  vorliegt, 
Licht  in  das  Dunkel  einer  syntaktischen  Partie  zu  bringen.  Für  den 
Schüler  ist  ja  die  ganze  Lehre  im  höchsten  Grado  geistbildend,  aber  ps 
ist  /weifelhat't,  ob  er  als  'rertianor  je  die  Regel  beherrschen  hM-iit.  Maii 
darf  hier  nicht  zuviel  erwarten.  Erst  einem  Obersekuudauer  oder  Primaoer 
kann  man  ein  Verständnis  zumuten. 

Lines  der  wichtigsten  und  zugleich  sclnvierigsten  Kapitel  im  Detrieiit- 
der  lateinischen  Grammatik  Die  Behini'fitmy  der  iaiciuischin  ..dajs  Sif:'. 
auf  dir  MitteUlufe  des  Gi/mnasiums  hat  sich  E.  Ho  Ii  mann  angenonimeu 
Auch  ihm  genügen  die  meisten  lateinischen  Schulgrammatiken  in  diesem 
Punkte  nicht,  auch  nicht  Ostermann -Mttller;  erst  Wald  eck  zeige 
einen  Fortschritt  in  seiner  Praktischen  Anleiiuug  und  Willing  in  sciuen 
Qrundzügen  einer  genetischen  Schulgrammatik.  An  beide  sich  anlehiieud, 
lehrt  H.  nun,  wie  der  Schiller  möglichst  frQh  zur  Klarheit  kommeu  köooe, 
damit  so  eine  ergiebige  Fehlerquelle  verstopft  werde.  Sein  System  s. 
Gm.  160. 

E.  Behandlung  der  Lektüre. 

Zwei  österreichische  besondere  Schriften  in  Buchform  beschäftigen 
sich  mit  der  Auswahl  der  lateinischen  LelitOre:  Kamille  Hnemer,  Im- 
Oeist  der  dLtklassischen  Studien  und  die  SckrifisUUeruM  bei  der  LdctBre. 
und  R.  C.  Kulcttla,  E.Martinak  und  H.Schenkl  (Univ.-Proff.  in  Graz> 
Der  Kanon  der  altsprachlichen  LMlre  am  österreichischen  QynmnsiMm. 
HueiiK^r  Monographie  will  keine  von  den  bekannten  Pfii  cht  Verteidigungen 
des  aitkiassischen  Unterrichts  sein,  in  welchen  mit  immer  wieder  vor- 
gebrachte!), aber  immer  weniger  geglaubten  Argumenten  Scheinbeweis 
dafür  erbracht  werden,  dnfs  alles,  wie  es  ist,  wunderschön  sei.  Es  wird 
hier  vielmehr  an  den  Milngeln  des  Bestehenden  scharfe  Kritik  geflbi. 
wenngleich  die  Vorzüge  nicht  minder  kriftiu  betont  werden,  und  öfter 
als  einmal  klinet  das  Urteil  des  Verf.  über  die  bisher  erzielten  LrLrcbni«*^ 
wenig  günstig.  Sein  Weg  ist  bleich  weit  entlernt  von  den  Teiitleuzen 
derer,  die  infolge  elenden  Unterrichts  oder  aus  ManL'el  an  jeder  huma- 
nistischen VeranlainmiT  vom  Zanber  antiker  Sprachdenkmäler  nie  einen 
Hauch  ver.spürt  haben  uiul  leiciithin  eine  Einrichtung  über  IJord  werfen 
möchten,  welche  mit  den  Grundlagen  unserer  modernen  Kultur  seit  Jahr- 
hunderten vervvacJiseu  ist,  und  ebenso  entfernt  von  dem  Optimismus  derer, 
welche  jede  Neuerung  verabscheuen.  In  erster  Linie  wird  erörtert,  mit 
welchen  Argumenten  die  Beibehaltung  des  griechischen  und  lateinischen 
Unterrichts  sich  noch  heute  rechtfertigen  läfst,  nnd  bei  dieser  Gelegenheit 
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das  ästhetische,  historische  uod  formaie  Prinzip  einer  kurzen  Kritik  unter* 
zogen.  Iq  zweiter  Reibe  nntersncht  der  Verf.,  in  welcher  Weise  der  alt* 
sprachliche  Unterricht,  nm  noch  ferner  eziatenzberechtlgt  m  aeio,  so  ge- 
staltet werden  kann,  dafs  er  in  der  Achtung  der  Schaler  steigt,  dafs  sie 
tm  höhere  Meinnng  von  seinem  Wert  mit  ins  Leben  nehmen  als  bisher. 
Za  den  Grandfehlem  des  bisherigen  Unterrichtsbetriebes  wird  es  gerechnet, 
dafs  man  za  viel  einseitig  formalistischen  Zielen  nachging  und  sich  ?on 
iiinen  bei  der  SchriftsteUerwald  leiten  liefs.  Zar  Abstellnng  dieser  Fehler 
wird  eine  Musterung  tiber  die  griechischen  und  lateinischen  Autoren  ge- 
balten;  es  werden  von  ihnen  —  so  von  Homer,  Tlaton,  Horaz,  Tacitns  — 
scharfe  Portrftts  entworfen  und  auf  diese  Weise  Fingerzeige  gegeben,  von 
^^ eicher  Seite  man  diese  Gestalten  der  Jugend  nahebringen  mnfs,  um  den 
zündenden  Funlien  des  Interesses  nnd  der  Begeisterung  zu  weclcen  und 
die  Bedcatang  des  ganzen  altlvlassischen  Studiums  zum  Bcwiifstsoin  zu 
bringen.  Iluemer  gelangt  nun  zu  folL'ondcr  Lektürevcrteiluiig:  III.  Klasse 
N'epos,  der  durchaus  etwas  Bedeutsames  bietet,  das  von  Interesse  ist; 
IV.  Klasse  Cäsar  b.  G.;  V,  Klasse  Cu^ar  b.  civ..  Sali.  Catil.,  Cicero  katil. 
Reden,  Ovid;  VI.  Klasse  Cicero  de  imp.,  Livius,  Virg.  An.;  VH.  Klasse 
Livius,  Tacitns'  kleine  Schritten,  Virg.  Än.,  Bucol.,  Georg.;  VIII.  Klasse 
Tacitus"  Ann.  oder  Ili^t.,  Iloraz'  Od.  und  Epod.,  Elegiker.  Man  lese 
S.  73  die  Gründe,  weshalb  II.  auf  Huraz'  Satiren  und  Episteln  verzichtet. 
—  I)ic  zweitgenannte  Schrift  verdankt  man  einem  Triumvirat  Grazer 
Universitäts-Professuren.  Martinak  schreibt  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Klassikerauswabl  seinen  Beitrag,  Sehen  kl  stellt  den  Kanon  des 
giiechiscfaen,  Kukala  den  des  lateinischen  Lehr-  und  Lesestoffes  fest. 
Die  Schrift  ist  dem  neuen  österreichischen  Vereine  der  Freunde  des  huma- 
nisUschen  Gymnasiums  gewidmet  Sie  geben  zu,  dafs  beute  das  Reale 
neben  dem  Formalen  sein  Kecht  verdient,  ohne  dafs  das  Ideale  auf- 
geopfert werden  soll.  Allgemein  werde  eingeräumt,  dafs  Lateinsprecben 
and  «schreiben  nicht  mehr  das  Ziel  sei.  Ton  dem  Gesichtspunkt  vereinter 
achlicher  und  formaler  Bildung  aus,  der  den  Btldungsansprttchen  der 
Gegenwart  Rechnung  tragt,  dringe  sich  die  Frage  auf,  ob  der  offizielle 
Kanon  der  österreichischea  altsprachlichen  Lesestoffe,  der  als  Ergebnis 
langer  Entwicklung  schliefslich  im  Organisationsentwnrf  seine  feste  Prägung 
erhalten  und  ttber  fflnf  Jahrzehnte  gewahrt  habe,  noch  durchaus  geeignet 
Mi,  den  erweiterten  Aufgaben  des  modernen  Unterrichts  zu  genflgen, 
oder  ob  dieser  Lesestoff  gleich  anderen  ünterrichtsmitteln  einer  zeitgemafsen 
Umgestaltung  und  Erneuerung  bedürfe.  Eine  Reform  sei  nötig,  doch 
wehr  methodischer  Art.  Kukulas  Xeuerungsvorschläge  laufen  nm  auf 
folgendes  hinaus:  Die  Lektüre  des  Nepos  ist  —  gegen  Huemer  —  durch 
m  lateinisches  Lesebuch  zu  ersetzen.  Das  I.  Buch  des  Livius  soll  nicht 
Pflichticktürc  «ein.  In  den  folgenden  Klassen  beschnuikc  sich  die  LoUtüre 
Ciccros  auf  zwei  Kodon,  am  besten  eine  Gatilinarin  und  eine  Vcrrine  (die 
IV.),  als  Üborleitiuiir  zu  Tucitus  l'nli:e  eine  An^'wahl  aus  den  Briefen  des 
jaogeren  Plinius.    Die  Lektüre  Virgils  sei  einzuschränken  auf  einen  Ge* 
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sang  der  Äneis  und  eine  Inhaltsangabe  des  Gesamtwerkes,  darauf  Elegiker 
als  beste  Überleitung  zu  Horaz;  die  literarhistoriscbe  Wflrdiguog  Virgib 
werde  dem  Lehrer  des  Deutschen  überlassen  —  eine  Xenerang,  die  «ir 
nicht  billigen  können.  Daneben  in  den  drei  oberen  Klassen  noch  Privat- 
Icktürc  freier  Wahl,  doch  mit  Kontrolle  am  Semesterschlufs.  —  Dit>e 
beiden  Schriften  aus  dem  Nachbarstaat  sind  verdienstlieb,  doch  nicht  in 
gleicher  Weise;  ans  sa^gt  mehr  die  sorgfältigere  Erörterung  und  gewissen- 
haftere Abwägung  Huemers  zu,  wenigstens  soweit  das  Latein  in  Frage 
kommt.  Si(3  geht  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund  und  ist  durch  ihre 
schönen  und  beredten  (  "harakteristiken  der  einzehieii  Schriftsteller  und  die 
begeisterte  ^V!l^diguug  der  Antike  uns  besonders  wertvoll. 

Zur  IJchiuidlung  der  einzelnen  Schriftsteller  sind  mannigfache  Beitrüge 
eingegangen.  Im  Pg.  de-  SEaai.-<g\ Jiiiia'^iunis  zu  Ried  bringt  .J.  Heben- 
stein eine  Gliederung  der  14  gelegensten  Lebensbeschreibungen  desNepos, 
nach  dem  Schema:  Einleitung,  Kern,  Schlufs  mit  Unterabteilungen  ge- 
gliedert; in  dieser  Form  müfste  der  Lehrer  die  Dispositionen  tob  den 
Schttlero  enrbdton  lassen.  —  Von  Rieh.  Berndt  lesen  wir  Keue  For- 
schlage  zur  GestaUung  der  CäaarUMibre  auf  der  Tertia  in  LL.  86,  53. 
Da  ihm  nach  den  Lehipiftnen  die  grammatische  Schutung  fflr  freoiger 
wichtig  gilt,  als  die  historisch-antiquarische  Behandlung  der  LektOre,  so 
beschränken  sich  seine  Anafflbrungen  anf  diesen  zweiten  Gesichtspuikt 
mit  besonderer  BerOcksiditigang  der  fllr  die  einzelnen  Klassen  zn  treffenden 
neuen  Auswahl  der  Pensen.  Er  geht  zunächst  auf  den  Wert  der  Cisa^ 
lektOre  Air  die  III  ein,  trifft  dann  eine  Auswahl  und  Verteilung  der 
Pensen,  kritisiert  dabei  frohere  Torschläge  wie  den  von  Fries,  LL.  34, 0, 
von  Huetcr  im  Pg.  Giefsen  1869,  von  Dettweiler,  Method.  und  Did. 
139,  und  hält  Dettweilers  Kanon  für  den  besten.  Im  Anschlnfs  an  iba 
stellt  er  folgenden  Plan  für  Ilealgymnasien  auf: 

1.  liömer  und  Gallier.  Lib.  I,  1.  Sitten  und  Einriebt migen  der 
Gallier  VI,  12—20.  Cäsar  besiegt  die  Belgier  II,  1—28  u.  a.  öcWnis: 
Die  endgültige  Unterwerfung  Galliens  VII,  69-90. 

2.  Römer  und  Germanen.  Sitten  der  Germanen  VI,  20— 28.  Ariovi-« 
I,  30—54.    Cäsar  über  den  Rhein  IV.  1  —  19  und  VI,  9.  10.  29  init. 

3.  Römer  und  Britannien  1.  Zug  IV,  20—36.  2.  Zug  V,  8—23. 
Der  Plan  für  die  Gymnasien  ist  etwas  umfassender,  doch  die  Gruud- 

linien  bleiben;  .io  kann  hier  in  Ulli  noch  der  Ik-lvetici krie>r  eir.ireltgt 
worden,  der  sowohl  au  sieli,  wie  als  Einführung  in  die  C;isarloktüre  wenig 
gcei-net  ist.  Punkt  1:  Römer  und  Gallier  würde  in  die  Ulli,  die 
anderen  beiden:  Römer  und  Gcnnciii(.ii,  Kömer  und  Britannicr  m  die  Olli 
fallen.  Die  methodische  Behandlung  dicker  Auswahlen  wird  S.  60  ff.  att- 
fuhrlich  dargelegt.  —  Von  demselben  Verf.  R.  Berndt  finden  wir  » 
Gm.  193  Ovids  Darstellung  des  Nwhemythos  als  tragisch- äramatisektr 
titotf-  behaadeU, 

Über  TaeÜus^  Germania  in  der  Prima  spricht  Fr.  Gramer.  V» 
Germania,  vielleicht  die  schwerste  LelktOre,  mufs  gelesen  werden.  Sie  ist 
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«Is  eine  Tölkerknndliche  Studie,  die  zur  Zeit  ibreB  Erscheinens  ein  aktnelles 
Interesse  besals,  kein  peiniich  tendenziöser  Sittenspiegel  und  ist  nach  den 
neaeren  Forschungen  besser  yerstftndlicb.  Cramer  möchte  sie  der  Ol 
Torbebalten,  bringt  Beitrüge  zum  besseren  Verständnis  der  Schrift  nnd 
deutet  den  Fortschritt  gegen  Cäsars  Zeit  in  den  Zuständen  an,  welche 
lacitus  schildert.   Mau  lese  also  Tacitus  ohne  moralisierende  Tendenz. 

Über  die  Huraz-Behaudlung  sprechen  zwei  nicht  blofs  lesens-,  sondern 
in  hohem  Grade  beachtenswerte  Aufsätze  von  Kammer  und  von  Knögel. 
E.  Kammer,  Bemerkungen  zu  den  Oden  de>s  Horm,  MhS.  577,  bekundet 
grofse  Verehrung  des  Dichters,  dessen  Wesen  er  feinfühlii,'  erlauscht  hat. 
Er  beieuthtc't  die  Vor/üge  des  Dichters  im  einzelnen,  die  Kun^i  di'i' 
immer  wechsehiden  Liedweisun,  z.  B.  im  ersten  liurh.  Hauptsuche  sei 
dabei,  dal's  die  I'riinaner  in  die  musikalische  AVeit  der  Versreihen  ein- 
geführt uerdeii  und  dit;  inhaltlich  wechsulndea,  zwischen  Ernst  und  Scherz 
und  Ilumur  wechselnden  Weisen  nicht  der  Reihe  iiach  le^en,  sondern  in 
einer  Ordnnnu'  nach  hestimraten  Gesichtspunkten,  wie  nach  den  Leil- 
motireu  Staa:  und  Freundschaft.  Das  II.  Buch  erhalte  etwa  die  Über- 
schrift: Horaz  und  seine  Freunde.  Eine  Auswahl  der  Uden  des  III.  ßuches 
lasse  sich  nach  dem  Gesichtspunkt  treffen,  dafs  sie  einen  £inbUck  in  die 
Gedankenwelt  des  damaligen  Lebens  geben.  Man  vermeide  in  den 
Kommentaren  and  im  Unterricht,  grammatische  nnd  stiHttische  R^eln  zn 
geben  oder  den  Dichter  zn  verhimmeln.  Dagegen  soll  die  Jagend  aas 
den  Liedern  des  tiefgreifenden  Unterschiedes  zwischen  antiker  and  anserer 
Weltanschauang  sich  voll  bewafst  werden.  Horaz  ist  nar  aas  seiner  Zeit 
20  betrachten»  nicht  als  Typas  menschlicher  Bildung,  der  fOr  uns  vor- 
bildlich wäre.  Er  strebte  die  Verbindung  griechischen  Geistes  mit  dem 
ernsten,  realgeriehteten  römischen  Wesen  an;  das  Schöne,  Freie  ans  dem 
Grieebentnm  an  erfassen,  das  war  seine  Welt;  so  betrachtet  ist  Horaz 
auch  heute  noch  sehr  wertvoll  für  die  Jugend. 

Koch  reicher  an  fruchtbaren  Gesichtspunkten  für  die  Lektftre  der 
römischen  Autoren  und  besonders  den  Horaznnterricht  ist  die  ausgezeich- 
uele  Studie  von  Knugel,  Was  lernen  ivir  ans  Horaz  für  die  Gegenwart^, 
eine  Studie,  deren  liohen  Wert  wir  bereits  oben  S.  9  f.  zu  kennzeichnen 
Gelegenheit  hatten.  Sie  findet  sich  HG.  119  und  176.  Ihre  Lektüre  ist 
ein  Gcnufs.  Wir  entnehmen  aus  ihr  folgendes:  Früher  war  die  Behand- 
lung der  Horazlekltlre  einseitiLi:  gelehrt.  Wir,  deren  We«,'  nicht  nach 
Rom  nnd  Hellas,  somlcrn  tlht  r  lleUas  und  Koni  nach  Deutschland  führt, 
>(;lhU/t  Ii  uolil  diesen  alten  Kern  in  der  Uehaiidhinir,  die  >5trenge  Wissen- 
acliattiichkeit,  wenn  wir  philuhjgische  Genauigkeit  im  Vei.st  indnis  des  Textes 
aastreben,  unsere  Schüler  mit  dem  Leben  des  Iloraz  vcriraut  machen, 
Sv'ioe  Verhältnisse  und  seine  Fr.  undc  gebühr»  lul  würdigen,  die  litera- 
rischen Zusammenhangü  mit  den  Ciriei  hen  aufdecken,  KunsldenkuMler  und 
andere  Anschauungsmittel  heranziehen.  Denn  soh  he  gründliche  wi-sen- 
schaftliche  .\rbeit  übt  und  entwickelt  die  ju-cndlichen  Geisteskrüftc  und 
nucht  daher,  die  Zeitströmungen  überdauernd,  unter  allen  Verhältnissen 
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fflr  die  Arbeit  des  Lebens  geeignet.  Aber  diese  philologische  Arbeit  darf 
aus  nicht  Selbst-  und  Endzweck,  sondern  nur  ein  Mittel  sein,  den  lubtU 
eines  Schriftwerkes  allseitig  and  erschöpfend  snm  Verstlndnis  zu  biingen. 
Indem  wir  aber  unser  ganzes  Angenmerk  aof  den  Inhalt  der  Klassiksr 
richten,  ist  unser  letztes  Ziel,  mit  dem  Geistes*  und  Kulturleben  des 
klassischen  Alt«;rtum8  bekannt  zu  werden,  nicht  nur  weil  dieses  an  und 
für  sieh  reiche  Bildungswerte  in  bezug  anf  Wahrheit  und  Schönheit  io 
sich  birgt,  sondern  aoch,  well  es  in  seinen  verschiedensten  Erschoiimngs- 
formen  mit  der  modernen  Kultur  durch  tausend  Fädeu  verbunden, 
Probk'rnc  und  Aufgaben  der  Gegenwart  verstehen  lehrt.  Also  fraeon  wir 
in  Anwendung  dieser  Grundsatz'^  auf  die  Horazlektüre:  Was  hat  un<. 
insbesondere  deutsehen  Jünglingen,  heute  noch  der  ntmisclie  Dichter  m 
>^a.r»'n?  Atif  diesem  so  zerpflügten  Arbcitsfelde  hat  Kaögel  zwar  nicht 
durchweg  Neues  und  Selbstgefundencs  zu  sagen,  aber  er  weifs  Eigenes 
und  Übernommenes  in  einer  so  feinen  und  ansprechenden  Form  zu  ver- 
einigen, dafs  wir  nur  raten  können,  den  hier  gesauinu  lien  Erutevrtrü^ 
einer  gründlichen  Horazlektüre  für  das  geistige  Leben  der  Gecenwart 
nutzltdi  zu  machen.  Er  schildert  zunächst  dit-  ^larinorpracht  der  Sprache, 
die  Form,  auch  diu  rh.vthiüisclic,  diu  incistorhaftc  Technik  des  Aufbaues, 
also  den  Eindruck  des  Fonnal-Künstlerischeu.  Diese  Belehrung  fällt  ios 
erste  Seroester  der  U I,  allmählich  folgt  die  sachliche  Belehrung  Aber  den 
Dichter  und  seine  Kunst,  das  Wesen  des  Dichters.  Die  Schaler  leinen 
daraus  literarische  Typen  und  Formen  kennen.  Zuerst  das  Gelegenheits- 
gedieht  ganz  im  Sinne  Goethes,  und  dadurch,  dafs  Horaz  in  dieser  Weise 
das  Verständnis  Oocthes  anbahnt,  tritt  er  in  den  Dienst  der  Gegenwart 
Dann  Überleitung  zo  Schiller:  Horaz  als  sentimentalischer  Dichter  ntch 
Schillers  Äufsemng.  Aber  auch  bei  Horaz  gibt  es  vereinzelt  Gedichte 
naiver  Art,  Tgl.  III,  18  Faune  Nympharum  fugientum  amator  reis 
gegenstftndlich.  Dies  wird  vortrefflich  weiter  ausgefflbrt  durch  Veigleicb 
mit  Sophokles  und  Shakespeare,  Lonau  und  Heine.  Ferner  die  pathe- 
tische Satire,  die  nur  «durch  die  Erhabenheit  der  Gesinnung",  und  die 
scherzhafte  Satire,  die  „nur  durch  die  Schönheit  der  Form"  poetisch 
wirkt.  Letztere  hat  ihren  Vertreter  in  Iloraz,  jene  in  Lucilius.  So  wachsen 
Typen  für  die  Dichtungen  aller  Kulturvölker  ans  diesem  Uotcrricbt 
heraus.  Daher  ist  auch  Sat.  I,  10,  von  O.Jäger  ausgeschaltet,  zu  le>oa. 
Es  sind  wichti<<:e  literarische  Begriffe,  die  der  Schüler  sich  so  envirbr 
Die  Oden  sind  mit  denen  von  Klopstock  zu  vergleichen,  mehr  Lieder  ab 
Oden  im  ern^^ten  Sinne  Pindar«.  Die  poetisclic  K:in-orie  in  den  Kpi^tein 
gleicht  vornciinn  n  Feniilelunarlikeln  in  modernen  Zeitungen.  Wichtii:  sind 
auch  die  Lehren  der  Ars  poctica.  Kr;,'anzt  dnrch  den  deutschen  Unter- 
richt, baiineii  sie  ein  selbständiges  und  gesundes  Urteil  (Iber  moderne  Er- 
scheinungen anf  dramatischem  Gebiet  an,  also  ist  der  Bildungswert  der 
Ars  poetiea  lür  die  Gegenwart  unverkennbar,  daher  lese  man  lieber 
weiHLTer  Oden.  Nach  die-icn  literarischen  Fragen  gilt  es  nun,  das  Zeit- 
b>ld,  die  Zeit  de»  Iloraz  lebousvoü  und  lebenswahr  zu  erfassen;  als  Gruntl- 


Digitized  by  Guu^i 


Latein. 


VI,  41 


dftfilr  dieot  das  VerstHndDis  des  Epikareismos,  der  typischen  Form 
einer  Lebensaaffassong,  die  uns  heate  nicht  ganz  fremd  ist,  wenn  auch 
der  Gegensatz  zwischen  Sinnenglttclc  and  Seelenfrieden  heute  ganz  anders 
aasgeprlgt  ist  nod  der  Gegensatz  von  Jetzt  und  Einst  scharf  betont 
werden  luufs.  Auf  den  Gegensatz  der  stoischen  Philosophie  ist  dabei  ein- 
zogeben. Dann  die  Ansichten  des  Dichters  von  den  Verbältoissen  des 
täglichen  Lebens,  Erfahrungen«  die  vielfach  beute  noch  gelten,  der  Ein- 
blick in  das  Innere  des  Meiiscbeo,  Uoraz  als  iuterpres  naturae  humanae, 
femer  der  Verkehr  der  3Ienschen  untereinander,  die  sozialen  und  wirt- 
schaftlichen Probleme  —  das  sind  die  Stoffe  dos  Horaz,  und  indem 
unsere  Schüler  mit  diesen  vortruiit  werden,  ieruea  sie  in  den  Wirriii^^en 
lies  Lebens  sich  zurcclitzutindcn,  Anfange  der  Orientierung,  allf,'enicuR' 
Richtlinien;  so  lernen  sie  nach  Jakob  Burckhardt  „die  Welt  und  die 
Menschen  entdecken"  —  auch  eine  NVirkut)'^'  df'<  Gyninasialunterrichts. 
So  5»e!!t  sich  Horaz  auch  in  den  Dienst  der  historischen  Seite  des  Gym- 
uaaiuujs,  gibt  Mafse  für  das  Verständnis  unserer  Zeit  und  unseres  Lebens, 
und  der  Übergang  zu  der  humanistischen  Seite  ist  leicht.  Endlieh  also 
die  sittlichen  Werte:  im  Mitteh)unkt  der  „pädagogischen  l'rovinz"  des 
Schülers  —  aluilieli  wie  in  Wilhilm  Meisters  Wanderjahien  —  steht  die 
Ehrfurcht,  so  hier  die  pietas  in  allen  ihren  Gestalten  und  Ausstrahlungen, 
aach  die  Vaterlandsliebe.  So  kommen  wir  der  Persönlichkeit  des  Dichters 
nahe,  dem  Verständnis  seines  Wesens.  —  Knrz,  kaum  je,  höchstens  von 
O.Wel/senfels,  ist  deutlicher  als  hier  von  KnOgel  gezeigt  worden:  Der 
Hortznnterricht  hat  tiele  fttr  die  Gegenwart  fortwirkende  geistige  sowohl 
wie  sittliche  Bildnngsfermente.  Damach  ist  die  Auswahl  der  Gedichte, 
Ton  der  flblichen  nicht  abweichend,  zu  treffen,  höchstens  sind  die  Ser- 
monen mehr  za  betonen.  Bs  stellt  sich  heraas,  der  Horaznnterricfat  ist 
ein  sehr  dankbarer  nnd  befriedigender  Unterricht,  wenn  er  von  IfUnnem 
erteilt  wird,  die  weiten  Blick,  Welt-  nnd  Lehenserfahrang  mit  der  Kenntnis, 
antiker  and  moderner  Literatnr  verbinden;  er  eignet  sich  also  nicht  fttr 
die  jflngsten  Lehrer,  mehr  fflr  M&nner  mit  gereifter  Einsicht.  Kein 
anderer  Schulschriftsteller  bietet  ihnen  so  unmittelbar  greifbare  He- 
liehnngen  zn  dem  Leben  der  Gegenwart,  das  ist  seine  Eigenart.  Wir 
sollen  uns  nicht  blofs  mit  antikem  Geist  erfüllen,  sondern  den  antiken 
Gedanken  mit  unserem  Geist  ftilicn:  „die  Antike  soll  nicht  die  Norm, 
<^öiulern  die  belebende  Kraft  der  heutigen  Kultur  sein^,  sagt  Zielinski, 
ob.  S.  4.  Und  was  wir  hierbei  noch  betonen  möchten:  Wenn  wir 
<len  Schüler  so  führen,  so  wird  es  überzeugender  nnd  wirksamer  sein, 
weil  diese  Erziehung  eine  wissenschaftliche  i<t  nnd  jede  Absicht  ans- 
'^obUefst.  Hier  lernt  er  an  der  iland  eines  weit-  und  menscbenkaDdigen 
Fuhrers  alles  selber  prüfen  und  beurteilen. 

Privatlektüre.  Über  sie  handelt  ein  Abschnitt  von  Knknla  in  der 
oben  S.  37  f.  genannten  Schrift  S.  88;  mit  ihr  beschäftigte  sich  die  Tiruler 
Direktoren-Konferenz  in  Innsbruck,  s.  ZöG.  925,  wo  Prälat  Spiel- 
maua die  Mittel  betrachtete,  die  Leistungen  der  Abiturienten  in  diesem 
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Fache  auf  ein  höheres  Mafs  zu.  bringen,  und  12  Leitsätze  zur  Förderung 
der  Privatlektüre  aufstellte;  auch  der  Mitberichterstatter  Filzi  stellte 
?i  Leitsätze  auf.  Als  Hindernisse  der  Lektüre  wurden  die  Überbürdong 
Her  Schüler  und  die  Zersplitteraug  der  LektUre  erkannt.  Kiu  längerer 
Meiniiii'j:iaustauscJi  folgte. 

Präparation.  Wie  stuht  es  denn  tatsächlich  mit  dem  selbständigeu 
Dtiiiki  ii  Itoini  Präparieren  vom  Übersetzungsstücken  durcii  die  ScbülerV. 
so  fragt  in  einem  von  Einsicht  und  praktischem  Blick  tur  die  VorgAn?«^ 
beim  S])rarherlernen  zeugenden  Aufputze  Fr.  von  Stromer-Iieiclii n- 
bach,  GoJfinkcn  über  Spnwherl  rnung,  PA.  403.  Die  Antwort  laiitcl: 
traurig  genug.  Die  Praparation  verursacht  einen  unverhältnismäfsig  gruheu 
Zeitaufwand  und  ist  geeignet,  selbst  den  lernfreudigsten  Antauger  ab- 
zaseiireeken.  Mit  dem  Nachschlagen  vertrödelt  er  unnütze  Zeit,  fiodet 
bei  vieldeutigea  Worten  in  den  Spalten  des  WörtcrbncbeK  den  far  die  b^ 
treffende  Stelle  allein  richtigen  Sinn  entweder  gar  niebt  oder  nach  n 
grofsem  Aufwand  von  Zeit  und  Mfthe  und  wird  auf  jeden  Fall  durch  das 
flacbtige  Durchlesen  vielen  unnötigen  Stoffes  nur  verwirrt  oder  zur 
Flflcbtigkeit  verleitet.  Weil  er  zu  viel  Neues  und  Unbekanntes  im  Wörter- 
buch siebt,  prttgt  sieb  ihm  gar  nichts  ein,  auch  das  wenige  Notweedige 
nicht.  Zum  geistigen  Genüsse  des  Inhalts  kommt  der  Schiller  beim  Pin- 
parieren, d.  b.  dem  ewigen  Leilkonwftlzen,  flberhaapt  nicht,  und  der  In* 
halt  wird  ihm  nur  vergällt  Und  so  greift  er  2ur  gedruckten  Uber* 
Setzung,  schreibt,  wenn  schriftliche  Pr&paratlon  verlangt  wird,  sie  irgendwo 
ab  und  die  Klassiker  werden  ihm  verleidet.  So  steht^s  tatsächlich  ftsX 
überall  und  das  nennt  man  dann  so  schön  ^Erziehun;^  zum  selbständigen 
Denken*^.  Der  Schuler  soll  erst  später  zum  Lexikon  greifen,  womdgUdi 
ganz  zuletzt,  wenn  ihm  der  Wörtervorrat  auf  anderem  Wege  besser  umi 
eindrucksvoller  zugeführt  worden  ist.  Kurz,  das  heutige  Prilparieren  ist 
schildlich  und  unnütz.  —  Diese  Ausführungen  des  Verf.  enthalten  nichts, 
was  nicht  schon  in  froheren  Jb.  an  dieser  Stelle  oft  genug  b^toat 
worden  ist. 

F.  Schriftliche  Arbeiten. 
Gerh.  Budde,  (Ifsch'vhlc  ih'r  fremdspraddkhen  schrißlichc/i  Arbeifru 
an  (Ich  huhercn  Knabtn^chuku  vvn  Wl'J  bin  auf  die  Gegenwart,  gibt  einen 
guten,  bisher  sehr  entbehrten  Überblick  in  ^rutcr  Disposition.  Im  I.  Ab- 
schnitt sind  fünf  Ahtrilungcn  geiuacht:  1.  Zeitakei  des  stilistischeu  Fo^ 
muUsmus  1812 — IS.'it),    2.   der  grammatische  Formalismus  1837— 

3.  Zeit  des  Übergangs  von  beiden  zum  historischen  Prinzip  1882— 

4.  Zeit  des  historischen  Prinzips  und  5.  die  jüngste  Zeit.  Man  vennifet 
aber  eine  scharfe  Prägung  der  die  Zeiten  trennenden  Merkmale  und  die 
treibenden  Gründe.  Immerhin  ist  hier  ein  wertvolles  Material  gesamoidt, 
ein  rtthmliches  Zeugnis  fflr  die  pädagogische  Arbeit  der  deutschen 
nasiallehrer,  die  schriftlichen  Arbeiten  su  fruchtbaren  Bildungsmittela  zu 
gestalten.   Auch  auf  diesem  Gebiet  zeigt  sich  der  Geist  der  Zeit:  all- 
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jnftblicb  siegt  der  lohalt  der  klassischen  Scbriftwerlie  Uber  das  Interesse 
so  der  Form;  diese  herrscht  im  Anfangsunterricht  vor  und  weicht  von 
Stofe  za  Stufe  der  Macht  des  Inhalts,  ohne  das  formale  Element  ganz  zu 
verdrängen.    Interessant  ist  es  auch  hier  zu  lesen,  wie  die  Klage  Aber 

mangelhafte  Leistungen  in  den  alten  Sprachen  alle  Perioden  dorcbtönt. 
Die  schriftlichen  Arbeiten,  sagt  E.  Erythropel  in  seiner  Anzeige  des 
Baches  ZG.  25  i,  sind  mehr  als  in  einem  Sinne  die  echten  Schmerzens- 
aad  Sorgenkinder  aller  Pädagogen. 

Bcrnh.  Schilling,  Die  Furcht  vor  der  Schüfe,  bespricht  XJ.  II,  427 
die  Furcht  vor  dem  Extemporale.  Es  soll  weder  zu  schwer  iiocli  zu 
laug  sein,  nicht  zu  schnell  diktiert  werden,  eine  Cbungs-,  keine  rriUun^s- 
arbeit  sein.  Aber  das  sind  alte,  hier  schon  oft  re*ristricrte  Gedanken. 
Dasselbe  Thema  scbliiyt  Budde,  Aus'  der  Krlemj'onilepraxis,  LL.  89,  61 
au.  Es  handelt  sich  darum,  dem  Schüler  die  AulrtLruni:  beim  Schreiben 
möghchst  zu  nehmen.  Da*?  geschieht,  wenn  dem  Schüler  das  tief  ein- 
gewurzelte Bewutsiaciü  henonmien  wird,  dafs  die  Extemporalelei>tung  eine 
besoudere  und  die  Zensur  am  meisten  bestimmende  sei,  wen«  er  ferner 
garnicht  weifs,  wann  die  Arbeit  geschrieben  wird  —  darum  fort  mit  den 
Vorbereitungen  und  legten  Tonninen I  Geschrieben  werde  nur  dann,  wenn 
eia  bestimmter  grammatiscbur  Abacluiitt,  eine  methodisclic  Eiaiieit  so  eiu- 
geflbt  ist,  dafs  sie  zum  sicheren  Eigentum  der  SchUlor  geworden  ist. 
Man  diktiere  dann  gleich  den  ganzen  deutschen  Text;  auf  die  Schwierig- 
keiten  ist  besonders  hinzuweisen,  z.  B.  sind  die  betreffenden  Stellen  im 
Diktat  zu  unterstreichen.  Zum  Schlüsse  schildert  fi.  den  Verlauf  einer 
Extemporalestande  in  der  IV  und  teilt  die  deutschen  Texte  von  14  Arbeiten 
mit  —  Ähnlichen  Gedanicen,  wie  bei  Schilling  und  Budde,  leiht  das 
Fg.  Ueldorf  von  Worms,  Wesen  und  Wert  der  laieiniscken  Extemporalien, 
Ausdmck.  Sie  bilden  eine  Vorrede  zu  30  Extemporalestoffen  Ittr  II  und  L 
Ad  der  Angst  vor  dem  Extemporale  sei  auch  das  Haus  schuld.  Freude 
an  der  Arbeit  mufs  geschaffen  werden,  doch  stelle  man  auch  nicht  gar  zu 
geringe  Anforderungen  an  die  SchOler! 

G.  Realien  und  Anscluiuuu^»mitteL 

Unter  den  Lehrmitteln,  durch  weiche  unsere  Jugend  von  der  Kultur 
des  Altertums  eine  lebendijre  Anschauunj^'  erhalten  soll,  erfreuen  sich  einer 
grofsen  Beliebtheit  die  Cybtdskischcn  Tuftht.    Jüngst  erschienen  Tafel  3b: 

•he  römischen  Münzen;  12 — 15b  (GTutehi):  Plan  dos  alten  Rom;  19,20: 
Gewandunu'  der  alten  PuHner;  nalieres  darüber  bei  A.  Brueckner  in 
MliS.  IV,  607.  Um  nun  aber  dieses  beliebte  Tatcdwerk  auch  für  den 
Haiidgebraueii  des  Schuleis  geeignet  zu  gestalten,  hat  jetzt  die  Vcilaj:?- 
handlun;;  kleine  Nachbildungen  der  bunten  Tafeln  zu  billigem  Preise 
(4  Mk.)  herausgegeben,  so  dafs  der  Schüler  da>,  was  er  in  der  K!a«;sc 
vorceführt  erhalten  halten  hat,  daiieuu  bei  erneuter  Betrachtung  fi<  h  ins 
Gedachtins  zurücKnUci.  kaiui.  Diese  Bilder  sind  freilich  weniger  klar  als 
die  kolorierten  Tafeln  j  oft  wird  auf  ihnen  zuviel  geboten,  so  dafs  es  für 
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)Ias  Aoge  schwer  wird,  sich  zurechtzufinden,  namentlich  s!nd  aaf  im 
Plane  von  Rom  die  Namen  weniger  deutlich,  aber  die  Aoswaiil  ist  got 
getroffen  und  der  Text  nach  den  neuesten  Forschungen  ?erstftndlich  ga» 
schrieben. 

Ein  längerer,  beachtenswerter  Aufsatz  von  Alb.  Kehm,  Zur  Pflege 
der  Kunst-  und  Ktät Urgeschichte  des  Altertums  an  unseren  hutnanisfUden 
Gymnasien,  in  DbG.  43  bespridit  zunächst  das  vürnchm«:tc  Hilfstnittcl.  das 
der  Gymnasiaiarchüoiogie  zu  Gebote  steht,  Furtwängler-ürlichs 
mäler  <h  r  griechischen  und  rOmischeti  Skulptur,  teilt  sodann  >  ^erf. 
Erfahrungen  im  archäologischen  Unterricht  der  Gymnasien  mit,  dorh  so, 
dafs  er  sich  auf  die  zusammenlassende  Betrachtung  auf  der  Olierstafe 
beschränkt,  und  spricht  dann  i\ber  den  Kuiiurwert  der  Antike  und  das 
heutige  Gymnasium.  Er  meint,  der  Einblick  in  die  Entwicklung  inner- 
halb der  Antike,  ancli  der  Literatur,  sei  das  Wertvollste,  was  das  Gymnasium 
der  Jugend  des  :lü.  Jalji Imiiderts  zu  geben  vermöge,  wertvoller  als  die 
Kenntnis  der  einzehieu  Werke,  iu  ge\vii>iem  Sinne  auch  wertvoller  die 
geistige  Schulung  durch  die  alten  Sprachen,  da  sich  die  formale  Bildiug 
auch  an  anderen  Stoffen  gewinnen  lasse.  Es  mOssen  Stunden  gewonnen 
werden,  in  denen  man  es  lücht  flir  einen  Banb  zu  halten  braucht,  aaf  die 
grofsen  Zusammenhänge  innerhalb  der  Antilie  einzugehen.  —  Femer  iit 
beachtenswert  der  Aufsatz  von  H.  Diptmar,  Kimaigesckuhle  im  Gf/m- 
nasialunterrkht,  BbG.  68,  der  einen  Jahreslcursus  mit  30 — 35  StoDden» 
wöchentlich  eine  Stunde,  fnr  diesen  Gegenstand  verlangt,  um  Formensiiu 
und  Kunstgefbbi  zu  pflegen.  Noch  sei  erwähnt  ein  Vortrag  von  B.  Boeck, 
Kunsierziehmg  und  KunsiunierridU  in  der  MHidsekide,  welcher  5  Leit- 
sätze darüber  aufstellt,  an  welche  sich  eine  lebhafte  Debatte  schlofs.  — 
Mehr  Beachtung  verdient  endlich  Herders  BiläeraSas  zur  Kunsiijcschichte, 
I:  Altertum  und  Mittelalter,  76  Tafeln  mit  720  Bildern.  Die  Tafeln  11 
bis  16  veranschaulichen  die  griechische,  18 — 23  die  etruskische  nad 
römische  Kunst.  Die  Bilder  sind  nach  pädagogischen  Grundsätzen  aas- 
gewählt und  bieten  ein  mittels  des  neueren  Yervielfältigungsvertabrens 
möglichst  treu  wiedergegcbencs  Anschauungsmaterial,  zusammengestellt  vom 
Priv.-Dozent  Dr.  J.  Sauer  nach  dem  Grundsatz,  von  jeder  Epoche  Beginn, 
Höhepunkt  und  Sinken  der  Kunstgattung  zu  veranschaulichen. 


IL  Sehttlgranmatiken. 

Seit  Jaiireii  ist  in  Norddeutscliland  keine  neue  Scliuli,Tammatik  ge- 
boren. F^s  könnte  das  als  ein  gutes  Zeichen  und  als  Bcwci^  ilalur  gelten, 
dafs  wir  au  ^'uten  Lehrbüchern  diesor  Art  keinen  Mangel  haben,  dafs  der 
Bedarf  völlig  gedeckt  ist.  Und  iu  der  Tat  fehlt  es  uns  nicht  an  gutes 
Grammatikon  —  in  den  Kammern  der  Verlagshäuser;  in  den  Scbttleo 
sind  es  nicht  immer  die  besten,  die  man  sich  hier  dienstpflichtig  madiL 
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Man  hflte  dcU  nur,  deu  Jet^gen  Zistand  fttr  einen  ideftlen  zn  halten  und 
US  der  Tatsache,  dafs  keine  neae  Schnlgrainmatik  mehr  erscheint,  zu 
scbliefseii,  es  sei  hier  alles  anfs  beste  bestellt.  Im  Gegenteil»  die  Un- 
zufriedenheit schlsft  nicht,  sowohl  die  Unzufriedenheit  mit  den  verbreiteten 
LebrbQcbem  selbst,  wie  mit  dem  System,  das  neue  bessere  Erscheinungen 
nicht  aufkommen  Ufst.  So  sagt  0.  Weifsenf  eis,  ein  Mann,  dem  niemand 
Sachkunde  abstreiten  wird,  in  WfklPh«  1906,  522  in  einem  Artikel,  der 
kurz  vor  seinem  Tode  erschien:  ,,Merkwardig  ist  es,  dafs  manche  recht 
iMnate  UnterrichtsbOcher  es  zu  hohen  Auflagen  bringen  und  eine  immer 
weitere  Verbreitung  gewinnen,  während  wirklich  selbständige,  Üieoretiscli 
und  prnl 'i  h  bleich  wertvolle  Bücher  derselben  Gattung  unbeachtet 
bleiben.    Ich  denke  dabei  an  Z.s  Schulgrammatik. 

Die  in  r)>tcrreicli  wohl  angesehene  und  als  gutes  Lehrmittel  bekannte 
V/<M/</mwma/iÄ' von  A.  Schein  dl  er  erschien  in  6.  Auflage,  durchgesehen  von 
H.  Kancr.  Wieweit  diese  Dnrehsicht  ging,  sagt  kein  Vorwort,  aber 
otfriihur  war  es  niciit  viel,  wos  an  dpni  guten  Buch  zu  andern  war.  Wie 
die  liiListcii  Lehrbücher  dieser  Art  bei  uns,  bleibt  auch  diese  Grammatik 
in  jeder  neuen  Auflage  dabei,  viel  zu  selir  die  Bedürfnisse  des  Uher- 
setzens  ins  Lateinische  zu  bertlcksichtigen.  d.  h.  vom  Deiitselien  aus- 
zugehen. So  tindet  man  hier  Regeln,  die  für  eine  deutsche  Gramniatili 
pasjcii  wie  §  203  Anfang,  205,  2  und  218  Anfang;  auch  §  97  Anm.  2 
gehört  dahin.  Anderes  erscheint  um  überflüssig,  wie  in  der  Coniugatio 
periphra«;tica  die  Jedesmalige  umstündliche  Wiederholung  der  Ubersetzung 
von  lauJaturus  bei  jedem  Teinims:  „ich  bin  (war,  werdö,  bin  gewesen, 
war  gewesen,  werde  gewcbcn  sein)  im  Begriti'e"  zu  loben,  und  bei  lau- 
dandus  zwölfmal  „(ein)  zu  loben(der)''.  Sonst  ist  anzoerkennen,  dafs 
diese  Grammatik  nicht  verschmäht,  die  Begriffe  möglichst  zu  klären  und 
auf  Erkennen  und  Verstehen  der  bemerkenswerteren  Erscheinungen  dringt. 

Gleichfalls  in  2.  Anfluge  erschien  Victor  Jüggi»  La(€ini8dte  Ele- 
meniargrwnmaHk,  Dieses  in  Jb.  XVU,  36  in  1.  Auflage  geschilderte 
Lehrmittel  enthält  zugleich  ein  Obuogsbucb  mit  eingereichten  deutschen 
und  lateinischen  Anfgaben.  Wir  nahmen  damals  Anstofo  an  dem  Umfange 
des  allerdings  nicht  blofs  fttr  die  Sexta  bestimmten  Buches;  er  ist  noch 
um  9  Seiten  gewachsen.  Die  Konjugation  begann  uns  zu  spät  —  sonst 
waren  wir  mit  Form  und  Inhalt  zufrieden.  Was  wir  beanstandeten,  ist 
gebtieben,  dafOr  sind  aber  die  Wörter  der  IIL  Deklination  nicht  mehr 
nach  dem  Ausgang  des  Stammes,  d.  h.  der  \sissenschaftlich  richtigen  An- 
ordnung, sondern  der  Erleichterung  halber  nach  dem  Nominativausgaug 
geordnet,  die  Geschlechtsregcln  demgemäfs  umgestaltet  worden;  einiges  ist 
ans  dem  zweiten  in  den  dritten  Kursus  verwiesen. 

Noch  eine  dritte  Lafeinische  Schu^grammatik  liegt  in  2.  Auflage  vor, 
nämlich  die  von  Th.  Voirel,  berechnet  für  gymnasiale  Anstalten  mit  latein- 
Icscm  rnterbau,  Keformgymnasien  und  Refornirenlgymnasieii.  Dieser  Be- 
•'timiiiiiiig  ent^ijrechend  wühlte  der  Verf.  die  niclir  wissenschaftliehe,  streng 
i>)^teiAaUscüe  1^'oriu  der  syuthetischeti  Methode  und  führte  sie  in  lornieu» 
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lehre  —  Stamnprinzip  —  und  In  Syntax  —  Satzteile  aod  Satzarten  <— 
mit  Konsequenz  durch.  In  Jb.  XII,  51  warde  der  Mut  des  Verf.,  eine 
wissenschaftlich  begrandete  Ordnang  in  die  lateinische  Grammatik  za 
bringen,  anerkannt  Wir  fQrchteten  aber  f&r  das  Schicksal  des  Buches, 
eben  weil  es  die  Kahnheit  besafs,  mit  der  alten  herkömmlichen  Schablone 
nnd  eingerosteten  Überlieferung  zu  brechen.  Das  ist  anderen,  wie  den 
selbständigen  Werken  von  Schmalz- Wahren  er  nnd  U.  Ziemer,  nicht 
gut  bekommen.  Die  in  der  alten  Tradition  ergrauten  und  befangeneo 
Lateinlehrer  wollten  von  einem  solchen  neuen  Geist  nichts  wissen.  Es 
ist  daher  erfreulich,  dafs  das  so  selbständige,  eigenartige,  aus  einem  Gaf? 
einheitlich  geformte  Buch  V020I«,  nacli  8  Jahren  eine  none  Auflage  erlebt, 
ein  Beweis,  dar>  es  sich  Bahn  gebrochen  liat.  Auffalleiul  blribt  aber,  dafs 
auch  in  dieser  Auflage  die  BczuLrnaliiiic  auf  den  voraDgegangenen  franiö- 
sischen  I'nterricht  nur  vereinzelt  citinctrett  11  i^t. 

Ein  ähnliches  Lehrmittel  zur  Einführung  in  die  lateinische  Sprache 
fUr  vorgerücktere  Schdler.  zunächst  für  die  Anstalten  des  Kantons  Bern 
berechnet,  welche  da>,  Latein   erst  in  der  Quinta  nach  vorange«_'angenein 
dreijährigen  Unterricht  im  Franztisisrlien  beginnen,  und  für  diejenigen  An- 
stalten, welche  mit  dem  Unterricht  im  Lateinischen  nic  lil  vor  dem  12.  Alters- 
jahr anfangen,  also  auch  für  die  Ueformanstalten  und  zum  PrivatuntiTriiLt 
ist  das  Werk  des  Univ.-Prof.  F.  Haag,  Exercices  de  laugue  latine,  Lehr- 
miUel  zur  ^nfUhrmg  in  die  lateinische  Sprache  (Prosa  und  Poesk)  auf 
Grund  des  Framösi^dien,  nun  in  4.  vermehrter  Auflage  erschieneD. 
Änfserlich  ein '  sehr  feines  nnd  vornehmes  Buch  in  prachtvollster  Ans* 
stattnng  mit  24  Bildertafeln  in  klarstem  Uchtdmck,  Dlnstrationen  nach 
der  Art  von  L.  Gurlitts  Bilderfibel,  welche  in  dem  Bnch  dort  eingeheftet 
worden  sind,  wo  sie  vom  Lehrer  besprochen  werden  sollen.    Es  ist  en* 
tenchtend,  dafs  dnrch  so  glänzende  Ausstattung  der  Preis  des  Baches 
verteuert  werden  mnfste,  aber  der  Verleger  hat  ein  sehr  anzuerkennendes 
Opfer'  gebracht.   Das  Werk  hat  in  der  4.  Auflage  nun  auch  eine  gtni 
andere  Gestalt  bekommen.   Es  ist  zunächst  für  Hochschulkurse  berechnet 
sowie  für  den  Privatunterricht,  welcher  die  rasche  Einffthmng  Erwachsener 
in  die  lateinische  Sprache  bezweckt.    Auch  die  Poesie  ist  berflcksiehtift, 
denn  vom  ersten  Obungsstack  an  —  das  Lehrbuch  vereinigt  gramroatiscben 
und  Übung<;^toff  —  führt  es  in  methodischem  Gange  alle  metrischen 
Formen,  die  im  Gymnasium  vorkommen,  an  Masterbeispielen  aus  Pohl. 
Synis,  Phaedrus,  Catull.  Martial  und  Horaz  vor.    Da  aber  der  prosaiscbe 
Stoff  geblieben,   so  steht  nichts  im  Wege,  das  Ruch  nach  wie  vor  auch 
an  den  Reformgymnasien  zu  vcnvcnden ;   es  übt  im  Laufe  eines  .T.ihrc*- 
kursu«;  die  lateinisrlu»  Formenlehre  >u  ein,   dafs   sofort  nacfiher  mit  der 
Cäsarirktüre  befrunnt-n  werden  kann.    Verbalformon  erscheinen  jjleich  zu 
Anfang;  samtliche  Vokabeln  werden  mit  den  entsprechenden  franzosischen 
.\usdniekon  vorgeführt;  als  Anhang  sind  der  neuen  .\uflage  S.  107  —  130 
acht  groiVere  LesestUcke  aus  Sallust,   Cicero,  Currius  Kufus,  Seni  ca  und 
Plinius  (Epist.)  und  i^uintilianus  (^Instit.      2)  beigefügt    Wir  wünschen 
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dem  opliirfrcuiligen  Verleger  uiul  dem  siirachkundigcn  Verfasser,  dafs  ihr 
schönes  Bach  auch  in  dieser  neuen  Fonu  die  verdiente  freundlidie  Auf- 
aabne  finden  nOge. 

Ein  dankenswerter,  wenn  anch  nicht  gleich  in  jeder  Beziehung  toU- 
koniiDener  and  branchbarer  Versuch,  den  Lateinunterricbt  auf  eine  neue 
Art  m  fördern,  geht  von  einem  tüchtigen  bayerischen  Philologen  G.  Amnion 
ftus,  Laieinisehe  (jhrammaiik '  Aniholoffie,  Sie  enthalt  systematisch  nach 
dem  Lehrgang  der  Grammatiken  von  Landgraf*  und  Englmann-Welz- 
kofer'*  geordnete  Merks&tze  und  Stoffe  für  den  Lateinunterricbt  in  der 
vierten  Gymna&ialklasse  (Ulli).  Der  Schaler  wird  den  Geist  der  Alten 
und  des  rOmlschen  Volkes  noch  besser  erfassen,  wenn  auch  der  gramma- 
tisciic  Unterricht  mit  seinen  Beispielstoffen  dazu  beiträgt,  die  Denk-  und 
Spracbforroen  wie  aucii  die  Denkweise  der  Alten  nirl  t  blofs  an  einem 
vile  corpus  inhaltlicii  gleichgültigen  oder  minderwertigen  Materials,  viel- 
mehr in  einer  soi^fäUig  gesiebten  Auslese  mit  charakteristischem  Inhalt 
vorzuführen.  Und  dazu  eignet  sicli  die  Spruchweisheit  der  Alton,  die 
Poü<io  und  Prosa  der  goldenen  und  silbornen  Latinität:  es  ist  römisches 
Spracijgut  mit  echt  römischem  Geist,  das  hier  pcbotcn  wird;  doch  ireht 
die  Nt^udurchnahmc  ^rölsercr  syntaktischer  Partien  in  der  liegei  von 
"^elbstgomtif-hton  oder  zureclitL'prnachtcii  einfacheren  Beispielen  ans.  Was 
an  ciiizeinen  aus  dem  Znsaninienliang  gerissenen  Sätzen  und  Sprüchen  un- 
bekannt i<!t.  wird  erklärt,  (»fters  auch  durch  eine  Übersetzung  da«;  Ver- 
ständnis erleichtert.  Der  Verf.  denkt  sich  die  Benutzang  des  Büchleins 
so:  Der  Lehrer  behandelt  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortgehend  die 
Sätze  einzeln  oder  in  Gruppen  nach  Inhalt  und  Form,  läfst  die  Begel 
feststellen  —  also  ausgiebige  Benutzung  des  induktiven  Vei  l.ilirens  — ■  und 
kiiQpft  daran  kleine  lateinisch -deutsche  oder  deutsch -lateinische  Sprech- 
ftbungen;  man  kann  aber  auch  zu  schriftlichen  Übungen  den  Stoff  ver- 
wenden. So  kann  das  Buch  auch  als  Übungsbuch  sehr  nOtzlich  werden. 
Der  Gedanke  ist  also  gut  und  auch  die  AnsfQhrung  wird  bei  der  vom 
Verf.  beobachteten  Sorgfalt  befriedigen;  z.  B.  macht  er  die  verschiedenen 
Übenetznngsarten  des  lateinischen  Partizips  an  einem  sehr  sorgfältig  ge* 
wiUten  Beispielmaterial  S.  38  ff.  anschaulich,  gibt  auch,  soweit  ndttg,  die 
Faodstellen  der  SprOche  und  Aussprache  an.'  Mancher  wflrde  es  aber 
gern  gesehen  haben,  wenn  der  Beispielstoff  nicht  auf  das  Pensum  der  IV. 
Süd  einen  Teil  der  V.  Gymnasialklasse  beschränkt  worden  wäre.  Vielleicht 
hätte  auch  der  Periodenbau  noch  an  charakteristischen,  inhaltlich  wert- 
vollen  Beispielen  klar  gemacht  werden  können.  S.  83  sind  Betspiele  fQr 
i(uin  in  Imperativ-,  aber  nicht  in  Indikativsätzen  (Fragcsfltzen)  gegeben; 
ein  Liviusbeispiel  wie  quin  conscendimus  cquos?  an  der  Spitze  des  Para- 
'^raphen  hätte  die  Grundbedeutung  der  Konjunktion  unzweideutig  auf- 
gebellt. 

Dafs  ein  grammatisches  Beispiel  einen  merkenswerten  Inhalt  habe, 
■^ci  e«:  nun  eine  Sentenz  oder  eine  Erinnerung  an  ein  geschichtliches  Er- 
eignis oder  endlich  an  eine  iu  der  Lekttlre  vorgekommene  Stelle,  fordern 
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anch  die  Verf.  einer  ods  vorliegenden  ZusammensUUwng  der  in  den  ein* 
zelnen  Klassen  zu  erlernenden  kOeinise^  SHlregän  «nä  Beitpidt: 
Stilistik  nnd  Grammatik  sind  hier  getrennt.   Diese  Arbeit  von  Dir.  Dr. 

Gaede  und  Oberl.  Dr.  Weber  und  Oldcndorff  ist  als  Beilage  zum 
Pg.  Strafsbnrg  erscbieuen.  Für  jede  Klasse  bis  U  II  ist  das  Pensum  ab> 
gegrenzt,  sodafs  ancb  bei  einem  Lehrerwechsel  sofort  ersichtlich  ist,  va« 
in  früheren  Klassen  zur  Sprache  gekommen  ist.  Solche  Arbeiten  siiil 
sehr  erwünscht  und  von  unleugbarem  Nutzen.  Zn  loben  ist  die  Augabe 
der  Fundstellen  auch  in  diesem  Hefte. 


III.  Lese-  und  ObvngsMeher. 

Bei  ih'.v  Prüfung  der  Lese-  und  Übungsbücher  achten  Mir  besonder-^ 
auf  drei  Punkte:  auf  den  Lehrgang,  iiuf  den  Inhalt  und  seiueu  Zu- 
sammenhang und  auf  den  Wortschatz.  Die  Jahreslitcratur  ist  diesesnil 
nicht  sehr  umfangreich;  es  liegt  auch  wirklich  kein  Graud  vor  zu  Ken- 
schüp fangen,  '^r  bemerken  also  mit  Befriedigung,  dafs  es  sich  ireseot- 
licli  um  neue  Auflagen  handelt. 

Für  VI  bis  HL  Ludwig  Gurlitts  Latemisdte  Fibd  ßr  VI 
bat  nach  drei  Jahren  die  dritte,  sebs  Lesdwch  ßr  V  nach  sechs  Jahren 
die  zweite  Auflage  erlebt  Es  sind  auffallenderweise  meist  nicbtpreufsische 
Anstalten,  welche  dies  Elementarbuch  eingeführt  haben.  Wir  h&tten  ge- 
wünscht, dafs  ancb  preufsische  Gymnasien  mit  ihm  einen  Versoch  tar 
stellten.  Denn  Gurlitts  Bemflben,  das  klassische  Altertum  dem  Knsbeo 
nicht  als  toten  Begriff,  nicht  als  grammatisches  Beispiel,  sondern  von  der 
Schwelle  des  Gymnasiums  an  gleich  als  lebendige  Anschauung  entgegen- 
zubringen, kann  von  jedem,  der  nicht  im  alten  Lehrverfahren  verknöclioit 
ist,  doch  nur  gebilligt  werden.  Wir  worden  keine  Fürsprecher  dieser 
Neuerung  sein,  wenn  sie  eine  strenge  sprachliche  Schulung  un- 
möglich machte.  Diese  wird  keineswegs  unterbunden,  wenn  sie,  »ii' 
es  hier  «icschchen,  mit  der  sinnlichen  Anschauung  verquickt  wiril. 
Gerade  die  hier  begegnende  WcrtscliMtzung  eines  gediejienen  Inhalts  des 
L'buntjsstoffes  mnfs  uns  diese  Methode  wt-rtvoU  machen;  ^^o  kleb?  der 
Zögling  nicht  an  leeren  Worten  und  Formen,  sondern  die  mit  Lelicii  u»d 
Geist  crfilüte  Form  führt  ilin  vom  ersten  Scinitt  seines  Latt>in>tudium> 
in  das  khiNsisdit;  Altertum  und  das  Geistes-  und  Kuiturlehen  der  il  'ni'!" 
ein.  An  beiden  Büchern  Gurliltb  zu  ändern,  lag  kein  Anhifs  vor,  vvii. 
die  Kritik  neuen  Einspruch  nicht  erhoben,  wohl  aber  vit  ltarlic  Zuschriften 
die  damit  erzielten  Lehrerfolge  anerkannt  hatten.  Anordnuni?  ond  Be- 
handlung dci-  Stotfes  sind  also  in  den  neuen  Auflagen  nicht  augetastet 
worden.  Im  übrigen  sei  auf  die  Jb.  XI,  XVIII  verwiesen,  wo  aasfähr- 
lieber  über  die  frühcreu  Auflagen  gesprochen  worden  ist. 
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Auch  von  den  Teilen  von  Herzogs  La/einischei)  tbungsbUchei'n. 
herausgegeben  von  H.  Planck,  liegen  mehrere  neue  Autla;,'cn  vor:  vom 
Übung'ibnch  für  die  1.  Lateinklasse,  herau^gogeben  vua  Planck  und 
W.  Fick  dip  G.,  für  die  2.  Lateinklasse  von  Planck-Kirschmer  die  5., 
für  die  4.  Klasse  von  denselben  Herausgebern  die  4.  Auflage.  Sie 
wahren  den  Anscblufs  an  die  Bestimmungen  des  neuen  württerabergischen 
Lebrplans  vom  9.  Mai  1906,  doch  waren  für  den  Sextateil  grundsätzliche 
loderungeu  nonOtig,  weil  die  Zahl  der  lateinischen  Wocbenstimden  In 
VI  ~  wie  auch  in  T  ~  keine  Verminderong  erfahren  hat.  Anders  lag 
die  Sache  bei  dem  Teil  für  T  nnd  ÜIIL  Im  Qaintateil  mnfsten  die 
beiden  Abschnitte  aber  die  FurwOrter  nnd  das  Partizipium  teilweise  durch 
Aasscheidnng  eines  Teiles  des  Stoffes  aus  der  Komposition  gelindert 
werden;  auch  der  grammatische  Anhang  blieb  nicht  nnberflbrt.  Fast 
einer  ?dlligen  Neubearbeitung  wurde  der  Teil  fttr  U  III  unterzogenf  weil 
der  neue  Lefarplan  liier  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Kasuslehre, 
Abschlufs  der  Nominalsyntax»  Tempuslebre  und  Lehre  vom  Modus  im 
Hauptsatz  —  fthnlicli  Avie  die  preufsischen  Lehrplftne  — *  vorschreibt, 
wftbreud  das  grammatische  Pensum  der  III.  Klasse  entlastet  wird.  Daher 
wurden  die  beiden  Abschnitte  über  Kasu'^lehre  und  Nominalsyntax  im 
riiifang  Yerdoppelt,  wiilireiul  die  folgenden  beiden  Drittel  in  ihren  An- 
torderungen  ermilfsigt  werden  konnten.  So  sind,  obwohl  noch  eine  Aus- 
wahl lateinischer  Verse  als  Anhang  hinzutrat,  doch  *21  Seiten  gegen  die 
^.  Auflage  gespart  \vorden.  Die  Neubearbeitung  von  Teil  3  nnd  5  (für 
IV  und  Olli)  soll  im  Laufe  von  1907  erfolLXfii.  Da»<  Herzog-Plancksche 
Unterrichtswerk  hui  sich  in  Württemberg  durchaus  bewahrt,  wie  die  rasch 
folffenden  Auflagen  beweisen,  und  auch  wir  haben  in  früheren  Jb.  auf 
ifciae  methodischen  und  wissenschaftlichen  Vur/iige  wiederholt  hingewiesen 
imtl  wollen  auch  mit  der  Anerkennung  der  Uni-  und  Neubearbeitung  ein- 
zdiitr  Teile,  welche  durch  die  neue  Beschränkung  der  Stundenzahl  oder 
durch  Verschiebung  bezw.  Ermäfsigung  der  Jahresaufguben  und  des  Lern- 
stoffs Ijuviiiigt  wurde,  nicht  -curückhalten. 

Im  Jb.  XVIII,  57  sprachen  wir  von  Job.  Gebhardts  neuem  Ver- 
SBcbef  Elternhaus  und  Schule  UUeinüche  Eryänzungsbücher  zu  bieten,  die 
ohne  Schwierigkeit  neben  dem  Schulbuch  zur  Sicherung  und  Befestigung 
der  Formen-  und  Satzlehre  dienen  sollten.  Dieser  Versuch  ist  Oberaus 
freaadlich  aufgenommen  worden.  Vom  ersten  Teil:  Der  SexUiner,  wurde 
schon  nach  3  Jahren  eine  neue  Auflage  nOtig,  welche  die  Wünsche  der 
Eritik  berficksichtigte;  gegen  die  Anlage  sind  Einwendungen  nicht  ge- 
löscht worden;  nur  vermehrte  der  Herausgeber  das  teteinische  Formeu< 
DSterial  durch  Einzelformen  und  kürzeste  Sätze.  So  war  auch  eine 
2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  des  beigegebenen  „Schlüssds''  not« 
wendig. 

Auch  das  Yokabtdafium  zu  den  Lat.  Lese-  uml  t'bungshikhem  für 
VI  und  V  von  Kautzmann-Pfaff  und  Schmidt  bringt  in  der  neuen 
ä.  Auflage  eine  Anzahl  Ergänzungen  und  Verbesserungen,  welche  sich 
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ans  dem  Gebrauch  des  Baches  im  Uoterricbt  ergaben.  —  In  gleicher 
Weise  erwachs  aas  dem  BedQrfnis  des  Unterrichts  ein  neues  Fdrtfcr* 
Verzeichnis  zu  Ostermann-Mflllers  Lat,  Übunffsbüchern,  doch  liegt  erst 
der  erste  Teil:  Sexta,  verfafst  von  E.  Loch,  vor.  Hier  ist  übersichtlich 
xnsaromengestellt,  was  der  Schaler  in  jeder  Klasse,  also  snnftchst  In  der 
VI,  fest  an  Vokabeln  gelernt  haben  soll,  sodafs  die  Lehrer  der  einzelnen 
Klassen  ttbersehen,  was  sie  an  festem  Besitz  verlangen  können;  anch  dem 
ScbfUer  wird  die  Wiederholung  bequemer  gemacht. 

Im  Jb.  XX,  56  konnten  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  der  neuen 
Ausgabe  C  der  Osiermann^rhen  Übmgshiuhj-r,  ersichtlich  an  dem  I.  Teil: 
Sexta,  bearbeitet  von  H.  J.  MuUer  und  G.  Michaelis,  gertthmt  irerden. 
Das  Brüderchen  vom  OTypus,  die  Fortsetzung  fUr  Quinta,  von  denselben 
Herausgebern,  ist  inzwischen  erschienen.  Die  Grundsätze  der  Uinarbeitang 
waren  (Hg  gleichen;  im  franzen  ist  eine  Erleichterung  eingetreten.  AUe 
Stücke  mit  oiti'T  Ausnahme  (Zahlwörter)  habon  zusaninienhüngenden 
Inhalt,  wie  wir  mit  Genugtuung  ersehen,  ein  Beweis,  dafs  die  Herausgeber 
die  Cberzeuginig  mit  uns  teilen  dfifs  das  Gerede  von  der  Notwen- 
digkeit überwiegender  Eiiizelsätze  leer  und  nichtig  ist,  dals  solcht 
Sätze  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften.  Wie  die  Verf.  ganz  richtig  be- 
merken, sind  öde  und  triviale  Einzelsätze  zwar  bequemer,  um  die  be- 
tretfoude  grammatische  Erscheinung  vorzuführen,  haben  aber  den  grofseu 
Nachteil,  dafs  der  Schüler  mit  einem  Gedächtnis  aa  der  nougelernten 
sprachlichen  Form  klebt,  dcu  Inhalt  des  Satzes  dagegen  nicht  durch  klare 
Anschauung  erfafst.  Es  ist  iu  diesen  Jahresberichten  oft  genug,  zuletzt 
mehrfach  an  der  Hand  der  Arb^ten  you  StOeklein,  s.  oben  S.  30  f., 
gezeigt  worden,  wie  sehr  wir  die  Meinung  der  Verf.  teilen;  richtig  ift 
femer,  dafe  ein  xnsammenhftngendes  Stttck,  in  dem  die  Formen  nur  eise 
dienende  Rotte  spielen,  den  Schfller  zwingt,  den  ganzen  Vorstellnngsiobalt 
in  sich  anfisunehmen,  und  in  der  Hand  eines  geschickten  Lehrers  eis 
voraQgUches  Mittel  ist,  nene  Kenntnisse  zu  vermitteln,  die  AnschannniP' 
fahigkeit,  an  der  es  den  meisten  Schtilem  mehr  als  man  glaubt  mangdl, 
zu  erhöhen  und  endlich  auch  fttr  den  deutschen  Ausdruck  unschatzbii« 
Dienste  zu  leisten,  wenn  man  sich  uftmlich  die  kleine  Mflhe  macht,  jedes 
Stack  nach  dem  Inhalt  bezeichnen  oder  disponieren  und  wiedererzihleo 
zu  lassen.  Auch  der  Freund  lateinischer  Sprechübungen  wird  bei  H' 
sammenhängenden  Stücken  eher  auf  seine  Rechnung  kommen  als  bd 
Einzels&tzen.  So  unterrichtete  Schaler  werden  an  die  eigentliche  Lektflre 
der  IV  und  IU  wohlgeschult  herantreten  und  leistungsfähiger  sein. 
Einzelsätze,  wenn  sie  nötig  sind,  kann  sich  der  Lehrer,  der  mit  dem 
Stoff  zu  op^rifren  weifs,  doch  mit  Leichtigkeit  aus  dem  zusammen- 
hängenden  Stück  selber  schaffen  und  so  in  regem,  fri^f  !iem  Frage-  und 
Antwortspirl  den  Unterricijt  lieleben.  Ein  solcher  ünternelit  erzieht  niibt 
Verbolisnius  und  Formalismus,  der  unseren  Anstalten  so  oft  voiL'eworfen 
wird;  der  Schüler  lernt  Latein  und  Deutsch  zugleich,  gewinnt  •  iiie  An- 
schauung der  Sachen  und  lernt  su  auch  denken.    Der  sachlichen 
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lebniiiLT  nfttzen  auch  die  beiden  dem  Bach  beigegebenen  Karten,  ebenso 
wie  das  Deutsche  und  die  Geschichte  aus  der  richtigen  Benutzung  des 
durchweg  historischen  Inhalts  ihren  Nutzen  ziehen;  der  Wortschatz 
endlich  ist  auch  in  diesem  Teil  mit  gewohnter  Sorgfalt  bebandelt  worden. 
So  steht  zu  hoffen,  dafs  da-^  Vorgehen  von  Schulmännern  wie  Müller 
und  Michaelis,  von  L.  Gurlitt  u.  a.,  die  die  sachliche  Belehrung 
hinter  »Jer  siirachlichen  schon  im  Anfangsunterricht  nicht  zurücksetzen, 
'lazu  beitrügt,  die  letzten  Bedenken  gegen  diese  bessere,  durchaus  not- 
wendige Methude  zu  zerstreuen  Im  Übrigen  befestigt  sich  uns  mit  dem 
Fortschreiten  der  Miiller-MicliaeUbNcliLn  Ausgaben  die  Meinung,  daf«  der 
C-Typus  mit  seinen  unleugbaren  Vorzagen  die  älteren  Ausgaben  A  bald 
siegreich  verdrängen  wird. 

Jos.  Hirmurs  Lat.  rbuiKjsbnrh  für  die  2,  Klasse  des  humanisti- 
trhen  Gymmsiums  (V)  erschien  in  zwei  Ausgaben:  E  für  die  Grammatik 
TOD  fiogimann  und  L  fttr  die  Grammatik  von  Landgraf  in  2.  Auflage. 
Whr  sehen  das  Bndi  tarn  ersten  Blale,  denn  die  2.  Aaflage  hatte  nns 
nicht  vorgelegen.  Wir  lasen  aber,  daÜs  sie  bei  methodischem  Anfbao, 
flbeniehtlicher  Anordnnng  nnd  Stoffgiiedemng  auch  dem  induktiv  ver* 
Brenden  Lehrer  ein  höchst  geeignetes  Hilfsmittel  sei.  Das  bestätigt 
sich;  natfirlich  fAhlt  aber  der  deduktiv  verfahrende  Lehrer  sich  nirgends 
beeogt.  Oirmers  Grundsätze  decken  sich  viei&ch  mit  den  ebengenannten 
von  Malier- Michaelis.  £r  beginnt  sofort  mit  interessanten  zusammen« 
häogenden  Stücken,  die  einen  anschaulichen,  für  den  Schiller  fafsbaren 
Inbelt  haben.  Aus  ihnen  gewinnt  er  das  Material  fUr  die  vrenigen  Einzel- 
sHtze.  Die  Stücke  selbst  lassen  nach  der  stilistischen  Seite  eine  peinliche 
Sorgfalt  im  lateinischen  irie  im  deutschen  Stil  erkennen,  ferner  klare 
Disposition  und  scharf  ausgeprägte  Verbindung  der  Gedanken.  Auch  h\er 
diesen  die  behandelten  Stoffe  ganz  wie  bei  Ostermann-Müller  C  der 
Konzentration  der  Unterricht sfilcher  und  sind  besonders  auch  fUr  den 
deutschen  Unterricht  mannigfach  verwertbar.  So  war  es  kein  Wunder, 
dafs  da?  auch  in  formaler  Bezichuni'  allen  Ansprüchen  i-ofiflgcndc  neue 
Werk  liald  eine  freundliche  Aufnahme  namentlich  in  Da\  i  rn  fand  und 
sich  im  Unterricht  bewährte.  Die  2.  Auflage  bringt  darum  nur  wenig 
Neticrunp^en.  Wir  erkennen  auch  hier  den  heilsamen  Einflnfs  der  guten 
LeUreu  Stückle  ins  in  seinem  Aufsatz  „Sprachliche  Übungsbücher  auf 
psTchologischcr  Grundlage''  (BGB.  LXI,  460,  LXII,  401  s.  Jb.  XX,  24 
und  üb.  S.  30  f.),  der  in  gründlicher  und  gehaltvoller  Weise  alles  in  Be- 
tracht zieht,  was  den  Unterricht  belebend,  anregend  und  fesselnd  zu  ge- 
stalten vermag.  Es  sei  aber  ausdiücklich  bemerkt,  dafs  das  Lese-  und 
Lbüngbbuch  Uirmers  mit  seinem  reiehlialtigen  Inhalt  nicht  blofs  neben 
den  Grammatiken  von  Englmann  und  Landgraf  im  Unterricht  benutzbar 
ist,  sondern  neben  jeder  anderen  Grammatik  erfolgreich  gebraucht  werden 
Uon,  denn  alle  Stoffe  und  Stttcke  sind  mit  genauen  Überschriften  ver- 
leben, die  den  jedesmalig  einzuttbenden  grammatischen  Abschnitt  anzeigen. 

Ein  Büchlein  von  Franz  Ziemann,  Deutsche  Mustersätze  gur  lat, 
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Grammatik  enthält  für  Quintaner  berechnete  Siltze  aus  dem  Kreise  ilire» 
Umgangs  und  ihrer  Erfahrung  zur  UntiTsclitiidunir  der  (leutscheii  gleich- 
klingenden Wörter;  z.  B.  „den"  als  Ai  likel,  aU  Kelativ  und  Demonstrativ 
und  »das",  „dafs"  mit  ihren  lateinischen  Wiedergaben.  Nur  das  eiiu- 
Wort  wird  ins  Lateinische  übersetzt;  in  ähnlicher  Weise  werden  Infinitiv- 
und  Partizipialküustruktionen  mit  methodischen  Fingerzeigen  behandelt. 
Daü  Büchlein  bietet  alsu  dem  Schüler  lehneichen,  dem  Lehrer  angenehmcu 
Stoff,  doch  mehr  dem  Lehrer  des  Deutschen  als  des  Lateiniscbeu,  zb 
anregender  Behandlung  grammatischer  Fragen. 

Die  deatschen  Texte  fflr  14  lateinische  Extemporalia  der  IV  teilt 
Budde  in  seinem  Aufsätze  LL.  89,  61  mit. 

Ftlr  III  bis  I.  Die  nene,  3.  Auflage  von  J.  Wulff  und  E.  Brnhn, 
Aufgaben  zum  ÜbersHzen  ins  Laieinwdte  (Frankfurter  Lehrplan)  (m 
Oin  g.  und  0  III  und  U  II  ig.  löst  schon  nach  drei  Jahren  die  erste  ab, 
die  in  Jb.  XYIII,  64  charakterisiert  wurde.   Keu  sind  hier  ?ier  Ab- 
schnitte mit  vermischten  Beispielen  zur  Einflbnng  der  vier  Kasus.  Gieicb* 
zeitig  ist  zu  diesem  Teil  des  Übungsbuches  ein  Woriertferzeidmis  ge- 
sondert erschienen,  dessen  Ausarbeitung  zugleich  eine  sorgfältige  Dnrcb- 
siclit  des  ganzen  ßuches  und  mancherlei  kleine  Nachbesserongen  t«^ 
anlaiste.  —  Eine  2.  Auflage  erfuhr  ferner  das  Ergftnzungsheft  10  in 
Ostermanns  Übungsbüchern  in   der  neuen  Ausgabe  von  H.  J.  Müller. 
Ciccros  Rede  über  den  Oberbefehl  des  Pompejus;  in  12.,  gänzlich  uiiige-  | 
arbeiteter  Auflage  erschienen  die  Süpfle  sehen  Aufgaben  zu  lat.  Stilübungoi.  \ 
Teil  III,  Aiiffjahen  für  T,  bearbeitet  von  G.  Süpfle  und  C.  Stegmanii,  j 
Fortsetzung  zu  Teil  11,  der  in  Jb.  XX,  CO  besprochen  wurde.   Auch  dieser 
Teil  III   ist    sozu>agen   modernisiert,   den  jetzi;'en   Anforderuniren  ent- 
sprechend, die  nicht  zu  gering  sein  dürfen,   aber  auch  jede  unuüfiLo 
Häufung  von  Schwierigkeiten  vermeiden  sollen.    Die  Stoffe  sind  durchweh  ] 
dem  Altertum  entnommen,  gescliiditliehen,   didaktischen  und  rediuTi^chdi  i 
Inhalts,  mit  grolsem  Geschick  ausgewählt  und  leidlich  im  Stil,  fessehiii  im  I 
Inhalt  wie  z.  B.  das  Thema:  Warum  ist  wohl  Odysseus  in  der  llias  keim  I 
dgiaitia  zugeteilt  worden?,   oder   das»   ichr  bemerkenswerte  Schlufsstöck  | 
S.  243 — 260:   Basilius  des  Grofsen  Uede  an  die  studierende  Jugend  über 
die  Lektüre  der  griechischcu  Schriftsteller,  eine  Rede,  die  gerade  lüer 
sehr  passend  verwendet  wird.   Die  jedem,  also  auch  diesem  Teil  sii- 
gehangte,  alphabetisch  geordnete  Phraseologie   anstelle   des  frOberen 
Registers  erhöht  die  Brauchbarkeit  der  noch  immer  beliebten  SflpflesdieB 
Bftclier. 

Fttr  Uli,  011  und  I  finden  wir  im  Pg.  Meldorf  je  10  dentsclie 
Extemporaletezte  mit  beigefflgter  lateinischer  Obersetzung.  Pie  Giosd* 
Sätze,  die  Prof.  Worms  bei  der  Abfassung  dieser  Texte  leiteten,  seist 
er  im  Eingang  auseinander.  Er  will  das  Extemporale  PBat  die  oberen 
Klassen  nicht  zu  leicht  gestalten;  der  SchUler  solle  alle  seine  Krlft«  so 
dasselbe  setzen,  und  es  schade  nichts,  wenn  viel  rote  Tinte  vergossen 
werden  mnfs.   Auch  mttsse  der  Lehrer  die  Texte  selbst  entwerfen. 
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geschieht  auch  wohl  in  der  Reqel.  Die  von  Wonns  hergestellten  30  Texte 
entsprechen  diesen  Grundsätzen  dorchans,  Dar  machen  sie  dem  verlangten 
lateinischen  Stil  zuviel  Zugeständnisse,  oft  nur  nm  den  fixtemporale- 

scliroibrr  energisch  an  die  gewünschte  Fonii  heraiizinvinkcn,  und  ergeben 
so  hier  und  da  eine  Vergewaltigung  unserer  Muftersj»raclie.  Man  ver- 
^'leiche  gleich  den  Anfang  von  No.  1:  „Auf  die  Kunde  davon,  dal's 
Martins,  von  dem  wir  gelesen  haben,  dals  er  von  Catilina  nach  Fasulü 
vorausgeschickt  war,  in  Etruriun  das  Volk  aufwiegele,  sah  Cicero"  usw. 
Nr.  3  Anfang:  „Der  berühmte  rireru,  vuii  dem  es  nicht  zweifelhaft  ist, 
•lafs  er'^  usw.  Davon  abgesehen^  sind  die  Texte  gut  cutworfene,  dankens- 
werte Cluster. 

Bayerische  Ah-so'uiorialanfijnhen  —  wann  wird  dies  Wortungeheuer 
ferschwinden?  —  finden  sich  mit  lateinischer  Übersetzung  in  l>bG.  1905, 
759  und  761  uud  768. 

Von  dem  Stuttgarter  Prof.  H.  Ludwig,  dessen  Lat,  Siü&bungen  fUr 
OberMassen  wir  mit  Bewunderung  Jb.  XYII,  46  betrachteten,  einem  Meister 
des  lateiniscben  Stils,  wie  wir  sie  den  besten  filteren  Humanisten  gleich 
Doch  im  Schwabenlande  finden,  stammt  ein  neues  Buch,  Lateinische 
Phraseologiei  eine  Sammlung  vor  allem  modemer,  fremdsprachlicher  und 
sprichwörtlicher  Ausdrttcke,  bei  deren  richtiger  lateinischer  Wiederizabe 
man  von  den  WOrterbOcfaern  häufig  im  Stich  gelassen  wird.  Alle  gewöhn- 
licheren Wendungen  sind  ausgeschieden.  Es  bedurfte  aber  der  Ver- 
i  henmg,  dafs  die  Sammlung  kein  abgeschlossenes  Ganze  bieten,  also 
nicht  erschöpfend  sein  will,  denn  man  vermiTst  schwierigere,  neuzeitliche 
Ausdrftcke  dieser  Art,  wie  wir  an  anderer  Stelle  nachgewiesen  haben. 
Die  angegebenen  lateinischen  Übersetzungen  können  sich  naturgemäfs 
nicht  immer  mit  dem  deutschen  Ausdruck  genau  decken,  z.  B.  „Wer  A 
''ügt  mufs  auch  B  sagen'*  =  ut  initiis  consentiant  exitus  (nach  Cicero). 
Da  die  Phrasen  alphabetisch  geordnet  sind,  so  ist  die  Benutzung  des 
Baches  sehr  erleichtert. 

Als  eine  sehr  wertvolle  Gabe  müssen  die  StWisfischen  Beiträge  zur 
Kenntnis  und  zum  Gehmuch  drr  luteini^^rfien  Sjyrache  von  Max 
C.  P.  Schmidt  1.  Einführung  in  '^ic  S(ill.s(ik  bezeichnet  werden.  Der 
Verf.  *.rhöpft  ans  dem  VolKsn  und  streut  mit  freigebiger  Hand  mannig- 
fache Belehrung  aus,  die  er  seinen  Primanern  und  Studenten  widmet, 
aber  jeder  Lateinlehrer  kann  aus  dem  Buch  lernen  und  dt  ni  Verfasser 
dankbar  sein.  Ihm  erwuchsen  diese  Beitrage  aus  dem  Bedürfnis  des 
Uuttrriclit>.  Die  voriiandencn  Stilistiken  genügten  ihm  nicht.  Kr  ver- 
inifstfc  in  ihnen  sachliche  Beschränkung,  wissenschaftlichen  Aufbau,  mög- 
lichste Vollständigkeit.  Diesen  scheinbar  widersprechenden  Anforderungen 
sucht  er  zu  genügen.  Er  zeigt  in  dem  Vorwort,  was  er  unter  sachlicher 
Bcschrftnkong  Tersteht.  Dem  wisscnscbaftlichen  Aufbau  aber  dienen  die 
eiideitenden  Betrachtungen  dieses  votliegenden  und  eines  Teiles  des  nach- 
folgenden Heftes.  Dazu  gehört  vor  allem  die  Definition  des  Begriffes 
aStiüstik'^,  die  sich  nirgends  bisher  findet,  und  gerade  deshalb  ist  die 
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Einteilung  der  Stilistik  unklar  oder  unüberhichtlich  {.'chliebcn.  Stilistik 
ist  nach  ihm  die  Lehre  von  dem  charakteristi^ciien  Ausdruck  für 
Voi-stellungen.  Zu  diesem  Ergebnis  gelangt  der  er>te  Abschnitt:  Wesen 
und  Arten  der  Stilistik.  Sodann  geht  Verf.  der  Keilie  nach  anf  die 
Wortarlen  iu  der  Stilistik  ein,  auf  die  konstruktiven  Kategorien,  auf  die 
lateinische  Komposition,  die  vorhandenen  Composita  und  die  Ersatzmittel 
für  die  fehlenden,  uud  legt  zum  Schlüsse  2uu  Übuugssätze  iu  zwaiuiu 
Stücken  vor. 

Man  schaut  also  hier  die  Stilistik  als  wirkliche  Wissenschaft  an;  m 
einer  solchen  erhebt  sie  Schmidt,  der  jeden  Leser  durch  die  FttUe  des 
Neaen,  dtircli  geistreiche  Beobachtangen  and  feine  BemeriLungen  Uber* 
nscht.  Bebpieisweise  heben  wir  heraas  die  habschen  Aasftthrangen 
S.  4ff.,  dafe  der  Stil  nicht  blofs  den  Menschen,  wie  Bnffon  1753  sagte, 
sondern  auch  die  sprechende  Nation  charalcterisiert,  den  Oeachmack,  die 
Denkschftrfe,  die  Empfindnng«  ftsthetische,  iogische,  psychische  Art  des 
Volkes  zur  Darstellung  bringt,  femer  |  20  das  aber  Wortschnb,  §  31  ff. 
Uber  die  Iconstraictiven  Kategorien  Gesagte:  Obersetzoog,  UmfonDOs^» 
Tausch,  Ersatz,  Aaslassang,  Einscbiebang,  Vereinang,  Zerlegung  —  sUe 
ihre  Regeln  lassen  sich  hier  wirklich  durch  Induktion  gewinnen,  die  sonst 
in  der  Schule  nicht  allzuoft  anwendbar  ist.  Fraglich  könnte  sein,  ob  die 
ausführliche  Betrachtung  der  lateinischen  Komposition  notwendig  m 
diesen  Rahmen  gehört  (S.  31  ff.).  Mancher  ist  vielleicht  sogar  gmHgt, 
das  ganze  so  lehrhafte  und  lehrenreiche  Buch  für  einen  Anachronismus 
zu  halten.  Denn  in  unserer  Zeit,  wo  die  Fertigkeit  im  lateinischen  Stil 
imriier  mehr  zurückgeht  und  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  weniger  geübt 
wird,  wo  man,  urn  Raum  für  Xotwcnditjeres  7.n  schaffen,  die  Beseitigun«.' 
der  schriftliclien  l'buiigen  im  Hinilbersefzcn  in  den  oberen  Klassen  nn! 
die  Kiitfernuiig  des  lateiniselien  Skriptums  aus  der  Reifeprüfung  iiictit 
ohne  Grund  verlangt  —  in  dieser  Zeit  mutet  manchen  eine  höhere  latäiii- 
sehe  Stillpjire,  eine  wissenschaftlich  i^eiialteuc,  systematisch  aufgebante 
und  praktisch  verwertbare  lateinisclie  Stilistik  etwa.s  sonderbar  an.  Lni 
doch  müssen  wir  ein  ^mI,  lies  Buch  gerade  jetzt  als  xdir  /eit?eniäf> 
freudig  begrüfsen.  Geradu  gegenüber  den  tauscndtach  iiachLresprociiencu 
Anzweiflungen  und  Verdilcht!fi;nnp:en  der  formalbildumlen  Kiaii  vies  lateini- 
schen Unterrichts  lelirt  dieses  Buch,  mehr  als  alle  noch  so  w  uhlgcsetztes 
Deklamationen  es  vermögen,  in  einer  lichtvollen  demonstratio  ad  ocalof 
auf  jeder  Seite,  welche  schier  gewaltige  Geistesgj  mnastik  in  der  Ve^ 
gleichung  zweier  so  verschiedener  Sprachen,  wie  Deutsch  und  Lateiniscb, 
liegt,  deren  man  erst  inne  und  voll  bewnlst  wird,  wenn  man  aus  der  etnen 
in  die  andere  Übersetzt 
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(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  und  Ziü^ehor.) 

Was  wir  in  diesen  Jb.  seit  zwanzig  Jahren  erstrebt:  gut  ausgestattete, 
gegliederte  Scbfilertexte  mit  Inhaltsüberschriften  wenigstens  ftber  gröfsereu 
Abschnitten,  kurzen  Einleitungen  OIxt  den  Schulschriftsteller,  sein  Leben 
uüd  seine  Werke,  Karten  oder  Plänen,  ferner  Kommentare,  nicht  geftillt 
mit  ithilologischcr  Gelehrsamkeit,  mit  entlegenen  Parallelen  und  ixrammati- 
schem  Wissen,  sondern  mit  stilistischer,  sachlicher  und  \<\r  allem 
Ästhetisch-künstlerischer  Belehrung  neben  psychologischer  Erklärung  — 
immer  dem  Bedürfnis  des  Schülers  angcpafst  — :  das  hat  sich  mehr  und 
mehr  erfüllt.  Da.^  Zeugnis  des  Geh.  KcLr.-R.  Chr.  Muff  bestätigt  es,  der 
in  MhS.  IV,  694  ausführt:  „unsere  heutigen  Schulausgaben  tragen  einen 
ganz  anderen  Charakter  als  die  früherer  Zeiten:  grammatische  Fragen 
werden  kaum  noch  h  rnlirt,  iihilolo^ische  Gelehrsamkeit  ist  verbannt,  da- 
gegen wird  auf  Zu>aiimiLi]iiani;  und  Entwickliaig,  auf  Charakteristik  der 
Personen,  auf  Kunstwert,  auf  Darstellung  und  Ausdruck  Gewicht  gelegt. 
Heute  betont  man  die  künstlerische  Erfassung  des  Schriftwerkes,  die 
Ästhetische  ErUärang,  oad  sucht  auf  diese  Weise  in  den  Geist  der 
Autoren  mehr  einzudriogen  und  ihre  Eigenart  den  Sehfllem  besser  zu  er* 
scblieüieo.  Daher  auch  die  sogenannten  rein  ästhetischen  Kommentare.*' 
Es  ist  wahr,  die  Erkl&mng  der  Schriftsteller  in  der  Schule  ist  eben  eine 
ganz  andere  geworden,  und  mit  ihr  Im  Einklang  steht  die  Einrichtung 
der  Schülerausgaben  und  Schulkommentare.  Diese  letzteren,  die  kom* 
meDtierten  Ausgaben,  z.  B.  die  der  Sammlung  H.  J.  MOIler-O.  Jftger,  ver* 
teidigt  J.  Loeber  In  ZG.  723,  denn  sie  wecken,  wie  v.  Boltensterns 
Cicero-Ausgaben  lehren,  Freude  an  der  Lektüre  der  alten  Schriftsteller, 
ermöglichen  ein  leichteres  Verständnis  and  erwirken  hierdurch  eine  om- 
fsssendere  Kenntnis  des  Inhalts  der  Werke  der  Alten.  Man  lese  S.  723, 
was  Loeber  zur  Verteidigung  der  Überschriften  über  einzelnen  Abschnitten 
sagt.  Diese  von  uns  wiederholt  geforderte,  aber  von  anderer  Seite  oft 
bekämpfte  Einrichtung  sei  schon  aus  dem  Grunde  nützlich,  weil  mancher 
Lehrer  es  versäume,  auf  den  Inhalt  eines  Schriftwerkes  aufmerksam  zu 
machen,  und  dann  beachten  die  Schüler  ihn  auch  nicht.  Wir  möchten 
also  die  Gegner  hierauf  und  besonders  auf  den  Punkt  hinweisen,  dal's 
An-jalM'H  mit  solclion  guten  Kümmentaren  uineni  nur  cinigermafsen  streb- 
«•amoii  Schüler  die  Ln^t  nehmen,  nach  den  verbotenen  Frilehten  der  ge- 
üniikten  Übersetztin-i  n  zu  greifen.  Man  ver-^flnme  nur  nicht  ueben  der 
Benutzung  der  Kommentare  häutige  Extemporierübungeul 

1.  Prosaiker. 

Nepoi,  Nichts  hierher  Gehöriges  ist  uns  zugegangen,  auch 
Ctirtius  Rufus  geht  in  diesem  Bericht^abre  leer  aus. 
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Cäsar.    Für  die   Gediegenlicit   der  scijon   aiif<erlich   scliunen  und 
wohlgc'fällij^en,  in  ein  geschmackvolles  Gewand  gekleidettMi  ("üsar-AusMb^ 
Franz  Fürnnrs  sjiricht  uiclits  mehr  als  die  Tatsache,  dafs  nicht  hlofs 
Text  und  Koiumentar  rasch  sich  folgende  Auflagen  erleben,  sondi-rn  auch 
der  weniger  notwendige,   aber  immerhin  sehr  nützliche  AVegefülirrr,  das 
auch   für  Cäsars  Bürgerkrieg  berechnete  Hilßheß,   gleichen  Sciiriti  li.ilt 
und  nun  auch  bereits  in  b.  Auflage  auftritt.    Die  starke  4.  Auilago  war 
in  kurzer  Zeit  vergriffen.    Das   wurc   kaum  möglich,  wenn  das  Hilfsheft 
nur  in  den  Händen  der  Lehrer  wäre.    Offenbar  benutzen  es  auch  die 
ScbQler.    Uad  sicherlich  mit  Freude,  denn  es  ist  vieles  darin,  was  «iii 
SchQlerberz  fesseln  und  erfreuen  mnfs.   Hier  ist  nicht  der  Abliebe  Leit- 
fadenstil.   Die  Arbeit  wird  dem  Schiller  nicht  al^enommen,  sondern  mr 
in  fmchtbare  Wege  geleitet,  ihr  Schwerpunkt  wird  verlegt;  ann<^tige 
Zeitvergeudung  wird  erspart.   Das  Buch  dient  der  Einleitung,  der  Tor 
bereitnng  und  der  Wiederholung.   Vor  allem  hilft  es  ein  ansehanlicbes 
Sachwissen,  nicbt  blofs  Wortwissen  gewinnen.   Formale  und  reale  Be- 
lehrung geben  nur  so  weit,  dafs  der  Schiller  dem  Unterricht  mit 
reichendem  Yerst&ndnis  folgen  kann.   Und  für  die  Präpaiation  besoaden 
wertvoll  ist  das  etymologisch  geordnete  Wörterbuch  (auch  die  SjnoDynieD 
und  Phrasen)  in  Kap.  IV  ff.    Jenes  Verzeichnis  reicht  vollkommen  aus, 
verhindert  jedes  mechanische  Lexikon  wälzen,  was  Zeit  und  Lust  zugleich 
vernichtet  und  doch,  auf  dieser  Stufe  zumal,  so  wenig  fördert.    An  die 
Stelle  der  mechanischeu  Arbeit  wird  hier  die  nachdenkliche,  judiziöse  ge- 
setzt.  Solch  Verfahren  ist  dem  der  gedruckten  Präparationen  bei  weitem 
vorzuziehen.    Wichtige  Änderungen  sind  tibrigens  in  dieser  neaen  Auf- 
lage nicht  vorgenommen. 

Die  in  Jb.  XVII,  50  sfdir  empfohlene  Freytag<;chc  Schulausgabe  des 
BfUmn  Gallicum  von  W.  Fries  ist  in  einem  zweiten  Abdruck  erschienen. 
NVas  sie  zu  einer  guten  Schulausgahe  macht:  ihre  Übersicht  über  Casars 
Leben  und  Schriften  als  Einleitung,  ein  schön  gegliederter  Text  mit  Über- 
schriften über  den  Hauptabschnitten,  die  illustrierte  kurze  Darstellung 
des  Kriegswesens  zu  Casars  Zeit  —  das  haben  wir  a.  a.  O.  duigtlegt. 
Die  neue  Auflage  beweist  also  zu  unserer  Freude,  dais  das  Gute  g^ 
würdigt  wird. 

Wir  gehen  nun  zu  zwei  Werken  des  Cäsarforschers  und  Cisir 
kenners  H.  Mensel  ttber:  1.  die  11.  vollständig  umgearbeitete  Auflage 
der  Haupt-Sauppescben  erklflrenden  Ausgabe  des  BeUtm  citn/e,  fiHlicr 
erklärt  von  Kraner  und  Hoff  mann,  2.  die  Teitausgabe  H.  Heosds 
aus  demselben  Weidroannschen  Vertage.  Nur  eine  kritische  Kraft  wie 
Meusel  war  der  schwierigen  Aufgabe  gewachsen,  den  so  schlecht  Ober 
lieferten,  mangelhaften  Text  zu  heilen,  und  zwar  auf  Grund  seiner  herro^ 
ragenden  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs  Cftsars  und  seiner  Zeit.  So  ist 
denn  ein  ganz  neues  Werk  geschaffen,  dessen  Text  an  500  Stellea  vod 
der  vorigen  Auflage  abweicht,  Mcnsels  Studien  der  neuesten  Literatur 
sowie  der  lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller,  welche  die  Ge- 
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schichte  des  zweiten  Bür^crkrioL'f behandeln,  ist  dorn  Kommentar  zugute 
gekommen.  Am  meisten  liefs  sich  des  kürzlich  verstorbenen  Obersten 
Stoffel  Geschichte  Julius  Casars,  der  Hermisjebcr  auch  sonst  viel  ver- 
dankt, verwerten.  Sachliches  und  Spm  hliclies  ist  gleiehm.Hfsi^^  berilck- 
sichtigt.  Eine  Schul-  oder  Schülcraut^gabe  ist  dies  nun  freilich  nicht 
mehr,  liocli^tens  dürfte  man  sie  strebsamen  Primanern  eini)fe!i!en.  Aber 
jeder  Student,  jeder  Philolog  wird  dem  Herausgeber  für  seine  ibenso 
erjrebnis-  wie  mtthereichc  Arbeit  danken.  Der  Kritik  ist  ein  besundcrer 
Anhang  angewiesen,  dem  auch  ein  geograpliisches  Reif  ist  er,  die  Register 
über  die  Anmerkungen  und  eine  sehr  genaue  Zeittafel  einverleibt  sind. 
Zu  den  vier  verbesserten  Karten  ist  eine  neue,  fünfte,  für  die  Kämpfe 
xwisclieD  Herda  und  Octogesa  hinzugekommen.  Die  Ausgabe  hat  dadarcb 
eioen  bedeutenden  Umfang  (374  S.)  erhalten,  wovon  zwei  Drittel  allein 
anf  die  erklftreoden  Anmerkangen  fallen.  So  kann  sich  Mensds  gediegene 
Arbeit  getrost  neben  die  Gäsararbeiten  Bad.  Schneiders  (Jb.  XX,  70) 
stellen.  Der  Text  der  Meoselschen  Textansgabe  ist,  soviel  wir  sehen, 
mit  dem  der  grOfseren  erklArenden  Ausgabe  identisch.  Hier  findet  sich 
nur  der  nackte  Text  ohne  jede  Beigabe,  auch  die  sehr  belehrende  Ein- 
leltang  der  grOfserea  Ausgabe  fehlt  hier.  —  Die  initisch-exegetischen 
Bemerkungen  Alfr.  Schönes  (in  Gm.  393)  xn  Gäsars  bellum  civile  sind 
zu  spftt  erschienen,  sodafs  Mensel  sie  nicht  berOcksichtigen  konnte. 

0.  Eicher ts  Schuiwörierbnch  zum  Gallischen  Krieg  wurde  in 
10.  verbesserter  Auflage  von  L.  Sniehotta  besorgt.  £r  liefs  das 
8.  nu<  ii  unberücksichtigt,  traf  auch  sonst  naheliegende  Änderungen,  die, 
wie  in  diesen  Jb.  schon  frfiher  bemerkt  wurde,  noch  etwas  weiter  hätten 
gehen  können.  So  ist  es  unnötig,  dem  lat,  fides  sechs  verschiedene  Ver- 
'vcndnnjrcn  beizulegen,  mindestens  sind  die  Verwendtingen  4.  „Sicherheit, 
Oarantie~  von  3.  ^j^cgebene«;  Wort,  Zu«;i'„""  nicht  zu  trennen.  Im 
fahrigen  macht  dieses  Wörterbuch,  dessen  lirauehbarkcit  unbezweitelt  da- 
steht, einen  unten  Eindruck.  Auch  die  bcigcgebeue  Karte  und  vor  allem 
der  billi^'e  Preis  (1,20  Mk.)  empfehlen  es. 

Livius.  Wie  die  Cäsar- Ausgaben  Vr.  Ft^gners,  so  erfreuen  sich 
auch  seine  Livius-Ausgaben  wachsender  Beliebtlieit  und  \verden  in  den 
Schulen  immer  mehr  in  die  Hände  des  Schülers  gegeben.  Xacii  drei 
Jahren  gelangt  nun  Fügners  Srhülertextausirabe,  zunächst  die  Ausnahl 
1!«  der  1.  Dtkude,  xur  2,  Auflage.  Sie  konnte  im  wesentlichen  un- 
verundt'it  bleiben;  der  Text  wurde  an  15  Siellcn  gebessert.  Der  zu- 
gehörige Kommentar  liegt  seit  Ostern  1903  vor.  —  In  der  Bibliotheca 
Teobncriana  erschien  femer  ans  der  Hand  von  W.  Heraena  der  Schul' 
iai  dtr  BUdm  I  und  II  ne^  Auswahl  au9  III  und  V  mit  %  Karten, 
«ehr  ansltlbriichem  Namen*  und  Realien*Terzeichnis,  nicht  ohne  Steilen« 
iogabe  der  Einzelheiten,  und  einer  längeren  Einleitung.  Sie  behandelt 
die  römische  Geschichtsschreibung  vor  Livius,   die  Staatsaltertümer: 

A.  Terfassuogsgeschichte  bis  zum  Ende  des  3.  Jahrh.  der  Republik. 

B.  Die  Staatsgewalten  (Magistrate  und  Beamten,  Senat  und  Volk),  Dazu 
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als  Beigaben  die  Form  eiues  SenaiuN  consultuin,  die  Eiiigaiii^sformel  ein^ 
ricbi>citaiii,  Quelleiistücke  (Aus  den  Zwolftafelgesetzen)  u.  a. ;  endlich  eine 
Zeittafel,  Li!>!e  der  Kuusulu  und  Diktatoren  und  eine  \vohI(?egliederte 
Inhaltsübersicht  über  sämtliche  Texte  und  Textteile  des  Buches.  Msui 
sieht,  sehr  viel  hübsche  und  brauchbare  Sachen  und  Sächelcben«  wie  sie 
deo  Schulteiteii  dieser  Finiift  eigen  zn  sein  pflegen.  Der  Bestimomiii 
des  Textes  gemftfs  ist  dieser  auch  genügend  abgeglättet,  die  Reden  sind 
kenntlich  gemacht,  auch  die  indirekten;  Sperrdruck  ond  zahlreiche  Ab* 
sfltze  beleben  das  ohne  diese  Mittel  öde  Textbtld.  Man  mafe  der  Verlags* 
handlung  Teabner  dankbar  sein,  daTs  sie  soviel  fttr  die  gute  Ansstattiuig 
und  Einrichtung  ihrer  Schoitexte  tat  und  doch  nicht  soviel,  da&  sie  nit 
ihnen  in  irgend  einer  Weise  der  Tätigkeit  des  Lehrers  vorgreift.  Wie 
viel  besser  hat  es  doch  ein  Schaler  des  30.  Jahrhunderts  gegen  seine 
Kameraden  vor  fünfzig  Jahren*  Was  waren  es  ffir  jämmerliche  Text« 
bücher,  die  damals  in  Qebraach  waren!  Die  heutigen  Ausgaben  dagsgeii 
sind  ein  nicht  za  verachtender,  wesentlicher  Faktor,  Freude  an  der 
Licktftre  and  somit  an  der  Schule  zu  schaffen. 

Tu  der  Fortsetzung  der  Fräparation  zu  Livins  erster  Dekade  vo:i 
W.  Reeb  stehen  die  Wörter  und  Hedensarten  der  Bücher  II — V,  docli 
nur  in  Auswahl.  Dieses  Heft  bringt  aber  wie  die  gleichartigen  in  der 
Sanunluncf  von  Tcubners  Schfllerpriiparationen  auch  Konstruktions-  uod 
grammatische  Yerinerkf  whan  einzelnen  sacUlicbea  AamerkaugeD,  sodafi 
68  einen  kurzen  Kommcutar  cr^ptzt. 

E.  Hesselmeyer,  HauDioals  AlpritHherffainj  iin  TAchft  'h-r  li^tm-en 
KriegsgesrJiichfe  (Tübingen,  Mohr)  Nvirkt  nicht  überall  überzeugend,  die 
Annahme,  dai's  Haniiibals  Heer  in  getrennten  Kolonnen  verschiedene 
Wege  wfUilte  und  bereits  am  21.  Seinember  in  Italien  angekommen  sei 
Die  W\il]r'>ciieinliclikoit  spricht  dafür,  dafs  die  Ankunft  erst  kurz  vor 
Anfang  November  stattfand.  —  W.  Nestle,  Randglon^en  zur  Pracßtio 
des  Livins,  KW.  öl  enthält  einige  für  die  Sclmlerkläruug  brauchbare ß^ 
merkungen. 

Sallust.  Die  im  Jb.  XX,  72  genannte  Tenbnersche  SchQleransgtlie 
von  Sallasts  Bt^um  Jugmikmm,  lierausgegcben  v<$n  C.  Stegmano,  ist 
inzwischen  darch  den  zugehörigen  Kommentar  ergänzt  worden.  Hier  wie 
beim  Bdlum  CaHlinae  vereinigt  sich  Kommentar  and  Hilfsheft  in  euen 
Bachlein.  Im  ersten  Teile  werden  behandelt:  Leben,  Persönlichkeit  wA 
Schriften  Sallusts,  die  geschichtlichen  Grundlagen  des  Krieges,  auch  der 
Kriegsschauplatz,  Land  and  Leute,  Roms  innere  Zustände  in  jener  Zeit, 
in  weiteren  Kapiteln  Charakteristik  des  bellum  Jagarthinom  und  die 
Sprache  Sallusts;  im  zweiten  Teil  stehen  die  Anmerkongen  za  jeden 
Kapitel  mit  den  grammatisch-stilistischen  Hauptregeln,  auf  welche  rege!« 
mäfsig  Bezog  genommen  wurde.  Ähnlich,  ist  die  Einriebtang  des  Steg* 
mannschen  nun  bereits  in  2.  Auflage  erschienenen  IToainiew/ars  zu  seiner 
Ausgabe  des  Bellum  ('alilinae,  gieiclifalls  in  Teubners  SchOlerausgabeu. 
Diese  Sallastausgabcn  Stegmanns  wetteifern  mit  Fagners  vortretf liebe» 
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Casar-  und  Livius-Ausgabeu  des  gleichen  Verlage'^;  sie  besitzen  gleich 
diean  1  Iii  IT  'gewissen  Adel  der  Geburt,  da  sie  schon  in  der  ersten  Auf- 
lage einen  iiülu  ii  Crad  der  Vollendnn?  erreichten,  sodafs  spätere  Autlagen 
kaoni  der  naehbe^sernden  Ilaml  bedürfen. 

Tacitus.  Johannes  Müllers  Textausgabe  des  «zesamten  Tacitus 
ist  bekannt.  Der  2.  Band,  die  Historien  und  kleineren  Schriften  ent- 
haltend, iNt  in  2.  Auflage  im  Berichtsjahre  herausgekunimen,  und  zwar 
in  der  Editio  maior  mit  dem  kritischen  Apparat  in  den  Fufsuuten.  — 
Id  den  „Statuen  deutscher  Kultur'^,  eiueiu  Unternehmen  des  ßeckschen 
Verlags  in  Mfloehen,  stobt  als  erster  Baod  an  der  Spitze  Die  Gernwnia 
des  TacihUt  deatsch  von  Will  Vesper.  Hnn  kann  diese  Obersetxnng 
nicht  gerade  oogeschickt  nennen,  denn  sie  wird  trotz  ihrer  modernen 
Firbang  im  allgemeinen  der  Eigenart  tadteischer  Darstellnng  gerecht, 
doch  giebt  es  Stellen  genng,  wo  sie  weder  wort'  noch  sinngetreu  noch 
geschmackroU  ist.  Aach  die  Einleitung  hat  manches  Ansprechende,  was 
Tsdtos  selbst  betrifft,  aber  anch  manches  grandlos  Absprechende  nnd 
leicbttiin  Aburteilende  aber  andere  GrOfsen  der  römischen  Literatnr. 
Man  kann  wohl  des  Teif.  Ansieht  Aber  die  GrOfse  des  Tacitus  teilen, 
ilin  als  einen  der  tiefsten  Historiker  aller  Zeiten  nnd  als  einen  gewaltigen 
Sprachschöpfer  gleich  Luther  ansehen,  in  dem  die  rein  rOmische  Kraft 
roll  zum  Ausdruck  kommt.  So  bestimmt  sich  seine  Bedeutuni,'  für  die 
ganze  und  im  besondem  für  die  deutsche  Kultur,  so  dafs  ihm  das  erste 
Denkmal  in  einem  solchen  Werk  mit  Recht  zukommt.  Auch  der  grofse 
Reiz  der  Lektüre  seiner  Germania  wird  vom  Verf.  richtig  empfunden, 
wie  überhaupt  diese  Germania  kaum  zu  hoch  gestellt  wird.  Aber  auch 
in  dieser  Einleilnn,ü;  steht  manches,  dem  widersprochen  werden  mufs; 
ubertiucliliche  Urteile  wechseln  mit  richtigen,  sodafs  man  die  Schrift  nicht 
vollbeiriedigt  aus  der  Hand  legt.  —  Einen  weit  bessern,  ungetrübten 
Eindruck  machen  zwei  Schriften  eines  vor/.iiglichen  Tacituskenncrs, 
J  Gustafsson,  TacUm  als  GcschLcIdsachreiber  und  TacHus  als  Denker 
(Helsingfors,  1905,  1906),  welche  auch  bei  uns  die  gröfstc  Beachtung 
verdienen.  Hier  finden  sich  wohlgelungene,  wort-  und  sinngemäfse  Über- 
tragungen bedeutender  Abschnitte,  hier  Uljerall  eine  richtitre  Würdii^ning 
des  Historikers  wie  des  Denkers  und  riiilosuphen,  dessen  Tiefe  und 
Gröfse  der  Gedanken  oft  überrascht,  sudafa  man  in  des  Verf.  Schlufburteil 
einstimmen  wird:  „Tacitus  ist  Denker,  vor  allem  aber  ist  er  der  vor- 
ndimste  Geschichtsschreiber  der  Römerwelt,  in  der  Literatur  der  letzte 
grofse  Römer.*' 

Cicero.  Die  Bede  für  Sex*  Roscins  hatte  in  einer  Teubnerscben 
Ausgabe  für  den  Si-hulgebroucb  1868  F.  Richter,  nach  ihm  in  zwei 
foigendeo  Auflagen  A.  Fleck  eisen  erklärt.  Nach  ISjOhrigem  Bestehen 
<ifir  3.  Auflage  hat  sie  ein  tflchtiger  Schulmann  und  Philolog,  G.  Ammon 
hl  München,  zu  neuem  Leben  erweckt,  doch  ohne  in  der  4.  Auflage  ihren 
Charakter  weseotlieh  zu  Andern.  In  erster  Linie  berOcksichttgt  sie  nach 
«ie  vor  das  Bedürfnis  der  Schtller,  daneben  das  der  Philologen,  indes  so. 
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dafs  sie  etwa  dio  Mitte  liält  zwischen  Landi/rafs  grof*^er  gelehrter  Aus- 
gabe und  den  einfachsten  Sciiulerausgabcn.  Kmige  Zu>;(t-/e  in  der  um- 
tanureichen  Einleitung,  in  der  die  Kode  auch  als  Kunst  s\erk  cewOrdigt 
wird,  ebenso  im  Kommentar,  wo  l>esonders  die  Rhythmen  nach  der  Moiiö- 
graphie  von  J.  May,  'Rhythmische  Analf/se  fhr  Ilo^iitriiii  [ßh.  XX,  o7), 
gebührend  beachtet  worden  —  das  sind  die  Zutaten  Amnions,  der  ein 
feines  Geffthl  für  die  rhetorische  Technik  besitzt,  wie  die  Anmerkung?!! 
es  veriatcn.  Audi  dem  Text  hat  er  möglichste  Sorgfalt  aogedeiben  lassen, 
wie  der  textkritische  Anhang  erkennen  läfst.  —  Von  der  schulmälsigeii 
Beafteitung  der  Reden  Cieeroa  von  Seiten  des  Direktors  0.  Drencl^- 
bahn  war  in  diesen  Jb.  schon  mehrfach  die  Bede.  Ihm  ?erdankeo  wir 
erklärende  Ansgaben,  Text  und  Kommentar  getrennt,  der  Pompf^jaoa, 
Mnreniana  und  Sestiana.  Als  vierte  tritt  au  ihre  Seite  Cictrw  ßnflf 
Bede  gegen  Verres,  gleichfalls  im  Weidmannschen  Verlag  erschienen.  Anch 
die  Grundsätze  der  Bearbeitung  sind  die  gleichen  wie  früher;  eine  £ia* 
leitung  steht  Yor  dem  Kommentar;  nur  von  einer  Disposition  hat  D.  aas 
dem  Grunde  abgesehen,  weil  der  wesentlich  erzählende  Inhalt  sie  enthebr 
lieb  macht  Aber  der  Druck,  nicht  flbermäfsig  variiert,  deutet  zweck- 
mäfsig  die  Gliederung  an.  —  Für  die  schulmärsige  Behaodlnng  der 
Kail! inarischen  Jitäen  wirft  die  Abhandlung  zum  Pg.  Sagau  vo!i  Jos. 
Mikoläjczak  einigen  Gewinn  ab.  Den  Kern  der  Abhandlung  bildet 
Gliederung  und  Zusammenhang  der  vier  Reden,  deren  Disposition  nach 
einer  logischen  Gedankenfolgo  übersichtlich  vorgeführt  wird.  Le^on«wcrt 
sind  die  in  der  Einleitung  der  Abhandlung  ansic^e^proehcnen  Ansichten: 
rif^fTos  erste  Lektüre  in  der  U  II  ist  mit  Cäsar  zu.  verbinden,  an  r;i«3r 
anzuknüpfen.  Genaue  Kenntnis  d  r  Zeit*j:cscbichto  ist  zum  Verstiindins  der 
Reden  nötig.  Welche  Stellung  nimiiit  Giceru  zu  den  politischen  Känipfeu 
der  Zeit  ein?  Was  war  Cicero  für  ein  Mann,  für  ein  Charakter?  Dann 
cinigf;  Worte  über  Catilina  —  und  die  Lektüre  kann  beginnen  Verf. 
empfiehlt  dem  Schüler  die  Benutzung  guter  Kommentare,  die  unmiize 
Arbeit  ersjiiiren,  das  Verständnis  erleichtern,  lateinische  Wortvi-rbiiidiiiigen 
erläutern,  trotzdem  aber  das  Lexikon  nicht  entbehrlich  in  ii  hen  und  zum 
Suchen  schönen  deutschen  Ausdrucks  für  die  Übertragung  anleiten.  lo 
der  Klasse  müssen  zum  Verständnis  des  Sinnca  die  Gedanken  der  Rede 
nacheinander  in  gemeinsamer  Arbeit  entwickelt  werden,  am  Schlüsse  jeder 
Rede  und  der  vier  Reden  wird  das  Gedankengebände  fertig  aufgefftbrt 
Verf.  empfiehlt,  alle  vier  Reden  zu  lesen  und  nichts  auszulassen,  auch  die 
zweite  nicht.  Natürlich  darf  auch  die  Form  mit  ihrer  Mannigfaltigkeit, 
Feinheit  und  Schönheit«  mit  ihrem  rhythmischen  Flusse  nicht  TemidH 
lässigt  werden.  Was  alles  sich  hier  tun  läfst,  zeigt  Verf.  am  Schlosse 
seiner  Abhandlung. 

Zu  den  Briefen  Ciceros  liegt  fast  nichts  Neues  vor,  ebensowenig  lo 
den  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften,  die  man  nach  dem 
wiederholten,  eindringlichen  Mahnruf  des  verstorbenen  0.  Weifsenfels, 
der  immer  dahin  auslautete:  Ceterum  censeo,  impiimis  hos  libros  esse 
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legeiidüs,  mehr  und  lueiir  bchaUcii  gelernt  hat,  zuiual  auch  ilie  Lehrpläne 
sich  dieses  vergesseneu  Kindes  der  ciceroiiiscben  Muse  liebevoll  au- 
gcnommtii  haben.  Denn  in  diesen  Schrifteu  zeigt  Cicero  seine  wahre 
GrOfse;  sie  haben  gröfseren  didaktischen  Wert  als  die  Reden  ood  regen 
und  ziehen  bei  verständiger  Auswahl  und  Art  der  Behandlung  nach  den 
Sdittler  mehr  an  als  die  Beden,  die  durch  ihre  uns  fremdartig  anmutenden 
ood  abstofsenden  Übertreibungen  ihm  oft  ein  Lächeln  entlocken,  durch  die 
ÜDwichtlgkeit  vieler  darin  vorkommenden  Personen  und  die  Schwier^eit, 
sie  mit  dem  Unterricht  in  organische  Verbindung  zu  bringen,  ihn  oft 
Isogweilen.  So  denkt  auch  J.  KObm  in  ZG.  611.  Da  nun  die  letzten 
Jb.  mehrfach  von  Ausgaben  der  Briefe,  der  rhetorischen  und  philoso- 
phischen Schriften  zu  berichten  hatten,  so  ist  die  diesjährige  Ebbe 
weniger  auffallend.  Kur  zwei  kleine  Sachen  sind  zu  erwähnen.  Im  Pg. 
Breslau  Gymnasium  Maria-Magdalena  findet  sich  u.  a.  eine  Untersuchung 
von  W.  Volkmann  Uber  die  Quelle  der  Auseinandersetzung  Ober  die 
Nichtigkeit  alles  irdischen  Ruhmes,  die  in  das  Somniuni  Scipionis  ein- 
gelejrt  ist,  und  E.  Meyer  spricht  in  der  letzten  No.  12  der  leider  ein- 
gesclilafenen,  an  der  Ungunst  der  Zeit  nn  '  der  Teiluahmlosigkeit  der 
Kreise,  denen  sie  lange  Jahre  gute  Dienste  leistete,  zugrunde  gegangenen 
Zeitschrift  Gm.  Uber  zwei  Stellen  der  Xaskulanen:  I  id,  34  und  117,  3d. 

2»  Diehter. 

Ovid.  P^ine  .H.,  umgearbeitcle  und  verbesserte  Aullai,'e  erlebte  das 
von  H.  Jureiika  vertafste  Schuhcörterhuch  zu  H.  St,  Sedlmaytrs  Aks- 
geicähUen  Gedichten  des  P.  Ovidius  Naso,  Über  seine  Anlage  sprach 
Jh.  XIII,  66  sich  gOnstig  ans.  Die  neue  Auflage  schliefst  sich  natflriich 
den  jetzigen  Texten  an.  Der  Bilderschmuck  ist  reicher  und  besser  ge- 
worden, die  Ausstattung  jetzt  glänzend  zu  nennen.  Dafs  die  Wort- 
erkläruDg  in  semasiologischer  und  etymologischer  Beziehung  noch  ver- 
bessernogsfähig  ist,  dafflr  einige  Beispiele.  Die  aus  der  Etymologie  zu 
eischliefsende  Grundbedeutung  ist  nicht  an  die  Spitze  gestellt  bei  felix 
»fruchtbar,  nicht  glticklich;  saeculnm  heifst  zunächst  Generation; 
Eedidos  ohne  List,  arglos;  sincerus  ursprflnglich  „einwftclisig*,  «einfach" 
ass  sin-  (vgl.  singnli)  und  cresco;  Lachesis  ist  falsch  gedeutet;  S.  88 
steht  als  Druckfehler  erlaut  fttr  erlaubt.  —  Von  Ovidausgaben  ist  uns 
nichts  ^eues  zugegangen« 

Vir{[il.  Unter  dem  Titel  Lateinische  DicMer,  ÄuswoJU  ßr  den 
Schtlgebrauch.  Mit  Anmerkungen  erschien  in  dem  Verlage  Du  Moni- 
Schauberg  im  2.  Band  eine  Auswahl  aus  Fir^i?^  Werken:  Äneis,  Oeorgica, 
Bucolica  von  H.  Bone.  Von  diesem  Buch  Hegt  jetzt  die  3.  Auflage  vor, 
neu  bearbeitet  von  Karl  Bone,  Die  Anmerkungen  zu  den  ausgewählten 
Stücken,  vom  Text  getrennt  am  Schlus'^c  dos  Duelies,  <iii<i  so  sparsam 
gegeben,  dafs  niemand  sie  zn  den  unerlaubten  Hilfsmitteln  zählen  winl. 
So  ist  z.  B.  in  der  Note  zu  II,  103  iamdudum  snmite  poeuas  Uber  die 


VI.  62 


II.  Ziemer 


dem  Schüler  nnbcdiugt  aulluliige  Verbindung  von  iaiududuin  mit  dem  Im- 
perativ keine  Erklärung  gegeben;  die  Bemerkung  „weil  ihr  das  schon 
längst  wufstet''  genügt  uicht  zur  Aafhellung  des  zugrande  liegenden 
psychologischen  Vorgangs.  Aber  Bone  beschrftnkt  sich  absichtlieh  nf 
allerkOrzeste  Erklärongswink«  im  Depescheostü.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dafs  die  Textabschnitte  woblgegliedert,  mit  Obencbriften  und  Terbindendco 
Inbaltsangabea  de8  Ausgelassenen  versehen  sind.  Es  hat  immer  etvas 
fOr  sich,  so  einen  Durchblick  durch  den  ganzen  Dichter  —  auch  die 
0Qcher  Än.  YII— XII  sind  berOcksichtigt  worden  ^  nnd  noch  dazu  in 
einem  nicht  ttbermftCsig  starken  Bande  zn  haben.  —  Eine  kritisch- exege- 

•»  _____ 

tische  Untersnchnng  Aber  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Virg.  An.  vni, 
626  ff.  findet  sich  in  der  schon  genannten  Programm-Abhandlnng  m 
Volkmann. 

Horaz.  Bei  Horaz  wiederholt  sich  die  alte  Erscheinung:  über 
keinen  Schulschriftsteller  existiert  im  Verhältnis  zum  Umfang  seiner  Werke 
eine  so  grofse  Literatur  und  über  keinen  Dichter  wird  noch  heute  jähr- 
Jich  so  viel  geschrieben  wie  über  ihn.  Ältere  erfahrene  Schulmänner 
setzen  eine  Ehre  darein,  diesen  Liebling  der  Musen  herauszugeben  und 
7M  et  klären.  Ältere  und  jüngere  Philologen  beschilftigen  sich  mit  ihm  i:i 
ihren  Mufsestunden  und  machen  die  Früchte  ihrer  Studien  in  Zeitschriften 
und  Programm- Abhandlungen  zugänglich  Gebildete  Laien  pc^ellen  sich 
zu  ihnen  mit  mehr  uder  weniger  gelungenen  Übersetzungen  namentlich 
der  Odeti.  Kurz,  die  Horazliteratiir  übersteigt  alljährlich  die  der  anderen 
auf  der  Schule  gelesenen  Dichter  betrachtlich.  Man  sollte  nun  iiieinen. 
es  III  liste  endlich  soweit  gekommen  sein,  dafs  das  VirgilischeWort  Clauilii 
iam  Mvos:  sat  prata  biberunt  auch  auf  die  HorazschriftstcUerei  Anweniiung 
finde,  daf?  der  Quell  der  Erklärungen,  der  nun  seit  Jahrhunderten  fröh« 
lieh  sprudelt,  endlieli  einmal  versiege.  Aber  das  geschieht  uicht.  Zu- 
nächst ist  es  natürlich,  dafs  ein  Gediclit,  eine  Ode,  eine  Stelle  der  Oden 
den  verschiedensten  Auffassungen  begegnet«  die  man  glaubt  geltead 
machen  zn  ratteaen.  Sodann  ist  es  tinansbleibUcli,  dafs  vieles  längst  Be- 
obachtete nnd  Gefondene  als  neuer  Fund  vorgetragen  wird,  dafs  slso 
vieles  wiederholt  wird.  Denn  welcher  Lebende  beherrschte  wohl  die 
ganze  Horazliteratnr  oder  anch  nur  die  in  Deutschland  geborene!  Bis 
und  wieder  gelingt  es  aber  doch  einzelnen  bevorzugten  Geistern«  «ie 
froher  einem  Oskar  Jäger,  einem  0.  Weif senf  eis,  K.  StaedIer(Jb.  XX, 
SO)  und  neuerdings  einem  W.  Knoegei  (s.  oben  S.  9  f.)  Qber  Horas  seNisl, 
seine  Erkiftmng  oder  seine  Behandlnog  in  der  Schule  etwas  Neues  n 
sagen.  So  hat  uns  Enoegel  sehr  hübsch  auseinandergesetzt,  was  flow  « 
uns,  nnseren  Primanern  nnd  unserer  Gegenwart  bedeutet.  Dieser  Aufsatz 
wie  die  gesamte  übrige  Literatur  lehrt  eins  nnwidersprecblich:  Horaz  ist 
nicht  tot,  er  lebt  mehr  als  je.  Nichts  vermag  besser  dieses  Dichters 
Bedeutung  für  Schule,  Jugend  und  Gegenwart  darzutun,  als  die  ver- 
schwefiderische  Fülle  der  Literatur,  die  man  ihm  jährlich  widmet,  als  die 
liebevolle  Beschäftigung  mit  ihm  in  Schul*,  Gelehrten-  und  Laieokreisen. 
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I'enn  es  ist  wunderbar:  er  ist  nicht  nur  der  Liebling  des  Icben^-  und 
welterfahrendQ  Alters,  soodern  auch  der  lebenslustigeu,  bildangsf rohen 
Jugend. 

Aber  eine  Bemerkung  aligenitiner  Art  können  wir  nicht  unterdrflcken. 
Weijii  man,  wie  es  in  diesen  .labresberichten  seit  mehr  als  20  Jahren 
möglich  war,  die  Schulliteratur  Uber  lloraz  überblickt,  bekoniint  man  den 
f'incn  ehrlichen  Menschen  peinigendea  Eindruck,  dafs  unsere  Schulmänner 
-'-uci^t  sind,  bei  Horaz  alles  in  verklärendem  Liebt  zu  sehen,  seinen 
Wtrt  zu  überschätzen,  seine  Bedeutung  zu  übertreiben,  gegen  seine  Fehler 
aod  Schwächen,  wie  es  bei  ausgemachten  Lieblingen  in  der  Begel  ge- 
schieht, blind  za  seiu  oder  sie  mit  dem  Mantel  der  Liebe  zu  bedecken; 
die  Achtung  wird  so  sor  Bewnndeniag,  die  Bewandeinog  erhöht  sich  zar 
Begeisterung,  die  Begeisterung  wird  zur  Yerzflckung  und  die  Yerzacknng 
steigert  sich  zur  Yerbimmelttng  and  Vergötterung.  Vor  diesem  aber* 
triebenen  Kultus  des  Dichters  möchten  wir  warneu.  Wir  werden  seiner 
Bedeutung  gewifo  gerecht,  wenn  wir  sagen:  er  ist  ein  liebenswflrdiger 
ood  feiner,  philosophisch  geschulter  Dichter,  dessen  hübsch  geformte  Ge- 
danken, in  der  Plrima  gelesen,  Anlafs  und  Gelegenheit  zur  Anknüpfong 
maanigfiKber  lehrreichen  Betrachtangen  Aber  Altertum  und  Gegenwart, 
Welt  und  Menschen,  kan  Aber  allerhand  Lebensfragen  bieten,  aber  au 
den  hohen  Adel  und  die  leuchtende  Reinheit  eines  Schiller,  an  die  weit- 
ergrttadende,  lebendorchdringende  Tiefe  eines  Goethe  reicht  er  nicht 
heran  —  and  so  tun  wir  wahrlich  besser,  die  Erörterung  von  Lebens- 
fragen  und  namentlich  von  sittlichen  Problemen  an  Schillers  und  Goethes 
Oclankenlyrik  oder  philosophische  Abhandlungen  anzuknüpfen,  als  die 
Horazstunden  damit  auszufüllen.  Es  ist  ein  Fehler,  all  solche  Didaktik 
aus  Horaz  lieranszuholen  —  und  was  hat  man  nicht  alles  aus  seinen  ein- 
tacbeo  Worten  herausgeholt  oder  herausholen  wollen!  Man  verfuhr  dabei 
nach  dem  Goetbescben  Keze])t: 

Im  Auslegen  seid  frisch  und  niiinterl 
Legt  ihr's  nicht  ans,  so  legt  wus  unter I 

Zu  dieser  Uberschiltzung  gelangte  Horaz  in  der  Schule  wohl  nur  des- 
halb, weil  er  der  einzige  Lyriker  der  Alten  ist,  der  tiberliaupt  in  der 
l'rinia  gelesen  wird.  Da,  konzentriert  sich  denn  alles  Interesse  auf  ihn. 
Aber  unsere  deutschen  Lyriker  bieten  uns  unzweifelhaft  mehr.  Man  be- 
schränke sich  daher  darauf,  den  Scliüler  den  lloraz  harmlos  gcniefsen  zu 
Usseo,  ihm  Freude  an  der  Furm  und  Freude  am  Inhalt  einzuflöfsen,  den 
Horaz  als  Dichter  ästhetisch  auskosten  und  auch  in  seiner  Persönlichkeit 
«ftrdigen  zu  lassen,  ▼erzichte  aber  auf  das  Heranziehen  entlegener  Fragen 
oder  solchen  Erklftmngsmaterials,  zu  dem  das  Dichterwort  nicht  gehlett- 
riseh  zwingt  Man  beschwere  ttheihaupt  diese  Lyrik  ebenso  wie  die 
deatsche  Lyrik  in  der  Schule  nicht  durch  flbermftfsiges  Zerpflücken  und 
Interpretieren,  sonst  geht  der  reine  Genofs  verloren. 

Die  Oden  und  Epoden  enthält  eine  neue  Schulausgabe  der  Editio 
Bennoverana  von  A.  Chamhaln.   Gleich  den  schon  früher  in  diesem 
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Verlage  herausgekommenen  Cäsar-,  Cicero-  und  Livius  Ausgaben  enthalt 
sie  nar  einen  nach  den  neuesten  Forschnngen  kritisch  darchgescheoeo 
Text  und  stets  nur  eine  Lesart.  Der  Druck  ist  schien  and  deutlich  snf 
gclbtiehem  Papier.  War  es  aber  nötig,  die  Oden  I  25,  in  10  und  15, 
IV  10  nnd  13  fortzulassen?  Oder  dieEpoden  8,  5,  8,  13  zu  streicliiD? 
Wir  haben  uns  immer  dagegen  erklärt,  dem  fast  erwachsenen  Sclitier 
kleinere  Schriftwerke  wie  den  Horas,  und  diesen  am  allerwenigsten,  in  Ans- 
wähl  ad  nsum  Delphini  zu  bieten;  das  mag  man  in  Hädchengymnasies 
ton,  aber  dem  Primaner,  der  bald  ins  Leben  tritt  und  seinen  Horas  mit 
ins  Leben  hinausnimmt,  soll  man  nicht  in  dieser  Weise  boTormundeo;  er 
soll  seinen  Horaz  unvorkarzt  besitzen.  £s  ist  ja  durchaus  nicht  nOtig, 
dafe  diese  hier  aasgelassenen  Oden  in  der  Schule  gelesen  werden,  also 
wozu  (iiese  Yerstümmelang  eines  nobile  corpus?  Im  iibrigen  haben 
Glianibalu  und  der  Verla«  Gates  geleistet;  ihre  Ausgabe  kostet  in  Ganz- 
leinen gebunden  nur  1,20  Mk.  uud  bringt  dabei  aufser  dem  Te?Lt  Bocli 
XVI  S.  Vorbemerkunj^en,  ähnlich  wie  sie  der  Herausgeber  schon  in  seinen 
Priiparationen  zu  Horaz  (Sammlung  Krafft- Ranke)  aufgenommen  hatte, 
und  diese  Vorbemerkungen  unterrichten  den  Sduiler  in  aller  Kürzt  Oh**: 
Horaz  in  seiner  Lyrik,  geben  eine  Übersicht  der  hora/ischen  Mütia  mit 
Äutklarung  über  die  aus  dem  Griecbi'^clien  stammenden  Teniiini,  liLiin  es 
folgt  ein  Abschnitt  zur  Erlfinterung  der  Metrik  und  I\liytlnuik,  wo  Ch. 
sehr  zwcckniiirsig  auf  den  planmüfsi^  durchgelührteii  Unischla!:  d^-r 
Rhylhniuii,  auf  des  Diciiters  Akzentuierung  und  ihren  Gegensat/  m 
griechischen  Quantiiicruug  iu  etwas  mehr  Worten  hiHweii^t  uud  auch  auf 
die  Kuinposition  einen  Blick  wirft.  Ein  alphabetisches  Vei*zoichnis  zur 
Metrik  bildet  den  Schliü's  der  Einleitung.  Gerade  diese  Bemerkungen 
sind  so  recht  aus  der  intimen  Kenntnis  des  Scliuli-i  bt-uurinisses  hervor- 
gangen;  in  den  meisten  Textausgaben  unseres  Dichters  fehlt  der- 
gleichen, da  sie  sich  in  der  Regel  auf  das  blofse  metrische  Schema  b^ 
scbrftnken. 

Eine  neue  Auflage  von  Eiefslings  Horazausgabe  ist  immer  ein£^ 
eignis.  Von  dieser  Ausgabe  hat  Rieh.  Heinz e  die  SaHren  in  3.  Auflag 
neu  bearbeitet.  Es  ist  belcanntlich  eine  alcademiscbe  Ausgabe,  die  der 
Lehrer  befragt,  nicht  der  Schüler  Terwertet  Sie  wahrt  sich  andt  ip 
dieser  Auflage  ihren  selbständigen  Charakter.  Noch  f^ier  als  m  der 
2.  Auflage  schaltete  fleinze  hier  mit  dem  Text  Was  in  den  letzten  zehn 
Jahren  die  Forschung  gezeitigt,  das  hat  Iiier  zu  manchen  Ändeniiigen 
und  Zusätzen  Anlafs  gegeben,  so  dafs  das  Buch  gegen  40  Seiten  stftrlwr 
geworden  ist;  doch  ist  der  Kiefslingsche  Geist  lebendig  geblieben.  Der 
Kommentar  ist  nun  so  umfangreich,  dafs  er  ^'5  der  Seiten  einnimmt. 
Jeder  Satire  geht  aufserdem  eine  fast  zwei  Seiten  lange  Einleitung  mit 
lobaltsUberblick  voraus.  Die  sehr  ausgedehnte  Haupt einleitung  ist  znar 
„Allgemeines^  betitelt,  sucht  auch  den  Charakter  der  horazischen  Satim 
genau  zu  kennzeichnen,  enthält  aber  doch  mehr  philologische  Einzelheiten 
als  grofsc  psychologische  oder  ^thetische  Gesichtspunkte;  ttberttanpt 
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ivtrden  die  AasfikbruogeQ  ttbor  Horazens  Lebenswäsheit  und  seine  pliUo«- 
sdphische  Richtai^  nicht  uogeteilten  Beifall  finden. 

Zu  den   schier  unzähligen  vorhandciitu  Übersetzungen   der  iJeder 
des  Horaz  treten  vier  neue,  lieweis  von  der  unerschöpflichen  Lebenskraft 
ood  Beliebtheit   unseres  Dichters   noch   in  unserer  materiell  gescholtenen 
Zeit   Den  Keigeu  mag  das  umlaiigreichste  Buch  eröffnen:  Alfred  Hesse, 
Die  (Jden  des  Horatius  tn  freier  Nachdichlung.    Nun,  die  freien  Nach- 
dichtungeu  der  Oden  sind  nicht  so  selten  als  Hesse  im  Vorwort  anunamt; 
aber  das  schadet  nicht,  wenn  das  neue  Werk  nur  gut  ist.    Von  der  Mehr- 
iuhl  ilcr  ÜbertruL'iiii^MMi    kann   itum  dius  licljaupUn.    Die  Einkleidung  in 
aosfcio  lit'iuiiaciicii  intuischea  l\>rmen  mit  Anwendung  des  Reimes  pafst 
sich  dem  Inhalt  meist  glflcklicb  an;  die  dadurch  gewährte  Freiheit  der 
Bowegoog  sehaft  die  Möglichkeit»  die  tibergrofse  Kam  des  horazischen 
Aosdnieks  dnreli  E^eiterang  so  mUdero,  Ltteken  zu  ttberbrOckeo,  dem 
Tone,  itei  es  feiner  Homor  oder  bamiloeer  Spott»  mehr  gerecht  tu  werdeo. 
Andererseits  ist  völlige.  Moderniaiening  ^dcklich  vennieden;  der  .Eigenart 
dar  Dichters  ist  nichts  veigebao.    Einselne  Hftrten  im  deutschen  Ans* 
diBck  bedflrfen  nock  der  Aosfeilnog.  Weniger  einverstanden  wird  man 
nit  der  Beigabe,  den  erldärenden  Bacblichen  Anmerkaogeo,  am  Schlosse 
tarn.  Die  hier  benntiten  Quellen  sind  veraltet,  so  dafe  zahlreiche  Fehler 
daraus  eatspriefeen.    Der  schöne  nad  deatliche  Druck  ist  leider  durch 
Druckfehler  entstellt»  -7-  Die  zweite  Übersdzung  atuffewähUar  Oden  in 
oodemem  Gewände  rührt  von  Ed.  Bartsch  her.  Auch  er  verwirft  gleich 
Hesse  die  Nachahmung  der  antiken  Metra,  die  uns  fremdartig  vorkommen^ 
wählt  unserem  Gefühl  entsprechend  den  einfacheren  Rhythmus  mit  Reim 
aad  Alliteration  dort,  wo  das  Original  dazu  Anlafs  gibt.     Macht  die 
Hes«;e5che  Ubersetzung  mehr  den  Eindnick   der  Arbeit  eines  gebildeten 
Laien,   so  verrät   die  von  Bartsch   den   geschulten  Philologen,   der  Geist 
and  Geschmack  mit   gründlicher  ßeherrscimng   der  horazischen  Literatur 
vereinigt.    Die  feine  und  kunstvolle  Verdeutsrlning  iiat  so  manche  Perlen 
der  Lyrik  geschaflfen,  Muster  der  Übersetzungskunst,  die  sich  getrost  dem 
Besten,  was  wir  iti  dieser  Beziehung  besitzen,  an  die  Seite  stellen  kOnuen. 
Auch  hier  fehlen  nicht  erliiuternde  Annicikangen. 

Die  Fräparationen  nebst  übersdzung  zu  Horaz'  Oden  tn  AiLsivahl, 
Buch  I  und  II,  von  einem  Schalüiüan  haben  uns  niclit  \  oru'eletren;  so 
bleibt  noch  als  vierte  Ubersetzung  die  von  Br.  Abclmanii,  JJlc  Licdt^r 
des  Horaz,  Gleich  wie  bei  Hesse  und  Bartsch  sehen  wir  auch  hier  eine 
sioDgemufse  nod  Ireie  Übertragung  in  deutsche  Reime,  richtiges  und  gutes 
Verstiadnls,  also  inhaltlich  tadellose  Wiedergabe,  aber  nicht  ebenso  glttck- 
liehe  Form,  hier  und  da  unschöne  Reime.  £s  fehlt  eben  die  Gl&tte  der 
Stidlerschen  Übersetzung. 

Zu  den  vier  Übersetaungsversucheu  gesellen  sich  zwei  Dispositions- 
sibeiten  von  Hage  mann  und  Ed.  Norden.  H.  Hage  mann,  DuponttONM 
»  magewahüe»  Ode»  des  Swaz,  sucht  59  Oden  in  die  Fesseln  eines 
tsdeUosen  Disposittonsschemas  zu  scfalagü;  nur  schade,  dafs  gerade  des 
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Horaz  Dichterfreiheit  sich  solchem  Zwang  und  Baun  am  ^ve^l^g^^en  fl^. 
Manche  Oden  vertrageu  eine  solche  wo lili  rüpcrtionicrte  Ordnung  garnicht 
Wie  oft  reiht  Horaz  unvermittelt  die  Gedäiikeo  aneinander,  wie  sprang- 
haft  behandelt  er  den  Stoff!  Hier  die  Vermittlerrolle  zu  spielen,  die  bei 
Homz  fehlenden  Gedanken  einzufügen  und  eine  Brücke  zu  {jewinnen,  hat 
»ioch  sein  Mifsliches.  Freilich,  der  Schüler  soll  ja  möglichst  den  Ge- 
dankenzusammenhang erfassen,  aber  wo  nichts  ist,  hat  auch  der  Kaiser 
sein  Recbi  veiloren.  Der  Gefahr,  hier  so  viel  zu  tun,  ist  selbst  der  tnf- 
Hohe  Leachteoberger,  gewifs  ein  Heister  der  Disponieikonst,  Dicht  ganz 
entgangen;  so  ist  es  keio  Wunder,  dafs  auch  Flagemum  mit  seieeD  n 
»ehr  ins  einzelne  gehenden  Siwltangea  das  Mals  des  ZnUssigep  ftbv- 
schreitet,  und  in  der  Wahl  der  Oberschriften  der  Oden  triHl  er  gklcb 
Oebhardi  und  H.  Menge  auch  nicht  immer  das  Rechte.  —  Die  svsits 
Bispositionsarbeit,  von  der  zu  reden  ist,  steht  an  so  verborgener  StsDSi 
dafe  sie  dem  Schulmann  leicht  entgeht  Wir  maehea  deslialb  damuf  «f* 
merksam,  dafs  sich  unter  dem  Titel  K  Norden,  Die  JEbmjNMsfisii  mi 
LUmraturgaUmg  der  Horazis^m  Episttda  ad  Fimmes  in  Hermes  XL.  491 
zugleich  eine  Disposition  dieser  Epistel  findet  mit  den  beiden  Haaptteilen: 
I.  De  arte  poetica  1 — 294  (A.  De  partibus  artis  poeticae  1—  ISO;  fi.Ds 
generibns  artis  poeticae  131—294);  IL  De  poeta  295—476. 

Verschiedene  Einzelheiten  mögen  den  Schlufs  bilden.  Einen  Beitrag 
zur  Lebensgeschichte  des  Horaz  schreibt  P.  Hoppe,  Die  zweite  Börner- 
oäe,  im  Pg.  Breslau  Matth. -Gymnasium.  Diese  Arbeit  will,  ohne  sich  in 
den  Streit  der  Meinungen  zu  mischen,  eine  neue  Auffassung  von  der  Ein- 
heit der  Ode  begründen,  die  sieh  voruehmlieh  auf  Äufserungea  des 
Dichters  s!üt?:t,  also  auch  hier  ein  Versuch,  eine  korrekte  und  annehmbare 
Gedankcnürüniuig  herzustellen.  Horaz  zeigt  sicli  hier  als  ein  Manu  ton 
Diskretion,  wie  sie  einem  langjährigen  Vertrauten  des  Miicenas  und  in  die 
Politik  <ies  ivaisers  Eingeweihten  so  woiil  anstand.  Diesem  so  scli\voog- 
volle  und  bilderreiche  Gedicht  trägt  den  Stempel  des  Persönlichen,  Er- 
lehten  und  Empfundenen;  aus  letzterem  schöpfte  der  Dichter  die  drti 
Worte  des  Glaubens  und  formte  die  Ideale,  die  er  den  Männern  Roms 
als  würdiges  Ziel  ihres  Strebens  hinstellte. 

Eine  interessante  Parallele  bietet  Ludw.  Steinberger,  M<imM 
WaUher  vm  der  Vogdweide,  in  Z5G.  198;  auch  hei  Hotaz  finde  sich 
Gelegenheit,  den  Gegensatz  zwischen  „hoher  und  niederer  Minne*  so  b^ 
leuchten,  auf  Freundschaft,  auf  das  Verhalten  zu  den  Hftehtigen  üeicr 
Erde  einzugehen.  Doch  fliefst  unseres  Erachtm  der  Stoff  nur  doHtigsi; 
man  darf  nicht  zu  weit  gehen  im  Vergleichen  des  Antiken  mit  den 
Modernen.  Wir  glauben  auch,  dafs  eine  Parallele  zwischen  Horas  eiser- 
und Klopstock  und  Ramler  anderseits  sehr  viel  leichter,  ja  angezwungoier 
herzustellen  ist.  —  BemerkMuiften  9U  Horaz  veröffentlicht  G.  Seref  in 
Pg.  Wandsbeck.  Auch  sie  erstrecken  sich  auf  die  Gedankenginge  and 
die  Auffassung,  auch  auf  die  Iiebensauffassung,  insbesondere  auf  die  cjpita- 
reische  Wellanschauung  und  auf  #en  Humor  des  Dichtere.  GrundlsgSB  der 
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Befrachfun!?  bilden  Od.  I  22,  I  34.  I  31,  I  19.  32,  III  3,  Epod.  4.  Es 
U\  dem  Verf.  sicherlich  gelungen,  hier  und  da  ein  liefercs  Verständnis  des 
Dichters  hernnszuarbeiten.  —  Für  die  Schulcrkliirung  Ulfst  sich  in  gleicher 
Weise  lieranzielirn  W.  Volk  mann,  Vwtetsrichungen  zu  Virgil,  Hmaz 
md  Cicero.  In  dieser  Pg.-Ahhandlung  geht  Verf.  von  Od  III  24,  33  fF. 
ond  von  den  dort  zutage  tretenden  geographischen  Vorstellungen  aus, 
deren  Quellen  untersucht  werden,  um  das  Verständnis  der  Stelle  zu  er- 
bellen;  sodann  bilden  Od.  IV  4  und  Sat.  II  6,  1  Auiais  zur  Exegese.  — 
A.  Kornitzcr,  Zu  Hör.  O/I.  III  5,  27  neque  amissos  colores  Laiui  refcrt 
rnedicata  fuco  —  wendet  sich  gegen  die  verblüffende,  von  llcinze  und 
Röhl  gebilligte  Auslegung  Kiefslings.  —  ßriockmann,  Zu  Hör.  Sat.  1 8, 
spfiebt  Uber  Anltb  imd  Alwiebt  des  OecUcbtes.  —  Chr.  Höger,  Zu 
Bßr.  Sal,  I  4,  $$  Damioodo  rismn  excntUt  Bibi  —  Terteidigt  die  alte 
Lesart  gegen  Meiser. 

Properz.  Die  letzte  herrliche  Elegie  des  Properz  (V  11),  welche 
seit  Scaliger  oder  Vftickenaer  den  Kamen  der  Königin  der  Ele^a  flihrt, 
btt  der  Italiener  N.  Plrrone  L*Epieedio  cK  Ccmdim  herausgegeben,  mit 
Efaileitang  nnd  sehr  ansfllhrlichen  Anmerkungen  Yetsehen;  eine  neue 
kritische  Ausgabe,  bei  der  nnr  anffullend  ist,  dafs  nnter  den  benutzten 
deatschen  Quellen  die  Tortreffltche  Ausgabe  Ton  Karl  Jaeoby  (Leipzig, 
Teubaer)  fehlt. 


Bemerkung.  Eine  Anzahl  van  Schriften,  die  oben  nicht  erwftbnt 
worden  sind,  stehen  hierunter  im  SchrifteuTeraelchnis  eingetragen.  Eine 
weitere  Zahl  von  Schriften,  die  1906  erschienen  sind,  sind  uns  so  spät 
zagegangen,  dafs  sie  erst  im  nächsten  Jb.  besprochen  wecden  können. 
Sie  sind  aber  im  folgenden  Schriftenverzeichnis  genannt  worden. 


Schriftenverzeichnis. 

Di<;  Zahlen  am  Ende  der  Scbrifttitel  bezeichnen  die  Stelle  der  Besprechung  im  Text. 

AliM.lutorialaufgaben.  iKiv.  ris.      =  BbG.  1005^  75©,  761,  768*  —  öd. 
Alten bur^i  Dir.  Dr.  0.,  Schfilten.  —  32. 
—  ^  Gnmdtagra  des  Gymnasialnnterricbta.  I.  Sän  lateinisches  Sach- 
buch, Gniodzüge  und  Stotfnachwtasuug.    Erster  Abschnitt:  Die  Stadt 

=  Pg.  Grofs-Glogau  Ev.  Gyra.  No.  235.  —  32,  33. 

Ämuion,  Prof.  Dr.  G.,  Lateinische  Grammatik -Anthologie.  Systematisch 
geordnete  Merksätze  und  Stoffe  für  den  Lateinunterricht  in  der  4.  Gym- 
nasial kla^-^^e  (Terti;i ;.  München,  J.  Lindanersche  Hiichh.  (Scböpj^ing).  —  47. 

Aüdre*,  Charles,  L»^  Latin  et  le  Problern»'  de  la  Lauguc  luLeraiitiunale. 
Paris  1903.  —  12. 

Arnim,  Uo.-Prof.  Dr.  Hans  v.,  Lber  den  Bildnnpswert  des  griechischen 
Unterricht»  =  Rede  in  der  L  Vers,  der  Freunde  des  hum.  Gynin.  in 
Österreich  —  Z5G.  409.  —  B,  8,  23. 

Hardt,  Dir.  Dr.  —  27. 

Baethcke,  Prof.,  Beriebt  in  Lübeckiachen  Blättern  No.  4.  —  21. 
Bell  er  mann,  Dir.  B.  Dr.  Ludwis,  Inwieweit  l»nn  durch  den  {^rieehiscben 
lund  iateiniscben  Unterricht  den  SchtUem  ein  wesentlich  tieferes  Ver* 
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stand nis  der  luodernen  Literaturen,  in.sbeijondere  der  deutschen,  Ter- 
mittelt  werden?   Vortrag  auf  der  Gen.- Vera,  des  deataehen  GjFmiMsial- 
vpreins  in  Berlin  =  HG.  165.  —  9,  18. 
Beruilt,  Oberl.  Dr.  Richard,  Neue  Vorschläge  zur  Gestaltung  der  Cüsar- 
Isktttre  auf  der  Tertia  =  LL  »-6,  52. 

—  —  Ovids  Darstellung  des  Niobemythos  als  tragiach-dramatiscber Stoff 
behandelt  =  Gm.  1Ö3.  —  3Ö. 

—  Ab^.  Dr.  -  27. 

Blum,  I  riedr.,  Zur  Gestaltun*,'  des  in  Tertia  hpf4öDen'i^u  lateinischen 
Unterrichts  =  Pg.  Mannheim  Ksch.  und  Realprotf.  No.  781.  —  Nu^h 
einem  kurzen  geschichtJichoi  RtickbHek  bilden  den  Hanptteil  nietbo- 
disclie  Bemerkungen  für  den  Anfan^'simterricht  nacli  dem  Altonaer- 
Frankfurter  Lehrplau  und  ein  Plan  deri^ektüre  von  0  III  bis  I.  Gegen- 
über den  umfassenderen  Arbeiten  von  J.  Wulff  uii*l  K.  lieinhardt, 
die  bief  ntebt  gewürdigt  und  heruigecogen  sind,  steht  diese  Arbeit 
zurück. 

Boeck,  Prof  Rud..  Kunsterziehung  und  Kunstunterricht  in  der  Mittelschule 
=  Zeitschrift  t.  Zeichen*  u.  Kunstunterricbt  1906,  s.  Mach.  262.  -  4A, 

Bolle,  Dir.  Dr.  C.  —  13. 

Brueckuer,  A.,  Anzeige  von  Cybulf<kis  Tafein  in  MhS.  IV,  697.  —  43. 
Budde,  Oberl.  Gerhard,   Ein  Gang  durch  Jahrhunderte  sprachlieher 

Methodik  =  NJ.  U,  'if;3.  -  20. 

—  Prof,  Gerh.,  Geschichte  der  fremdsprachlichen  schr  ftlichen  Arbeiten 
an  den  höheren  Knabenschulen  von  1812  bis  auf  die  Gegenwart.  Halle, 
Buchh.  des  Waisenhauses.  —  42. 

—  Aus  der  Extemporalepraxis  =  LL.  HP,  61.  —  43,  52. 
liusch-Fries,  Lateinisches  Lbungsbuch.    5.  Teil:  Für  Sekunda  =  Lat 

Übungsbuch  für  Sekunda  im  Anschtufs  an  die  Lektüre  nebst  stil^sehea 
AnhjHij;  und  Würterverzeichnis  von  Herrn.  Knauth.  2.  Aufl.  heraus>?e^. 
von  Dir.  Dr.  0.  Altenburg.  II.  Abt.:  für  011  und  die  L  Abt  für  Uli 
in  2.  Aufläse  von  demselben  Herausg.  Bertin,  Weldmannsche  Bncbb. — 
Siehe  im  ,11  >.  fiir  VM)7. 

Buschmann,  Geh.  Reg.-K.  —  26. 

Capelle.  Prof.  Dr.,  Rede  =  ZG.  7«3.  —  20. 

Cäsar.  Des  C  Julius  Cäsar  giillisdier  Krieg,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Franz 
Füg u er.  UiltVheft  zugleich  zu  Casars  Bürgerkrieg,  ö.  AuÜ.  Lei(«ig 
imcl  Berlin,  Teubner.  —  5(i. 

—  De  bello  Gallico  commentarii  VU.  für  den  S<-hulgebraucb  herausg^. 
von  Wilh.  Frie'^.    Mit  einem  Anhang:   Das  römische  Kriegswesen 
Casars  Zeit.  Jo  Al>l)il'i.  uud  i  Karle.   2.  Abdruck.    Leipzig,  ii.  Friyläp; 
Wien,  F.  Teuipsky.  —  56. 

—  De  eivili  erklärt  von  Fr.  Kraner  und  Fr.  Hoff  mann.  1!~ 
vollständig  umgearb- Auflage  von  Dir.  Dr.  Heinr.  Mensel,  l^iit  5 Karten. 
Dazu  Textausgabe,  Berlin,  Weidmannsche  Buchh.  —  56. 

—  Bellum  Afrtcanum  erklSrt  von  Rud.  Schneider.  Berlin,  Weidmaim* 
sehe  Uuchh.  —  57. 

—  Alfr.  Schöne,  Kritisch-exegetische  Bemerkungen  zum  bellum  dvUe 
=  Gm  Sm.  —  57. 

—  n.  Eichert,  Dr.,  Schulwörterbuch  zu  den  Kommentarien  über  den  , 
Kaliischen  Krieg.    Mit  1  Kurte.    10.  verb.  Aufl.  von  Dr.  Ludw.  Snie- 
notta.   Breslau,  J.  II  Kerns  Verl.  (Max  Müller).  —  67. 

—  G.  Brä  u  hauser,  Präi>aration  zum  l>el!nm  (JaUicum.  11.  Heft:  Buch  Ii 
»ud  III.   .{.Auflage.   Leipzig  u.  Berlin,  Teubner.  —  S.  im  Jb.  tur  läUT-  i 

—  W.  Päpke,  Präparution  zum  bellum  GalUcum.  2.  Heft:  BuctU.  | 
Gotha,  F.  A.  Perthes.  ^  S.  im  Jb.  für  IlMi7. 

Cassel,  Justizrat  Abg.,  Rede  im  preufsischeu  Landtage.  —  22.  .  1 

C au  e  r,  Prov.-Sch.-R.  Prof.  Dr.  P.,  Von  deutscher  Spracherziehung.  Berlin, 
Weiilm.'inn.  —  11  f.  2*;.  'J^. 

—  —  Individualismus  uud  Gemeinsinn  im  klassischen  Altertum.  \ur-  | 
trag  ^i'h.  in  der  Vers,  des  niederrheinischen  Zweigvereins  des  Gvnuiastsl-  | 
Vereins  ^  HG.  185.  —  14.  '  i 

—  —  Zur  freieren  Gestaltung  des  Unterrichts.  JLeipsig,  Dietericb  - 
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steht  d«^r  Sache  weijon  ihrer  Schwierigkeiten  und  wejjen  sonstif^er  Bo- 
denken nicht  treumiiich  gegenüber.  Ohne  neue  Lehrkräfte  ist  sie  eben 
undurchführbar.  Wir  können  aber  die  maDDig&chen  Bedenken  Cauers 
nicht  teilen  und  würden  eine  durch  neiie  Finrichtung  iTir);^dich  pf»- 
wordene  Vertiefung  des  altsprachlichen  l  iitHrrichts  gern  aimehmeu. 
Kommt  «loch  die  Lektüre  in  der  Prima  hol  dm  jetzigen  Einrichtungen 
nicht  zu  ihreiii  vulh-n  biltlcnrh-ii  W  -  rt«.'.  \\'«'tin  Yi-rf.  im  zwcitiMi  Teile 
seiner  Schrift  eine  andere  Art  Bewegungsfreiheit  wünscht  —  den  Unter- 
richt innerlich  freier  und  wissenschafüicher  zn  gestalten —>  so  ist  dies 
ja  niclit  ausgeschlossen.  ('ri<^M'reetit  ist  sein  Tadel  der  jetaet  üblichen 
neueren  Schriftstellerausgaben. 
Cauer,  Prov.-Sch.-R.  Prof.  Dr.  P.,  Sieb«ehn  Jahre  im  Kampfe  um  die 
Schulreform.  Gesammelte  Aufsätze.  Berlin,  Weidmannsche  Huchh.  — 
Vereinigt  alle  jene  Arbeiten.  Reden  und  X'orträge  P.  Cauers  seit  ls^!l, 
die  in  diesen  Jb.  seinerzeit  ^euanut  worden  sind.  Es  siud  die  Äuße- 
rungen cint-s  Mannes,  der,  tief  durchdrungen  von  dem  Bildungswert 
des  klassischen  Altertums,  di^se  Schätze  für  die  gymnasiale  .Tugend 
zu  retten  und  auszunutzen  sich  bemüht.  Eine  starke  Persönlichkeit 
tritt  in  allen  hervor.  Besonders  handelt  es  sich  ihm  darum,  die 
l^genart  des  (Tymnnsirmis  nicht  zu  schmälern. 

—  —  Lateinischer  Unterricht  =  .1.  Leos,  Eazvkiop.  Handbuch  der£r- 
ziehunjCpskunde  «L   Wien  \l  Lei|)zig,  Pichlers  w we.  A  Sohn.  —  28. 

Cicero.  C  iceros  Rede  für  Sex.  Hoscius.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Fr.  Richter  tintl  .\ltr.  Fleckeisen.  4.  Aufl.  bearb.  von 
Cieorg  Ainniou.    Mit  l  karloiien.    Leipzig  u.  Berlin,  Teubner.  —  59. 

—  Fünfte  Rede  gegen  Verres-  Für  Schüler  erklärt  YOn  Dir.  0.  Drenck- 
h«'ihn.    Text  nr\i\  Kommentür.    Berlin,  Weidmann.  —  HO. 

—  .Auswahl  aus  den  Reden  IIL  Die  Reden  für  Q.  Ligarius  und  für  deu 
König  Deiütarus.  Text,  heransgeg.  von  Dir.  Prof  Dr.  C.  Siegmann. 
Leipzig  u.  Berlin.  Teubner  —  s.  V  iheres  im  Jb.  für  1907. 

—  \  errinen  in  Auswahl  herausgegebeu  von  C.  Bardt.  ivomiuentar  mit 
2  Tafeln  und  17  Flg.  im  Text.  Leipzig  u.  BerUn,  Teubner  —  ist  bereits 
in  Jb.  XVUI.  Sl  i;e>chiM.Tt  worden. 

—  Präparation  zu  Cicero,  Cato  maior  de  senectiite  von  Prof.  Dr.  Jakob 
Simon.  2.  Aufl.  —  enthält  nun  sachliche  Bemerkunpren  etwas  reich- 
licher und  richtet  sich  nach  dem  Schultext  von  H.  Deiter  (Ed.  Haano- 
verana Tlet>  79).    Hannover,  \ordd.  \'erlagsanstalt  0.  Goedel. 

—  Kati]inari>che  Rerien,  rJüiMlerunir  und  Zusammenhang  von  Prul.  Jos. 
Mikolajczak  =  Pg  Sairan.  —  tio. 

—  J.  MaV,  Hin  th mische  Analyse  der  Rosciana,  8.  Jb.  XX,  37.  60. 
Coste,  Dir. 'Dr.  —  20. 

Cramer,  Dir  Dr.  Priedr.,  Tacitua  Germania  in  der  Prima  =  LL.  —  38. 
Curtius  Rufus.    Q.  Curti  historianun  Alexandri  Magni  Macedonis  libri 

äui  supersunt  für  den  Scfaaigebrauch  erklärt  von  Theod.  Vogel. 
LBSndchen;  BuchVI-X.  H.  Aufl.  bes.  von  Alfr.  Wein  hold.  Mit  1  Karte. 

Leipzig  u.  Berlin,  Teubner      s.  im  Jb.  für  1\H)7. 
Cybulski,  Steph ,  Die  Kultur  der  (iriechen  und  Römer,  dargestellt  an  der 

Hand  der  Gebrauchsgegenstände  und  Bauten.  Leipzig  1!)0'>,  K.  F.  Köhler. 

25  Tafeln  und  Pläne.  -  A  <. 
Dahms,  Oberl.  Dr.  W  illi,  Curae  Hirtianae  =  Pg.  Berlin,  Königst.  Realirymn. 

No.  112.  —  Kommt  u.  a.  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Hirtius  unmöglich  als 

Autor  des  belli  AI.  c.  .S4 — ftl  ferner  angesehen  werden  kann. 
Der   Säe  mann,    Monatsschrift    für    pädagogische    Reform.  Leipzig, 

Teubner.  -  23. 

Dettweiler,  P.,  Methodik  und  Didaktik«.  Mtinchen,  Beck.  —  88. 

Deutscli  r  Frühling,  Monatsschrift  ffir  Erziehung  und  Unterricht  heraus* 

gegebeu  von  A.  Basz.   Leipzig,  Teutonia-Verlag.  ==  2H. 
Biels,  üniT.-Prof.  Dr.  —  12. 

Biptmar,  H.,  Kunstgeschichte  und  Gymnasialunteiricht  in  der  Mittel- 
schule.     RbG.  m.  —  14. 

Direktoren-Konferenz,  sächsische  =  NJ.  II,  411.  —  26.  —  Tiroler  Direk- 
toren-Konfereni  ^  ZOO.  26.  —  41. 
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Direktoren-Versaminluag  Ost-  und  W^tpreafsen  IMi.  —  21.  Rbeio- 

lands.  —  26. 
Eidam,  Prof.  Chr.  —  13 

Ein  nLskie*  in  der  Zeitschrift  Der  Säemaan,  Monatsschrift  für  p&dagogische 

Beform  über  das  humanistische  Gynuuwium  (No.  10  S.  280).  —  38. 
Erythropel,  E.,  Anzeige  von  Budde,  Die  ecbiiftÜclieii  Arbeiten  iisw. 

=  ZG.  254.  -  4Ö. 

Faiith,  P.,  Der  fremdspraehliehe  Onterricht  auf  unseren  httberen  Sdiulea 

vom  Stjiiitlpunkte  der  Physiologie  und  Psychologie  betrachtet  =  Ziegler- 

Zieheo,  Sammiung  VIIK  3.    Berlin,  Kcuther  &.  Eeicikurd.  —  Bietet  ftr 

uiiseren  Gegenstand  wenig  Beuierkeui»werte8. 
Ficus,  Max.,  Oberl.,  Quid  de  Babrii  poetae  vita  indagari  possit,  ^uuntat 
Pl'.  Posen  K.  Aug.-Viktoria-Gymn.  No.  •itiT.    Eine  gründliche  und 

sorgsame  Untersuchung,  die  Schlüsse  aus  der  Metrik  des  Dichte  auf 

seine  Nationalität  zieht,  von  dieser  Grundlage  aus  weiter  Tordringtuod 

zu  bemerkenswerten  Ergebnissen  pelangt. 
Förster.  Univ.-Prof.  Dr.,  Bede  auf  dem  2.  allgemeinen  Tage  für  deutsche 

Erzienung.  —  18. 
Frey  tag,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Herausgeber  des  PA.  —  11. 
Fries,  G.  R.-R.  Dir.  Dr.  W.,  Eine  amerikanische  Erklärung  zu  gimsten  de» 

Studiums  der  klassischen  Sprachen  =  LL.  80,  93.  —  12. 

—  —   in  LL.  34,  6.  -  38. 

Fritzschc,  Prof.  Dr.  IT.,  Anzeige  von  li.J.Mttller,  Lateiniaciie Grammatik 

=  Mhi?.  IV  (U)«>:>i,  ()5H).  —  34. 
Fuchs,  Hofrat,  Aufsatz  in  der  Neuen  Freien  ReTue  Tom  iL  August  and 

Ifi.  Spi)ternber.  —  17. 
Furtwäugler- U rlichb   Denkmäler    der  griechischen    und  römischen 

Skulptur.  —  44. 

Gaede^  Dir.  Dr.,  und  Oh.rl.  Weber  und  Üldendorff,  Zusammenstelliic? 
der  in  den  einzelneu  Klassen  zu  erlernenden  lateinischen  Stiiregeln  und 
Beispiele  »  Pg.  Strafsburg  1  W.  —  4a 

Gebhard,  Prof.  Dr.  —  13 

Gebhardi,  W.,  als  Horazerklärer.  —  0<). 

Gebhardt,  Joh.,  Der  Sextaner  ~  Lateinische  Ergänzungsbücher  1.  12ü  Isp 
teinische  Einzelübungen  für  Haun  und  Schule.  2.  verb.  Aufl.  Oaza: 
Schlüssel  in  2.  venn.  und  verb.  Aufl.    Leipzig,  B.  Richter.  —  49. 

—  —   Der  Untertertianer.   Mit  Schlüssel  dazu.   Leipzig,  B.  Liebisch  — 
s.  im  Jb.  für  1907. 

Geifsler,  rieinen«.  Die  pä«lap:o;;Mschen  Anscliaunngen  Ernst  Moriti  Amdto 

im  Zusammeubauge  mit  seiner  Zeit  =  PA.  19i)o,  705.  —  iL 
Germ  an  US,  Die  amerUcanisebe  Gefahr  Iceine  wirtsdiaitliehe,  sondon  eins 

-rM^.riLrr,    Altenbur^.  St.  CrW^-].  —  12,  17. 
Grillparzer  s.  H.  F.  Müller  —  18. 

Grofs,  Karl,  Aurea  dictu.  Für  Schüler  der  ersten  5  Klassen  der  Gyno. 

zusammengestellt,    liamberg  190ö.  —  31. 
Grün^vuld,  I^of.  Dr  E.,  Da^  Latein  als  Weitsprache  »  Lyons  Ze&tsduift 

f.  deutschen  Unterricht  68(j.  —  12,  3.^. 
Gurlitt,  Prof.  Dr.  Ludw.,  Lateinische  Fibel.    Sexta.    8.  Aufl.  Berfio, 

Wiegaclt  &  Grielten.  —  48,  vgl.  äl. 

—  —   Lateinisches  Lesebuch.   Quinta.   2.  Aufl.   Verlag  "wi«}  oben.  —  4Ö. 
—   Der  Deutsche  und  seine  Schule.   Erinnerungen,  Beobaehtnngtt 

und  Wünsche  eines  T;i  hrer-     1^'  rlin  M'ie^anilt      (trieben.  -  IS. 

—  —   Rede  auf  dem  2.  allgemeiuen  Tajge  für  deutsche  Erziehung.  —  1^- 
Gutersohn,  Prof.  J.,  Zum  L^rplan  der  Reformsehulen  s=.  PA.  85.  —  22. 
Gutjahr-Prob.st,  E.  A.,    Beiträge  zur  lateini^ehen  Graniiii  itik  TTl, 

Leipzig,  Aiw.  Schmidt.  —  Ist  eine  Fortsetzung  zu  dem  1868  henw»; 
genommenen  Teile  III,  1  und  liefert  sehr  sorgfältige  Belege  von  ut  b« 
Terenz  und  das  Ganze  al)schliefsende  Wort-  und  Sachregister.  Abtf 
<iri-?  Studium  des  irnnzt-n  Werkes  ist  eine  äufserst  mühsame  .\rbeit 
liaa^',  Un.-Prof.  in  lJuua,  F.,  Exercices  de  laugue  latine.  Lehrmittel  «Bf 
Eiufuhruag  in  die  lateinische  .SiJrache  (Prosa  und  Poesie)  anfGmi« 
des  Franzosischen.  4.  Tenn.  Aufl.  Bern,  Guat.  Qrunnu.  ~  40. 
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Hftiitschel,  Prof.  Oak^  Zur  Reform  der  Mittelschulen  mit  besonderer  Be« 
rOeksichtigung  der  Ostenreiehiscben  Verb&ltiii«0e  »  Mseb.  216.  ~  28. 

Harnack,  Un.-Prof.  T)r.  Ad.,  Die  Notw »niiicrktüt  <ler  Erhaltung  des  altoi 
GyD)ua«iums  in  der  uuxiernen  Zeit.   Berlin,  WeiilmanD.  —  5.  7,  1*3. 

Hau  1er,  Un.-Prof.  l)r.  E.,  Krottuuiigsrede  in  der  1.  Versau» mlung  der 
Freunde  des  bumanistiscben  CiymnasiiimH  in  Österreich  unter  domTitdt: 
Die  Gründung  des  Vereins  der  Freuode  des  bumaoistischen  GymnasiumB 
=  ZöG.  385.  —  5. 

—  —  Anzeige  von  P.  Hinneberg,  Die  Kultur  der  Gegenwart  I,  8  in 

ZöG.  892.  -  11. 

Hauptversammlung  des  Vereius  für  Schulreform  in  btetüu  =  EhS.  26. 
-21. 

Hebenstein,       Gliederung  der  14  gelesenaten  vitae  dea  Nepoa  —  Fg. 

Ried  k.  k.  Staat««.  -  38. 
Ueitttze,  Alb.,  Latein  und  Deutsch  ^  ZIS.XVII,  283.  —  18. 

Herders  Bilderarhis  zur  Euustge.srhichte  L  Altertum  und  Mittdalter. 
76  Tafeln  mit  7l>()  liiidorn.    Froiburf.'  i.  R.,  Herder.  —  44. 

Herold,  Oberl.  Dr.  Kich.,  Was  kaiin  die  hchule  tun,  um  die  Fähigkeit  der 
Jugend  zu  selbständigem  Arbeiten  zu  beben?  =  NJ.  II.  —  3<i. 

Herzogs  Lateinische  lllainesbneher.  Heraus^pp.  von  Prof.  Dr.  II  Planck. 
L  Teil:  Lat.  Cbungsbuch  für  die  erste  Lateiiikkisse  im  Anschlufs  an 
die  Bestimmungen  des  neuen  württeiubergi-^tiheu  Lehrplans  vom 
9.  Mai  1906.  6.  Auflage  herausgeg.  tou  ProL  Dr.  Planck  und  Priae. 
\V.  Fick. 

—  —   Desgl.  II.  Teil:  fQr  die  xweite  Lateinklasse.  6.  Auflage  herausgeg. 

TOn  Prof.  Dr.  Planck  in  i  Prof.  Kirselnner. 

—  —    Desgl.  IV\Teil:  für  die  vierte  Lateinklasse.   4.  Auflage  —  alle  in 
C.  C.  Buchners  Verlag  (Rud.  Koch)  in  Bamberg  u.  Stuttgart.  —  49, 

Hin  neb  er  g,  P-  Die  Kultur  der  Gegenwart,  Bd.  I,  8  Die  griechische  und 
lateinische  Literatur  und  Sprache.  S.  'M?,:  Die  rrtmis''!)»'  Literatur  des 
Altertums  von  Fr.  Leo.  S. 374:  Die  lateinische  Literatur  im  Cber^ange 
des  Altertums  zum  Mittelalter  von  Ed.  Norden.  8.412:  Die  lateiniBcne 
Sprache  von  Franz  S kutsch.   Leipzig,  Teubner.  —  10,  11,  13. 

Hirmer,  G.-L.  Dr.  Jos.,  Lateinisches  Übungsbuch  für  die  2.  Klasse  des 
humanistischen  Gymnasiums.  Ausgabe  E  für  die  Grammatik  Ton  Eng I- 
mann  und  Ausgabe  L  für  die  Gramninlik  von  Landgraf —  beide  in 

2.  AuiL  Bamberg,  C.  C.  Büchner  (Kud.  Koch).  —  öl. 

Hoff  mann,  Dir.  Dr.  Friedr^  Ansfübrlicber  Lebrplan  des  Lateiniseben  fQr 

Gymnasien  um!  Realgymna.sirn  =  Pg.  Insterburg  No.  5.  —  24,  28,  30. 
Uohmann,  £.,  Die  Behandlung  der  lateinischen  »DaDB** -Sätze  auf  der 

Mittelstufe  des  Gymnasiums  =  Gm.  IM.  —  M. 
Horaz.   Des  Q.  Horatius  Flaccus  Oden  und  K^xid.  u  mit  Vorbemerkungen 

von  Prof.  Dr.  A.  Chaiubalti  in  der  Editio  üaunoTerana.  Hannover, 

Nordd.  Verlag?«in8talt  U.  (ioedel.  —  G3. 

—  Q.  Horatius  Fhi cell s.   Erklärt  von  Ad.  Kiefsling.   II.  Teil:  Satiren. 

3.  Aufl.  bes.  von  itich.  Heinze.   Berlin,  Weiduiannsche  Buchli.  64. 

—  Die  Oden  des  Q.  Horatius  Flaccus  in  freier  Nachdichtung  von  Alfr. 
Hesse.  HanooTer,  Scbmorl  A  von  Seefeld  Nadif.  —  65. 

—  Ausgewählte  Oden  des  Tloraz  in  rnodemem  Gewände,    ubers.  von 
Pn>l  £dm.  Bartsch.   Sangerhausen,  Sittig.  —  65. 

—  Priparationen  nebst  Übersetzungen  zu  Horas'  Oden  In  Auswabl 
Buch  I  und  II.  Von  einem  Schulmann.    Düsseldorf^  L.  Sehwann. 
Hat  uns  nicht  vorgelegen.  —  65. 

—  JL  Abel  mann,  Die  Lieder  des  Uoraz,  sinngemäfs  frei  in  deutsche 
Beime  abertragen.  Scbleusingen,  Scbewe.  —  65. 

~  M.  Hagemann.  Dispositionen  2u  ausgewübiten  Oden  des  Horas. 
Festschrift  d.  Gymn.  Clausthal  190».  —  65. 

—  E.  Norden,  Die  Komposition  und  Literaturgattung  der  Horazischen 
Ei-i^tula  ad  Pi^ones  =  Tlorme^  XL  (HHjo),  4^1.  ^  00. 

—  P.  Hoppe,  Die  2.  Kömerode  =  Pg.  Breslau  Mattk-Gymn.  —  66. 

—  Steino erger,  Ludw.,  Horaz  und  Waltber  Ton  der  Vogelweide 
»  ZOG.  193.-66.  ... 
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HorH2.    G.  Sorof,  BemerkuiijAi  "  zu  Horaz  =r  Pg. "Wandsbek  Gvmn.  —  66. 

—  A.  Kornitz.  r,  Zu  Horas  Oden  III  5,  27.  =  ZöG.  877.  —  67. 

—  ün.-Prof.  Dr.  Brinkmann,  Horaz'  Satiron  I  s  =  N.T.  IT.  2^2.  -  67. 

—  Cbr.  Höger,  Zu  Horatius  Satiren  I  4,  3ö  =  BbG.  Ö3  u.  3»».  —  67. 
'  —  Heiser,  K.,  gegen  Höger  (a.  vorhin^  =  BbG.  251.  —  67. 

Horn,  Prof.  Dr.  E.,  Das  höhere  Schulwesen  der  Staaten  Europa«,  2li««i«M* 

stelhmp:  finr  l.plirpläne,    Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn.  —  '23. 
Ilornfmaun,  Prof.  Dr.  F.,  Freiere  Bewecrung  im  Unterricht  —  ein  ver- 

gessraer  Ged.inke  von  H.  L.  Ahrens      N.l.  II.  440.  —  2fl. 
Huemer,  Prof.  Dr  TC;iiiiill(),  Der  Geist  ch  r  :i U klassischen  Studien  und  die 

Scbriltstel  1er wähl  bei  der  Schullektüre.  Wien  u.  Leipzig  llRf7,  K.K.UQf- 

Terlagsb.  Carl  Promme.  —  86,  10. 
Huetpr  ira  Pg.  Giefsen  If^SO.  -  38. 

Jacobi,  Karl,  als  Herausgeber  der  römischen  Elegiker.  —  67. 

Jäger,  G.  R.-R.  Prof.  Dr.  0,  Vortrag  geh.  auf  der  Hamburger  Pbilologoi- 

VersHiumlung  1905  =  ZG.  761  —  löf.   Sonst  26,  411,  02. 

Jäggi,  Prof.  \  ictor,  Lateinische  Elem»Mit:irirrammatik  mit  eingereihten 
lateinischen  und  deutschen  Cbuugsstücken  für  die  unteren  Klassen  de» 
Gymnasiams«  2.  Aufl.  Luxem,  J.  Schills  Erben.  —  45. 

Joachim.  IL,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  3.  durchges.  Auflafr»- 
Leipzig.  Göschen.  —  Wir  haben  bereits  in  früheren  Jb.  auf  die^e  8«hr 
gute  gedraugtc  Darstellung  des  (iegenstaude.s  hingewiesen,  nur  Uft  w 
wünschen,  dafs  V«rf.  den  originalen  Leistungen  des  römischen  Geiste.« 
und  der  römischen  nationalen  Eigenart  mehr  trerocht  werde  Di  >  Römer 
waren  doch  nu  lir  iiroduktiv  schöpferisch  und  weniger  Naciiuhmer  der 
Griechen,  als  Verf.  anniiiunt. 

Jonas,  Dir.  Prof.  Dr.  Pidiard,  fliunü^bnch  zum  fbersetzen  :ui«*  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  für  Untersekunda  auf  Grund  der  preufsischea 
'  Lebrplftne  von  19i)l.  2.,  rerb.  und  Term.  Aufl.  Leipzig,  G.  FreyUg  — 
8.  im  Jb.  für  1J)(J7. 

Jullian,  Camille,  V%>rcint^etorix.  2.  Aufl.,  übers,  von  Prof.  Dr.  H.  Siegler* 
Schmidt.  Mit  11  Karten  und  lUustr.  Glogau,  K.  Flemming.  Bo 
den  Schülern  warm  zu  empfehlendes  Buch  von  ganz  besonderem  Reiw 
und  eigentümlichem  Zauber  mit  prächtigen  Schilderungen  von  Land 
und  Leuten,  aber  auch  für  »len  Lenrer  bes^omiers  durch  die  in  Aufl. 
hinsugekommenen  Beigaben  wertvoll.  Die  1.  Aufl.  ist  iu  diesen  J\>. 
bereits  gerühmt  worden.  Tgl.  die  Anzeige  von  ILOehier  in  WfklFii. 
No.  46. 

—  —  Vercingetorix  (fran«.>,  für  die  Schule  bearb.  und  mit  Anmerknoges 

versehen  von  Prüf.  Dr.  Tl.  Sierrlerschinidt;  das  l  brige  wie  oben. 

Eine  gute  Auswahl  des  für  den  Schüler  Geeigneten  aus  dem  gröfseroi 

vorhin  genannten  Werke. 
Ealthoff,  Dr.  A.,  Gymnasium  und  Kulturstaat.  —  18. 
Kammer.  G.  O.-R.-R.  Dr.        Bemerkungen  zu  den  Oden  des  Horax 
MhS.  Ö77.  — 

Kautz mann-Pfaff-Schmidt,  Vokabularium  zu  den  lateinischen  LeM- 
und  Übungsbüchern  für  Sexta  und  Quinta.  2.  Aufl.  Leipsig  u.  Berlin, 
Teubner.  —  40.  , 

Klatt,  Willibald,  Im  Kampfe  um  das  Bildungs-  und  Eniehungsideil 
=  ZPhP.  1906.  -  V.i. 

Klein peter,  Ilan«?.  Mittelschule  und  Gegenwart  Entwurf  einer  Organi- 
.«ifition  des  mittleren  l  iilerriehts  auf  zeitgemäfser  Grundlage.  Wien  u. 
Leipzig,  C.  Frommt'.  —  Hl. 

Klotz.  T'rof.  Dr.  R.,  De  seholiis  Sti4tiani>  ronnnentatio  II  =  Fest>ohritt 
Treptow  a.  K.  Gyron.  Bugenh.  —  Eine  Fortsetzung  der  vor  U  Jahren 
im  Pg.  Treptow  1885  erschienenen  gleichnamigen  Arbeit. 

Kluge,  Tl..  Die  Consecutio  temporum.   Köthen  18K3.  —  35. 

Knögel,  Prof.  Dr.  W.,  Was  lernen  wir  aus  Hnrnx  für  die  Gegenwart?  ^o^ 
trug  auf  der  \'er.sjimnduDg  der  Ortsgruppe  Frankfurt  a,  M.  des  Gyma.* 
Vereins  =  H{;.  lü».  176.  —  9,  31),  iV2. 

Köhm,  J.,  in  ZG.  611  ^Ans.  von  Beeb,  Ciceros  rhetor.  Schriften).  -  61. 
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Kukula,  K.C.»  Martinak,  K.,  Schenkl,  Ün.-Prof,  Der  Kauun  der  alt- 
spnchlicfaen  Ltktfire  am  dsterrelobbeben  G ymiuMivuiL  Leipzig,  Teubner. 

—  3«i  41. 

Jkuihe,  Uir.  Dr^  Rede  =>  ZG.  763.  —  29. 

L«eUir,  Dr.  Aiit  von,  Scbolrat,  Antike  Enltar  und  antike  9M«eben 

ZöG.  9r>4.  -  17. 

Lehrerkollegium  des  Gymnasiums  und  Realgymnasiuuifi  zu  Rendsburg, 
Lsteiaischer  Grandtehrplan  der  unteren  Kla«äen  Pg.  Rendsburg 
No.  350.  —  32. 

LeJirplan  des  Lateinischen  in  Württemberg.  —  25. 

—  —   in  UnK^ira.  -  *25. 

—  —    in  l'reui  <  ri  —  25. 

Lentz,  Prof.  Dr.  K,  Ein  Lehrgang  der  lateiuischen  Kasusajntaz.  in  der 
QuarU  =  l'g.  Danzig,  K.  Gynm.  No.  30.  —  33,  vgL  S.  13. 

—  —  Rede  auf  der  HaoptTenammlnni^  des  Vereins  für  Sebnlreform  in 
Stettin  =  RbS.  20.  -  2l. 

LiTiu».  Des  Titus  Livius  römische  Geschichte  im  Auszuge  herausgeg.  von 
Prot  Dr.  Fnuti  Fttgner.  Auswahl  ans  der  L  ]>ekade.  Text  :S,  Anfi. 
Lcipziüj  und  Berlin,  Teubner.  —  ö?. 

—  liuch  I  und  II  nebst  Auswahl  aus  III  und  V".  Textanssabe  für  don 
Schulgebrauch  von  Ober!.  Dr.  W.  Heraeus.  Mit  2  Karteu.  Leipzig 
und  Berlin,  Teubner.  —  57. 

—  libri  T.  II,  XXI,  XXII.  Adiunctae  sunt  j)artos  selectae  ex  libria  TU 
-Vi,  VUi,  XXVL  XXIX.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Scheindler  für 
den  SchnJgebraiK  Ii   von  Ant.  Zingerle.    Mit  3  Karten,  2  Schlacht- 

i binnen  Tin<l  1  Al)bildung.   7.,  durchges.  Aufl.    Wien,  TfMiiji^k} ;  Leipzig, 
M-evtag,   Da.s  uu  Jb.  XVIII,  75  und  XIX,  59  ausgesprochene  Urteil  gilt 
auch  fBr  diese  Auflage  des  sehr  empfeblenswerten  Buches. 

—  libri  XXr  XXIV,  XXX  e.l.  Ant.  Zin.u'erle.  Pttr  den  Schnlfrebraiu-h 
bearb.  von  Minist.-Kat  Dr.  P.  Albrecht.  Mit  2  Karten  und  4  Pl&neu. 
%  Aufl.  Leipzig,  Frey  tag;  Wien  1904,  Tempskv.  —  Eine  gute  Text- 
atisgabe,  die  ebenso  za  empfehlen  ist»  wie  die  vorhm  genannte  von 
Sch  oi  n  dler-Zingerle. 

—  ab  urbe  condita  liber.XXIIl  iür  <len  Schulgebrauch  erklart  vou  Kranz 
Luterbacher.  2.,  wb.  Aufl.  Leipsig  und  Berün,  Teubner  —  s.  im 
Jb.  für  1<K)7. 

—  Präparatiüu  zu  Livuii  1.  Dt  kade  vou  Prof.  Dr.  W.  Recb.  Auswahl 
aus  Buch  Vl-\.  Leipzig  und  Berlin  Teubner  —  s.  !m  Jb.  für  1907; 
üb^T  (Um  fJiicherll — V  si)ricbt  dieser  .11».  XXI,  5H. 

—  Hesseimever,  £.,  Hauuibals  Alpenübergaiig  im  Lichte  der  neueren 
Kriegftgescbiebte.  Tttbingen,  Möhr.  —  58. 

—  Nevtle.  Prof.  Dr.  W.,  Bandglossen  zur  Prifiitio  des  LiTius 
=  KW.  Hl.  —  58. 

Loeber,  Prof.  Dr.  J.,  Anzeige  von  P.  v.  üoltensterns  Cicero-Ausgaben 
=  ZG.  7  >>.  -  55. 

Loch,  Oberl  Dr.  E.,  Wörterverzeichnis  zu  Ostermann- Müllers  Latei- 
nischen Übungsbüchern.   I.  Teil:  Sexta,   Leipzig  und  Berlin,  Teubner. 

—  'H\ 

hna<i,  k.  k.  Landes.schulinspektor  Dr.  .f.  2(i. 

Ludwig,  Prol  Dr.  Uerm..  Lateinische  Phraseologie.  \Jnter  Berücksichtigung 
der  SprichwjSrter  nnd  Fremdw&rter.  Stuttgart,  Ad.  Bons  A  Co.  •  5£ 
htek,  Dir  Dr.,  Adolf  Hamack  und  das  alte  Gymnattum  w  MbS.  133. 

-  7.  ö,  1». 

Mace,  Alcide,  La  prononciation  internationale  du  Latin  au  XX»  ai^cle. 
Roma,  Acaderaia  dei  Lincel   Vortrag  geh.  1903  in  Rom  auf  dem  inter« 

nationalen  Historiker-Kongreda,  —  13,  35. 
Martini,  Antonio.  —  13,  35. 

Matthias,  Geh.  O.-R.-R. Dr.  Ad.,  Bewegungsfreibeit  an  den.höberen Schulen 

MbS.  1.  —  19,  ^.'i. 

—  Prof.  Dr.  Th.,  Bewegungsfreiheit  für  den  Unterricht  =  Deutscher 
FirUfaling,  Monatssebxift  fdr  Erziehung  u.  Unterricht  No.  i  S.3.  —  28. 

Menge,  H.,  als  Horateridirer.  —  06. 
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Methner,  Prof.  Dr.  R.,  Geltungabereich  tmd  Wesen  der  lateioiBchen  Gn* 

secutio  temporum  =  NJ.  II,  (JT).  —  35. 
Meyer,  E.,  Zu  Ciceros  Tuskulanen  =  Gm.  485.  —  61. 
Michaelis,  Studtschulrat  Dr.,  Welche  (irerizeii  müssen  bei  einer  freieren 

Gestaltnag  des  Lehrplans  für  (ii<>  olicrea  Klassen  des GymnaBiamt  iltlie* 

gehalten  wenlen?    r.«ip/tu,  üürr'.sche  lUi.  —  26. 
Möbius,  Dr.  P.  J.,  (ledunkeii  über  die  ischuie.   Von  einem  alten  grubtu 

Manne.   Leipzig,  Hirzel.  —  17. 
Muff,  Geh.  R.-R.  Dir.  Dr.  Chr.,  in  MhS.  IV,  m.  - 

Mttller,  Dir.  Dr.  Ii. F.,  Grillparzer  und  da«  klassische  Altertum  =  ZQ.^M, 

eis.  -  a 

—  Prof.  Dr.  TT  J.,  Lateinische  Schulgrammatik  vornohiiilioh  zu  Oster- 
mauQs  Lateinischen  Übungsbüchern  Ausgabe  C  zugleich  mit  Berück- 
sichtigung des  Ostermannschen  Übungsbuches  für  Reformschulen  betfb. 
von  Prof.  Dr.  H.  Fritzsche.  Sonderausgaben  der  Formenlehre  mid 
der  Syntax.   Leipzig  u.  Berlin,  T(nil)npr  —  s  im  Jb.  für  !9Ö7. 

—  Dir.  Dr.  II.  J.,  Urteile  über  seine  Grammatik.  —  33,  iii,  3Ö. 

—  H.  J.,  und  0.  Jägers  Sammlung  der  lateinisdhen  SchulscbriltsteUer, 
Urteil  darüber.  —  55. 

Münch,  G.  R.-R.  Prof.  Dr.W,  -  Iß,  25. 
Neu  decker,  Prof.  —  la 

Neue,  Fr.,  Forai«'iilflire  der  lateinisclion  Sprache.  4.  Bnini.  Mit  Zusätwa 
und  Verbesserungen.  3.  Aufl.  von  C.  \Vagener.  Leipzi|f,  Keisland.  — 
Liefert  nicht  blofs  den  Scbltlasel  zu  dem  ungeheuren  W ortschatie  der 
Formenlehre,  sondern  hat  durch  seine  Zusätze  auch  selbständigen  Wert 

Oberrcal schule  und  Gymnasium  —  Münchener  Zeitim^  10.  14,  17.  —  IK 

Üpilz.  l*rof.  P.,  Der  freie  Vortnig  uud  die  Lclirpläue  vou  Iftil 
=  MhS.  IÖ2.  8D. 

OsterdienstagsTersammlnng  der  rheinischen  Schulmänner  =  ÜG.  117* 

-  17. 

Ostermanns  Lateinisches  (  bungsbuch.  II.  Teil:  Quinta.  Ausgabe  C  bearb. 
von  Dir  Prof.  Dr.  H.  J.  Müller  und  Dir.  Dr.  G.  Michaelis.  Mit 
Formenlehre  und  2  Karten.  —  Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  —  50, 

—  Lateinische  ObungsbÜdier.  Ersünzungitheft  10  Ton  H.  J.  U  filier, 
Ciceros  Rede  über  den  Oberbefehl  des  Pompejus.  2.  Aufl.  Le^pogt 
Teubner.  -  52. 

Ovid.  Ovids  Metamorphosen  in  Auswahl.  Nebst  einer  Reihe  tob  Ab* 
schnitten  au.s  seinen  elegischen  Dichtungen  heransgeg.  von  Prof  Dr. 
M  ar t .  F  i  f  k  e  I  s  c  h  <;  r  e  r.  HiifiBheft  3.  Aufl.  Leipsig  und  Berlin,  Teabaer 

—  8.  den  folg.  Jb.  XXII. 

—  Schulwörterbuch  zu  11.  S(  Si  dlmayers  ausgewählten Gedichton  d<> 
P.  OvidiusNaso  von  Hrii^o  .Turenka.  3.  umgearb.  und  verb.  Aufl.  Mit 
52  Abbild.   Leipzig,  Freytag;  Wien,  Tempsky.  —  ÖL 

Parow,  Prof.  Dr.  -  16 
Paulsen,  Un -Prof.  Dr.  J.  —  4.  2'). 

Pickartz,  P.  Jos.  C  SS.H^  S^ntaxis  latina  ad  usum  schoiarum  gernuuu- 
camm  accommodata.  Editio  altera.  A({uisgrani,  Schweitzer  ~  a  in 

Jb.  für  1907. 

Preufsischps  Abgeordnetenhaus.  X  orhiiudlungen  vom  7.  März.  —  Sü 
Properti  US.    Sesto  Properzio,  LVpicedio  di  Cornelia  con  introdudODe  e 
note   di   N.  Pirrone.    Remo  Saudron  —  Editore  libnuo  dett» 

R.  Casa.  —  «7. 

Rehm,  Alb-,  Zur  Ptlegre  der  i\uiist-  und  Kuiturgoschichte  des  Altertum* 
an  un.-^eren  humanistischen  (ivninasien  —  BbG,  -JH.   -  44. 

Rein,  Un.-Prof.  ^)r.^V..  i'ii.la^'o^Mk' in  systematischer  Darstellung  II  (Sohlnüt- 
Band.   Laugensniza,  Bever  &  S.  —  23. 

Reinhardt,  €mh.  Reg.-R.  br..  Rede  itn  preufsischen  Abgeordneteabsaw 
vom  7.  März.  Rede  im  Herrenli;iu>e  vom  öo.  März.  —  22. 

Roethe,  Un.-Prot.  Dr.  U.,  Humanistische  und  nationale  Bildung 
historische  Betrachtung.  Vortrag  geh.  in  der  Vereinigung  dwTrettDd« 
des  human.  Gymnasiums  in  Benhi  und  ProT.  Brandenburg.  BsniB, 
Weidmann.  —  6,  7,  23. 
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SachsCf  Prof.      Zur  Organisation  der  Gymnasien  »  ZG.  *213.  —  26. 
Salltiat.  Des  G.  Sallufitius  Crispui  Bellum  JugarÜdnaiii  herausgegebea  TOn 

!>i  -  Pr  if  T)r  Carl  Step  mann  in  Teilen:  Text  mit  «iser  Karte  und 
Komiaeular.    Leipeig  u.  Berlin,  Teubner.  58. 

—  Bellum  Catilioae  von  demselben  Herausgeber.  Erklärungen.  2.  Aufl. 
Leijtzip  Ii.  Berlin,  Teubner.  —  66. 

Sauer,  Priv.-Doz.  Dr.  J.  —  44. 

Scheindler,  A.,  Lateinische  Schuijgrammatik  herausgegeben  von  Dr.  Kob. 
Kauer.  6^  clnrcbgea.  Aufl.  Wieo,  RTempaky.  ^  45. 

Sctiillin«:,  Rernhard,  Die  Furcht  vor  der  Schule  =  NJ.  IT,  427.  43. 
Schmalz- W  aj;  ('D er,  Latoinisclie  Sclml'^rammatik.  —  Urteil  üher  sie  46. 
Schmidt,  I'rof.  Dr.  K. \N'..  l']in  Kiickstaud  de^  üvumuisiuiu^s  Iii  üeiüer  inneren 
Gestaltung  =^  l'.\  HW.       1.},  14. 

—  Prof.  Max  CR,  Stilistische  Beiträge  zur  Kenntni«;  und  zum  fiehrnnch 
der  lateinischen  Sprache.  Seinen  Primanern  und  Studenten  gewidmet. 
t  Heft:  Binfithrang  in  die  Stilistik.  Leipsig,  DQrr'sche  Bh.     6,  53. 

Schuie,   AI  fr.,    Zu  Cttsais  bellum  ciTile  «  Gm.  m  —  Kritisch- 
Exegetisches. 
Schopenhauer,  Parerga  II.  —  11. 

Schulz,  Arth.,  Rede  auf  dem  2.  allgemeinen  Tage  für  deutsche  Er- 
ziehung. —  18. 

Schurz,  Karl,  Lebenserinuerungen.   Berlin,  G.  lieiuier.  —  11. 
Schweikert,  Dir.  Dr.  -  26 

Skut-^ch.  Un.-Prof.  Dr.  Franz,  Einzelfrugen  aii>  dem  Gebiet»'  der  latei- 
nischen Syntax.  Vortrag  auf  der  Hamburger  Philologenveräammlung 
in  den  Verhandlungen  bei  Teubner  in  Leipzig.  —  34. 

Spiel  mann,  Prälat,  auf  der  Tiroler  Direktoren-Konfereni,  —  41. 

St  aedler,  K.,  als  Horazübersetser  s.  Jb.  XX,  6U.  —  62. 

Stamm,  Dir.  Dr.  —  26 

Stocklein,  Dr.  Sprachliche  Cbungsbücher  auf  psychologischer  Grund- 
lage (Forts. .      lU.G.  401.  —  30,  .'H.»,  51. 

Stromer  -  Keichenbach,  Fr.  von,  Gedanken  über  Sprachericmung 
*  PA.  408.  -  2»,  42. 

Strosaer,  Abg.,  Rede  im  preufsischen  Landtage.  —  ^2. 

•^tiuit,  Kulturminister  Dr.  D.  von,  Rede  im  preufsischen  Landtage.  —  23. 

^türgklJ,  Ciraf.  Rede  für  die  humanistische  Bildung  =  ZoG.  401.  —  G. 

Stürmer,  Ul*erl.  Franz,  Die  Etymologie  im  Sprachunterricht  der  höheren 
Schulen.    Halle,  Buchh.  d.  Waisenlmuses  —  s.  im  Jb.  für  11H>7. 

:^  Up  fies  Aufgaben  zu  lateinischen  StUübungen.  Mit  bes.  Berücksichtigung 
der  Grammatiken  von  Blleodt-Sevffertund  Stegmann,  sowie  mit  An- 
merkungen und  Phraseologie.  Teil  III:  .Aufgaben  für  Prima,  bearb.  von 
G.  Süpfle  und  C.  Stegmann.  12.,  gänzlich  umgearb.AuiL  Ueidelherg, 
C.  Winter.  —  52. 

Tacitu.s.  P.  Comelii  Taciti  opera  quae  supersnnt  rec  Joannes  Müller. 
E<litio  mainr.  Vol.  11  Historias  ot  opera  minora  continens.  Editio 
altera  emendata.  Lipsiae,  Freytag.   Vindobonae,  Tempaky.  —  59. 

—  Dieselbe  Ausgabe.  Editio  minor  —  Text  ohne  Fufsnoten  und  kri- 
tischen Apparat.  —  50. 

—  Die  Germania  des  P.  Cornelius  Tacatus  heraiugegeben  von  Johannes 
Malier.  Pttr  den  Schulgebrauch  bearb.  von  A.Th.  Christ.  Mit  einer 
Karte  von  Altgermanien.  2.,  berichtigte  Ausgahc  -  Der  Text  ist  an 
11  Stellen  gegen  die  1.  Auflage  geändert  worden,  im  ülirigen  vgl. 
Jb.  X  \  1  und  XV  II,  wo  über  die  Emriciitung  der  von  Christ  besorgten 
Aufgaben  gesprochen  ist.  Verlag  Ton  6.  Freytag  in  Leipzig,  Tempslgr 
in  Wien. 

—  Präparation  zu  Cornelius  Tacitus'  Annalen  von  Prof.  Dr.  H.  Ludwig. 
LHeft.  B.I— 52;  55—72.  2.  Heft:  Auswahl  aus  Bucii  11  und  III.  3.  Heft: 
.Vu«;Avahl  aus  Buch  IV— VI.  Leipzig  und  BoTlin,  Teubner  siehe  den 
nächsten  Jb.  für  1907. 

-*  Will  Vesper,  Die  Germania  desTaeitns  deutsch  «-  Statuen  deutscher 
Kultur  Bd.  I.  München,  Beck.  —  69. 
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Tacitu8.  F.  Gustafssoll,  L  Tacitas  als  Geschichtsschreiber  und  2.  Tacita« 
als  Denker  (schwedisch  gesehrieben).    Akademisk  inbjttdnixigBskrift. 

Holsintrfor».  —  r»9. 

T eii«ieriii g,  Dir.  Prof.  J)r.,  Abhaudlung  im  Pg.  des  Jubanneums  Reforui- 

reaigymn.  Hanibur^.  ~  io. 
Thums^T,  Dir.  Dr.  —  27. 

Tiedemanu,  Oberl.  F.,  Die  ersten  Ltateinstunden  an  der  Kefurinschule 

Frankfurter  Systems  =  LL.  x\K  72.  —  38. 
Torltii>rn  r<mi ,  Priv.-Dox.  Dr.  T"T>\  Dio  ver^Ieichenile  Spraoli wis^ionsrhaft 

in  ihrem  W  erte  für  die  allgemeiue  Biidimg  und  den  Unterricht  Leipzig, 

6  T?sher1atKl   34» 

Tuch'hi.  n  !!(  r   0])«  rl.  Dr.,  im  Pg.  Buchsweiler  1888.  —  80. 

Uhle,  Prof.  Dr.  Heinr.,  Das  Lateinische  in  den  oberen  Kla.ssen  uni  'ü«* 

doppelten  Prüfungsarbeiten,  Vortrag  auf  der  16.  Jahresversamuilun^  de* 

sächsischen  GL.- Vereins  =  HG.  114.  —  2%  vgl.  8. 13  , 

—  Externe  und  interne  Etymologie  =  NJ.  II,  272  —  Verlangt  di»» 
letztere,  die  z.  B.  in  Stowassers  vortrelTlichem  lateiuijichen  VNörter- 
buehe  mustiTj^ültig  durchgeführt  ist,  d.  h.  die  etymologisch  richtig* 
Erklärung  «l-  r  Worter  aus  derselben  Sjjraclus  uicht  durch  Vergleichuni: 
anderer  Sprachen  zu  suchen;  auch  im  griechischen  Wörterbuch  »ei 
dies  duTonxnführen.  Der  Gedanke  ist  nicht  a  limine  abzuweisen,  sb«r 
die  intorno  Ktvmolosie  allein  führt  oft  nicht  zum  Ziel. 

IJhlig,  G.  llofr.  Dir.  Dr.  G^  Nachwort  zu  den  Veriiandluugen  des  preuk 

Landtages  =  HG.  109.  —  23. 
Verhandlungen  der  ersten  Versammlung  der  Vt  reiuigung  der  Frennde 

des  bumnn,  Cvranasiums  in  Österreich  =  ZöG.  385  ft"  —  ö. 
Vetter,  Ii,  Zur  litvmologie  von  moenia  und  pa-^sus  =  ZöG.  1H7. --  lirklärt 

f;egcn  Waldes  Wörterbttch  moenia  =  munia  Leistungen  für  eine  Gesatnt- 
ifit,  vgl.  poena:  nunio:  passn««  soi  TClaft«»r,  erst  spnter  Schritt  -  und 
beweist  so,  dafs  «loch  der  Sprachgebrauch  und  die  ßedeutung.sentwick- 
lung  in  der  Etymologie  mehr  su  oeachten  sind,  als  es  von  den  BtTmo- 
logen  in  der  Regel  geschieht. 
VirgiL  Lateinische  Dichter.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  mit  Ao- 
merknngen.  IT.  Teil:  Virgil.  Eine  Auswahl  ans  seinen  Werkoo:  Änefe, 
(Iforgica,  Bucolica.  Von  Heinr.  l^one.  Neu  bearb.  yon  Prol  Dr.  KsrI 
Bo_ne.   3.  Aufl.   Cöln,  M.  DuMont-Schauberg.  —  m. 

—  Äneide  in  Auswahl.  Hera\isgegeben  von  Prof.  Dr.  Mart.  Fi  ekel - 
scherer.   Kommentar.   3.  Aufl.  —  s.  den  nächsten  Jb.  XXII. 

—  Präpnration  zu  Virgils  Aneide  von  Dr.  Eu«:  Linden.  III.  Heft: 
Buch  IIL  —  Ist  bereits  Jb.  XX,  78  erwähnt  wordt  o. 

Vogel,  Ob.-Stud.-R.  Prof  Theod.,  Lateinische  Schulgrammatik  für  gymna- 
siale Anstalten  mit  lateinlosfMii  rnf<>rl)a\i  Reform-Gymn.  u. -RealgyiaiL}. 
2.  Aull.    Leipzig  u.  Berlin,  Teubuer.  —  4,1. 

—  Von  der  Schulreform  im  Königreich  Sachsen  =»  RhS.  47.  -  22. 
Volkmanii.  W..  rntersuchungon  zu  V  irgil,  Horas  undCioero  =  Jb.BreBbu 

Maria  Magd.-Gymn.  —  ßi»^a 

Wald  eck,  Prof.  Dr.  A.,  Die  Tempuslehre  der  lateinischen  Grammstik 
-    LT..  R^.  1.      :v.l.  vgl.  13,  .'iö,  30. 

War leu bürg,  (traf  York  Ton,  Abg.,  Rede  im.  preufsischen  IlerrenluiiL»e 
am      März.  —  22. 

Weber,  Prof.  K  .  Nachruf  an  0.  Weifsenfels  =  ZG.  06&  —  8. 

WeifseufeLs,  Prof.  Dr.  0.  f,  Welche  Förderunf;  kann  man  von  (Ln  1  'ht- 
setzuugen  griechischer  und  römischer  Klassiker  für  die  Zielau%iiben 
des  Gymnasiums  sich  versprechen?  ^  ZG.  77.  —  Hl.  Unter  ver- 
ändertem Titel: 

—  —  Läfst  sich  aus  Übersetzungen  eine  den  Zielen  des  höheren  l  ntei- 
richts  entsprechende  Vertrautheit  mit  der  alten  Literatnr,  Gesebidit« 
imd  Kultur  gewinnen?  [{«'richte  ilber  dio  Verhandlung*'!!  «Icr  1**'.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  ^cliulmänner  io  Hambui^,  Leipzig, 
Teubner.  —  8,  18.  Sonst  41.  45,  W),  02. 

—  —  Anzeige  von  Rethwischs  Jahresberichten  über  das  höhere  Schnl* 
Wesen  iiK>4  =  WfklPh.  vm  No.  i».  —  2. 
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Weisweiler.  —  35. 
W«iidUnd,  Un.-Prof.  Dr.  -  30. 

Wessel y.  ()b«  ri.  Dr.  Rud.,  Heist  und  BuolHtal»«»  der  Lehrpläoe  von  1901 
und  dio  Kigenart  des  Gyinnasiumü  —  N'J.  II,  All,  —  27. 
—  -   Kede.  —  27,  vgl.  S.  13. 

—   (irorsstadtwsbaien  und  Scbulreform  =  LL.  88.  ^  27. 
Wetze  1,  M.  —  35. 

Willinpr,  Gnindzfiffe  einer  ffenetischeii  Schulgrammatik.  —  88. 

Wirth,  Prof.  Dr.  Chr.  18. 

\\  ürms,  Prof.,  Vorlagen  für  die  lateinischen  Extemporalien  der  oberen 
Klassen  nebst  kurzer  Einleitung  über  Wesen  und  Wert  der  EL\tempo- 
ralien  =  Pg.  Meldorf  No.  :m.  —  43. 


^Fraukiurtcr  Lehrplan)  für  die  Obertertia  des  (jvuiuaaiums  uud  die  Olli 
und  r  11  des  Rg.,  <lazu 

—  —  Wörterverzeichnis.  2.  Aufl.  "nj-rliD,  WVidmannsche  Hiichli.  —  52. 
Zeitschrift  für  die  Kefurm  der  höheren  Schulen  herausgegeben  von  Prof, 

Dr.  E.  Lentz.  ~  20. 
Ziegel  er,  Prof*  £.,  Gynmaaiiuii  und  Kulturataftt  Bremen,  Rühle  &  Scblenker. 
-  18. 

Ziehen,  0.-Stud.-ll.  Dir.  Dr.,  Schulpolitik  und  Pädagogik.  —  ZIS.  XVII, 

:i.5.  1«}. 

Zielinski,  I  n -Prof.  Dr.  Th.,  Die  Antike  und  >vir  Autorisierte  Übersetzung 
von  E.  Schoeler.   Leipzig,  Dieterich.  —  4,  2^  41.' 

—  —   Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte,  —  4. 

Ziem  an  n,  Ober!  Dr.  Franz.  Deutsche  Mustersitse  zur  lateinischen  Gram- 
matik.   Paderborn,  F.  Schüuingh.  —  51. 

Ziemer,  Prof.  Dr.  IL,  Lateinische  Schulgrammatik.  Berlin  180S,  Weid- 
mannsehe  niicliInllL.'.    rrtt-ile  über  sie  45,  40. 

—  —  Lateinischer  Unterricht  r=  W.  Kein,  Enzyklopädisches  Handbuch 


der  Pädagogik.  2.  Auflage.  V.Bd.  8.817—381.  -*2fll,  18,  27^  28. 
Zweiter  allgemeiner  Tag  für  deutsche  Eraehong  in  Weimar  19üo.  ~  18. 
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I.  Allgemeines. 

Dafs  die  Angriffe  auf  das  Gymnasiuni  und  den  Uuterrichtsgegeu.staad. 
der  diese  T^ebranstalt  wesentlich  kennzeichoet,  auch  nach  der  Aufheban? 
ihres  Vorrechts  nicht  aufhörei],  fnhrt  Wil heim  Schräder  in  fl ein  Anhang 
der  6.  Auflage  seiner  Erciehuntj.-^-  und  Unferrichfsfchre  für  (ryw/j^isiV-j 
und  Rcalschiden  in  erster  Linie  auf  den  leidtü.s«  haftlichen  Haut;  zur 
Gleichheit  zurück,  der  unsere  Ge^^enwart  beherrsche  und  statt  alle  zu 
heben,  vielmehr  alle  auf  denselben  mittleren  Biltlung.^giüd  herab/.udrücken 
strebe,  dem  darum  auch  die  aristokratische  Gesinnung  verhafst  sei,  durch  die 
die  Griechen  sich  bewoTst  von  den  Barbaren  unterschieden,  und  die  denen 
zu  eigen  werde,  die  ddi  «ra  das  Verstindnis  des  Grieehentnmt  enstlieb 
bemfihen.  Nur  der  Glaube  an  das  alte  Wort:  magna  est  voitas  et  piM- 
Talebit  hilt  ihm  die  Holhiung  auirecht,  dafs  sich  das  Gymoasiom  b^ 
banpten  weide,  wihrend  er  weder  tou  der  Gestaltung  des  Reformgjrmoi- 
sinras  noch  von  der  Reform  des  griechischen  Unterrichts»  die  ▼.WQamoiHti 
geplant  bat,  Heil  erwartet 

Auch  Oskar  Weifsenfels,  der  in  dem  Abschnitt  Das  QriedMi 
in  dem  Handbuch  für  Lehrer  höherer  Sdiiden  (S.  29S~3S2)  als  einer 
der  berufensten  Lehrer  dieses  Gegenstandes  sein  Testament  hat  nieder- 
l^n  können,  klagt  im  £ingang,  dafs  es  nicht  mehr  zeitgemäfs  sei,  io 
zuversichtlichem  Tone  von  der  bildenden  Kraft  des  sprachlichen  Unter- 
richts und  von  der  VortreffUchkeit  des  Griechentums  xn  reden.  Min 
wolle  die  schweren  Ketten  einer  langen  Überlieferung  nicht  mehr  trasreTi 
und  sich  endlich  selbst  angehören  dürfen.  Alles  dränge  zur  Krisis.  akr 
die  Möglichkeit  <(n  nicht  ausgeschlossen,  dafs  künftige  Gpncrationeii.  lier 
jetzt  bevor^UL'!'  !i  realyn  ßildungssfoffe  ühpfflrüssig,  das  Griechentnui  als 
den  Urquell  auch  des  modernen  Geisteslebens  wieder  mit  der  Seele  suchen 
werden.  Die  Beschäftigung  mit  dem  Altertum  solle  ja  nicht,  so  bestiauiät 
er  weiter  unten  die  Aufgabe  des  Gymnasiums,  der  Gegenwart  entfremden, 
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sondern  zu  einem  tieferen  Erfassen  des  Gegenwartigeu  fähig  machen,  in- 
dem sie  aus  einer  fernen,  einfachen,  aber  der  Hauptsache  nach  voll- 
stauüigen.  nicht  /ur  höchsten  sittlichen  und  geistigen  Hohe  gelaugteu, 
aber  von  unklaren  Verschrobenheiten  fast  frei  gebliebenen  Vergangenheit 
Lichtstrahlen  auf  die  durch  ihre  vielseitige  Bedingtheit  verwiRondo 
fallen  laase;  vnd  in  eiaem  Volke,  dem  es  sieht  JokiB 
auf  Hebung  des  materieUen  Wohlstands  ankomme,  mfisae  eine  in  des- eben 
besdiriebenen  Sinne  bistoiiseb  und  philosophisch  gebildete  Minderheit  vor- 
banden sein»  die  im  stände  sei,  gegen  am  sieh  greifende»  das  Menseh- 
liebe  m  uns  hemmende  Veisehiobenheiten  beiseiten  eine  Art  Ton  Wider- 
stand sn  oiganislefen. 

In  demselben  Sinne  weist  GnstaT  Sehneider  in  seiner  ebenso  sach- 
hnndigen  als  begeisterten  nnd  begeisternden  Schrift  Der  Idealitmm  der 
ITsBeiteii  md  seine  BedeiUtmg  für  den  gynmasialen  UnterruM  nach»  dafo 
es  für  das  humanistische  Gymnasium  eine  seiner  hOchsten  und  schwersten 
An%fcben  sei,  soino  Schuler  mit  den  sittlichen  nnd  religiösen  An- 
schauungen der  vornehmsten  und  edelsten  Geister  imter  den  Hellenen 
bekannt  zu  machen,  also  mit  einer  Welt-  und  Lebensanschauung,  die  wir 
gern  als  Idealismus  bezeichnen,  ja  dafs  der  auf  dem  Glauben  an  Gott 
und  auf  der  Furcht  Gottes  nihende,  mit  Christi  Lehre  in  Einklang 
stehende  ^vabrp  I(]pf\1isiiiu.s  dem  Gyinimsialnnterricht  überhaupt  seine  tiefere 
Beirrfmdunir  und  innerlichen  Zusammenhang  ^p}n\  In  ihm  sieht  er  das 
geistig«-  IJaud,  das  nns  mit  dfri  fflelsteu  Deukeru  der  Hellenen  verbinde 
und  holTeutlich  immer  veriüniien  werde. 

Wif  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  griechische  Primalektüre  (Piaton 
S.  29ff.,  68  f.,  102  f.,  Thukydides  8.  66  ff.,  99  ff.,  Demostheues  S.  68  f., 
103,  Sophokles  56  ff.)  für  die  religiössittliche  Bildung  verwendet  werden 
kdun,  deuten  die  unter  dem  Titel  Ideale  erschieuenen  ausgevväblteu  Schul- 
reden von  Albert  von  Bamberg  au. 

Solche  religlössittiiche  Einwirkungen  vermag  fireilich  die  griechische 
Literatur  im  allgemeinen  auch  diudi  Überaeträagen  «i  ftben,  wie  ja 
saeh  z.B.  die  von  Josef  Martin  ZdG.  567—561  ungemein  anschanlieh 
gMchilderte  AMÜgone-Aufführung  ut  Äufsig,  wobei  Schüler  des  6ym- 
asflinrns  nnd  Schülerinnen  der  höheren  TOehterschnle  nnd  ein  Minner- 
geaangrenin  sosammenwirkten,  ihren  Beitrag  lor  rechten  Würdigung 
des  griechischen  Altertoms  gdiefert  hat»  weil  nnd  obgleich  sie  sich 
dtt  Domendien  Übersetiong  bediente.  Es  war  deshalb  sehr  richtig, 
dafs  H.  Arnim  in  dem  Vortrag  Über  den  'Büdungswert  des  grie' 
iMeehen  Jhderrichts,  den  er  bei  der  Gründung  des  Vereins  der  Freunde 
des  humanistischen  Gymnasiums  in  Wien  hielt,  ZöG.  403  ff.,  mehr  die 
wissenschaftliche  Seite  der  Frage  betonte.  £r  legte  die  Benachteiligung 
dar,  die  die  verschiedenen  Wissenszweige  erfiihren  würden,  ^^enn  die 
Kenntnis  des  Griechischen  schwände,  wies  die  Unzulänglichkeit  von 
Übersetzungen  für  dif^  tieferen  Rildungs/wenke  nach  und  betonte  gmnd- 
sifadieh  den  Wert  eines  Stadiums,  das  die  Schätzung  des  Wissens  um 
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meiner  selbst  willen  auszubilden  uud  die  Wonne  der  reiut-n,  von  jedem 
selbstischen  Interesse  freien  Betracbtang  kosten  za  lassen  vorzagsweise  ge- 
eignet sei. 

Mit  Sicherheit  niid  heSlkk  die  Fn^  nach  dem  Wert  dw  Obetegtuingw 
nur  iq  beantwortet  werden  könneii,  dab  zwiaobeB  den  eingelnen  Sdviftp 
Stellerp  nntorsdiieden  wird.  Mit  Redit  hat  O.  Weifaenfela  In  Ab- 
handiung  WMe  FMImmf  harn  mm  ttek  wm  ÜhersdgtMffm  grieökMm' 
imd  rämkdier  Kku9iker  ßr  Me  ZUiaufydbe  des  Qffmmumms  vengnvolM.' 
ZO.  77 — 101  bemerkt,  dalb  Plato^  der  sich  doch  einfach  nnd  natfitiich 
anadrfieke,  gleiebwobl  in  einer  tJbereetonng  seine  Uibanitftt,  seine  tos 
aller  Geziertheit  stete  freie  gosfareiehe  Leichtigkeit  einbftljM,  dafe  selfaBt 
Aristotelet,  bei  dem  doch  alles  anf  den  Gedanken,  mchts  anf  die  Form 
anzukommen  scheine,  so^rnr  in  der  Obenetzang  eines  so  h^orragend  xa- 
gleich  gelehrten  und  geistvollen  Obersetzers,  wie  .T.  ßernays,  nicht  gans 
xa  seinem  Rechte  käme,  dafs  von  den  Rednern  höchstens  Lydias  sich  io 
einer  wirklich  Ansprechenden  Weise  wiedergeben  lasse,  während  die  andern, 
Demosthenes  an  der  Spitze,  in  einer  fär  das  Rhetorische  wenig  geschickten 
Sprache,  wie  die  unserige,  wunderlich  verschroben  und  geziert  küuiren 
Am  meisten  von  allen  älteren  Srliriftstellern  neige  sich  Tlerodot  dem 
Dentschen  gerade  /u,  und  ihm  verwandt  seien  einige  Platonische  Mythen, 
(üp.  im  'l'on*»  der  deiitsohen  Märchen  erzählt,  nicht  allzuviel  von  ihrer 
l»üetischen  Anmut  ciiilulsru  vsünlrii.  Dafs  für  die  tiefer  eindringende 
Aneignnncr  eines  sprachlichen  Kunstwerkes  ersten  Ranges  eine  Übersetzung 
kein  wirklicher  Ersatz  sein  könne,  hat  auch  Ludwig  Bellermann  in 
seinem  Vortrag  bei  der  Berliner  Generalversaiiimiiing  des  GyniuaMal- 
vereins  Inwieweit  kauji  (hirch  den  griechischen  und  lateinischen  Unterricht 
den  Schillern  ein  wesentlich  tieferes  Verständnit  der  modernen  LÜertttwren, 
insbesondere  der  deutschen,  vermiUeit  werden?  (HG.  6.  173)  dargetan  nnd 
am  Schlnüi  an  das  Wort  erinnert,  mit  dem  Fiiedridi  Leopold  Stolbeig 
gegenüber  den  Homerischen  das^ti^  yelaaaaoi  seine  Un^gkeit  voll- 
gültiger Wiedergabe  aosgedrftckt  hat:  «Lieber  Leser,  wurf  meine  Ober- 
eetznng  ins  Fener  nnd  lerne  Griechisch.^  Aber  er  gibt  zn,  dab  ftr 
prosaische  Schriftwerke  Übersetanngen  oft  genflgen,  nmsomehr,  je  ein- 
seitiger es  anf  den  Inhalt,  je  weniger  es  anf  die  sprachlich  ansgeprigle 
Form  ankomme.  Ob  jemand  die  Obeiliefemngen  des  Altertums  anf  tech- 
nischem, natniwissenschaitlichem  nnd  ähnlichen  Gebieten  griechisch  kennea 
lerne  oder  deutsch,  verschlage  wenig.  Man  werde  deshalb  in  dem  Lese* 
buch  von  v.  Wilamowitz'  Stücke  solchen  Inhalts  dem  Primaner  nur  aas- 
nahmsweise  zur  Kenntnisnahme  in  der  Ursprache  vorlegen  können.  wo> 
gegen  er  Homer  und  Sophokles,  Plato,  Demosthenes  und  Thukydid« 
griechisch  lesen  solle;  sonst  kenne  er  sie  nicht. 

So  wird  die  innere  Berechtigung  des  griechisrlien  Unterrichti;  im 
System  einer  gehobenen  deutsclien  Nationalbildnn^  immer  wieder  kräftij^ 
bezeugt.  Ja,  es  ft'hlt  nicht  an  solchen,  welche  wenigstens  in  den  obersten 
Klassen  des  Gymnasiums  das  Griechische  vor  dem  Lateinischen  bevor- 
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xugeii.  Zwar  durfte  0.  Weifsenfels  {Handbuch  S  295)  deoen,  die  den 
Satz  aufstellen,  dafs  sich  neben  der  originalen  und  reicheren  griechischeo 
Literatur  die  römische  mit  einer  zweiten  Stelle  begnägen  müsse,  entgegen- 
stellen, dafs  das  starke,  durch  griechische  Einflüsse  veredelte  Römertum 
för  werdende  Menschen  ein  besserer  Erzieher  spI  als  das  freiere,  tiefer 
wirkende  Grieclientum;  aber  in  der  Zweiten  Versammlung  der  Freunde 
de^t  hiiinanlsfischen  Gifinnasiums  in  Bn'Iin  «erwiderte  Lnck,  mit  der 
>tarkereii  Betonung  der  inliaitliclu  ii  S'-itM  der  Antike  trete  <his  GrifThisclie 
von  M\<:it  in  den  Vorder-irund  und  iliesf-  Bevorzugung  käme  dvn  Wuiischeu 
und  der  Neigung  der  Jugend  entgegen  (H(i.  7),  und  Tbl  ig  sagte  IIG.  226 
voraus,  dafs  das  Griechische  auf  den  oberen  fStufen  gegenüber  dem  Latej- 
oisclieo  allmählich  immer  nielir  in  den  Vordergrund  treten  werde. 

Rudolf  Wessely  wünscht  in  dem  Aufsatz  Geüt  und  Buchstabe 
der  Lehrplänc  voti  1901  und  die  Eigenart  des  Gymnasiunis ,  NJ.  311 
—  322,  im  Hinblick  auf  die  Überlegenheit  der  griechischen  Literatur 
nicht  blofs,  dafs  lecht  viele  Gymnn&ien  von  dem  in  Pmfsen  zuge- 
«tuidenen  Hechte  Gebrnttch  machen  möchten,  in  den  Oberklasfien 
von  den  dem  klassischen  Unterricht  zwr  Verfügung  stehenden  Standen 
die  greisere  Bilfte^  nftmlich  sieben»  dem  Griechischen  und  nicht  dem 
Liteinischen  sn  widmen  (HG.  163),  sondern  boilt  auch  von  einer 
noch  freieren  Gestaltung  des  lisbrplans  der  Oberklassen  die  Bildung  einer 
attspracfalichen  Selekta,  in  der  man  mit  gröfserem  Erfolge  ab  bisher  Plato 
nod  Thnkydides,  vielleicht  auch  den  Aiscbylos  zng&nglich  machen  und 
das  Lesebuch  vOn  Wilamowitz  ausgiebiger  benutzen  könnte.  In  gleicher 
Richtung  bewegen  sich  die  eingehenderen,  an  eine  ältere  Programmabhand- 
lung  von  H.  L.  Ahrens  (Hannover  1 857)  angeknüpften  Erörterungen  von 
Ferdinand  Hornemann,  NJ.  S.  440 — 450,  Aber  Einrichtung  von 
Selekta' Lektionen ,  die,  durch  gewisse  Entlastungen  ermöglicht,  im  all' 
gemeinen  die  Aufgabe  haben  sollen,  dem  Stoffe  nach  den  Klassenunter- 
rirht  zu  ergänzen,  aber  nicht,  um  totes  Wissen  zu  häufen,  sondern  um 
Zusammeniiang  und  Leben  in  die  vi('lf;j*^]i  vereinzelten  Kenntnisse  zu 
bringen,  ilincn  das  Meehanisrhe,  Gedächtuisinär-^iirc  miiglichst  zu  nehmen, 
sie  in  'j'^ineinsamer  Arbeit  mit  den  Sfhnleru  denkend  gleichsam  neu  zu 
schaffen  und  so  als  lebendig  wirkende  Teile  iu  den  Organ i^tnus  ihres 
geistigen  Lebens  einzufügen.  Er  selbst  hatte  zur  Zeit  der  Abia>sung  seines 
Artikels  angefangen,  mit  den  Schülern  die  Auswahl  grie<'hischer  Lyriker 
von  Alfred  Uiese  zu  lesen  und  zwar  zunächst  die  Klegiker:  später  wollte 
er  eine  Auswahl  aus  Theokrits  Idyllen  und  im  zweiteu  Jahre  in  der 
Klasse  nicht  gelesene  Dramen  des  Sophokles,  zuletzt  vielleicht  die 
Ascbyleische  Trilogie  hinzunehmen.  Zugleich  aber  hatte  er  begonnen,  das 
fumniatische  Wissoi  der  Schüler  unter  Zuhilfenahme  der  leichter  ?er- 
aiändtichen  Ergebnisse  der  modernen  Sprachforschung  zu  beleben  und  zu 
▼erliefen.  Mehrere  von  den  Sch&lern  hatten  sicli  teils  das  „Elementar* 
hoch  aus  Homer"  von  Agahd  (s.  Jb.  XIX,  29),  teils  Hornemanns 
«Bomerische  Formenlehre*'  (s.  Jb.  XIX,  25)  angeschafft  und  schon  eigene 
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Arbeit  darauf  gerichtet.  Einer  von  diesen  hatte  ihm  bereits  einen  Vortrag 
über  den  griechischen  Akzent  gehalten,  der  gutes  Verständnis  zeigte.  Bä 
der  Besprechung  der  Lektüre  liefs  er  die  Schuler  selbsttätig  mitwirken 
und  hoffte,  <lafs  sie  im  /.weiten  (Quartal  Aufgaben  wie  „Die  Arten  der 
iriiochischen  Elepi'Mi,  cliarakterisiert  nach  Heispiolen  aus  Dieses  Auswahl", 
oder  ^Tyrtäus,  Mimnernios,  Snlon  —  drei  Charakteristiken  aus  der  Gc- 
^>ehil  hte  der  griechischen  Ele^neu^  selbständig  würden  bearbeiten  können. 
Bescheidener  ist  der  Vorsehlag  von  Gotthold  Sachse  in  dem  Aufsaiz 
Zur  Ortjanisaiion  <Jer  Uy)ii)hi-:icn,  ZG.  213  —  217,  der  für  eine  altspraeli- 
liche  Abteilung  der  Uher-  und  Unterprima  nur  eine  Erliühung  der  wuchtut- 
Hchen  Stundenzahl  in  den  alten  Sprachen  um  eine  emptielilt  imd  tiie 
Lektüre  auf  Homer,  Thukydides,  die  Tragiker,  Plato  und  einiuo  wiehtigeru 
{Stücke  aus  dem  Lesebuch  von  Wilamowitz  beschränkt  .sehen  möchte. 
Auf  Homer  solle  nicht  so  viel  Zeit  verwendet  werden  wie  bisher.  Die 
inathematiscli-natarwissensehaftliche  Abteilung,  die  5  Standen  altsjnradi- 
Hchen  Unterriebt  weniger  baben  solle  als  bisher,  sei  von  der  Thnkydidei- 
lektfin  m  befreien. 

Goste  konnte  bei  der  Debatte  dber  den  Vortrag  von  Michaetii 
Wdehe  Orengen  müssen  bei  einer  freieren  OeMiung  des  Lehrplans  ßr 
äie  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  innegehalten  werdend  anf  der  Beriioer 
Generalversammlung  des  deutschen  Gymnasialvereips  (1906)  von  den 
Bismarek -Gymnasium  in  Wilmersdorf  berichten,  dab  dort  in  einer  Ober- 
prima eine  freiere  Gestaltung  des  griechischen  und  mathematischen  Unter- 
richts wirklich  versuclit  werde.  Alle  Scböler  haben  6  Stunden  Griechisch, 
dazu  die  roathemathisch  besonders  Interessierten  4  Stunden  Mathematik, 
die  sprachlich  besonders  Interessierteu  nur  3  Stunden  Mathematik  nod 
2  Stunden  mehr  Griechisch.  Diese  Abteilung  wird  tiefer  in  die  griechisdie 
Literatur  und  Archäologie  eingeführt  (HG.  161). 

Demgegenüber  winl  wohl  Bardt  Recht  behalten,  der  bei  derselben 
Debatte  eine  Scheitlung  von  „Übergymnasiasten und  ^,1  ntergymnasiasten" 
verwirft,  alter,  wenn,  wie  es  sclieine,  gewi'^s»»  'IVüe  des  mathematix'hen 
Frimapensums  für  die  allgemeine  Hildnni:  * uthehriich  seien,  diesem  für 
alle  Gymnasinf!ten  eine  Stunde  ent/ogeu  und  dem  Griechischen  zugel^ 
sehen  inörhtc  (HG.  1G3). 

Einen  sehr  ins  einzelne  ausiicfülirten  Lehrplan  für  das  Griechischt 
bringt  der  zweite  Teil  der  Programmschrift  Ausführliche  Lehr  plant  ßr 
das  Gymnasium  zu  Bochum  von  dem  Direktor  Wilhelm  Schwarz.  Nach 
einigen  Vorbemerkungen  werden  erst  Grammatik  md  schriflliche  ArbeiU», 
dann  die  IMMre  (1.  ProsalektOre,  2.  poetische  Lektftre)  nach  KlassW' 
aufgaben  besprochen  und  zuletzt  eine  Übersiehi  Uber  die  Äusmäzung  der 
Zeit  gleichfalls  nach  Klassen  in  je  drei  Abteilungen  (1.  Grammitik, 
2.  Klassen-  und  Hausarbeiten,  3.  Lektüre)  gegeben.  Aus  dem  reiches 
Inhalt  dieser  Schrift  wird  im  folgenden  manches  berichtet  werden* 
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II.  Lektüre. 
L  Kanon* 

Zn  dum  Lcsebaeb  toh  U.  t.  Wilamowitz  nimmt  der  eben  genannte  Lehr- 
ftm  eine  Terst&ndige  Haltnng  ein.  Er  findet  darin,  dafs  es  dem  Hellenismns 
m  aelneni  Rechte  verhelfen  und  den  Begriff  der  dnrch  die  alten  Sprachen 
▼etmittelten  historischen  Bildung  weiter  fassen  will,  Vorzug  undSchw&che 
des  Bachs.  Es  wirke  der  nnnatfiriichen  Bevorzagang  der  kriegsgescfaicht* 
lirhon  Lektftre  entgegen  und  rficke  die  Moralphilosophie  wieder  mehr  in 
den  Vordergrund;  aber  man  mfine  zu  verhindern  suchen,  dafs  der 
Klassizismus  in  den  Hintergrund  trete  und  daf>  das  Zuviel  an  Schrift- 
stellern und  Wissenschaften,  an  dem  das  Buch  leide,  keinen  rechten  Ge- 
nufs  an  der  Lektüre  aufkommen  lasse.  Was  d'w^er  I.ehrplau  im  einzelnen 
ans  dem  Lesebuch  zu  entnehmen  empfiehlt,  ist  trotzdem  recht  viel;  nur 
von  der  Auswahl  aus  Mathematik  und  Mechanik,  Ästhetik  und  Grammatik 
wird  gesagt,  dafs  sie  im  frrofsen  und  ganzen  zu  srliwer  sei  und  Spezial- 
kenntniisse  vuraussetze,  die  uieht  jeder  Lehrer  besitz«'.  Man  werde  sich 
deshalb  nur  selten  au  ihre  Bewältigung  wagen.  Überdies  werde  die  Er- 
keuutuis  der  griecliisclien  Welt  kaum  gefordert,  wenn  der  Schüler  lerne, 
wie  grofs  das  Verständnis  der  Griechen  in  den  exakten  Wissenschaften 
und  in  der  Technik  gewesen  sei. 

0.  Weifsenfeis  betont  vor  allem  andern,  dafs  es  nicht  darauf  an- 
komme, die  Weiten  der  griechischen  Literatur  durchstürmeu  zu  lassen, 
sondern  das  Charakteristische  des  in  seiner  Eigenart  noch  nicht  getrübten 
Grieehentnms  vorzuführen,  und  dafs  nur  solche  Werice  gew&hlt  werden, 
duieh  welche  der  Lesende  in  den  Kreis  des  antiken  Empfindens  und 
Denkens  gezwungen  und  nahe  an  das  herangefShrt  werde,  was  die  Seele 
des  Altertums  ausmache.  Er  fordert  daher  eine  möglichst  weitgehende 
SeschrSnkung  der  Lektüre  aas  der  politischen  und  der  Kriegsgeschichte 
IQ  gunsten  vor  allem  der  philosophischen  und  w&hltj  ein  Freund  ver- 
stindiger  Chrestomathien  (s.  Jb.  XVIII,  6),  bei  den  einzelnen  Schrift- 
steilem  vorzugsweise  das  psychologisch  Interessante  aus. 

Dafs  Homer  nur  in  einer  Auswahl  noch  gelesen  werden  kGnne, 
folgert  Waldemar  Olsen  in  dem  Artikel  Die  HomerlMh'e  einsi  und 
Jetzt,  NJ.  553  —  564,  vor  allem  daraus,  dafs  seit  Chirurgen,  Geographen, 
Baumeister,  Seeleute,  .Täiror  voll  Bewunderung  darauf  hinwiesen,  wie 
scharf  die  Augen  der  Dichter  die  Wirklichkeit  beobachtet  und  wieder- 
ppor^^hen  hal)en,  die  Homererkläruug  neben  den  Ertrt  bnissen  der  Sprach- 
wissenschaft und  der  Sagenforschim?  auch  das  Realistische  zu  hernck- 
sichticen  habe.  Aber  auch  die  Über/euL^uug  von  der  mangelnden  Einheit 
der  Homerischen  Dichtunq:en  erleichtert  ihm  den  Verzicfit  auf  ihre  volU 
ständiiTP  Lesnnir.  Was  auszuwählen  sei,  will  er  dem  Lelirer  üherlassea 
^elii'ii:  was  ihn  begeistere,  damit  werde  er  auch  Begeisterunir  wecken.  Nur 
sei  zu  hedeokeo,  dafs  der  Jugeud  uicht  immer  dasselbe  gefalle  wie  dem 
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reiferen  Alter.  Aach  0.  WeifseDfels,  HamÜmA  S.  315  f.,  lehnt  die 
Anfstellang  eines  Kanons  fftr  die  Homerleictfire  ab,  tritt  aber  der  Sehen 
entgegen,  sonst  wertvolle  Stficice  epischen  Gesangs  wegen  ihres  spiteren 
Uisprongs  nngelesen  zu  lassen.  So  gehören  ihm  zu  dem  nicht  Aus- 
solaasenden  das  24.  Buch  der  Odyssee  und  das  10.  und  24.  der  lUas 
und  21,1—384.  Dagegen  würde  er  bei  der  Odysseelektüre  auf  Telemad» 
Reise  und  die  Bücher  15,  18  und  20,  bei  der  Iliaslektüre  anf  eine  Menge 
Kampfs^enen,  die  Bücher  12 — 15  und  23  gern  verzichten,  wogegen  er 
die  Beschreibung  des  Schildes  im  18.  Buch  als  ein  mit  Leben  und  An- 
schauung gesättigtes  Kalturbild  der  gröfsten  Anstrengtmg  des  Schök» 
WÖrdig  erachtet. 

Einen  in  der  Praxis  erprobten  Kanon,  der  das  nach  seiner  Meinung 
Wt'seüthVhste  und  das  Schönste  enthalt,  aber  die  Freiheil  des  ü-bri 
niflit  liescliränken  soll,  gibt  H.  lleubaeli  in  dem  Buche  Die  Or/'/>.>rf 
ain  Kunst irerk  in  der  Lektine  des  Gyin  lur'-.-i  ams  und  anderer  höherer 
Schulen.  Aus  genauer  ästhetischer  Analyse  der  einzelnen  Bücher  erciN 
eich  ihm  t'oliieuder,  etwa  zwei  Drittel  des  Ganzen  umfassender  Besiaud 
des  Lesenswerten:  er  1  -156,  221—359;  ß  1  —  176,  242—300,  33" 
—  433;  r  1  — lJ?i5,  317—336,  475—497;  d  20-3G,  100—112,  235 
—350,  485—570,  625—674,768—786,  842—847;  e  1—118,130-224, 
262—399,  461—493;  l  1—197,  236—331;  ^  1—55,  134—240. 
299—348;  ^  1-103»  370—586;  t  ganz;  ir  1—332,  378—405,  422 
—495;  X  1-50,  90—137,  385—396,440—040,568—600,627-640: 
I*  1—38,  165—453;  v  1—95,  113-124,  187-235,  239-440: 
f  1—95,  108—147,  199-359,  457—533;  •  1—18,  36—41,  120-220, 
800-402,  485—507;  n  1—89,  130-280,  300—320.  358—408: 
Q  1-80,  182-419,  445-491;  <t  1—303;  r  1—45,  99-260, 
349—412,  467—502,  559—604;  33-66,  79—121,  226-346, 
345-394;  ip  1—14,  42—434;  %  1—125,  200-270,  381-418. 
481—500;  iff  1—35,  85-140,  165—240,  350—372;  m  1-15, 
205-  243,  315-355,  412—437,  463-548.  Dabei  hat  auch  er  siclk 
von  der  Beobachtung  leiten  lassen,  daCi  nicht  immer  das  spiter  Gedielitete 
das  Schlechtere  sei. 

Der  Bochumer  Lehrplan  empfiehlt  von  der  Odyssee  nach  den  Ein- 
gangsworten und  der  Schilderung  der  Götterversammlung  im  Beginn  d«*> 
1.  Bnch^  mit  Übergehuuc:  der  Telemachie  IX — XII  zu  lesen.  Auch  XV. 
X\ KI  iini]  XX  könnten  üherfjangen  werden.  Dap^e£»en  müsse  dahin  s^- 
streni  uerdeii.  dals  die  Ilias  tran/  gelesen  werde,  al>jies»'hen  von  über- 
flüssigen Al>s<:liiiiiteu,  z.  B.  dem  Schitlskatnlo!?.  event.  auch  Burh  XIII  u^vj, 

Gcori^  Finsler  gilit  in  .seiner  ilum- rs  Utas  in  Äustca^d  nnd  <^'T 
Jl/i  ysf  t:)tng  von  Johann  Heinrich  y'oß  nur  die  Bücher  1,  3,  4.  t>,  i', 
18,  22,  23  und  24,  vom  5.  die  ersten  8  Verse,  von  allen  übrigen  uur 
Inhaltsangaben  und  auch  jene  mehr  oder  weniger  geknr/t.  j 

Dafs  die  Schüler  durch  die  sophokleischeu  Chorgei>äuge  eiuigeriuaftM  j 
mit  dar  lyriselien  Poesie  bekannt  werden,  macht  nach  den  Bochumer  L^ir- 
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pUmen  nicht  fiberflosug,  mit  den  Piimanem  gelegentlich  auch  geeignete 
Pkoboi  was  der  griechiBchen  hyrüc  ▼mnnebmen. 

Von  den  Tragikern  findet  0.  Weifsenfels,  Smidbueh  8.  831, 
Alschyloa  im  allgemeinen  fBr  die  Schule  an  schwer,  meint  aber,  in  einer 
auf  die  Bedflrfntsse  dea  hnmanlstischen  Gymnaaiama  beiechneten  Chresto- 
mathie könnten  folgende  Stücke  Anfhahme  finden:  ans  dem  Prometheus 
der  An&ng  bis  nun  Aufbeten  derOkeaniden  und  436—506  (die  Anfänge 
der  menschlichen  Zivilisation),  aus  den  Persem  der  Traom  der  Atossa 
ond  die  sich  anschliefsende  Szene  in  tiochüschen  Tetrameteni  (176 — 34S), 
aus  dem  Agamemnon  der  Eingangstnonolog  des  Wächters,  n  is  den 
Choephoren  die  Verabredung  des  Rachepians  zwischen  Orest  und  Elektra 

Von  den  Tragödien  des  Sophokles  wül  0.  Weifsenfels  keine, 
auch  die  Trachinierinnen  nicht,  ansschlie&en,  wenn  er  auch  die 
Elektra  wegen  der  Schilderung  des  Seelen/ustandes  der  Heldin  und 
König  OidipUS  als  Schicksalstragödie  und  Philoktet  wegen  der  Be- 
ziehungen zur  deutschen  Literatur  (Lessing  und  Herder)  besonders  hervor- 
bebt    £benso  urteilt  der  Bochumer  Lehrfiam, 

Auf  Euripides  za  vetzichten,  sieht  0.  Weifsenfels  fftr  das  Gym- 
nasium keinen  Grund.  Erstens  sei  es  lehrreich,  die  Weiterentwicklung 
der  dramatischen  Kunst  bei  ihm  zu  studieren,  sodaun  sei  der  absolute 
poetische  und  dramatische  Wert  seiner  Itcsseren  Stftcke  ein  sehr  hohw, 
drittens  sei  er  reich  an  Keimen,  die  in  den  modernen  Literaturen  eine 
fruchtbare  Pflege  gefunden  haben,  scbiiefslich  sei  seine  Sprache  so  klar 
und  von  allem  tQaytxdg  oyxog  so  gesäubert,  dafs  sie  auch  von  reifen 
Primanern  leicht  verstanden  vcrtleü.  In  »Mstf^r  Fi  nie  kämen  nach  seinem 
Urteil  in  i'>etrafljt:  «lie  Mcclea,  der  Hippolytus,  die  Alkestis,  die 
Hekuba,  die  Bacchantinnen,  die  beiden  Iphigenien.  Diese  Stücke 
empfiehlt  mit  Ausnahme  der  Iphigenie  in  Aulis  auch  der  Bochuiner 
Lekrplan. 

Herodot  empfiehlt  Ludwig  Martens  in  der  trefflichen  Programm- 
ahhandlnng  Die  Platolektüre  auf  dem  Gymnasium   S.  4   im  Interesse  der 

Konzentration  der  griechischen  T-ektfire  ganz  ans/nlassen  und  statt  seiner 
liefHit.s  in  Ofiersekundu  die  IMatonisclie  Apoloi^ii-  /n  lesen.  Anders 
0,  Weifsenfels.  Er  srhät/t,  HamWuch  S.  ;U)»i,  an  Herodot  vor  allem 
die  ideale  kindliche  Freude  :nn  Erkennen  und  Erfoi-bclien.  Von  liei>evoller 
Aufmerksamkeit  für  das  Wirkliche  in  seinen  tausend  Gestalten  fühle  er 
sich  zugleich  zu  dem  Prohjeni  des  menschlichen  L«beus  mit  nicht  ge- 
wöhnlicher Stärke  hingezogen.  Ohne  das  Eigensinnige  und  Tyrannische 
des  Doktrinärs  strebe  er,  das  vielgeüUiltitre  T^l>en  des  Kinztluen  und  der 
Völker  zu  verstehen  und  für  seine  Leser  zu  dun  Ideuchtt-n.  Seine  Anek- 
doten, Episteln,  Schilderungen  von  Gewohuheiteu,  uichlhiütorische  Kedeu 
sdan  ffir  die  Schule  ergiebiger  als  seine  Schlachtberichte  uud  demgem&Ts 
ifii  die  Answahl  zn  treffen. 
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Auch  der  Bockimer  L^rplan  findet,  dafs  Herodots  Anekdoten,  £pi- 
soden  und  Schilderungen  von  Gewohnheiten,  in  denen  die  Naivität  des 
Schriftstellers  zu  ihrer  vollen  Geltung  käme,  einen  vorzüglichen  Lesestoff 
bilden,  verlanert  aber  io  enter  Linie  als  die  AI  sf  Imitte,  die  dem  jugend- 
lichen Gemüt  besonders  zusagen,  die  Schlarht  l)ei  Marathon,  die  Kämpfe 
bei  den  Thermopylen  und  bei  Arteniision,  die  Schlachten  bei  Salamis  und 
Phitüä.  Für  bte^reifübersetiuugea  in  ÜII  empfiehlt  der  Lekrplan  be- 
sonders das  zweite  Buch. 

Thukydides,  dessen  Lektüre  Ludwig  Martens  a.a.O.  beschränkt 
sehen  möchte,  findet  (iottliold  Sachse,  wie  oben  erwähnt,  für  die 
mathematisch -naturwissenscliat'tliclie  Abteilunir  der  Gymnasialprima  ent- 
behrlieh. Nach  0.  WeilseufeU,  Handbuch  S.  307,  wiinie  dann  dem 
griechischen  Unterricht  dieser  Abteilung  die  Krone  fehlen.  Allerdings 
ringe  Thukydides  mit  den  Schwierigkeiten  einer  noch  nicht  recht  gehor- 
samen Sprache  und  der  Schüler  könne  einer  erklärenden  Ausgabe  oicbt 
entraten,  aber  er  merke  bald,  dafs  dieser  Schriftsteller  nie  ein  verworrenes 
Gerede  biete,  und  das  gebe  ihm  Mut  und  Kraft,  sich  den  Sinn  des  Ge- 
leseoen  za  enträtseln.  Eine  an  interessanten  Wechself&llen  reiche  Periode 
der  griechischen  Gesehiehte'  grfindlich  darstellend,  habe  Thukydides  dem 
Wesen  nach  so  siemlich  alles  enth&ilt,  was  in  wechselnden  £inkleidnii|ai 
immer  wieder  in  verschiedenen  2«eiten  und  bei  verschiedenen  V51kera  ia 
die  Erscheinung  getreten  sei.  Er  besitze  keine  von  den  liebenswfirdigen 
Eigenschaften  Herodots,  nichts  von  seinem  angenehmen  Detail,  nichts  voa 
seiner  Kunst,  sinnvolle  Anekdoten  zu  erzählen.  Nicht  einmal  die  agieren- 
den Hauptpersonen  stelle  er,  mit  individuellen  Zfigen  ausgestattet,  in 
greifbarer  Klarheit  liin.  Dafür  aber  arbeite  er  ilirr  politischen  Ideen  aus 
dem  Stoffe  der  Geschichte  in  der  gründlichsten  Weise  heraus.  Sein  Bach 
sei  eine  Schule  der  praktischen  Staatskunst  und  zugleich  die  beste  Vor- 
schule für  alle,  die  einst  mit  politischem  Bewufstsein  in  dem  verwirrenden 
Getriebe  des  modernen  Staats  leben  wollten.  Vor  allem  verdiene  die 
Geschiclite  der  sizilischen  Expedition  gelesen  zn  werden.  Ancli  aiit 
Reden  dürfe  nicht  verzirlitet  werden.  Auch  der  Bochumer  Teht plan  zieht 
allofn  andern  den  das  7ri»'nschliche  Empfinilcn  am  meisten  lu  rührenden 
AI)S(  liiiitt  über  die  Unternehmung  irea^en  Sizilien  vor  nnd  in  n-ht  für  die 
Lektüre  der  lleden  trotz  ihrer  8chwieri^'keiten  geltend,  uals  sie  einen 
Kinhlick  in  die  Auffassung  des  Thnkydides  über  die  leit«'ndeu  Motive 
gewähren  und  dem  Sehiiler  dnrrli  die  Vielseitigkeit  in  der  Hetrachtung 
der  Dinge,  sowie  de&halb  Interesse  abgewinnen,  weil  die  führend«» 
Männer  in  ihnen  dem  Leser  last  greifbar  entgegentreten.  Die  LeicbflO* 
rede  des  Perikles  ist  nicht  ausdrücklich  empfohlen,  mittelbar  aber  da- 
durch, dafs  der  sie  einsehliefsende  Abschnitt  des  Ltselmehs  fiber  Bolitik 
in  die  Primalektüre  aufgenommen  ist.  , 

Der  Abschnitt  „Pausanias  nnd  Themistokles^  und  »Perikles*,  dieis 
das  Leselmch  (S.öl— 06  nnd  69  f.)  aufgenommen  sind,  nimmt  der  Uif^ 
plan  schon  für  OII  in  Ansprach. 
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O.Weifsenfels  erkennt  an,  da&  Xenophons  Anabaa Is  nicht  blofs 
in  kriegsgesdiiehtliclier  Hinaioht  intefeasant  Ist,  sondern  auch  ffir  die 
Vfilkerpsychologie  wie  Ar  die  indiWdnelle  Psychologie  viel  interessantes 
biete,  bedauert  aber,  dafs  dies  bei  der  langsamen  Lektfiie  in  der  Schale 
nicht  genügend  zur  Geltung  koimne.  Die  Auswahlen  von  Bünger  und 
Sorof  geben  ihm  noch  asu  viel.  Er  /.lebt  das  1.  und  4.  Buch  und  einige 
Reden  des  3.  allem  andern  vor.  Der  Bockumer  Lehrplan  sieht  für  0  III 
Buch  1  (mit  Übergehung  des  9.  Kapitels)  und  di^  rr^t<'  Ifälfte  des 
zweiten  Buchs,  für  ü  II  die  2.  Hälfte  des  zweiten  Buchs»  das  3.  und 
4.  Buch  oder  einige  Reden  des  3.  Buchs  und  eine  Auswahl  aus  dem 
4.— B.  Buche  vor.  Die  schwierif^eren  rein  biographischen  Abschnitte  sollen 
such  in  U  II  weggelassen  werden. 

Von  den  Hellenika  widerr&t  0.  Weifsenfels  die  Schlachten  wie 
Koronea,  Leuktra  und  Mantinea  xu  lesen  und  empfiehlt  Abschnitte  aus 
den  beiden  ersten  Buchern,  vor  allem  die  Schlacht  bei  den  Arginnsen  und 
den  Feldliermprozefs,  das  Zerwürfnis  zwisclien  Kritias  und  Theramene«, 
die  Vertreibung  der  Dreifsig  und  die  Wiederherstellung  der  früheren  Ver- 
fassung. Der  Bochumer  Lehrplan  beschränkt  die  Hellenikalektüre  auf 
das  ].  Hi]ch  mit  Bevorzugung  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  und  des 
Feldhcrrniirozesses. 

H.  GilUschewski  findet  in  der  Anzeige  der  oben  erwähnten  Ab- 
handlung von  Ludwig  Martens  Die  Thitolektüre  im  Gymnasium  (S.  7), 
der  die  Memorabilien  wieder  einiiuil  ablehnt,  dies  Buch  für  nber-(i><^^zw. 
rnter-)sekunda  sehr  geeignet.  Es  sollte,  meint  er,  mit  den  Hellenika 
abw(  <  l!^»^1>i(l  crelesen  od^r  doch  zu  den  Klassenskripta  fleifsig  herangezogen 
werden.  Der  Bochumer  Lrhrpfan  empfiehlt  als  die  für  den  Schüler  inter- 
e<:sn!it(>st«'n  Abschnitte  dt-ii  I'rozef.s  <h'S  Sokrates,  was  sich  auf  das  Lt.'l>en, 
liai  SSükcii  und  di*'  f  t'hre  des  I'hilosoi)li('ii  lic/ielit,  vor  allt'm  das  (Je- 
spräch  über  die  Erziebuu^'  der  Herrsclieiuieu  und  der  Beherrschten,  sowie 
über  das  Weltbürgertum,  als  l  l)erleituug  zu  Plato  aurh  das  Kapitel  ül)er 
die  Lehrmethode  des  iSokrates  (IV  6),  endlieh  Erzählungen  ethischen 
Charakters  wie  des  Prodikos  Fabel  Herkules  am  Scheidewege'*.  Die 
Stücke  aus  dem  2.  und  4.  Buch  empiieblt  auch  ü.  Weifseufels  (Iland- 
budi  S.  304)  für  eine  Xeuophon- Chrestomathie.  Aber  auch  aus  dem 
Ohti^ofUMog,  dem  5.  fiuch  der  Kemorabilien,  wo  man  wichtige  Seiten  der 
heUeniscIien  Denkweise  aus  echt  hellenischer  Darstellung  kennen  lerne, 
lasse  sich  viel  für  die  richtig  verstandene  historische  Bildung  entnehmen. 

Aus  der  Kyrupädie  wären  nach  O.  Weifsenfeis,  Handbiich  SO^, 
die  wunderbar  schöne  Episode  von  Panthea  und  Abradatas  im  i>.  und 
7.  Buch,  die  zur  Anfanf^slektüre  vorzüglich  jfeei«,niete  Kindheitsgeschichte 
des  Kyros  und  vor  allem  um  der  darin  niedergelegten  antiken  Lebens- 
auffsssung  willen  die  Erzählung  vom  Tode  des  Kyros  zu  lesen.  Ganz 
dinelben  Abschnitte  empfiehlt  der  Bochmer  Lehrplan  für  Stegreifftber- 
setnmgen  in  DU. 
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Dakar  Weif senfeU  ist  es  yergfoiit  geweieo,  seine  von  ILEnde* 
mann  in  dem  kanen Artikel  Zur tiitUdm AwbOdmf  muenrGffnmM 
scMSer,  ZG,  277  f.,  wann  begrübt«  AmoiüU  at»  dm  ffrieMa^en  ftö»- 
sopken  nach  den  schon  1899  nnd  1902  (s.  Jb.  XIV,  10  nnd  XVII,  9) 
entwickelten  Grundsätzen  erscheinen  zn  lassen.  In  der  Auswahl  m 
Plato  hat  er  Stucke  zusammengestellt,  welche  alle  für  immer  wichtigen 
Lehren  Piaions  behandeln  oder  dahin  Ausblicke  eröffnen  nnd  geeignet  sind, 
dem  Leser  den  lebenswahren  Platonisrheii  Sokrates  zum  Freunde  nnd 
Vertrauten  zu  machen,  aber  antiquierte  Elemente,  von  welchen  auch  die 
besten  Schrifteu  Piatons  nicht  frei  sind,  und  ermfidend  lantrf  Str^rken  von 
falscher  Subtilität  gestrichen.  So  briugt  er  ans  df  i  Apologie  die 
Kapitel  1,  5—10,  16—21,  32,  33,  aus  dem  Kriton  11  —  17,  aus  deiü 
Protagoras  2—16  (das  Wesen  der  Snphistik).  aus  dem  Phaidon  1.  die 
Eingangsszene  und  das  einleitende  Gesprilrli  über  die  Philosophie  als 
Itekhii}  x>nfuiov  (1  — 13),  2.  die  letzten  Augenblicke  des  Sokrates  (64  bis 
67),  dann  3.  das  Leben  der  Seele  nach  dem  Tode  (29—33),  4.  der 
sterbende  Schwan  (3-')),  5.  S'>krates"  pliilosophischer  Entwickhiucssaug 
(45 — 48),  aus  dem  Symposiün  die  Rede  des  Alkibiades  (82,  33,  35  bis 
37),  aus  dem  Laches  Sokrate^'  I^b  aus  dem  Munde  des  Laches  (18 
bis  14),  aus  dem  Menon  iUles  Wissen  ist  Erinnerung  i  13  —  15),  ans  den 
Eutbyphron  15 — 20,  ans  dem  Gorgias  1.  Sokrates^  Erörterung  über 
den  Segen  der  Strafe  (37—42),  3.  Kallikles*  Lehensideal  (46— 41)), 
3.  Sokrates*  Bek&mpfung  der  schmeichlerischen  Rhetorik  (63,  64),  4.  dss 
Totengericht  (71—83),  aus  dem  Phaidroa  1.  das  einleitende  (äesprikh 
(3—5),  2,  die  ünsterhllchkeit,  das  Wesen  und  die  Schicksale  der  Seele 
(34—29),  ans  der  Politela  1.  das  glflckliche  Greisenalter  (I,  1—5)» 
2.  der  Ring  des  Ojges  (II,  1— S),  3.  Vorschlag,  das  Wesen  der  Ge- 
rechtigkeit ans  den  grSfeeren  Verhiltnissen  des  Staates  heFanazulesen  (II, 
10),  4.  Ciharakteristik  des  krankhaften  Zustandes  der  Ungerechtigkeit 
(IV,  6,  10,  11,  17—19),  5.  die  Höhlenbewohner  (VII,  1—3),  6.  Kritik 
der  homerischen  Poesie  (III,  1—4),  7.  Bekämpfung  der  nachahraeöden 
und  der  leidenschaftlichen  Poesie  (X,  1,  3 — 7),  8.  die  verschiedenen 
Staatsforraen  (VIII,  1  und  2),  9.  die  Tyrannis  (VIII,  1U~-19),  10.  die 
Philosophen  die  geeignetsten  Staatenlenker  (VI,  3,  4),  11.  Weshalh  es 
der  Philosophen  so  wenige  gibt  (VI,  10,  12),  12.  die  Philosophen  müsseo 
zu  politischer  Tätigkeit  gezwuntren  werden  (VII,  4,  5),  aus  dem 
Theaitetos  der  weltfremde  Phil  ^(»[  li  (24,  25).  Im  Handbuch  S.  305 
empfahl  O.  Weifsenfeis  aus  dem  Syiuposiou  auch  die  Rede  des  bokrates 
über  den  Eros  und  aus  der  Politeia  I  c.  24. 

Für  die  Lektüre  des  Menon  tritt  aueh  .Max  Hoffmann  in  der 
Anzeige  der  Äusuahl  von  0.  Weifsenfeis  lebhaft  ein,  hält  al>er  von 
der  Meinung  aus,  dafs  das  volle  Verständnis  für  die  eigentümlich  Plato- 
nische Gedankenwelt  erst  auf  der  Universität  gewonnen  werden  köni^ 
für  die  Schule  doch  für  besser,  statt  der  Answahl,  die  er  Ton  iken 
Standpunkt  durch  weitere  Abschnitte  aus  der  PoUtaia  (II,  15—17;  III, 
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]3;  IV,  8;  VI,  5—7)  za  vermehran  rfit,  ganze  Schriften  xu  lesen  nnd 
ludet  eben  den  Nenon  besondere  geeignet,  Piatons  Eigentflmlichkeit  zn 
xeigeo,  seine  dialektische  Methode,  Wertschätzung  der  liathematik,  Ver- 
tiefung der  volket&miichen  Ausicbt  von  der  ägn^  zum  Begriff  der  sitt- 
licheo  Togeod,  Unterscheidung  des  Wissens  von  ihr  Meinung,  Lehre  von 
d«r  äyäf»fiimcy  welche  direkt  auf  die  Ideenlehre  hinweise,  alles  dies  ein- 
gekleidet in  ein  anziehendes  Gespräch,  das  sich  durch  die  Eioföhning  des 
AnTtos  zu  dramatischer  Lebendigkeit  erhebe. 

Ludwig  Martens  erklart  zwar  in  hezug  auf  das  Symposion  nur 
für  wünschenswert ,  dafs  dt-r  iSchüler  eirr/phif  AKsrlmitte  durch  eigene 
Lc'kifire  kennen  lerne,  und  will  voiu  Protagoras  nur  die  Kinleituntr, 
vom  Pbaidon,  dessen  „Beweise"  für  die  Unst'^rhlichkeit  der  Seulu  iür 
uns  sieht  zwinijeud  seien,  weil  wir  ihre  Vorau.sseiznnu'en  nirht  teilen,  nur 
Anfang  und  Öelilufs  nnd  sonst  nur  einzelne  Stelleu  (ö-ic,  77c,  78a,  67 e, 
61c — 62c),  zur  Klassenlektüre  heranziehen,  wogegen  er  vom  Gorgias 
nur  einige  Längen  in  den  begrifflichen  Auseinandersetzungen  forlla;>sen 
möchte,  eine  blofse  Au.^uuhl  aus  der  Apoloj^ie,  die  nach  seiner  Meinung 
die  Schüler  mit  ius  Lebeu  biuausuehineu,  diu  auch  diejenigen,  welche 
sonst  kmn  Griechisch  mehr  treiben,  in  griechischer  Sprache  zn  lesen 
nicht  Terlemen  sollten,  gerade  so  wie  Homer  und  das  Neue  Testament, 
snsachliefst  nnd  wohl  als  selbetvontfiadlieh  betrachtet,  dafs  die  weiter  von 
ihn  analysierten  Dialoge  KritOD,  Lacbas  nnd  Euthyphron  ganz  ge- 
lesen werden.  Dar&ber  hinaas  sollen  die  Schfiler  nur  durch  Mitteilungen 
des  Lehrers  aas  Piaton  über  dessen  Gedanken  bis  in  das  Verstindnis  der 
Ideenlehre  hinein  Belehrung  empfangen. 

Der  Bockumer  LehrpUin  fordert  in  erster  Linie  Apologie  nnd  Kriton 
und  Phaidon  1—14  oder  An&ng  und  Ende  und  stellt  in  zweiter  zur 
Wahl  Lache«  and  Euthyphron  oder  Protagoras  oder  eine  Auawahl  ans 
Gorgias. 

Von  Aristoteles  bat  <).  Weifsenfeis  in  seine  Auswahl  8tücke  aus 
der  Ethik,  Rhetorik,  Politik  und  Poetik  aufgenommen,  ziemlich 
gleichzeitig  aber  auch  für  die  Originallektüre  eines  guten  Teils  dieser 
Auswahl  einen  wertvollen  Ersatz  geliefert  durch  seine  Schrift  Aristoteles 
Lehre  vom  Staat  im  40.  Heft  der  Gymnasialbibliothek.  Den  Abschnitt 
-Solon"  aus  der  rroXnila  ^A&^t'nioyy  (Lesebuch  S.  43 — 49)  nimmt  der 
B<>chnmer  Lehrplan  in  die  Lektüre  der  Uli,  da^  nns  der  Politik  iu  das 
JiCsebuch  (S.  148  — 160)  Lbergegancrene  in  di<»     i  I  auf. 

Von  Epiktet  hat  0.  Weil'seufels  eine  grolse  Zahl  von  Stücken 
mjwoIjI  des  ^LV/fiOidior  als  der  /imtQtßai  ausgewälilt,  ebenso,  unter  drei 
Uherscliriften  (der  wahre  Anl>lick  des  Lebens,  die  SeiTuunfifen  der  Philo- 
sophie, einige  Leben srefreln  i,  neu  izruppicrf  aus  Marcus  Aurelius  [  lü 
Hi  iaviut').  Erheblich  weniger  ist  itua  Epikur,  Theophrast,  Piutarchs 
Moralia  und  Lukian  (wenige  Paragraphen  aus  Timon  und  Charon)  ge- 
aommen,  obwohl  diese  Stäche  von  Seiten  des  sprachlichen  Ausdrueka  sich 
visl  mehr  empfsblen  als  die  aus  Kpüctet  und  Mark  Aurel. 
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Der  Bochumer  Lehrplan  zeigt  sich  geneigt,  die  an  sicli  als  lesens- 
wert anerkannte  Rede  gegen  Eratosthenes  hinter  andre  Reden  des  Lysias 

zurückxu&telleD,  die  sich  mit  dem  Privat-  und  dem  Öffentlichen  Leben 
befassen,  wie  die  Heden  für  den  Krüppel,  gegen  die  Getreideverk&nfer, 
nml  %ov  mptovt  für  des  Aristophane.«^  Vermdgen. 

Über  Demosthenes  urteilte  ohne  unmittelbare  Beziehung  auf  den 
Lektürekanon  sehr  richtig  Friedrich  Gaaer  in  dem  Vortrn!:''  Ivimi^na- 
fi-9mus  und  Gemeinsinn  im  kJrt<fsischen  Altertum,  HG.  S.  l.Höt!..  ^euv 
iierichtsreden  seien  um  uichts  anständiger,  vielleicht  .sogar  noch  ».twa^ 
unwahrhaftiger  als  die  der  f]l)riu;en  attischen  Redner.  Auch  in  der 
rhetorisch  glänzenden  Hede  vom  Kranz  ersrlieim-  er  durch  das  «gehäufte 
Selbstloh  als  Mensrh  wenig  sympathisch;  ai»er  ila>  Grofse  in  ihm  sei  die 
Kraft  seines  Glauhuus.  Der  griechische  Individualismus,  dem  ein  Leben 
ohne  Freiheit  ein  ßiog  äßionoc  war.  zeige  sich  in  Demosthenes  noch  ein- 
mal schön  und  kraftvoll  iTi  dem  Glauben,  dals  seine  Mitbürger  ihre  Un- 
abhängigkeit durch  deu  GeiiaihMnii  behaupten  konnten,  der  bereit  sei, 
für  die  Freiheit  äufsere  Güter  zu  opfern.  Er  l»al>e  geirrt,  aber  die 
Irrtümer  des  Glaubens  seien  mehr  wert  als  die  Wahrheiten  des  Kleio- 
glaubens. 

Ludwig  Martens  macht  a.  a.  0.  S.  4  gegen  die  Bevorzugung  der 
Kranzrede  in  dem  Lesebuch  von  v,  Wilamowitz  geltend,  dafs  sie,  m 
hoch  sie  auch  als  Literaturwerk  stehen  möge,  doch  den  Ereignissen  folge 
und  ihr  Dasein  einem  unsympathischen  Motiv  verdanke,  wogegen  die 
philippischen  Reden  selbst  Ereignisse  seien,  patriotische  Taten  von  as* 
vergänglicher  Bedeutung. 

Nach  0.  Weifsenfels,  Hanälmch  8.  308,  soll  Demosthenes  keines- 
wegs nur  um  des  politischen  und  nationalen  Interesses  willen  gelesen 
Werden,  sondern  auch  wegen  der  reichen  Ausbeute,  die  er  für  das 
Ethische,  Psychologische  und  Völkerpsycbologiscbe  biete.  Wie  in  Tbuky- 
dides  sieht  er  auch  in  Demosthenes  einen  Lehrer  politischer  Ein<Mit 
Dafs  er  die  Freiheit  Griechenlands  nicht  retten  konnte  und  einer  Kraft 
sich  entgegenstemmte,  die  nicht  aufzuhalten  war,  nehme  seinen  KH?^' 
nichts  von  ihrem  bildenden  Wert.  Dem  Spott  über  seine  papierneii  l'n- 
teste  könne  man  mit  seinen  eigenen  und  mit  Seliillers  Worten  eiitgegueii. 
dafs  die  Nation  nichtswürdig  ist,  die  nicht  ihr  alles  setzt  an  ihr*»  Ehre, 
ri-er  dfii  üblichen  Kreis,  Hede  1 — 6  und  s  und  0,  hinaiifzneehen  sei  im 
Intcn-sse  de«?  Schillers  nicht  nntii^;  aber  der  Lehrer  habe  vielleicht  >ia> 
Bedürfuis  der  Abwechslung  und  möge  dann  auch  einmal  die  Kranzrede 
vorleben,  aus  der  bich  alles  gewinnen  lasse,  was  der  Schüler  aus  , 
Demosthenes  gewinnen  solle.  Auszuscheiden  waren  die  juristiscbc  Kecht-  j 
feriiguug  des  von  Ktesiphon  gestellten  Antrags  und  der  Abschnitt  öber 
Geburt  und  Leben  des  .\ischines.  Auch  durch  eine  passende,  ßr  eis 
Setnester  ausreichende  und  für  alle  Aufgaben  der  Demostheneslektfire  er* 
giebige  Zusammenstellung  von  Abschnitten  der  Rede  mql  tlq  nagan^sif^iti 
und  der  Midiana  dürfe  wohl  einmal  die  Tradition  durchbrochen  werdea; 
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doch  sei  dem  Lehrer  zn  raten,  solaoge  er  nicht  ans  dem  Vollen  schöpfen 
jEönne,  sich  mit  jenen  hleineren  Reden  zu  begnfigen. 

Der  Bochnmer  Itekrplan  stellt  ;Enr  Wahl  die  olynthischen  oder  die 
philippischen  Reden,  oder  auch  die  1.  olTUthische  nnd  8.  philippische 
oder  die  Rede  vom  Frieden  and  die  Angelegenheiten  im  Chersones. 

Aus  PolybloB  nimmt  der  Bochumer  LdirfiUm  den  Abschnitt  Scipio 
Ämiiiainis  {Lesebuch  S.  108^115)  in  den  Kanon  für  011  auf,  den  Qber 
den  Kreislauf  der  Vcrfussungen  und  den  Vorzog  der  Verftssnng  des 
römischen  Volkes  (Lcselmdi  S.  163 — 179)  in  den  für  Prima;  wenigstens 
ist  der  AlMchnitt  „Politik''  (Lesebach  S.  135—179)  ohne  jede  Ein- 
schränkung  empfohlen. 

In  seiner  „nicht  gehaltenen  Rede"  über  Die  idealisierte  (stilisierte) 
Geschichte  des  griechifichcn  Altertums  auf  dein  hnmaimtischen.  Gf/mnasium, 
NJ.  21«  ff.,  spricht  Hermann  Peter  seine  Freude  darüber  aus.  dafs 
Plutarch,  seitdem  man  ihn  als  Persönlirhkf'if  im  Zusammenhaug  mit 
seint-r  Zfit  zu  fassen  iM'stri'ht  sei,  alliniiliürh  wieder  äsur  Geltnn«?  komme, 
und  Kottt,  dafs  die.s  auch  noch  einmal  auf  dor  Srliule  geschehe, 
wenic-stens  durch  seine  beiden  spartanischen  Helden könifce  Agis  und 
Kleomenes.  Perikles  11  K),  :?6 — 39  (Les^eho-h  S.  — 69)  nimmt 
der  Bochumer  Lehrplan  in  die  Lektüre  der  0  11  auf,  ebenso  aus  Arrians 
Anabasis  die  Auswahl  iles  Lesebuchs  S.  86—106  und  zwar  für  U  II,  wo 
dadurch  die  Xenophonlektüre  auf  40  Stunden  besciiränkt  werden  würde. 
Hinterher  könnten  ans  dem  Lesebuch  die  drei  ersten  Stäche  (äsopische 
Fabeln,  ans  dem  Leben  Äsops  nnd  ans  Lukians  Wahrhaftigen  Geschichten) 
fibersetzt  werden,  znm  Teil  aber  neben  Arrian  and  aas  dem  Stegreif. 
In  0  II  soll  jene  Aaswahl  aas  Arrian  ffir  Stegreifftbersetzangen  verwendet 
werden,  wofir  aaf  dieser  Stafe  aafser  noch  za  erwAhnenden  Stflcicen  anch 
«Der  Jager*  aas  Bion  von  Prosa  {Lesebuch  S.  20—33)  und  die  Gnomen 
and  Apophthegmen  (Lesebudi  8.  32—42)  empfohlen  werden» 

Ans  Appiaa  nimmt  derselbe  LekrpHan  den  Abschnitt  „Tiberius 
Gracchus**  {Lesebwh  8.117—123)  fftr  OII  an,  für  Prima  die  in  II  nicht 
erlediirten  J.esebuchstücke  aus  Geschichte  und  Erdkunde  nnd  aurser  dem 
x-hoü  Erwähnten  die  Privatbriefe,  Erlasse  und  Urkunden,  eventaell  auch 
den  Absclinitt  über  Altcbristliches  und  Medizin. 

Den  von  J.  Sanneg  ausgesprochenen  Getlanken,  das  Neue  Testament 
in  den  Kanon  der  griechischen  Lektüre  aufzunelimen,  weist  Otto  Kohl, 
MhS.  S.  225  f.,  zurück,  während  er  für  den  Religionsunterricht  mit 
Asmus  (s.  Jb.  XX,  10),  aber  gegen  Baumgarton  (ZG.  110)  weit  aus- 
giebigere BeautiUQg  des  griechischen  Textes  fordert. 

2,  Ausgaben,  Kommentare,  Chrestomathien  und 

Präparationen, 

in  neuer  Auflage  erschieueu: 

Homers  IHas.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Karl  Friedrich 
Ameis.    l.Baud  4.  Heft   Gesang  X-XIl  in  5.,  2.  Band  3.  und  4.  Heft 
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XIX-XXI  und  XXII— XXIV  in  4„  berichtigter  Auflage;  Die  Gedichte 
Hamure»  Erster  Teil:  Die  Odyssee.  Bearbeitet  von  Oskar  Henke. 
Kommentar  4.  Auflage.  Mit  2  Kärtchen,  und  zweiter  Teil:  Die  lUai. 
T.'xt.  1.  Band  Buch  1  —  13.  Mit  3  Karten.  3.  Auflage;  Horners 
Odyssee.  Schulausgabe  von  Paul  Cauer.  II.  Teil  4.  AufJa^^e 
Sophokles'  Antigone  von  Friedrirh  Schubert.  Bearbeitet  von  Ludwin 
Hüter.  7.  Auflage.  Mit  11  Abbildungen:  Sophokles'  Eleklra  voa 
Friedrich  Schubert.  4  .  gänzlich  umgearl)eifete  Auflncr^^  von  Ludwig 
Höter.  Mit  11  Abbildungen;  Herodotos.  Für  den  Schulgr-braurh  erklärt 
von  K.  Abicht.  3.  Band  Bucli  V  und  VI.  4.  veil)e>serte  Auflae?: 
Herodof  in  Auswahl  herausgegeben  von  Karl  Abicht.  .!.  Auflage.  Mit 
einer  Karte  und  4  Schlachtplänen.  Ausgabe  A  und  B;  Thukydidcs.  Ffjr 
den  Scbulgebranrli  erklärt  von  Gottfried  Boehuie.  Von  der  4.  Auflage 
an  bearbeitet  vou  Siiuou  W  idmauu.  G.  Bäuduhen:  Buch  VI.  G.,  gwudicb 
umgearbeitete  Auflage;  Tkucydides.  Nach  Text  und  KommeDtar  getreBOt» 
Ausgabe  fftr  den  Schnlgebraach  von  J.  Sitzler.  1.  Bacb.  1.  und  S.Ab- 
teilaog:  Text  nnd  Kommentar.  2.,  verbesserte  Auflage;  Xmoij^km 
AMiaJbasia.  Fflr  den  Sehulgebrauch  herausgegeben  von  Andreas  Weidoer. 
4.  Auflage  besorgt  von  Siegmnnd  Preurs.  Mit  1  Plane,  17  AbbUdongea 
und  1  Karte.  1905;  Xenttphona  Anabaris.  Textansgabe  f&r  den  Sehol- 
gebrauch  von  W.  Gemoll.  Mit  1  Doppeltafel  und  3  Karten.  3.  Auflagt; 
XenophoM  Seüemka  in  Auewahl.  Herausgegeben  von  Fried  rieb  Gnstar 
Sorof.  Text  3.  Auflage.  Mit  einer  Karte  und  mehreren  Plänen;  Schüler' 
Jwmmenfar  /.u  Platons  Apologie  des  Sokrates  und  Kriton  nebst  des 
Schlufskapiteln  des  Phaidon  und  der  Lobrede  des  Alkibiades  anf  Sokiatei 
aus  dem  Sympo.sion  von  Gustav  Schneider.  2.  Auflage;  Demodkente 
AmgewähUe  polit'mhe  Reden.  Gehalten  in  der  Athenischen  Volks versamni* 
lung  in  den  Jahren  351  -341  v.  Chr.  Herausgegeben  von  Hei&ricli 
Reich.   Text.    2.,  darchgeseheae  Auflage. 

Die  neue  SiMuausgahe  von  Ludwig  Höter  teilt  mit  der  Antigone- 
ausgäbe  die  allgemeine  Einleitung  S.  VH— XXXYII  und  die  Anordnung: 
der  besonderen  Vorbemerkungen  zu  dem  Stück;  nur  ist,  was  Aber  die 
anderweitige  dicliterische  Behandlung  des  Stoffes  zu  bemertten  war,  in 
der  Flektra  der  Übersicht  des  Gangs  der  Handlung  voraus-,  nicht  wie  in 
der  .\ntigone  nachgeschickt.  Die  Grunds&tze  der  Textgestaltung  and 
-wiedergäbe  sind  dieselben. 

Die  Ausgabe  B  der  HentdcHatugahe  von  Karl  Abicht  hat  vor  der 
Ausgabe  A  eine  Einleitung  Aber  Herodot  und  eine  Übersicht  Aber  die 
wichtigsten  Abweichungen  des  herodotischen  Dialektes  von  dem  attischen 
und  den  Schmuck  von  drei  Bildern  (HerodotbAste,  Neu-Athen,  Vaseobild: 
Darius  beschliefst  die  Eroberung  Griechenlands;  darunter  die  zum  Kriege 
beisteuernden  persischen  Provinzen)  voraus.  Sonst  stimmen  die  beiden 
Ausgaben  vOUig  uberein. 

Sitzlers  Thäe^iäe^commmUar  ist  jetzt  in  giAfserer  Schrift  gugsbcn 
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nH  der  zweckmafslgeii  Nenerong,  dafo  den  gröfwren  und  kleiaeren 
Abschnitten  fettgedruckte  InhaltsangabeQ  Toraiugeschickt  sind. 

Prenfs  hat  die  Inhaitsangabe  der  Kapitd  der  ÄMbasU  (8.  XV— XX 
der  2.  Auflage)  weggelassen ,  im  übrigen  swar  den  Text  mehrfush  in 
konsenrativem  Sinne  geindert,  sonst  aber  die  Ausgabe  unverftudert  ge* 
tanen.  Bereichert  ist  sie  nm  einen  Plan  der  Schlacht  bei  Kunaxa  nnd 
hat  in  dem  Anhang  bessere  Abbildungen  ans  dem  Schulwörterbuch  ku 
Xenophon  von  A.  Geraol I. 

Gern  oll  zieht  in  der  Einleitung  die  Behauptung  der  Unechtheit  des 
Äge9ÜM9  zurück.  S.  298  sind  die  ziemlich  zahlreichen  Abweichungen 
TOD  dem  früheren  Text  zusamraengestelU»  die  sich  dem  Hernnsgeber 
aus  gewissenhaftester  Benutzung  des  von  ihm  zum  l'eil  neu  verglichenen 
Handschriftenmaterials  und  neuester  Arbeiten  ergeben  haben.  Neu  hinzu- 
gekommen ist  f'inf»  Knrt»»  von  Grierhenland. 

In  dem  rioicljsclicii  ] kmosthencsf»" ri  sind  jetzt  den  Hauptabschnitteu 
«ItT  KHen  die  nlli^rmeinen  (l«*utsrhcn,  t^nerliisrlifn  und  lateinischen  tech- 
oi^fli'-ii  Be/.eirhniinfien  voreetirurkt  [)iL'  frülier  hinter  diesen  und  vor 
deu  l  nterabschiiitteu  /.u^efüe^ten  irenauoreii  Angaben  der  Gliederunt;  sind 
mit  Rücksicht  auf  di»*  irrofse  Ver.schiedenheit  der  Ansichten  mIxt  die 
Disposition  weggelassen;  ebenso  die  Inhaltisangaben  au  deu  Seitenriindern, 
wo  nur  gegebenen  Falls  Jahres/ahleii  anfresrehen  sind.  Am  Kunde  stehen 
jetzt  auch  die  Paragraphenzahlen,  die  frülier  deu  Text  unterbrachen. 

Als  ein  neues  Buch  tritt  an  die  Stelle  der  Weck  sehen  Odyssee- 
ausgabe die  von  H.  Kluge,  von  der  raniehst  das  1.  und  das  3.  Heft 
(Gesang  I — III  und  VII — ^IX)  erschienen  sind.  Es  ist  dies  dankbar  xu 
begrflfsen,  weil  damit  eine  Reihe  von  Wunderlichkeiten  in  Erklftrung  und 
Textkritik  beseitigt  ist  H.  Kluge  hat  den  einzelnen  Büchern  Abrisse 
ihres  Inhalts  und  den  Abschnitten  im  Kommentar  fettgedruckte  Inhalts* 
angaben  Torausgeschickt  Im  ersten  Bindcheo  sind  die  Anmerkungen 
über  homerische  Formen  zahlreicher  und  eingehender  als  im  dritten, 
obwohl  der  Komraentar  dieses  BAndchens  keineswegs  den  des  ersten  vor- 
aussetzt, so  dafs  z.  B.  das  Bekenntnis  zu  BGrpfelds  Leukashjpothese 
sowohl  zu  a  186  als  zu  i  25  abgelegt  ist. 

Völlig  neu  ist  die  Textausgabe  für  den  Schulgebrauch  der  ersten  vier 
Bücf'er  des  Herodot  von  Adolf  Fritsch.  Die  Einrichtung  ist  dieselbe 
wie  die  der  Ausgabe  der  Bücher  V— IX,  die  1899  erschien  (s.  Jb.  XIV, 
13  f.).  Die  Einleitung:  fiher  TIet  ndots  Leben  und  Geschieht awerk  weicht 
jedoch  nicht  nur  durch  Stellenanfühnintren  zwisehen  und  unter  demTevt, 
sondern  auch  inhaltlich  durch  nähere  Austiilirungen,  z.  B.  in  bezug  auf 
die  Reisen  Hemdots,  die  allniäbliche  Entstellung  und  Abfassung  seines 
Gesebiehtswerks  ab.  Fast  ganz  neu  ist  der  Abschnitt  über  die  Welt- 
anschauung und  die  Glaubwurdie^keit  Herodots.  Am  Ii  eiue  lieihe  von 
Änderungen,  die  den  tjberblick  über  deu  lidialt  nnd  seine  Aneignuntj  zu 
erleichtern  geeignet  sind,  bat  die  neue  Einleitung  vor  der  frübereu  voraus. 
Dem  Abschuitt  über  deu  Dialekt  ist  eiu  alphabetisches  VerzeicJmis  einiger 
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—  es  sind  90  Formm  mit  Hinweis  meist  auf  das  Attische  binzii* 
gefügt.  In  der  Behandlung  des  Sprachlichen  nicht  hinter  dem  Stand  der 
^vissenschaftlicheIl  Forschung  zuräckzableiben,  ist  wohl  das  Haaptinteiesse 

des  Herausgebers. 

Die  schon  erwähnte  Auswahl  aus  den  griechmhen  Fkihwphen  bringt 
einen  durch  Seitenüberschriften  und  durch  Anwendung  von  Sperrdruck 
inliriltlich  ühersichtliclien  Texf  muX  für  die  Erkiäruncj  und  t'berset'/uns  im 
em/-elueu,  namentlich  aber  für  das  Verständnis  des  Zusariinienhaniis  der 
Stück«'  mit  der  Entwicklung  der  griechischen  Philosophie  wertvollf» 
Koriiineutare.  Die  Einleitung  des  Koiiiiuentars  zur  Auswahl  aus  Plato 
behandelt  in  drei  Abschnitten  die  J^ophisteu,  Sokrates  und  Plato.  in  dem 
dritten  als  Piatos  Vorgänger  aucli  Heraklit,  Empedokles,  Ana\agnra>, 
Pythagoras  und  die  Eleaten,  die  Vorbemerkungen  des  Kommentar^  ^ur 
Auswaiil  aus  Aristoteles  und  den  nachfolgenden  Philosophen  in  gleicbfalU 
drei  Abschnitten  Aristoteles,  den  Stoizismus  und  den  Epikureismus.  In 
den  Erläuterungen  des  zweiten  Abschnitts  sind  dann  biographische  Ab- 
schnitte fiber  Epiktet,  Marens  Anrelins,  Epikur,  Theophrast,  Plutarch  und 
Lakian  aufgenommen.  Aach  den  mit  passenden  Übersehiiltea  versdieocii 
einzelnen  Stücken  sind,  wo  ein  Hinweis  auf  die  Einleitung  oder  die  Vor- 
bemerkungen nicht  genfigte,  im  allgemeinen  orientierende  Bemerkungen 
vorausgeschickt 

C.  Biingers  in  2.,  umgearbeiteter  Auflage  erschienener  SckMler- 
kommeniar  zu  seiner  Äustoohi  vo»  Xenophom  AsuahaaM  gibt  aufser  graoiini* 
tisch- lexikalischen  Deutungen  und  ÜbeisetzQDgshilfeo  in  fortlaufender 
Schrift  ein  System  von  36  syntaktischen  Regeln,  die  in  dem  Konunentir 

in  bunter  Reihe  wiederholt  und  mehrfach  nach  ihren  Nummern  zitiert 
werden,  und  am  SchluCs  ein  aiphabet isdics  Verzeichnis  von  V^7>rtern.  die 
im  Kommentar  gesperrt  gedruckt  und  übersetzt  waren,  mit  Angabe  der 
Stellen,  wo  dies  geschehen.  Dies  Verzeichnis  machte  Wiederholungen  im 
Kommentar  entbehrlich  und  kann  beim  Abfragen  dieser  jedenfalls  zo 
bleibender  Aneignung  hestiininten  Wörter  gute  Dienste  tun. 

Schneiders  Schiilerkommentnr.  der  sieh  nun  wie  der  Christscbe 
Text  fs.  .11»  \X.  9)  avK'li  auf  die  Lot  ir  Ir  des  Alkil>iades  erstreckt,  bringt 
aufscrdem  neu  eine  summarische  Disposition  zur  Apologie  (S.  7  f.)  und 
eine  ausgeführte  sehematische  /.um  Kriton  (S.  59  ff.),  aber  auch  in  der 
Einzelerkläruug  mancherlei  zweckmäfsige  Zusätze,  wogegen  anderseits  se- 
äufserten  Wünschen  entsprechend  auch  nicht  wenige  Anmerkungen  ge- 
strichen sind.  Durch  die  beigesetzten  Seitenzahlen  und  Seitenabschoitte 
der  Stephanusausgabe  ist  der  tret^liche  Kommentar  auch  für  andere  als 
den  Christschen  Text  verwendbar  geworden. 

Der  Ästhetische  Kommentar  zu  Smera  Odyssee  TOn  Jakob  Sitzler, 
fiber  den  Jb.  XVII,  14  berichtet  wurde,  ist  in  2.,  verbesserter  Auflsg» 
ersdiienen.  Er  ist  nicht  nur  um  zwei  ganze  Abschnitte  (Binl.  I  Hoowit 
Leben  und  Werke  S.  und  Anhang  zum  zweiten  Kapitel  die  M 

Ithaka  mit  Karte),  sondern  um  eine  gToDse  Zahl  you  ergänzenden  Zusttun 
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io  aUen  Partien  bereichert  bsbesondflre  ist  das  erste  Kapitel  (der  Inbalt 
der  Odyssee  und  der  Aufbau  der  Handlang)  der  Aufgabe  des  ftsthetiscben 
Kemmentars  noch  mehr  gerecht  geworden,  indem  den  dichterischen  Ge- 
danken noch  eingehender  und  sorgflUtiger  nachgegangen  ist. 

erfindlicher  noch  ist  dies  geschehen  in  dem  schon  oben  S.  6  er» 
wähnten  Boche  Yon  H.  Heubach»  das  vor  allem  dazu  helfen  will,  dafe 
bei  der  LektAre  der  Odyssee  das  menschlich  Bedeutungsvolle  und  psycho- 
logisch  ewig  Wahre,  das  dichterisch  Grofse  und  SchOne  klar  heraus- 
gearbeitet» das  Einzelne  nach  seiner  plastisch  anschanlicben  oder  gerafltvoU 
warmen  Seite  von  Herz  und  Phantasie  mit  Lebendigkeit  und  innerer 
Anteilnahme  aufgenommen«  seine  organischen  Beziehungen  zum  Ganzen 
nnd  dieses  selbst  als  Ganzes  in  dem  wohlberechneten  Aufbau  seiner  Haupt« 
teile  klar  erfafst  und  so  in  seinen  Wirkungen  nach  deren  Ursachen  zum 
Rewufstst'in  gebracht  worden.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  „Homer" 
'ils  den  einen  crenialen  Dichter,  der  Blüte  der  Säncrersrhulen  dem 
\olksepos  8»'ine  üufsere  und  innere  eiuiieitliche,  wenigstens  erstrebte  Ge- 
stallung gegeben  hal)e,  bringt  er  zunächst  die  Oliederun^  des  Ganzen 
(I.  Handlung:  Telemach  in  Tthaka  und  auf  der  Reise  (Telernaclüe), 
II.  (Mvsseus  hei  Kaivpso  und  deu  Phäakeu,  III.  Die  Irrfalirteu  des 
Od  ysseus,  IV.  Heiiiikehr  uud  Freierrache)  zum  Bewufstsein  und  geht  daiiü 
ilie  einzelnen  Gesänge  nach  folgendem  »Schema  dun  Ii:  1.  Zeit,  2,  Ort, 
3.  Gliederung,  4.  Wechsel  der  Momente.  5.  Zweck  und  Bedeutuiiu  des 
Abenteuers,  G.  Cliarakteristik,  7.  Kulturgeschichtliches,  8.  Exkurse, 
9.  Kanon  fllr  die  Lektüre.  Entsprechend  dem  im  Scblufswort  seines 
Buches  Das  Ntbelmigenlied  als  ein  etnÄetSicAsr  Organismus  (Langensalsa 
1901,  H.  Beyer  &  S^Mine)  ausgesprochenen  Grundsatz  enthilt  er  sich  dabei 
zwar  keineswegs  der  Kennzeichnung  minderwertiger  Partien  als  solcher, 
wohl  aber  zersetzender  Kritik.  Erst  in  Prima,  meint  er,  seien  die 
Schfiler  an  die  literaturgeschichtlichen  und  kulturhistorischen  Pfobleme, 
die  die  homerischen  Gedichte  steHen,  heranzuführen;  die  Einfahrung  gehSro 
auf  die  üniversit&t.  Auf  die  Bildung  seines  eigenen  isthetischen  Urteils 
haben  die  neuesten  Arbeiten  eingewirkt:  Zielinsky,  Die  Behandlung 
gleichzeitiger  Ereiirnisse  im  -  antiken  Epos  (1901);  Römer,  Homerische 
Studien.  Zur  Kunstbetrachtung  des  2.  Teils  der  Odyssee  (1902);  Drerup, 
Homer  (1903);  Hennings  Kritischer  Kommentar  zur  Odyssee  (1903); 
RöXsner,  Uatei^uchungen  zur  Komposition  der  Odyssee  (1904); 
Immiscb,  Die  innere  Entwicklung  des  griechischen  Epos  (1904,  s.  Jb.  XIX, 
11.  21).  Der  von  ihm  wie  von  Ludwig  Bellermann  (s.  o.  S.  2) 
betonten  Forderung;,  dafs  die  antike  Literatur  beständig  mit  der  deutschen 
verknüpft  und  der  Pliiiflufs  jener  auf  diese  nachgewiesen  werde,  eotspricht 
s>eio  Leben  wecken (h's  Buch  an  vielen  Stellen. 

Auch  der  Ädhriisrhe  Kommentar  zu  Homers  Ilias  von  Eduard 
Kammer,  der  in  3.,  neubearbeiteter  Auflage  vorliegt,  ist  seit  seinem 
ersten  Er&cheiuen  iui  Jahre  1889  nicht  wesentlich  umgestaltet  worden. 
Die  Änderuugea  halten  äich  alle  innerhalb  der  alten  Gliederung  in  zwei 
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grofse  Teilet  von  denen  der  erste  den  Inhalt  der'  von  dem  Vetf.  an- 
genommenen  nrsprfinglichen  Ilias,  der  eigentlichen  „AchiUeia^  (Einleitong, 
Verwicklnng  io  3  Akten,  LSsung,  Sehlnfs)  erzählt,  dann  ein  grofses  Koltar- 
bild von  (Kii  lioincrisrhon  ^(enschen  der  ursprflngUehen  Ilias  entwirft  ond 

drittens  die  Ein-  und  Zu<lirhtungen  charakterisiert,  während  der  zweite 
Teil  (He  24  Gesänge  mit  scharfer  fisthetiseher  Kritik  eingehend  analysiert. 
Innerhalb  diewr  Absohnitle  begegnen  gegen  die  erste  Auflage  zahlreiche 
Besserungen  im  einzelnen,  selten  Änderungen  des  ästhetischen  Urteils, 
mehrfach  ruhige  AuseinatKlcrsetzunpen  mit  iieiierdinE«?  (^eäufserten  Ar;- 
sichten.  Weitere  Vertiefuni^  in  tliMi  grofsen  Stoff,  dessen  rpliiriössittlirli*r 
Bildlingswert  mit  raanchtrlei  Seitenblicken  auf  moderne  Ersrheinunctn 
noch  iiaclidrücklii'lii'r  lu-tont  wird,  ist,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
hervorhebt,  nameiilln  Ii  auf  dem  religioseu  Uebiet  einofetreteii.  Die  Über- 
sicht über  den  reichen  Inhalt  des  Kommentars  ist  jetzt  auch  durch  Notixen 
am  Kopf  der  einzelnen  Seiten  über  deren  Inlialt  erleichtert.  Das  mit  viel 
Einsicht  und  Liebe  gepflegte  Buch  wird  weit  über  den  Kreis  der  des 
Griechischen  Kundigen  hinaus  das  Verständnis  Homers  fördern. 

Für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt  sind  die  KurzgefafsU  Ifikaß»" 
angäbe  unä  Aufbau  der  Iliade  und  Odyssee  von  Sehastian  Englert, 
die  Jb.  XVIII,  25  besprochen  wurde  und  Jetzt  in  ungeänderter  4.  Auf* 
läge  erschienen  ist,  und  das  neue  Vaäem^um  för  die  HomerfdMre  wn 
Oskar  Henke,  das  einesteils  den  Gymnasien,  die  der  RomerlektAre  nicbt 
so  viele  Zeit  widmen,  wie  das  alte  G^ymnasinm  ihr  gewidmet  hat,  Ar  da 
Verfassers  HUfsbücher  Ersatz  bieten,  aber  auch  den  Wfinschen  der  Ldiier 
gerecht  werden  will,  die  ein  wenig  umfangreiches  Hilfsbnchlein  für 
Schüler  begehren,  das  der  Lehrer  aus  jenen  erliutem  nnd  ergUnzen  ksss. 
Das  Vademekum  enthält:  I.  Die  chronologische  Einteilung  der  Epen; 
II.  Ausführliche  Inhaltsangabe  (bei  der  Ilias  nach  der  dramatischen  Ent- 
wicklung gegliedert:  Einleitung  und  Errecrunirspunkt,  die  steigende  Haod- 
lung,  der  Umschwungspunkt,  die  fallende  Handlung,  die  Entscheidnn?, 
der  Schlnfs;  bei  der  Odyssee  in  «[leichfalls  sechs  Teile:  die  Telemachie, 
Odysseus  in  Scherie,  die  Irrfahrten  des  Odysseus,  die  Knmaeie,  die  Vor- 
bereitung des  Freiermordes,  der  Freiermord);  III.  Die  homerisrhe  Geo- 
graphie (der  Erdkreis,  die  Ebene  derTroas,  Ithaka,  die  Insel  des  (Idysseosi; 
IV,  Staat  und  Gesollschaft;  V.  Religion  und  Kultus;  VT.  Das  Haus  dei? 
Odysseus;  Vll.  Das  Schiff;  VIII.  Die  Kleidung;  IX.  Die  newafftiun?: 
X.  Der  Gang  der  Schlacht;  XI.  Zur  Psycliologie,  Der  Verf.  meint,  dafs 
die  Abschnitte  III — XI  vor  der  Lektüre  im  Zusammenhange  mit  itii 
Schülern  durchgetfangen  werden  sollten.  Es  empfiehlt  sich  wohl  mehr, 
die  Ab.schnitte  iu  der  Folge  durc  h/unehinen,  in  welcher  sie  fBr  die 
Lektüre  in  Betracht  kommen,  und  später  eine  systematische  Wiedcrholaag 
folgen  zu  lassen. 

Von  Präparationen  liegen  dem  Ret  nur  Ter  eine  2.,  trerbessMAitf- 
läge  von  H.  Ganmitz,  Priiparatio»  zu  PUOona  Pliaidm  und  die  neue  n 
Sopholäe^  Oedipus  rex  Ton  H.  Ludwig.    Da  die  Priiiaiation  M 
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PhaidoD  nicht  als  Vokabelheft  zum  AoswendigterDen  eingerichtet  war,  bat 
Gaumitr.  recht  getan,   die  Erklärungen  und  Konstruktionshilfen  dem 

Lexikalischen  ein/urcihrn,  wie  dies  H.  T.udwig  von  vornherein  getan  hat, 
dessen  Arbeit  manche  auch  rein  ästhetische  tind  literarische  Bemerkungen 
bringt,  wie  mau  solche  nur  von  einem  eigentlichen  Kommentar  erwartet 

8.  Zur  Methodik  d«s  LoktflrenntoiTiehts. 

Die  Forderung,  dafs  bei  Begiua  jeder  neuen  Schriftstellerlektüre  mehr 
oder  weniger  lange  ohne  häusliche  Yorbereitun  g  gelesen  werde,  ist  iu 
dem  Bochumer  Lehrp^an  für  die  Anabasis,  die  Hellenika,  Herodot,  die 
Memorabilien,  Lysias,  Plalon,  Thukydides,  Demosthenes,  Odyssee,  die 
tVigiker  geltend  gemacht.  Eine  Vorbereitung  der  Schfller  anf  die  Chor> 
liete  iriid  fiberhaapi  Ar  nDmöglick  erklftrt  Darehw«g  mU  auch,  um 
die  Sebfiler  nicht  zur  Benntzang  nnerlftabter  HJUismitte]  za  mleiten, 
dtatukt  Terziditet  werden,  dafs  bei  der  bänslielien  Vorbereitung  sclion  alles 
licbtlg  TerBtanden  werde.  Auch  0.  Weifsenfels,  J9aiHl6iieA  S.  319,  will 
den  Schüler  von  der  Vorbereitung  auf  die  Gborlieder  befreit  sehen.  Der 
Lehref  soll,  zum  Helfen  selbst  auf  Schritt  und  Tritt  bereit,  den  Schiller 
das  ClMiflied  aus  dem  Stegreif  übersetzen  und  wo  mQglich  noch  in  der- 
selben Stunde  nachübersetzen  lassen,  wie  W.  auch  vor  zu  eingebender 
Behandlung  des  Hetrischen  warnt  und  in  dieser  Beziehung  Anforderungen 
im  wesentlichen  nur  an  das  rh>ihmische  Verständnis  des  Lehrers  stellt. 

Für  die  Bildung  eines  Wortschatzes  empfiehlt  Max  Eich ner,  Ihr 
griechische  Unterricht  S.  27,  sich  zuerst  mit  dem  einfachen  Abfragen,  auch 
in  ▼erschiedenen  Formen  zu  begnügen,  später  aber  mit  Gruppierungen 
zu  beginnen  und  diese  durch  alle  Klassen  fortzusetzen;  auch  der  Primaner 
werde  gern  aus  dem  Gedächtnis  ZusammenstfUimgen  machen  nach  der 
Etymologie  oder  dfr  Bedeutiiug.  Noch  grnndlit  hrr  arbeitet  der  Bochumer 
Lehrplan  auf  Aneignung  eines  angrmesseuen  Wort-  und  Phrasen*;«"hatzes 
hin.  Von  Ulli  an  sollen  hier  im  Anschlufs  an  die  Übersetzungsiii  iifii:en, 
von  0  III  auf  an  die  Ltklure  die  Schuler  die  neuen  Wörter  und  Redensarten, 
nach  sarhlirhen  und,  namentlich  bei  Homer,  etymologischen  Gesichts- 
punkten in  (iruppen  zusammengefafst,  in  ein  Heftchen  eintragen,  das 
jeden  Monat  einmal  revidiert  wird.  Der  so  geordnete  Inhalt  der  lleftcheu 
soll  eingeprägt,  abgefragt  und  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden. 

Dais  der  Inhalt  der  Lektfire  vor  Oeringschät/.ung  bewahrt  und  in  Zu- 
saminenhang  mit  der  Erhenntnis  griechischen  Altertums  gebracht  werden 
müsse,  ist  sieber  heutzutage  allgemeine  Ober/eugung.  Der  Bodivmer  Lehr- 
pUm  gibt  in  dieser  Richtung  reichliche  Anweisung,  mit  Recht  in  dem  Sinne, 
dafs  die  Sachen  aus  der  Lektfire  „herausgearbeitet*'  werden  und  die  Be- 
lehrungen aus  dem  Gebiet  der  Realien,  auch  die  biographischen  Angaben 
über  die  Scbrifltsteller,  der  Lektfire  nicht  Torhergehen,  sondern  ihr  folgen 
sollen.  Immerhm  ist  es  ein  recht  stattliches  Wissen,  was  ein  nach  diesem 
I^ehrplan  eingerichteter  und  ihn  erschöpfender  Lektfireunterricht  fibermitteln 
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würde,  zumal  er  sich  zuletzt  zu  grofsen  Zusammenfasstmgen  literarhistori- 
scher, kriegs-  und  verfassuugsgeschichtlicher  usw.  Art  urheben  soll. 

Eine  entschiedene  Beschränkung  der  sachlichen  Erklärung  auf  das 
fär  das  Venttodnia  d«r  Sebriltotdlfsr  notw«ndige  Hab  «mpfiehH  nach- 
draekUch  auch  0,  WeiXsen  fei s.  £r  BOfjlt  Hanäbueh  S.  300  fiber  den- 
bUtorisclien  Teil  der  Demosthenes-Erklftrang,  es  komme  daiaaf  an,  das 
flkr  den  augenblicklichen  Zweck  Braachbare  heranazafinden  nnd  mit  deaaai 
Hilfe  die  Worte  des  Redners  zu  beleben,  nicht  *abir  alles  b^ranzmdeheD, 
was  Tatsiebliches  ans  jener  Zeit  flberliefert  worden  sei  oder  doicb'Ver- 
mutapgen  leidlich '  sicher  gestellt  weiden  klhme.  Ebenso  verlangt  er 
8.318,  dafo  die  Sophokles-ErklSmng  sich  auf  LiteraigesduchtlicheB  nar 
soweit  einlasse,  als  sich  darans  ein  nennenswerter  Ertrag  für  das  V«f- 
ständnis  des  Dichters  gewinnen  lasse  (z.  B.  der  Oidiims  auf  Kolonos,  das 
Werk  des  hochbetagten  Dichters,  die  Abweichungen  des  Philoktet  von 
der  Sage),  und  auch  da  sich  ohne  weitere  historisch -philologische  Unter* 
sochungen  mit  dem  feststehenden  Schlufsreaultat  begnüge.  Besondem 
Wert  legt  0.  Weifsenfeis  daireireTi  natürlich  auf  die  ästhetische 
Erklärung,  für  die  ihm  als  Vorkursus  die  Formulieruntren  der  Aristote- 
lischen Po*>tik.  weiter  die  HtnnHurgische  Dramaturgie  und  die  Ästhetik 
Goethes  und  Schillers  in  Betracht  komnu'n.  Mit  ihnen  niiis'^''  iU't  Kr 
klärer  des  Sophokles  vertraut  sein:  wünschenswert  sei  es.  dafs  er  aui>er- 
dem  ästhetische  und  literan»«  he  Bilduncr  tjenug  besitze,  um  die  prierbisrhe 
Tragödie  auch  mit  der  modernen  /.u  vergleichen.  i>enu  dem  brhiiler 
KoUen  die  zwei  Tragödien,  die  /.u  lesen  sich  Zeit  findo,  die  priechisrlie 
Tragödie  überhaupt  darstellen.  Hei  der  psychologischen  hurcharbeitung 
des  (ieleseneu  werde  Gelpgenheit  geuug  sein,  die  Stoffe  anderer  Tragödien 
mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zn  ziehen,  und  es  hindere  nichts, 
gelegentlich  stillmstehen  nnd  den  Inhalt  eines  anderen  Stücks  geradesi 
zu  skizzieren. 

So  spricht  sich  0.  Weifsenfeis  auch  gegen  eine  zn  starke  Betonaag 
der  Änfserlichkeiten  des  Lebens  bei  der  Homer-Erklftrang  mit  der 
grSfsten  Entschiedenheit  ans  (Handbudt  &  315).  •  £s  wire  doch,  sagt  er  in 
ansgespfochenen  Gegensatz  za  Olsen  (s.  oben  S.  5),  eine  wunderliche  Art» 
Homer  zn,  erkllren,  wenn  man  fortwährend  von  Bemerkungen  und  Er« 
örterungui  über  Topographisches,  Geographisches,  Astronomisches  bei  Homer 
überfliefsen,  jede  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  das  homerische  Haas  noH 
Hausgerät,  die  Kleidung  der  Männer  und  Frauen,  die  Schmuck sarhen  und 
Waffen,  das  homerische  Schiff  in  allen  seinen  Teilen  eingehend  za  be- 
schieiben,  an  die  Tafel  zu  malen,  in  Abbildungen  oder  gar  Nachbilduogeo 
vorzuzeigen,  fiber  die  Mahlzeiten  bei  Homer,  über  Herrichtung  der  Speisen 
und  des  Tranks,  ül>er  Trinkgeläfse  sehr  vieles,  dagegen  nur  »selten  etwa>; 
über  das  Innere  iener  Menschen  anzumerken  fände  und  auch  die 
reichen  ( »tlenbarungen  des  Meuschlichen,  die  die  homerische  Spra«-bp  l'iefc. 
iitiL't nutzt  üpfse.  Von  viel  gröfserer  Wichtigkeit  als  jene  Keahen  seien 
diu  güöellschäftlicben  und  staatlichen  Verbältnisse  des  heroischen  Zeitaitei>, 
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sowie  alles,  was  die  Familie  betreffe.  In  diese  Dirge  ^ich  vertiefend, 
werde  man  freier  und  lerne  in  dem  Gegenwärtigen  das  Zutaliige  von  deu\ 
Wesentlichen  unterscheiden.  Noch  wichtiger  al>er  seien  die  religiösen  und 
raoralischen  Erapfindungeu.  Es  gelte,  Homer  /.u  einem  Offenbarer  des 
menschlicheu  luueru  zu  machen  und  in  seiner  Gesundheit  und  Einfachheit 
ein  Korrektiv  für  das  finden  zu  lassen,  was  in  der  modernen  Seele  un* 
gesund,  maniriert,  kompliziert  eei. 

Auek  H.  Heuback  sprickt  Vorw.  IV  mit  leisem  Spott  von  Homer* 
«rkUkem,  die  eick  nur  dann  auf  der  H5ke  der  Zeit  dünken,  wenn  m  der 
Phantasie-  und  gomfttvoUen  Erfassung  des  Homer  von  selten  der  Sekfller 
dnrck  Aufdeckung  der  dftilttgen  Wirklickkeit  und  etwa  duiek  Vorzeigen 
ma&gelbafter  Kunstwerke  aus  komeriscker  Zeit  dte  Flügel  grfindliek  unter' 
bonden  kaben.  Dagegen  soll  nack  seiner  Meinung  die  Ausstellung  und, 
Besprechung  der  Piellerschen  Odyssee  in  der  billigen  Ausgabe  bei  G.  D. 
W.  Gallwey  in  München  die  Odysseelektüre  hegleiten  (S.  40,  67,  79). 

Bezüglich  der  Übersetzung  empfiehlt  H.  Heubach  a.  a.  0.  S.  31, 
um  die  Schüler  zur  Empfindung  der  Schönheit  der  Sprache  zu  bringen,. 
>)esonder8  bei  Dicbtem  die  Wortstelinng  des  Originals  m$giirh<;t  bei- 
zubehalten und  m  verlangen,  dafs  der  Schüler  die  gemeinschaftlich 
gefundene  Nachbildung  bei  der  Repetition  strenj?  wieder  bringe.  Die 
öbMrhe  prosaische  Wortstellung  und  l  inkacheiung  des  Textes  verwische 
viel  Schönes  nnfl  Charakteristisches.  Das  Anlehnen  der  Wortfolge  im 
Deutschen  an  1«  n  rrtext  werde  für  den  Sclifiler  auch  eine  wesentliche 
Stütze  <i*  -  <  if-'däohtnisses  und  lasse  ihn  sich  wenisrer  leicht  verwirren  und 
Wichtii?»  >  ubersehen.  Doch  werde  mau  bei  Homer  bald  dahin  konimt  n. 
die  wunliche  Repetition  durcli  eine  inhaltliche  zu  ersetzen,  die  von  Munde 
zu  Stunde  unbedingt  nöti«  sei.  Stets  müsse  aber  dann  in  der  nächsten 
^>tiinde  sinngemäfses  uiuJ  schliefslich  schöues  Vorleseu  des  Textes  ge- 
fordert werden,  damit  der  Schüler  zu  unmittelbarer  Freude  am  Urtext 
gelange. 

Für  die  Rekapitulationen  des  Gelesenen  und  die  Siek  daransckliefsen- 
dea  Verarbdtungen,  die  etwa  das  erste  Drittel  jeder  liektfireetnnde  fUlen 
DiUslen,  slklt  0.  Weifsenfels,  SandM^  S.  310,  die  bei  Demostbenes 
ut  Betnckt  kommenden  Zielpunkte  unter  folgenden  Stieb  wttrtern  auf:  der  . 
Zustand  Grieckenlands  in  Demostkenes*  Zeit,  im  besonderen  der  Zustand 
Athens,  die  Partei«n  in  Atken,  der  pers$nlieke  Ckarakter  des  Demostkenes, 
derQianktorPkilippe  von  Mazedonien,  der  Ckarakter  der  Demostheniscken 
Üeiedsamkeit  und  der  ßildungsgiuig  des  Demostkenes.  Zu  einer  Rekapi- 
tulation von  Piatons  Lackes  nach  seinem  pädagogischen  Gehalt,  leitet 
H  Gillische  wski  an,  indem  er  in  der  Abhandlung  Wie  kännm  wir 
die  „FädagOffUCken  Grundfragen'*  in  FlaUnia  ^Loches''  mit  msern  Pri- 
manern zu  ihrem  Nutzen,  aber  au^  zu  ihrem  Vergnügen  behandeln?, 
LL  87  S.  12  —  24,  den  Dialog  einer  Analyse  unterzieht,  um  zu  zeigen, 
wie  die  darin  enthaltenen  Gedanken  grofsenteils  bis  in  die  Gegenwart 
(ortgewirkt  haben  und  in  der  Gegenwart  ihre  lUostration  finden.  Kr 
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greift  dabei  hier  und  da  wohl  ül>er  das  Mafs  hinaus,  in  welchem 
der  griechische  Lektiireimterricht  allgeineiDerea  Erziebungsaufgabeo  zu 
dienen  hat. 

Die  von  0.  Jaeger  (s.  Jb.  XX,  24)  dem  Hoiuerunterricht  zui^eiuiiteU* 
Aufgabe,  die  eine  grofse  dichterische  Persönlichkeit  Homers  zu  ^uchca, 
lehnt  Waldemar  Olsen  in  dem  schon  S.  5  erwähnten  Aufsatz:  Die 
HommiMkrt  mmti  wnd  jeUt  ab,  wie  er  es  auch  Ar  aasgeschlossen  hiH, 
aus  te  Odyssee  und  lilas  elBlMitliebe  Chaitkteibildflr  dar  HsUUn  st 
gewinnen. 

Anf  Stegreif ftbersetsnn gen  Mfiwriislb  dse  ZosammenliMigs  d« 
jeweiligen  Ktassenlektlkfe  legt  der  IdkrpUm  grafiM»  WsrL  In  Un  wnd 
ton  8  Lektftrestonden  eiA  halbem  in  0  II  und  I  Yen  €  ProsaikenInndM 
eine  ganze  Stunde  dnflir  fni  gegeben.  Als  Gegensünde  werden  ante 
den  sehen  oben  erwibuten  StAcken  Im  allgemeitten  ErgAnxungen  uns  sdMS 
gelesenen  Schriftwerlcen  emptbUen. 

Fflr  die  Übungen  im  schriftlichen  Übersetzen  zasammenbfingendcr 
griediischer  Texte  von  Obersekunda  aufwärts  geben  die  Bockumer  Lefc^- 
fläne  bestimmte  Anweisungen.  Sie  sollen  diktiert  und  die  Niederschrift 
des  Scbüleis  besonders  korrigiert  und  zensiert  werden.  Für  die  Auswahl 
Wird  neben  den  Schulschriftstellem  das  Lesebuch  von  v.  Wilamowiti 
empfohlen.  Sie  soll  sich  im  ersten  Halbjahr  der  Obersekunda  auf  den 
Schriftsteller  richten,  der  gerade  gelesen  wird,  sonst  auf  einen,  dessen 
Stil  dem  Schüler  bereits  etwas  vertraut  ist.  Herodot  soll  tiulit  im 
iouischen,  sondern  im  attischen  Dialekt  diktiert  werden.  Da  diese  rimiiLin 
oft  daninter  leiden,  dafs  die  diktierten  Texte  dem  Schüler  inhaltlirli  /u 
fern  liegen,  hat  H.  GilHschewsk  i  in  dem  Aufsatz  THe  harmonische  IV- 
bindung  des  griechischen  Sknpiunis  mif  der  Klansenlekfüre  in  Oberstkwvh 
und  Prima,  ZG.  405 — 419,  zur  Prüfuu^;  22  Stücke  vorgelegt,  die  sich  au 
die  Behaiidluug  des  Platonischen  Laches  in  Unterprima  anschliefsen  und 
teils  auf  die  Personen  des  Dialogs,  teils  auf  darin  enüialtene  Gedanken 
und  Begriffs  bezug  haben.  Sie  sind  aus  Thnkydides  III — VII,  Xes. 
Uem.  I,  in,  IV,  Plat.  Symposion  und  Pretagoras,  Plutarelis  Solen  nsd 
Theseos,  tou  SMcbungen  und  KOfznngen  abgesehen,  nnverindstt  sift' 
nonunen.  GilHsehewski  Ist  geneigt,  zu  glauben,  dnTs  es  sieh  veilsluHn 
würde,  tucb  für  die  übrigen  Sehriftweike  der  statnrischen  Lektire  itaüiek 
Stdlensammlnngen  zu  Skripten  anfenstellen,  und  erkürt  sieh  zun  Anibss 
dieses  Gedankens  und  zn  weiterer  Mitarbeit  gern  bersit. 

Das  Auswendiglernen  von  Stücken  der  poetiselien  Lektftre  betoot 
der  BotAmmer  LekrpUm  ganz  besonders.  Es  sollen  schon  in  ü  II  mit  d« 
Odyssee  wie  später  aus  der  Itias  wegen  ihres  Inhalts  bemerkeosuvle 
Stellen  gelernt  und  einzelne  Verse  aus  dem  Gedankenschatz  der  Dichtangeo, 
auch  historisch  oder  metrisch  wertvolle  Einzelverse  fest  eingeprigt  werdeo. 
Aus  der  Tragikerlektnre  sollen  hauptsächlich  Sentenzen,  aber  in  jedfm 
Schuljahre  aurh  ein  Cliorgesang  (ganz  oder  teilweise)  gelernt  und  lü^' 
Schüler  angefeuert  werden,  dafs  sie  im  Laufe  des  Primakursus  auDserdem 
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etwa  zwei  gröfsere  Abschnitte  der  Ilias  und  der  iu  der  Schule  geleseneu 
Dramen  nach  eigener  Wahl  freiwillic;  lernen.  Auf  jeder  Klassenstufe  soll 
der  Lehrer  danach  streben,  dafs  die  auswendig  gelernten  Absclüiittu  gut 
vorsretragen,  d,  h.  nicht  nur  rirhtig,  sondern  auch  mit  Lebhaftigkeit  und 
Herausarbeitung  des  Sinnes,  vor  allem  durch  sinngemäfse  Hetonung.  Ebenso 
soll  in  II  und  I  das  früher  Gelernte  sy8tematis(  Ii  wiederholt  werden,  um 
eiu  bleibender  Besitz  zu  werden.  In  Beschränkung  auf  die  Odyssee  ver- 
urteilt ganz  iu  demselben  Siuu  IL  ileubach  a.  a.  0.  S.  1  b4ff.  ein  massen- 
haftes Lerueu  von  Homerversen,  nur  zur  Übung  und  ohne  Rücksicht  auf 
den  Inhalt  £ar  empfiehlt  eine  Auswahl  von  Stellen,  teils  von  längeren  Ptftien, 
die  Marksteiiie  in  der  Entwicklang  der  Handlang  bed«iiton,  für  die 
Cbanktoristik  dazdaa-  PeFsSoliehkeiten  Ton  Wichtigkeit  abd,  Qoelle 
i|iiteier  litenriaeber  Weiice  wurden  oder  eich  durch  Tiefe  ond  Schönheit 
im  Gedankena  oder  der  Fonn  anazeichnen,  teile  von  einielnen  Sentenien. 
Jeaer  Art  aind  17  ana  dem  1.,  4.^6.,  9.,  11.»  IS.,  18.,  Sl.— S4.  Buch 
hflnssgehobene  Stellen,  die  Ifingate  35  Vene  nmftaaend.  Über  die  Sentenzen 
bemerkt  er,  daXa  man  am  beaten  die  Schiller  aelber  eine  Sammlung  an- 
legen und  diese  allmSiilicb  in  Omfipen  lernen  laaae^  ateUt  aber  aelbai  eine 
Reihe  von  Versen  und  Versteilen  zuaammen  und  leitet  dazu  an,  damit 
PanUdatellen  aus  deutaehen  Dichtern  oder  verwandte  CManken  aua  dem 
Bodeinen  Geistesleben'  zu  vergleichen. 

Für  die  PrivatlektOre  der  Primaner  empfiehlt  0.  Weifsenfeis, 
Handbuch  S.  307,  Herodot.  Doch  würde,  meint  er,  dazu  eine  Ausgabe  nötig 
sein,  die  in  reich  ausgeführter  Einleitung  und  in  reichen  Anmerkungen 
onter  Ann  Texte  Herodots  ethische,  religiöse,  geschiclitsphilosophische  Be- 
trachtungsweise z'ir  Geltung  brächte.  Aucli  Homer  ist  er  ireneigt,  auf 
der  obersten  Stufe  ganz  der  Frivatlektüre  zu  überlassen,  nur  dafs  der 
Kontrolle  wegen  und  um  Direktiven  zu  geben,  von  Zeit  zu  Zeit  Homer- 
stuideu  eiogescbaltet  werden  müfsten.  Auch  hier  würde  er  Ausgaben 
wünschen,  die  zur  Vertiefung  in  Homer  einlüden,  mit  einer  Einleitung, 
die  dem  Schüler  ein  klares  und  ausgeführtes  Bild  von  deiti  giibe,  was 
diesen  Dichtungeu  für  alle  Zeiten  Bedeutung  gewähre,  und  über  epischen 
Dialekt  das  beute  in  allen  Ausgaben  Stehende  bieten  müfsten.  Der 
Bodumer  Lehrplan  läTat  die  mit  OII  beginnende  aogenannte  Privatlektflre 
lieh  nur  auf  Homer  erstrecken  und  im  ganzen  hi  U I  6,  in  0 1  9  Bftcher 
Bemer  umfaaaen;  doch  aoUen  begabtere  Schüler  angeregt  werden,  einzelne, 
zomal  achwierigere  Teile  dea  Lcm^mc^  privatim  zu  bewältigen  nnd  in 
der  Klaaae  zur  Belehmng  ihrar  Mitzchfiler  über  daa  Geleeene  Rechenachaft 
abmlegen,  wibrend  jene  Privatlektdre  alz  verbindliche  legelmifsig  so 
kentioUiert  werden  aoil,  dafs  dabei  mehr  auf  wortgetreue  ala  gute  Über- 
letmg,  namentlich  aber  auf  Eifaaaung  dea  Inhalte  nnd  Zuaammenhanga 
gBüdieii  wird* 
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IIL  Grammatik. 
1.  OFammatlsehe  Lehrbflehep. 

In  30.,  im  wesentlichen  unveränderter  Auflage  isiuH  erschienen  Dr. 
Moritz  Seyfferts  Hauptregeln  der  griechischen  Si/ntax  =  Griechvfdt 
Schulgrammatik  von  Albert  von  Bamberg.  2.  Teil.  Syntax  der  attij>ciicü 
Prosa. 

Die  35.  Auflage  der  OrietMatken  SchutgrumnuUik  von  Cortios- 
Härtel  ist  ata  eine  „durchgesehene*'  bezeichnet,  zeigt  aber  mehr  Inde- 
tungen  als  danach  und  nach  der  gleich  gebliebenen  Zahl  der  Seiten  nod 
dem  fast  überall  gleichen  Seiteninhalt  erwartet  werden  mag.  Der  Herai»' 
geber  Florian  Weigel  hat  sich  in  den  ,|6emerknngen  zur  kungefafstcD 
Ausgabe**  der  Grammatik  anch  über  diese  Änderungen  ausgesprochen.  Sie 
beziehen  sich  im  wesentlichen  auf  die  sprachwissenschaftliche  Erliotemof 
und  Anordnung  einiger  Teile  der  Laut-  und  der  Yerbatllexionslehre, 
die  „unerweiterte  Klasse**  der  Verba  nicht  mehr  in  eine  ^nichtstanuD* 
abstufende**  und  eine  ^^staramabstufende**  geteilt  und  überhaupt  die  Lehre 
von  der  Stamraabstufang  zurückgedrängt  ist.  Auf  die  Formen  selbst  hat 
sich  die  Durchsicht  anscheinend  nicht  erstreckt;  stehen  geblieben  sind 
z.  B.  die  Jb.  XVIII,  28  gerügten  aktiven  Plusquamperfektformen.  Vgl 
Fr.  Stolz  ZöG.  423. 

Das  schiiltechnische  Inten^sse  hat  Floria  n  Weigel  zu  seinem  Re'M 
kommen  lassen  in  einer  Kurzgefaßten  Än-^-fjahr,  die  sich  sonst  sehr  ens 
an  die  25.  Auflage  anschliefst.  Er  hat  nicljt  nur,  was  ffir  den  Schüler 
entbehrlich  ersrbicn.  ausgeschieden,  sondern  sich  aiirh  in  der  Fassung  der 
Regeln  und  Anor  '.nung  des  Stofts  durrh  eigene  ünterrirlitserfahmnsreo 
und  nnnientlii'li  ancli  durch  die  Iviirksirht  auf  Schenkls  E/cmciit-irh  !'h 
leiten  lassen,  \vnl»ei  gelegentlich  der  Zweckmäfsigkeit  vor  der  Loizik  du* 
Vorrecht  eingeräumt  wurde.  Der  Anhani;  über  den  horaerischeu  uud 
herodotischen  Dialekt  ist  gestrichen,  obwohl  in  den  Bemerkungen  zugegeben 
Wird,  dafs  es  sich  nötig  machen  könnte,  das  Wichtigste  aas  den  honw' 
risehen  Formen,  solange  nicht  die  grofse  Grammatik  gebraueht  weide^  in 
einem  losen  Heftchen  zusammenzustellen. 

DU  kurzgefafste  griechisdie  SdnUgranmaHk  von  Joseph  Pistner  und 
Augustin  Stapf  er,  deren  erster  Teil  im  vorigen  Jahresbericht  S.  i6 
begrüfst  werden  konnte,  ist  nunmehr  durch  den  zweiten,  die  Syntax  be- 
handelnden Teil  würdig  fortgesetzt  und  abgeschlossen  worden. 

In  völliger  neuer  Bearbeitung  von  Elpenor  liegt  als  selbelüadiget 
Heft  die  FormenMre  der  Homeritdten  Mmäart  vor,  die  einen  Teil  des 
ersten  Heftes  von  Homers  Odyssee  aus  Freunds  Pripaxationen  zu  dea 
griechischen  und  römischen  Klassikern  bildete.  Das  nunmehr  Ge» 
botene  ist  eine  tfichtige  Arbeit,  wohl  g<'eignet,  die  Homeiiektüre  vor 
Oberflächlichkeit  in  der  Behandlung  des  Sprachlichen  zu  bewahren,  ohne 
diesem  zu  viel  selbständige  Bedeutung  einzuräumen. 
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2.  ElementaF-  und  Obnng^bflohep. 

Die  20.  Auflage  von  vSclieukls  Etementarbu'h  ist  ein  im  wesent- 
lichen un  verändert  er  Abdruck  der   19.  gänzlich  umgearbeitoton  Auflage. 

Mit  der  Ausgabe  B  des  zweiten  Teils  der  Neuen  Aufgabe  seines 
sriechischen  Elementarlmchs  ist  Wesener  über  die  fünfte  (1903)  Auf- 
lage, die  zusammenhängende  Stücke  bevorzugt  hatte,  insofern  zur  vierten 
(1900)  surilckgekehrt»  als  die  mythologischen  Et^Uangen,  die  jene 
▼onusgeschickt  hatte,  nnd  das  griechisch-dentache  'WdrtervenEeicbni»  ge- 
fallen (a.  Jb.  XVIII,  29)  und  dafür  mit  wenigen  Aualasaangen  die 
griechischen  Eiozels&tKe  der  vierten  Auflage  und  das  dazu  gehörende 
Woitenrerzeichnis  wiederaufgenommen  sind.  Auch  die  snsammenhftngenden 
Stacke  aber  die  Verba  auf  (t$  und  die  unregelmäfsigen  Yerba  (A.  4 
S.  37>-47  nnd  S.  62—82,  A.  5  S.  37-67)  nnd  die  Metaphrasen  ans 
dem  zweiten  Buch  der  Anabasis  sind  weggelassen.  Neu  sind  die  deut- 
schen ÜbersetKungsanfgaben  xnr  Einfibung  der  Hanptregeln  der  Syntax, 
die  teils  aus  Einzelsätzen,  teils  aus*  zosamraenbängenden  Stücken  be- 
stehen, und  Metaphrasen  aus  dem  vierten  Bach  der  Anabasis.  Diese 
neue  Gestaltung  des  Buches  wird,  wie  sie  aus  -der  Praxis  entsprungenen 
Wünschen  entspricht,  vielen  Schulen  willkommen  sein. 

Die  zweite  Auflage  von  Weifsenborns  Aufgaben mmmtung  zum 
Vber.'fefzm  m.9  Griechlffche  im  AnscMufs  an  die  Lekfürr  für  Obersekunin 
nnd  Prima,  die  in  z\v»*i  Abteilungen  (1.  Verlnilsyntax,  2.  Extemporalien 
im  eiligeren  Aoschlufs  an  die  Lektüre)  gegliedert  ist.  l>rin'_rt  als  zweck- 
mäfsige  Neuenmg  vor  jedem  der  rnterabschnitte  der  «'r>t  u  Ahtcihinff, 
mir  Ausnahme  von  VI  (Modi  iu  gemischter  Form)  und  iX  lemifechte 
Aufgaben  über  die  Verbals)"ntax),  Vorübuniieii  in  Form  inhaltlich  zu  ein- 
ander in  Beziehung  stehender,  nach  Stotf  und  Ausdrurksweisc  der 
Aiiaba.'^is  entlehnter  Einzelsätze.  Die  droi  Vorübungen  zu  1.  Modi  in 
Hauptsätzen  dienen  zugleich  zur  Wiederholung  der  Verba  der  *-KIasse 
und  Mischkla^se,  der  Inchoativklasse  und  der  KaSalklasse. 

Die  vierte  Auflage  von  Pistners  'Öhunffslmth  ist  eine  erheblich 
verinderte.  Die  Veränderungen,  die  eigentlich  nur  die  sehr  wenigen  za- 
sammenh&ngenden  Stöcke  (S.  124—126  und  147—152,  jetzt  105—107 
und  128^127)  unber&hrt  -  gelassen  haben,  waren  haupts&chlich  durch 
den  AnschluTs  an  die  Kurzg^afste  ffriBchisehe  SdtidgrammaHk  von 
Joseph  Pistner  nnd  Augustin  Stapfer  (s.  Jb.  XX,  26)  bedingt, 
nun  Teil  aber  auch  durch-  andere  Gesichtspunkte  bestimmt  Die  Vor- 
bemerkungen sind  jetzt  zweckmifsig  zu  grofseren  Abschnitten  vereinigt 
CS.  1'  24  und  71 — 80),  die  teUs  kurze  syntaktische  Regeln  und  Satz- 
paradigmen, teils  grammatisch  geoninete  Vokabularien  enthalten.  Den 
griechischen  Sätzen  ist  hier  und  da  durch  kleine  Zufögungen  ein  vollerer 
Inhalt  gegeben;  doch  ist  in  dieser  Richtung  noch  manches  zu  tun.  Der 
Versuch,  die  grammatischen  Erscheinungen  möglichst  vollständig  znr  An- 
schauung 'zu  bringen,  hat  auch  diesmal  dazu  verleitet,  hM  die  besseren. 
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b«ld  die  scbleehteren  Formeo  im  grieehisebeii  Text  in  Klammen  liiiiss- 
zafBgen  nnd  S&tze  van  minder  gater  spracblieber  Prägung  tafiuMiimai. 
Auch  die  Beseitigung  nicht  gnt  attischer  Formen  ist  nnr  begonnen.  Die 
ftaCure  Ausstattung  des  Buches  ist  TOrsuglich. 

Adolf  Kaegi  hat  nun  auch,  TOn  vencbiedenen  Seiten  fremdUch 
nnterstiltzt  und  auch  gedruckte  fremde  Arbeiten  benutzend,  eineü  DriUen 
Teil  seines  Griechischen  Übungsbuches  verfafst,  der,  indem  er  nur  m- 
sammeDbaDgeude  deutsch -griechische  Übungsstüdte  bringt,  der  Erhaltang 
und  Auffrischung  des  Wortschatzes  und  der  aus  seiner  kur/gefa(sles 
Schulgrammatik  erworbenen  Kenntnisse  iu  Formenlehre  und  Syntax  diesen 
will.  Die  erste  der  drei  Abteilungen  des  Buches  ei^änzt  die  Metaphrasen 
aus  Xenophons  Anabasis  Buch  I — III  in  dem  zweiten  Teil  des  Cbungs- 
biicbes  S.  1I0-12!>  durch  30  solche  aus  Buch  IV— VII  (S.  3— 2<>|. 
Die  zweite  Abteilung  enthält  6Ü  Übungsstücke  zu  Regeln  der  S^Titax  im 
Anschlufs  an  Xenophons  Hellenika  und  Ilerodot.  Hi^r  wie  in  den  Meta- 
phrasen /u  Anab.  IV — Vli  siud  die  verarbeiteten  Stellen  am  Rand  ao- 
gegel)eu,  auch  die  wenigen  aus  anderen  Schriftstellern,  die  gelegentlich 
herangezogen  worden  sind.  Die  freieren  Übnni^sstücke  der  dritten  Abtei- 
lung schliefsen  sich  zumeist  an  Xenophons  Memorabilieu,  Plaiün  and  Lysias 
an,  vüiiiiulig  nur  wenige  an  Thukydides  und  Demosthenes.  Die  Fund- 
stellen sind  hier  nicht  angegeben;  dafür  ist  iu  einer  Anmerkung  des 
Vorwortes  dem  Lehrer  ein  Sonderabdruck  zur  Verfügung  gestellt.  Alf 
ein  deutsch-griechisches  Wdrtervensddmis  folgt  wie  Im  awml«i  Teile  an 
Anhang  mit  sjntaictischen  Regeln.  Auch  dieses  Buch^  das  nicht  zu  hohe 
Ansprache  stellt,  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Förderung  eines  auf  die 
Bedürfnisse  der  LektBre  zngescbnKtenen  grammatischen  Untenichts. 

Die  ZusanmeMngendei^  dbmgMdct  tum  Über^etzeH  ins  OrudUsole 
4ms  dem  LtJunUnff  der  4,  KUuse  von  Peter  Quber  sind  aus  dem  Unter- 
richt erwachsen.  Es  sollten  die  von  der  Grammatik  gebotenen  Formen, 
besonders  die  schwierigeren,  im  Zusammenbang  frei  eHundeaer  Texte  is 
möglichst  grofser  Fülle  angewendet  werden.  Da  das  Buch  den  Woit- 
schatz  des  Übungsbuches  von  Bauer-Stapfer  I  voraussetzt,  ist  nur  ein 
Wörterverzeichnis  von  IV4  Seiten  für  die  Schüler  beigefügt,  die  nacli 
den  Übungsbüchern  von  Pistner-Lang  oder  Romer  unterrichtet  werden. 
S.  34—55  folgt  eine  griechische  Übersetzung,  die  gelegentlich  ein  weni^ 
anmutendes  Griechisch  zeigt.  Das  fleifsige  Buch  legt  den  Gedanken  nahe, 
dafs  es  geratener  sei,  die  Formeti  für  sich  lernen  zu  lassen  und  nur 
Originallesestücke  zum  Übersetzeu  vorzulegen. 

8.  Zur  Methodik  des  gramiiuttlseheii  UDterrlchts. 

Max  Eichner  spricht  in  der  Proj^ramiiiabliuuUluug  JJer  griechUvhf 
Unterricht  seine  Freude  darüber  aus,  dafs  das  Griechische  ein  inte- 
grierender Bestandteil  des  Unterrichts  au  den  alten  humauistischeo  An- 
stalten geblieben  ist,  findet  es  aber  noch  immer  durch  zu  starke  Betonung 
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d«  Gnunmatischen  gefährdet.  Vor  allem  iäi  es  das  Extemporale,  das 
er  in  jeder  Gestalt  uod  auf  allen  Stufen  Terorteilt.  Es  ist  ihm  das 
kranke  Glied,  das  amputiert  werden  müsse,  wenn  der  g^echische  Unter- 
richt Tf'chi  presuiulen  und  erstarken  solle.  Dagegen  wünscht  er,  dafs  in 
reichem  Malse  schriftHrlK-  (  hungen  angestellt  werden,  hei  denen  an  alle 
Schuler  dieselheu  AntVtnltrungen  gesteilt  werden  und  durcli  (iie  sich  der 
Lehrer  davon  überzeugen  könne,  ob  das  durchgenornnjeue  Gebiet  zum 
Eigentum  der  Sohüler  geworde?i  sfi  Damit  werde  man  in  der  Klasse 
sehr  bald  anfangen  können,  zuerst  mit  ^Substantiv  und  Adjektiv  in  gleicher 
Endung,  dann  in  immer  komplizierterer  Form  mit  Adjektiven  ver- 
schiedener Wendung  und  mit  Pronomen  usw.  Ob  die  Übungshefle  in 
^er  Klasse  verbessert  oder  vom  Lehrer  zu  Hause  einer  Durchsicht  unter- 
zogen werden,  darauf  könne  es  nicht  ankommen.  Mit  den  Deklinatlons- 
ftlrnngen  mtbten  weiterliiii  KonjugatioDsübungen  ftbweehsehi,  erst  ivieder 
in  eiafftdister  Form,  äwn  immer  umfaBsender.  Zaletzt,  beziehtet  er  ans 
der  Praxis  des  Franstadter  Gymnasiums,  seien  8  Yerba  zusammengestellt 
«erden  (6  pumm,  3  contraeti^  3  mnta  nnd  1  liquidom),  T<m  denen  nicht 
ble&  das  Averbo  nnd  die  davon  abgeleiteten  Tempora,  sondern  auch  be- 
stimmte Formen  von  allen  8  Verben  hintereinander  gebildet  worden  seien. 
Dann  seien  entsprechende  Verben  mit  Besonderheiten  in  der  Re- 
duplikation osw.  und  Kompoilta  herangezo^n  worden.  Es  wurden  in 
Olli  die  anderen  Verben,  soweit  sie  nicht  schon  durch  die  I^ktüre 
vorweggenommen  waren,  mündlieh  und  schriftlich  eingeübt.  Diese 
Gruppierungen,  unter  immer  neuen  Gesichtspunkten  bis  nach  I  fort- 
gesetzt, würden  die  Sicherheit  in  der  Formenlehre  mehr  befestigen  als 
die  sogenannten  Formenextemporalien.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  Lektüre  findet  Max  Eichner  fleifsige  mündliche  und  schriftliche 
Ibungen  in  der  Formenerklfinmg,  die  gründlichste  KinprägUQg  der  Formen 
mit  ihren  Bildnngsgesetzen  zur  Voraussetzung  hätten. 

Auch  K udolf  Wesj?eh',  der  in  dem  Aufsatz  Geist  und  Buchstabe 
der  Lehrp^nne  von  1901  und  die  Eigenati,  de^  Gymnasiums  NJ.  311  —  322 
auf  1 '•();>  (s.  Jb.  XVIIJ,  S,  37  ff.)  von  ihm  erhobenen  Forderungen 
zuru' k  k  uiint,  versichert  aus  eigner  Erfahrung,  dafs  es  leicht  sei,  bei  den 
Scliülern  im  schriftlichen  Analysieren  griechischer  Formen  aus  den 
Schriftstellern  Gewandtheit  zu  erzielen  (S.  318). 

Von  Oskar  Weifseufels,  der  Z(i.  IM)  und  Handbuch  S.  297  um  der 
Scbriftstellerlektäre  willen  wenn  auch  noch  so  bescheidene  Übungen  in  dem 
Gebrauch  der  griechischen  Sprache  mit  allem  Nachdmck  fordert,  berichtet 
Ernst  Weber  in  dem  Nekrolog  Z6.  S.  865—673,  dafs  er  in  der  Prima 
den  grammatischen  Cbnngen,  denen  er  gern  nnd  oft  eine  Stunde  widmete, 
meist  einen  allgemeinen  Satz  zngmnde  gelegt  habe,  den  er  mit  wunder- 
barer Geschicklichkeit  in  der  mannigfaltigsten  Weise  hin  nnd  her  wandte 
nnd  umgestaltete.  Gern  verglich  er  dabei  die  beiden  alten  Sprachen 
miteinander,  nicht  den  Wortformen  nach,  sondern  in  der  Gedanken- 
gestaltang,  zeigte  ihre  Ähnlichkeiten  und  auch  ihre  unterscheidenden 
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Merkmale  uud  legte  schliefslich  dar,  wie  derselbe  Gedanke  in  einer 
modernen  S|>rn'^]u'.  im  OentJ^rhen  oder  Französischen,  ein«-  ;< Meiere  Form 
und  i'';irliung  auuelime,  Gerade  dies»'  ungemein  anziehenden  Stundeu  haben 
seine  Sehnler.  nnd  ywnr  nvch  snldie.  weUdiu  nicht  Philologie  studieren 
wollten,  aul  das  Icbhattestc  interessiert.    (Vgl.  Handbuch  S. 

Karl  Koppin,  Zur  uuicnichtlichen  Bfhandlung  der  (jriechi'icJieH  J/o/i 
auf  irissicnsdiafUicJier  Grundlage^  namentlich  in  dm  Bed i ngungss<U2en.  Tor- 
hetrachtung.  1905.  bedauert  die  Wiedereintührung  der  t  bersetzunf^en  in 
das  Griechische  in  den  oberen  Klassen  nnd  kommt  von  voller  Würdieuu^ 
des  BUdungswertes  der  griiKihischen  Graiitmatik,  den  er  besonders  be- 
Kfigllch  der  Verbalsyntax  mit  Recht  höher  einschätzt  als  den  der  lateini- 
schen Grammatik,  zu  der  Forderung,  die  jenen  Übungen  eingetiomt» 
Zeit  in  Prima  lieber  fftr  Vertiefung  und  Vereinfachung  des  Unterridite 
in  der  griechischen  Syntax  zu  verwenden.  Wie  das  geschehen  soUe,  htt 
er  in  diesem  Jahre  in  einem  zweiten,  im  nSchsten  Jahresbericht  sn  ' 
sprechenden  Teil  der  genannten  Abhandlung,  OnMßinim  zur  ffrieiiMm 
Modudehre  zu  zeigen  begonnen. 

Eine  andere  Stellung  nimmt  K.  Klement  in  dem  Aufeats  Bit 
grieekisehe  OrammaÜk  im  Obergumtmium  Z5G.  362—372  ein.  £r  gibt 
zwar  zu,  dafs  ein  „durcheinander  schflttelndes  Abfragen  der  FoImen^ 
genaue  Analyse  •  fertiger  Wortforraen,  unter  Heranziehung  fthnlirhcr, 
Ubersichtsfrageo  über  die  Formenlehre  und  gelegentliche  Besijrechong  ge^ 
wisser  Sprachgesetze,  die  in  einer  den  Schüler  interessierenden  Weise 
dnrcli{iefuhrt  werden  könne,  dat>ei  aber  eine  Menge  Formen  bilden  und 
ein  weitf's  Gebiet  von  Formen  fiberschauen  lasse,  Arten  grammatischer 
Wiederholung  seien,  bei  welchen  die  Siliaffenstätigkeit  d^s  Schülers  in 
Ans])rurli  genommen  werde,  'hkI  will  nir!it  l»'uunen,  dafs  ein  ijeschirkter 
T.<']n»'r  damit  au.skonime.  AIut  als  die  wichtigste  nnd  eben  d<-sli:(lh  w.rt- 
vdilste  Form  produktiver  Wiederholung  betrachtet  er  doch  die  laüudlicbcii 
und  schriftliclu'n  Übersetzuniren  ins  Griechische,  bei  denen  der  Schüler 
in  einem  lebendigen  Zusammenhang  Formen  selbst  zu  bilden  habe  und 
in  denen  er  eine  gewisse  Herrschaft  über  die  Sprache  erlange,  gröfseren 
Mut  für  die  Lektüre  gewinne.  Sie  erscheinen  ihm  wie  für  die  Formen, 
«0  auch  für  die  Modussyntax,  die  Anwendung  des  Infinitivs  und  der 
Partizipien  nnd  die  l^artikeln  zur  Verhütung  unsicheren  Umhertastens  hei 
der  LektGre  dringend  nötig.  £r  erinnert  an  den  Satz  von  0.  Will- 
mann (s.  Jb.  X,  dafs  die  Grammatilc  den  Charakter  der  «rs^  dir 
Bprachkunstlehre,  nicht  verlengnen  dürfe,  wenn  nicht  auch  ihre  Leistuigeo 
als  deutender  Disziplin  gefährdet  werden  sollen,  und  an  ein  trelTlichei 
Urteil  Ton  0.  Jaeger  über  die  disziplinierende  Kraft  der  ÜbersetsoBges 
in  die  fremden  Sprachen.  So  tritt  er  denn  mit  allem  Nachdruck  für  die 
neuerdings  angefochtenen  drei  deutsch-griechischen  Schularbeiten  ein,  die 
in  Österreich  ftr  jedes  Semester  des  Obelgymnasiums  vorgeschriebes 
waren.  Der  s(  hlechte  Ausfall  dürfe  nicht  zu  einer  Nachgiebigkeit  ver- 
leiten, wodurch  die  ganze  griechische  Lektüre  zur  blolsen  Raterei  würde. 
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Die  Pordmng«!}  seien  fireüich  nicht  su  hoch  zu  stellen  nnd  die  Aufgaben 
mftlsten  der  vOrgenomnienen  Wiederholnng  angcpafst  weiden.  Auch  seien 
die  Fehler  mehr  zu  wSgen  als  zu  x&blen.   Dem  Schiller  seL  es  nicht  zu 

sehr  zu  verar<;en.  weon  er  dumal  eine  homerische  Form  einiliefsen  lasse, 
überhaupt  Jede  Form  einigramafsen  zu  eDtschu1di(2:eD,  deren  Bildung  sich 
iigendwie  rechtfertigen  lasse.  Solche  Nachsicht  empfiehlt  er  auch  gegeu- 
öber  Versehen  in  der  Akzeotuation,  geht  aber  nicht  soweit,  von  ihren 
(jlesetzen  überhaupt  zu  entbinden. 

Leider  sind  diese  Ausführungen  Kleinents  gerade  för  Österreich,  auf 
dessen  Verhaltnisse  sie  zugeschnitten  waren,  unwirksam  geworden:  ein 
Ministerialeriafs  vom  20.  Juni  lOOf.  tx-tr.  die  i,n*iprhisf'lien  Schularbeiten 
in  der  VII.  und  VIII.  Klasse  <ler  ( iyiiniasicii,  onhiet  ;''!TT5ärli,st  |)n'vi<orisch 
an,  (lafs  in  diesen  Klassen  die  schriftlifbeu  überset/.uuj^8aut);al»eii  lu  das 
Orieohiselit'  als  8chularl>eiteii  w^egfallen  und  nur  die  zur  Festicrnnir 
und  Erweiterung  des  graiujiuitischeii  Wissens  dienenden  mündlichen  und 
-siliriftliebeu  Übersetzungen  in  das  (iriechische  als  Präparationen  nach 
Mafsgabe  des  unabweislichcu  Erforderuinses  weitergeführt  und  der  Pro- 
fessor ermächtigt  werden  soll,  einzelne  lehrplaiimära>iu  hierfür  bestimmte 
Standen  für  die  Lektüre  iu  Anspruch  zu  nehmen  (ZöG.  103G). 

Die.  Forderung  lüementa,  dals  die  Übungsaufgaben  nicht  alles  mög- 
liche Wissen  in  gleicher  Weise  als  prftsent  voraussetzen,  sondern  sich 
jedesmal  an  den  wiederholten  Stoff  anschliefsen  sollen,  Ififst  vermuten, 
dafs  er  mit  Hax  £ichner,  der  Retroversionen  und  vom  Lehrer  gebildete 
kleine  Sitze  empfiehlt,  ein  Übungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Griechische 
nicht  fQr  nötig  hSlt. 

Auch  Adolf  Kaegi  verkennt  In  dem  Vorwort  zum  dritten  Teil  seines 
Ühimgiimehs  nicht,  dafs  die  Übungen  im  Übersetzen  ins 'Griechische  am 
richtigsten  jedesmal  im  Anschlufs  an  das  gerade  Gelesene  je  nach  dem 
Wissensstand  und  der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Klasse  vom  Lehrer 
entworfen  werden,  weist  aber  darauf  hin,  dafs  dies  nicht  immer  möglich 
sei  und  das  Diktieren  des  deutschen  Textes  viel  Zeit  koste. 

Ein  Übungsbuch  setzen  auch  die  Bochumer  Lehrpläne,  in  denen  die 
Übungen  im  Hinubersetzen  auf  allen  Stufen  einen  festen  Besiandteil  des 
grammatischen  Unterrichts  bilden,  noch  tür  ()h<'rs*ekunda  voraus,  während 
sie  allerdings  als  Regel  a'ifst'dl«'n,  dafs  der  Lehrer  die  Texte,  von  Unter- 
st kunda  aufwärts  zusammeuhäugeud,  im  Anschlufs  an  den  Lesestoif 
entwerfe. 

Exfempornlien  sollen  nach  diesen  Lehrplänen  üthon  in  Untertertia 
von  Zeit  zu  Zeit  angefertigt  werden,  aber  nicht  länger  als  35  Minuten 
dauern;  auch  .>)iül*'r  sollen  sie  nicht  zu  oft  geschrieben  und  stets  leichter 
sein  als  die  Klassenarbeiten,  bei  denen  der  deutsche  Text  diktiert  wird; 
iu  Obersekuuda  und  Prima  sollen  sie  ganz  wegfallen. 

Unter  allen  Umstünden  wird  G.  Ublig  recht  behalten,  wenn  er  HG.  199 
von  neuem  daran  erinnert«  dafs  iwar  die  Periode  des  klassischen  Unter- 
richta  hinter  uns  liege,  wo  die  Lektfire  banptsftcbUch  als  Mittel  zur 
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Förderang  der  lateinischen  und  griechischen  Skripta  angesehen  wurde, 
dafs  aber  umgekehrt  jetzt  solche  Skripta  und  mündliche  Übersetzuops- 
übuugen  (hier  und  da  auch  freiere  Anwendung  der  antiken  Sprachen)  för 
die  Lektüre  eine  Unterstützung  bilden,  bei  deren  Wegfall  oder  Be- 
schränkung auf  ein  wirkungsloses  Minimum  die  Sicherheit  des  Verständ- 
nisses der  Autorai  entschieden  2sot  leide,  das  Tempo  der  Lektüre  stiik 
▼eriaagstmt  und  die  F^de  an  ilir  dnnli  die  Betpnchnng  grammatiMlNr 
Trivialitlten  schwer  beeintrSditigt  «erde,  deren  Kenntnis  eben  sb 
besten  dnreh  Anwendung  iron  Formen  und  Fügungen  erworben  nnd 
halten  werde. 
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Geschichte 

U.  Gaede. 

I.  Allgmeiner  TeiL 

Methodische  Fragen. 

Während  wir  in  den  letzteo  Berichten  allgenocine  Methodik  uod 
methodische  Einzelfragen  in  besonderen  Abscboittea  behandeln  konnten, 
ist  diesmal  das  uns  vorliegende  Material  so  trerinfr,  dafs  zu  einer 
Scheidani:  kein  Aiilafs  vorliegt.  Es  hat  den  Anscliein,  als  oIj  eine  «ge- 
wisse Ennüdmm  eiiiLretrcten  sei.  Die  allgemeinen  methoclisehi  n  Frauen 
sind  während  der  letzten  Jniire  so  oin^ohend  und  von  verschiedenen  Stand- 
punkten aus  besproclicii  worden,  dafs  es  schwer  ist  etwas  Neues  zu  sauen. 
Durcliwreifendc  Änderuiiut  ii  sind  zudem  in  der  nächsten  Zeit  nicht  zu  i  r- 
warti-ü.  Jeder  iiiufs  seilen,  wie  er  innerhalb  der  enggezogenen  Grenzen  mit 
Mintr  Aufgabe  sieli  abiindet.  Dafs  er  die  Möglichkeit  hat,  auch  inner- 
halb dieser  Grenzen  seine  rorsonlichkeit  wirken  zu  lassen,  wird  ihn 
darüber  trösten,  dals  er  idealen  Forderuiiiica  uichl  genügen  kann.  Und 
$0  scheint  man  sich  deuu  mehr  auf  sich  selbst  znrflckzuziehen  und  die 
Neigung  za  OffeDtlicher  Augspraehe  m  forlieren,  wenigatena  soweit  das 
Ganze  des  GeacbichtsiiDterrichts  in  Frage  ftomnit. 

So  finden  wir  denn  allgemeine  methodische  Erörterungen  spontanen 
Charakters  gar  nicht,  sondern  nur  solche,  die  durch  bestimmte  AnlAsse 
herrofgerafen  sind. 

Da  liegt  uns  erstens  eine  kleine  Broschflre  vor  von  Max  Ritthaler 
Über  Of^dstivUttt  im  aügewteineHt  Oidekiivitäi  in  der  Oes^ichtsforsdmng 
und  im  OeseMdUsiinterruM,  Man  ist  zunächst  erstaunt  darfiber,  dafs  ein 
^0  schwieriges  Thema  auf  27  Seiten  abgehandelt  sein  sollte.  Der  Unter« 
titel  belehrt  ans  dann  des  Naheren  Uber  das,  was  wir  za  erwart<>n  haben. 
Kr  lautet:  Eine  Graodfrage  zur  Simultan-Schulerörterong  durch  Urteile 
liedeutender  M&aner  und  praktische  i:^rwägungen  beleuchtet.  Kitthaler 
bietet  also  im  wesentlichen  eine  Znaammenstellung  von  Aus^prOcben 
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anderer,  um  durch  i5ie  zu  beweisen,  dafs  es  so  etwas  wie  übjektmtilt 
nicht  gibt  und  dafs  daher  der  Konfessionsschule,  vom  Standpuniitc  der 
Persöulichkeitspädagogik,  der  Vorzug  gegeben  werden  müsse.  Im  ganzen 
erschöpft  die  Schrift  ilir  Tliema  zu  wenig  and  bebandelt  die  Frage  zu 
sehr  nach  disparaten  Gestchtsponkten,  als  dafo  sie  zum  AnlaCs  geDonuDeo 
werden  könnte,  aosllabrlieher  auf  dies  Thema  dnzogeben.  Dafs  absointe 
OtgeIctiTitftt  eine  psychologische  Unmöglichkeit  ist»  ist  gewifa.  Aber  fos 
da  ans  bis  zor  Parteilichkeit  des  Lehrers  ist  ein  weiter  Schritt.  Schlieli- 
iti'h  sagt  Verfasser  selbst,  dafs  «nnerbittUche  Gerechtigkeit  nach  lUea 
Seiten  Kardinalfordening  ftlr  Geschichtsforschnng  nnd  Geschichtsantemclit 
sei*'.  Worauf  beruht  aber  Gerechtigkeit,  wenn  nicht  auf  ObjektiiiMt? 
Ob  dann  —  dies  ist  der  zweite  Gesichtspunkt  —  «Neutralitlt*  des 
I  «ehrers  im  Geschichtsunterricht  ^aus  pädagogischen  Gründen**  lulisng 
oder  unzulässig  ist,  das  ist  eine  andere  Frage,  die  mit  der  ersten  oichl 
das  geringste  gemein  hat  Sie  wird  vom  Verfasser  im  negatiTen  Sinne 
beantwortet,  ohne  dafs  er  ausreichende  GrDnde  dafür  beibrächte.  Die 
ganze  Schrift  charakterisiert  sich  als  eine  politische  Partei sclirift  im 
Interesse  des  Katholizismus.  Sie  im  einzehien  zu  zcrpflflcken,  lohnt  nicht, 
wem  aber  daran  iiegt,  die  Kaoipfesweise  der  Gegenpartei  kennen  zu  leraen, 
dem  sei  sie  empfohlen. 

Wertvoller  ist  der  zweite  Aufsatz,  der  allgemeine  Frat:en  behandelt, 
Wie  kiinn  der  deutsche  und  Gcschichisuntcrrickf  auf  der  Oberstufe  /oiV» 
ausgestaltet  werden?.  Von  W.  Scheel,  Steglitz.  Verfasser  geht  vun 
Gruhns  Bueh:  ^Staat  und  Schule'*  aus,  dessen  exorliitanie  l^ordcruiigeii,  tiit 
dem  Geschichtsunterricht  eine  Last  neut  n  Stotfes,  besonders  Geschichte  Ost- 
asiens, aufbiirden  will,  zurückweisend.  Scheel  erkennt  al*tr  an,  dar>  vieles 
Wertvolle  auf  dem  Gebiete  der  Geschichts-,  Erd-  und  Uechtskuodo  und 
liesonders  der  Kunstgeschichte  Pbitz  finden  könnte  im  deutschen  oder  ia 
Geschiehtsanterricht,  die  sich  hier  io  die  Hände  arbeiten  mfibtet 
wenn  nur  —  die  nötige  Zeit  dafftr  vorhanden  wäre.  Die  bekanoUiek 
neuerdings  unternommenen  Versuche,  auf  der  Oberstufe  den  Dnteiricbt 
in  der  Weise  freier  zu  gestalten,  daCs  die  Klasse  in  eine  lateinische  lad 
eine  mathematische  Gruppe  zerlegt  wird,  regen  nun  Scheel  an,  die 
Bildung  einer  dritten  dentsch-geschichtlich-kunstgeschichtlicfaen  Gnqipe 
oder,  wie  er  sich  ausdrttckt,  Selekta  vorzuschlagen.  ,Hit  Benutzung  der 
beiden  lateinischen  Orammatikstunden  in  Prima  und  eventl.  einer  ADleib^ 
stunde  beim  griechischen  nach  Cauers  Vorschlagt,  eingeben  sich  ihm  dsns 
fol^'cnde  Kombioationen:  „der  regelniäfsig  fortgeführte  Unterricht  Is  est* 
hält  7  Latein,  6  Griechisi  h,  3  Deutsch  und  Geschichte,  4  Mathematik. 
Ein  Kursus  1  b  (mathematische  Selekta)  enthielte  5  Latein,  6  (5)  Griechisch.  . 
3  Deutsch,  Geschichte,  4  (  .V)  Mathematik.  Ein  zweiter  I  r  (la''Mmsib<; 
Selekta)  umfafsto  7  +  2  (3)  Latein,  6  (5)  Griechisch,  3  -r  3  Ueutscli 
und  Geschichte,  2  Mathematik,  Endlich  die  deutsche  Selekta  1  d  ent- 
hielte 5  Latein,  T)  GriecliiNch,  4  Mathematik.  3  +  3  +  3  Deat.'^ch,  G»- 
«cbichte,  Kuustgeschicbto  Propädeutik  usw.''    Das  ist  ein  Vorschlag,  der 
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jedeofalU  viel  nir  sich  hat,  Wrim  übeiiiaupt  der  Uuterricfit  auf  der 
Oberstufe  in  der  ausgedeuteten  Weise  tVeiur  gestaltet  werden  soll,  so 
wird  CS  nur  seiu,  dals  auch  der  deutsche  und  Geschicht^iuuterrieht 

dubei  berücksichtigt  wird.  Vielleicht  würde  gerade  diese  Selekta  aiu 
stärksten  besucht  sein.  Übrigens  ist  eine  Teilung,  wie  sie  Scheel  vor- 
schlägt oder  eine  sehr  iiimliche,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  am 
Biimarck-Gyinnasiuro  in  Wilmersdorf-Berlin  probeweise  eingeführt  worden 
oad  bat  sieh  gut  bewilhrt  lodesseu  ist  auf  eine  aUgemeine  DarcbfOhning 
dieser  Ideen  io  der  nftclisteii  Zeit  wohl  kum  zu  reohneo.  Uad  ob  sie 
ttberbaapt  zu  empfebleo  ist  von  Standpunkte  des  Bildvngsideals  ans,  ist 
vohi  vielen  noch  Anfserst  zweifelhaft.  Aber  das  ist  eine  Frage,  die  uns 
Jiier  Dicht  stt  beschftfti|^en  bat. 

Über  den  Unterricht  in  der  griechischen  Oeschicbte  handebi 
IL  Wagner,  Dresden,  Der  griec^nsehe  GeaMkitunUnicM  «»  Qytmiaspm 
dtr  Qt^mwttrt  und  Hermann  Peter,  Meirsen,  Die  ickätisierte  (etUieiert^ 
QesAuAU  iee  grieeMtdien  AUerhrnte  anf  dem  km/imMsehm  OyrnnaeuiMt 
beide  in  den  neuen  Jahrfoacbem  fftr  das  klassische  Altertum  Odw.  Beide 
gehen  nicht  aaf  Einzelheiten  aus,  sondern  fassen  das  Ganze  ins  Au;;e, 
nnd  beiden  stellt  die  Entwicklung  der  modernen  Geschichtswissenschaft 
ihr  Probleu).  Ihre  Frage  ist:  wie  hat  sich  der  Unterricht  in  der  griechi- 
schen Geschichte  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  gegenüber  za  ver- 
halten? Eine  Frage,  die  vielleicht  nach  mancher  Ansicht  kaum  auf- 
!,'eworfen  zu  werden  verdient,  da  sich  ihre  Beantwortung  von  selbst 
versteht,  üer  Geschichtsunterricht  liat  sich  die  Erj^ebnisse  der  Forschung 
za  Nutze  zu  machen,  würde  jeder,  der  wissenschaftlichen  Charakter  des 
Geschichtsunterrichts  als  erstes  Erfordernis  ansieht,  zu  antworten  geneigt 
sein.  Ein  Prublem  wird  hier  nur  der  sehen,  dem  es  in  erster  Linie  auf 
die  erziehliche  Wirkung  des  Unterrichts  in  der  griechischen  Geschichte 
ankommt  und  der  diese  Wirkung  durch  die  Fortschritte  der  Forschung 
l»edruht  glaubt.  Das  ist  liesonders  der  Fall  Peters.  Sein  mit  viel 
Schwuim  geschriebener  Aufsatz  ist  eine  einzige  Lobrede  auf  die  idcali- 
siertt;  griechische  Geschichte.  Er  wird  manchem  etwas  geben  und  be- 
rthft  schoQ  durch  die  fast  leidenschaftliche  Wärme,  mit  der  fOr  die  ideal- 
biUeode  Kraft  der  griechischen  Geschichte  eingetreten  wird,  sympathisch. 
Aber  er  erleidet  erhebliche  Einbnfse,  ich  niOcbte  sagen,  an  Stofskraft 
Usdorcb,  dafs  Peter,  wie  ttbrigens  auch  Wagner,  die  Verhältnisse  Sachsens 
in  Asge  hatte,  wo  die  griechische  Geschichte  das  Pensam  der  Obertertia 
bildet,  nicht  wie  in  Prenfsen  das  der  Obersekonda  (nicht  Untersekonda, 
wie  Peter  fälschlich  angibt).  Fflr  Tertianer  kommen  alle  die  Dinge, 
gegen  die  sich  Peter  wendet,  allerdings  kaum  in  Betracht.  Sie,  die,  wie 
Wsgeer  sagt,  «vor  allem  von  handgreiflichen  Dingen,  von  grofsen  Taten 
Oed  gfofsen  Mftnoem  hören  wollen*',  haben  noch  kein  Organ  für  die  Be- 
deutung der  Yolksmasse  und  der  wirtschaftlichen  Verbältnisse  fUr  die 
Entwicklung.  Es  wird  auch  kaum  einen  Lehrer  geben,  der  ihnen  tieferes 
Vemttadnis  fOr  den  Begriff  der  Entwicklnug  ttberhanpt  zutraute  nnd 
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danach  scinon  Unterricht  einrichtete.  Dadurch  werden  die  AusfilLruiigey 
l'etors  zum  Teil  gcgüiistarid.>lua,  Aufs(!r(leni  alier  erkennt  er  unseres  Er- 
achtens nichtf  dafs  ein  prinzipieller  Gogcusatz  zwischen  eutvvicklungs- 
gescbicbtlicher  Auffassung  und  dem  Glaabeu  an  die  Wirksamkeit  grofser 
HftoDer  nicht  besteht,  oder  besser,  dafs  eins  das  andere  nicht  ausschliefst. 

Peter  betrachtet  als  besonders  Terderblich  die  „soarialdenioicratische 
Lehre  der  Abhängigkeit  der  Ideen  von  der  wirtschaftlichen  Bewegung 
und  die  Belocbsche  ▼on  der  treibenden  Kraft  der  Entwiddong  der  grieclii- 
sehen  Geschichte  durch  die  VoUcsmassen*.  Ihre  Verbreitang  wQrde  nach 
des  Verfassers  Ansicht  «die  nach  den  Idealen  dQrstende  Seele  eines  Ober- 
tertianers und  Untersekandaners  vergiften  nnd  in  der  Jugend  eine  wtlire 
Terwflstnng  anrichten*'.  Denn  statt  der  Begeisterai^  fOr  grofse  MftDiwr, 
werde  ihm  „die  Wahrheit  gegeben,  dafs  der  Einzelne  nichts  vermag,  dals 
es  sein  Schicksal  unweigerlich  sein  wird,  in  der  grofsen  Masse  nch 
schieben  lassen'.  Und  vollends  gefährlich  sei  die  Betonung  der  wirt- 
schaftlichen Büwe;i;ung  und  ihre  Bedeutung.  Denn  sie  spreche  dem  In- 
dividuum überhaupt  den  freien  Willen  ab,  so  dafs  von  da  nur  noch  eia 
kleiner  Schritt  zu  dem  Gesetz  der  Kausalität  sei,  durch  das  vor 
50  Jahren  der  Kn^liiiider  Ducklc  alles  was  Bücher  las  aufgeregt  habe. 
Mt.Tkwtirdig  ist,  dai's  Peter  in  diesem  Zusammenhange  die  Interprcialion 
eines  Kritikers  der  ßuckleschen  Behauptung,  dafs  in  einem  bestinimteu  Zu- 
stande der  Gesellschaft  eine  bestimmte  Anzahl  Menschen  ihrem  Leben  ein  Endf 
maclieu  müsse,  erwähnt  und  sich  zu  eigen  zu  machen  sclieint,  iiacii  der 
derjenige,  der  den  Tod  sucht,  nicht  durch  eigne  Eingcbuiii:,  sondern 
durch  ein  nnwiderstohlichcs  Gesetz  getrieben  werde.  Diese  Interpretation 
dieses  Kritikers  erweckt  ganz  schiefe  Vorstellungen.  Der  Selbstmörder 
handelt  sicherlich  unter  eigner  Eingebung,  aber  unter  einer,  die  hervor- 
gerufen ist  durch  die  wirtschaftliche  Not,  in  der  er  sich  befindet.  Und 
in  die  ist  er  gekommen  durch  die  Gesamtwirtschaftslage  seiner  Zeit  und 
seines  Volkes.  Das  ist  die  Idee  Backles.  die  unsweifelhaft  richtig  in. 
Far  die  Zahl  der  Eigentamsvergehen  haben  neaere  Statistiken  emen  uh 
mittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Steigen  and  Fallen  der  Getretdepreite 
festgestellt.  Dabei  hangt  es  aber  immer  noch  vom  Einzelnen  ab,  ob  w 
sich  durch  Not  zum  Verbrechen  oder  Selbstmord  treiben  l&fst.  Da  aber 
in  einer  bestimmten  Volksmenge  immer  sich  eine  ziemlich  gleich  grolse 
Anzahl  von  schwftchlichen  und  haltlosen  Individuen  finden  wird,  die 
sich  zu  den  erwähnten  Sehritten  treiben  lassen«  so  hat  Bockte  Bseht, 
wenn  er  sagt,  dafs  unter  bestimmten  wirtschaftlichen  Verhütnissen  eise 
bestimmte  Anzahl  Menschen  j&brlich  Selbstmord  üben  werden.  Dadurch 
aber  ist,  wie  angedeutet,  das  Individuum  nicht  ausgeschaltet.  Und 
ebensowenig  ist  die  VolksindividiKilit  it  in  ihrem  geistigen  Streben  dadurch 
aufgehoben,  dafs  wirtschaftliche  Verhältnisse  ihr  Schicksal  beeinflassen, 
noch  die  Bedeutung  der  grofsen  Persönlichkeiten  dadurch  verringert  od«r 
^'ar  beseitigt,  dafs  das  Volk  als  Träger  seiner  Entwicklung  ersrheiuf. 
Die  wirtscüaftUcUeu  Verhäituisse  schaffeu  die  Basis  für  die  i:jit(altBaf{ 
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»los  geistigen  Lebens  uatl  die  £?rofsen  Persüiilichknitm  sind  Kiniloi*  iliics 
Volkes  und  ihn  r  Zrit.  Volk  und  Einzelnen  in  seiner  Bedinjjtheit  zu  be- 
itrreifpri.  kann  auch  dem  Schüler  der  oberen  Klassen  nicht  schädlich  üeiii. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  er  daraus  Veranlassung  nehmen  könnte,  „sich 
schieben  xu  lassen".  Die  Geschichte  zer?t  ihm,  wie  die  Völker  und  die 
grofsen  Männer  der  Vergangenheit  innerliaib  der  Gren'Ven,  die  ihnen  ge- 
steckt waren,  nach  dem  Höchsten  K^^rungen  haben,  aus  ihrer  Not  selbst 
oft  sich  das  Ideal  ziinuiernd.  Er  kann  nur  den  Atttrieb  daraus  schöpfen 
ihnen  oacbzaeifera.  Und  sein  Blick  für  die  Wirklichkeit  wird  geschärft, 
imd  er  selbst  vor  SehwUrmerei  bewaiirt  bleiben. 

Es  liegt  also  anseres  Erachteiis  kein  Grand  vor,  die  Eiigebnisse  der 
wtsienschaftlicheD  Forschung  dem  Uaterricbt  in  der  grieohiscben  Ge- 
schichte fern  za  halten,  ohne  dftfs  darum  extremer  und  einseitiger  Auf- 
fosaaeg  das  "Wort  geredet  werden  soll.  Eine  andere  Frage  aber  ist  die, 
ob  es  sieb  empfiehlt,  auf  der  Hittelstufe  das  Bild  der  grofoen  Hftnner 
in  der  idealisierten  oder,  wie  Peter  sagt,  stilisierten  Form  zu  geben,  wie 
die  griechische  Oberliefernng  sie  zeichnet,  und  ob  es  notwendig  ist,  alle 
so  laiiLTi'  fQr  wahr  gehaltenen  und  jetzt  als  iinbktorisch  nachgewiesenen 
Anekdoten  falten  zu  lassen.  In  dieser  Beziehung  wird  man  Peter  unbe- 
riiogt  zustimmen  können,  wenn  er  behauptet,  dafs  diese  stilisierten  Ge- 
stalten, etwa  die  des  Thukydides,  ihren  geschichtlichen  Wert  haben.  Er 
sagt:  „Wollen  wir  die  Eigentümlichkeit  des  gesamten  Volkes  ergründe« 
und  von  ihr  ein  möglichst  vollständiges  Bild  gewinnen,  so  helfen  uns 
fiabfi  die  FiL^enschaften,  mit  denen  es  seine  grofsen  Männer  ausgestattet 
hat,  in  hervurragendcni  Grade;  wir  entnehmen  aus  ihnen,  welche  es  ganz 
besonders  geschätzt,  wie  es  selbst  zu  sein  j,'e\vüiiscbt  hat.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  betrachtet,  sind  sie  in  Wahrheit  historisch."  Das  ist 
/.vveifellos  richtig.  Und  dasselbe  gilt  von  m  Anekdotenschatz.  Er  behält 
seinen  berechtigten  Platz  in  der  Schule,  nv,eit  er,  ohne  selbst  hjstunsch 
wahr  zu  sein,  historische  Wahrheit  ausdruckt. 

In  diesem  Punkt  stimmt  Wagner  mit  Peter  völlig  überein.  Er  be- 
handelt die  Frage,  wie  sich  der  griechische  Geschichtsunterricht  im  Gym- 
nasium der  Gegenwart  gestalten  soll,  bedeutend  ruhiger  und  nüchterner 
als  Peter.  Drei  ganz  verschiedene  Moniente  scheinen  ihm  von  Bedeutung 
tu  sein.  Der  Unterricht  habe  zunächst  im  Auge  zu  behalten  die  he- 
sondere  Stellung,  die  er  im  Gesamtlehrplan  einnimmt,  sich  sodann  dauernd 
aoaeinanderzusetsen  mit  den  Ergebnissen  der  wissenschaftlichen  Forschung 
und  schliefsUch  gebflhrende  RQcksicht  zu  nehmen  auf  die  Anscbauungeii 
and  Anforderangen  der  Gegenwart.  Punkt  1  betont  den  Znsammenhang 
des  griechischen  Geschichtsunterrichts  mit  dem  Unterricht  in  den  klassi- 
schen Sprachen  und  die  Notwendigkeit,  darauf  Rttcksicht  zu  nehmen. 
Ber  Unterricht  in  der  griechischen  Geschichte  sei  nicht  Selbstzweck, 
sondern  habe  den  festen  Rahmen  abzugeben  for  die  «Menge  von  grofsen 
and  kleinen  Ereignissen,  Persönlichkeiten  und  Kulturbtldern",  niit  denen 
der  Schüler  nach  und  nach  vertraut  werde.   Im  besonderen  hiUt  Wagner 
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zur  Vorbereitung  auf  die  Lektüre  der  Dichter  einen  fredratiuten  Üherblicfc 
über  die  wichtigsten  lltldcnsagen  für  wönschenswert.  Von  den  unttTcn 
Kla'^sen  her  sei  nicht  mehr  viel  davon  im  Gedächtuis  der  Schüler  vor- 
lianden.  Punkt  2  bietet  auch  für  Wagner  j^ewisse  Schwierigkeiten,  die 
sich  iiiui  in  der  Hauptsache  daraus  ergeben,  dafs  er  mit  Tertianern  zu  tun 
hat,  die  tiefer  in  die  Probleme  einzuführen  aumöglich  ist,  während  ihnen 
andrerseits  auch  der  Olaabe  an  die  Sebriftsteller.  namentlich  Herodot, 
nieht  genoniroen  «erden  dürfe.  Er  empfiehlt  daher  ein  vorsichtig  ab- 
wagendes  Verfaliren  nnd  steht,  wie  gesafft  bezüglich  des  Anelcdotenscliatzes 
auf  demselben  Standpaulct  wie  Peter,  fordert  im  ganzen  aber  mit  Ent- 
schiedenheit durchgehende  Berttcksichtigung  der  Ergebnisse  der  wissenschaft- 
lichen Forschung,  mit  Recht  betonend,  dafs  trotz  aller  Kritik  im  einzelnen 
die  Bedeatang  der  Hanptereignisse,  z.  B.  der  Perserkriege,  dieselbe  bleibt 

Am  bemerkenswertesten  ist  das,  was  Wagner  über  den  3.  Punkt  ans- 
ffthrt,  darflber  nämlich,  dafs  der  griechische  Geschichtsunterricht  ge- 
bohrende  Rflcksicht  zu  nehmen  habe,  anf  die  Anschauungen  und  An* 
fonlerungen  der  Gej^enwart.  Bemerkenswert  insofern,  als  diese  Aus- 
führungen beweisen,  wie  sehr  sich  selbst  fflr  das  Altertum  begeisterte  und 
in  der  Antike  lebende  Männer,  zu  denen  man  doch  wohl  Wagner  rechnen 
inafs  —  er  ist  einer  der  Verfasser  der  im  letzten  Bericht  he^^prochenen 
Kultur  der  Hellenen  —  sich  von  modernem  Gerede  beeinßussea  lassen. 
Damm  möchten  wir  auf  diesen  Punkt  nfiber  eingehen. 

Waf?ner  iioht  davon  aus,  dafs  die  Geürenwart  «lem  klassischen  Alter- 
tum gegenüber  eine  vcr  in  icrto  Stellung  einnimmt.  „Das  schöne  Idealbild 
eines  gottbegnadeten  lielienenvolkes,  das  eine  ähnliche  Vorzugsstellung 
eiiigeiiomaien  habe,  wie  das  auserwahltc  Volk  Gottes  im  alten  Bunde*  sei 
unrettbar  dahin  und  es  wäre  nicht  nur  zwecklos,  sondern  unwahr,  wollte 
man  versuchen,  es  wieder  zu  belebe«.  Das  sei  auch  nicht  uütiu'.  nn 
die  Autik(!  habe  noch  Kraft  in  sich,  um  ihren  Wert  zu  beweisen.  Nur 
dürfe  sie  nicht  mehr  „als  Selbstzweck"  betrachtet  werden  wollen,  sondern 
müsse  sich  dem  höheren  Zweck  unterordaeu,  „brauchbare,  gebildete 
Menschen  für  unsere  Zeit  zu  erziehen."  Von  diesem  Gesichtspunkt  aas 
werde  der  Lehrer  sofort  zahlreiche  Einzelheiten  als  ftberflOssig  beiseite 
schieben,  dagegen  immer  stärker  dazu  gedrängt  werden,  „die  gewaltigen 
Gegensätze  zwischen  antiker  und  modemer  Weltanschauung,  Stsats* 
anffassung,  Gesittung  und  Lebensweise  kräftig  in  den  Tordergrond  zu 
stellen,  um  dem  Schüler  zu  gleicher  Zeit  die  griechische  Welt  näher 
zubringen  und  ein  tieferes  Verständnis  für  die  Kniturvoraussetsungen  nod 
Knitorzustftude  unserer  eigenen  Zeit  anzubahnen*.  Der  Inhalt  diesM 
Nebensatzes  mit  „um  zu**  pafst  nicht  zum  Inhalt  des  Hauptsatzes  und  fi 
dem  Vorhergesagten.  Dem  SchOler  die  griechische  Welt  näherzubringen, 
kann  nur  noch  indirekter  Zweck  sein,  nachdem  festgestellt  ist,  dafs  die 
griechische  Geschichte  nicht  mehr  Selbstzweck  ist.  Ein  tieferes  Verständ- 
nis fOr  die  Kulturvoraussetzungen  unserer  Zeit  wird  nicht  durch  Hervor- 
hebung der  Gegensätze  vermittelt,  sondern  dadurch,  dafs  man  reigt,  dsfs 
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unsere  Kultur,  sofern  wir  eine  haben,  auf  der  Antike  beruht.  Bleibt 
ttbrig  das  Verständnis  der  Koltnrziistaode  unserer  Z^t.  Daranf  allein 
l[oinmt  es  Wagner  aacb  an,  wie  seine  weiteren  Aasfnhrangen  beweisen. 
Der  Oedanlce  ist  der:  warum  reden  wir  vom  Stadtstaat  der  Griechen? 
Um  durch  den  G^ensatz  den  modernen  Lftnderstaat  Idarer  so  machen; 
«anim  von  der  VolJcsTersammluog?  Um  so  zeigen,  dafo  wir  heute  eine 
VoU[svertretnng  liaben.  Warum  von  Gebundenheit  des  antilcen  Stadt- 
borgeis?  Um  «die  Freiheit  und  Freizflgigkeit  des  modernen  Staats- 
bargers,  der  es  schon  für  eine  lästige  Zumutung  hält,  wenn  er  einmal  an 
die  Wabiurne  treten  soU«*^  in  hellerem  Uchte  erstrahlen  zu  lassen.  Das 
patriarcbalische  Köingtum  gibt  Veranlassung,  auf  das  Wesen  unserer 
konstitutionellen  Monarchie  hinzuweisen.  Die  spartanische  Verfassung  legt 
den  Vergleich  mit  ilem  preufsischen  Heeresstaat  nahe.  Die  Pest  in  Athen 
lenkt  den  Blick  auf  die  bewundcrungswttrdigen  Leistuugen  der  modernen 
Hygiene  usw.  usw.  Auf  diesem  indirekten  Wprc,  der  „fdr  den  jugcn  l- 
licbeu  Geist  etwas  Überraschendes  und  ungemein  Anziehendes  hat",  werden 
nach  Wagners  Meinung  die  jungen  Deutschen  hesser  und  anschaulicher  in  die 
heimischen  Verhaltnisse  eingeführt,  als  durch  eine  ^Hürgcrkunde",  die  voraus- 
sichtlich 9/10  von  ihnen  die  Ik'sehal'tiu'ung  damit  auf  lange  Zeit  verleiden 
würde".  Warum  gerade  die  Bürgerkunde  diese  Wirkung  ausüben  soll 
uud  nicht  jeder  Geschichtsunterricht,  ist  nicht  recht  einzusehen.  Bei 
dieser  indirekten  Linluiiriing  springt  nun  nach  Wagners  Ansicht  noch  ein 
besonderer  Vorteil  heraus.  „Insbesondere,"  sagt  er,  „kann  die  Schule 
dabei  an  ilirem  bescheidenen  Teil  daraui  liinwirken,  dafs  das  gegen- 
wärtige Geschlecht  nicht  seine  epidemische  Unzufriedenheit  mit  den  be- 
Steheoden  Verhältnissen  und  seine  Nörgelsucbt  auf  das  Icommeode  ver> 
erbe.*^  Und  wie  das?  In  Käne:  Dadarch«  dafs  sie  dem  SehtUer  durch 
diese  Terjfleichende  Methode  sum  BewuTstsein  bringt,  wie  herrlich  weit 
wir  es  seitdem  gebracht  haben.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  auch, 
dafe  Patriotismus  gleichbedeutend  ist  mit  der  Oberzeugung,  dafs  die 
Monarchie  die  beste  aller  Staatsformen  ist. 

Machen  wir  uns  den  Sinn  dessen  klar,  was  die  Mehrzahl  unserer 
Leser,  wie  wir  holfen,  mit  ungläubigem  Staunen  vernommen  haben  wird: 
die  griechische  Geschichte  ihn»  Selbstzweckes  beraubt,  behält  ihren  VTert 
dadurch,  dafs  sie  Gelegenheit  bietet,  von  den  Verli&ltnissen  der  Gegenwart 
zu  reden  und  zugleich  den  dunklen  Hintergrund  für  das  helle  Bild  der 
«Jetztzeit^  abgibt.  Dieses  wundervolle  Wort  ist  das  an  dieser  Stelle 
einzig  passende.  Ich  mufs  gestchen,  ich  habe  selten  eine  —  es  fällt 
schwer,  ein  härteres  Wort  zurQckzudrängen  —  eine,  wie  soll  ich  sagen? 
sagen  wir  flachere  Auffassung  vom  Wert  des  griechischen  Ge^^chiehts- 
unterriclits  kennen  gelernt.  Schon  die  Prämissen,  von  denen  Waj:ner  aus- 
geht,  sind  nicht  durchdacht.  Was  heifst  das:  die  griechische  Geschichte 
kann  nicht  mehr  Selbstzweck  sein?  Sie  ist  nie  Selbstzweck  gewesen, 
(»erade  die  Zeit,  die  sie  im  idealsten  Lichte  sah,  hat  sie  einem  be- 
iiUmoitea  Zwecke  untergeordnet:   dem,   die  heranwachsende  Jugend  zu 
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bilden.  Weil  man  der  Ansicht  war»  dafs  die  Antilce  am  besten  daza  ge- 
eignet sei.  bat  man  das  Gymnasium  geschaifen,  d.  h.  das  olte,  nicbt  das 
jetzige,  das  nur  ein  Produkt  ist  des  Zweifels  an  der  bildenden  Kraft  der 
Antilie.  Freilich  war  dabei  nicht  die  Absieht,  „braachbare**  Menscben 
lieranzuzieben  und  „gebildete**  im  Sinne  des  gebildeten  Dnrclischmtts* 
Europäers,  der  von  allem  etwas  gehört  oder  gesehen  haben  mnfs.  Unter 
Bildung  verstand  man .  vielmehr  etwas  Inneriiches«  einen  Zustand  der 
Harmonie  zwischen  Denken,  FQhlen  und  Wollen.  Glaubt  man  nun,  und 
Wagner  scheint  dies  zu  glauben,  dafs  die  Antike  diese  Bildung  zu  wecken 
nicht  mehr  imstande  ist,  so  tritt  der  griechische  Geschichtsunterricht  mit 
dem  übrigen  Geschichtsunterrirlir  anf  dieselbe  Stufe.  Und  er  fängt  da  an, 
in  einem  beschränkten  Sinne  belbtzweck  zu  werden,  in  dem  Sinne  nftn- 
lieh,  in  dem  jeder  Geschichtsunterricht  Selbstzweck  ist,  insofern  er  in 
erster  Linie  dem  allgemeinen  Bedürfnis  der  Menschen  nach  Erkenntnis  der 
Ver^^t^n^'enheit  dient,  worauf  liinzuwoisori  wir  schon  im  vorifxcn  Bericht 
Gelegenheit  hatten.  Und  er  hat  aufserdeni  teil  an  allen  anderen  Wirkungen 
des  Geschiclitsuiiterrichts  überhaupt.  Den  griechischen  Geschichtsunter- 
richt zu  einem  lllustraiionsniittel  machen,  sozusagen,  der  Zustände  der 
Gegenwart,  heilst  ihn  herabwürdigen.  Dafs  sich  in  jeder  Epoche 
der  Vergangenheit  I'anilleleu  und  Ankutipfuiigspuiiktc  riuden  lassen  zu 
gegenwitrtigcu  Verhältnissen,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  inaii  liat  bis- 
her svolil  immer  gemeint,  dafs  die  Gegenwart  zur  llhistrierung  der  Vei> 
gangeiiheit  herangezogen  würde  und  nicht  un)j,'ekelirt  und  uiinier  nur  ge- 
legentlich und  in  sehr  besciiräuktcm  Mafse.  Sollte  ^Vagncr  mit  seiner 
Ansicht  nicht  allein  stehen,  so  würden  sich  ja  recht  erfreuliche  Anssichtea 
für  den  Unterricht  in  der  griechischen  Geschichte  eröffnen.  Und  er 
scheint  nicht  allein  zu  stehen.  Er  verweist  wiederholt  auf  Gaaers 
„Palaestra  vitae*^.  Ich  kenne  dieses  Buch  nicht,  und  wenn  Wagner  ein 
Recht  h&tte,  es  fflr  seine  AnsiHiauuug  In  Anspruch  zu  nehmen,  so  schwände 
mir  jegliche  Neigung,  es  kennen  zu  lernen.  Dem  allen  gegenttber  scheint 
es  denn  doch  notwendig  zu  sein,  mit  allem  Nachdruck  zu  betonen,  dafe 
wir  trotz  aller  Kritik,  trotz  der  Aufdeckung  zahlreicher  IrrtQmer  durch 
die  geschichtliche  Forschung  noch  Iflogst  keinen  Grund  haben,  die  Grieehea 
nicbt  als  ein  unvergleichliches  Kulturvolk  anzusehen.  Wenn  Mensckea 
schweigen,  werden  Steine  reden,  und  welche  Sprache  reden  sie!  Und 
welche  S[»rache  reden  die  Werke  ihrer  Dichter  und  Schriftstellerl  Wer 
freilich  der  Meinung  ist,  dafs  die  grofsen  Männer  zeitlos  sind,  geniss^ 
mafsen  vom  Himmel  herabgefallen,  zufälligerweise  gerade  unter  dieses 
Volk,  während  sie  ebenso  gut  hätten  wo  anders  entstehen  können,  der 
wird  ihre  Existenz  dem  Volke  nicht  zugutelialtcn  und  daher  wohl  von  gott- 
begnadeten Männern,  aber  iiiclit  von  einem  gottbegnadeten  Volke  reden. 
Abf^r  die  grofsen  Männer  sind  nicht  zeitlos,  sondern  Produkt  einer  be- 
stimmten Zeit  und  eiiu's  bcstininiteu  Volkes.  Auf  dieses  Volk  fallt  der 
Glanz  zurück,  den  sie  ausstrahlen,  auf  jeden,  auch  den  geringsten  die>(> 
Volkes.     Der  kann  mit  Stolz  auf  sie  hinweisen:  Seht,  das  ist  Fkisch 
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von  Mieinem  Fleische  und  Geist  von  mpinein  Geist.  Je  gröfscr  die  An- 
zahl bedeutender  MiUmcr  ist,  die  ein  Volk  aufweist,  um  so  gröfscr  ist  es 
selber.  Und  da  vergleiche  man  die  Griechen  mit  anderen  Völkern!  — 
Man  scheidet  mit  einem  GoFfihl  der  Mifsstinimung  von  dem  Aufsätze 
WagDCrs  und  fast  will  es  einem  unbegreiflich  er^clieinen,  dafs  jemand, 
der  sich  Verdienste  um  den  Unterricht  in  der  griechischen  üescliichte 
erworbeu  hat,  za  einer  solchen  Ücwertung  dieses  Uuterrichts  gelangen 
kann. 

Mit  um  so  mehr  Wärme  tritt  A.  Uclini  in  einem  längeren  Aufsatz 
io  den  Blattern  für  das  Gyronasialschulwescu  Zur  P/lege  der  Kunst-  wid 
KüUuryesdddUe  des  JUerivms  ftr  das  GHeehentnin  ein.  Er  behandelt 
mit  ÄQsftthrlicbkeit  und  Sachkuode  nach  einer  Besprechung  der  Fort- 
«logier- Ulricbschen  ,,DeokniA]er  der  griechischen  nnd  römischen 
Skulptar^  die  Frage  des  arch&ologischen  Unterrichts  auf  dem  Gyranasiom, 
der  niieb  Lage  der  Dinge  nur  anfserbalb  des  lehrplanmftfsfgen  Unterrichts 
io  besonderen  Stunden  fttr  die  Schüler  der  oberen  Klassen  stattfinden 
kann.  Hebm  berichtet  Uber  die  Erfahrungen,  die  er  bei  diesem  Unter- 
rielit  gemacht  hat  —  in  Bayern,  xro  reichlichere  Mittel  dafür  znr  Ver- 
fbgaog  stehen  —  and  begrflndet  die  Grundsätze,  nach  denen  er  verfahren 
ist.  Ohne  auf  Einzelheiten  einzugeben,  möchten  wir  nur  zwei  Punkte, 
'lie  uns  für  diesen  wie  für  jeden  kunstgeschichtlichen  Unterricht  wesent- 
lich zu  sein  scheinen,  hervorheben.  Einmal,  dafs  dieser  Unterricht  nicht 
sowohl  der  induktiven  Methode  sich  bedienen  soll,  als  vielmehr  d^ 
akroamatischcn.  Der  Vortrag  des  Lehrers  müsse  die  Hauptsache  sein. 
Rehm  bemerkt  unseres  Erachtens  mit  Recht:  „Scliülern,  die  deranilchst 
Vorlesungen  an  der  Hodisehulc  hören  vollen,  darf  man  schon  zumuten, 
flafs  sie  einmal  einem  zusamraenhuiigundcn  Vortrage  folgen.'*  Die  er- 
wünschteste Ergänzung  wJlren  ihm  zahlreiche  Fragen  der  Schüler.  Er 
iiiuls  indessen  bekennen,  dafs  seiner  Einladung  hierzu  bisher  nur  zögernd 
Folge  geleistet  worden  ist.  Das  scheint  uns  nur  eine  Folge  davon  zu 
sein,  (iais  die  Schüler  zu  wenig  an  das  Betrachten  von  Kunstwerken  ge- 
wöhnt sind.  Würde  in  den  Mittelklassen  durch  gelegentliche  Dar- 
bietungen einigcrmafsen  vorgearbeitet  werden,  so  würde  sich  auf  der  über- 
Stnfe  eine  gröfsere  Fragclust  einstellen.  Wichtiger  ist  der  zweite  Punkt. 
Behn  tritt  mit  EnUcbicdenbeit  dafür  ein,  dafs  dieser  arehftologische 
Baterricht  nicht,  wie  moderne  Vertreter  der  Knnstnnterweisung  wollen, 
sich  aof  ein  blofses  Darbieten  nnd  Erläntem  der  Kunstwertce  —  die 
modernsten  verwerfen  bekanntlich  auch  dieses  schon  —  bescbr&nkt, 
sondern  den  Zusammenhang  der  Knnstanscfaauung  mit  der  gesamten  Knltur- 
eotwicUung  des  Volkes  herausarbeitet,  also  Kunstgeschichte  im  Rahmen 
der  Kulturgeschichte  bietet.  Es  ist  das  eine  Forderung,  die  auch  in 
diesen  Blftttem  schon  erhoben  worden  ist.  Rebm  begrflndet  sie  nicht  nur 
otit  didaktischen  Racksiehten  —  durch  die  Einsicht  in  die  Entwicklung 
werden  die  vermeintlichen  Mftngel  als  notwendig  und  begreiflich  er- 
kannt —  sondern  auch  mit  der  Tatsache,  dafs  Jede  Schöpfung  des 
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Menschengeistüs,  aucli  die  genialste,  aus  ihror  Zeit  heraus  verstanden 
werden  inuf«;,"  worin  wir  ihm  völlig  beiptiuiiten.  Und  wir  j)flichleD  ihm 
auch  volliir  bei  in  dem,  was  er  über  den  Ilildungswert  der  Antike  nnd 
das  Einzigartige  der  iiunstentwic-klung  der  Griechen  sagt  Ii.  sieht  die 
Kigentümlicbkeit  der  Griechen  darin,  dafs  „tür  dieses  kunstbegabteste 
Aller  Vftlker  die  höchste  Originalität  ideotisch  gewesen  ist  mit  der  bÖchstiMi 
Gesetzm&fsigkeit''  nnd  kann  dafflr  Goethe  ak  Helfer  ins  Treffeo  fiolireii. 
Wenn  er  aber  den  Grand  für  die  ao  andere  Art  der  Kunst  der  Gegen- 
wart in  der  «vielgestaltigen  Eultartradilion''  findet,  die  auf  uns  lastet, 
«wie  ßchichten  welker  Blfttter  und  GrAser  auf  den  frischen  Trieben  im 
Walde*,  nnd  in  der  modernen  Knost  im  Gegensatz  zn  der  NatOrllehkeit 
der  antiken  Knnst  flberall,  auch  bei  den  GrOXsten,  das  «Bestreben,  m 
▼erblllffen''  siebt,  so  kOonen  wir  ihm  darin  nicht  sostimmen.  Die  moderne 
Malerei,  auf  die  exemplifiziert  er,  ist  in  ihrer  Eigenart  eine  Folge  der 
Aber  das  Griechentum  hioansreichenden  seelischen  Entwicklung  der  Gegen- 
wart. Dafs  bei  dieser  abschätzigen  Betrachtung  unserer  Kunst  and  Knltsr 
auch  Friedrich  Nietzsche  einen  .  Seitenbieb  abbekommt,  nimmt  nichl 
Wunder.  Denn  das  scheint  jetzt,  in  gewissen  Kreisen  wenigstens,  aiiR 
guten  Ton  zu  gehören 

Rehm  schlägt  schliefslich  vor,  danach  zu  trachten,  auf  irgend  eine 
Art  Stunden  zu  gewinnen,  „in  denen  man  es  nicht  für  eit.en  Kaub  ni 
halten  braucht,  auf  die  grufsni  Zusarninenhilnge  innerhalb  der  Antike  ein- 
zugehen. Stunden,  die  viehnetir  tnsdnicklich  zu  dem  Zweck  da  sind,  die 
an<5ehnliche  Masse  von  Einzelkeuntuissen,  welche  der  Gymna^tialunterrirtit 
liefert,  zu  einem  gegUedort«  n  Gebilde  znsammenzusebinclzen  und  zu  gleiclitr 
Zeit  und,  wo  es  sich  nötig  zeigt,  einzehic  Stücke  noch  einzufOgcn.''  Das 
hätte  wohl  manrhes  für  sich,  namentlich  in  Bayern,  wo  der  Unterricht  in 
der  antiken  Geschichte  mit  der  Tertia  absehliefst.  Für  IVeufsen  wird 
das  Bedtlrfnis  niclit  gleich  stark  sein,  und  der  Vorschlag  Ikhuis,  eine 
Stunde  der  lateinischen  Lektüre  zu  nelnnun  oder  eine  weitere  dem  StuodeS' 
plan  einzufügen,  ist  für  unsere  Verhältnisse  jedenfalls  nidit  dlskutsbel. 
Auch  lAfst  sieb  nicht  verkennen,  dafs  Rehm  sein  Ziel  ziemlich  hoch  steckt. 
Er  wünscht  in  diesen  Stunden  auch  eine  literatnrgescbichtliche  Zusamtneo- 
fassnng,  sowie  eine  Einfahrung  in  sonst  wenig  oder  gar  nicht  bekaadtUe 
Gebiete  der  griocbischen  Wissenschaft  und  scbliefslich  der  Philosopliie, 
namentlich  der  vorsokratischen,  zu  geben,  d.  h*  letzten  Endes  ein  Bild 
der  gesamten  Kultnrentwicklnng  Griechenlands.  R.  mufs  selbst  zngeb««, 
dafs  das  nur  etwas  ftlr  die  besten  ist,  und  unseres  Erachtens  fibersdifttit 
er  etwas  die  Sehnsucht  unserer  Schiller  der  oberen  Klassen  aach  «Zs- 
sammenhftngen,  nach  Aufklärung  darfiber,  wie  die  Dinge  geworden  sind*. 
£r  meint,  sie  hungern  und  dürsten  danach.  Ihr  Verlangen  geht  aber  in 
der  Hauptsache  doch  wolil  noeh  mehr  auf  das  Gegenständliche.  Die 
Entwicklung  der  Kultur  eines  Volkes  erfaCst  auch  nur  ein  voll  ausgereifter 
und  durchgebilch'tir  Verstand.  Indessen  wird  man  Rehm  zugeben,  dafs 
die  Schaler  der  oberen  Klassen  wenigstens  einen  Einblick  In  die  Est* 
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wioUmtg  der  Kultur  hekommeD  nOssen.  Mehr  vird  sich  im  aligemeinen 
kioiD  erreichen  lassen. 

Im  frrofseo  nnd  ganzen  dieselben  Gedanken  wie  Rehm  vertritt 
H.  Diptmar  in  einem  Aufsatz  in  demselben  Heft  derselben  Zeitschrift, 
Mitelt  Kunstgeschichte  mvl  G i/mnasialitnterricht.  Er  beschr.lnkt  sich 
aber,  wie  schon  der  Titel  anzeipt,  nicht  auf  die  ArchäolnL'ip.  sondern 
fordert  eine  Kinfühninp:  der  Schüler  des  Gymnasinnis  in  die  Geschichte 
der  KuHist  überliaupt.  Diptmar  schlafet  vor,  zu  diesem  Zweck  einen  kunst- 
geschichtlichen Kursus  von  je  einer  Woclienstnnde  einzurichten.  Die  Teil- 
nahrae dcifiiii  soll  den  SchQlern  freigestellt  werden.  Das  Ziel  ist  die  Er- 
wecknng  und  Ausbildung  des  Formensinnes.  Er  empfiehlt  aber,  ebenso 
wie  Rehm,  im  Unterricht  ein  sich  an  die  ^geschichtliche  Entwicklung  an- 
lehnendes Verfahren.  Beide  sind  übrigens  weit  entfernt  davon  —  um 
SUfsTerständnissen  vorzubeugen,  sei  dies  noch  bemerkt  - ,  mit  dieser 
Forderang  der  Kunstgeschichte  einem  Einpauken  von  Namen  and  Daten 
das  Wort  reden  zn  wolleD.  Das  Kiuistwerk  soll  nar  nidit  als  seit-  und 
ortlos,  sondero  als  im  Zosammenbange  mit  einer  bestimmten  Zeit  and 
einem  bestimmten  Lande  stehend,  begriffen  werden. 

Im  allgemeinen  beweisen  diese  beiden  Anfstttxe,  die  beide  lesenswert, 
nanehe  Anregung  bieten,  dafe  der  Wnnscb,  Zeit  nnd  Ranm  zn  gewinnen 
flu*  eine  stftrlcero  und  aoügiebigere  Betrachtnng  der  geistigen  Entwicklung 
der  Vergangenheit,  an  Lebhaftigkeit  nichts  verloren,  sondern  eher  ge- 
wonnen hat.  Es  entsprieht  das  einer  tiefen  StrOmang  der  Zeit,  der  der 
Gesclücbtsonterrieht  schon  in  manchem  gewichen  ist  nnd  noch  mehr 
wird  weichen  müssen.  Vom  Standpunkt  der  Ennehnng  der  heranwachsenden 
Generation  aus  können  wir  aber  ein  allgemeines  Bedenken  nicht  unter- 
drfteken:  befinden  wir  uns  wirklich  auf  dem  rechten  Wege,  wenn  wir 
noch  mehr,  als  es  schon  jetzt  der  Fall  ist,  auf  der  Oberstufe  den  Haupt- 
ton auf  die  ästhetische  Ausbildung  legen?  Denn  schon  wirken  fast  alle 
Fächer  in  dieser  Richtnnj?.  Sollten  wir  nicht  mehr  darauf  bedacht  sein, 
2013  Denken  und  zum  Wollen  zu  erziehen? 

Uber  Anekdote  und  Legende  im  GescJncfUsutUet'richt  liandelt  das  Pro- 
gramm des  Königlichen  Domfrvmnasinms  zu  Kolberg  von  W.  Kausche. 
Er  sieht  den  Begriff  der  Anekdote  darin,  „dafs  diese  Gescliiclitchen  im 
Gegensatz  zum  {^rofsen  Zusammenhang  der  (leschichtc  nur  charakteristisches 
Detail  enthalten,  das  an  sich  für  die  geschichtliche  Entwukhing  bc- 
denfnn^slos  ist  nnd  seinen  Reiz  und  seine  Bedeutung  (seine  Points)  ah 
Erzuhhiiig  in  sich  selbst  hat"  und  versteht  unter  „Legende  im  weiteren 
Sinne  alles,  watj  auf  dem  Gebiete  der  sonst  gut  und  sicher  beglaubigten 
Oeschichte  der  objektiven  Walirheit  nicht  entspricht.**  K.  untersucht 
dann,  welche  Bedeutung  derartige  Erzählungen  fiftr  den  Geschiebtsnnfer- 
lieht  haben  und  wie  weit  sie  zn  benutzen  oder  zn  ?erwerfen  sind,  indent 
«r  dabei  die  fon  Bembeim  n.  a.  aufgestellte  Einteilung  der  legendarischea 
Enohlnngen  zn  Grunde  legt.  K.  bietet  eine,  nsmentlieb  in  ihrem  zweiten 
Teil  nieht  uninteressante  Studie,  ohne  indessen  zn  bedeutenderen  neuen 
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Resultaten  zu  kommen.  In  seinor  i^esamteti  Auflassung  des  Gcschichts- 
unterrichts  steht  er  aaf  dem  liodeti  der  Anschauungen  Oskai  Jatgers, 
WertvnUer  für  den  Gcschichtslehrer  als  diese  in  der  Hauptsache  doch  nur 
die  Ansichten  anderer  wiedergebenden  und  vieles,  was  sich  von  selbst 
versteht,  allzu  austuhrltch  behandelnden  Studie  über  Anekdote  und  Le^jcnde 
würde  uns  eine  Samniluü;^;  der  für  don  Geschichtsnnterricht  wertvollen 
anekdotischeu  und  legendarischen  Erzählungen  erscheinen.  Da  Kausche 
auf  diesem  Gebiete  eindringend  gearbeitet  zu  haben  scheint,  möchten  wir 
ihm  hiermit  die  Anregung  dazu  gegeben  haben.  Der  Gescbichtslehrer 
leidet  im  allgemeinen  nicht  an  einem  embarras  de  richesse  in  dieser  Be- 
ziehung, sondern  eher  an  einem  Mangel,  dem  absahelfen  ein  Verdienst 
wäre.  Aber  auch  die  vorliegende  Arbeit  E.8  wird  man  nichl,  ohne  An- 
regnng  empfangen  va  haben,  ans  der  Hand  legen. 

Über  den  JVeten  Varirag  und  die  LekrpläM  von.  1901  schreibt 
P.  Opitz,  Berlin,  in  der  Monatschrift  fUr  höhere  Schalen  5.  Jafaig. 
3.  und  4.  Heft  Er  tritt  snnSchst  dafür  ein,  dafs  die  Lehrpläne  nicht 
sowohl  Vorträge  von  den  Schalern  fordern,  als  vielmehr  Berichte  fiber 
Gelesenes  oder  Gehörtes.  Vorträge  könne  der  Schüler  nicht  leisten,  wohl 
aber  könne  er  zu  der  Fähigkeit,  frei  zu  berichten,  erzogen  werden.  Und 
dazu  bildet  nach  Opitz'  Ansicht  die  Vorstufe  die  ftlr  den  Geschichtsnnter- 
richt vorgeschriebene  „freie  und  zusammenhängende  Wiedergabe  des  Ge- 
lernten". „Des  Gelernten,"  auf  dieses  Wort  hätte  Opitz  mehr  achten 
sollen.  Er  würde  dann  nicht  darauf  '.'r-kommen  sein,  des  lin-iorcn  aov 
einanderzusetzeii,  dafs  der  (jcschichtsunterricht  aus  dem  Grunde  sich  be- 
bouders  zur  Ühnnj^'  des  Berichtens  eigne,  weil  der  Schüler  hier  nicht  in 
der  Lage  sei,  sich  an  ein  Vorbild  zu  halten,  wie  sonst  wohl.  Denn  ..bei 
dem  gröfseren  Umfange  dessen,  was  er  in  einer  Geschichtsstunde  hurt', 
sei  eine  solche  Anlehnung  einfach  ausgeschlossen.*^  Er  berichtet  eben 
nicht  über  das,  was  er  gehört,  sondern  Uber  das,  was  er  zu  Hause  ge- 
leriil  hat.  Und  da  ilini  sein  Lehrbuch  eine  zusammenuaii;.a'nde  und  ge- 
drängte Darstellung  bietet,  die  sicii  dem  Gcdäuhtni?.  leicht  einprägt,  klebt 
er  mehr  als  sonst  irgendwo  am  Vorbild,  freilich  nicht  am  Worte  des 
I^ehrers,  sondern  am  Buche.  Es  läfst  sich  nur  wiederholen,  was  hier  schon 
mehrfach  bemerkt  warde:  solange  wir  geschichtliehe  Lehrbflcher  in  zasannueo- 
hängender  Darstellung  haben,  wird  der  Geschichtsunterricht  f)lr  die  Ühiog 
im  freien  Vortrag  wenig  in  Betracht  kommen. 


U.  Lehrnittel. 

1.  Lehrbücher. 

Von  dem  im  vorigen  ßericht  schon  besprochenen  Lehrbuch  für  des 
(ieschichtsunterricht  an  höheren  Lehranstalten  von  Wilhelm  Pfeifer, 
Berlin,  liegt  nonmehr  der  5.  Teil  Lehraufgabe  der  ünierprima  vor. 
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Dieselbe  Zeit  behandelt  der  2.  Teil  des  Lehrbuchs  der  Geschichte  für  die 
cberen  Klassen  höherer  Lehrnnstaltcn  von  Emil  Knaakc,  Tilsit. 

DtT  neueste  Band  von  Pfeifer  zeigt  dieselben  Kij!;entüniliclikeiten, 
wie  die  ersten  Bände.  Ja  sie  treten  liier  noch  schärfer  hervor.  Wenn 
man  in  Zweifel  darüber  gewesen  sein  konnte,  was  Pfeifer  wohl  veranlafst 
hat,  ein  neues  Lehrbuch  der  Geschichte  zu  schreiben,  trotzdem  die  Pro- 
duktion auf  diesem  Gebiete  während  des  letzten  Jalirzehnts  nicht  gerade 
ärmlich  zu  nennen  ist,  so  wird  man  durch  diesen  Band  jedenfalls  darüber 
belehrt.  Man  erkennt  klar,  was  Pfeifer  an  anderen  Lehrbüchern  mifsfiel. 
Er  sab  ihren  Mangel  wohl  daiin,  dafs  sie  zu  sehr  Lehrbuch  und  zu 
wenig  Lernbuch  sind,  dafs  sie  nicht  genug  zusammenfassen  und  heraus- 
hebeo,  dafs  sie  die  schlechtesten  Gedftchtnissttttzen  sind,  die  es  geben  kann, 
dafs  der  ScbQler  in  dem  gleichnftfeig  dahioranscheiideii  oder  auch  dabio- 
mnrmelndeii  Flosse  ihrer  ERftblang  za  versinken  droht.  Sollte  Pfeifer 
80  gedacht  habeo,  so  konnten  wir  ihm  darin  nicht  Unrecht  geben.  Eine 
andere  Frage  ist,  ob  die  Art,  in  der  Pfeifer  diesem  Mangel  abzuhelfen 
tscht,  anf  allgemeine  Zustimmung  wird  rechnen  dflrfen.  Das  Mittel,  das 
er  Yomehmlich  anwendet,  besteht  darin,  dafs  er  den  einzelnen  Abschnitten 
Übersichten  roransschickt,  in  denen  die  wichtigsten  Resultate  des  Folgen- 
deo  im  Toraos  charakterisiert  sind.  Dagegen  worden  schon  in  der  letzten 
ßesprechong  Bedenken  geltend  i;e macht  Für  Wiederholungszwecke  sind 
die  Ubersiebten  zweifellos  ?on  Wert,  es  ist  aber  nicht  einzusehen,  warum 
m  voraostehen.  Das  widerspricht  der  genetischen  Methode,  die,  soweit 
aogäogig,  die  Methode  des  Geschichtsunterrichts  in  den  <^ren  Klassen- 
sein mufs,  durchaus.  Übersichten,  die  den  Abschnitten  vorangeseUt  werden, 
dürften  höchstens  den  Standpunkt,  bis  zu  dem  die  Entwicklung  gediehen 
ist,  charakterisierend  die  Probleme  aufzeigen,  die  sich  ergeben.  Über- 
sichten, die  die  Resultate  zusammenfassen,  dürfen  nur  am  Ende  eines 
Ab>^chnitts  stehen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  dieses  Bemühen,  die  Summe 
der  Lreij,'nissc  in  ein  Paar  Sätze  zusammendrängen,  leicht  zu  schiefer 
Darstellung  fuhrt.  Um  ein  Beispie!  anzuführen:  S.  93  wird  eine  Charak- 
teristik der  Kreuzzüge  vorausgeschickt.  Da  heifst  es:  „Da  keine  welt- 
liche Macht  an  die  Spitze  dieser  Unternehmungen  trat,  blieb  das 
Papsttum,  das  den  Au'.tofs  gegeben  hatte,  die  treibende  Kraft,  liom 
wurde  der  Mittelpunkt  der  Mittelmeerländer,  der  päpstliche  Stuhl  der 
erste  und  erhabenste  Fürsteuiilz  der  Christenheit."  Dadurch  müssen 
ganz  schiefe  Vorstellungen  hervorgerufen  werden.  Scheu  wir  ganz  von 
der  letzten  Hälfte  dieses  Satzes  ab,  dessen  Haltlosigkeit,  sow^t  seine 
BegiUndung  in  Frage  kommt,  ohne  wdteres  oifenbar  ist:  auch  der  Inhalt 
der  ersten  Sätze  gibt  ein  falsches  Bild.  Die  KreuzzQge  haben  durchaus 
verschiedenen  Charakter.  Das  Papsttum  ist  die  treibende  Kraft  nur  des 
ersten  Erenzznges.  Schon  der  zweite  wird  zum  Teil  gegen  seinen  Willen 
unternommen  und  die  späteren  haben  mindestens  ebenso  sehr  einen  poli- 
tiscbeo,  wie  einen  religiösen  Charakter,  von  dem  venezianischen,  auf  dem 
das  latetnische  Kaisertum  gegründet  wird,  ganz  zu  schweigen. 
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Das  zweite  Mittel,  das  Pfeifer  anwendet,  um  den  gekennzeichiiotm 
Zweck  zu  erreichen,  ist  dio  Einfügung  eiiit-r  ganzen  Zahl,  im  ganzen 
OS  zwüll',  synchronistischer  Talelu  m  den  Text,  die  die  Huuptereigüisjc 
der  kirchlichen  Entwicklung  und  des  Ostens  nicht  weniger  berücksichtigen 
als  die  der  europäischen  Staaten,  iü  erster  Linie  uatQriicb  Deutschlands, 
llorgunds  iiod  Italiens.  Diese  Tabellen  haben  viel  für  eich.  Daft  ale 
Pfeifer  in  den  Text  eingefügt  hat,  beweist  ans,  dafs  es  ihm  darauf  so- 
kam,  den  Schüler  gleichsam  sa  zwingen,  sie  an  benutzen.  Am  Ende  des 
Buches  führen  sie  meist  ein  ungestörtes  Dasein.  Leider  bekommt  du 
Buch  dnrch  die  eingefOgten  Tabellen  etwas  Unhandliches.  Zn  ihnen  g^ 
seilt  sich  eine  mehr  als  doppelt  so  grofSse  Anzahl  Ton  Kartenskiziea 
Sie  sind  meist  klar  nnd  flbersichtlieh  gezeichnet  nad  anfserdeni  gut  t»- 
gewftblt.  Diese  Karten  bilden  unseres  Erachtens  den  grOfsten  Voiseg 
des  Pfeiferschen  Lernbuches.  Sein  Charakter  als  der  eines  Lembocbes 
wird  durch  all  dies  noch  st&rker  betont.  Dafs  es  dem  Verf.  darauf  au- 
kommt,  die  Dinge  vor  allem  einzuprägen,  weniger,  sie  zu  entwickeln  und 
begreiflich  zu  machen,  beweist  auch  der  Text^  womit  indessen  nicht  ge* 
sagt  sein  soll,  dafs  dieses  Bestreben  nicht  auch  vorhanden  wäre.  Aber 
es  tritt  dem  andern  gegenüber  zurück.  Daher  ist  denn  auch  die  Stoff- 
inenge  auf  das  Äufserste  beschränkt,  unseres  Erachtens  mehr.  al>  gut  ist. 
Ks  könnte  vielfach  nu-hr  auf  Einzelheiten  eingeirnngen  werden  —  eine 
('harakterisierung  der  Lelircn  Luthers  vermissen  wir  auch  hier,  nie  in 
dein  ff\r  Oberferiia  bestinimlen  Bande  —  und  die  in  einigen  fnliiLrtn 
Bänden  bewiesene  Fälligkeit  Pfeifers,  mit  ein  paar  Wnrirn  Per!>onen  und 
Zustände  zu  veranscliaulichen,  kommt  hier  weniger  zur  Geltung  und  zalil- 
reiche  Altschnitte  seheinen  uns  allzu  oberflächlich  gehalten  zu  sein.  Auch  in 
der  Auswahl  der  Kapiteliiberschnlten  vermissen  wir,  wie  bei  früheren  Bänden, 
siilrkeres  ncniilhen  zu  charakterisieren.  Und  mehrfach  scheint  uds 
Pfeiler  daneben  zu  greifen.  Wie  kann  man  z.  B.  zu  der  Überschrift: 
Das  Zeitalter  der  sächsischen  und  fränkiscbeo  Könige  folgende  drei  Uotsr- 
abteilungeu  bilden:  „I.  Die  Könige  ans  den  sftcbsiscben  Hanse,  3.  Di» 
Könige  aus  dem  frftnkischeu  Hause,  3  Die  KrenssQge**?  Wobei  dem, 
wie  ja  nicht  anders  möglich,  unter  der  Überschrift  ,Die  KreossOge*  ssr 
der  erste  Kreaszng  behandelt  wird.  Ebenso  nnverstftndlich  ist  aas,  mt 
man  die  Epoche  vom  Beginn  des  Interregnums  bis  zum  Tode  Karls  I?. 
uuter  der  Bezeichnung:  „Die  Zeit  der  Vorherrschaft  der  Päpste^  sa- 
sammenfassen  kann. 

Wie  dem  ffir  Obersekunda  bestimmten  Teile,  so  ist  auch  diesen 
Bande  ein  besonderer  Büdaranhangt  ebenfalls  von  Paul  Brandt,  Bons» 
zusammengestellt  und  erläutert,  beigegeben.  £r  weist  dieselben  Vorrfige 
wie  der  im  vorigen  Jahr  besprochene  auf:  Gute  Auswahl  und  einen  fein- 
durchdachten,  die  Schüler  zum  Sehen  und  Denken  anregenden  Text. 
.\nch  dafs  das  Heft  dem  Lehrbuch  so  beigegeben  ist,  dafs  jeder,  der  das 
Lehrbuch  kauft,  es  unterhält,  ist  ein  Vorzug.  Auch  hierin  offenbart  sieb 
das  fiestrebeu  Pfeifers,  praktischeu  Bedttrfnisaen  Bechnuug  au  tragen. 
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Einen  weniger  stark  ausgeprägten  besonderen  Charakter  bat  das 
KDaake'scIje  Lehrbuch.  Es  erinnert  an  Lehrbücher  Alteren  Stiles.  In* 
«lessen  sind  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  durchgehends  zu 
Grunde  gelegt.  In  der  Begrenzung  der  Stoffmenge  und  in  der  Darstellung 
zeigt  es  ein  gewisses  Mittelmafs.  Die  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse 
^iii'J  aasreichend  berücksichtigt.  Einzelne  Abschnitte  aus  diesem  Gebiete 
xiieinen  uns  besomlers  gelungen  zu  sein.  So  z.  B.  der  Uber  die  deutsche 
iJaukunst.  An  anderen  Stellen  vcrmi.sscn  wir  eine  seluirtere  Cliarakteri- 
5^ierung,  so  z.  B.  bei  der  Seliilderung  der  grufsen  Konzilsepoche.  Im 
iiüh/Lii  aber  läfst  sich  nicht  verkeniKii,  dafs  Knaake  ein  wissenschaftlich 
t.'ut  k'grilndetes,  klares  und  nieliE  uliiio  Geschick  gearbeitetes  Uiltsuiittel 
tür  den  Geschichtsunterricht  gebchatfen  hat. 

Neobauer-Rösiger,  Lchrhivh  der  Geschichte  für  die  höheren  Lekr- 
anäaÜen  in  Südweat-Deuischlaiid.  II.  Teil:  Deutsche  Geschichte  ßkr  die 
uMerm  Klassen^  stellt  eine  von  Ferdinand  IMsiger,  Heidelberg,  vor- 
genommene Bearbeitung  des  betreffenden  Teiles  des  bekannten  Ncubauer- 
Mlien  Lehrbuches  dar,  entsprechend  den  lokalen  Bedflrfnissen  des  süd- 
westlichen Deutschlands.  Dalipr  ist  „die  Erz.lhlung  von  Ereignissen,  die 
nur  für  den  Norden  und  nur  tilr  die  eigentlich  [ireufsische  Geschichte  von 
hedeutunjj  war,  bescliriuikt'^  und  einzelru'  Züge  sind  eingefügt  worden,  die 
die  Beteiligung  des  Südwestens  an  der  nationalen  Ge>clii(lite  stärker 
hervortreten  lassen.  Die  wichtigsten  Tatsachen  au^  der  Tcrritorial- 
^'csiliichte  sind  in  einem  tabellarischen  Anhang  gegeben.  Die  Gcsciiichte 
der  lietürniatiun  ist  mit  KUcksicht  anf  die  >tarlie  kont'essioiiellc  Mi>cliung 
jener  Gegenden  mit  Zurückhaltung  beliandi  lt,  die  uufserdeutache  Geschichte 
eingeschränkt  worden.  Der  Kern  des  Neubauerscheu  Buches  aber  ist  uu- 
TCräudert  geblieben. 

L.  Mackensens  Lehrbuch  der  Geschichte  für  höhere  Lehranstalten 
uuf  Gruml  der  Gehrkeachm  Grundrisse  der  Geschichte  in  Vbereinsiimmung 
mit  den  neuen  Lehrplänen  verfafst,   von  dem  uns  die  drei  Bande  für  die 

t»t»erstufe  vorliegen,  scheint  uns  im  allgemeinen  auch  Neubauers  Lehrbuch 
zum  Vorbild  genommen  zu  haben,  im  einzelnen  vielleicht  mehr  als  zu- 
lässig ist.  Andererseits  gibt  es  auch  vielfHch  niehr  als  Neubauer  und 
luiterscheidet  sich  nicht  zu  seinen  Ungunsten  durch  einen  frischeren 
Tun  der  Erzählung.  Die  neueren  wissenschulllichen  Ergebnisse  sind  im 
allgemeinen  mit  Geschick  verwertet,  aber  nicht  durchweg.  So  bedarf 
i.  Ii.  der  Abschnitt  über  die  Hansa,  nauientlicii  der  über  ihren  Nieder- 
gang, einer  Kevisiou.  Auch  die  kunstgeschiclitlichen  Abschnitte  sind  im 
allgenieinen  dürfiig. 

Im  übrigen  liegen  nur  Neuauflagen  vor  ohne  wesentliche  Veränderung. 
Es  sind  folgende:  Cassians  Weltgeschichte,  nea  bearbeitet  Ton  Ph.  Beck, 
i  Teil:  Gesehichie  des  Altertum.    7.  Aufl. 

Sehenk-Eoch-Gehmlich,  Lehrbuch  der  Geschickte  fOr  sStMaeh^ 
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Seminare.    II.  Teil:  Deutsche  Geschichte,  mit  1 2  Bildertafelu  und  1  Kirte. 

2.  verbesserte  Aufl. 

J.  Froh  Ulli ey er,  LehrbucJi  der  Geschichte  für  die  höheren  Leht- 
anstalten,    2.  Aufl. 

Heinrich  Cnnrad  Stoin,  Lehrbuch  der  Grsrhlchte  für  die  ohtreu 
Klas-sci^  höherer  Lehranstalien.  Bd.  1.  Das  Altertiirii  his  zuin  Tode  lies 
Augiistus.  11.  iimgoarbeiteto  Anfi  IJd.  3.  Uie  iifucrc  Zeit  vun  164>i 
biä  zur  Gegenwart.  Bd.  4.  Die  Deutsche  Geschieht^  in  der  Neuzeit  seil 
1740.  S.,  narli  dem  neuen  Lehrpinn  umgearbeitote  Auflage.  Herau'-- 
gejTcbeii  von  Hans  Kollijrs.  Hier  ist  zum  Von  eil  der  Sache  eine  ziem- 
lich L,'r  uiulliche  Dun  h-  und  Unrnrheitung  vorgenommen  worden,  die  da* 
etwas  veraltete  Stciuschu  Lehrbuch  zu  einem  den  Anlorderungco  de> 
gegenwärtigen  Standes  des  Geschichtsunterrichts  entsprechenden  Hilfs- 
mittel gemacht  bat. 

Kurl  Lorenz,  Lehrbuch  der  Geschichte  fär  Mitielkliissen.  2.  AnÄ. 
ohne  weseatlicho  .Änderungen,  v^l.  Jb.  XIX,  15. 

Heinze- Kos  enberg,  Die  Geschichfr  für  LehrerbU<ii(n<js'A»sfalkn. 
1.  Teil:  Die  alto  GoMhirhte.  4.,  nenbeai beitcte  Aufl.  II.  Teil:  Deutsche 
Geschiclite  bis  lt>48.    4.  verbesserte  Aufl. 

Wilhelm  Oexli,  BiMcr  an^  der  Weltgeschichte.  Ein  Lese-  und 
Lehrbuch  für  Gt/iimmien,  Lehrerseminare  und  andere  höhere  Schtden, 
sowie  zum  Selbstwittiricht,  3.  Teil.  2.  Hälfte.  Neueste  Geschichte  hi- 
zur  (i egenwart. 

P.  Wes'^el,  Lehrbuch  für  die  Prima  höherer  Lehranstalt ol  I.Teil: 
Mittelalter  und  Neuzeit.    Anhanfr:  Ansgeftlbrte  Zeittafeln.    3.  Aufl. 

F.  Holtze  und  H  Bcrduschek,  Übersicht  der  Wdigeschichte  ßr 
die  mittleren  und  höheren  Klassen  der  höheren  LehransiaUeiu  neubearbeitt:: 
von  £.  Boesser  und  F.  Lindner.    16.  Aufl. 

Gustav  Richter,  Orunärtfs  der  Allgemeinen  Geschichte  fär  Miüd- 
und  Oberklassen  von  Gymnasien  und  Realgymnasien.  1.  Teil:  Altertum. 
4.  Aufl.  neubearbeitet  von  Horst  Koiil.  Dieses  Buch  ist  geradezu  empören'l 
klein,  fein  und  eng  gedruckt.  Schülern  Bücher  mit  solchem  Druck  m 
dauernden  Benutzung  in  die  Hand  geben,  lieifst  ein  Attentat  auf  ilit- 
Augen  ausüben.  Die  Bearbeitung  scheint  viel  nach  den  Ergebuisseo  ü^r 
neueren  Forschungen  geilndert  zu  haben. 

Martin  Mertens,  Brühl,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  allen 
Geschichte.  9.  und  10.  verbesserte  Auflage.  Hilfsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  deutsehen  Geschichte.  I  Teil:  Dent<rlie  Geschichte  von  d<?r 
ältesten  Zeit  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  Ü.  und  10  verhesstrt'' 
Auflage.  III.  Teil:  Deut.sehc  Gescliichte  v*n»  der  Thronbesteiunini:  Fiiedridis 
des  Grofsen  bis  zur  Gegenwart.    7.  und  8.  verbesserte  Authigc. 

K.  Schill  mann,  Vorschule  der  Geschichte.  Für  die  beiden  untersten 
Stufen  des  Geschicldsunierrichta  an  holderen  LekranstaUen,    10.  Auf 
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nach  den  geltenden  Lehrplänen,  neubearbeitet  von  Fr.  Zurbonsen.  Ein 
Buch,  das  an  sich  geschickt  gearbeitet,  doch  unseres  Erachtens  nicht  za 
existieren  brauchte.  Für  die  untersten  Stufen  genügt  das,  was  die  Lese« 
bflciier  bieten,  vollständig. 

Schcnk-Pomtow,  Lehrbuch  der  Geschichte.  Teil  II.  Quinta.  3.  un- 
veränderte Anfinge.  Kr/ühlungen  aus  den  Sagen  des  klassischen  Aher- 
tnins,  sowie  aus  der  ältesten  Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  Auch 
«lirses  Bnch  wird  durch  die  Lesebücher  im  allgemeinen  ttberflOssig  ge- 
loacht  werden, 

Stande  und  Göpfert,  Erzählungen  und  Bilder  aus  der  deiitsehen 
Gesckichie  von  Heinrich  IV.  bis  Rudolph  von  Hahshurg.    2.  Aufl. 

S.  Klein,  Lehrbuch  der  Wdtgeechicfäe  für  höhere  Schulen,  20.  Au6. 
neubearbeitet  and  herausgegeben  Ton  Max  Schermann. 

Hermann  Stöckel,  Lehrbuch  der  Oea^iehie  ßr  Mittelschvlen, 
L  Band.  Geschichte  des  Alterturas,  Ausgabe  A  fOr  sechsklassige  An- 
stalten.  7.  Aufl. 

2.  Tabellen. 

Von  Anstalts-Kanones  liegt  diesmal  nur  einer  Tor  und  xwar  schon 
in  2.  Auflage:  Hauptdaten  der  WeUgeadMte,  Zusammengestellt  fflr  den 
Gesehichtsunterricht  in  der  Realsrhnle  in  Rostock. 

Merkwürdig  ist,  dafs  der  Ausdruck  Weltgeschichte  sich  in  der  Pro- 
vinz noch  einer  aufscrordentlicbcn  Beliebtheit  zu  erfreuen  scheint  Der 
Rostocker  Kanon  bringt  natarlicli  ebensowenig  wie  andere  weltgeschicht- 
liche Lehrbücher  Daten  der  Weltgeschichte,  sondern  die  Üblichen  aus  der 
griechischen,  römischen  und  deutschen  Gcsrliichte  mit  Berücksichtigung 
der  anfserdeutschen  enropSischen,  Von  einer  den  Giuii;  der  EntwicKlting 
charakterisierenden  GluMlerung  hat  man  abgesehen,  wenigstens  iür  d«s 
Gebiet  der  deutschen  Geschichte.  Die  Gliederung  der  griechischen  und 
römi<!chcM  Ge^chidite  ist  reicher  gehalten,  wenndeich  die  Überschriften 

hier  nur  vom  chronologisrhen  Gesichtspunki  aus  verfafst  sind.  Das 
i"«r  ftlr  diese  Stufe  jedenfalls  berechtigt.  Für  die  deutsche  Geschichte 
aber  würde  sich  auch  für  eine  Realschule  eine  Auswahl  der  Überschriften 
nach  entwicklungsgeschichtlichen  Gesichtspunkten  empfehlen.  Statt  dessen 
werden  hier  auch  relativ  bedeutend  gröfscrc  Epochen  unter  einer  chrono- 
logischen Bezeichnung  zusammeugefafst:  1.  Periode:  Vom  Beginn  der 
Völkerwanderung  tds  zum  Aussterben  der  Karolinger.  2.  Periode:  Vom 
Aussterben  der  Kar<dinger  bis  Rudolph  I.  TOn  Habsbuiig.  3.  Periode:  Ton 
Rudolph  1.  von  Habsbnrg  bis  sum  Beginn  der  Reformation.  Der  Kursus 
der  2.  Klasse,  also  der  Obertertia  des  Ojmnasinms,  zerfUlt  in  zwei 
Htifteo:  1.  Halbjahr.  Ton  der  Reformation  bis  zum  westflUisehen  Frieden. 
2.  Halbjahr,  1.  Geschichte  der  Niederlande.  3,  Französische  Geschichte. 
S.  Boglische  Geschichte.  Hier  scheint  also,  was  wohl  sonst  nicht  flblich 
ist,  dn  ganzes  Halbjahr  auf  die  Geschichte  des  Auslandes  verwandt  zu 
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werden.  Und  zwar  scheint  die  nied(!rI;ifi<Hbclie  bis  17uO.  die  französisihe 
bis  1789,  die  englische  bis  zur  Gegenwart  gelüürt  zu  werden,  wäbreud 
die  deutsche  Geschichte  im  ersten  Halhjalir  nur  bis  zum  Westfälischen 
Frieden  geführt  worden  ist.  Ein  etwas  eigentümliches  Verfahrt-n.  D.i 
Kursus  der  1.  Klasse  liriufzt  dann  im  1.  Halbjahr  die  Geschichte  riciil>e[i- 
bis  znm  Tode  Friedrichs  des  Grofsen,  ini  zweiten  A.  Das  Zeitalter  der 
Revolution,  ß.  Geschichte  des  XIX  Jahrhunderts.  Ks  wäre,  wie  iresagf. 
unseres  Erachtens  besser  gewesen,  den  Stoff  mehr  und  uhlii  mncreu  Gt- 
Sichtspunkten  zu  gliedern.  Abgesehen  davon,  zerreifst  die  Abtreunnng 
der  niederländischen  —  diese  übrigens  erst  vou  Beginn  des  Abfalls  an 
berflcksichtigt  — ,  französischen  und  englischen  Geschichte  etwas  den  Zs* 
saromenhang.  Schliefslich  soll  doch  wohl  auch  in  Meciclenbarg  die 
deutsche  Oeschichte  im  Mittelpunkt  stehen.  Hier  scheint  nos  aoch  za 
viel  verlangt  zu  werden.  Die  Regieruugszahlen  der  französischen  Köoige 
von  Franz  t.  an,  die  der  englischen  von  Elisabeth  an  zn  wissen,  wird 
wohl  aoch  für  einen  Bealschfller  nicht  unbedingt  notwendig  sein. 

Im  übrigen  ist  die  Auswahl  der  Lernzahlen  durchaus  zu  billigsn. 
Da  der  Kanon  in  seinen  verschiedenen  Abschnitten  immer  nur  flir  eine 
Klasse  berechnet  ist,  so  war  die  Schwierigkeit,  die  sich  sonst  ergibt, 
wenn  ein  Kanon  fflr  Mittel-  und  Oberstufe  bestimmt  wird,  nicht  vor- 
handen. Es  war  nicht  nötig,  einen  Teil  der  Zahlen  als  nur  für  die 
Mittelstufe  bestimmt,  irgendwie  kenntlich  zu  machen.  Trotzdem  finden 
wir  fett«  and  dünngedruckto  Zahlen.  Die  fettgedruckten  überwiegen  be- 
deutend, es  finden  sich  aber  auch  auf  jeder  Seite  dünngedruckte.  Was 
man  mit  diesem  verschiedenen  Druck  beabsichtigt  hat,  ist  nicht  zu  er- 
kennen und  ebensowenit:,  nach  welchen  Gesichtspunkten  man  daln  i  ver- 
fahren ist.  Warum  wird  z.  B.  die  Kei.'ieruML.'szeit  der  KoniLziii  Vi-toria 
vun  England  klein,  die  sämtlicher  George  grofs  u'eilruckt  ?  Warum  Zw inf;li 
klein,  Calvin  yrofs?  777  Reichstag  zu  Paderborn  u'ofs,  778  Karls  Xiv;. 
nach  Spanien  klein?  Wie  gesagt,  weder  Grund  noch  liedeutuug  die«)» 
verschiedenen  Druckes  ist  einzusehen. 

Einen  Beweis  für  die  Findigkeit  der  Verleger,  die  in  einem  Zeil- 
alter,  in  dem  '/j  wenn  nicht  '^/^  der  Bücherproduktion  von  den  Verlags- 
buchhandlungen veranlafst  wird,  nicht  Wunder  nimmt,  liefert  uns  ein  Ucti, 
das  die  alte  Geschichte  (Griechen,  Römer,  orientalische  Völker)  in  daeoi 
Gemisch  von  Tabellenform  und  ausgeführter  Darstellung  behandelt.  Ve^ 
fafst  ist  es  von  Prof.  A.  Frantzen.  £s  bildet  den  6.  Band  einer  Samm- 
lung, die  unter  dem  schönen  Titel:  Goldene  SMlerHUkihäc,  Wie  werde 
icA  verseUt?  erscheint.  Es  ist  nichts  als  ein  gedrängter,  die  Tatsacbea 
häufender,  zur  Wiederholung  durchaus  ungeeigneter  Auszug  aus  anderen 
Lehrbttchem,  wie  das  denn  auch  eine  bescheiden  auf  der  allerielzteD 
Seite  unten  stehende  Notiz  zugibt.  Mit  solchen  Bttchero  wird  den 
Jungen  nur  das  Geld  aus  der  Tasche  gezogen.  Sie  haben  das  alles  viel 
besser  in  ihrem  Lehrbuche.  Es  wäre  aber  doch  recht  vieleo  zu  wonseheo, 
dafs  sie  durch  den  vielversprechenden  Titel  zum  Kauf  dieses  Buches  rer* 
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lockt  würden.  Oes  Scblufswortes  wef;en.  Denn  da  wird  ibnen  etwas 
dringeod  empfühien.  was  sie  in  dieser  ^Goldenen  Scliülorbibliothck"  jeden- 
falls; nicht  erwarten,  närnlicb:  -.Treuer  Fleifs  bis  zum  Vorset/untis-  und 
Prütiintr^termin,  häufige  Wiederholung  und  die  Lf^ctiire  -.'utcr  und  muster- 
gültiger Geschichtsdarstellungea  und  kalturgeschicbtlichcr  Bilder!"^  Mögen 
sie  diesen  Rat  beherzigen. 

Taschenhurh  der  fle^rhichfe  der  yenzeit,  Weif geschi cht e  und  Schweizer- 
gesrhkhte  von  der  fiUHZ'isischcii  iit  i'ohUion  bi^  zur  Gegetucart  betitelt  sich 
ein  tabellarisch  gehaltenes  Büchlein.  Es  bebandelt  Schweizergeschichte 
und  „Weltgeschichte*  in  ihrem  parallelen  Laut  synclirdiiistisch,  je  auf 
der  linken  Seite  des  Buches  die  Schweizergeschichte,  auf  der  rechten  die 
weltgeschichtlichen  Daten.  Ein  etwas  merkwürdiges  Verfahren,  zamal  die 
Berflhroogspunkte  doch  nar  sehr  gering  sind.  FQr  deutsche  Schalzwecke 
kemmt  das  sorgfältig  gearbeitete  Bflcblein  nidit  In  Betracht,  wird  vielleiebt 
aber  fOr  manchen  Lehrar  infolge  der  eingehenden  Darstellang  der  inneren 
and  ilnfseren  Entwicklung  der  Schweiz  im  XIX.  Jahrhundert  nicht  ohne 
Wert  sein. 

Dasselbe  gilt  von  dem  BepeiUofium  der  deiäaeken  (TescAtcMe,  Keu" 
teä,  Jm  Anhang  tfrandenlmrffiaA'preußische  Verfaminga*  und  Ver» 
waüungageackichte.  Es  bildet  die  Fortsetzung  des  von  U.  Gaede  und 
C.  Brinkmann  verfafsten  Repetitoriums  der  deutschen  Geschichte  im 
Mittelalter,  das  in  3.  und  8.  Auflage  vorliegt.  Beide  sind  fttr  Studierende 
bestimmt  und  bringen  daher  auf  Redr.lnfrtcm  Raum  unter  steter  Belonnng 
des  Zusammenhanges  eine  Fülle  von  Stoff,  wie  ihn  sonst  kein  Abrifs  bietet. 

Matnriiäis fragen  am  der  allgemeinen  OeachidUe  bietet  Rieb.  Raithcl. 
ünsern  Standpunkt  solchen  Fragesammlungen  gegentiber,  die  dem  Schüler 
ein  Hilfsmittel  für  die  Vorbereitung  zur  Maturitiltsprflfnni?  sein  sollen,  7\\ 
präzisieren,  haben  wir  schon  früher  Gelegenheit  giliabt.  Unsere^  Kr- 
aciifeiis  sollte  der  Unterrirlit  die  Anleitunir  Ln-beu  zur  Zu'jammenfas>ung 
de-^  SfofTcs  unter  leitenii  n  (Tesit-litspuiikteri.  Die  sclbstSL-iioptV'risclie 
Täti^'keii  allein  ist  aut  diesinn  Gebiet  von  Wert.  Dw  Scliüler  es 
lernen,  selbst  den  StotT  tn  jj;rappieren.  Diireii  solche  Bücher  lernen  *!ie 
das  nicht.  Kaitlud  betont  in  der  Vorrede,  dafs  das  vorliegende  Bucli 
sich  auch  für  dit-  voru'escliriebene  semestrale  Wiederholung  des  Lehr- 
stoffes in  den  meisten  1  allen  willküiameiies  lliltsniittel  erweisen  wird. 
Wenn  also  z.  B.  dein  Schüler  autgegeben  wird,  sich  die  Frage  zu  über- 
l^en:  welche  Entwicklung  nahm  die  atbemsche  Verfassung,  so  hat  er  es 
DUO  nicht  nötig,  sich  die  verschiedenen  Abschnitte  aus  seinem  Lehrbuch 
zBsammenzasochen,  sondern  er  braucht  nur  den  Raitbel  aufzuschlagen,  wo 
er  alles  fein  sftuberlich  beisammen  findet.  Warum  in  aller  Welt  aber  soll 
es  ihm  so  leicht  gemacht  werden?  Es  ist  das  unseres  Eracfatens  auch 
aas  dem  Grunde  bedenklich,  weil  der  Schfller  durch  solche  UUcher  von 
seinem  Lehrbuch  entfernt  wird.  Es  wird  ihm  damit  eine  wesentliche 
StQtze  fttr  das  Gedftcbtnis  genommen,  nttmlich  das  Ortsgedftchtnis.  Er 
gelangt  am  besten  zu  einer  freien  Beherrschung  des  Stolfes,  wenn  er  in 
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EiaeiH  Buche,  und  das  ist  naturf»em?lfs  sein  Lehrbuch,  zu  Hause  ist,  l'iitl 
gerade  dadurch,  dafs  er  gezwuugcu  wird,  es  immer  wieder  zu  durch- 
forschen, um  sich  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  gestellte  Fragen 
zusammenfassenden  Charakters  zu  Luaaiwurten,  wird  er  in  seinem  Buche 
heimisch.  Summa  summarum  wir  slcheu  dem  pädagügischcu  Wert  solcher 
ßUcher,  den  zu  begründen  sich  R.  für  später  vorbehalten  hat«  sehr 
skeptisch  gegentkber. 

Davon  nun  abgesehen,  maebt  das  Raitbelsche  Buch  im  aUffemeinc» 
einen  nicht  nnganstigen  Eindrack,  wenigstens  was  die  FtagesteUnng  in- 
geht.  Der  Umfang  ist  nicht  abenn&fsig  grors.  Im  gansen  sind  es 
66  Fragen.  Davon  entfallen  anf  die  griechische  Geschichte  S  —  die 
orientalische  fehlt  ganz,  nur  in  der  ISeantwottong  der  ersten  Fngß  wird 
sie  gestreift  —  anf  die  römische  12,  das  Mittelalter  30  ond  die  Neu- 
zeit 26.  Sie  fassen  in  der  Mehrzahl  meist  nidit  ohne  Geschick  bestimmte 
Entwicklungsreihen  zusammen.  Zum  Beispiel:  Ans  welchen  Anf&ngen  eot- 
wickeltc  sich  die  griecliische  Kultur?  Übersicht  über  die  Versuche  einer 
politischen  Einigung  Griechenlands  (warum  nicht  in  Frageformt  die  docii 
leit  iit  zu  finden  gewesen  wilre);  Wie  entwickelte  sich  aus  dem  römischen 
Stadtstaat  die  Monarchie?  Woraus  erklärt  sich  die  politische  Zer- 
splittenin^'  Italiens  seit  dem  ausgehenden  VI.  Jahrhundert?  W'ie  erfolgte 
Frankreiclis  Ausbildung  zum  Einheitsstaat?  Wie  bildete  sich  England  zu 
einer  parlnlne^tan'^chen  Monarchie  au«;?  Inwiefern  bildet  der  deutsch- 
französische  Krie;,'  r'uiaii  Abschluis  des  Kampfes  um  das  Lotliriii^i-ciif 
Zwiselienreich':'  usw.  Die  Art  der  Beanlwortutig  dieser  Frafren  cr^Mht 
von  -rlbst.  Sie  kann  in  niciits  An<lercra  bestehen,  als  in  einer  kna]*!'- r 
oder  breiter  (/chaltenen  Aufzählunu^  der  dahin  urohörenden  Tat:>acheu. 
Anders  liegen  die  Dinge  bei  einer  i£v\eiten  Gruppe  von  Frauen,  öbrieeu!' 
geringerer  Anzahl.  Man  könnte  sie  charakteriaierende  nennen.  Zuui  Üei- 
spiel:  Welche  Bedeutung  hatten  die  Perserkri*'ge  für  die  staatlichen  Ver- 
hälluisse  in  Griechenland?  Oder:  W^elclje  Bedeutung  hatte  der  Kampf 
zwischen  Staufen  und  Weifen  für  die  deutsche  Geschichte? 

Iiier  mofsten  die  Antworten  unseres  Erachtens  mehr  den  FVsgen 
entsprechen,  als  es  bei  R.  der  Fall  ist.  Es  geht  nicht  an,  sie  iu  der 
Weise  zu  beantworten,  dafs  man  z.  B.  die  Oeschichte  der  Perserkrisgs 
erzählt  und  ihre  Bedeutung  gewissermafseu  nur  nebenbei  bemerkt,  mag 
man  auch  die  dahinzielenden  Worte  durch  gesperrten  Druck  hervorheben. 
Das  tut  R.,  dem  wohl  daran  liegt,  auch  bei  solchen  Fragen  mAgüdist 
viel  Tatsachenmaterial  mitzugeben.  Aber  man  verleitet  dadurch  die 
Schttler  zu  unprftziser  Antwort.  8ie  gewöhnen  sich,  statt  zu  charakteri- 
sieren, zu  erzählen,  wozu  sie  an  sich  neigen.  Es  ist  ein  Mangel  Mt 
Scliarfc  und  Bestimmtheit,  der  sich  in  dieser  Art  der  ßeantwortoeg 
nfTi  nbart.  Ein  Man^'eU  der  uns  auch  sonst  dem  R.schen  Buch  aoze^ 
halten  sclieint.  Alle  Antworten  könnten  kürzer  gehalten  sein,  umsoniehr 
als  sie  in  der  Hauptsache  nur  Tatsachen  gehen.  Damit  berühren  wir 
einen  weiteren  Punkt,  der  uns  den  Wert  der  ii  schen  Arbeit  nicht  siUii> 
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hoch  aDSChla^cn  läfst.  Wir  vermissen  eine  stärkere  Berührung  geistiger 
Faktoren.  Es  ist  allzuviel  rein  änfserlich  gefaxt.  Die  wirtschaftliche 
and  die  itinerpolitische  Entwicklung  ist  zudem  kaum  bei*äcksichtigt. 
Rs  Bach  charakterisiert  sich  im  ganzen  als  das  eines  MaiiDos,  der  noch 
in  der  Hauptsaihe  durchaus  der  alten  Auffassiin«;  der  Geschichte  huldigt. 
Eine  Aiiffassuni;:,  die  sich  aber  nicht  mclir  iialteu  l'lfst.  Schüler,  die 
einen  modenn  n  Geschichtbuntorrit  lit  genossen  haben,  werden  ifi  di^'^em 
Hill  h  >elir  vif^l  vermissen.  Ks  hätte  sich  auf  demselbea  Kaum  uueudlich 
viel  mehr  ^«jIki»  lassen. 

Brachte  das  vori-je  f  >i  i  u  ht^jahr  Ileinemanns  Zeittafeln  zur  Kultur- 
geschichte, so  liegt  uns  diesnial  eine  Tabelle  vor,  die  nur  einen  Teil  de.- 
knltur^ieschichtlichen  Stolpes  behandelt:  P.  Gehler,  Hauptmf^rkniale  der 
icichtigsfen  BauMih'.  Merkstoff  fur  Srhiilt-r  höherer  Lehrdust alten.  Auch 
diesem  Buch  gegenüber  kunneu  wir  schwerwiegende  pädagogische  Be- 
denken nicht  unterdrücken.  Die  Merkmale  der  verschiedenen  Baustile 
«uweodig  lernen  lassen,  heilst  ganz  unpädagogisch  Yerfafaren.  Die 
Kaostwerke  mttsBen  durch  AnscbaauDg  aofgeoomroen  werden.  AoXserdem 
iit  die  Art,  wie  Oefaler  die  Aufgabe»  die  er  sich  gestellt  hat,  lOst,  durch- 
aas  zu  ?erwerfen.  Notwendig  wftre  unseres  Brachtens  in  erster  Linie 
«ine  AafzAhlnng  und  ErlAutemng,  und  zwar  möglichst  eine  bildliche,  der 
technischen  Fachausdrucke ,  die  nun  einmal  gelernt  werden  müssen. 
BsTen  findet  sich  aber  bei  6.  nichts.  Er  gibt  nur  eine  Aufzfthlnng 
dessen,  was  er  als  Merkmal  der  einzelnen  Stihurten  ansieht.  Und  da  ist 
nicht  nur  das  Meiste  rein  änfserlich  gefafst,  sondern  vieles  auch  direkt 
falsch  oder  unzureichend.  Man  kann  sich  kaum  etwas  Dfirfügeres  denken 
als  das,  was  z.  B.  Uber  den  romanischen  und  gotischen  Stil  gesagt  wird. 
Schon  dafä  die  Bezeichnongen  romanisch  and  gotisch  mit  zur  Kenn- 
zeichnung der  Merkmale  herangezogen  werden,  ist  ein  schwerer  Fehler. 
Es  heifst:  „romaniselif  Kreuzgewölbe  tiber  den  Schiffen'*  und  ebenso: 
„srotische  Kreuzgewölbe  über  den  Schiffen".  Was  ein  romanisches  und 
was  ein  gotisches  Kreuzgewölbe  ist,  sa?t  G.  aber  nicht.  Die  wesent- 
!ich«;ten  Merkmale,  ffir  (b-n  romanischen  Stil,  z.  B.  die  DurchdriuL^unK  des 
Laii'-'lianses  durch  das  (^hierhau«;,  bei  dem  gotischen  die  durcli^ehende 
Travee,  werden  zudem  gar  nicht  erwähnt,  und  die  l'ülle  der  Kr<cliei- 
nangen  wird  in  ganz  unzulässiger  Weise  auf  einen  Typü>  /.ii^anmien- 
?edrünirt.  So  heifst  es  z.  15.  tiir  den  romanischen  Stil:  zwei  oder  vier 
nerseitiue  Türme,  die  wie  die  Kuppeln  polygone  Spitzdächer  tragen, 
flankieren  den  Bau.  St.  Michael  in  lliMesbeim  hat  6,  der  Dum  zu 
Speyer  7  Türme,  und  nicht  alle  sind  vierseitig;.  Es  linden  sich  ebenso 
htafig  kreisrunde  oder  polygonale,  und  ebenso  sind  die  Dächer  der  TQrme 
nicht  durchweg  pol.vgonal,  sondern  oft  auch  kegelförmig.  Alles  In  allem 
ein  wenig  empfehlenswertes  Buch. 

Die  bekannten,  leider  viel  zu  wenig  verbreiteten  Geschichtstafeln  fOr 
höhere  Schulen  von  G.  Rethwisch  und  E.  Schmiele  liegen  in  5.  im 
wesentlichen  unveränderter  Auflage  vor. 
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8.  QueUenbfieliep. 

Ein  neues  Quellcnbuch  für  höhere  Lehranstalten  licet  nicht  vor.  In 
2.  Auflage  ist  erschienen,  l^ueUenhfich  zur  brandenburgisch-prtu/^is  hn' 
GeschiihU'.  Denkirurdiffe  Urkunden-  und  Quellenhenchie,  bearbeitei  vou 
Friedrich  Zurbonsen.  Dieser  reiclihaltigeii  Sainiiiluug  von  248  Num- 
mv.vn  -  die  2.  Aufl.  ist  gegen  die  erste,  nanuiitlich  im  engten  Teil, 
ülvvus  gekürzt  —  ist  eine  weitere  VerhreituiiLr  durrliaus  zu  wtlnscbeii. 
Sie  würde  unseres  Erachtens  nuch  bedeutend  an  Wert  gewinnen,  weim 
Verfassnngs*  und  Kulturgeschichte,  besonders  iu  der  Geschichte  der  Neo- 
zeit,  stärker  berOcksichtigt  würde.  Alois  Atzlers  im  letzten  Bericht 
besprochenes  Qaellenbnch  scheint  ans  in  dieser  Richtung  vorbildlkh 
zu  sein. 

Unserer  Gewohnheit  nach  mag  an  dieser  Stelle  noch  angezeigt  uin 
eine  Sammlung  von  Ausschnitten  aus  den  Werken  bedeutender  Historiksr 
der  Neuzeit,  die  Willy  Scheel  unter  dem  Titel  bringt.  Zttr  QtselMt. 
Frohen  von  Darstdlungen  aus  der  tkidscken  Gea^idäe  ßr  SehuU  wd 
Haus  ausgewählt  und  erlmUeti*  Es  sind  im  ganzen  15  chronoldgiicli 
geordnete  Stücke,  durch  die  unsere  bedeutendsten  Historiker  vertnleB 
sind.  Solche  Sammlungen  haben  sicherlich  ihren  Wert.  Sie  ^vcrdcn  die 
Schüler  zu  wetterer  Lektüre  anregen.  Ob  sie  ein  Bedürfnis  sind,  er- 
scheint angesichts  der  Tatsache,  dafs  alle  besseren  Lesebücher  zahlroichc 
Lesestücke  desselben  Charakters  bringen,  fr^lich.  Wenn  freilich  im 
Geschichtsunterricht  Zeit  zur  Einführung  in  die  deutsche  Gc-chichts- 
schreibuiif;  der  Neuzeit  vorhanden  wäre,  würde  eine  solche  Sammluns 
gute  Dienste  tun  können.  Aber  diese  Zeit  fehlt,  und  ohne  die  Kr- 
lilutenin^'en  des  Lehrers,  die  ziemlich  weitgehende  sein  müfstea, 
dieses  Buch  niemals  den  Zweck  ertülK-n,  den  es  nach  Scheel  erfüllen  fli- 
Es  soll  niimlich,  wie  die  Vorrede  sai^t,  dem  reiferen  Schüler  eine 
leitiiiiLT  sein,  „historische  Werke  mit  Verständnis  zu  lesen  und  zu  beur- 
teilen, sich  ihrer  kunstvollen  Darstellung  bewufst  zu  werden  und  dadurch 
den  Schriftsteller  al«  Ganzes  zu  erfassen**.  Ja,  Scheel  erwartet  vou 
diesen  Aufsätzen,  dafs  sie  die  Schüler  ^\\\  die  Lehre  von  der  ZusamiueD- 
Stellung,  Auswahl  und  Bewertung  der  Quellen  eindringen  lassen'^.  IHe 
das  erreicht  werden  soll  ohne  die  ausgiebigste  Erlftuterung  des  Lehrers, 
ist  uns  unklar.  Denn  Scheel  selbst  erlftutert  nicht  Es  steht  zwar  is 
Titel  ^erläutert*',  im  Buch  sucht  man  danach  vergeblich.  Allein  ein  sehr 
knapp  gehaltener  „methodischer  Anhangt  erkUrt  die  drei  Stufen  der  Ge> 
schichtäschreibung,  der  referierenden,  pragmatischen  und  genetischen,  and 
charakterisiert  kurz,  allzu  kurz,  ja  teilweise  unzulftnglich  mit  flbermifsig 
starker  Benutzung  Hamackscher  Worte  die  Eigenart  der  vorgeffthrteo 
Historiker.  Scheel  erwartet  also  allzu  viel  von  seinem  Buch.  Um  dts 
zu  leisten,  was  er  wflnscht,  hätte  es  ganz  anders  gearbeitet  werden 
mftssen.  So,  wie  es  ist,  wird  es  höchstens  anregend  wirken.  Überiuuipt 
wird  man  niemals  die  Persönlichkeit  eines  Schriftstellers  ^als  Ganzes  e^ 
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fassen'^  aus  einem  kleinen  Ausschnitt  aus  seiuen  Werken.  Ist  es  darcb- 
%m  nötig,  immer  in  Uyperhelu  zu  reden? 

4.  Kultnrgoselilehfllehes. 

Auch  diesmal  iiiufs  der  ^uubt  an  dieser  Stelle  stehende  Absclinitt: 
,Wirtschaftsgescliici)te^  aus  Mangel  an  Material  ausfallen.  Es  liegt  nur 
h.  Adler,  Leitfaden  der  Volkswirtschafislehre  zum  Gebrauch  an  höheren 
FaMkranstalten  und  sum  Selbsiuniarri^t,  in  5.  verbesserter  Auflage 
vor.  Ein  tflchtiges  Bach,  das  indessen  für  den  Gebrauch  an  höheren 
Lehranstalten  nicht  in  Frage  kommt,  wohl  aber  dem  Lehrer  gate  Dienste 
tno  kann 

Auch  die  Ansbeute  auf  kultargeschichtlicbem  Gebiet  ist  gering, 
soweit  im  Unterricht  za  verwendende,  oder  dem  SchQler  zn  empfehlende 
Unterrichtsmittel  in  Frage  kommen.  8.  Herrliche  Grunärifs  der  Mytho- 
logie der  GrieeAM,  zunächst  für  dU  wderen  KUmü  höherer  L^uranslatien 
Hegt  in  3,  Aufhige  vor.  Das  Buch  soll,  wie  die  Vorrede  sagt,  dem  Be- 
dHrfhis  derjcni^'on  höheren  Lehranstalten  entsprechen,  in  deren  unteren 
Klassen  ein  die  Uaupttatsachen  der  antiken  Mythologie  und  Sagenkonde 
beliandolnder  Unterricht  erteilt  wird.  Es  soll  nicht  „den  Vortrag  des 
Lehrers  ersetzen'^,  sondern  ^als  Grundlage  fUr  die  Repetition  des  in  der 
Unterrichtsstunde  durchgenommenen  Pensums  dienen".  Das  Buch  ist  an 
einer  '^'anzcn  Reihe  von  Anstalten  eingeführt.  Es  scheint  also  wirklich 
ein  Bedürfnis  danach  empfunden  /u  werden.  Unseres  Erachtens  wider- 
^-trebt  es  durcliaus  dem  Charakter  der  Kint'fihrnng  in  dit:  Sagenwelt  der 
Antike  in  den  untersten  Klassen,  auf  die  AneignuDcr  fester  Kenntnisse  zu 
'Irinsren.  Man  sollte  diesen  Unterricht  frei  wie  irgend  möglich  hand- 
liüheii.  Die  Jungen  sidlteii  hier  geniefsrn,  aijcr  niclit  lernen.  Eher  er- 
scheint uns  das  knapj),  klar  und  übersichtlich  gearbeitete  Buch  auf  der 
Mittelstufe  Nutzen  stiltea  zu  können,  zur  Unterstützung  der  Lektüre  im 
j2;ri(;chischen  und  lateinischen  Unterricht,  was  auch  die  Vorrede  hervor- 
hebt. Aber  schliefslich  haben  die  Schüler  ihr  Geschichtsbuch.  Und  was 
die  Lektüre  darüber  Hinausgehendes  bietet,  sollten  sie  eben  durch  die 
Lektftre  lernen.  Denn  sie  soll  ja  doch  wohl  in  das  klassische  Altertum 
einführen  nnd  nicht  eine  genaue  Kenntnis  Toraussetzen,  sodafs  man  nötig 
bXtte,  Aber  ^störende  Unwissenheit*^  zu  klagen. 

Adolf  Schwarzenberg,  Leitfaden  der  römisdien  Alteriümerf  für 
Gymnaeien,  Bealgymnasien  und  KadettenansUUien,  liegt  in  S.  ?ermehrter 
nnd  verbesserter  Auflage  vor.  Das  flbersichtlich  disponierte,  klar  und 
aosefaaulich  geschriebene  Bflchlein  ist  durchaus  zu  empfehlen.  Der 
nenen  Auflage  ist  ein  kurzer  Abrifs  der  römischen  Literaturgeschichte 
TOm  Jahre  340  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  120  n.  Chr.  hinzogeftlgt  worden. 

Ein  gutes  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  ist  auch  Das  römische 
Kmgmesen  in  Casars  (follisthm  Kämpfen,  dargestellt  von  Ernst 
Kaiinka.   Mit  39  Abbildungen.   £s  ist  als  Anbang  zur  Ausgabe  des 
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bellnm  irallicuni  vcni  C.  Praumier  erschienen,  wird  aber  auch  im  Gcschiciits- 
uiitrniclit  gut  zu  verwerten  sein.    Text  und  Abbildungen  genügen  be- 

rechl igten  An^^prüchen. 

Einen  „  lioniracntar  zu  Lehmanns  kuiturgesc'jiclitlichen  Biliieru  au^ 
dem  Altf^rtnm"  haben  Th.  Hpymann  und  A.  üebel  unter  dem  Titel 
Aua  Iltllaa  und  Rom  iierausgegeben.  Es  liegen  nti«  dio  er<;ten  beiden 
Hefte  vor,  von  denen  das  erste  den  erlünttriKiiii  Text  giht  m  den 
Bildern  1.  Weihe  eine«;  {rriechischen  Tempels,  2.  die  Akropolis  von  Atiicn, 
3.  Olympia  iu  griechist  her  Zeit;  das  zweite  zu  den  Bildern  1.  Das 
Innere  eines  römischeu  HauscN,  2.  Das  forum  Romannm  zur  Kai^erzeit, 
3.  Im  «römischen  Lager.  Die  Bihler  sind  den  einzelnen  Abschnitten  liiein 
voigediuckt  Diese  Hefte  werden  auch  für  den,  der  die  Lehmannscheu 
Bilder  nicht  besitzt,  von  Wert  sein.  Sie  sollen  in  erster  Linie,  wie  die 
Vorrede  sagt,  den  Lelirer,  dem  die  einscblü^'ige  Uteratar  nicht  ohoe 
weiteres  zur  Verfttgong  steht,  in  den  Stand  setzen,  sich  ttber  alle  Frsgen, 
die  bei  der  Betrachtung  der  Bilder  aaftaucheo,  bequem  zu  orieotiereo. 
Aber  auch  die  Schüler  werden  diese  Hefte  mit  VergnOgen  durchlesen. 
Denn  die  Verfasser  haben  mit  OlUck.  danach  gestrebt,  der  alten 
Regel  Lessings  folgend  das  Nebeneinander  des  ZnstündKchen  in  ein  Nach- 
einander des  Geschehenden  zu  verwandeln. 

Erlftuterangen  zn  der  Behandlang  der  Wandtafeln  von  J.  Schneider 
und  0.  Metze,  (Haoptmerlcmalo  der  Baustile)  am  Gymnasium  bringt  das 
Programm  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Ehingen  a.  D.  von  BttOler,  Der 
erste  Teil,  theoisetiscbcn  Cliaraliters,  vertritt  im  ganzen  die  oben  charak- 
terisierte Richtung  und  wird  namentlich  in  seinen  Bemerkungt^n  Uber  die 
inneren  Grtlnde,  die  die  Stilformen  hervorrufen,  vielen  Anregung  bieten. 
Der  zweite  Teil  gibt  kurze  Skizzen  zu  vergleichenden  Quer^  und  Liii|s- 
schnitten,  die  die  Hauptmerkmale  der  einzelnen  Stilarten  kurz  und  treieod 
kennzeichnen. 

Eine  mit  viel  WArme  und  Verständnis  geschriebene  Erlftntening 
von  Wilkeltn  tfon  Kaulbachs  BUderkreis  der  Wdtgeschkhle  im  Treppe»- 
hattse  des  Berimer  Neue»  Museums  gibt  Wilhelm  StOwer  als  BeiUge 
zum  Jahresbericht  der  Realschule  zu  Scbdneberg.  Er  hält  die  Kaulbach- 
sehen  Wniid<,'emälde  fUr  besonders  geeignet,  sowohl  die  Phantasie  alt 
aucii  den  Verstand  der  älteren  Schüler  günstig  zu  beeinflussen.  Einem 
liebevollen  Vertiefen  in  sie  wollen  seine  Betrachtungen  den  Weg  ebnen. 
Diesen  Zweck  werden  sie  jedenfalls  erfüllen  und  vielleicht  manchen,  der 
auf  dem  Boden  der  neueren  Kritik  steht,  dahin  bringen,  den  SchöDheitcn 
und  dem  C(  halt  der  Kaulbachschen  Gemälde  mehr  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen. 

Richard  Thiele,  Das  forum  Bovuiwnn.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  neuesten  Ausgrabungen,  liegt  in  2.  verbesserter  Auf- 
lage vor. 
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5.  Anschauungsmittel. 

Eine  Neaerscheiaang  ist  der  zu  Neubauers  Lehrbuch  der  Geschichte 

von  B.  Seyfert  herausgegebene  BüäeninJtnnff.  Unter  Berücksichtigung 
dir  Kultur-  und  Kunstgeschichte  für  die  Belehrung  m  Schule  und  Haus. 
Es  ist  ein  ziemlich  starker  Band  vod  370  Abbildiiogeo  mit  erlänteradeno 
Text.  Die  Absicht  des  Verfassers  war,  nicht  nur  speziell  Kunstgeschichte 
im  Bilde  darzustellen,  sondern  auch  die  bedeutendsten  Gestalten  und  die 
wichfiL,'-ttni  Erei^aiisse  der  politischen  Geschichte  Deutsclilands,  besonders 
seil  der  Ketürmationszeit,  dem  S<-Iiüler  in  Abbildungen  nach  anerkannten 
Meistern  vorzuftihren.  Dieser  Gesicbf^i'unkt  Imt  die  Ausw;ilil  mit  be- 
stimmt, unseres  Erachtens  nicht  zum  Schaden  des  Ganzen.  Die  Ab- 
bildungen stellen  aufserdem  die  Enisuckhmjj:  der  Kunst  von  der  alt- 
babylonischen  Zeit  bis  zur  Gegenwart  dar  in  ihren  typischen  Gesialtun^ren. 
Sie  erscheinen  in  einem  braunen  Tone,  der  unseres  Erachtens  nicht  fiir 
alle  pleich  günstig  ist.  Der  Text,  neben  oder  unter  die  Abbilduii^'eu 
gedruckt,  gibt  allzu  hautig  nur  chronidogische  Notizen.  Er  könnte 
«Olli  vielfach  mehr  charakterisierend  gehalten  werden,  iiameotlich  in 
deo  Abschnttteo,  die  die  mittelalterliche  Architektur  darstellen.  Fflr 
das  frflheste  Hittelalter  vermissen  wir  eine  Darstellang  der  eigentlich 
irermanischen  Kunst,  der  Ornamentik.  Trotz  Lackenbachs  vorsflglicher 
Edition  wird  sieb  Seyferts  Bilderanhang  einen  Platz  erkämpfen.  Er 
bringt  vieles,  was  Luckenbacb  nicht  hat 

Charakterköpfe  zur  dcutsdien  dcschichte.  32  Fctterzeirhnnngen  von 
Carl  Bauer,  betitelt  sich  eine  Edition  des  Teubnerschen  V.  rlages,  der, 
wie  eine  Notiz  besagt,  für  die  Auswahl  verantwortlich  ist.  Die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Bilder  gehört  der  Neuzeit  an.  Arminius,  Karl 
der  Grofse,  Friedrich  I.  vertreten  Urzeit  und  Mittelalter,  Maximilian  L, 
Gatenberg,  DOrer  und  Luther  den  Obergang  zur  Neuzeit.  Wie  schon 
diese  Aufzählung  zeigt,  hat  man  sich  nicht  nur  auf  die  Grofsen  der 
politischen  Geschichte  beschränkt.  Es  stellen  im  Gegenteil  von  den 
33  Porträts  15,  also  fast  die  Hälfte,  Männer  dar,  die  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst,  Wissenschaft,*  Volkserziehung  und  Industrie,  —  diese  wenig 
typisch  durch  Alfred  Krupp  vertreten,  —  Hervorragendes  geleistet  haben. 
Die  Zeichnungen  selbst,  in  Grofsoktavformat,  sind  flott  und  ausdrucksvoll. 
Viele  sprechen  anfserordentlich  an,  bei  anderen  wirkt  eine  etwas  thea- 
tnJiscbe  Auffassung  störend. 

Ton  Stephan  Gybnlskis  Tabulae  qu^us  atUiguitates  Oraecae  ei 
Bmame  iüustrantur  sind  die  5.,  6.,  7.  und  11.  in  2.  und  teilweise  3. 
vermehrter  und  verbesserter  Auflage  erschienen.  Tafel  5:  die  römischen 
Verteidigungs-  und  Angriffswaffen,  Tafel  6  und  7:  das  römische  Heer, 
Tafel  U:  das  römische  Haus.  Zu  Tafel  6—7  hat  Martin  Fickel- 
scberer,  zu  Tafel  11  Stephan  Gybulski,  zu  Tafel  14a  und  b:  das 
alte  Athen,  R.  Löper  den  erklärenden  Text  verfafst,  den  keine  Anstalt, 
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die  (lio  Tafeln  hesltzt,  an/.ust  haffeii  vt  rsäumen  sollte.  Sie  stellen  ein  gut 
Teil  louusclier  und  griecliischor  Kulturticschi»  hie  dar. 

Von  H.  Luckenbachs  Ktmst  und  Geschichte  liegt  der  1.  Teil: 
9 Abbildungen  zur  alten  Geschichte"  in  6.  Auflage,  der  2.  Teil:  „Abbildangeii 
zur  deutschen  Geschichte"  in  2.  Auflage  vor.  Die  neue  Auflage  de^ 
1.  Teiles  weicht  von  der  vorhergehenden  nicht  unerheblich  ab.  Doch 
ist  narli  der  Versicherung  des  Verfassers  die  Arbeit  an  diesem  erste« 
Heft  nunmehr  abxe.schlossen,  so  dafs  so  grofse  Veränderiin;;eii,  uie  hi'h'^r. 
nicht  mehr  zu  befUiclitcii  «;ind.  Dir  2.  Anflnire  des  2.  Teiles  ist  weiiigtr 
verslndert.  Einzelne  Abschiiittc  sind  kürze!-  ^^efafst,  andere,  besonder» 
der  der  italienischen  Renaissance,  erweitert.  Es  wird  genügen,  hier 
uuchnials  aut  dieses  vorzügliche,  preiswerte  Hilfsmittel  für  den  Uuterridt 
empfehlend  hinzuweisen. 

Velbagen  &  Klasings  Kleiner  Gcsrhichtsatlas  in  17  Haupt-  »n^ 
2'i  Xchenkdficn  für  den  ersten  OeschvhfmnlerncM,  bearbeitet  und  heran«- 
•jeireheti  von  F.  W.  Putzger,  i-'t  in  4.  Auflage  erschienen.  Die  Karteü 
sind  vorzüglich  Idar  und  übersi«  }itli<  Ii.  Der  Treis  ist  so  niedrig  (1  Mk-V 
Uufs  die  Anschaffung  jedem  Schüler  zugemutet  werdeu  kaun. 


ZiiliU>ii  am  Ende  dor  Sclirifttitel  bfjtoicti  ncn  di»-  St*-llt»  d-  r  llffiireohuii};  ini  T^r:. 

Atller.  Profo.sor,  Dr.  A.,  .stfHv.  Direktor  (h  r  ötTeutl.  Handelslehraii.»t;dt  •• 
stellv.  i5tU4lieuilirektor  der  Haudelöhochseliule  zu  Leipzig.  Leitfa-i  u 
der  Volkswirtschaftslehre  zum  Gebrauch  an  höheren  Facolebraiisr:iltcti 
uad  Zinn  Sen)stuiiterricht.  5.  verbesserte  Auflage.  Leipaig,  Gebhardt» 
Verlag.  —  23. 

Balsiger,  Rd .  Taschenbuch  der  Geschichte  der  Neuzeit  Weltgesehichtf 
und  Seliweizergo^ehiehte  von  der  französischen  ReToiution  bU  zur 

< ie^eiiwart.    Hern,  A.  Knineke.    -  10. 
IIa  II  er,  C:irl,  Charakterköpfe  zur  deutschen  Geschichte:  \V1  l  e  lerx^'ich' 

nungen.    Lt'ipzig,  Ii.  (i.  Teubner.  —  '2.'). 
itoessei-,  Dr.  E..  Stn<lienrat  «h  s  I\.M)i<rl.  K{uletten-K<»rps,  u.  Dr  F.  Linduer. 


V(»n  F.  Holtze  und  Berdusehek.  Für  die  mittleren  und  oberen  Klassen 
hr)h<-i-.'r  l.r'liraii-tnltf-n  neu  V«<-;ti-li.'itct.    Ifi.  A nf hiL,'f.    n<'rlin,  A.  H:dh. 

liiioler.  l'role>>ür.  Die  Dehuudluug  der  W  andtuleLu  von  D.  6clmeider  uuil 
O.Metze  («HHiiptniorkmale  der  Baustile")  am  GynrnaHiniD.  Prt»gr.  df> 
' I\ tmiasiiiins  z\i  Khintieii  a.  d.  J)()(iau. 

Cussiiin.H  ^VeitjJ;e^ehichte  für  höhere  Mä<lcheii>chiileu,  Fortbildunti;skur>' 
und  Lehrprin7»»»ti-B!IHungsanstalten  mit  l>e>onderer  Kerilck>ichti:nit)^' 
der  Geschi<  Iit.  iler  Frauen.  Nt  u  ln  .irl'.  if.  t  von  Ph.  Keck.  Direktor 
der  Evaiiyt'l.  Iiolh-ren  Tüclit«*rschule  und  Lehreriunen-Hildiingsanstalt  i« 
('(dn.  I.  Teil:  Geschichte  de*  .^Vllertunis.  Siebente  Auflage.  Mit  v!<»r 
K  iitfu.    Leipzig,  Heintich  Bredt. 

Cybiilski,  Stephan.  Tabulae  r|TiThiis  antifpiitates  Graecae  et  BomaM? 
illu^4trautllr.    L»'ipzig,  K.  F.  Kcn  liler.  —  2.'>. 

Diptuiar,  II.,  Kunstgeschichte  un<l  Gymnasialunterricht  BUtter  l&r  <la« 
G.vninasialschul Wesen.  I,  u.  IJ.  Heft  —  11. 
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Fraiitz,  Prof.  A.,  (ioUJene  .Scliülerbibiiolhek:  Wie  WfrUe  ich  YerbeUtr 
Hilfsinittel  zur  Enstelun^  ifuter  Hsiiis-  und  Klaftfienarbeiten  und  Min  die 

PnifuriL'  in  »Wo  liöhorn  Kl.i-se  zu  b«*«itf'ht'n.    Band  (5:  Alte  Ge^^'^hirlit* 
,oricutaiiacl»e  V  olker,  Uricclieft  und  Kömer).    Kattowite,  C,  Siwinuu. 

-  W. 

Krotinni(>yer,  J.,  Oberkonsistorialrat,  Lehrbuch  der  Geschichte  für 
ob«>r«*u  Klassi  n  höherer  Lehranstalten.   *J,  Auflage.   Stuttgart,  Adolf 

Honz  &  Co.  —  \H. 

(laiMie,  U.,  und  Hriukniani),  15.,  Ht  ^etitoriuin  der  deut8ch«'ii  Gt':>cliichtc. 

Mittelalter.  Berlin,  Alexander  Dtincker.  —  19. 
<t<'hl**r.  P..  SciiiiiKirobrrli'hrer,  Hauptinerkmnle  (h>r  wichtij^stcn  liaustih'. 

Merkstoff  für  Schiller  höherer  Lelurai«staiten.   L>eipzig,  K  i"'.  Koehler. 

-  21. 

Hanptdaten  der  Weltgeschichte.  Zusamuieni^es teilt  für  den  Geschieht«' 
naterricht  in  der  Realschule  z\i  Rostock.    Rostock,  Hermann  Koch. 

-  17. 

Ik'inemaDU^  Dr.  J.,  Zeittai'elu  zur  Kulturgescbiciite.  i'rauklurt  a.  M., 
Kesselringache  Ilof buchh.  (B.  v.  Mayer).  »,  Jb.  1905. 

Hein/e,  W.,  Setninailchrer,  Rosenborg,  Henn.,  Seminarh'hrer,  Di«'  (ie- 
schichte  für  L'-lirerbihluDilMaiistalten.  Krst«*r 'r<*il;  Die  ;ilt»' <  H  scliiclrt»«. 
\  icrte  ueu  bearbeitote  Auflage.  Mit  5  Biideru  zur  KuuMtgeticliiehtr. 
llanooTer,  Carl  Meyer  (Gustav  Prion.  —  16. 
—  —  II.  Teil:  Deutsche  Ge.Hchii  I  I  is  1()48.  4.  verbesserte  Auflage, 
Mit  r>  Bihiert-ifeln  zur  Kun«tge&chichte.  Für  die  IIL  Seminarkia^äe. 
Ebenda.  —  K). 

Herrlich,  S.  Dr.,  Professor  am  liumboIdt-Gyninasium  zn  Berlin,  Grundrift« 

di-r  Mythulo^iie  der  (Triechen.  zuniichst  für  die  unten'ii  Klassen  hOheror 
Lehranstalt«'!).    '4.  Auflaj^e.    Lei[i/i2r.  G^ori:  Kt^ichardt.  —  "23. 

Heymanu,  Th.,  und  Uebel,  A.,  Schuldirektoren  in  Leipzij^,  Aus  Hellas 
und  Rom.  Kommentar  zu  Ad.  Lebmanns  Kulturgeschichtlichen  Bihieru 
aus  dem  Altertum.  I.  u.  II.  Leipzig,  F.  E.  Wachsmuth.  <—  24* 

Kniinka.  Ernst.  Das  röndsehe  Kriej;sw«^st'n  in  Caesiirs  (ialliselx'n  Kämpfen, 

Mit  SM  AbbilduiiLToi).    W'ifn.  I'.  'h'itijxky.  r,<>i jr/i-j.  G  l're\  tni,'.  —  23. 

Kausche,  W..  Anekdote  uud  Legende  iiu  Geschichtsunterricht.  Progr. 
Kgi.  Duuigyum.  u.  Realgymn.  zu  Kolberg.  —  lt. 

Klein,  S.,  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  fUr  höhere  Schulen.  Neu  bearbeitet 

und  herausj;«'i;eben  von  Dr.  Max  Sch «•  mian n.     10.  Auflage.  Frei- 

bur^'  i.  Rr.,  Ilerd«*rsche  Verla<ishan<llun«^.  —  \'t. 

Koaake,  Emil,  Professor  am  ivbnigl.  Heaigv'muiihiuni  zu  Tilttit,  Lehrbuch 
der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Drei 
Teile.  Zweiter  Teil;  Römische  Kaiserzeit.  Deutsche  Geschieht«'  bis 
zum  Ende  il-  nreifsigjährit:>'Tt  Kricires.  (L«'hraufgabe  der  Unterprima). 
Ilannov«'r,  Carl  M«'yer  (Gu>t;iv  l*rioi;.  -  15. 

Koch,  Dr.,  Julius,  Direktor  des  Ibal -(Gymnasiums  in  Grunewald-Berlin. 
K.  Schenks  Lehrbuch  der  Ge<(*hiclit«?  für  höhere  L*'hransta!t*'n. 
2.  .Auflafje  o;emeinsani  für  alle  Schularten  neu  benrb«>it«'t.  Teil: 
Lehraufgabe  «ier  Ubersekundu.  Geschichte  des  klu.>sischen  Ali«'riuiu.-^. 
Ausgabe  für  Gymnasien.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  s.  Jb.  lUOö. 

Luckenbach,  IT.  Dr.,  Prof«'s.-,or  um  Gymnasium  zu  Karlsruhe.  Kunst  und 
(«♦'sehichte.  Er<t»'r  T«'il:  AMttlduny;«'!!  zur  alti-n  ( ies»  liichtp.  H.  venu. 
Auflage.  Zweiter  Teil:  Abbildungen  zur  Deutscheu  Geschichte.  2. Aull. 
Mänchen,  R.  Oldenbourg.  —  26. 

Macken f4en,  Dr.  II.,  Oberlehrer  an  «h-r  Kais«T  Friedrich-Schule  zu  Char- 
lotte n  hu  rij.  TjPhrbuch  «h-r  (Jcs«  liii  !iti-  für  IiöIktp  Lehranstalten.  Auf 
Grund  der  Gehrkeji>cheu  Grundriss«*  der  <.i«,'schicht«'  iu  i  bereinstimniun^ 
mit  den  neuen  Iiehrplänen.    V.Teil:  Lehraufgabe  der  Obersekunda. 
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Geschichte  de»  Altertums.  \  I.  Teil:  I.ohraufpabe  <ler  riit^^rprinia. 
Dt'Ut^ube  (lescbichte  bis  zuoi  \Vf>tfä!isriieii  KriedeD.  \'II.T.il:  Lehr- 
auftrab»'  <ler  Oberprima:  J)piilM  lie  Gf^<  hiolitf'  vom  \V»-stfäli.>cheii 
Friedfii  bis  zur  Gegenwart.  NVultenbüttel,  Julius  ZwiMar.  —  15. 
Merten I»,  Martin,  Direktor  des  Gvninasiiims  in  Brfihl.  Hilfsbnch  für  den 
rnterriclü  in  d»»r  alten  (ioscliichte.  9.  u.  10.  verbe^^.serte  Auflai'''. 
Hilfjsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Deutschen  Geschichte.  1.  Teil: 
Deutsche  Ges^chichte  von  der  ältesten  Zeit  bii*  zum  Aus^ansie  'h» 
Mittelalters.  9.  u.  10.  verb«'.s<ierte  Auflage.  III.  Teil:  D-  Mt-  he  Ge- 
^chiclitt'  von  der  Thront lesteigung  Friedrichs  des  (irofsen  bin*  zur 
Gegenwart.  7.  u.  8.  verbesserte  Auflage.  Freiburg  i.  Br.,  Henierscbe 
Verlagshandlung.  —  16. 

Neubauer,  Dr.  Fr.,  Direktor  d<'s  LessinggyiunasiuniÄ  in  Frankfurt  ;i.  M, 
u.  Rö»i;;cr,  Dr.  Ferdinand.  Professor  am  GvTurKisinin  in  Ileidellterg, 
Lehrbucii  der  Gescliichte  fnr  <lie  höhereu  LehraUötalteu  in  J>ud\\(*?t- 
deiits<'hlaii"l.  II.  T.  il:  Deutsch''  ( M  schichte  für  die  mittleren  Kla>!ieii. 
llulle  n.  S..  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  —  J5. 
—  —  und  Seyfert,  Dr.  Bernhard,  Oberlehrer  an  der  I.  Realschule  2u 
Leipzig,  Jjehrbuch  ib^r  Geschichte  für  sächsische  Realschulen  uufl  ver- 
wandte Lehraustaltt'ii.  1.  Teil:  (Jriechische  und  röudsche  Ge>chiclit»'. 
Detitsche  (o-schichte  bis  zum  Knde  des  Mitt.  !.dtfr>ä.  Mit  37  Al  lü- 
duugeu  und  8  Karten.  IJ.  Teil:  Deutsche  Gescliiclite  der  Neuzeit.  Mit 
51  Abbildungen  un«l  6  Karten.  Halle,  Bnchbandlung  des  Waiden- 
luiuses.    s.  Jb.  l!M>r». 

Oechsli,  Wilhelm,  Bilder  aus  der  Weltgeschi<'hlc.  Ein  Lehr-  uu-l  I.e^- 
bucli  für  Gvmnasien,  Lehrcrsemiuarieu  und  andere  höhere  Scliulfu 
sowie  2\ini  Selbstunterricht.  Teil  (II.  Bfilfte):  Neueste  (jodiirbte 
bis  zur  (Gegenwart.  4.  durchgesehene  und  verbesserte  Auf  tage.  \ViI)te^ 
thur,  Alb.  Iloster.  ~  1<J. 

Opitz,  P.,  f  ber  den  Freien  Vortrag  und  die  Lehrpläne  von  11M>1.  Berlin, 
Mcmatschrift  fttr  höhere  Schulen.  5.  Jahrgang.  Heft  8^  u.  4.  —  12. 

Peter,  II..  Die  i<iealisierte  (stili-^iorte)  (Jeschichte  des  griechischeu  Alter- 
tums auf  dem  humanistiächeu  G>iuua«ium.  Meifsen.  Neue  Jabrbücber 
für  das  klasfiiscbe  Altertum  etc.  Band  XVII  u.  Will,  Heft  4.  —  SIT. 

Pfeifer,  Wilhelm,  Professor  am  Kgl.  Friedrich  Wilhelms-Gx ninasiow 
in  Berlin,  Lehrbuch  für  «Iph  (J»  vchii  lit-vmt«  rri*  lit  höluTen 
Lebrauütaiteu.  V.  Teil:  Lebraufgabe  der  Unterprima.  Die  liaupi- 
ereigniKse  der  röini.Hchen  Kalfterzeit.  Deutsche  tie<icbicbte  bis  nin 
Ende  des  Drcif^iiijiihrigen  Krieges,  Mit  21»  Karti  ii  und  1'2  »>ti 
chronistischen  Tafeln  iui  Text.  Mit  einem  Bilderanhange  zur  Kausl- 
und Kulturgeschichte  (iH)  Abbildungeiij,  zusamuM'n<iest»dlt  und  erläuteit 
von  Dr.  Paul  Brandt.  Professor  am  Städt.  G  i  i  -ium  und  Reil- 
tryiiHiasiuni  in  Bonn  a.  Rh.   Breslau,  Ferdinand  Hirt.  —  l'2ft". 

Raithel,  Dr.  Richard,  Ma tu ritätsf ragen  aus  der  allgemeinen  Gescbicbt«.  i 

Wien,  W.  Braumüller.  —  19. 
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An  der  Steliung  des  erdkundlichen  UtUerrichis  im  dmtschen  Schtdwesen 
hat  sich  während  des  Jährt  s  1906  ni<  I  t  jcftudert.  Dafflr  ist  init  Eifer, 
stcltenweise  aach  mit  Erfolg  an  der  Verbesserung  der  Untetrichisweise 
ionerbalb  dos  eng  gesteckten  Rahmens  der  Lehrpläne  gearbeitet  worden; 
denn  wo  es  wegen  beschriinkter  Stundenzahl  oder  aus  anderen  Ursachen 
an  der  Zeit  oder  Frrilipit  für  die  Erdkunde  gebricht,  sich  zu  eindring- 
licherer Geltung  zu  briii'jen,  mufs  eben  weiseste  Haiidhahnntr  erprobter 
I.f'liru eisen  das  Mittel  bieten,  um  auf  kleinem  Raum  <Miie  befricdi^rende 
Ernte  hervorzubringen.  Es  gibt  also  verhaltnisiiiafsig  vieles  über  die 
Methode  zu  berichten,  einiges  auch  über  bedeutsame  Entwickbingen  auf 
dem  GthiL't  der  wiciitigstcn  Hilfsmittel  für  einen  metbodiseli  Lrutcn  Unter- 
richt in  der  Enlkutidc.  iiiinilich  auf  dem  der  Lehrbücher  und  der  Atlanten 
wie  Bilder;  dagegen  kann  fast  nichts  von  allgemeiner  Organisation  gesagt 
werden. 

Prof.  Horn,  der  die  kgl.  Auskunftsstelle  für  höheres  Uiitcrrichts- 
wesen  in  Berlin  leitet,  hat  eine  ZusammensieUung  der  deutschen  Lehrpläne 
Torgenommen,  auf  Grand  deren  Heia  rieh  Fischer  die  Lage  des  erd- 
kundlichen Unterrichts  vollstftndiger  und  anf  sicherer  Grandlage  beleuchten 
konnte,  als  das  bisher  möglich  war.  Es  ergibt  sich  dabei«  wie  völlig  uii- 
geklilrt  und  verschieden  geartet  die  Anscbaunngen  Aber  die  Bedeatong 
der  Erdkunde  an  den  amtlichen  Stellen  noch  sind,  wo  die  Lehrplftne  ver- 
faftt  und  dem  (Jnterrichtsgange  Ziel  und  Bahn  abgesteckt  werden.  Am 
meisten  Möglichkeit  zur  Entfaltung  hat  der  erdkundliche  Unterricht  an 
den  Oberrealsehdent  und  zwar  an  den  hessischen,  wo  wie  in  Preufsen  die 
3  Oberklassen  je  eine  Wochenstunde,  U  II  aber  zwei  —  in  Prenfsen  nur 
eine  —  für  den  geographischen  Unterricht  besitzt.  In  Württemberg  hat  U  II 
nnd  0  II  eine  Wochenstunde,  Prima  keine;  in  Oldenburg  hört  die  Erdkunde 
in  l  II  mit  einor  "^'unde  auf;  in  Baden  hat  U  II  überhaupt  nicht  mehr 
Erdkunde.    Durchgehends  ungünstiger  stehen  die  Mealgifmnasien  da,  von 
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denen  nur  wieder  die  hessischen  in  allen  4  Oberklassen  je  eine  Erdkondc- 
stande  besitzen.  Wenigstens  in  0  II  mit  einer  eigenen  Wochenitwide 
übertreffen  die  Kealgymnasien  in  Württemberg,  Sachsen-Weimar  ond  Ihm- 
buijg  die  prenbischen.  Mecklenburg  und  Kgr.  Sachsen  kennt  eine  selb- 
ständige Erdknndestnnde  sogar  noch  in  U 1.  Bei  den  Gymnasien  viid 
nur  in  Mecklenbarg^Sehwerin  und  Renfs  ä.  L.  der  erdlrandliche  0nterridit 
bis  zum  Scbulschlufs  durcbgeftthrt,  in  Württemberg  und  Oldenburg  bis 
0  Ii;  aber  Baden  Terzichtet  auf  ihn  schon  in  U  II,  Bayern  wirft  ihn  in 
Uli  bereits  mit  dem  Qeschichtsnnterricht  zusammen,  schenict  ihm  freilich 
in  den  Tertien  noch  Je  8  Stunden,  wo  er  in  Prenfsen  und  den  Klein- 
staaten wie  Brannschweig  und  Anhalt,  die  den  preufsischen  LebrpUneo 
folijfßn,  nur  noch  eine  Wocbenstunde  besitzt.  Es  lafst  sich  in  dieser 
Mttsterkarte  verschiedenster  Einordnung  des  erdkundlichen  Unterrichts  in 
den  Lehrplan  kein  leitender  Gesichtspunkt  erkennen.  Alles  sclioint  den 
Zufall  (iberlassen  gewesen  zu  sein.  Nur  eines  findet  H.  Fischer  herao?: 
Je  Hlter  die  Lehrphlne  sind,  desto  «nzuroiclionder  ist  die  Stelioug  des 
erdkundlichen  Unterricbts,  je  jünger  desto  ertraglicher. 

Ähnliches  gilt  über  die  Geographie  an  d  -n  )ieue>i  Jiefot^ischiden  der 
vtTscliiodeiien  Fiirbungeii.  Dr.  Cherub  in  macht  im  Geographischen  An- 
zeiger mit  Recht  darauf  aufmcksaui,  dafs  auf  der  17.  Ha?intYer>ai))ni!un.' 
des  Vereins  für  Schulreform  Direktor  Treutleiü-ivarij^ruiic  den  Vor- 
schlägen des  Ausschusses,  den  die  Gesellschaft  deutscher  Naturtorschcr 
und  Ärzte  zur  Hebung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  eiUResetzt 
hat,  iiii  allgemeinen  zustimmte,  also  auch  der  Durchiulu  uug  des  trJkund- 
lichcu  Unterrichts  in  die  Oberklassen.  Und  Prof.  Lenz-Dauzig  hat  im 
Jahresbericht  des  Vereins  gleichzeitig  betont,  dafs  dio  Reformschule  io 
gegenwärtiger  Gestalt  den  Interessen  der  Historiker  und  6eograi>ben  niebt 
gerecht  werde,  und  bat  eine  Resolution  Torgeschhigen,  ,dab  eine  dritte 
Stunde  für  Geschichte  und  eine  eigene  Stunde  fttr  Erdkunde  ans  dca 
Bestand  des  altsprachlichen  Unterrichts  hergegeben  werde**.  Diese  E^ 
klftrnug  ist  in  der  Tat  einstimmig  angenommen  worden.  Also  auch  In 
der  Entwicklung  der  Reformschulen  zeigt  sich  das  Bestreben,  der  Geo- 
graphie mehr  Raum  zu  schaffen. 

Wirklich  erreicht  ist  in  dieser  Hinsicht  in  jüngster  Zeit  nichts;  oor 
das  Bestreben  ist  erkennbar,  Besserung  zu  schaffen.  Auch  in  Österreicli 
ist  die  Erdkunde  nicht  selbstftndiges  Lehrfach  auf  der  Oberstufe  der 
Gymnasien,  nnd  doch  wflnschen  auch  hier  Behörden  und  Lehrordnoogeo. 
das  erworbene  geographische  Wissen  möchte  sich  nicht  verwischen  oder 
teilweis  verloren  gehen.  Man  erinnert  dort  daran,  der  Lehrer  möge  im 
Geschichtsunterricht  den  Zusammenhang  zwischen  Landschaftseigenart  um! 
geschichtlicher  Entwicklung  recht  liervorheben,  alle  Örtlichkeiteii  immer 
wicfb-r  auf  drn  Karten  naclisclilaLren  lassen,  öfters  erdkundliche  I'rütiini^'cn 
zur  Wicderbcleltung  der  Ortskeiuitnisse  vornehmen,  und  i*rof.  Becker  »ie 
amb  re  n^terrt  icliische  Schulgeo!,'raphen  bemühen  !>ich  nun  wacker  darara, 
^ine  zweckmuLsigo  Art  fUr  die  V  erwirkUchung  dieser  Vorschlugt  zu  tiodea. 
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Man  siolit  aber,  auch  dort  laufen  die  Bestrebungen  für  Hebung  des  erd- 
kaodlicben  Unterrichts  nicht  auf  Neuordnungen  des  Lehigeb&ndefl  und  der 
Lebrpläoe  binaos,  sondern  anf  metbodiscbe  ErOrtemngen. 


I.  Methodik. 

la  den  Kreiaca  seminaristisch  gebildeter  Lelircr  bescliiiftigt  man  sich 
viel  mit  dem  erdkundlichen  Unterricht,  und  den  Arbeiten,  in  welchen  die 
Ergebnisse  des  Nachdenkens  niedergelegt  sind,  ist  meistens  ein  so  ohr- 
licher Fleifs  nachzurühmen,  dafs  es  auch  für  Oberlehrer  und  für  die 
Zwecke  des  Unterrichts  an  höheren  Schulen  ungemein  empfehlenswert  ist, 
sich  Kenntnis  von  ihnen  zu  versehaften.  Freilich  niangelt  es  diesen 
methodischen  Überlegungen  hitutig  an  gesunder  Kritik.  Das  gilt  auch  von 
»ei  der  Beachtung  würdigen  Büchern,  die  während  des  Jahres  1906  er- 
schienen,  das  erste  eine  Methodik  des  geographischen  VfderridUs  von 
Br.  Clemenz,  das  andere  gleichfiedls  eine  Methodik  unter  dem  Titel  THe 
neuen,  Bahnen  des  erdkimdlkhen  Vnterri^  Ton  Frltzscbe,  jenes  eine 
erste  Auflage,  die  aber  Anldang  genug  fand,  dafs  sehr  bald  eine  zweite 
10  Angriff  zu  nehmen  war,  dieses  nach  kurzer  Zeit  bereits  die  zweite 
Aqflage;  jenes  bringt  mehr  eine  veretAndige  Zusammenfassung  anerkannter 
Gedanken,  dieses  ist  reich  an  neuen  £inzeleinfftUen;  beide  Bflcher  sind  in 
pädagogischer  Hinsicht  anf  psychologischen  Erwägungen  aufgebaut. 

Clemcnz  möchte  dem  Seminaristen  und  Volksschuliehrer  einen  Führer 
bei  ihren  Vorbereitungen  auf  erdkundlichen  Unterricht  in  die  Hand  ben, 
and  es  ist  ihm  gelungen,  ein  übersichtliches,  klares,  recht  einfachem  Buch 
ohne  Geistreicheleien  za  schreiben,  wie  man  es  in  der  Praxis  gebraucht. 
Im  einzelnen  trifft  man  aber  hiiufig  genug  auf  Stellen,  an  denen  man 
stutzt,  die  sich  mit  den  vernünftigen  Gesamtanschauungen  kaum  voreinigen 
lassen.  Es  ist  die  Scheidung  des  Wesentlichen  vom  Nebensächlichen,  des 
Lobenswerten  vom  Verwerflichen  nicht  durchweg  gelungen.  Ohne  Arg 
ist  Unvereinbares  zusammengearbeitet.  "Welcher  Mensch,  der  einigerinalscn 
vertraut  ist  mit  der  Entwicklung  der  l  lUcrrichtsmethudik,  die  vor  allem 
auf  Einschränkung  des  rein  gedächtnisinäfsigen  Lehrstoffs  in  sämtlichen 
Lehrfächern,  vor  allem  in  der  Erdkunde  abzielt,  kommt  heutzutage  nach 
auf  den  Gedanken,  in  der  Geographiestunde  die  Namen  auswärtiger 
Herrscher,  gar  derer  vun  Montenegro,  Serbien,  Bulgarien  auswendig  lernen 
zu  lassen?  Clemenz  gibt  mnemotechnische  Hilfsmittel  dafür  an,  die  sechs 
Balkanfürstlichkeiten  hintereinander  einzupauken!  Verkehrt  ist  es  ferner, 
»on  vornherein  bei  der  Feststellung  des  Begriffs  „Erdkunde*  die  aus- 
einander klaffende  Zweiteilung  vorzunehmen,  die  Geographie  behandle  die 
«Erde  als  Naturkörper  und  als  Wohnsitz  des  Menschen**.  Was  anf  die 
ErdobeHiftche  gestaltend  wirkt,  was  rUckwftrts  Yon  ihrer  Eigenart  abhängt, 
das  gehört  zu  den  Gegenständen  erdkundlicher  Betrachtung»  gleichviel  ob 
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es  sieh  am  die  Kugelgestalt  und  die  Bewegungen  des  Erdkörpers  tU 
Ganzes,  um  Atmosphäre  oder  gcbirgsbil»iende  Kräfte,  am  Pflanzenworzeln 
oder  Menschenarbeit  handelt.    Deshalb  ist  es  nicht  gut  zu  heifsen,  wenn 
rioinenz  denen  folgt,  die  eine  jede  Landsciiaft  nach  den  zwei  Kategorien 
"Natur  und  Kultur  besjjreclien  wollen,  die  „als  Get^ebenes  und  Gewordene?, 
Ge^'enstand  und  Zu>tiind,  Landschaft  und  Wirt<;chaft  uns  so  nft  hegeirnen". 
Ist  die  Natur  nicht  ebenso  erst  ireworden  wie  die  Kultnr,  nur  in  anderem 
Zcitmafs?    Hat  die  Natur  nicht  auch  Zustünde   und   die  Kultur  Ge£r*»n- 
stünde?    /ei^^f  sich  nicht  die  Wirtschaft  gerade  auch  im  fJilde  der  Laad- 
schaft?   Glücklich  hat  Kirelihoff  und  andere  der  ZerreiiVuug  des  Lehr- 
stoffs in  physikalische  und  i»ülitische  Geographie  den  Todesstofs  versetzt, 
da  kommt  Kcrp  und  seine  Nachfolger  und  «Jchinuirgcln  unter  der  ueueu 
Aufschrift  Kulturbild  und  Naturbild  neue  Schranken  ein,  die  das,  was  In 
der  Wirklichkeit  durch  tausend  Fäden  ursächlicher  Wecbselbeziebangen 
zDsammengehört,  wieder  trenneo.   Sie  scbaffen  dadorcb  nicht  KlArbeit  Ar 
die  Lernenden,  sondern  Verwirrung.   So  ghiobt  (Demenz  einen  Unterschied 
zwischen  der  pliysikaliscben  and  biologisch-anthropogeographischen  Erd- 
kunde festzttstelien  durch  den  Satz:  „Das  Räumliche  und  Unorgaaiscbe 
sind  Gegenstände  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie.*  Hst 
nicht  gerade  Ratzel,  auf  den  mit  Tielem,  gutem  Recht  die  Volksschul- 
lehrer  bei  ihren  lobenswerten  BemQhungen  um  Vertiefang  des  erdknod- 
lichen  Unterrichts  sich  stützen,  höchsten  Wert  gelegt  auf  die  Bedeatnug 
des  „Unorganischen^,  z.  B.  des  Meeres,  der  Flflsse,  der  Inseln,  der  Gebii^Ee 
und  Ebenen,  der  Lage  und  des  Raumes  für  die  Anthropogeographie,  de^ 
Lebensraumes  für  die  Tier-  und  Pflanzengcographie?    Das  Riumlicbe  ist 
Kennzeichen  jeder  Geographie.    Was  sich  nicht  in  erster  Linie  als  rimo* 
licli  bedingt  und  bestimmt  betrachten  läfst,  ist  überhaupt  nicht  geoi^ri- 
phisch.    Das  Werden  *  in  seiner  zeitlichen  Entwicklung  erkundet  die  Gr 
schichte,  das  Gewordene  in  seiner  örtlichen  Gruppierung  die  Erdkaude. 
Statt  des"?en  behiuptet  ('Icmenz,   der  Historiker  kenne  nur  Helden  unl 
Vulkcr,   der  (ii'oi,Muph   Menschen   und   Kasten.     Wieso    denn?  Ras^el] 
und  Menschen,  wenn  man  schon  darin  etwas  im  Wesen  von  Völkern  und 
Hellen    [;iifer>chiedenes  sehen  will,   betrachtet   der  Anthropologe  oder 
EtliiioloLre,   nicht   der  Geograph.    Das  alles  sind  Unklarheiten,   dio  den 
Wert  des  au  sich  ver-faiidiij;en  Duches  recht  lieeintr;iehtigen.     Sie  gehen 
offenbar  zu  grofsetn  Teil  auä  ungenauer  Erkeiujtnia  vom  Wert  dor  Quellen 
hervor,   aus  denen  Clenienz  geschöpft  hat.    Kirehhoffs  ^Erdkuiido  für 
Schulen",  das  grundlegende  Werk  für  die  ;;rs<iiiitr  neuere  Sehulgeograj)hif. 
wird  ohne  Zusatz  kurzhin  genaiuit;   Kerps  Methodisches  Lfehrbuch,  om 
gewifs  fleifsige,  doch  im  Grunde  wissenschaftlich  wenig  selbständige  uaü 
methodisch  in  mancher  Hinsicht  anfechtbare  Arbeit,  wird  dagegen  als  ,efa 
?orzttgIiches  Werk**  hervorgehoben,  and  der  langweilige,  gaui  Teraitete 
Piltz  in  der  ersten  mifslungenen  Aufarbeitung  durch  Prof.  Neomaoo, 
far  die  sich  dieser  selbst  sozusagen  entschuldigt,  wird  als  „Grundlage  fir» 
Studium bezeichnet.   Borchgrevinks  dürftiges  Buch  Aber  »Das  Fest« 
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land  am  Südpol"  wird  erwähnt;  v.  DrygaUkis  iir<iclitv?)llcs  Werk  -Zum 
KoDtioent  des  eisigen  Südens'^  nicht  genannt.  Nausens  kla^sibchea  Buch 
„In  Nacht  nnd  Eis"  und  Nurdenskiölds  fesselndes  Werk  „Antarktis" 
werden  eii)facli  erwalnit;  aber  Cooks  Bericht  über  die  wenij^  ergebnis- 
reiche Belgica-l  aiirt  als  „bleibend  wertvolles  Buch"  ciupfuhlcü.  Wuzu 
ij'ibt  es  eigentlich  die  zahllosen  Besprechangen  allerorten,  wozu  auch  in 
dieses  JahresbericliteD  eingehende  Wertabseh&tzungcn  nnd  Wesensschilde- 
ruogen  der  allgemeineQ  erdkondlicben  wie  der  Bcbulgeograpbischen  Literatar, 
wenn  der  Verf.  solcher  Bibliographie,  die  in  tausenden  ron  Hllnden  Nutzen 
und  Forderung  schallen  soll,  sie  veder  selbst  benutzt.  Doch  in  seinen 
liieratnnasammensteUangen  erwähnt,  damit  wenigstens  seine  Leser  sieb 
an  sie  halten  kOnnen,  nm  leichter  Spreu  von  Weisen  za  sondern? 

PaTs  diese  Hethodiken  von  Clemens  nnd  FHtzsche  so  weite  Yer- 
breitmig  finden,  zwingt  dazu,  sich  eingebender  mit  ihnen  zn  beschäftigen 
und  gerade  die  Mängel  hervorzokehran.  Als  Fritzsches  Buch  im  Jahre 
1903  erschien,  wurde  es  mit  gatem  Bedacht  an  dieser  Stelle  freundlich 
^'ewttrdigt  (18.  Jahrgang  XI,  7);  denn  man  freut  sich  einer  fleifsigen 
Durcharbeitung  älterer  Anregungen  seitens  eines  selbständig  denkenden 
Gei5te><:  aber  je  mehr  Iieser  das  Buch  findet,  uhne  dafs  der  Verf.  um 
berechtigte  Ausstellungen  sich  kümmert,  desto  notwendiger  ist  rs,  'jrgen 
Irrtümliches  in  seinem  Aufbau  Einspruch  zu  erheben.  Beschreibung,  be- 
hauptet Fritzsche,  sei  im  Grunde  nur  Aufzälilung  von  Einzelheiten;  erst 
'liiri.li  Vergleichung  sei  Vertiefung  in  den  ISfotl',  Erkenntnis  der  Ursachen 
der  Erscheinungen  möglich.  Deshalb  gehe  der  l'nti mrlit  in  „biolo- 
irischer",  nicht  beschreibender  Lehrform  von  der  ilennat  ans,  um  dnrch 
'»tandiee  Vergleiche  und  Bezugnahme  auf  sie  an  die  Anschauunjtren  <les 
Schülers  anknüpfen  zu  können.  Das  fremde  Land  werde  nicht  um  beiner 
selbst  willen,  sondern  wegen  (b?r  Beziehungen  zur  Heimat  bes]iroehen. 
Deshalb  werde  vornehnilicli  Knlturgeographie  getrieben,  nicht  politische 
Geographie,  deshalb  sei  kein  bestimmtes  Schema  bei  der  Durrhiuihme  zn 
befolgen,  sondern  in  jedem  Einzelfalle  wieder  eine  neue  Gruppierung  der 
Tatsachen  vorzonebmen.  Nur  dai>  eine  bleibe:  Der  ursächliche  Zusammen- 
luutg  der  Erschdnungen  ist  durchgehends  henrorzuheben.  Das  klingt  alles 
got  nnd  modern;  aber  in  der  Erziehungskunst  wird  einseitige  Befolgung 
auch  gesundester  Anschanongen  leicht  gefährlich.  Bas  kondet  sich  bei 
den  theoretischen  Auseinandersetzungen  von  Fritzsche  bereits  in  einem 
Satz  an  wie:  »Es  ist  notwendig,  dafs  die  logischen  Gesichtspunkte  durch 
ttcfalicbe  ersetzt  werden**,  nämlich  bei  der  Stoffbehandlung.  Kann  denn 
eine  Sache  »sachlich*  richtig  sein,  wenn  sie  unlogisch  ist  oder  eine  Logik 
logisch,  wenn  sie  unsachlich  ist?  Wirklich  hätte  FriUsche,  als  er  in 
seinem  „methodischen*'  BmnÜmA  fUr  äe»  erdkundlichen  Unterricht  in  der 
yoOte^,  Bürger'  und  MitMschtde  die  Gesichtspunkte  im  einzelnen  durch- 
fahrte, die  er  in  seiner  methodischen  Schrift  „Die  neuen  Bahnen  des 
erdkundlichen  Unterrichts"  aufgestellt  hatte,  sich  immer  erst  fragen  sollen, 
auch  nicht  irgend  ein  Fehler  vorliege,  sobald  ihm  die  Sache  mit  der 
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TiOjrik  im  Widerspruch  zu  stehen  schien.    Für  jedes  Land,  in  Deutscliiand 
iür  jede  Landschaft,  wird  liier  als  „Ziel**  der  Besprechung  ein  Satz  hin- 
gestellt, der  die  Gesichts;  inil  te  enthält,  die  der  Behandlung  zu  Gruudt 
gelegt  werden  sollen,   als  »   i"^ne  fem  von  lo^Mschein  Schema  sich  be- 
vrc-icndcn  sachlichen  Aus-  und  L  niblicke,   die   immer  Anknüpfung  au  die 
Heimat  gewähren,  die  Kulturgeographie  hetunen,  ursilchliche  TerknQpfun^ 
der  Eiozelbeiteu  ermöglichen,  vor  allem  aber  dem  Unterricht  eine  eot- 
wiekelndfl  Hathoda  raf  psjdiolagiscbar  Onmdlage  verbürgen  B<dloii.  Es 
argibt  sich  boo  be!  einer  DarchmosteniDg  dieser  ^Ziele**,  dafs  sie  ent- 
weder dem  ausgesprochenen  Untarrichts-Ideal  nicht  Oenüge  leisten,  oder 
dafs  sie  den  Lehrstoff  veiigewaltigett,  indem  sie  teils  einseitig  sind  teils 
flberhanpt  nngeographiseh.  Belgien  wird  beispielsweise  mngefllhrt  als  ^das 
reiche  Nachbarland  Hollands*.    Ist  das  Bezugnahme  anf  Deatschland? 
Holland  ist  dagegen  ,das  Land,  das  ans  Jahrhnndertelang  Kolonialwireo 
geliefert  hat<*.   In  dem  „bat*'  liegt,  dafs  es  sieh  am  geschichtliebe  Ent- 
wicklnngen  handelt,  nicht  am  geographische.   Die  Erdkunde  zeigt  da« 
C^enwartsbild  der  Erdoberfläche  und  bringt  dessen  geschichtliche  Ab- 
wandlangen nur  insoweit,  als  sie  dieses  Gegeowartsbild  erklären  helfen: 
nicht  aber  betrachtet  sif  Dinge,  die  in  der  Vergangenheit  ihren  Abschlafs 
gefunden  haben.    Selbst  <iie  historische  Geographie  stellt  immer  den  tat- 
''itchlichen  Zustand  eines  Gebietes  in  einem  sozusagen  als  gegenwärti;,' 
angesehenen  Zeitraum  der  Vergangenheit  fest,  nicht  aber  die  Entwicklnnjren 
als  sulche.    Was  kann  das  hcutii^e  Holland  dafür,  dafs  es  vor  300  Jahren 
nocli  kein  Bremen  und  Hamburg   im  Sinne  der  Gegenwart  ah  Haien  für 
Deutschland  gab?     Schlesien  ist  „die  deutsche  Landschaft,  deren  Be?iti 
Preufscn  durch  drei  blutip^e  Kriege  erkauft  hat".    Was  bedeuten  die«e 
drei  Kriege  denn  für  das  Bild,   das  Schlesien  heut   darbietet  nnt  seiner 
gewaltigen  Industrie,   seineu   blühenden  Handelsstiidten,  seiner  erdebjL'en 
Landwirfschaft,  dem  lebendigen  Fremdenverkehr  in  den  Gebiri:>ttnleii.  mit 
der  DüriiiL'keit   in    den   sandigen  Strecken    dc^   niederen    Landes,  mit 
seinen  Hochwassern  und  i  alsperrbautcn?    Das  alles  sind  Züge  im  Aütlitl 
Schlesiens,  wenn  man  das  Land  wie  eine  individuelle  Persönlichkeit  ftn 
von  abstrakt  logischem  Schema  anschauen  will.  ^Sollen  aber  die  Kries» 
in  eine  geographische  Verknüpfung  mit  der  Landesnatur  gebracht  werden, 
die  etwas  Besseres  bietet  als  blofse  Merkwflrdigkeiten-Aofislhhuig,  wie  sie 
fraher  die  Landeskunde  sar  Topographie  von  Statten  mit  geschichthdieg 
Erinneraogen  herahwflrdigte,  dann  schaue  man  in  der  wandenroUeu  I^tr- 
Stellung  Schlesiens  von  Partseh  nach,  der  dem  Lande  als  KriegssdiM' 
platz  ein  eigenes,  gedankenvolles  Kapitel  gewidmet  hat,  ans  dem  netes 
auch  fllr  Schüler  begreiflich  und  anregend  sein  wttrde.  Österreich-Uogsni 
ist  bei  Fritzsche  das  «Bruderland  im  Südosten^.    Sind  die  Magveies, 
sind  die  Polen  Galiziens,   die  Czechen  und  Slovenen,  die  Kroateu  umi 
Bosniaken  unsere  Brüder?    Aber  man  darf  bei  Leibe  nicht  .  Hi^  Fremde 
um  ihrer  selbst  wiUeu  betrachten"^,  nicht  Holland  als  das  Land,  das  dem 
Meer  abgerungen  ist,  nicht  Österreich- Ungarn  als  die  gechichtlicb  ge- 
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wordene  Staatszusammenfassnng  verschiedener,  sich  befehdender  Völker- 
schaften und  ungleichartiger  Landschaften,  die  nur  soIaii<i:c  eine  Einheit 
bilden,  wie  die  geschichtlichen  Kräfte,  durch  di*'  das  GebiUlo  eiitstaml, 
stark  genug  sind,  es  beisammen  zu  erhalten.  Genug  dieser  Beispiele  von 
Einseitigkeiten  und  Unzulüntjlirhkeiten  dieser  Ktikettieruiif^'cn  von  Ländern 
und  Landschaften  zu  angeblich  erzieherischem,  lehrhaftem  Zweck.  Diese 
gesamte  Behandlun;,'sweise  des  Lehrstoffes  ist  eine  subjektive  Vergewaltigung 
de?  Stoffe«,  aber  keine  „Sachlichkeit*'  an  Stelle  verabscheuenswerter  „Lo^dk". 
Und  tiut/dem  dem  Buch  nach  »einem  Gesamtgefüge  das  Urteil  ge- 
sprochen zu  sein  scheint,  möchte  man  es  doch  zur  Helebnng  des  Unter- 
richts, als  Anit'gang  lui  Lehrer  auch  an  höheren  Schulen  immer  wieder 
warm  empfehlen;  denn  es  bekundet  selbständiges  Nachdenken  uud  bringt 
viele  originelle  und  hübsche  Ideen;  es  bekundet  emsigsten  Sammelfleifs 
und  grofse  Liebe  zum  Üoterriebtafiich  ivie  zu  den  SeliUlera,  die  recht 
feicfaen  Nutzen  aus  iJiiD  ziehen  sollen.  Nur  mufs,  ganz  abnlieh  ivie  bei 
den  Bach  von  Ciemenz,  der  Leser  die  kritische  Arbeit  nachholen,  die  der 
Vierf.  nur  zum  Teil  an  sich  selbst  und  an  seinen  Quellen  geObt  hat.  Anch 
bei  Fritzsche  findet  sich  im  einzelnen  viel  Unrichtiges.  Weder  reifen 
Datteln  in  Italien,  noch  haben  die  Ströme  der  Eiszeit  je  die  gewaltigen 
Urstromtäler  des  norddeutschen  Flachlandes  ^ausgefOUt'^. 

Eine  weitere  Methodik  des  Unterrichts  in  der  Erdkunde  in  Volks-^ 
itn(?  Mitfelschiden  hat  Bargmann  geschrieben,  ein  an  Umfang  kleines, 
aber  frisches  und  recht  gründliches  Werk,  das  dem  Lehrer  an  höheren 
Schalen  nicht  gerade  viel  Neues  bieten  wird,  aber  wegen  zweier  auch  für 
diese  Schulen  verbindlicher  Gesichtsj^unkte  doch  empfohlen  werden  mufs. 
Einmal  betont  Bargmann  mit  gutem  Hecht,  dafs  auf  die  Altersstufen  der 
Schüler  stärker  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  als  das  oft  geschieht, 
unfi  weiter  hebt  er  hervor,  dafs  die  Heimat  nicht  lediiriich  Ausgant,'s-  und 
AiikniiiituuLjspunkt  für  die  Länderkunde  sein  sollte,  sondern  entsprechend 
dem  uachseiulen  Verständnis  der  Kinder  für  Klimntisrlies,  Tier-  und 
Pflanzengeographie,  Geologie  und  Wirtschaftsknnde  auf  höheren  Klassen- 
stufen  immer  wieder  Gegenstand  liebevoll  eiiiyehendcr  Betrachtung  sein 
liiüfste.  Ähnlich  ist  auch  matheuiatisclie  Geographie  innner  wieder  neu 
heranzuziehen.  Die  Lehrbeispiele  des  liuches  sind  der  Umgebung  von 
Meifsen  entnommen. 

Auch  der  Berichterstatter  hat  sich  über  den  erdkundlichen  Unter- 
richt zusammenfassend  ausgelassen  und  zwar  in  Teubncrs  Handbuch  für 
Lehrer  höherer  Schulen  S.  39t$  ff.  Der  Eigenart  dieses  Sammelwerks  ent- 
sprechend, konnte  es  nicht  Aufgabe  der  auf  knapp  zwei  Druckbogen  zu- 
sammengedriingten  Dariegungen  sein,  den  zahlreichen  Ansichten  Aber  den 
erdkundlichen  Unterricht  neue  hinzuznfQgen;  es  galt  vielmehr,  ans  der 
Geschichte  der  geographischen  Wissenschaft  ihren  gegenwärtigen  Stand 
und  die  von  ihrer  Entwicklung  und  von  der  des  Schulwesens  abhängige 
Organisation  des  Unterrichts  in  grofsen  Zflgen  zum  Verständnis  zu  bringen 
und  einen  Einblick  in  die  wichtigsten  Fragen  zu  eröffnen,  die  der  erd- 
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kundliche  Unterricht  hiu^ichtlicli  der  Auswahl,  Anordnung  und  Behandlung 
des  Lehrstoffes  and  hinsichtlich  der  Lehrmittel  tmd  Lehrpersöulichkeit  an 
den  Lehrer  stellt   Meist  begeheo  methodische  ADwetsongea  den  Irrtam, 
viel  zu  einseitig  auf  eine  bestimmte  Lebrweise  zn  dringen.   Das  ist  be- 
sonders verhftngnisToU  beim  GeographieunterriGfat  Das  Forsebnngsfeld  d«r 
Erdlcttnde,  die  Erdoberflttcbe  mit  allem,  was  sie  an  Knltnr  nnd  Natur 
tragt,  ist  ein  so  weites,  dafs  Auswahl  nnd  Behandlungsart  geographischer 
Tatsachen  dem  Ermessen  der  einzelnen  Forscher  in  höherem  Uafe  aoheini- 
gestellt  ist  als  in  anderen  Wissenschaften.   Jngendnnterweisnng  ist  gldeb- 
falls  eine  Kunst,  bei  der  persönliche  Gaben  einen  nngleich  nachhaltigeren 
Eiuflafs  aosfiben  als  allgemeingültige  Gesetze.    Deshalb  ist  der  ruterricht 
in  der  nach  Inhalt  nnd  Umgrenzung  sehr  dentungsf  ilii^in  Erdkunde  io 
ganz  besonders  hohem  Grade  durch  die  Lehrpersönlicbkeit  bestimmt,  tmd 
eine  weise  Methodik  wird,  um  den  Anfänger  und  seine  Schaler  Tor  un- 
nötigem Ausproben  nutzloser  Versuche  zu  schützen,  wohl  Schwierigkeiten 
und  Gefahren,  aiicli  allerlei  Empfehlenswertes  und  Verlockendes  am  trd 
kundlichen  Unterricht  nachweisen,  wird  wanicu  und  enauntern,  aher  um  ht 
undu!d>am  gegen  abweichende  Vorschlilge  einen  einzig:  selii^'  niacheudtu 
Weg  anordnen.    Erdkundlicher  T'nterrioht   fJbermittek  nicht  Wissenschaft 
an  sich,  sondern  soll  sie  Ki:i  irm  und  .lüuizlingen  schmackhaft  machen, 
also  durch  Zusätze,  die  der  Wisseusclmll  fremd,  aber  der  Verständlichkeit 
halber  notwendig  siml,  und  luchr  noch  durch  Fortla-ssungen  Rtlcksichl  auf 
die  Schüler  nehmen  der  Art,  dafs  sich  in  unteren  Klassen  der  Lehrstoff 
mehr  in  sie,  in  oberen  der  Schüler  mehr  in  ihn  sich  schicken  jjiuIs,  uud 
der  Lehrer  hat  die  Anfurderungea  dcü  Learatotl's  mit  den  Fähigkeiten  des 
Lernenden  auszugleichen.   Diese  Aufgabe  Yerlangt  nicht  nur  auf  ver- 
schiedenen Altersstufen,  an  verschiedenen  Schularten,  in  TerscbiedsDea 
Landschaften  wegen  des  verschiedenen  Reichtums  von  Anschauungen  und 
der  verschiedenen  geistigen  Beife  der  Kinder  verschiedene  L(toung,  ^ 
wirkt  selbst  Tüchtigkeit  oder  Lässigkeit  von  Amtsgenossen  desselben  LeIl^ 
faches  oder  benachbarter  Unterrichtszweige,  der  Geschichte  wie  des 
Zeichnens,  der  Naturwissenschaften  wie  der  Sprachen,  auf  das  ein,  vas 
der  Geograph  aus  seinem  Unterricht  machen  kann.   Gerade  die  Haniug' 
faltigkeit  der  wissenschaftlichen  Erdkunde,  die  bald  mehr  geologisch  biU 
mehr  anthropogeographisch,  hier  vornehmlich  biologisch,  dort  mehr  karto- 
graphisch gefärbt  sein  kann,  gibt  dem  des  Stoffes  kundigen,  die  Sach« 
beherrschenden  Lehrer  die  Möglichkeit,  seinen  Unterricht  je  nach  den 
durch  Lehrpläne,  vorhandene  Lehrmittel,  Eigenart  der  Schule,  ihres  Lehr- 
körpers, ihrer  örtlichen  Umgebungen  gebotenen  Umständen  doch  Gutes 
zu  leisten,   oh  er  nun  zeiclinen  läfst  oder  vorträgt,  Atlas  oder  Lehrbuch 
b>  iiut/t,  Ansciiaiiungsmittel  vorführt  oder  Freiluft-Unterrirht  erteiii.  N«"" 
Klarht  it   über  diese   ISIöglielikeiten,    über  die   cij.'ene  Gewandtheit,  vur 
aHem  hIht  >(,ine  Wissenschaft  niiifs  er  besitzen.     /ii  der  mufs  ihm  eine 
Methodik  /n  \(>rhelfen  suctien,  nicht  aber  mufs  sie  ihm  ganz  bestimmte 
Kegeln  mit  aut  den  Weg  geben. 
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Zill  Zeit  ist  es  kaum  so  fruchtbar,  die  gjinz  ungemein  vielseitige  und 
deshalb  au  Streittragen  und  noch  ungeklärten  Anschauungen  überreiche 
ÜDterrichtsmethodik  ia  ihrer  Gesamtlieit  fördern  zu  wollen,  wie  weuo 
ermtbafte  Tttrtttch«  gemacht  werdcD,  in  sich  geschlossene  £iiiselabschuitte 
dareh  MeiDtitigsaastansch  za  klären.  Während  in  den  Kreisen  derVoIks- 
sehnUehrer  eine  Methodik  die  andere  drängt,  ist  eine  umfassende  neuere 
Lehre  von  der  Unterrichtsweise  im  Lehrfach  der  Erdkunde  auf  höheren 
Schulen,  abgesehen  von  der  österreichischen  Arbeit  des  Prof.  Becker,  seit 
längerer  Zeit  nicht  aufgestellt  worden.  Dafär  hat  allein  das  Jahr  1906 
eine  gaose  Beihe  solcher  Einzeluntersnchungen  gez^tigt  Ihre  Ergebnisse 
sind  fast  durchgehends  nicht  von  der  Art,  dafs  man  sie  olme  Einwand  hin* 
nehmen  wird,  und  doch  sind  diese  Arbeiten  mit  Dank  entgegenzunehmen; 
denn  sie  bringen  Anregung  in  Hülle  und  Fülle. 

Schon  um  der  um  Unterrichtsfragen  hochverdicntrn  Person  des  Verf. 
willen  sei  an  erster  Stelle  erwähnt  ein  Aufsatz  von  Prof.  Ziehen,  Das 
System  der  Lehrmittel  für  den  erdkundlichen  TJnlerricht,  obwohl  Zielu  n 
nicht  als  Fachgelehrter  gelten  kann  oder  will  und  deshalb  manches  irrig 
auffafst.  Ausgehend  vom  Unterschied,  den  Lessing  im  Laokoon  zwischen 
der  Darstellungsart  in  den  redenden  und  bildeiulen  Künsten  feststellt, 
cm])fiehlt  Ziehen  eine  zwar  allmähliche  aber  gründliche  Umgestaltung  der 
L'-hrmitTLd  für  den  Unterriclit  in  der  Erdkunde.  Aus  Zeiten,  wo  Kläg- 
iiciiktjii  der  Karten  und  Mangel  an  liildein  diu  Erdbeschreibung  zwnnsr, 
Mch  der  Rede  zu  bedienen,  um  ihrem  Gedankensehat/  Ausdruck  zu  vci- 
it'ihoii,  habe  man  die  Wortbeschreibung  nucii  immer  beibehalten  auch  da, 
^vo  bildliche  Darstellung  simigemafser  sei.  So  wiederhole  da»  Lehrbuch 
zu  grofseai  Teil,  was  aus  dem  Atlas  klarer  zu  Bcwufstsein  komme.  Der 
Fortfall  solcher  Paraphrasen  werde  daü  Lehrbuch  zusuuunenschmelzen  und 
die  Augen  des  Schulers  fttr  das  Kartenbild  Zeit  gewinnen  lassen.  Auch 
statistische  Angaben  im  Lehrbuch  mttfsten  durch  graphische  Darstellung 
ersetzt  werden.  Änfserst  kläglich  sei,  was  die  Bede  in  Stadt-  und  Land- 
schaftsbeschreibung zu  leisten  fähig  sei;  hier  mfisse  das  Bild  eintreten, 
das  noch  immer  als  Luxus  gelte  und  dessen  Verwertung  im  Verhältnis 
zum  Text  wie  1:500  oder  1:1000  stehe.  Mit  der  Erklärung  der  länder* 
kundlichen  Bildwerke  werde  auch  ein  greiser  Teil  dessen  sich  leisten 
lassen,  was  der  erdkundliche  Unterricht  aus  Tier-  und  Pflanzengeographie 
zu  bieten  habe.  Der  Text  des  Lehrbuches  werde  auf  diese  Weise  stark 
gelichtet  sein,  so  dafs  es  im  Unterricht  nur  noch  eine  bescheidene  Rolle 
spielen,  vielleicht  noch  über  die  Sexta  hinaus  fortfallen  werde.  Dafttr 
werde  man  eifrig  an  der  Schöpfung  reicher  Lehrmittel  fortarbeitcn  müssen. 

Man  soll  gewifs  dies  eine  tun;  aber  man  darf  darum  das  andere 
nicht  lassen:  Das  Lehrbuch  wird  von  Ziehen  viel  zu  gering  eingesehätzt. 
Gewifs  darf  man  eine  Landschaft,  ein  Stadtbild  wie  ein  Werk  bildender 
Kunst  ansehen;  dem  wird  die  Wortdarstellung  nie  gerecht.  Das  Auge 
erblickt  zunächst  eine  Gesamtheit  von  Dingen,  die  es  im  Laufe  längerer 
Iktrachtuog  unter  Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  zu  Gunsten  eiuer  Ver- 
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schärfuiig  der  Beobachtungsgenauigkeit   ^ich  Ycrdeutlic  ht.    Die  Rudc  da- 
gegen setzt   ein  Nacheinander  klargestellter  Einzelbehandlungei],  deren 
Summierung  erst  den  Gesaniteindruck  ergibt,  au  die  Stelle  des  zuers'  se- 
dankenmftfsig  noch  nicht  verarbeiteten,  aber  in  seiner  Ganzheit  auf  den 
Geist  i^rols  \\irkenden  Nebeneinanders  aller  Einzelheiton,  wie  es  das  Bild- 
werk oder  eine  f.andschaft  in  unmittelbarer  BctraclitnnLr  luTvorrutt.  In- 
soweit triflft  die  Erinnerung  an  Laokoon- Ideen  auf  die  Lehre  von  den 
geographischeu  Wortbescbreibungen  zu.    Doch  erdkundliche  Lehrstoffe  siod 
nicht  so  einfkch  Kiinstgegenstftnde,  sondern  fallen  Ins  Gebiet  der  Wissen* 
Schaft,  die  der  verstandesniftrsigen  Ausdeating  bedarf.    Die  Karte  mit 
ihrem  der  Natur  abgelauschten  Nebeneinander  bei  der  Darstellung  von 
Tatsachen  ganz  verschiedenen  Wertes  Termag  nicht  das  Nacheinander  ent- 
wicicelnder  Oedankenreiben  m  ersetzen«  vermag  nicht  in  den  Kern  erd- 
kundlicher Betrachtung  einzuftihren.   Auch  das  Bild  kann  das  nicht  Der 
Geograph  und  der  Kttnstler  sieht  ein  Bild,  ob  in  der  Natur  bestehend 
oder  auf  der  Staffelei  gemalt,  mit  verschiedenen  Augen  an.   Diesem  ist 
es  um  die  Stimmung  zu  tun,  die  aus  dem  Augenblick  geboren  ist«  jenem 
um  das  Typische  in  den  wechselvollen  Formen  und   Farben,  also  uui 
dauernde  Werte,  wie  sie  in  den  buntesten  Mannigfaltigkeiten  der  Er- 
scheinungen  wiederkehren,  deshalb  Gesetzraäfsigkeiten  erkennen  und  auf 
die  Gründe  ihres  Vorhandenseins  schliefsen  lassen.    Auch  lAlst  sich  die 
Summe  aller  geographischen  Bestandteile,  die  eine  Landschaft,  eine  Siede- 
lung  in  sich   birgt,   nie  in  einer  Abbildung  oder  auch  nur  in  einif(cn 
wenigen  zur  Anschauung:  bringon.    Wo  das  Schulbildcr  zu  Lchrzweckeii 
versuchten,  entstanden  immer  Hiiufiiiigen,  die  unnatürlich  wirken.  Deshalb 
ist  die  liildliche  Darstellung  bisher  stets  nur  als  B'^!>^itdierung  und  Be- 
lebung, doch  nie  als  Ersatz  für  das  Lehrbuch  verwendet  worden.  Und 
am  wenigsten  würde  dieser  volle  Ersatz  in  Unterklassen  möglich  sein 
Verständiii^-  für  die  Landsrlmft  —  wohlverstanden  nicht  unklare  bi:liw.ir- 
merei,  Tündern   klar  bcwufatc  /Auffassung  des  Wo-ontliclien  —  hl  schon 
recht  vielen  Erwachsenen   schwierig  und  irlordcrt  einen  nicht  zu  unter- 
ss'h.it/t'ndcn  Grad  geistiger  Reife;  dorn  Kinde  aber  besagt  ein  Landscliafts- 
biid  uhüc  Erklärung  gar  nichts.    Würile  der  Schüler  statt  eincä  Lelir- 
buchte.\tes  eine  grofse  Reihe  von  Bildern  erhalten,  zu  denen  der  Lehrer 
in  der  Unterrichtsstunde  die  Erklärungen  gübe,  dann  wflrden  alle  die« 
Ausdeutungen  alsbald  in*  und  durcheinander  fliefsen  und  der  bleibende 
Lehrerfolg,  der  ohne  verstandesmäfstge  Erfassung  und  gedftchtnismftlsige 
Wiedergabe  undenkbar  ist,  wäre  gering.    Ein  jeder  veiTs,  wie  nsdi 
Reisen,  auf  denen  eine  Fülle  von  Landschaftsbildem  am  Auge  vorflber* 
gezogen  ist,  die  Eindrucke  durchelnanderfiuten,  sich  mischen  und  undest- 
lieh  werden,  weifs  ferner,  dafs  aus  blofsen  Lichtbildern  man  selten  einen 
vollen  Eindruck  von  einem  Gebiet  sich  verschaffen  kann;  dem  aus  eigener 
Anschauung  gewonnenen  steht  er  jedenfalls  nicht  sonderlich  näher  als  der 
mit  geschickter  Wortdarstellung  zu  erzielende.    SclilieiMii  h  kommt  aucli 
die  Ausgabe  für  die  von  Ziehen  geforderten  Lehnnittei  im  Verhältnis  xam 
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Preis  eines  Lehrbuchs  mit  in  Betracht.  Kurzum  —  mau  denke  ja  nicht 
gering  vom  Bild  trotz  aller  Unziilänglichkeiten,  dafs  beispielsweise  die 
Farben  doch  schwer  entbehrlich  sind,  soll  der  Eindruck  der  Naturwirk- 
lichkeit erreicht  werden,  und  dafs  gerade  sie  der  Gefahr  ausgesetzt  sind, 
Vortlbcrcrchcndes  als  wesentlich  auf  dem  Bild  zur  Erscheinung  zu  brinL'cii : 
Bilder  können  in  gutem  erdkundlichen  Unterricht  nicht  mehr  entbehrt 
werden,  und  urapliische  Darstellungen  sollten  wir  «ach  amerikanischem 
Muatcr  viel  mehr  benutzen;  aber  alles  das  wird  nie  das  Lehrbuch  ver- 
drängen, sondern  nur  den  Unterricht  bereichern.  Je  sachlicher,  je  tief- 
gründiger dieser  gestaltet  wird,  umsomehr  wird  er  sich  sogar  iiuteii 
müssen,  mit  solclien  Lehrmitteln  zu  ausgiebig  zu  wirtschaften;  denn  sie 
tragen,  von  unverständiger  Iland  verwertet,  leicht  mehr  dazu  bei,  die 
Aufmerksamkeit  von  der  Hauptsache  ab-  als  zu  ihr  hinzulenken. 

Zwei  bemerkenswerte  Aufsiitze  hatBruhns  dem  erdkundlichen  Unter- 
richt gewidmet.  Der  eine  neunt  sich  Zur  Methodik  des  geoyraphische» 
ViOerrichls  m  den  MiMfstassen,  der  aodere  J}k  Aufgabe  der  SckiU' 
geoQraphie,  Beide  Titel  sind  weitgefafst,  und  die  ErOrteraagen  laufen 
aaeh  in  der  Tat  auf  allerlei  Yerschiedengeartetes  hinaus.  Die  wesent- 
lichsten Gedanken  seien  hier  möglichst  knapp  zusammengefafst,  obschon 
dadurch  der  lockere  Oedankenzusammenhang  der  Vorlage  nicht  in  allen 
Schattierungen  zum  Ausdruck  kommt.  Brubns  sieht  das  Wesen  der  Erd- 
kunde „darin,  dafs  sie  von  einem  gegebenen  Objekt,  z.  B.  Stadt  oder 
Flufs,  zeigt,  wodurch  es  sich  unterscheidet  yon  anderen  gleichartigen  Ob- 
jekten und  nachweist,  darch  welche  Ursachen  ...  die  spezifischen  Eigen- 
tQmlichkeiten  bedingt  sind^.  «Wie  in  jedem  anderen  Fache  ....  mufs 
sich  der  geographische  Unterricht  anschliefsen  an  die  Hilfsmittel,  die  die 
Wissenschaft  benutzt,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen:  das  Kartealesen,  das 
Stadium  statistischer  Tabellen,  das  verständnisvolle  Betrachten  von  bild- 
üchen  Darstellungen  und  das  richtige  Auffassen  landschaftlicher  Schilde- 
rangen.'* ßeim  Kartcnlcsen  bedenke  man  jedoch,  dafs  der  Schüler  kein 
Ortskompendiuni  werden  solle.  Bei  der  Verwertung  der  Statistik  fehle  es 
noch  an  geeigneten  Übersichtstafeln  für  den  Unterricht.  Bildliche  Dar- 
itt  llnnir*  n  zeigen  drei  Maugel:  Verwendet  man  wenige,  dann  reichen  sie 
zur  We^t'ns-childeruug  einer  Gegend  nicht  aus.  Briiii,'t  man  viele,  so  ver- 
v\iiT«  n  -io  und  haften  nicht  im  Gedächtnis.  Jedes  einzelne  für  sich  leidet 
entwL'dor  an  zu  subjektiver  Auffassung  oder  ist  ein  stimmungsloscs  J'ypen- 
hild,  das  nicht  den  Eindruck  vt-rmittelt,  wie  ihn  die  Betrachtung  des 
XaturjcLrenstandes  hervorruft.  Schlielslich  bleibt  also  die  Darstelhin^  durch 
den  Leiirer  die  Hauptsache  und  njul's  ersetzen,  wui  den  übrigen  llilLMniltelii 
in  Mangeln  anhaftet,  mufs  beispielsweise  das  Verhältnis  zwischen  vortibcr- 
gehender  Stimmung,  wechselndem  Beiwerk  einerseits  und  unverändert 
bleibender  Eigenart  richtig  stellen.  Ebenso  mufs  die  Darstellung  des 
Lehrers  die  Heranziehung  der  Hilfswissenschaften  vermitteln,  vor  allem  der 
Geologie  und  der  Geschichte.  Doch  auch  die  Darstellung  durch  den 
Lehrer  enthält  allerlei  Mängel.   Vor  allem  wird  längere  Zeit  nach  der 
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Durchnahme  kein  Schüler  mehr  wissen,  was  es  mit  den  Einzelheiten  auf 
sich  hatte,  wird  das  geographische  Wissen  in  der  Pinzis  nfcbt  Terwenden 
köDDen.  Ihm  feblt  eben  die  Möglichkeit,  dnrch  Vergleich  der  Te^ 
schiedenen  Objekte  das  Gleichartige  ond  Unterscheidende,  also  das  Weseo 
der  Dinge,  die  die  Erdkunde  lehrt,  zn  erkennen.  Deshalb  richte  man 
die  Darstellung  bei  der  Durchnahme  nach  zwei  Gesichtspunkten  ein:  ^Es 
sind  nicht  die  Einzellftnder  der  Reibe  nach  ...  zu  bebandeln,  senden 
stets  in  grOfseren  Gruppen  durchzunehmen. «Es  ist  nicht  jede  Gruppe 
nach  allen  Richtungen  gleichmftTsig  erschöpfend  zu  besprechen,  souden 
bei  jeder  Gruppe  ein  besonderer  geographisch  wichtiger  Gesichtspunkt  is 
den  Vordergrund  zu  racken.**  Bnthns  gibt  als  Beispiel  eine  Anweisuoy 
far  die  Durchnahme  der  europftischen  Staaten.  §  1  die  Lage.  Hauptziel 
ist  der  Nachweis  von  der  Abhängigkeit  der  Staaten  von  ihrem  Bodeo. 
Als  Gruppe  zu  vergleichender  Staaten  wird  ausgewählt  das  meerumgebene 
England,  die  vom  Meer  abgesperrte  Schweiz,  das  zwar  festländische, 
aber  den  Durchgang  zum  Meer  vermittelnde  Oberitaüen.  §  2  die  (irtn/on. 
wirt-^chaftlich,  kriegstechnisch,  volksknndlich.  Beispiel  ist  Fraukrricii. 
Das  sind  einleitende  Betrachtun^j:eii,  die  den  Blick  weiten  sollen.  Auch 
bei  der  nun  folgenden  Einzeldarstellung  werden  Gruppen  gebildet,  und 
zwar  §  3  die  atlantischen,  §  4  die  mittelmeehschen,  §  5  die  Dreibaad- 
Staaten.  §  6  Osteuropa. 

Mau  sieht,  diese  Unterrichtsweise  voU/icht  sozn>agen  den  Ubergdag 
von  der  —  je  nachdem!  — Gold-  oder  Silberwühruii'j  einfacher  Tatsachen 
zum  iiiiüctalljiinub,  indem  sie  der  Prägung  lilnderkunUlichen  Wissen*  Ja^ 
zwischen  den  Tatsachen  bcslehundü  Verhältnis  zu  Grunde  legt.  Bruhos 
wirkt  io  Sachsen,  und  dort  ist  Ratzels  Geist  mächtig.  Die  hier  gegebeoea 
Anregungen  sind  eine  Auskaufung  Ratzelscher  Gedanken  für  die  Schule. 
Das  ist  unzweifelhaft  segensreich,  doch  ebenso  unzweifelhaft  auch  ein  ge» 
fährliches  Experiment  Noch  steckt  die  Antbropogeugraphie  in  den  erstea 
Anfängen,  eignet  sieh  also  schwerlich  schon  zur  Grundlage  für  den  Schot* 
unterriebt;  der  soll  gewifs  anregend  sein,  doch  in  erster  Hinsicht  feste 
Kenntnisse,  nicht  geistreiche  Anregungen  übermitteln.  Wie  man  sick 
aber  drehen  und  wenden  mag*  vorläufig  liegen  in  den  anthropogeogn^ 
phischen  Um-  und  Oberblicken  noch  gar  zu  viel  subjektive  Gedankeih 
Spielereien,  als  dafs  nicht  peinliche  Auswahl  und  Vorsicht  bei  ihrer  Te^ 
Wertung  im  Unterricht  geboten  wäre.  Es  sind  blendende  Streiflichter  vall 
verlockenden  Reizes  für  urteilsreife  Leute  von  guter  Kenntnis  der  Tat- 
sachen; aber  Schüler  werden  von  ihnen  l(>ic}]t  mehr  geblendet  als  er* 
leuchtet  werden.  Als  Beispiel  eine  kurze  Kritik  einiger  Auffassungen,  die 
Bruhus  mitteilt  und  die  mit  ebenso  gutem  Recht  einfach  in  ihr  Gegeoteil 
verkehrt  werden  können.  Oberitalien,  meint  er,  habe  ein  grofses  Hinterland; 
daher  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Italiens  ftlr  die  mittelalterlichen  Kais<?r 
An  anderer  Stelle  heifst  es,  D-  nf-^chland,  Österreich  und  Irnlieii 
mitten  zwi^^ehen  dem  ozeani-^clicn  Westuii  und  dem  kontinentalen  Osten 
Europas^    die^e  Gruppiertuig   erkhire   das  unwillkürliche  Strebeo  der 
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zwischen  beiden  Hanptjrruppcn  eingeengten  Völker  zur  Au^dclinunir  ihres 
einhfirüchen  ^larhtbereirhs  auf  die  jran^e  L:int;e  dur  Sclipidelinie:  Pio 
Köiiierzu^e  der  alten  deutschen  KaistT.  Schade  bleibt  bei  diessuii  Erklärungen 
nur,  dafs  als  Pipin  die  Anknüpfung  mit  dem  Papst  auf  Kosten  der  Lango- 
barden sucht»',  die  innere  und  äufsere  Politik,  aber  keine  Piicksicht  anf 
wütschaftlichc  Verhältnisse  ihn  nach  Italien  zogen,  und  dafs  Karl  der 
Grofse,  als  er  des  Vaters  Kiclitung  in  Italien  verfolgte,  durchaus  Herrscher 
des  ozeanischen  "Westens  war,  nicht  der  l^änder  l)ent-.cliland-Österreich 
iu  heutigem  Sinn.  Sein  Vorbild  und  wiederum  Erwauungen  der  inneren 
■od  äafseren  Politik  fahrten  Otto  den  Grofsen  nach  Italien;  als  aber  Idi 
Gefulge  der  ErenzzOge  nnd  im  Verfolg  aafblflbender  Greldwirtschaft  Ober- 
italien  sich  zum  verkehrreichen  Durchgangspankt  mit  kauf  lustigem  Hinter- 
!aD(t  entwickelte,  da  lagen  die  Stanfer  mit  den  Städten,  den  TrSgem 
dieser  Eotwicklting,  in  einer  Feindschaft,  die  ihre  eigene  Macht  unter- 
gnben  half,  nnd  da  verloren  ihre  Nachfolger  im  14.  nnd  15.  Jahrhundert 
Qberhanpt  jeden  Einflnfo  anf  den  Sflden.  Man  darf  sicherlich  vor  ScbQlem 
nicht  geographische  Ideen  verfechten,  die  geschichtlich  abzulehnen  sind! 
Umgekehrt  legt  Bruhns  aber  auch  Wert  anf  geschichtliche  Entwicktungen, 
wo  er  erdkandliche  Beweise  vorbringen  sollte.  Er  meint,  dafs  Spanien 
ond  Portugal  aus  der  Reihe  der  Grofshandelsvölkcr  ansgesrliieden  seien, 
wäre  „in  historischen  Elementen  begründet,  wie  die  irlanzende  Verganijen- 
beit  beider  Staaten  bezeugt''.  Keineswegs!  Spanien,  ein  zwar  ftafserlich 
»om  Meer  uinL'elipnes,  tatsächlich  jedoch  vom  Meer  abgeschlossenes  Land, 
das  wie  ein  kleines  Afrika,  abgesehen  vom'  Guadalquivir,  durch  keinen 
Strom  erschlossen  wird,  war  der  kontinentalen  Eigenart  des  Landes  nach 
nie  in  der  La?e,  «:ich  eine  wirklich  leistungsf.ihiirc  Flntte  zu  schaffen. 
Die  alten  I leerer  waren  IJiniienländer,  und  die  Vandalen  wurden  ein  Sec- 
volk  er^t,  als  sie  in  die  nnrdafrikanischen  Küstenircjcnden  eindrnn'jen.  in 
dtii'ju  >,patcr  auch  die  .Maaren  sich  m  Piraten  ausbildeten,  die  in  Spanien 
■^0  seefremd  geblieben  waren,  wie  es  spater  die  sie  vrnlnlngenden 
Christen  aus  den  nördlichen  Gebirgen  blieben.  Itaüetii^che  S(  hiffer  ent- 
dccktni  ilon  Spaniern  ihr  Kt<lunialreich,  und  dyna>tischc  Verbindungen 
zogen  die  spanische  Macht  ins  Getriebe  europäischer  Politik,  von  der  sie 
durch  den  mühsam  durehschreitbaren  Grenzwall  der  Pyrenäen  ebenso  ab- 
geschlossen waren  wie  durcli  die  Seefremdheit  des  eigenen  Volkes.  Ge- 
schichtliche Entwicklungcu  also  haben  Spanien  zur  Grofsmacbt  gestempelt 
wider  die  Natur  seines  Landes;  aber  nur  zwei  Jahrhunderte  lang  liefs 
sieh  das  mit  amerikanischem  Gold  und  durch  deutsche  Prinzessinnen  anf 
spanischem  Thron  mflhsam  aufrecht  erhalten.  Oerade  der  Niedergang  der 
spinischen  Macht  ist  Iftnderknndlich  bedingt,  der  Aufschwung  geschichtlich. 

Auch  im  Aufsatz  über  Die  Aufgabe  der  Sckttlgeagraphie  regt  Bmbns 
anfserordentlich  an,  ohne  aber  zu  flberzeugen.  Gleich  am  Anfang  seiner 
Betrachtungen  bringt  er  eine  Unterscheidung  zwischen  den  Begriffen 
nOeographie*  und  „Erdkunde**,  die  einesteils  ganz  unnötig  ist,  vor  allem 
aber  nicht  befriedigt.  Diese  bringe  das  absolute,  wirkliche  Material  zu- 
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sammon,  jene  lehre  noch   dazu,   von  welchem  Standpunkt  aus  mau  es 
beurteilen  könne.    Nun,  vvean  man  durchaus  will,  ma^  man  sich  solche 
Unterscheidungen  austifteln  und   zu   eignem  Gebrauch  verwenden.  Im 
Grande  bedentea  die  Begriffe  eben  das,  was  jeder  hineinlegt,  und  das  ist, 
wie  selion  betont«  gerade  in  unserer  Wissemchnft  keineswegs  llberaU 
anerkannt  das  Gleiche ;  geworden  aber  sind  beide  Begriffe  geschichtlich,  nod 
„Geographie*'  bat  bei  den  alten  Griechen  etwas  anderes  besagt  als  bei 
Karl  Ritter,  bei  diesem  „Erdkunde*  etwas  anderes  als  bei  F.  Rieht- 
hofen.   Drahns   stellt   nunmehr   drei  Hauptaufgaben  der  Geographie 
fest:  EinprfiguDg  des  notwendigen  Wissens,  Erwerbung  der  Fähigkeit, 
geographisch  aufzufassen,  Erwerbung  der  Fähigkeit,   die  technischen 
Hilfsmittel  voll  auszunutzen;   er   geht  dann  diese  Aufgaben  durch. 
Auf  die  Ratschlftgo»  die  er  dabei  erteilt,  Ist  das  alte  Lessing-Wort 
anwendbar:  Das  Neue  daran  ist  nicht  gut,  und  das  Gute  daran  ist 
nicht  nou.    Beispielsweise  steht  der  Behauptung,  man  solle  schon  in 
Sexta  Mer^tischblätter  verwenden,  weil  Höhenlinien  „zunächst  sicher  leichter 
verständlich^  seien  als  Höhenstriche,  entgegen  die  von  vielen,  nickt 
urteilsunfähigcn  Seiten  vertretene  feste  Überzeugung,  die  Fähigkeit,  aos 
Isohypsen  sich  ein  anschauliclies  Bild  von   der  Bodenplastik  ?m  formen, 
-^ei   '«•^Ibst  vom  Untertertianer  noch  kaum  zu  verlan*i;en.    Dem  Kartea- 
zei'  liiiiMi   schreibt  Bruhns  wenig  Wert  zu.    Sicherlich   ist   es  von  vielen 
früher  weit  iiberschilt/.t ;  aber  ebenso  gewif«?  erzielt  mancher  Lohrer  diuiiit 
bessere   üuterrichtser folge   als    mit    anderen   ünterrichtsweisen.  ßrubus 
urteilt  zu  subjektiv-einseitig.     Reciit   empfehlenswert  ist  dagegen  seine 
Anregung,  man   möge   beim    Kartenzeichneu   andere   Gegenstände  zum 
Vorwurf  nehmen  als  der  Atlas  bringt,  beispielsweise  Europa,  stände  da'* 
Meer  200  m  tiefer  ujuI  iOO  m  höher.    Ein   guter  Kern   steckt   auch  im 
Ratschlag,  gelegentlich  übrig  bleibende  Miuutca  einer  erdkundlichen  Stunde 
zu  Nachschlagezwecken  zu  ver^Yerten.    Man  nennt  geographische  Namen 
aus  allen  Weltgegcnden,  and  die  Schaler  müssen  sich  sdbst  die  Karte 
im  Atlas  und  auf  ihr  die  richtige  Stelle  suchen.   Auch  Nebenkarten  sind 
zu  verwerten.    Frage:   «Mitteltemperatnr  an  der  Paraguay-Quelle?* 
^Vegetation  am  Gr.  Salzsee^.   So  lernen  die  Schüler  den  Atlas  benuueo. 
Bilder  empfiehlt  Bmhns  hin  und  wieder  zu  Ausstellungen  zu  Tereioigeo, 
die  Schüler  klassenweis  dann  hinzuführen,  um  unter  eifrigen  YeigleichcD 
der  Einzelstacke  alles  auszudeuten,  und  in  den  Zwischenpausen  ihnen  die 
Möglichkeit  zu  geben,  sich  allein  nochmals  alles  zu  betrachten  und  dsbei 
für  sich  zu  wiederholen.  Sehr  gut!  Aber  hauptsächlich  verdcatlicht  doch 
das  Bild  im  Unterricht  selbst  an  geeigneter  Stelle  die  Worte  des  Lehrers 
durch  die  eigne  Anschauung  der  Schüler;  dabei  läfst  sich  auch  ohne 
Vergleich  mit  anderen  Bildern  das  Typische  von  vorübergehend  Stimmangs- 
haftem  im  Bilde  scheiden.   Bruhns  ist  mit  gutem  Recht  zweifelhaft,  ob 
Bild  und  Wortdarstellung  es  seihst  einem  geschickten  Lehrer  ermöghclien 
werden,  in  den  kleinen  Köpfen  jugendlicher  Schüler  eine  wirklich  richtige 
Vorstellung  und  Anschauung  von  Landscbaiten  zu  erzeugen;  aber  sei  das 
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Ergebnis  ?o  unzuliuiglicli,  wie  es  wolle,  nach  einem  Unterricht  ohne 
AnschauuDgsbiider  und  mit  schlechter  Schilclerungsgabe  des  Lehrers  wird 
der  Schüler  noch  weniger  l%liir  in  die  Weit  hinaiisblicken.  Ich  vermag, 
so  sehr  ich  Brulins  bei  iru m  harten  Urteil  über  die  I)ar>tel]unpen  der 
I.chrtr  im  Erdkundcunterncht  zubtmime,  ihm  in  seiner  Feindseligkeit 
x'egeii  diese  nicht  zu  folgen. 

Man  begegnet  den  seltsaia-^icn  Vorschiagcu   tialiir,   den  Unterricht 
anschaulich  zu  inaclien.    A.  Schilf  er  hat  in  der  wissenschaftlichen  Bei- 
lage zu  einem  Duisburger  Jahresbericht  Gediciite  über  Ilufslands  Herrscher, 
7olk  und  Land  zusammengestellt  als  Beitrag  zu  einem  poetischen  geo- 
(fraphi$^en  Lesebuch,     Deatsehe,  polnische,  msisdie  Dichter,  auch 
Camoes  kommen  2a  Wort.    Dieser  »Pegasosritt  durch  Bnüsland*  soll 
Tor  allem  dem  Lehrer  Anregung  fflr  die  Behandlong  des  erdkundlichen 
Lehrstoffs  bieten.   ^Gelegentlich  kann  der  Lehrer  den  eignen  Worten 
«in  passendes  Gedieht  als  Zugabe  folgen  lassen^,  nftmlich  beim  erdkund- 
lichen ünterrieht,  meint  Schaefer  in  einem  Aufsatz  Aber  ^Die  Behandlung 
deutscher  Dichtungen  und  die  Verwendung  nationaler  Poesie  im  geographi- 
schen Unterriebt*'.  Kau  hlUt  Schaefer  selbst  Erliuterungen  fOr  nötig, 
trenn  es  sich  um  Dichtungen  bandelt,  die  wirklich  LokaltOnung  zeigen. 
Also  das  fremd  Anmutende,  am  Gredicht  zu  Erläuternde,  das  enthält  den 
l.hulerkTindlichen  Wert;  was  dagegen  Herz  und  Gemflt  unmittelbar  trifft, 
ilas  allgemein  Menschliche,  das  eigentlich  Stimmungsvolle,  Dichterische 
—  nun,  das  ist  weder  zeitlich  noch  räumli  h  bestimmt.    Was  soll  also 
der  erdkundliche  Unterricht  mit  den  Gedichten  selbst,  wenn  ihm  die 
Randglossen  allein  dienen?    Etwas  ganz  anderes  ist  die  Frage,  ob  nicht 
ein  Dichter   hier  und   da   Landschaftsschiiderungen   von  gröfserer  An- 
schaulichkeit fnht  ah   ein  üecgraph,   ein  Mann  strengster  Wissenschaft. 
Dann  ist  nicht  zweifelhaft,   an  wen  der  erdkundliche  Unterricht  sich  an- 
lehnt!   Doch  bleibt  zti   besorgen,   dafs  was  vorher  über  den  Unterschied 
eines  künstlerisch  aufL'efaf>ten  und  eines  geograjibisch  prägnanten  Land- 
^chaftsb!ld»'s  gesagt  ist,   auch  auf  den  Vergleich  der  dichterisch  und  der 
wissenschattlich  geschilderten  Landschaft  zutreffe.    Wohin  aber  die  An- 
regung zum  „poetischen  liadeker**   führen  kann,  zeigt  die  Aufforderutig 
f>r.  Wuttkes   in   der  Zeitschrift  „Die  Mädchenschule'',  man  möge  „den 
guten  Gedanken"  Schaefers  nocli  durch  Musikvurträge  und  Skioptikon- 
büder  ausbauen.   Er  schildert  einen  Elternabend,  an  dem  der  Rhein  den 
SchQlorifinen  and  ihren  Angehörigen  veransebanticht  wurde  durch  die 
Vortragsfolge:  Mazurka  von  Godard,  Lied  ,Abeudglöcklein**,  Gedichte 
fibor  Siegfried,  den  stolzen  Knaben  und  Dracheatoter,  30  Lichtbilder 
iBheinlaodscbaften),  Loreley^Lied  usw.   Auch  eine  Förderung  des  erd- 
knndlicfaeo  Unterrichts! 

Dr.  Herold  möchte  das  Briefmarkensamroeln  in  den  Dienst  der 
Geographie  gestellt,  also  geschützt  und  nicht  eingedämmt  sehen.  Schon 
die  Namen  der  Länder,  dann  die  Angaben  der  Markensammelbttcher  Ober 
Einzelheiten  ans  dem  Staatsleben  fremder  Länder  (Manzen  usw.),  Ab- 
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biifUingen  auf  den  Miirkcn  wie  Landschaftfn,  Tiere,  Volkstypeu,  Bauwerke 
mehren  in  stiller  Weise  die  tatsiicliHchcn  Kenntnisse. 

Im  Untcrriclit  seihst  wird  die  Anadiaulichkcit  des  Vortrage«  ni«ht 
nur  durch  voi-^^ezeigte  Bilder  nntersttUzt,  sondern  entschieden  aufs  iiach- 
drüclvlicliste  durch  klare  Vurstellungen,  die  die  Schtiler  vor  allem  über 
Raunigröisen,  Höhen-  und  Liingcnmafsn,  Volksmengen  und  BevölkeraoL'^- 
dielitigkeiten  haben.  Diese  Vorstellungen  müssen  ihnen  natürlich  crs! 
beigebracht  und  dann  sorgfiUtig  gepflegt,  vor  Linartuug  geschützt  werden. 
Verdienstlich  weist  Wiesenthal  hin  auf  diese  „Auswahl  und  Verwertons 
Ton  Yergleichszablen  fUr  den  erdkondlichen  Unterricht**.  Die  mit  im 
erdkundlichen  Ünterricbt  betranten  Lehrer  an  einer  Schule  mflfeten  sich 
Uber  die  Auswahl  solcher  Zahlen  verständigen,  damit  von  Sexta  ab  m 
ftllmühlich  anschwellender  Schatz  sich  bei  den  Schillern  ansammle,  mit 
dem  bei  jeder  Neudarchnahme  gewtrtschaftet  wird.  Die  nächste  Heuaat 
bildet  aus  eignen  Anschanungen  für  die  Schaler  den  Gnmdbestand  dieses 
zu  Vergleicbszwecken  angesammelten  Schatzes,  dem  dann  ständig  am 
Zahlen  zugeführt  werden,  etwa  fflr  Berlin  der  500  km-Umkreis  (Kalo, 
München,  Wien,  Warschan,  Königsberg),  1000  km-Strecke  (Köln-£5Digs* 
berg),  2000  km-Längo  (Ural),  4000  km-Entfernang  (=  Mittelmeerachsc). 
Also  Afrika  bis  Feuerland  =  Mittelmeeracbse,  Kaukasus  -=  K5la  bis 
Könii;sberg  usw.  Wiesenthal  stellt  80  vorsichtig  ausgewählte  Zahlen  auf, 
die  stark  abgerundet,  unter  sich  vergleichbar  und  zwecks  Veranscbao- 
liebung  für  wichtige  weitere  Vergleiche  recht  verwendbar  sind. 

Kurz  hingewiesen  mag  auf  zwei  andere  methodologische  Aufs.^tzc 
werden,  di«'  beide  nicht  i^erade  etwas  tatsächlich  Neues,  auch  nichts  an 
sich  /u  ferneren  Erörterungen  Anregendes  bieten,  deshalb  hier  al«o  nur 
erwiihnt,  niciit  alter  besprochen  zu  werden  brauchen.  Doch  sind  beide 
an  sii'h  It  sen^wei"!.  Stunnner,  GciM/rnjihifiche  Länge  tttifl  Breite.  — 
IiiduI:fi<>us(jlol/u.s.  beschäftii^t  sich  einmal  wieder  damit,  wie  am  einfachsten 
der  junge  Schüler  mit  dem  Begriflf  Längen-  und  Breiten-Grad  vertraut  zu 
machen  sei,  ohne  dafs  er  Verwirrung  anstifte.  Maldfeld  behauddi 
Unterricht  lieh  JJie  ]\'iistc  Sahara. 

Nun  noch  einiges  Methodische  über  Grenzgebiete  und  ihre  HiueiJi* 
Ziehung  in  den  erdkundlichen  Schulunterricht.  Erinnert  sei  dabei  an  das. 
was  vor  einem  Jahr  an  dieser  Stelle  ausführlich  fiber  die  Geologie  nod 
die  Wirtschaftsgeographie  geurteilt  ist. 

Prof.  V.  Koenen  fordert  in  den  Monatsberichten  der  Deutsches 
geologischen  Gesellscfaaft  Schulunterricht  in  der  Geologie.  Diese  Gesell- 
schaft von  hohem  Ansehen  hat  bereits  an  die  Kultusminister  deutscher 
Bundesstaaten  eine  Eingabe  gemacht,  die  Grundzflge  der  Geologie  möchteo 
von  mittleren  Klassen  an  gelehrt  werden,  und  v.  Koenen  stellt  nun  des 
Unterrichtsplan  auf,  In  6  Abschnitten  soll  die  Tätigkeit  des  Wassers, 
der  Vulkanismus,  Gebirgsbau,  Wirksamkeit  der  Gletscher,  Quellenkunde, 
zidctzt  historische  Geologie  gelehrt  werden.  Im  wesentlichen  handelt  es 
sich  also  um  Ausdeutung  der  dynamisch-geologischen  Vorgänge,  deren 
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Kenntnis  zum  vortieften  Verständnis  der  Länderkunde  ungemein  wünschens- 
wert ist.  Weniger  erfreulich  mag  sein,  dafs  zu  Nutz  und  Frommen  der 
SdiulgeoloLrie  die  Geographie  seitens  mancher  Geologen  als  etwas  ver- 
gleichsweise Entbehrliches  hingestellt  wird,  da  Geologie  wohl  die  Grund- 
lage der  Erdkunde  sei,  diese  aber  ohne  jene  eigentlich  nur  nine  Xamon- 
sammlnng  darstelle.  Das  sind  Auswüchse  eines  nach  einseitigen  (resiclits- 
punkten  durchgeführten  ilingeas  um  eine  an  sich  unzweifelhaft  gute 
Sache.  Die  Geologie  schon  in  die  Mittelklassen  hineinbringen  zu  wollen, 
ist  freilich  weit  übertrieben. 

In  einer  Arbeit,  die  Gruber  kurz  vor  seinem  Ableben  hat  erschciuen 
fassen,  behandelt  er,  der  ebenso  als  Unterrichtsmethodiker  wie  als  Wirt« 
«chaftsgcograph  ungemein  Beachtenswertes  geleistet  hat,  ^VilischaßS' 
geogmphie  und  uirtsrhaflsffeograjihischen  JJntoTicht.  Die  Wirt>?chafts- 
i^eographie  lege  die  Wechselwirkungen  zwisclien  natürliclier  Ausstattung 
der  einzelnen  Erdstellen  und  dem  Klrwerbsleben  der  Völker  dar.    Sic  ist 

der  Antliropogeographie  nahe  verwandt.  Dieser  ist  ein  geschichtlich- 
philosophischer  Kern  eigen;  jene  sei  geographisch-politisch  aktuell.  Viel- 
leicht gehöre  die  Antliropogeographie  auf  Gymnasien,  Wirtschafts- 
^eou'raiihie  aal  realistische  Schulen.  In  jedem  Fall  ist  der  wirtschafts- 
^Lugiaphische  Unterricht  organisch  an  die  allgemein  geographischen 
Verbältnisse  der  Länder  anzuschlicfseu,  indem  ans  ihnen  das  Verständnis 
flir  Produktion,  Verkehr,  Handel  beraosgeboren  wird.  Wirtschafts- 
geographie ist  praktiscli  angewandte  Lftuderkunde,  bd  der  das  erkUrende, 
:ulgcriide  Moment  dem  rein  beschreibenden,  statistiseh  anfzählenden 
ronwzuschreiten  hat;  denn  die  Wirtschaftsgeographie  darf  kein  Unterrichts- 
feld isolierter  Tatsachen  sein,  sondern  mnfs  erdkundlich  bedingte  Grand- 
Wahrheiten  aas  dem  Leben  der  Volker  begreifen  lebren,  mufs  Beobachtung 
und  Urteil  schärfen,  mufs  zum  Weiterdenken  anregen.  Solch  Unterricht 
ist  nicht  nur  fQr  den  künftigen  Kaufmann  und  Industriellen,  Verwaltungs- 
beamten  und  Techniker  wichtig,  sondern  erleichtert  dem  künftigen  Staats- 
bürger die  Beurteilung  von  In-  und  Aushind. 

So  die  gewifs  beherzigenswerten  Worte  Grubcrs.  Sie  bringen  nichts 
N'trQcs.  Sie  lassen  sogar  Klarheit  in  der  Entscheidung  über  umstrittene 
Fragen  stark  vennissen,  beispielsweise  über  die  nach  dem  Grad  der  lie- 
deatsamkeit  menschlicher  Arbeit  gegenüber  den  Naturgegebenheiten,  nach 
der  Stelloog  der  Wlrtsehaßs-  zur  Antbropo-Geographic,  nach  den  metho- 
dischen Grandsfttzen,  die  aus  der  Klärung  dieser  Fragen  fftr  die  unter- 
richtliche  Behandlung  der  Wirtschaftsgeographie  folgen;  aber  die  warm- 
benag  und  ttberzengungstreu  geschriebenen  Darlegungen  werden  hoffentlicli 
viele  Lehrer  der  Erdkunde  aufrütteln,  ihren  Unterricht  wirtscbafte- 
geographisch  zu  färben,  und  gegenüber  den  einseitig  geologischen  oder 
allgemein  naturwissenschaftlichen  Auffassungen  der  Geographie  ist  es 
immer  wieder  notwendig  zu  betonen,  was  alles  noch  aufserhalb  des  Be- 
reichs der  beschreibenden  Naturwissenschaften  zur  Erdkunde  gehM 
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Zusammenfassend  hat  sich  Prüf.  Heinrich  Fischer  über  Einigt 
Vorxrhläge  für  eine  Reform  des  geographischen  XJnterridUs  vernehmen 
lasbüii.  Es  handelt  sich  bei  ihm  freilich  weniger  um  eigentlich  methodi- 
sche Katschläge  als  um  Anregungen  für  einen  Wandel  in  der  Unterricht.v 
organisation.  Er  meint,  erstens  mache  die  Aufteilung  des  Unterrichts 
unter  zahlreiche,  jährlich  wechselnde  Lehrer  dem  einzelnen  unmöglich, 
eine  Unterrichtsurfahrung  zu  erwerben,  die  vergleichbar  sei  mit  den  ge- 
klärteren  methodischen  Anschauungen,  wie  sie  in  anderen,  älteren 
fächern  sich  herausgebildet  hätten.  Daher  die  grofse  Unsicherheit  niul 
Gegensätsliehkeit  in  Sachen  der  Methode  einerseits,  aodemteüs  der  von 
Vertretern  anderer  Unterichtsgegenst&nde  mehrfach  tadefaid  angemerkte 
„Fachegoismos^  der  Geographen.  Man  erlaube  doch  endlich  einmal  einsr 
Zahl  geographischer  Fachleute  dem  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
Gewissen  nachzuleben,  um  die  Grenzen  ihres  Unterrichtsfaches  aus  eigner 
Erfahrung  hinreichend  kennen  zu  lernen.  Zweitens  gebe  es  einen  an  sieb 
sehr  berechtigten  Einwand  gegen  die  Reformbestrebungen  der  Geograpbes, 
nämlich  den  gegen  unser  gesamtes  Schulwesen  zu  erhebenden  Yonniif, 
der  Untctricht  werde  durch  das  ungestüme  Andr  in c^cn  junger,  neuer  Lehr* 
filchcr  in  viel  zu  viel  Ein-  und  Zweistunden-Gegenstände  zerfasert. 
Fischer  schlägt  eine  „austauschende  Konzentration*  vor,  also  eine  Zu- 
sammenziehung der  Erdkundestunden  zn  gröfseren,  fest  in  sich  ge- 
schlossenen Gnipi^rn  auf  wenige  Klassen.  In  die  Zwischenrruime  werden 
ähnliche  Gruppen  anthTor  Nebenfächer  gcle"t.  Drittens  empfiehlt  Fischer 
die  Einrichtung  geugraphischer  Lehrzimm«  r,  in  denen  Kart4iu  und  Leiir- 
mittel  so  zur  Hand  sind,  «lafs  man  sie  auch  aufserhalb  der  T.ehr:tonden 
besichtigen  kann,  dafs  der  bchülcr  an  Gesteinssanunlungen,  Bildern,  Kelieb 
seine  erdkundlichen  Anschauungen  von  selbst  zu  bereichern  vermag.  Znm 
Schlul"?:  Alle  solche  Bestrebungen  umlslen  sicheren  Rückhalt  an  einer 
sachkundig  wohlberatenen  Behörde  finden.  Die  Schulverwaltung  sorge 
also  durch  einen  Faclunanu  für  hinreichende  Oberaufsicht. 

Ein  Rückblick  auf  alle  diese  methüdischen  und  organisatorischen 
Ratschläge  und  Arbeiten  zeigt  eine  erstaunliche  Fülle  emsigsten  Lebens 
auf  dem  Gebiet  des  erdkundlichen  Unterrichts.  Man  wird  nicht  behaupten 
hOnnen,  dafs  gerade  dieses  Glied  unseres  Schulwesens  Terkndchere.  Zu 
nicht  geringem  Teile  beruht  das  auf  der  ständigen  Yertiefung  und  damit 
Umwandlung  der  erdkundlichen  Wissenschaft.  Seit  die  äuberen  ZItge  ini 
Antlitz  der  Erde  immer  ausgiebiger  erkundet  sind,  hat  sich  die  Forseheng 
mit  st&ndig  vermehrtem  Eifer  die  schwerere  Aufgabe  gesteUt,  die  Eigen- 
art dieser  Zöge  mit  den  Granden  für  ihr  Dasein  wie  fOr  ihr«  Hamng- 
faltigkeit  immer  verständnisvoller  zu  erfassen;  so  ergaben  sich  immer 
neue  Aufgaben,  neue  Arbeitsweisen,  sonderten  sich  immer  neae  Forschungs- 
gebiete vom  weiten  Feld  der  geographischen  Wissenschaft  ab.  Hinzu 
kommt,  dafs  aus  dem  Universitätsunterricht  der  einzelnen  Gelehrten 
ständig  Schüler  hervorgehen,  die  als  Lehrer  an  höheren  Schulen  die^n 
getrennten  Gesichtswinkeln,  unter  denen  Geographie  wissenschaftlich  <b 
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betrachten  ist,  nun  im  Scbulleben  Geltang  zu  schaffen  suchen,  üngemein 
mannigfaltig  daher  die  Methoden  im  erdkundlichen  Unterricht!  Gerade 
in  den  letzten  Jahren  bat  sich  an  der  Besetzung  der  Lehrstühle  auf  den 
Universitäten  vieles  geändert.  Noch  sind  Kirchhoffs  schulmethodiscbe 
Ansichten  in  Geltant;;  aber  an  seiner  Stelle  lehrt  in  Halle  jetzt  Philippson, 
der  dem  erdkundlichen  Schulunterricht  f^anz  fern  steht.  Noch  wirken 
Ratzel  Anregungen  in  weiten  Kreisen;  aber  in  Lcipzi;^  lehrt  jetzt  Partscb 
nnd  an  dessen  Stelle  in  Breslau  Passarge,  dem  ebenfalls  Sorc-fn  und 
Hoffnungen  der  Schulerdkunde  fremd  sind.  Und  den  Lehrstuhl  I  •  rdmands 
V.  Richthofen  und  Karl  Ritters  in  Berlin  hat  Albreclit  Penck  inne.  Es 
ist  für  die  Zukunft  wichtig,  inwieweit  er  und  alle  die  anderen  als  Ge- 
lehrte hoch  verdienstvollen  Professoren  sich  die  Ausbildung  von  guten 
Lehrern  an  Schulen  angelegen  sein  lassen  wollen.  Deshalb  verdient 
Pencks  Antrittsvorlesung  an  der  Berliner  Universität  Beachtung.  Pro- 
grammatisch sprach  er  über  die  Beobachtung  ah  Gnindlagv  der  Geo- 
graphie. Abschiedsworte  an  seine  Wiener  Schüler  machen  den  ersten 
Tefl  der  Schrift  aus,  in  deren  zweitem  er  diese  Antrittsvorlesung  ver- 
öffeDtUcht.  „Ein  grolker  Teil  der  geographiselien  Pionierarbeit  ist  nicht 
mtyeographen  von  F^h  geleistet  worden.*  «Die  Tfttigkett  des  Geo- 
graphen war  in  fraherer  Zeit  ähnlich  jener  des  Gescbiclitsschieibers« 
wddier  nach  vorhandenen  Quellen,  in  unserem  Falle  Belsen,  berichtet 
und  den  Gang  der  Ereignisse,  in  unserem  Falle  das  Bild  fremder  Länder, 
zdcbnet.*  daher  durch  Jahrhunderte  die  Besiebungen  zwischen 

Geographie  nnd  Geschichte.*  Jetzt  dagegen  mflsse  der  Geograph  selber 
die  Beobachtungen  durchführen;  denn  es  bandle  sich  jetzt  um  die  Einzel- 
arbeiten, deren  Lösung  bereits  strenge  Fachbildung  voraussetzt.  Eigne 
Anschauung  sei  mithin  die  Grundlage  bereits  für  das  Studium  der  Geo- 
$,'rapbie.  Das  sind  Gedanken,  die  sicherlich  eine  frohe  Hoffnung  für  die 
Zaknnft  der  Brdliunde  im  Schulunterricht  erwecken  können.  Nach  Ver- 
snschauiichung  ruft  die  Methodik  des  erdkundlichen  Unterrichts  seit 
liDgeni,  und  besser  als  alle  guten  Bilder  und  Anschauungsmittel  ist  sicher- 
lich ein  Wold  unterrichteter  Lehrer,  der  selbst  viel  gesehen  hat  und  sehen 
gelernt  liat.  Aber  ist  er  or^f  im  Amt,  dann  ist  die  Mogliclikeil  zu  beob- 
achten, die  eigne  Anscliiiuung  weiter  au^ziil  ildcn,  recht  gering,  und  wenn 
nicht  für  Zeit,  Mittel,  r^inriclituiigen  Sorge  getragen  wird,  dafs  die  Lelirer 
der  Erdkunde  durch  eignes  Sehauen  weiter  sieb  belehren  können,  dann 
werden  sie,  die  an  sich  schon  darum  heil's  sich  bemühen  müssen,  als 
jielehrter  Stand  »\  irklich  Gellung  zu  behalten,  gerade  in  der  erdkundlichen 
Wissenschaft  in  absehbarer  Zeit  bestenfalls  der  überlebten  Gru|ii)e  vun 
Stubengelehrten  zugerechnet  werden,  während  der  echte  Geograph  „Beob- 
achtung als  Grundlage"  seiner  Wissenschaft  ansieht.  Auch  im  Iloch- 
BchiUnuterricht  sind,  wie  man  sieht,  die  Dinge  ImFlufs,  und  was  das  fflr 
den  erdkundlichen  Schulunterricht  zeitigen  wird,  muTs  man  der  Zukunft 
überlassen. 

Gegenwartsmahen  und  Zukunftssorgen  lenken  von  selbst  den  nach 
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Belehrung  und  Anhaltspunkten  suchenden  Geist  in  die  Ver^'anireiiheit 
zurUck.  In  den  meisten  der  erwähnten  mtthodischen  Arbeiten  iiclimen 
Erörterungen  tlber  frühere  Zeiten  des  geographischen  Unterricht>  eimm 
mehr  oder  minder  breiton  Raum  ein.  Zum  Schlufs  dieser  Betrachtuugtn 
hier  sei  kurz  auf  ein»'  recht  verständige  Zusammenfassung  dessen  hin- 
gewiesen, was  die  Scliuio  von  Aug.  Herrn.  Francke  un  bis  zu  Herder  iiio 
für  die  Erdkuiide  geleistet  iiat.  Haustein  schildert  das  in  einer  knappen, 
doch  inhaltreichen  kritisch-historischen  Quellenstudie  Der  geographische 
Unterricht  im  18.  Jdhrhurulert.  Francke  und  seine  Zeitgenossen  haben 
den  .ersten  planmäfsigen  Erdkuodeaoterricht  geschaffen;  Rousseitn  vad 
andere  haben  den  synthetischen  Unterrichtsgang  and  den  leitenden  Ornod* 
satz  der  Ansebanliclikeit  snr  Anericennnng  gebracht;  Schutz  und  Schidie 
haben  das  Verständnis  fftr  Hafsstäbe,  ftr  die  Bedentong  des  Karten- 
Zeichnens  nach  Natnrgrensen  der  Lftnder  gewecict;  Gatterer  und  andere 
haben  die  physilcalische  Geographie  von  der  geschtchtlich-statistisclien 
Staatenlfonde  gelöst;  Herder  bat  in  philosophischer  Dorchdringang  einss 
umfassenden  Lehrstoffes  Geschichte  und  Geographie  sn  höherer  Einheit 
verbanden. 

Wird  man  inne,  wie  vieler  kleiner  and  grofser  Sehritte  es  bedvft 

hat,  um  den  erdkundlichen  Unterricht  bis  zu  dem  Ziel  zu  bringen,  das 
er  heut  erreicht  hat,  dann  schöpft  man  Hoffnung  zugleich  und  auch  Geduld, 
dafs  es  an  weiteren,  wenn  auch  nur  ganz  kleinen  und  von  gemcssoneii 
Zeitabständen  unterbrochenen  Schritten  zu  immer  befriedigenderen  Zielen 
nicht  fehlen  luinn  noch  wird. 


II.  Lehrb&cher. 

Einen  entscheidenden  Punkt  hatte  die  wechselvolle  (TLschichte  des 
erdkundlichen  Schulbuches  in  den  Werken  von  Alfred  Kirch  In» ff  er- 
reicht, in  seiner  Schtdgeographic,  dann  in  der  Erdkunde  für  Sdude». 
Die  Durchtrilnkung  des  den  Schülern  zu  bietenden  Lehrstoffes  mit  wisseo« 
scbaftlichem  Geist  war  noch  niemals  vorher  mit  so  viel  Kraft  ond  w 
viel  Gelehrsamkeit  dBrchgeftIhrt,  noch  niemals  so  nachdrOcklich  die 
natttrlicbe  Landschaft  als  Grundlage  far  die  Gliederung  des  Stoffes  Iud- 
gestellt  und  selten  die  Gedfichtnismasse  der  Zahlen  und  Namen  so  eoer- 
gisch  eingeschränkt  und  anderseits  mit  so  viel  Scharfsinn  durch  sionftlUge 
Vergleiche  anschaulieh  gemacht.  Wftre  das  Ganze  nicht  in  so  sussmoes- 
gedrAngter,  schwer  verständlicher  Form  dargeboten  worden,  dafs  selbst 
vielen  Lehrern  das  Buch  zn  schwierig  erschien,  man  hfttte  besonders  des 
2.  Teil  der  „Erdkunde  fflr  Schulen*'  als  Musterbuch  ansehen  köones; 
aber  Geheimrat  Kirchhoff  verlangte  eben  sehr  viel  von  den  Lehrern  in 
Sachen  eigner  Durchbildung  und  sehr  viel  von  deren  Schülern.  Er  hat 
wohl  einzelnes  am  Ausdruck  gefeilt;  der  Hauptsache  nach  aber  blieb  sein 
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Buch  in  der  zuerst  gegebenen  Form  Es  fand  in  den  13  Jahren  des 
ßestelicns  13  Auflagen,  jede  aufs  ])cinlichste  dem  neuesten  Standf  der 
Wissenschaft  angepafst.  Im  Jahre  1906  kam  die  i:^.  Auflage  heraus  als 
letzte,  die  dem  inzwischen  verschiedenen  Verfasser  zu  besot:geo  mög- 
licli  war. 

Er  hatte  treffliche  bchüier  erzogen,  die  nun  ihrerseits  Hand  anlegten 
uod  ganz  in  des  Meisters  Sinn  selbst  Lehrbüclier  schrieben,  sodafs  es 
eine  grofse  Familie  Kirchlioffscher  Schulerdkutidcn  gibt.  Von  der  strengen, 
crustun  Form  des  Stanimvater;  dieser  Büclicr  unterscheiden  sie  sich 
durchweg  durch  gel.iUijjere,  leichter  einj^auLrliche  Darstellungsweise,  durch 
ein  entgegenkommenderes  Äufscre.  An  üchalt  sind  sie  alle  ihm  nicht 
gleidi;  aber  meist  haben  auch  sie  Anklang  gefunden.  Zu  ihnen  gehört 
auch  der  LeUfadm  der  Erdkunde  von  Schlemmer,  ein  yentftndlgea 
Buch.  Ein  erster  Teil,  für  VI  and  V  gedacht,  enthalt  Karzes  Aber  die 
allgemeinen  Grundbegriffe,  eine  gedrftngte  Übersicht  Aber  die  Erdteile 
und  eine  aasffibrlichere  LELndeikonde,  also  ganz  wie  Eirchhoffs  „Erd- 
knude*^  Teil  I,  einschlierBlieh  des  Maogels,  dafs  die  filr  den  Sextaner 
bestimmten  Abschnitte  amfangreicher  sind  als  die  für  den  leistongs* 
fähigeren  Quintaner,  obschon  doch  in  der  Sexta  die  Behandlong  der 
Heimatkande  und  die  Einfihrang  ins  Kartenlesen  schon  reichliche  Zeit 
beanspracht.  Aacli  ist  fraglich,  ob  die  wissenschaftlich  gewifs  löbliche 
Umgrenzong  von  Mitteleuropa  als  eines  vorwiegend  von  Deutschen  be- 
wohnten Landes  im  Unterricht  praktisch  ist.  Sie  bedingt  bei  Österreich 
beispielsweise  eine  Stoff/erreifsutig:  Die  Alpenländer  (aufser  Kftrnthen, 
Krain,  Kttstenland  —  doch  Triest  wird  erwilhnt!),  ferner  Ober-  und 
Xiriioröstcrroich,  Böhmen  und  Milhren  (seltsamerweise  fehlt  ganz  das 
usterreichische  Schlesien)  kommen  in  Quinta  an  dio  T^'  iln',  alles  andere 
erst  in  Quarta,  wenn  da*^  gesamte  Österreich-Ungarn  In  liandelt  wird. 
Ebenau  ist  es  zwar  vom  Standpunkt  des  Gconinrphologen  um  selbst- 
verständlich, dafs  Köln  und  Düsseldorf  znr  norddeutschen  Tiefebene,  das 
nahe  Elberfeld  und  Essen  zum  SchieCergebirge  gerechnet  werden;  aber 
für  jeden,  der  die  Stadtebildcr  vor  Augen  hat,  fällt  ihre  Zusammen- 
gehiirigkeif  zum  rheinischen  Industriegebiet  unvergleichlich  mehr  ins  Ge- 
wicht, und  dieser  i^ouivreterc  Mafsstab  ist  für  den  Quiiitaiier  entschieden 
wesentlicher  als  jener  abstraktere.  Doch  das  sind  lauter  Einzelheiten, 
die  dem  an  sich  trefflichen  Buch  seinen  Wert  nicht  nehmen.  Nach  dem 
gaten  Yorbilde  Kirchhofs  gearbdtet,  nar  fafsUdier,  eiafacber,  karzer  ge- 
halten, höchstens  bei  Namenerkl&rangen,  den  besonderen  Stadien  des  Ver- 
£u8ers  entsprechend,  etwas  ausführlicher,  yerdient  besonders  der  Text 
des  S.  Teiles  dorchans  die  ihm  schon  dadurch  gewordene  Anericennang, 
dab  das  Bach  in  7  Jahren  3  Auflagen  erieben  durfte.  Geologie  und 
Tektonik  scblieist  dieser  fttr  die  Khissen  Quarta  bis  Untersekunda  be> 
rechnete  Teil  ganx  aus. 

Eine  andere  warm  anerkannte  Erdkunde  ßlr  höhere  Lehranstalten 
itt  die  von  Adolf  Pah  de.   Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Kirchhoif* 
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scheu  Werk  durch  die  Zerlegung  in  einzelne  Bändchen  ftlr  die  ein- 
zelnen Klassen,  iluruli  ausgefUhrtere  Stilistik  und  durch  eine  etwas  gröfsere 
Zurückhaltung  hinsichtlich  des  Grundsatzes,  die  natürlichen  Landschafttjn 
mttfsten  die  Einheiten  für  die  Stutfgliederung  abgeben.  Der  Mittelstufe 
zweites  Stack,  also  der  den  aufscreuropüiscben  Ländern  und  Meeren  ge* 
widmete  Band  fttr  0Dtertertia,  enth&lt  160  Seiten;  das  sind  bei  40  Scbol- 
wochen  jAhrUch  im  Realgyniaasiom  2,  im  Gymnasium  4  Seiten  für  die 
einzelne  Unterriclitsstnnde.  Vorderasien,  der  Landflftclie,  wird  doo 
so  gescliildert:  6  Seiten  physikalisch,  Seiten  Witterang,  Erzengnisse, 
Volksstamme,  Geschichtliches,  8  Seiten  politische  Geographie.  Hit  anderen 
Worten,  es  werden  S  bis  6  Wochen  swischen  der  Besprecbnng  einer  und 
derselben  örtlicfakelt,  einmal  physikalisch,  dann  politisch,  vergangen  sein. 
Das  erscheint  nicht  mehr  als  znsammenfassende  Lftnderknnde,  sondere 
als  Stoflfzorfaserung  nach  Kategorien  der  allgemeinen  Erdknnde.  Kleinere 
landschaftliche  Einheiten  intifsten  gebildet  werden.  Ebenso  liegen  zwiscbea 
China  politisch  und  China  physikalisch  27i  bis  3  Wochen  Paose.  Geheo 
diese  Einwände  das  innere  GefQge  des  Buches  an,  das  naturgemäfs  nicht 
mehr  zu  ändern  ist,  so  sind  anderseits  doch  auch  in  der  2.  Auflage  cio- 
zelne  Kleinigkeiten  stehen  geblieben,  die  leiclit  noch  getilgt  werden 
kcinnen.  Wr^luilb  die  deutschen  Marshall-Iiiseln  falsch  schreiben  oliuc 
^^amt^norklürung,  wenn  beispielsweise  die  nicht  deutschen  Marques&s 
richiiL'  1111(1  mit  Xanienerklärung  dastehen?  Audi  hier  inufs  man  aber 
anerk  iiueu,  wie  bei  dem  Buch  von  Schiemnier,  tlufs  im  alli^'eineinen  die 
Zuverlässigkeit  des  lahalts  ebenso  grofs  wie  der  Flufs  der  [Jarbtellung 
angenehm  ist,  dafs  es  sich  um  ein  vur/.ugliches  Werk  handelt,  Jals  es 
erfreulich  ist  /u  sehen,  wie  das  Buch  anerkannt  wird,  sodafs  nach  kurzer 
Lebensdauer  eine  zweite  Autlage  nötig  ist.  Freilich,  einen  Übelstaad 
bringt  die  ausführliche  Schilderungsweise,  das  genau  beiuessene  Gefüge 
des  Werkes  mit  sich:  Es  beschränkt  den  Lehrer  stark  in  der  eignen 
Freiheit  der  Stol^ppiemng  nnd  Stoffbebandlung.  Gerade  selbstAndige 
Lehrer  der  Erdkande  werden  lieber  knappe  Leitlftden  benatzen,  die  den 
Schaler  den  Gedftchtnisstoff  nnd  die  wesentlichsten  Gmndzflge  der 
swischen  den  Tatsachen  waltenden  Wechselbeziehungen  mitteilen,  doch 
nicht  den  Lehrer  zn  drei  Vierteilen  entbehrlich  machen.  Da  ist  es  mit 
Freude  zn  begrfifsen,  dafs  Prof.  Pah  de  dnrch  Dr.  Lindemann,  eisen 
Schiller  Hermann  Wagners,  einen  Lmifadm  dar  Erdkmäe  herausgeben 
IftCat,  der  in  genauem  Anschluls  an  die  ö  Teile  des  Werkes  von  Pabde 
eine  knappe  Zusammenfassung  vom  Wesentlichsten  bringt,  was  ein  Schaler 
wissen  mofs.  Insbesondere  für  Gymnasien  mit  ihrer  fOr  die  Erdkunde 
arg  eingeschränkten  Stundenzahl  wird  man  gern  zum  Leitfaden  greifen, 
neben  dem  der  Lehrer  das  ausftkhrUche  Buch  bequem  fUr  sich  verwerten 
kann.  Dr.  Lindemann  hat  die  Lösung  seiner  schwierigen  Aufgabe,  die 
insofern  noch  herzlich  undankbar  genannt  werden  mufs,  als  sie  kein  voll 
selbständiges  Werk  schatb-n  durfte,  nn zweifelhaft  mit  ebensoviel  Takt  wie 
Geschick  eingeleitet,  wenn  man  auch  uutUriich  nach  dem  1.  Uoft,  der  Inter* 
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stufe,  noch  nicht  ein  emlgültigt?s  Urteil  abgeben  darf.  Noch  immer  ent- 
hält dies  Heft  hier  ©der  da  einiges  Übei-flüssige,  für  Sextaner  and  Quin- 
taiiui  i^ntbehrliche;  aber  die  Ausdrucksweise  ist  trotz  aller  angestrebten 
und  erreichten  Knappheit  der  Darstellung  klar  und  fafslicb.  In  der 
Stoffgruppierung  kehren  manche  Absonderlichkeiten  des  Pahdcschen 
Baches  naturgemäfs  wieder:  Die  Leipziger  Bucht  des  norddeutschen 
Flachlandes  ist  beim  sächsischen  Mittelgebirge  abgehandelt,  die  schle* 
sische  fischt  um  Breslau  swar  im  Abschnitt  über  das  Flachbnd,  doch 
oomittelbar  angelehnt  an  die  Besprechnng  der  Sudeten.  Dagegen  Köhl 
mit  seinem  lebhaften  Verkehr  rheinaufw&rts,  Dasseldorf  und  Duisburg 
mit  ihrer  engen  Zogehörigfceit  xnm  Kohlengebiet  am  Bande  des  Schiefer- 
gebiiges  werden  als  Sti&dte  der  Kohier  Tieflandbncht  dareh  15  Sdten 
von  diesem  Teile  des  Mittelgebirges  getrennt,  also  bei  der  Durchnahme 
durch  einen  Zwischenraum  von  mindestens  4  bis  5  Woehen.  In  letzter 
Linie  geht  diese  Stoffanordnung,  die  vorher  schon  bei  Schlemmer  ge- 
kennzeichnet wurde,  auf  Kirchhoff  zurück,  obwohl  Pahde  in  anderen  Erd- 
gebieten sich  selbstftndig  neben  Kirchhoffs  Stoffgruppiemng  behauptet 

Neben  diesen  Neuauflagen  oder  Ergänzungen  schrm  vorhandener 
Bücher  ist  aber  auch  ein  ganz  neues  Schulbuch  der  Erdkunde  erschienen, 
das  zwar  in  Kirchliolfs  Geist  gehalten  ist,  doch  sich  noch  ungleich  melir 
als  die  genaimten  Wcrive  von  dem  schwer  erreichbaren  Vorbilde  entfernt, 
indem  es  mit  allem  Isachdruck  methodische  und  pädagogische  Rücksichten 
dem  gesamten  inneren  Gefüge  zu  Grunde  legt.  K<^  ist  die  Arbeit  dreier 
um  den  erdkundlichen  Schulunterricht  ganz  besonders  hochverdienter 
Männer,  des  Berliners  Heinrich  Fischer  und  der  bayrischen  beiden 
Geos^aphen  Geistbeck.  Noch  schiirtVr  durchgeführt  als  bei  Pahdo  ist 
die  Zerlegung  des  Buches  in  Kinzclbette;  denn  anders  ist  der  erdkund- 
liche Unterricht  in  IV  und  in  U  II,  Klassen,  für  die  Pahde  (ähnlich  Kirch- 
hoff!) doch  dasselbe  Buch  benutzen  wollte.  Das  l'nterrichtswerk  von 
Fischer-Geistbeck  zerfällt  in  6  Bäudchen.  Das  erste,  für  Quinta,  enthält 
anfser  dem  Lehrstoff  dieser  Klasse,  wie  ihn  die  letzten  prcufsischen  Lehr- 
plftae  umgrenzen,  noch  die  geographischen  Grundbegriffe  und  eine  Über- 
sicht Aber  die  Länderlmnde,  also  das  Sextanerpensum,  wie  es  der  Lehrer 
schon  dem  Unterricht  in  der  Sexta  su  Grunde  legen  und  der  Schiller  es 
in  der  Quinta  wiederholen  soll.  Das  3.  Bfindchen  bringt  fOr  die  Quarta 
Europa  ohne  das  Deutsche  Boich,  das  3.  für  Untertertia  die  au&er- 
enropftischen  Erdteile  mit  gesondertem  Abschnitt  über  die  deutschen 
Schutzgebiete,  das  4.  die  Landeskunde  von  Deutschland,  das  5.  die 
Wiederholung  der  Länderkunde  von  Europa  und  eine  Zusammenfassung 
der  wichtigsten  Verkehrs-  und  Handelswcgc  der  Gegenwart,  aufserdem 
^e  elementare  mathematische  Geographie.  Der  abschliefsende  6.  Teil 
für  die  Oberklassen  wiederholt  die  Landeskunde  der  auisereuropäiscbcn 
Erdteile,  die  Lehre  von  den  Verkehrs-  und  Handelswegen  und  bringt 
eine  allgemeine  physische  Erdkunde.  Die  Stoffverteilung  schmiegt  sich 
also  eng  den  preofsischen  Lehrplänen  an,  die  Stoffbebandlung  aber  den 
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jnodernstcn  Ansichten   d«  i  Metliodik  vom  erdkandlichen  Unterricht.  Im 

1.  Hoft  heifst  es,  diu  Jui^eiid  wende  ihre  Teilii:ihuie  der  btofi'lichcu  Seile 
des  Lelirgcgcnstaudcs  zu:  „Der  Scbttier  will  die  Dinge  sehen  und  von 
Urnen  erzäUen  hören.*^  Deshalb  sei  neben  die  Karte,  die  den  Kitttl< 
ponkt  des  Unterrichts  darstelle,  die  Schilderaug  getreten.  Freilich  ^i^i^^M 
Worte  and  schematische  Darstellongen  erwecken  Vorstellangen,  die  »• 
meist  falsch  sind.  Daher  sind  wir  in  den  onterea  Lehrstafen  mit  Be- 
schreibongen  sparsam,  mit  lUostrationen  freigebig  gewesen.*  Doch  B3d 
und  geographische  Beiehrang  «müssen  in  nnmittelbarer  Wechselwirkiing 
stehen**.  Wirklieh  finden  sich  in  den  ersten  3  Heften  zahlreiche,  zweck« 
m&fsig  ansgewAhlte,  gut  ansgeftlhrte  Abbildangen,  zaro  Teil  Bantdracke, 
die  allerdings  zum  Teil  etwas  grell  wirken.  Im  Obertertianer-Teil  hohes 
Skizzen,  Profile,  graphische  DarsteUangen  den  Bildern  bereits  das 
Gleichgewiclit,  im  5.  und  6.  Band  treten  diese  noch  mehr  zarftek.  Schon 
im  eisten  Teil  wird  systematische  Trennung  von  physischer  und  politi* 
scher,  Natur-  und  Kultur-Geographie  in  glücklicher  Weise  vermieden,  in 

2.  Teil  dann  mit  verstärktem  Nachdruck  der  Zusammenhang  der  Fr- 
scheinungen,  also  die  finnigste  Durchdringung  der  natur-  und  kuitur- 
geographischen  Elemente'"  l)Ctont.  Xiclil  Stoffanhäufung  bilde  geographi- 
sches Wissen,  sondern  die  Smamieruiig  von  ^Ein/eltatsaclien'^  zu  >All- 
gemeintatsachen",  ihre  Zusammenfassung  unter  leitende  Ideen  erzeugt 
geographische  Bildung.  Weite  bedeutsame  Gesichtspunkte  seien  den 
Schfllern  zu  eröffnen,  und  zwar  müsse  der  SchwerjJiinkt  in  den  Aus- 
führungen eines  Lehrbuches  für  die  Jugend  „auf  der  ansljrujtu^tograplii- 
seilen  Seite"  liegen,  „im  lebendigen  Verständnis  der  wirtschaftliclieii  uuii 
politisehcu  Vi;rha.ltuis?)e  der  Gegenwart".  Das  heifst  also,  es  wird  auf 
Kircbhoffschem  Grund  angebaut,  aber  Grundrifs  und  Aufrifs  des  Lehr- 
gebäudes schUelst  sich  ungleich  mehr  als  bei  Kirchboff  den  Bedflrfnisses 
der  SchQler  im  allgemeiDen  nnd  denen  der  einzdnen  Altersstufen  im  be- 
sonderen an,  ungleich  weniger  den  Anfordenugen  der  in  sich  abgeros- 
deten  geographischen  Wissenschaft  an  sich.  Batael,  sogar  Karl  Ritter 
wieder  sind  der  Scha^ogend  nötiger  als  etwa  y.  Bichthofen  —  wenn  mss 
ans  Forschemanen  Schlagworte  für  diese  Bichtang  finden  wilL  Im 
Seknndaner-  and  Primanerteil  wird  noch  scbftrfer  als  in  den  BSndeo  ftr 
die  Unterklassen  der  Kachdrack  auf  anthropogeographlsche  nnd  wiit- 
schaftsgeographische  Gesichtsponkte»  Stichworte,  Leitsfttte  gelegt  nnd  mit 
einiger  Übertreibnng  behauptet,  nur  sie  sicherten  der  Geographie  auf  der 
höheren  Tiebrstnfe  ein  dauerndes  Literesse.  Es  könnte  mit  gleichein 
B«cht  behauptet  werden,  eine  wirklich  packende  Darstellung  des  Ringens 
erdumbildcnder  Kräfte  um  Aufbau  und  Abtragang  der  Oberflächenfomifn 
ziehe  den  SchtÜer  bei  wachsenden  Kenntnissen  in  der  Chemie  und  Phy^k 
ganz  besonders  an,  und  sicherlich  lassen  sich  Gcsetzmrtfsigkeiicn,  nadi 
deren  Feststellung  der  heranreifende  Geist  fürnilich  lechzt,  weit  eher  an 
den  grofsen,  zahlenmäfsig  \iel  straffer  zu  erlassenden  Verhältnissen  der 
Natur  feststelleu  aU  am  bunten,  durch  Tausende  und  MiUiooen  voo 
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znfallartiy:eii  Sprfingen  in  seiner  pjitwicklun^'  hin  und  liurgeworfcnoii  Si»iei 
unthrnpogeograpliisclier  Talsuchen.  Ej»  is>t  kenuzcicliiu'nd,  dafs  F.  v.  Kicht- 
hoftii  gtlegeiitlkh  eines  Uberblicks  über  die  Geschichte  der  Erdkunde 
liicht  als  Genlog  sondern  als  „Begründer  einer  neuen  Verkehrs-  und 
Siedelungskuiide"'  aufgeführt  wird.  Der  Gedächtnisstoff  ist  aufs  äufserste 
beschränkt.  Wohlbedachte  Abstufungen  des  Druckes  lassen  die  Leitsätze 
Idar  benrortreten.  Geistige  Regsamkeit  in  den  SchtUem  tn.  erwecken, 
ihnen  einzuimpfen  die  Fähigkeit  anzuschalten,  kausal  zu  denken,  Einzel- 
tatsachen in  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  und  in  ihren  Wechsel- 
verhältnissen zu  erfassen,  das  ist  das  Ziel  des  ungemein  anziehenden 
Lehrbuches  von  Flseber-Geistbeck,  das  in  der  Geschichte  erdkundlicher 
Schulbücher  wieder  einmal  einen  besonderen,  eigenartigen  Schritt  bedeutet. 
Es  läfst  dem  Lehrer  mehr  fVeibeit  als  Pahdes  ,|£rdkunde  fbr  höhere 
Lehranstalten'',  zeigt  ein  ungleich  selbständigeres  Gesicht  als  Schlemmers 
«Leitfaden  der  Erdkunde^  und  während  bei  Kirchhoif  erstaunlich  und 
bewundernswert  ist  der  wissenschaftliche  Reichtum  knapp  gefafsten  Inhalts, 
so  fesselt  am  Fischer-Geistbeck  die  durchdachte  Methodik,  also  die  Form 
der  Darbietung,  und  es  bleibt  im  Grunde  ^h  ichgültig,  ob  der  Inhalt  das 
eine  oder  andere  Stück  Wissensstoff  ausführlicher  oder  flächtiger  berück- 
sichtigt. In  den  mancherlei  anerkennenden  Besprechungen,  die  das  Werk 
gefunden  hat,  sind  eigentlich  nur  wenige  der  besonderen  methodischen 
P^igenart  voll  gerecht  geworden;  man  hat  allerlei  Sach-  und  Aus- 
drucksfehliT  aufgedeckt,  wie  sie  in  ersten  Auflagen  sich  leicht  tindin 
lassen  und  entschuldbar  sind.  Auch  hier  ^eien  noch  einige  angeführt, 
die  den  Verfassern  bisher  noch  nicht  vorgerechut  t  sind.  Teils  bedarf 
der  Stil  einer  ghlttendea  Überarbeitung,  teils  kninitn  n  geradezu  sach- 
liche Irrtümer  vorj  hier  ist  die  Behandlung  cuhi  einzelnen  Sache  zu 
einseitig,  dort  die  Behandlung  mehrerer  gleichartiger  Dinge  zu  un- 
gleichmdfsig.  Derlei  werden  künftige  Auflagen  vermeiden.  Weder  ist 
Mainz  als  WaliUtadt  der  Kaiser  zu  bezeichnen  noch  ist  das  Zitat 
von  Siuirocks  Kheinlied  (IV,  30)  richtig.  Viel  zu  wenig  ist  die  Be- 
deutung von  Telegraphen-  und  Kabeldienst  fQr  Weltwirtschaft  und  Politik 
gewürdigt,  die  Geschichte  des  Yerkehrs  Wel  zu  einseitig  auf  den  Torder- 
asiatisch-europäischen  Kultarkreis  zugeschnitten,  in  der  die  fär  Siedelung, 
Rassenmischnng  und  Eulturflbertragungen  so  unendlich  wichtigen  Fahrten 
der  Malaien  und  die  der  Araber  im  Gebiet  des  indischen  und  sfldchinesi* 
sehen  Meeres  ganz  fehlen.  Weshalb  wird  zwar  das  Baireuther  Wagner* 
theater  aber  nicht  das  Ammerganer  Passionsspiel  erwähnt»  das  den 
Charakter  des  Alpendorfs  und  seiner  Umgebung  stärker  im  Landschafts* 
bild  beeinflnfst  hat  als  ParsiM  und  der  Ring  die  alte  fränkische  Forsten- 
Stadt?  Weshalb  wird  Dflsseidorf  (mit  gutem  Recht!)  beim  rheinischen 
Sehiefergebirge  sdion  mit  erwähnt,  das  ihm  ebenso  eng  verknllipfti  Köln 
erst  seitenlang  später  bei  der  norddeutschen  Ebene?  Weshalb  sind 
München  und  Dresden  in  vornehm  weiterem  Druck  geschildert  als  Beriin 
oder  Breslau?   Weshalb  fehlen  die  Titelblätter? 
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In  völlig  umgearbeitctci-  Auflage  ist  der  Leitfaden  der  vtr gleichenden 
Erdbeschreibung  von  Pütz  durch  den  Freiburger  Universitätsprofessor 
Nenmanii  herausgegeben.  Im  letzten  Jahresbericht  (XI,  30)  kooote 
selion  davon  gesprochen  worden,  dafs  Nemnano  jetst  das  grossere  9Leb^ 
bnch  der  vergleichenden  Erdbeecbreibiing*^  von  Pfttz  bearbeite.  Die 
Herausgabe  dieses  Boches  fand  mancherorts  wenig  Beifall;  nun  wendet 
Neomaim  sich  schon  vorbengend  gegen  «metbodiscb  unentwegte*  Kritiker 
seiner  LeitfadenbeaibeitaQg.  Er  habe  sich  speziell  bei  Hitteleoropa  oicht 
entschliefson  können,  ^das  was  wir  herlcOmmlicherweise  nnd  in  schul- 
mftisigem  Sinn  »politische  Geographie*  nennen,  nicht  aach  zosammcih 
hängend  za  behandeln'*.  Es  ist  in  der  Tat  recht  schade,  dals  der 
verdienstvolle  Forscher  sich  nicht  dazu  cntschlieTsen  konnte;  denn  wenn 
ein  so  hervorragender  Vertreter  wissenschaftlicher  Erdkunde  dem  immer 
deutlicher  zur  Anerkennung  gelangenden  Gmndsatz  abschwört,  dafs  örtlich 
Beisammenbefindliches,  gieichgflltig  von  welcher  Eigenart,  auch  als  örtlich 
verbunden  zosammenhflngend  behandelt  werden  mufs,  dann  ist  eine 
Störung  ruhiger  Entwicklung  in  der  Methodik  zu  befürchten,  entweder 
indem  eben  f,'ewonnene  Erkenntnisse  wieder  stärker  angezweifelt  werden 
odi  r  indem  man  von  seinem  Urteil  nichts  wi'^seii  will.  Beides  wäre  i»*.- 
daiierlieli.  Mcthodiscli  jedenfalls  ist  aus  Naumanns  Leitfaden  nicbi^i  zu 
lernen.  Dafs  der  Lehrstoff  naeh  Torrn  und  Inhalt  —  sieht  man  eben 
vun  allen  Fragen  methudüiugisclier  Art  ab  —  durchaus  einwandfrei  vor- 
gelegt wird,  ist  bei  einem  Herausgeber  wie  Prof.  Neumano  selbst- 
verstiindlicli. 

Umgekehrt  verdient  gerade  von  methodischer  Seite  her  die  Erdkunde 
für  LehrerbildungsanslaUeti  von  AVulle  einige  Beäcliluag,  obschoa  dss 
Buch  für  höhere  Schulen  weder  berechnet  noch  geeignet  ist.  Der  entc 
Teil  ist  Akr  Mparandenanstalteu  bestimmt.  Inwiefern  er  für  deren 
Ansprache  tangt,  ist  hier  za  nntersnchen  nicht  der  Ort;  aber  die  Stoff- 
behandlang  ist  so  zu  billigen,  dafs  es  nOtig  ist,  das  Bach  zu  erwibnen. 
Einmal  verzichtet  die  Darstellong  mit  bewafster  Sorgfalt  auf  alle  An- 
gaben, die  ans  der  Karte  ablesbar  sind.  Zweitens  gliedert  sich  der  Stoff 
dnrehgehends  nach  den  kleineren,  in  sich  znsammenhAngenden,  natOrlidiea 
Landschaften.  Drittens  wird  der  orsäcblicfae  Zasammenhang  zwiscbeu 
Natur  nnd  Enltor  betont  Bas  geschiebt  nicht  durchweg  ganz  einwisd» 
frei  nnd  mit  bestem  Gelingen;  aber  an  Einzelheiten  mftkeln  ist  mfilsig, 
wenn  das  Gesamtgefüge  anzuerkennen  bleibt. 

Ein  vornehmes  Schulbuch,  leider  für  prenlsische  und  allgemeiner  ftür 
deutsche  Schalen  nicht  unmittelbar  zu  verwerten,  ist  die  Österreichische 
Schidgeographie  von  Prof.  Heiderich.  Die  ruhige  Klarheit  und  sach- 
liche Einfachheit  der  Darstellung  hält  sich  fern  von  pädagogiscbeu 
Künsteleien,  von  zn  wissenschaftlichen,  von  zu  ungeographischen  An*- 
cinaiiderselzungcii,  und  die  Ausstattnng  ist  vorzüglich.  Nicht  nur  siud 
tretVlich  gelungene  Nachbildungen  der  Ilolzelschen  Anschauungstafelii  bei- 
gefügt, sondern  voi-zÜgUcher  Aoschauungsstoft  ist  dem  Xext  eingedmckt. 
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beispielsweise  hübsche  Skizzen  zur  Erläuterung  der  Begriffe  Berg,  Kuppe, 
Rücken,  Kegel,  Gnif,  Kamm.  Der  1.  Teil  des  Buches  bringt  allerlei 
AUj^emeines  und  eitir  Ivur/e  Übersicht  über  die  Erdteile,  der  2.  aus- 
führlichere \)[ü\d  gibi  Eig.uizunjjen  aus  der  mathematischen  Geographie 
und  eine  Lündcikunde,  die  nur  Ustcrrcich-Ungarn  ausschliefst.  Die  vor- 
liegende stark  umgearbeitete  2.  Auflage  des  Buches  lehnt  sich  eng  an 
Kozenns  geographischen  Atlas  für  Ifittelschnlen  an,  von  dein  noeh  sq 
sprechen  sein  wird. 

Ein  anderes  in  Österreich  viel  verwertetes  Buch  bat  Hajer  verfafst. 
Yen  dem  fttr  die  4.  Klasse  der  Mittelschalen  berechneten  Band,  der  die 
Geographie  der  98terreuM8ek'Ungarischei^  Mmwn^  behandelti  ist  schon 
die  7.  Anflage  erschienen,  die  Dr.  Berger  in  Brflnn  durch  eine  Reibe 
ron  Aaderongen  verbessert  hat.  Gate  Abbildungen,  einige  anscbanliche 
graphische  Darstellnngen  geben  dem  Werk  modernen  Anstrich.  Die  Stoff- 
groppiemng  mit  ihrer  systematischen  IVennang  von  Orograpbie,  Hydro- 
graphie, Topographie  ist  freilich  altmodisch. 

Nao  noch  einige  Schulbflcher  far  Lehrer,  also  Werke,  die  weniger 
für  unmittelbaren  Gebrauch  im  Unterricht  in  Betracht  kommen  als  fOr 
die  Vorbereitung  des  Unterrichtenden  auf  seine  Schulstunden. 

Professor  Schunke  hat  seiner  Länderkunde  für  höJiere  LehranstaUen 
eine  Allgemeine  Erdkuwie  folgen  lassen.  Wie  jene  ist  sie  ein  Auszug 
aus  dem  grofsen  Seydiitz  (Ausgabe  C),  bei  dem  es  neben  der  Stoff- 
verktlrzung  immerhin  nuvh  um  eine  Umgestaltung  der  Darstellung  sirli 
handelt.  Wie  bei  jener  (Jahresbericlit  XI,  17)  ist  leider  auch  von  dieser 
niclit  zu  rühmen,  dafs  die  gute  Absicht  wirklich  erreicht  sei.  Die  Gliede- 
rang  des  Ganzen  ist  den  Anfordennui  (i  des  Lehrstoffe«^  cntsproi  In  [id  in 
mathcmntische  und  physikalische  Geographie,  Bio-  und  Anthropo-Geographie 
vorgenommen.  Von  diesen  Teilen  ist  der  erste,  aui  engsten  mit  dem 
grofsen  Seydiitz  verwandt,  am  einwandfreisten.  Beim  zweiten  Teil  füllt  auf, 
dafs  neben  die  Abschnitte  von  der  Krde  als  Ganzem,  von  der  Gesteins- 
hfllle,  den  Gewässern  und  der  Lufthülle  noch  ein  Kapitel  Uber  „Wechsel- 
beziehungen swischen  Land  uud  Meer'^  eingeschaltet  ist  Weshalb  dann 
nicht  aach  eins  ttber  Wediselbesiehungen  swischen  Land  und  Luft?  In 
der  Tat  ist  die  abtragende,  umlagernde,  anhäufende  T&tigkeit  des  Windes 
nicht  ausreichend  genug  behandelt.  Die  DOnen  werden  in  dem  Abschnitt 
der  Wechselbeziehungen  zwischen  Land  und  Meer  besprochen,  die  Wüsten- 
bilduDg  im  Kapitel  über  die  Gesteinshülle.  Unangenehmer  als  diese 
UnzweckmATsigkeiten  in  der  Stoffverteilung  wirken  inhaltliche  Irrtümer, 
Es  mag  über  kleinere,  auf  veralteten  Anschauungen  beruhende  Unzutrttg* 
lichkeiten  wie  über  das  ruhige  Fortleben  der  angeblichen  Kant-Laplace- 
Hypothcse  oder  des  Gaurisankar  statt  des  mit  ihm  nicht  identischen 
Mt.  Everest  als  des  hösten  Berges  hinweggesehen  werden;  ahor  an  den 
verstorbenen  Falb  erinnernde  Ansichten  dürften  entschieden  nicht  auf- 
tauchen: ^Die  gröfste  Häufigkeit  der  Beben  fällt  mit  der  Erdnähe  des 
Höndes  zusammen*^.   Oder  betreffs  des  Vulkanismus,  bei  dessen  Dar- 
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Stellung  weder  zu  Stübel  noch  zu  audcrcii  neueren  Forschern  Stdluiijs 
genommen  wird:  «Die  Ausbrüche  kehren  durchschnittlich  etwa  alle 
10 — 13  Jahre  wieder.**  Die  Nordsee  erscheint  mit  einem  Querschnitt  bis 
za  800  m,  wahrend  doch  niemand  mehr  an  die  alte  Lotung  von  809  m 
in  der  slcandinanichen  Tiefenrinne  glaubt,  und  diese  Rinne  überhaupt 
eine  so  einzig  geartete  Bolle  spielt,  dafs  man  sie  fflr  sich  betrachteu, 
nicht  aber  durch  Verrechnung  ihrer  Tiefenxahlen  das  Bild  der  Nordsee* 
tiefe  verfiUschen  sollte.  Auch  helfet  es  Doggerbank,  nicht  Doggersbeok. 
Ganz  verkehrte  Anschauungen  erweckt  die  Angabe  der  Schlammfabrungeo 
von  Strömen,  wenn  ohne  ansdrllcklicben  Hinweis  darauf,  dafs  ledigUcb 
berechnete  Jahresmittel  genannt  werden,  beispielsweise  von  der  Var- 
Mtlndung,  wo  die  Schlammftüirung  zwischen  52  g  im  Kubikmeter  Wasser 
während  des  Januar  und  11  157  g  während  des  Juni  schwankt,  ledigUcb 
3577  g  angeführt  werden.  Ebenso  erweckt  falsche  Vorstellungen  die 
kurze  Behauptung)  die  Insolation  dringe  „so  wenig  in  den  Erdboden,  daf^ 
in  unseren  Breiten  schon  in  einer  Tiefe  von  1  —  1 '/am  der  Unterschied 
zwischen  Tag-  und  ^'acht^Y^lrmü  nicht  merkbar  ist,  dagej^en  in  den  Tropen 
die  für  die  wech^icltiHn  Tn'_'csw;inne  umnuptintlliche  Wärnieschicht  ♦>  m 
tief  liegt".  Es  kommt  ganz  auf  die  Budenart  und  Bodenfi\rbung,  vor  alkiii 
auf  die  Tflauzenbedeckung  an.  Im  tropischen  Urwald  ist  die  ßodein\  aniie 
schon  unmittelbar  unter  der  Erdoberflache  unveranderiich ;  tiberhau p t  \\  i  r- 
den bei  den  geringen  Wärmeschwankungen  der  Tropen  die  Schwankungen 
auch  der  Bodentemperaturen  im  allgemeinen  geringer  sein  als  bei  uns. 
Wo  freilich  der  Boden  nackt  der  Sonnenstrahlung  ausgesetzt  ist,  in  tropi- 
schen Wüsten,  Mecresdttnen,  KoralJeiibtiaudbiidungen,  da  ist  der  Unter- 
schied zwischen  Tageseiu-  und  Nachtausstrahlung  grofs.  Ein  Buch  abt-r, 
das  teils  ungenau,  teils  veraltet,  teils  irreführend  unsere  Lehrer  berichtet, 
stellt  sicherlich  kein  einwandfreies  Hilfsmittel  dar.  Was  soll  mao  dazu 
sagen,  dafs  der  Verfiuser  beim  Kannibalismus  noch  an  einfache  «Gier 
nach  Fleisch*^  glaubt,  was  zu  der  merkwOrdigen  Behandlung  des  letzten 
Abschnittes  „Mensch  und  Erde**,  in  dem  von  Wirtschaftsgeographie  gar 
nicht,  von  politischer  Geographie  nur  ganz  oberflftchlich  und  aalserlich 
die  Bede  ist,  in  dem  von  all  dem  blQhenden  Leben  nnd  Streben,  wie  es 
seit  Ratzel  in  diese  Gebiete  der  Forschung  gekommen  nnd  vielfach,  so 
bei  Fi*itz8che,  Clemenz,  Fischer^Geistbeck,  vor  allem  bei  Gmber  in  die 
Scbnlerdknnde  übernommen  ist,  auch  kein  Hanch  verspürt  werden  kenn? 

Mit  Freude  wendet  man  sich  nach  so  verstimmenden  Eindrücken  zu 
einem  lebensvoll  frischen  Buch,  wie  Harms  es  in  seiner  VaierlätuU»^ 
Erdkunde  mU  Anhang  Deutschlands  Kolonien  den  Volkschullehrem  zu 
Vorbereitungen  auf  den  Unterricht  in  die  Hände  gibt.  In  10  Jahren 
des  Bestehens  sind  einige  30  000  Exemplare  abgesetzt,  und  der  fleifsige 
Verfasser  hat,  durcli  den  Erfolg  angespornt,  unaufhörlich  gebessert.  Auf 
der  Gmndlagc  möglichst  einfacher  Ausdeutung  der  geologischen  Verij'ilt- 
nisse  wird  der  Oberflachenaufbau  der  natürlichen  Landschaft«-!!  und  die 
aus  ihm  uud  der  Witteraogseigeoart  folgenden  Tatsachen  des  Wasser- 
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abflusses  and  der  natürlichen  Hilfsquellen  für  Wirtschaft,  Verkehr  und 
Sicdelunir  ontwickelt.  Mü!ren  anch  einzelne  der  Abbildungen  nicht  gut 
gelungen  sein,  majj;  der  Text  nicht  durchweg  die  Gefahr  änfserliclicr  An- 
häufnnL'  von  Ein/cliieiten  vermieden  haben,  ma\r  die  innere  Bezielmng 
zwischen  den  Tatsachen  nicht  immer  glücklich  herausgelunden  sein,  das 
Buch  bieti  t  aucii  Lehrern  höherer  Schulen  ein  liöchst  branch!>ares  Hilfs- 
rniftL'l  für  einen  anregenden  Unterricht,  besuuders  weil  die  (jliederung 
straff  und  übersichtlich  ist.  Auffällig  erscheint  die  Einschaltung  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  zwischen  die  srtddentschc  Hochfläche  und  das 
schwilbiscli-tninkische  Stnfenland.  Örtlich  Benachbartes,  durch  uirtscliaft- 
hcben  Verkehr  und  Staatsvcrband  eng  Zusammengehöriges  wird  dadurJi 
mehrfach  weit  getrennt.  Berechtigt  dagegen  ist  die  Heranziehung  der 
Tüeflandbachteu  von  Mflnater  und  Köln  znm  rheinischen  Schiefergebirge. 
Auch  an  Einzelheiten  des  Inhalts  ist  manches  bessemngsfthig,  so  die 
mindestens  sehr  gewagte  Beschreibung  von  der  „einsftgenden**  Tätigkeit 
des  Gletsehers,  der  dem  Kftnigssee  sein  Bett  geschaffen  hat,  so  die  An- 
gabe, Konforins  habe  sein  Orab  im  Lanschan;  er  hat  es  im  Taischan 
bei  Kofottfasien  unweit  Tsinanfh.  Die  Siedelnngsknnde  ist  donshweg  sn 
onwissenschaftlich.  Beispielsweise  wiiil  hei  Angsbnrg  weder  Pbilippine 
Welser  und  Agnes  Beroaner  noch  die  Konfession  von  15S0  und  der 
Friede  von  1555  vergessen,  aber  vom  Stadtbild,  also  dem  eigentlich  geo- 
graphischen Charakter  Augsburgs,  findet  sich  Icein  Wort,  und  doch  ist  die 
Aasdeatung  des  StAdtbildes  aas  der  Eigenart  der  umgebenden  Landschaft 
mit  ihren  Hilfsquellen  des  Bodens  oder  des  Klimas,  der  Verkehrswege, 
ebenso  aus  der  Eigenart  der  politischen  nnd  Kulturgeschichte,  die  in 
Bauten,  Orts-  und  Strafsennamen,  vor  allem  im  Stadtplan  Heste  hinter- 
lassen hat,  die  Hauiitnufgahc  gnn^'rapliischer  Ortsbeschreibim'^. 

Diese  Aufgabe  hat  auch  Fick  nicht  gelöst.  Kr  gibt  eine  recht 
ein])fehlen^wcrte  Erdkunde  in  anschaulich-ausführlicher  Darsiclbnuj  heraus, 
ein  Uamibuch  für  Seminarlsfp^>  und  Lehrer.  Vom  ersten  Jeil  ist  im 
letzten  Jahresbericht  mit  Aiu  rkcnnung  gesprochen  (XI,  33).  Der  zweite 
bringt  Mittel-  und  Nf)rddeut5jchlan(I.  Heide  Teile  treten  neben  Hanns" 
und  Kerps  iUiniicije  Werke.  Ks  sind  liiu  lier  emsig  zusammentragenden 
Fleifses.  Viel  Wissensstoff,  doch  nur  mäfsige  Ansprüche  ans  Gedächtnis, 
eine  einfach  fafsliche  Darstelluni;  und  klare  Gliederung.  Nicht  gerade 
eigne  Gedanken  bei  der  Stuttdurchdriagung,  hin  und  wieder  sogar  eine 
kleine  Schiefheit  in  der  Auffassung  (z.  D.  „die  Moore  sind  aus  flachen, 
ibflufslosen  Seebeckeo  entstanden**.  Viele,  aber  durchaus  nicht  alle!),  oft 
eine  ni  änfserliche  Aneinanderreihung  von  Sehens-  und  Merkwürdigkeiten; 
aber  im  ganzen  innerkalb  der  grofsen  Literatnrmassen  doch  eine  annehm- 
bare Erscheinung,  die  man  empfehlen  zu  dürfen  sich  frent. 

Eine  besondere  Gruppe  unter  den  Lehrbflchem  und  den  Hilfsmittel» 
zur  Beiehrang  der  Jugend  bilden  die-  heiroatlnindlicben  Schriften.  Von 
ihnen  sind  drei  dieimal  zn  nennen.  Die  ersten  beiden  kranken  an  dem 
Fehler,  der  diesen  Erscheinungen  des  B&chermarktes  ganz  besonders  an- 
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zuhalten  scheint:  Sie  ü;cbcn  tausenderlei  Tatsaclien  an,  m  lir  <Mler  inindfr 
wichtige,  mehr  oder  minder  richtige,  doch  hat  der  Leser  iimni  r  1  ilt'  ui 
der  Hand,  fehlt  leider  nur  das  geistige  Band.  Das  koramt  sclion  zur  Er- 
schciniinff  in  RUthnings  JAn/Ic^kiüide  des  Grojshcrzogtums  Oldenburg 
und  ungleich  mehr  nocli  in  dt  r  fTÖrlUzer  Heimatkunde  vor\  Stutzer.  Jene 
gehört  zur  llirtschen  Samniiung  von  Landeskunden,  die  zur  Ergänzung 
der  Seydlitz-Bücher  abgefafst  sind.  Diese  ist  der  Zusammenarbeit  von 
GOrlitzer  Oberlehreni  zu  verdanken,  die  zunächst  ihren  Gymnasitsteo  in 
der  Form  einer  Beilage  zum  Jahresbericht  die  nähere  Heimat  sehildeni 
voUten,  dann  ihr  Werk  erweitert  in  Bnchfono  herausgaben.  Rftthning 
bietet  allerlei  rein  Topographische«  und  Statistisches,  Wirtsehaftliches  ond 
Verwaltttngstechmsches,  was  innerhalb  der  oldenbnrgischen  Grenzpfähle  ge> 
merkt  werden  kann.  In  den  Terbindenden  Gesichtspunkten  liegt  nicht  die 
St&rke  der  Darstellung.  Die  Einzelheiten  dagegen  sind  richtig  bis  tnf 
Tereinzelte  leichte  Irrtflmer:  Man  darf  für  Norddentschland  nicht  mehr  tob 
nur  3  Verelsongen  sprechen.  Dafs  ein  Verfasser  das  Ganze  gearbeitet  bat 
gibt  dieser  Landeskunde  immerhin  einen  angleich  geschlosseneren  Charak- 
ter als  der  Görlitzer  Heimatkunde,  bei  der  sechs  Herren  mitgewirki 
haben.  Nim  findet  man  da  schön  systematisdi  gegliedert  und  verzeiclinet, 
was  an  Wirbel-  und  Gliedertieren,  Würmern  und  Weichtieren,  Pbanero- 
gamen  und  Kryptogamen  in  und  bei  Görlitz  vorkommt,  was  bis  zur  Re- 
gierung der  Askanier  und  bis  7ur  Vereinigung  mit  Kursachsen,  unter 
Sachsen  und  unter  Preufsen  sich  um  und  in  Görlitz  zugetragen  hat,  lindet 
man  allerlei  Angaben  Uber  Boden  und  Witterung,  über  Volks;<;itten  uud 
Bauten.  Kann  aber  jemand  eine  fremde  Sprache  wirklich  sprcclien,  weno 
er  Deklination  und  Konjugation  beherrscht,  Vokabelkenntni.s  besitzt,  doch 
keine  Ahnung  von  der  Syntax,  vom  Ineinanil  rL reifen  der  Sprarliteil»\ 
vom  inneren  sprachlichen  Leben?  Eine  wirkliclie  Kenntnis  der  Heimat 
wird  kein  Gürlitzer  und  keiu  Fremder  aus  dieser  Görlitzer  Heimatkunde 
schöpfen  können. 

Eine  Heimatkunde  des  Kreises  Schwelm  ist  im  Entstehen.  Ober- 
lehrer Dütschke  gibt  als  8.  Heft  Beiträge  zur  Geschichte  des  Kreist* 
unter  den  Hohenzoüem  in  Form  einer  Beigabe  zum  Jahresbericht  des 
Schwehner  Progymnasiums  mit  Bealschnle:  Volkswirtschaftliches  Aber  die 
Eisengewiimung  und  den  Kohlenban,  Uber  Weberd,  Wirkerei,  Laudinrt- 
Schaft  und  Mineralbmnnen,  femer  einiges  Aber  die  EUitwickluDg  von 
Kirche  und  Schule. 

Zum  Schiufs  dieses  Abschnittes  sei  auf  zwei  ausländische  SchnlbOdier 
der  Erdkunde  hingewiesen;  eins  ist  französisch,  das  andere  englisch;  jeses 
konnten  unsere  Scholer  in  Oberklassen  verwerten,  in  dieses  sollten  Lebier 
der  Erdkunde  einmal  liiunnschanen:  Dodu,  Qiogrtt^ie  de  la  Frem, 
und  Herbertson,  The  Junior  Geography.  Von  Dodus  Buch  hat  Wasser- 
zieh er  eine  für  das  deutsche  Sprachgebiet  allein  berechtigte  Assgabe 
gemacht.  Die  Darstellung  ist  sprachlich  so  gewandt,  dafs  die  Ven^ertung 
des  Buches  im  französischen  Unterricht  der  Oberklassen  berechtigt  s^ 
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scheint.  Länderkundliche  Schilduruiig  bringt  naturgemäfs  mancherlei 
Wendungen,  die  in  der  geschichtlichen  und  dichterischen  Scliriftstellerei, 
wie  sie  im  allgemeinen  den  Schülern  vorgelegt  wird,  nicht  gerade  häutig 
sind.  Deshalb  bedeutet  diese  Lektüre  eine  Bereicherung  für  die  franzö- 
sischen Kenntnisse.  Erdkundlich  ist  der  Inhalt,  der  sich  in  physikalische, 
politische  und  wirtschaiilichc  Geographie  gliedert,  durchaus  annehmbar 
und  eine  Vertiefung  in  ihn  unseren  Schulen  schon  aus  dem  Grund  anzuraten, 
weil  die  Erdkonde  auf  der  Oberstufe  unserer  Schulen  der  nacbbarliclieD 
UnterBttttzung  anderer  Lehrßlcher  sehr  bedarf.  Ein  kleines  Wörterbuch 
erleichtert  den  Gebrauch  des  Werkes.  —  Herbertsons  Lehrbuch  zerfällt  in 
2  Bände,  deren  erster  die  allgemeine  physische  Erdkunde,  der  zweite  die 
Länderkunde  behandelt,  und  ist  zunächst  für  die  Präfhngen  jflngerer 
Studenten  an  der  Universität  Oxford  bestimmt,  wo  der  Verf.  Lektor  ist. 
Das  Buch  ist  auch  fttr  uns  Deutsche  der  Methode  halber  wichtig.  Ein- 
mal werden  die  wirtsclialiUchen  Verhältnisse  der  Länder  stark  betont  und 
stets  ans  den  physischen  (Boden,  Witterung)  abgeleitet.  Zweitens  benutzt 
der  Verf.  zur  Vordeutlicbung  in  reichstem  llafse  graphische  Darstcllnngen, 
Tor  allem  Kartenskizzen.  Drittens  leitet  er  ununterbrochen  den  Leser  an, 
selbst  nachzumessen,  mit  Uilfe  eines  beigefügten  durchsichtigen  Quadrat- 
netzes Grofsenverhältnisse  zu  bestimmen  oder  zu  vergleichen,  Schlüsse  zn 
ziehen.  Es  steckt  in  dieser  Methode  etwas  von  der  Gewöhnung  an 
Selbständigkeit,  zu  der  der  junge  Engländer  erzogen  wird  und  die  dem 
heranreifenden  deutschen  Jüngling  meist  noch  in  ziemlich  vorgerückten 
Jahren  abgebt. 


UL  Atlanten,  Karlen,  AnsGbannnssbUder. 

Die  steigende  Beaclitung,  die  man  mit  Fug  und  Kecht  den  General- 
stabskarten und  MefsUschblättern  in  weiteren  Kreisen,  leider  noch  nicht 
genügend  in  der  Schule  schenkt,  drückt  sich  darin  aus,  dafs  kleine,  leicht 
fa&liche  Anweisungen  erscheinen,  wie  der  Laie  diese  Werke  nutzbringend 
verwenden,  ans  ihnen  recht  Vieles  und  Richtiges  herauslesen  solle.  Zwei 
wohlgelungene  Bflcblein  dieser  Art  liegen  vor,  ein  deutsches  von  Op per- 
mann, ein  Österreichisches  von  Fabri,  jenes  gedacht  als  MnfUkrvng  tn 
äie  Kariemeerke  äier  hgl,  preufsischeH  Landesaufnahme  nebst  Tf^vüse»  für 
ihre BemtUtunfi  hHWanderuttgen  und  (kreVertoertung  im  Unterri^,  dieses 
betitelt  Das  Karfentesent  Erklärung  der  SpesnaBtarie  1 :  75  000  wnd  der 
Generalkarte  1:200000.  Beide  Werke  sind  für  den  Lehrer,  derSchfilem 
Verständnis  für  Eartenbilder  erwecken  möchte,  warm  zu  empfehlen,  ob- 
gleich sie  beide  etwas  fiufserlich  gehalten  sind,  nicht  eigentlich  den  Weg 
weisen,  wie  aus  den  Zeichen  der  Karte  ein  geschickter  Betrachter  das 
plastisch  anschauliche  Bild  der  Landschaft  vor  dem  geistigen  Auge  ent- 
stehen lassen  kann.   Beide  Anweisungen  halten  sich  von  theoretischen 
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und  abstrakte!!  Gedankt ngungen  tunlichst  fern  und  lehnen  sich  ganz  aii 
das  an,  was  ummUtlburer  Gebraucii  der  Karten  erforderlich  macht,  das 
österreichi<;che  Buch  noch  stärker  al??  das  deutsche,  indem  es  einfach  eine 
Wanderung  an  der  Ilaad  zweier  Kartenproben  unteruuuiut,  die  zwecit- 
mäfsig  ausgewählt  a'nid. 

Von  dem  langsam,  allzu  laugsam  eracheinendeo,  aber  vortreffUcben 
Sohr^Berghftns* SMaHiw  in  der  9.  von  Bludan  herftosgegebenen  Auf- 
lage liegt  die  10.  Lieferang  Tor,  die  wieder  alle  Vonflge  zeigt,  die  schon 
in  den  letzten  Jahresberichten  dem  wissenschafUich  durchdachten,  tech- 
nisch anÜBerordentlich  Tollkommenen  und  vor  allem  erstaanlich  fleiCugen 
Vfetk  nachgerOhmt  werden  mufsten.  Die  Karte  von  Sardinien  in  be> 
trachten,  kommt  einem  kflnstlerischen  Gennfs  gleich.  Die  Karte  von  Sfld- 
amerika  erweckt  zonftchst  wegen  des  roten  Farbentons,  den  der  Attas 
fflr  Höhen  Aber  $000  m  verwendet,  Erstannen;  denn  so  ansdracksvoll  dies 
Rot  die  Bodenplastik  gestaltet,  wenn  es  sich  nm  spärliche  lineare  Ve^ 
Wertung  bei  hochgipfligcn  Gebirgsketten  handelt,  wie  etwa  die  Alpen 
sind,  es  wirkt  bei  flächenhaftem  Auftreten  in  der  Darstellung  der  an>- 
gedehnten  sfldamerikaoischeo  Hochebenen  der  Anden  zunächst  befremd- 
lich. Die  verschieden  geartete  Gliederung  der  Anden  in  bald  zwei,  bald 
drei  Ketten  mit  begleitender  KQstenkordillere,  verbindendeu  Querriegeln 
oder  massigen  Fl&chenentwicklongeo  kommt  nicht  ainofUlig  genog  zur 
Wiedergabe. 

Unter  den  Schnlatlanten  wird  Kozenns  G roffraphisdia'  Atlas,  voll- 
ständig neu  bearbeitet  von  F.  Heiderich  und  W.  Schmidt,  tineu  vor- 
nchmeu  Kaiig  einnehmen.  Der  Atlas  ist  alt  und  in  Österreich  wohl  be- 
kannt und  viel  verwertet.  Diese  neue  40.  Auflage  zeigt  ihn  jeduch  iiiocii 
und  aulsen  in  neuer  Gestalt.  Zelin  Krüfse  Blätter,  die  fast  durchgängig 
mit  vielen  Einzeldarstellungen  übersäet  sind,  gehören  Darstellungen  aus 
der  allgemeinen  Geographie;  23  lU.ittcr,  ebenfalls  meist  mit  mehrere« 
Darstellungen  bedeckt,  sind  Europa,  und  13  den  aufsereuropäi sehen  Erd- 
teilen gewidmet.  Die  Zusammendräugung  von  oft  10  und  mehr  gröfsereu 
nnd  kleineren  Sonderkarten  von  verschiedenen,  allerdings  nntereinander 
vergleichbaren  Mafsst&ben,  oder  von  Karten,  Stadtplänen,  Profilen  saf 
einem  bftnfig  mehrfisch  ineinander  gefalteten  Blatt  hat  ihr  Gefthriichss. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Schfller  wird  zerstreut,  und  der  ruhige  Gesimt- 
eindruck  der  Einzeldarstellung  leidet.  Die  technische  Ausführung  befnedigt 
durchaus,  und  besonderes  Lob  verdient  die  reichliche  Verwendung  der 
Profile.  Gleichm&rsig  durch  den  ganzen  Atlas  zieht  sich  die  Verwertong 
von  7  Farbentdnen  (grttn  Aber  gelb  nnd  braun  bis  rot)  fOr  die  Und- 
höhen,  von  fOof  Abstufungen  des  blanen  Tones  fttr  Meeresttefen.  Aach 
die  Wahl  der  farbigen  Darstellungen  für  Kolonial-  und  Schutzgebiete,  die 
der  Schriftgattnngen  und  die  der  sinnbildlichen  Zeichen  sind  durch  den 
ganzen  Atlas  einheitlich. 

Erwiilinung  verdient  der  kleine  TaschenaÜas  von  Peip,  der  eine 
Falle  von  Stotf  im  allgemeinen  zuverlässig  behandelt  und  ganz  imeckmiisig 
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aaf  80  Seiten  Text  als  Tabellen  und  auf  36  Kartenblätter  zusauuuen- 
drftngt 

Unter  den  Wandkarten  ist  an  erster  Stelle  eine  ganz  prachtvolle  zu 
nennen,  die  den  verdiontt  n  Kartographen  dor  Finna  J.  Perthes,  Prof. 
Langhaos,  zum  Verfasser  hat,  oiiie  Wandkarte  der  Roherzeugunff  der 
Erde  in  Met kalut  jrrojektion  hei.  cnion  vntUeren  Ma/'i(siah  1  20  MiU.  Dio  IIci  - 
kunft  der  wichtigsten  Rohprodukte  nach  den  fünf  (iiii|>]>en  (pflanzliche 
Xaiirungs-  und  Genufsnüttel,  techuiscii  verwendete  Rohstoffe,  dann  Mine- 
ralien-, Lencht-  und  Heizstoffe,  ferner  Gewürze  und  Drogen,  endlich  Farb- 
ttüd  Gerbstoffe)  wird  durch  unhlubei legte  Verwendung  teils  von  Flächen- 
fUrbung,  teils  von  sinnbildlicht'ü  Zeichen  in  vorzüglicher  Weise  mv  An- 
schauung gebracht.  Dafs  weder  Flächentreue,  die  an  sich  zur  sinnfälligen 
Yergleichbarkeit  der  Grö&e  der  verscbiedeneii  Prodaktionsgebiete  recht 
wflntcheiiswert  gewesen  wäre»  nocli  die  Gftte  und  Bedeatsandteit  der  da* 
zebien  Prodaktiomst&tten  für  den  Wert  der  Handelswafen  zaoi  Ausdruck 
kommeo,  liegt  in  der  K«tnr  der  Sache;  denn  es  komnit  nicht  nur  anf 
die  Flftchenvergleichbarkeit  an,  sondern  auch  auf  die  klare  Veranschan* 
lichnng  der  räumlichen  Entfernungen  und  wechselseit^n  Lage  der  ver- 
schiedenen Wirtschaltsgehiete,  und  die  an  sich  schon  grolse  Zahl  der 
Farben  und  Zeichen  hatte  schwerlich  eine  weitere  Schattierung  in  Rfick- 
richt  auf  eine  Wertskak  der  Erzeognisse  fertragen,  ohne  dafs  die  Über- 
sichtlichkeit gelitten  hätte.  Weil  die  Darstellung  auch  nicht  ohne  Buch« 
Stäben-  und  Schrifleintrsgnngen  auskommen  kann,  darf  man  ferner  nicht 
zu  übertriebene  Ansprüche  an  dio  Fernwirkung  des  Ubersichtsblattes 
machen.  Kurzum,  die  Aufgabe,  die  diese  Karte  an  den  Zeichner  und 
Heransgeber  stellt,  ist  nach  Inhalt  und  Form  eine  so  grofse  und  schwere, 
dafs  man  sich  nicht  genug  über  die  gläcklicbe  Lösung  freuen  kanUi  die 
Prof.  Langhaus  gefunden  hat. 

Becbt  anziehend  ist  femer  die  WamäkarU  von  Afrika  zur  DarHdUmg 
der  Badenbedeckung,  ebenfslls  bei  J«  Perthes  erschienen  und  von  Prof. 
Laoghans  bearbeitet.  Sie  ist  keine  Unterrichtskarte,  bei  der  es  um 
Femwirkung,  Henrorhebung  des  Typischen,  scharfe  Auswahl  des  Inhalts 
sich  handelt,  sondern  sie  ist  ein  Übersichtsblatt  mit  möglichst  reichhaltigem 
Stoff,  möglichst  vielen  EinselheiteD,  also  eine  Karte  zum  Studium  fttr 
einen  einzelnen  Betrachter,  nicht  zur  Massenbehandlung.  Die  Wandkarte, 
die  im  Mabstab  1 :  7  500  000  steht,  ist  deshalb  vor  allem  topographisch 
in  allen  kleinsten  Einzelheiten  durchaus  zuverlässig  und  bringt  fast 
20  000  Namen;  aber  sie  ist  eigenartig  noch  durch  den  Wert,  den  sie  auf 
die  Pflanzenbedeckung,  mit  anderen  Worten  auf  die  kulturelle  Bedeutung 
nod  Entwicklungsraöglichkeit  der  einzelnen  Strecken  afrikanischen  Bodens 
legt.  Die  6  Farbentöne,  die  neben  dem  Blau  der  Wasserflachen  die  Karte 
Uberziehen,  haben  die  Bedeutung  von  Urwald,  Bnschsavanne,  Grasland, 
Steppe,  Sanddltncn  und  Wüste,  Das  Gesamtblatt  enthält  neben  der 
IlttQptkarte  noch  randliche  Nebendarstellungeu,  14  Bildnisse  von  Afrika- 
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fonebern,  8  Karten  von  der  fortschreitenden  Erkenntnis  AStiku  im 
19.  Jabrfaondert,  4  andere  Sonderkarten. 

Auf  Veranlassung  der  Deutscheu  Kolonmlcre>cllse))fift  haben  Sprigadc 
und  Moisel  bei  D.  Reimer  in  Berlin  eine  neue  Beai In  itung  der  Wandkartf 
der  detUscfieH  Kolomen  herausgegeben.  Bei  der  ungemeinen  Sachkenntni;: 
der  um  die  Kartügrajihie  unserer  Schutzgebiete  55ehr  verdienten  beiden 
Bearbeiter  ist  es  selbstverständlich,  dafs  diese  neue  Ausgabe  der  Kolonial- 
karte  inhalflit  li  wie  techniscit  als  oiawandfri'i  zu  gelten  hat.  Ihre  Mangil 
liegen  in  der  gestellten  Aufgabe,  niimlich  der  Vereinigung  von  10  Karten 
von  sieben  nicht  durchweg  luiteinander  vergleichbaren  Mafsstäben  auf 
einem  grofsen  Blatt.  Diese  Fülle,  die  noch  durch  die  eingestreoteo 
Flächen  Ar  den  Titel  nnd  die  FiarbenerUirang  gesteigert  wird,  die  Menge 
der  krens  nnd  quer  verlaufenden  Orenslinien  swisehen  den  nach  Uafsgabe 
des  Platzes  in*  nnd  durcheinander  geschobenen  IS  Sondeiabteilnngen  wirl 
Schiller  immer  leicht  verwirren.  Auch  ist  f&r  die  Darstellang  der  Lage 
unserer  Schutzgebiete  auf  der  Erde  die  Wahl  der  Merkatorpntfektioa 
statt  einer  flächentreuen  Projektion  nicht  empfehlenswert;  denn  sie  zeigt 
Deutschland  zu  grofs  im  Veigleich  zu  den  Schutzgebieten  der  J^qnatorisl' 
gegenden,  und  die  sinnliche  Anschauung  von  den  Grftfsenverhiltniasen 
dieser  Flächen  wirkt  auf  Schfller  sicherlich  stärker  als  abstrakte  Ds^ 
legungen  des  Lehrers  Aber  diesen  Fehler  in  der  Flftehendarstellnng  der 
Karte. 

Zu  neuen  Darstellungen  kleinerer  Gebiete  auf  groben  Wandkarten 
geboren  vor  allem  die  Schulwandkarte  der  Skeinprovmt  von  Ludt  und  die 
Sckuhpondkarie  des  ErBhtmgluma  öskrrwih  unier  der  Bkus  von  Rotbaog 
und  Umlauft,  jene  imMafsstab  1 : 1875000,  diese  in  dem  1 : 1500000. 
Beide  Karten  sind  gut.  Die  von  Ludt  wirkt  in  der  Geländezeichomg 
recht  kräftig;  schade  nur,  dafs  die  Flächenfärbnng,  die  zur  Veranscbsn« 
Hebung  der  Verwaltungsbezirke  dient,  die  Gebirgsdarstellung  zum  Teil  n* 
deckt.  Das  Wichtigere  darf  nicht  za  gnnsten  des  minder  BedeutungsToU» 
beeinträchtigt  werden.  Aufserordentlich  reich  ist  die  Eintragung  von 
Zeil  hon  für  Stein-,  Braunkohlen-,  £rzbeigwerke,  für  Industrien  und  Land- 
wirtschaftliches, Badeorte,  Schlösser  usw.  Die  Karte  erhält  dadurch  neben 
der  Aufgabe,  eine  grofszügige  Übersicht  zu  Schulzwecken  zu  geben,  noch 
die  andere,  im  einzelnen  zu  belehren.  Sie  ist  ein  Werk  emsigen  Fleifses 
und  anerkennenswerter  Genauigkeit.  —  Die  österreichische  Karte  verdient 
der  Geländezüiclniung  halber  Beachtung.  Zunächst  sind  Isohypsen  vcr- 
werti;t.  Bei  2Ü0  m  beginnend  und  um  je  100  m  fortschreitend  •'ind  sie 
natürlicli  nur  in  nächster  Nähe  wahrnehmbar.  Zu  zweit  ist  Farbentönung 
bezwecks  der  Fern  Wirkung  benutzt:  lichtblau  unter  200,  blaf«<irrOn  bis 
300  ni,  dann  gell),  hraun,  rötlich.  Natürlich  wirkt  dabei  befrciudlich,  Jals 
die  Niederungen  blau,  nicht  satt  grün  sind.  Zu  dritt  kommt  Schurauieruug 
und  ein  verschieden  gesättiijter  violetter  Deckton  hinzu;  der  Eindruck 
der  Oberfläciionplastik  wird  dabei  unter  der  Annahme  seitlicher  GeUade- 
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belichtuug  verstärkt.  So  entsteht  ein  reich  bewegtes  Bild  der  Obei'flächen* 
formen. 

Nun  zu  Abbildungen.  Da  möge  zuerst  auf  dij?  sehr  verständige  An- 
regung von  Hund  hausen  aufmerksam  gemacht  werden,  eine  Zentrale  für 
geographische  Fhoiogntphien  zu  begründen,  damit  die  7!alilreiclien  und 
grofsenteils  auch  guten  Aufnahmen  der  Reisenden  aus  allen  Weltgegenden 
fÄr  die  Wissenschaft  wie  für  den  Unterriclit  nutzbar  gemacht  werden  können. 
Wie  das  im  einzelnen  durchzufahren^  wäre,  bedürfte  allerdings  erst  der 
pnteiBiiehiiiig. 

In  der  Sammliing  toq  Hölield  WandbUäem  ist  nach  dem  Original- 
AquareU  toq  Fr,  Beck  In  Tierzehnfacbem  Flarbeodrack  das  Bild  von 
Wien  erflchienen,  ein  aosgedebotes  Häusenaeer,  Uber  das  sieb  der  Stepbans- 
torm  ond  andere  Hanptgebftade  der  inneren  Stadt  deutlich  erheben,  nnd 
hinten  weitet  sich  die  Landschaft  um  Donaukanal  und  Denan  zn  fernen 
im  Dunst  Terschwimmenden  Ebenen  und  ro  Hflgelrelhen  mit  Weingelinden. 
Bas  Bild  Ist  nmfangreich:  141  X  93  cm. 

In  der  Sammhmff  Geographmher  Charakterbilder  am  öskrreich* 
Ungarn  von  Gerasch  und  Pendl  hat  Pen  dl  den  Hafen  von  Triest 
herausgegeben,  ein  Bild  weiten  Ausblickes  über  Eisenbahn  und  Speicher 
Tom,  die  Uafenbucht  und  noch  zwei  weit  von  rechts  nach  links  ins  Land 
emgreifende  Buchten,  getrennt  durch  Landvorsprünge  voll  sanfter  Hügel- 
formen,  nnd  hinten  dehnt  sich  weit  aus  das  kahle,  wellige  istrische  Land, 
stumpf  grün,  gelb  oder  grau  die  Farben,  wie  das  Meer  stählern  grau- 
blau. Speicher  und  Wohnhäuser  ohne  charakteristische  Bauformen  treten 
von  links  her  aus  Wasser;  Dampfer,  grofse  und  kleine  Segler  beleben 
Meer  und  Hafen. 

Gröfser  nach  dem  Bildumfang,  farbensatter  in  der  Ausführung,  grofs- 
zOgigcr  betreffs  des  Inhaltes  suid  die  Blätter  der  treflfiiclien  Sammlung 
von  Dr.  A.  Geistbeck  und  Fr.  Engleder  Geofjraphiftrhe  Typenbilder. 
Gekennzeichnet  seien  hier  nur  diu  drei  Tafeln  1,  3  und  ti,  Darstellungen 
aus  den  Kalkalpen,  den  Zcntralalpen,  dem  deutschen  Mittelgebirge.  Als 
Typus  der  deutschen  Kalkalpen  ist  zweckm&fsig  der  Wettersteinstock  mit 
Zugspitze  und  dem  zn  ihren  Fttfsen  liegenden  Talkessel  von  Partenkirchen 
nnd  Gartnisch  gewählt.  Über  einen  Wiesenhang  mit  ▼erwitterten  Blöcken 
m  Vordergrund  hinweg  sieht  man  die  tiefgrUne  Wiesentafel  des  platten 
Talbodens  im  Mittelgründe.  Ist  vorn  noch  die  Einzelgestalt  jedes  ^umes, 
die  Bauart  der  einzelnen  Hänser  von  Partenkirchen  zu  erkennen,  so  ver- 
schmilzt nach  hinten  zn  alles  zn  Massenwirknngen,  die  weifsen  Wände 
nnd  roten  Dächer  des  sonnigen  Oarmisch,  die  dunklen  Flecken  des  Waldes 
an  den  ansteigenden  Gehängen  jenseits  des  Tales  nnd  darüber  In  grofsen 
Formen  die  rötlich  grauen  Kalkwände  mit  eingebetteten  Karen  und  ein- 
gelagerten Schnccmassen,  die  langen  Ztige  der  Kalkkünime  nach  hinten 
weiter  verlaufend.  Alles  lehrreich  und  doch  nicht  oiinc  den  Hauch  künst- 
lerischer Stimmung.  —  Ein  wenig  knapper  ist  der  Rahmen  des  Bildes, 
das  in  glttcklicber  Weise  den  Typus  der  Zentralalpen  veranschaulicht,  die 
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Bcminagruppe.  Man  liaiit  in  das  von  Mattengehiiiigcii  eingetabio 
Roscggtal  liinein,  in  dessen  Gruud  der  Gletscherbach  mitten  dorcii  Ge- 
röllmassen  sich  windet,  und  hinten  schliefst  sich  der  Taikopf  mit  einem 
machtvollen  Kruaz  sanftgefoiaiter  SrhneegipfeU  zwischen  denen  (lie  weifsen 
Firnrauldun  liegen,  und  Eisströme  steigen  von  allen  Seiten  hin  ab  ,  5ich 
zur  eindrucksvollen  Masse  einer  einzigen  Gletscherzunge  vereinigend,  au^ 
der  darch  ein  Oletschertor  der  Bach  quillt  Vlach  in  diesem  BUd  findet 
sieh  eine  hOehsl  ftoeriGetmeiuwwtii  Verbindiing  der  HeaptzOge  in  der  G^ 
samtplustik  der  Zeotralalpeiilaodsdiaft  mit  stimmungsvoHen  Einzelheitoo, 
wie  sie  in  schönen  Anren,  abentenerllchen  BtodEStreuangen,  vor  eUern  is 
der  satten  Faibenpracht  des  Garnen  smn  Ansdnick  kommen.  —  Wiedw 
gans  anders  mutet  das  Ermstal  hei  Urach  als  I^pns  des  schwibisciMa 
Jora  an.  Nicht  mehr  so  rmche  Vertikalgliedemng  setst  durch  die  Land- 
Schaft,  sondern  horizontale  Linien  als  Abgrenzungen  der  Berghohen  gagen 
den  weiten  Himmel  sind  Charakter  gebend.  In  die  HOhenplatten  erscheint 
das  Ermstal  wie  eingekerbt  teils  mit  sanften,  teils  nut  steilen  Gehingeo» 
die  waldumsponnen  vm  Wiesen*  und  Ackergrund  des  Tales  niedeistelgeD. 
Es  ist  etwas  GemQtvoIles  nm  diese  grüne,  milde  Landschaft,  in  der  licb 
ein  lauschiges  KleinstAdtehen  mit  roten  Giebeldächern  an  der  Strafse  ent- 
lang dehnt.  Unzweifelhaft  ist  auch  in  diesem  Bild  Lehrwert  und  kflsst- 
lerische  Stimmung  giflcklich  miteinander  verbunden. 

Ganz  auf  Stimmung  hin  zielen  die  Landschaftsbilder  der  Teubnerschen 
Sammliin«^  von  Ktlnstlcrsteinzeichnungen;  und  statt  belehrender  Absichten 
tritt  bei  ihnen  ein  Streben  nach  dekurativer  Wirkunj.'  hervor,  die  mir 
Unterrichtszwecken  nichts  gemein  hat,  dnch  diese  Bliitter  trotz  der  stih- 
sierenden,  also  dio  Natürlichkeit  verändt nulru  Darstellungsart  cranz  vnr- 
zflglich  zum  Scbtnuck  von  Schulräumen  geeignet  macht.  E';  handelt  >icli 
aus  der  letzten  Zeit  vornehmlich  um  die  beiden  Zeichnuii^'i  n  von  Wie- 
land MatterJiorn  und  Hocli  Cilet.9ch(r.  Die  kühne  Fc^].M\inifde  des 
Matterhorns  hebt  sich  gespenstisch  aus  dem  sternbestreutua  schwarz- 
blauen Nachthimmel.  Nach  dem  V^Jrdergmnd  ein  kleiner  träumender  See. 
Der  tatsächliche,  ungemein  tiefe  Eindruck  von  wundersamer  Gröfse  dieser 
einzigartigen  Bergpersönlichkeit  wird  also  durch  künstlerische  Mittel  bs* 
sonderer  Beleuchtnngswirknngen  dem  Empfinden  nahe  gebracht,  nickt 
etwa  dem  nachsinnenden  Verstände  durch  bewufste  Henrorhehung  eintf*> 
seits  der  typischen  Züge  in  der  umfassenden  Umgebung  und  andererseüs 
der  besonderen  Wesenheit  des  Berges  selbst.  Es  ist  eben  eine  Lssd- 
schuft  mit  dem  Auge  der  Kunst,  nicht  mit  dem  der  Wissenschaft  gt* 
schaut.  Ähnliches  gilt  von  der  Darstellung  des  Gletschers.  Das  Ist  eise 
lange,  fast  langweilige,  durch  reichliche  Staubbedeckung  ergraute  Gletsc]lc^ 
zunge  im  Felstal.  Stumpfe  Farben  beherrschen  das  Ganze  und  die  Eis- 
inasse  erscheint  wenig  durch  Spalten,  Morftnenblöcke  oder  andere  Ab- 
>ondcrlichkeiten  der  Gletscherbildong  belebt.  Das  Ganze  hat  etwas 
Musikalisclies,  rein  Stimmunghaftes  an  sich,  nichts  Plastisches,  nichts  foa 
greifbaren  Naturgewalten,  von  Staunen,  Bewunderung  und  Freade  sn  den 
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grofsen  Kräften  der  schafTciidcn  und  zerstörenden  Natur,  sondern  etwa»i 
Weltabgeschiedenes,  Einsames«  Totes,  Kaltes.  £s  wirkt  aber,  aas  der 
Eatfernnnn  betrachtet,  drofs, 

Enipteliliiii-werte  StoÖsaramlung  für  die  Anschauung  in  einer  gro^fn 
Keihe  neuer,  zum  Teil  farbiger  Abbildungen  bietet  die  neue  Alhjem'  i/n- 
Erdkunde  in  Bildern  von  Hirt  in  Breslau.  Sie  ist  als  Prilmie  und  iiir 
die  Schulbücherei  geeignet.  Im  Unterricht  selbst  bedaif  man  entweder 
einer  einzigen  grufsen  Abbildung  oder  einer  gröfseren  Zahl  Exemplare  von 
derselben  kleinformatigen.  Die  Zusammenstellung  vieler  Abbildungen  zu 
einem  Atlas  hat,  süferu  die  Auswahl  nach  rechten  Gesichtspunkten  ge- 
troffen ist  und  die  Ausführung  der  Bilder  eine  eindrucksvolle  Wirkung  aus- 
flbtt  für  einen  ganz  kleinen  Kreis  von  Betrachtern  natOrlich  unschätzbare 
Vorteile,  für  einen  grofsen  aber  nur»  wenn  das  Buch  so  billig  hu  dafs 
jeder  Schaler  es  sich  geradezu  als  Scholbnch  anschaffen  kann  und  im 
Unterricht  als  solches  benutzt. 


IV.  Erdkandliche  Literatur  für  LeUrer  und  ScbUer. 

Raummangel  verbietet,  diesen  Abschnitt  so  ausführlich  zu  gestalten, 
wie  das  in  den  letzten  zwei  Jahresberichten  geschehen.  Eine  BeechrAnknng 
anf  die  nur  wesentlichen  Werke  ist  schwierig,  weil  es  gewisse  Er- 

scheinnngea  gibt,  die  sich  bei  Schülern  und  auch  Lehrern  Eingang  zu  ver- 
schaffen wissen  unter  dem  Anschein,  besonders  geeignet  /n  sein  für  die 
Belehrung  der  Leser  oder  die  Belebung  des  Unterrichts,  und  vor  denen 
doch  gewarnt  sein  mufs  Deshalb  sei  nach  wie  vor  nach  möglichster  Voll- 
zähligkeit der  angeführten  Literatur  gestrebt,  aber  die  Charakteristik  der 
Einzelwerke  knapper  gefafst,  als  das  in  den  ersten  drei  Absclinittea  er- 
laubt war. 

Erwägangeu  der  Kolonialpulitik  und  Kolonialvvirtschaft  spielten  im 
deutschen  Staatsleben  wiihrend  des  Jahres  1906  eine  gewichtige  Kolle. 
Dementsprechend  ist  der  Umfang  der  kolonialen  Literatur  ein  grofser  ge- 
wesen. An  ihier  Spitze  steht  das  prachtvolle,  für  jede  Lchrerbücherei 
anzuschaffende  Werk  von  i'rof.  Supan,  Die  tenitaricUe  Enitoicklung  der 
europäischeil  Kolonien,  Es  bietet  eine  allgemeine  Geschichte  der  Koloni- 
sation in  zeitlicber  Beihenfolge  doch  unter  Betonung  der  räumlichen  Ent- 
wicklung, in  weltgeschichtUchem  Rahmen  doch  auf  geographischer  Grund- 
lage an  der  Hand  eines  kolonialgeschichtUchen  Atlas  Ton  IS  Karten  und 
weiter  nnterstfitzt  Ton  40  Textkarten.  Kicht  neue  Tatsachen  sollten  aus 
Archiven  oder  anderen  Quellen  erschlossen  werden;  aber  zu  neuen  Ge- 
sichtspunkten Pkhrt  ganz  von  selbst  diese  ebenso  zurerlAssige  wie  klare 
Überndit  aber  die  Gesamtheit  der  Kolonialbewegung. 

Im  Jahre  1905  gingen  zum  ersten  Male  einige  Reichstagsabgeordnete 
in  ein  deutsches  Schutzgebiet,  um  sich  eine  eigene  Anschauung  zu  Ter- 
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schaffen  und  gröfsere  Sachkenntnis  bei  den  Kolonialberatungen  zur  Geltung 
bringen  zu  können.  Der  wQrttembergische  Voiksparteiler  Storz  vcmffent- 
liclite  seine  Reisehriefe  aus  Westafrika  und  ohne  Nennung  des  Namens  der 
nationalliberale  Semler  unter  der  Aufschrift  Togo  und  Kamerun,  Eindrücke 
eines  Abgeordneten,  dip  Anschauungen,  die  eine  woltl  vrrhereitete  Besichtigung 
der  küstennahen  Laiulsf  ri(  ht?  mit  ihren  Fakton  ii  n,  PllanzunL:.  n,  Laodungs- 
Verhältnissen,  Verwaltungseinrichtungen  auf  jemaml  machen,  dt  in  viele  Orts- 
ansässige gedrängt  ihre  Wünsche,  Hoftnuugen  und  Sorgen  vurtragefi.  Nimmt 
man  die  flott,  vielleicht  zu  flott  hingeworfenen  beiden  Bücher  von  Eber- 
hardt V.  Schkopp  hinzu,  Kameruner  Skizzen  und  Kameruner  Bananen, 
in  denen  cm  längere  Zeit  in  Kamerun  ansässig  ffcwesencr  Kaufmann  aus 
der  Mitte  der  im  Schutzgebiet  waltenden  Zustünde  heraus  seine  Auffassung 
von  Land,  Leuten  uud  Verwaltang  wie  wirtschaftlicher  Ausnutzung  ui- 
gekOnstelt,  anaprodiBlos,  aber  dentUch  vorträgt,  so  findet  »fto  doe  redt 
braachbure  Literator  vor»  auf  deren  subjektiv  gefärbter  Grundlage  sich 
unter  Heranziebnng  noeb  anderer  Quellen  eine  bessere  objektive  Schildemog 
von  Kamerun  wird  verwirklichen  lassen,  als  man  bisher  besafs. 

üm  des  Verfassers  wie  um  des  Gegenstandes  willen  verdient  daaende 
Beachtung  die  kleine  jSchrift,  die  unter  dem  Titel  Siiweslafirika  einen 
Vortrag  wiedergibt,  den  Oberst  v.  Deimling  Ober  Land  und  Leute» 
KAmpfe  nod  Werte  in  der  Kolonie  gehalten  bat.  Die  Scharfe  und  Klar- 
heit der  Darlegungen  erhebt  ihren  Wert  Aber  das  kurze  Dasein,  dss 
solchen  kleinen  Schriften  in  dar  rasch  Torwärtstreibenden  Bewegung  asf 
dem  Bflchermarkt  beschieden  zu  sein  pflegt.  Kolunialpolitische  firione- 
rungen  und  Betrachtungen  gibt  Carl  Peters  in  seinem  Buch  Die  Gründung 
vm  Deuisch- Ostafrika.  Dies  Buch  ist  naturgemäfs  weniger  objektiv  als 
subjektiv  wahrhaftig.  Indem  Peters  die  Absichten  bei  seinem  ostafrika- 
nischen Unternehmen  schildert  und  die  Widerstünde,  an  denen  sie 
scheiterten,  legt  er  vor  allem  st  in  eigenes  Wesen  klar  und  zugleich  d-M! 
traLM^i  hen  Zug  in  der  deutschii]  ivoloniulgeschichte,  der  bis  auf  unsere 
Tage  sich  immer  wieder  geltend  uiaciil  und  noch  weiter  geltend  uiachen 
wird,  dafs  n;Uulich  im  festgeftigten  Kildirwerk  des  preufsisch- deutschen 
Staatswesens  mit  den  Anforderungen  an  straffe  Einfügung  der  einxeloen 
selbstlos  pttichtgetreuen  Beamten  in  die  Behördenanordnnngen  gerade  dk 
Persünlichkeiten  am  wenigsten  Spielraum  ßnden,  die  in  den  noch  un- 
geordneten Verhältnissen  der  Schutzgebiete  mit  ihren  Ausprüchcn  an  hohe 
Selbständigkeit,  auch  wohl  Rficksichtslosigkeit  des  Handelns  nötig  sind. 
Es  liegt  im  Wesen  des  Deutschen,  theoretisiwende,  abstrakte  Hont- 
gesichtspunkte  höher  etnznschfttzen  als  tatsäcfaliefae  Erfolge,  die  anf  eioem 
von  sittlichen  Bedenken  freien  Boden  gewachsen  sind.  Hier  trennt  sich 
die  englische  Kolonialwirtschaft  von  der  deutschen.  Und  das  alles  erkennt 
man,  wenn  man  das  Buch  von  Peters  liest.  —  Aus  dem  äquatorialen 
Ostafrika  teilt  neue  Beobachtungen  und  Erlebnisse  in  der  Wildnis 
Schillings  mit  unter  dem  Titel  Der  Zauber  des  ESdescho.  Wortreidier 
noch  und  schönrednerischer  als  in  seinem  froheren  Buch  schildert  er  die 
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Steppen  und  ihr  Tierleben,  die  Naturstimmungen  der  Gebiete,  in  denen 
er  gejagt  und  die  Tierwelt  pkotographiert  hat.  Auch  dies  Buch  ist  trotz 
des  objektiven  Anschauungsstofcs,  den  die  318  „urkundtreucn"  Tag-  und 
Nachtaufnahmen  des  Verfassers  mitteilen,  doch  ganz  subjektiv  gehalten, 
regt  deshalb  au,  gibt  aber  keine  abschliefsende  Wesensschildenmg  des 
Landes.  Indem  es  für  die  Erhalt utig  des  afrikanischen  Tier-  und  Pflanzen- 
lebens  eintritt,  wirkt  es  im  Sinn  cier  Heimatschutzbestrebungen  werbend 
für  die  Bewahrung  der  Natordenkinaler. 

Mit  der  Gesamtheit  unserer  Schutzgebiete  beschäftigen  sich  2  Bücher, 
die  unnötig  waren,  so  wie  sie  sind,  obwohl  eine  neue,  wirklich  gute 
Schilderung  dieser  Gebiete  bitter  not  tut.  Das  eine  i^L  unschuldig,  weil 
es  kaum  viel  Verbreitung  finden  wird,  das  andere  bedenklich,  weil  es  in 
der  sonst  so  vorzüglichen  Teubnerschen  Sammlung  Aus  Natur  und  QM€9- 
wdi  erschienen  ist  imd  dadurch  eine  gewichtige  Empfehlung  mit  anf  dea 
Weg  bekam,  die  es  nicht  ?en1ieat.  Jenes  schrieb  Rektor  Krttger  als 
ErdkimdKdie  Umrisfe  und  CluuraMerbilder,  die  wohl  Umrisse,  doch  ohne 
Erdkunde,  und  Bilder,  doch  ohne  den  rechten  Charakter,  sind,  weil  der 
Ter!  mit  sa  veralteten  Beschreibungen  und  ohne  den  scharfen  Blick  Ars 
Wesentliche  arbeitet;  dieses  Terfafste  Dr.  Heilborn  als  Ausarbeitung  von 
Yortrtgen,  die  er  im  deutschen  Kolonialmnseum  in  Beriin  vor  Lehrern 
und  Studierenden  gehalten.  Das  alles  klingt  ungemein  sachkundig,  und 
so  tritt  ftnfserlich  die  DarsteUung  aneb  anf;  aber  das  kleine  Buch  bringt 
doch  nur  eine  Anhäufung  von  Tatsachen,  keine  wirklich  innere  Ver- 
arbeitung. Deshalb  entsteht  bei  dem  Mangel  an  länderkundlicher  Auf- 
üusungsweise  kein  einziges  sinnlich  anschanbares  Landschaftshild  vor  dem 
suchenden  Auge  des  Lesers,  und  keines  der  Schutzgebiete  tritt  mit  seinen 
wirtschaftlichen  Ent\vicklungsmöglichkeiten,  mit  seiner  bisherigen  Entwick- 
lung wie  eine  rjandindividualitiit  von  ausgesprociiencr  Eigenart  auf.  Nur 
mit  Bedauurn  ist  aus  den  Jahresberichten  höherer  Schultn  festzu- 
stellen, dafs  auf  Grund  des  äufseren  Auftretens  des  Buches  diese  tlürftige 
Schilderung  in  zahlreiche  Sthüierbüchereien  aufgenommen  ist.  Von  deren 
Verwaltern  ist  gewil's  nicht  die  eingehende  Sachkenntnis  zu  verlangen,  die 
in  einem  Fall  wie  hier  hinter  der  guten  Inszenierung  den  duittigen  In- 
halt erkennt;  aber  sie  M^Uten,  ehe  sie  Ungeeignetes  den  Schülern  zur 
Hand  geben,  erst  sachkuüdige  Beurteilungen  abwai  iüu.  —  Gar  nicht  schön 
in  der  üufseren  Form  der  Erscheinung,  flüchtig  auch  dem  inneren  Wesen 
nach,  weil  aus  dem  Augenblick  politischer  Wahlkäinpfe  geboren,  und  doch 
höchst  werlvoU  durch  eine  Fülle  von  Aus*  und  Umblicken,  Anregungen 
und  statistischen  Tatsachen  sind  2  Schriften,  die  das  Kolonialpo  litis  che 
Aktionskomitee  herausgegeben  hat,  als  im  Dezember  1906  der  Reichs- 
tag aufgelöst  war,  ein  KckmkdpciÜucker  Führer  mit  knappen  EiozeU 
aufofttzen  Uber  koloniale  Fragen  und  der  stenographische  Bericht  von 
Reden,  die  Schmoller,  Bernburg,  Delbrück,  Schäfer^  Sermg,  SehtUings, 
Bnrnner,  Jaalrow,  Pencfc,  KaJd  Hher  Beichstagsßuflösung  und  Kolonial' 
polUik  gehalten  haben.   Aber  merkwürdig,  so  viel  Wichtiges  in  solchen 
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Schriften  enthalten  ist,  sie  vorgehen  mit  dem  Aufjcnblick,  in  dem  sie  ans 
Licht  traten,  niul  Bürlier,  wie  das  von  Heilborn,  leben  fort,  obschon  sie 
eigentlich  srlum  im  Kntstrhen  tot  waren.  Wenig  eindrucksvoll  tritt  anch 
eine  Sammlung  kolonialer  jje^seducke  auf,  die  von  der  Deutschen  Kolo- 
nialgesellschaft zusammengestellt  ist.  Mit  vollem  Recht  nahui  der 
Vorstand  dieser  Gesellschaft  die  wichtige  Frage  auf.  wie  man  für  die  £iii- 
lührung  geeigneter  Lesestücke  über  unsere  Kolonien  in  deutsche  Schill- 
lesebüchur  Sorge  tragen  könne,  zunächst  solcher  für  Volksschulen.  Was 
in  dieser  Beziehung  bisher  mit  unterlief,  war  iu  der  Tat  meist  recht 
traarig.  Im  ganxen  darf  man  die  Wahl,  die  nun  ein  Äusschufs  der  Ge- 
sellschaft ans  der  grofsen  KolooialUterator  getroffea  hat,  als  glflckUch  be- 
zeichnen. Etwas  viel  ist  den  Kreisen  der  lUssioD  entnommen,  and  (ftr 
Togo  and  Kamenin  ist  gans  aaf  Mitteilangen  der  wirklich  bedeatendeo 
Landeskenner  Verzicht  geleistet.  Seltsam  matet  unter  den  sonst  an- 
erkennenswerten GrundsAtsen,  von  denen  der  Aasschals  filr  die  Lesestflck- 
wähl  sich  habe  leiten  lassen,  auch  der  an,  es  seien  nicht  blofs  „sogenannte 
geographische  Charakterbilder*  anfgesteltt,  sondern  anch  Schildemngeo 
ans  Tier-  und  Pflanzenwelt  osw.  Gehören  denn  diese  nicht  natnmotwendig 
in  die  Charakterschildemng  eines  Landes?  Oder  ist  far  den  Aussclrnfs 
nur  Topographisches  „sogenannt*  geographisch?  Es  ist  immer  wieder  be- 
trfibend,  wie  uiikhir  der  Begriff  „Länderkunde*  und  „Erdkunde'^  selbst  an 
Stellen  ist,  die  so  verantwortungsvollen  Aufgaben  obliegen  mflssen,  wie 
sie  diesem  Äusschufs  gestellt  waren. 

Für  die  Jugend,  die  spielend  durch  Lesen  von  hübschen  und  doch 
wahren  Geschichten  erzogen  werden  «ol!,  darf  man  sich  freuen,  daf^  ein. 
billige  Volksausgabe  der  Marine-  und  Kolonialbibliothek  Auf  weiter  Fahi 
veranstaltet  wird.  J.  Lohmeyer  hatte  das  gute  Werk  begründet,  Wisli- 
zenus  es  fortgeführt.  Es  war  nur  zn  teuer,  um  wirklich  weite  Ver- 
breitung zu  finden.  Für  Tertianer  gibt  es  nichts  Besseres,  und  Quartanern, 
auch  schon  Quintanern  schenke  man  Jung  Peter  iUs  Chinafuhier  von 
Lobe  da  11^  nach  dem  Dänischen  von  C ols mann,  oder  Peier  K(Kh  in  Port 
Arthur  von  demselben.  Unterhaltung  und  Belehrung  greift  hier  su  on« 
merklich  ineinander,  wie  us  die  Jugend  gern  hat.  Ebenso  gut  wie  beide 
Bacher  durch  Abbildungen  geschmückt  ist  die  fQr  dasselbe  Alter  verwert- 
bare Zasammenstellung  von  Beiiditen  verschiedener  Beisender  and  Forseher, 
die  Bennigsen  anter  der  Anfschrift  Aus  fernen  Zonm  darbietet.  Knr 
flberwiegt  das  Absonderliche,  Abentenerliche  bei  dieser  Answahl  etiias 
reichlich  das  Typische,  in  das  der  Knabe  vor  allem  eingeflihrt  werdta 
sollte.  Dnrch  den  Lehrwert  weit  Ober  diese  Bücher  erhebt  sich  das  flir 
Sekondaner,  anch  Primaner  noch,  gedachte  und  als  Mmie  ongem^n 
empfehlenswerte  Lea^meh  zwr  Einßhrung  in  die  KemUms  vom  Iknät^ 
landa  Flotte  und  ihrer  Bedeutung  tu  Krieg  und  Frieden,  das  nach  einer 
Anregung  des  Ministeraldirektors  Althoff  und  mit  Unterstatzung  ans 
Kreisen  der  Marine  Dr.  Scheel  unter  dem  .Titel  Deutschlands  Seegeiimg 
zusammengestellt  hat.   Über  die  Geschichte  der  Flotte,  wirtachaftsbiod- 
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Iii  Ii t  ]  l  aiiL  ii.  Schiifsbaa  und  Nautik  tiiidet  man  eine  Reihe  boclibodeut- 
sanier  Aufaiitze  vereinigt,  jeder  wertvoll  !\n  sich,  das  Ganze  wertvoll  (Inrch 
das  hohe  Geschick,  das  aus  Einzeiiieiteu  durch  richtige  Wahl  lückenlose 
Zusammenhänge  entstellen  liefs.  Und  doch  jcrebricht  es  dem  trefflichen 
Bach  an  dem,  was  vorher  bei  der  Sammlung  kolonialer  Lesestücke  seitens 
der  Kuloaialgesellschaft  vermifst  wurde,  nämlich  an  geographischer  Auf- 
fassung, an  erdkundlichem  VeraUaduis.  Deutschlands  Seegeltung I  Sollte 
da  nicht  vor  allem  gezeigt  werden,  was  für  Deutschland  die  See  gilt? 
MoTsten  da  nicht  die  Begriffe  Seelage,  Kusteneigenart,  Biooenland  an  sich 
and  In  der  EUnwirkaog  auf  den  Geriehtskreis  der  Bewohner  klargestellt 
werden?  Wftre  da  nicht  vor  allem  die  Natur  der  dentschen  Meere  zu 
schildern  gewesen?  Wie  lehrreich,  knapp  und  geistwU  halben  Ratzel, 
Kirebhoff,  Krttmmel  und  andere  darflber  geschrieben!  Kichts  davon  in 
diesem  Bache.  Die  Geographie  wird  mit  einem  einsigen,  allerdings  vor- 
zflgUcheD  Kapitel  i^bgespeist,  der  Landeskunde  von  Kiantsehou  aus 
V,  Richthofens  Feder.  Im  lihrigen  ist  das  Buch  mosterglUtig.  —  Ganz 
empfehlenswert  für  jeden,  der  sich  rasch  ttber  Schillahrtsgeschichte,  Schiffs- 
Wt^,  Wasserbau,  Schiffahrtsbetrieb,  über  Leistungen  und  wirl^schaftliehe 
l4ige  der  Schi&hrt  oberflächliche  Auskunft  holen  möchte,  ist  das  kleine 
Buch  von  Bflsser,  Unser  Handelsmarinewesen.  Schwierigere  Dinge,  etwa 
die  Handhabung  der  Sextanten,  wird  nur  der  aus  den  gegebenen  Be- 
schreibuQgen  verstehen,  der  über  sie  schon  vorher  im  lüaren  war. 

Einen  Übergang  von  der  Gruppe  der  kolonialen  und  maritimen  Lite- 
ratur zu  der,  die  den  Geographen  vor  allem  angeht,  nämlich  zu  den 
Reiseberichten,  bildet  das  bedeutsame  Werk  vom  Marinestabsarzt  Prof. 
Kraemer,  Haivaii,  Osfmikronesien  nnd  Sfimoa.  ^f^'htf'  zuritc  S'fdsee- 
reise  1897 — 189^.  Es  enthält  in  den  Schilderungen  mancherlei  Kolonial- 
politisches, vor  allem  in  dem  letzten  Teile  über  Samoa  beachtenswerte 
Berichte  eines  Augenzeugen  über  die  Entwicklung  der  samoanischen 
Wirren,  die  zur  Einverleibnni;  des  grftfseren  Teiles  von  diesem  schönen 
Inseltand  ins  deutsche  Kolonialreich  geführt  haben.  An  sich  bnnyt  das 
Buch  sonst  die  Krgebiiisse  von  Beobachtungen  über  den  Aufbau  der  Atolle 
im  besonderen,  der  KuralleuritTc  im  allgemeinen  und  über  den  seltsamen 
Palolo-Wurm  auf  der  einen  Seite,  über  die  Bewohner  der  Sfldsee-Insela 
nach  Körpermerkmalen,  Kultur,  Sittlichkeit  und  Lebensgewohnheiten  auf 
der  anderen.  —  Zur  Erforschung  des  Tierlebens  im  Meer  war  Dr.  Dof- 
lein,  der  frflher  schon  im  Antillengebiet  die  Heeresfauna  beobachtet  und 
fiber  seine  Reise  dorthin  vortreffliche  Berichte  erstattet  hat,  diesmal  nach 
China,  Japan  und  Ceylon  gegangen  und  legt  nun  seine  Erlebnisse  in 
einem  sehr  schönen  Buch  Osiasienfakri  nieder,  das  keineswegs  blofs  die 
Eindrflcke  des  Naturforschers  wiedergibt,  sondern  die  eines  scharf 
blickenden,  reisefrohen,  natnr-  wie  kunstverstAndigen,  für  alles  Grofszikgige 
dankbaren  Menschen.  Wobl  sind  seine  Schilderungen  als  unmittelbare 
Niederschläge  der  Stimmungen,  die  Lilnder  und  Völker  ihm  erweckten, 
subjektiv  und  wollen  es  sein,  und  doch  hat  man  die  Empfindung  grofser 
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Wahrheit  bei  allem,  was  mitgeteilt  wird.  —  Schon  im  letzten  Jahres- 
bericht wurde  auf  die  deutsche  Tibetexpedition  des  bayerischen  Leutnants 
W.  Fi! ebner  hingewiesen,  Uber  die  nun  ^^ein  Werk  Dax  Tintftel  des  Malacku 
weiteren  Kreisen  Bericht  erstattet.  Lehrer  wie  Ubeipnmaner  werden  ai 
eigener  Anregung  und  Belehrung  mit  Geuufs  das  Buch  durchlesen. 

Neben  diesen  ernsten  drei  Werken  mag  auf  drei  andere,  in  sich  ganz 
verschieden  geartete  hingewiesen  werden,  die  aber  das  gemeinsam  habec, 
dafs  sie  ohne  Anspruch  auf  wissenschaftliche  Bululirmig  vuraehmiicb  der 
Unterhaltung  dienen,  aber  einer  guten,  geistig  erfrischenden  Unterhaltung. 
Das  leichteste,  deshalb  fOr  Schfller  der  drei  Oberklassen  recht  empfehlen*- 
werte  heiftt  W^UreueUlder.  Wer  mit  natOrlichem  Empfinden  ftr  alles 
Anziehende,  mit  reifem  Urteil  fOr  den  Kern  der  Dinge«  daneben  mit  Uli* 
reiehenden  Mitteln  durch  die  Welt  fthrt,  dem  wird  die  Reise  xom  Fest, 
nnd  es  ist  verstsndlieh,  dB&  er  vom  Reichtum  seiner  £indrttcke  anderen 
minder  OlOeklichen  mitteilen  möchte.  So  ist  es  J*  Menrer  gegsogen» 
und  wenn  er  auch  auf  den  fiel  befahrenen  8tra(iwtt  des  Weltferkebn 
dahingeeilt  ist  nnd  selbst  zugibt,  dem  schnellen  Wanderer  standen  Urteile 
Aber  Land  und  Menschen  kaum  su,  wird  man  doch  gern  von  sein^  Er- 
fahrnngen  hOren.  Wo  sie  so  schwer  lOsbare  Fragen  betreffen,  wie  die 
Feststdlnng  des  Einflusses  der  Religionen  auf  die  Sittlichkeit  der  Völker, 
wird  man  den  Meinungen  des  Verf.  dieser  Reisebilder  nicht  gleich  willig 
Oehör  schenken  wie  bei  seinen  ebenso  sinnfälligen  wie  treffenden  Schilde- 
rungen vom  amerikanischen  Gasthof  und  vom  Pullmanncar.  Von  diesem 
über  Gebühr  gepriesenen  seltsamen  Ding  wie  Oberhaupt  von  den  Ab- 
sonderlichkeiten des  bei  uns  zu  unrecht  als  durchweg  sehr  fortgesohritteii 
angesehenen  amerlK-anistiien  Lebens  entwirft  der  berühmto,  leider  so  un- 
glücklich verschiedene  Wiener  Physiker  Bi>ltzmann  in  seinen  FopidürcH 
Schriften  n<»ch  weit  anschaulichere,  unendlich  bclustigeade  Beschreibungen. 

Eine  eigene  Stellung  nehmen  die  BeiscbUdtr  aus  Italien  von  Victor 
Hehn  ein;  denn  Eindrücke,  die  ein  26jähriger  Student  1639  uud  1840 
in  Italien  und  Fr;inlueich  empfangt,  möchte  man  als  zu  jung  wegen  dö 
Verfassers  und  zu  alt  wegen  der  Entstehungszeit  ansprechen.  Dafs  diese 
Reiscbilder  jetzt  eine  2.  Auflage  erleben,  beweist,  wie  ihnen  beide  Mängel 
fehlen.  Es  weht  vielmehr  ein  seltsamer  Zauber  durch  die  Zeilen  des 
Buches.  £r  beruht  auf  der  TreflUdierheit  der  Beobachtungen  und  aof 
der  Unmittelbarkeit  der  Mitteilung.  Die  Schilderungen,  die  Hehn  spiter 
von  Italien  entworfen,  sind  satter  an  Farbe,  ruhiger  in  der  Linieoflihnuig; 
in  diesen  jugendlichen  Briefen  steckt  aber  mehr  Stimmung.  Viele  Urteile 
gelten  der  veränderten  TerhAltnisse  halber  nicht  mehr,  andere  galten  sehoD 
bei  der  Abgabe  nicht.  Jugendlichen,  nicht  urteilsreifen  Lesern  wird  oso 
das  Buch  nicht  geben.  Wer  aber  das  gegenwärtige  Italien  kennt,  wird  es  mit 
hiHshstem  Genulh  lesen.  Und  ähnliches  gilt  vom  Neudruck  der  ÄiuiMm 
VOM  NiederrJiein,  die  George  Forst  er  vor  mehr  als  hundert  Jahren 
veröffentlicht  hat.  Des  ersten  Teiles  gedachte  der  voijfthiige  Bericht 
(XI,  69).   Inzwischen  ist  auch  der  zweite  und  dritte  heransgekonmieo. 
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Die  Art  der  Schilderung  wie  die  Persönlichkeit  des  Schildernden,  dazu 

der  Vergleich,  wie  anders  doch  vor  einem  Jahrhundert  vieles  ausschaute 
und  wie  gleich  andere*?,  machen  die  Durchmusterung  des  Buches  zum 
Genufs,  zum  ästhetischen  freilich,  nicht  zum  geographisch «wissenschift« 
liehen. 

Zum  Schluisse  dieses  Berichtes  ülu  r  die  Kt  isi  literatur  mufs  des  drei- 
rtiiii  litjen  Prachtwerkes  Wisseusch af (Ii che  Luftfahrten ,  herausgegeben  von 
Afsoiann  und  Berson»  bewundernde  Erwähnung  geschehen.  Die  An- 
schaffung dieses  für  die  Erkenntnis  der  Physik  der  Atmosphäre  ungeiiiein 
wertvollen  aber  teuren  Werkes,  das  dem  Kaiser  ge\Nidinet  ist,  dürfte  frei- 
lich wenigen  Lehrerbüchereien  als  Notwendigkeit  erscheinen.  Wenigstens 
der  Leitfaden  der  WetMeimde  tod  Bernstein,  ein  Buch,  das  nttr  des 
Stoffgebietes  halber  In  einem  Atem  mit  dem  eben  erwähnten  Werk  genannt 
sei,  sollte  niiueods  fehlen.  IMes  ansgeseichnete  Buch  stellt  ganz  geringe 
Toranssetzongen  an  die  Vorkenntnisse  des  Laien  in  der  Meteorologie,  ist 
zuTorlftssig  und  klar.  Die  nede  Anflage  ist  am  3  Dniekbogen  verstärkt, 
bat  aber  am  Oefttge  des  Ganzen  nichts  geändert 

Nim  Bor  Heimatkunde  and  zar  liänderkande! 

Th.  Fontanes  WoMderungen  dw^  die  Mark  Brandenburg  hat  Ber- 
drow  in  einer  knappen  Aaswahl  zo  billigem  Preis  heraasgegeben.  Das 
Urteil  über  den  literarischen  wie  heimatkandlich  belehrenden  Wert  dieser 
gemütvollen  Aufsätze  Fontanes  ist  längst  geklärt.  Der  Geograph  wird 
bedauern,  dafs  die  Landschaft  dem  trefflichen  Schriftsteller  doch  nie  mehr 
als  eiü  Rahmen  für  die  Leute,  für  menschliche  Stimmungen  gewesen  ist. 
Und  sicherlich  ist  seit  der  Entstehung  des  ursprünglichen  Werkes  manches 
veraltet.  Trotzdem  enthielt  es  so  viel  Gutes,  dafs  man  die  VerbiUigung 
des  Buches  um  den  Preis  seiner  Verkürzung  gern  lobt. 

Zwei  Bücher  beschäftigen  sich  mit  dem  deutschen  liaus.  Das  eine 
ist  von  Meringcr  für  die  Teubner-Sammlung  „Aus  Natur  und  Gcisteswelt" 
lietV  rt,  eiü  kleiner  Band,  und  bebandelt  im  ganzen  Das  dcut9che 
Haus  und  meinen  Hausrat  in  einer  vorwiegend  kunstgeNs  t  rblicheu  Spuren 
folgeuden  Zusammenfassung  von  Beobachtungen,  die  im  einzelnen  der 
Hauptsache  nach  bekannt  waren;  das  andere  ist  ein  grofses  Werk  gründ- 
lichster Ncuatudieii  und  beschrünkt  sich  auf  Da^  alisächsische  Bauernhaus 
in  meiner  geographischen  Verbreitung.  Br.  Prefsler  ist  von  den  Niedur- 
landen und  Schleswig  her  bis  zur  fernen  Memel  gewandert  und  hat  die 
Bauemhäaser  liebevoll  beobachtet,  hat  zugleich  aufs  umfassendste  die  vor- 
handene literatnr  herangezogen,  und  so  entstand  diese  grofse  Mono- 
graphie als  «ein  Beitrag  aar  deutschen  Landes-  and  Volkskunde^  wichtig 
durch  die  angeführten  Tatsachen,  anziehend  durch  die  weiten  Gesichts- 
kreise, die  sich  bei  den  Vergleichungen  der  räumlichen  Gruppen  Ton  Haas- 
typen mit  Sprach-  and  Territorialgrenzen  ergaben,  reizvoll  durch  den 
frischen  Ton  einer  von  Wanderlust  dnrchwobenen  Darstellungsweise. 

Hit  Ortsnamen  befafst  sich  die  klehie  Schrift  von  Heine,  tW 
ihQfiM^B^'^iMsehe  Orisntment    Ein  BeOrag  zur  SeimaOcmtde.  Die 
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zeitliche  Enteteliaiig  der  Kamea  wird  dem  Gedaakengang  za  Gmode  ge- 
legt, die  örtliche  Verteilung  erst  in  zweiter  Hinsicht.  Nicht  hierher  gehfiit 
nnd  dodi  des  Stoffes  wegen  sei  hier  erwähnt  das  kleine  Buch  m 
Schlemmer,  (TeD^ajiAiseAe  Namm.  Es  bringt  eine  ErUimng  der 
wichtigsten  im  Schnlgebrauch  Torkommenden  Namen,  die  alphabetisch  an- 
geordnet sind,  nicht  zum  Zwecke,  Neudentnngen  vorzolegenv  sondern  za 
dem,  Lehrern  für  den  Unterricht  ein  bequemes,  brauchbares  Hifsmittd 
zu  schenken,  und  dieser  Zweck  ist  aufs  glücklichste  erreicht. 

Mit  liuher  Freude  wird  jeder,  dem  die  Förderung  der  Landeskunde 
am  Herzen  liegt,  es  begrüfsen,  dafs  Prof.  Th.  Fischer  die  Früchte  seiner 
33jährigen  Studien  über  das  Mittehm  1 1 -cbiet,  wie  sie  in  den  Jahren  1872 
bis  1905  ihm  lierangereift  sind,  in  der  einen  zusammenfassenden  Schale 
eines  umfangreichen  Bandes  Mütelmeerh'ddcr  darbringt.  Die  einzelnen  Ab- 
handlungen über  Konstaalinopel  und  üithynien,  Palästina,  Italien,  die 
iberische  HalbiDsel,  die  Atlasländer  waren  weit  zerstreut  durch  manoig* 
ÜEiche  Zdtschriften.  Nachdem  Tor  wenigen  Jahren  Pbilippson  eine  syste* 
matiscfa  zosaramenfassende  Länderkonde  des  Mittelmeergebietes  geschrieben 
hat»  findet  man  hier  eine  Reihe  von  giftnzenden  Sonderschildemngen  ein- 
zelner, zun  Teil  eng  begrenzter  Landschaften.  Die  ansgereifte  Feuhelt 
der  Gedankengange  zieht  Laien  wie  Fachgeographen  an,  und  wir  Deutsche 
können  stolz  sein,  dafs  die  von  uns  so  viel  besuchten,  immer  wieder  mit 
gleich  heifser  Sehnsacht  gesuchten  Stätten  am  Mittelmeer  zwei  derart 
tiefe  Darstellungen  aus  deutscher  Feder  gefunden  haben,  wie  sie  von 
keinem  anderen  Volk  über  jene  sonnigen  Gefilde  hervorgebracht  sind. 
Seltsam  ist  in  FiscIhts  AVerk  nur  die  oft  bis  zur  Unverständlichkeit  dunkl<; 
Stilistik  im  schönen  Aufsatz  über  Palästina.  Ist  Nvohl  manches  in  den 
älteren  Text  hioeingebessert  and  dadurch  hier  und  dort  ein  Satzuugeheaer 
entstanden? 

Ein  ßiicli  iur  Sekundauer  aus  dem  Umkreis  der  Mittel meerl.iiitier  ist 
Oppel,  Das  aUe  Wunderland  der  Pyramiden,  Geographische,  politische 
nnd  kalturgeschichtUcbe  Bilder  ans  der  Yorseit,  der  Blüte  und  ans  der 
Zeit  des  Yeifitlies  werden  mit  einer  eigentflmlichen  Begeisterungsfäbigkeit 
herrorgezanbert.  Seit  35  Jahren  bat  dies  alte  Bnch  über  eine  alte  Zeit 
gemht.  Ein  geschickter  Bearbeiter  hat  es  zn  nmm  Leben  erwedit 

In  die  G^end  von  Tiflis  fahrt  ein  verstftndiges  Bnch  fon  P.  Hoff- 
mann.  Die  deutschen  Kolonien  in  Tran^iUcasien,  Dmrt  haben  si  ti  i  i 
ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  Württemberger  angesiedelt,  und  Hoü- 
mann  blickt  nun  sowohl  auf  das  zurück,  was  sie  bisher  dort  geleistet 
haben,  wie  voraus  auf  das,  was  sie  noch  leisten  sollten.  Er  entrollt 
dabei  eindrucksvolle  Bilder  der  Zustände  vom  Wirtschafts-  and  Verwaitoags- 
leben  Transkaukasiens. 

Im  engeren  Sinne  geographisch  als  dies  Buch  sind  zwei  neue  kltinc, 
vorzüglich  gelungene  Werke  aus  der  Sammlung  Göschen,  eine  Lawles- 
kunde  des  Königreichs  Sarh.sen  von  Oberlehrer  Dr.  Ze nun  rieh,  eine 
andere  über  Österreich-Ungarn  vom  Wiener  Privatdozentcii  Dr.  Grund, 
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den  sein  Lehror  Penck  inzwischen  als  aufserordentlichen  Professor  sich 
nach  Berlin  nachgezogen  hat.  Nicht  nur  die  Zuverlässigkeit  der  beiden 
kleinen,  doch  inhaltreichen  Bande  ist  loben,  sondern  vornehmlich  auch 
die  echt  länderkundliche  Auffassungs-  und  Darstellungsweise,  die  Ver- 
arbeitung der  Einieltieiten  io*  aod  dnrcfaeiiuuider  zum  Gesamtbild,  Sie 
ist  im  BacSi  Ober  Saebsen  noch  betrftchtUcfa  besser  gelangen  als  in  dem 
aber  Österreicb-Ungam. 

In  den  VerOITentliGbiiiigen  der  ^Koemos^sell&chaft  der  Natnrfreonde* 
hat  0r.  M.  W.  Meyer  ein  Heft,  Die  SSM  der  Erdpole^  erscbeinen 
lassen,  das  anscheinend  gleich  eine  weite  Verbreitung  fand,  nicht  ganz* 
mit  Recht.  Was  sich  beciuem  and  leicht  ans  bekannten  Werlcen  der 
Polarfahrer  ausziehen  läfst,  ist  hier  flugs  zu  gefälligem  Zusammenhang 
aneinander  geflickt;  doch  mangelt  es  au  zutreflfender  Kritik.  Was  vom 
Neubau  des  deutschen  Schiffes  Gaufs  und  von  seinen  AbfAhrtszeiten  ge- 
sagt wird,  ist  falsch,  Borchgreviuk  wird  überscliiitzt,  Pcary  und  Amnndsen 
kaum  erwähnt.  Aber  auch  das  riojckl  einer  systematischen  £rforschun(/ 
des  Südpolarkontingents,  das  H.  Arctowski  in  einer  kurzen  Schrift  ent- 
wickelt, vermag  man  nicht  zu  loben,  obwohl  Arctowski  einen  inter- 
nationalen Zusammenschlufs  für  antarktische  Forschungen  zustande  ge- 
bracht hat  und  1907  selbst  aof  eine  Sfldpolarfahrt  aoszieht  Persönliche 
and  belgiecb-nationale  Eitellceit  sind  an  seiner  Schrift  dentlieher  erkennbar 
als  die  Zweeinnftfsigkeit  seiner  Plftne. 

Im  Anscblnfs  an  die  Eisstadien,  die  immer  einen  Hauptbestandteil 
der  Polarforschong  werden  bilden  mflssen,  sei  hier  daran  erinnert,  dafs 
in  Berlin  eine  neue  Zeitschrift  für  Gietsclierkunde,  Eiszeit forschung  und 
Geschichte  des  Klimas  begründet  ist,  die  E.  Brückner  als  der  berufenste 
Gelehrte  für  dies  Forschungsgebiet  unter  Mitwirkung  vieler  Fachleate 
herausgeben  wird,  und  im  Anschhifs  an  diese  Zeitschrift  sei  eines  anderen 
Jahr-  und  Lesebuches  Erwiihtuing  getan,  da«?  sieh  Die  Weliivirtschafl 
nennt  und  dessen  Heransgeber  E.  v.  Halle  ist.  Man  sieht,  wie  weit  die 
geographischen  Studien  auseinanderstreben,  wie  immer  neue  Fachzeit- 
schriften die  fortschreitende  /(Tfaseruug  der  gemeinschaftlichen  Wissen- 
schaft fordern.  Auch  hier  sind  Fachiuäuuer  die  Bearbeiter  der  einzelnen 
Abschnitte  uid  Teile. 

Nan  3  TerOITentlichungen,  die  von  der  schrittweisen  Yertiefong  der 
erditandlicben  Wissenschaft  in  die  Erkennung  der  Rfttsel  Kunde  geben, 
die  ans  den  Furchen  im  Antlitz  der  Erde  noch  zu  deuten  sind.  Helene 
Wiszwianski  antersucht  Die  Faktoren  der  WUstenbildung  und 
Dr.  V.  Zahn  prüft  Die  Stdlung  Armeniens  im  Gebirgsbau  von  Vorder' 
asien.  Beide  sind  Schüln-  v  Pvi(  lithofens.  Beider  Arbeiten  sind  in  den 
9 Veröffentlichungen  des  Instituts  f.  Meereskunde  und  des  Geogr.  Instituts 
i\n  der  rnivcrsitilt  Berlin^  erschienen.  Hierzu  gesellt  sich  ein  Buch  des 
Frtihf'rrn  von  und  zu  Anfscfs  über  Die  phij<tikiili sehen  FAgenffchaften 
thr  Seen.  Die  tieifsige  und  umsichtige  Schrift  von  Frl.  Dr.  Wiszwinnski 
erkennt   dem  Uochtiäcbcuklima  und  der  zeitweiligen  Einwirkung  des 
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Wasson  eioen  grOfserea  EinfluTs  auf  die  WttstenbOdjung  zq,  als  man  bisher 
veraitttete,  dem  Winde  einen  geringeren.  Ärmer  an  ZnsamraenstelluigSD 
gesicherter  Tatsachen,  doch  reicher  an  neuen  Gedanken,  Ausdeninngeo 
and  Hypothesen  ist     Zahns  Arbeit   Sie  bestreitet  einen  bc^nf&rmigeii 

Ül>ergang  der  taurischen  Züge  in  die  iranischen,  h^t  den  armenische» 
Taurus  für  den  Stufeiiraiid  einer  Scholle  und  stellt  eine  Reihe  von  Bnich- 
linien  fest,  die  Armenien  durchsetzen.  Das  Gebiet,  wo  die  iranischen  ood 
kleinasiatischen  Falten  anein andertreten,  sei  eingebrochen  und  durch 
Eruptivmassen  überdeckt.  ~  -  Die  Thermik,  Optik,  Akustik,  Mechanik  der 
Seen  behandelt  v.  Aufsefs  nicht  als  Geograph  sondern  als  Physiker;  aber 
was  er  gibt,  ist  wertvoll.  Solche  Schriften  mufs  der  wissenschaftlich 
bildete  I.ehrer  der  Erdkunde  des  öfteren  lesen,  gewifs  nicht,  um  darau> 
unmitt^lburu  Anregungen  für  den  Unterricht  zu  entnehmen,  aber  um  ver- 
traut zu  bleiben  mit  den  Wegen,  die  die  Forschung  wandelt 

Zwei  alte  in.  der  Gteschldite  der  erdkondlichen  llVIssenschafIt  nnendlidi 
wichtige  Werke  haben  ihre  Auferstehung  gefonden,  die  FhifsUcke  Oto- 
graphi»  von  Kant  nnd  A.  v.  Humboldts  JEbsmos,  jene  in  der^Pbiloso- 
phischen  Bibliothek*  der  Darrschen  Buchhandlnngt  diese  in  der  vom 
Frrilierm  v.  Grotthufs  verwalteten  Sammlung  der  „Bttcher  der  Weisheit 
und  Schönheit",  die  erste  mit  Einleitung,  Anmerkungen  nnd  Register  Te^ 
sehen  von  P.  Gedan,  der  zweite  in  verkürzter  Gestalt  herausgegeben  von 
F.  Schettler,  mit  sinnigen  Randleisten  geschmückt  durch  Stassen.  Eiu 
Blick  in  Kants  Buch   zeigt  eindrncksvoll,  wie  gewaltit?  die  Entwicklung 
der  Erdkunde  im  en[,'ercn,  der  Naturerkenntnis  im  weiteren  Begriff  seit 
der  zweitPii  Hälfte  des  18,  Jahrhnnderts  fjowesen  ist.    Bei  den  schnellen 
Fortsclintteu  der  Naturwissenschaften  wäre   es  ein  heikles  Din«4  gewesen, 
selbst  iiumboldts  von  je  mit  Ehrfurcht  genannten  und  seit  lanye  schon 
nicht  mehr  gelesenen  Kosmos  Unbewanderten  in  die  Hand  zu  geben. 
Der  Fachmann,  der  diese  ehrwürdigen  Werke  aus  der  VergangeDheit 
seiner  Wissenschaft  als  geschichtHche  Denkmäler  ansehaut,  wird  mit  der 
Arbeit  Oedans  an  Kants  Schrift  zufrieden  sein  darfen;  denn  mit  soig- 
fUtiger  Kritik  ist  aus  den  vielerlei  Abweichungen  der  Torlagen  eio  so- 
scheinend  einwandfreier  Text  hergestellt.   Den  Kosmos  freilich  wird  er, 
um  den  weit  umspannenden  Gesichtskreis  Humboldts  voll  beurteUeo  n 
kdnnen,  immer  in  der  Originalausgabe  einsehen,  nicht  in  Schettlers  Ver- 
kürzung. Für  Laien  ist  solche  Verkürzui^  durchaus  notwendig.  Schettler 
hat  vornehmlicii  die  naturjihilosophischen  Abschnitte  vereinigt.  Aus  ihnen 
spricht   am   deutlichsten   das  ästhetisierende  Zeitalter  universalistischer 
Bildung,   wie  wir  es  von"  selbst  in   den  Namen  Goethe  und  Humboldt 
vor   uns  zu  sehen  vermeinen,   spricht  auch   für  jeden  am  mei>tt'ii  ver- 
ständlich die  Persönlichkeit  Humbuldts  mit  dem  in  die  letzten  Tiefen  der 
Erscheinungen  eindringenden  l'orschergeist.    Nicht  überall  deutlich  geno;,' 
bind  in  Schettlers  Ausgabe  die  Stellen  gekennzeichnet,  wo  Auslassungen 
vorgenommen  und  Einschübe  aus  Anmerkungen  oder  Ergäuzungsbindeo 
eingetreten  sind.   Auch  'ist  immer  noch  vieles  unangetastet  stelMB  ^ 
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blieben^  was  jetzt  doch  anders  daqgestent  werden  mllliite.  Wer  aber  dies 
Buch  Schettlers  snr  Hand  nimmt,  wird  schon  dnrch  die  vornehme  Aus- 
stattung, durch  die  saaberen  Randleisten  stilisierter  Btflten  ond  KOpfe, 
die  Franz  Stassen  in  seiner  bekannten  nachdenliliolien  Art  gezeichnet  hat, 
sofort  in  eine  ernste»  fast  weihevolle  Stimmung  versetst»  die  dem  Inhalt 
entspricht. 

Eine  Art  mof^ernon  Kosmos  will  Dr.  Reinhardt  mit  seiner  geinein- 
verständlidjpn  Kntwii  khinD:'^:_'pschiclite  des  Naturganzen  nach  den  neacstcn 
Forschungsergebnissen  darbieten.  Vom  Nebelfieck  zum  Menschen  verfolgt  er 
in  einem  abbildungsreichen  ersten  Bande  die  Geschichte  der  Erde,  und 
im  zweiten  soll  die  Entwicklung  des  Lebens  auf  der  Erde  betrachtet 
werden.  Reiuliurdl  hat.  sich  schon  durch  sein  fleifsigcs  Buch  über  den 
Menschen  zur  Eiszeit  in  Europa  einen  anerkannten  Namen  gemacht.  Die 
Anfgabe,  die  er  sich  Jetzt  stellt,  ist.  angleicb  grOfser  nnd  mit  nnseren 
Kenntnissen  selbstverständlich  llberhaopt  noch  nicht  einwandfrei  und 
restlos  lösbar,  und  wenn  an  einer  Zeit  noch  lOckenhaiteren  Wissens  ein 
Hmnboldt  es  gewagt  bat,  den  Kosmos  in  seiner  Gesamtheit  xn  betrachten, 
ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dafs  das  Gleiche  heut  für  Dr.  Reinhardt 
durchfolirbar  sei.  So  finden  sich  denn  in  der  Tat  allerlei  Einzelirrtünier, 
Schiefheiten,  Ungleichmftfsigkeiten  der  Behandlung,  vielerlei  Überflüssiges 
und  Entbehrliches  neben  manchen  Lücken ;  doch  das  Ganze,  vielleicht  ein 
wenig  zu  schnei!  und  nicht  dn rehgearbeitet  genug  herausgegeben,  verdient 
wegen  des  Fleifses,  der  aut  die  grofse  Arbeit  verwendet  ist,  und  wegen 
der  Klarheit  der  Darstellung  Anerkennung.  Man  darf  die  in  den  Haupt- 
sachen zuverlässigen  Beschreibungeu  reifeu  Schülern  sorglos  in  die 
Hand  geben. 

Ein  Werk  für  Tertianer  und  Uatcrsckiuidancr  ist  Das  Buch  iJer 
Bittdechtngen  von  Gnstav  A.  Ritter,  eine  populäre  Schilderung  der 
Erscbliefsung  des  Erdballes  von  den  JUtesten  Zeiten  bis  cor  Gegenwart, 
ein  Uber  1000  Seiten  starker  Band  mit  vielen,  nicht  immer  guten  Ab- 
bfldnngen,  in  einem  Ton  abgefafst,  der,  ohne  je  romanhaft  zu  werden, 
doch  spannt  und  unterhalt.  Die  nächste  Auflage  grmfe  aber  mit  kr&ftig 
bessernder  Hand  in  die  Stoffmassen  ein  und  scheide  tflchtig  aus,  füge 
reichlich  hinzu.  Es  geht  nicht  an,  irn  Jahre  1906  eine  Darstellung  der 
Sfidpolarfahrten  mit  der  Cballenger-Expedition  abzuschliefsen  unter  der 
Behauptung,  mehr  wie  J.  Cl.  Rofs  werde  nie  ein  Seefahrer  in  der  Ant- 
arktis erreichen.  Von  der  deutschen  Gaufsexpedition  findet  man  kein 
Wort,  wohl  aber  herzlich  überflüssige  Erörterungen  Aber  die  Vereinbarkeit 
»ifs  biblischen  Schüpfungsberichts  mit  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntnis 
von  Wdten-  und  Erdbildung  und  über  die  angeblich  versunkene  Atlanti.s. 

Unser  I»ericlii  über  die  geographische  Literatur  des  Jahres  19u6  sei 
beschlossen  durch  die  Besprechung  einer  umfangreichen  Gruppe  von 
Schriften,  die  sich  mit  den  grofscn  Toten  beschäftigen,  die  aus  den 
Reihen  erdkundlicher  Forscher  dahingegangen  sind.  Es  handelt  sich 
dabei  teib  um  nachgelassene  Schriften,  teils  um  Nachrufe. 
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VoD  deo  xahirdchen  und  wahncfaeinlich  sehr  Inbaltsdiwerea  Btckem, 
die  man  ans  dem  Nachlafs  Ferdiiuuids  v.  Richthofen  la  enrartan  hat,  ist 
bisher  noch  nichts  ans  Lieht  der  öffentliehlceit  getreten,  soTiel  anch  ein^ 
geweihte  Meine  Kreise  von  der  hohen  Bedentsamlceit  der  sn  erwarteodeoi 
sehr  mannigftdtigen  Bacher  ?erlaaten  lassen.  Mit  dentseber  6rflndfich> 
Iteit  wurde  zunächst  eine  Vereinigung  von  Schalern  des  Dabingcschiedenss 
gebildet,  Anknüpfungen  mit  hohen  und  höchsten  Staatsbehörden  bis  zun 
Kaiser  hinan,  mit  wissenscliaftlichen  Körperschaften,  mit  Verlegern  unter- 
nommen. Einmal  werden  wir  hoffentlich  auch  vtm  den  erschienenen 
Schriften  an  dieser  Stelle  berichten  dürfen.  Diesmal  ist  das  möglich  be- 
treffs zweier  Bücher,  die  Fr.  Ratzel  betreffen.  Der  ausgezeichnete 
Gelehrte,  der  ganz  erstaunlich  viel  und  häufig  an  ganz  versteckten  Stellen 
veröffentlicht  hat,  wünschte  selbst,  seine  zerstreuten  kleineren  Schrifteu 
möchten  gelegentlich  gesammelt  w<jrd(ju.  Ii  aas  lleiiuolt,  der  bekanote 
Herausgeber  der  geographisch  gruppierten  Weltgeschichte,  hat  deo  Ge- 
danken Terwirldicht.  In  S  schonen  Binden  liegen  non  vor  8  Abteiinnges: 
Schriften  snir  Landschaftslcande,  Biographisches,  BeitrSge  xar  physisches 
Erdlcnnde,  Ethnegraphie  nnd  AnthropogeogrApliie.  Eine  FnUe  von  An- 
regnngen  entströmt  diesen  bunten  Anfefttsen,  die  so  grofsem  Teil  anfseidc» 
so  wundervoll  stilisiert  sind,  dab  es  ein  hoher  Qennfs  ist,  sie  sn  lesen. 
I^hrcr  wie  SchOler  der  obersten  Klassen  sollten  das  Werk  benntno. 
Und  dasselbe  gilt  von  einem  andern  Bach,  Glücksinseln  und  Träume.  Ea 
entlilUt  Ratzels  gesammelte  Aufsätze  aus  den  Grenzboten,  ist  noch  per- 
sönlicher und  ungeograjihi'iclier  als  die  Kleinen  Schriften,  gehört  mehr 
zur  srhöngeistigen  Literatur  als  zur  wissenschaftlichen,  ist  aber  gtrade 
für  den  Geographen  besonders  anziehend  durch  die  feine  Art  d^r  Klein- 
scbilderung  dörflicher  Verhältnisse,  deutscher  Landschaften,  deutsche". 
I^bens.  Es  liegt  ein  dichterischer  Zauber  ttber  vielen  dieser  Perlen  der 
Schilderungskunst,  durch  den  der  Darsteller  dem  Leser  genau  so  anziöhend 
wird  wie  das  Dargestellte.  Möchten  doch  recht  viele  anch  in  dieies 
Bach  sich  Tertiefen.   Es  bildet  nicht  geographisch,  doch  menschlicfa. 

Unter  den  Toten,  deren  Heimgang  die  erdkondlicbe  Wissenschsft 
wfthrend  des  Jahres  1906  zn  beklagen  hatte,  stand  dem  Unterricht  sn 
nächsten  Christian  Omber.  Oft  ist  des  arlieitsamen  nnd  in  schien  Ar* 
beiten  fast  dnichweg  ungemein  glflcUiehen  Mannes  in  diesen  Bericbteu 
erwähnt  worden,  wie  er  die  Methodik  des  erdkundlichen  Unterrichts  ssd 
das  Gebiet  der  Wirtschaftsgeographie  eifrig  gepflegt  hat,  immer  ver- 
stilndig  und  durchaus  klar  denkend,  unter  den  Schttlern  Ratzels  einer 
der  tüchtigsten.  Warme  und  gerechte  Nachrufe  haben  ihm  Th.  Geiger 
in  der  Münchener  G<  oi^raphischen  Gesellscliaft  uud  A.  Geistbeck  im 
Geogrnplti'^rhen  Anzeiger  wiu  in  Zb\i.  gewidm»;!. 

lacht  mierlreulicl)  uml  peinlich  wirkt,  wenn  man  vollen  Herzeii>  von 
den  erinuerungsreiclicti  Worten  der  Freunde  Gruben?  herkommt,  w*> 
Prof.  Job.  Frischauf  von  seinem  früheren  Iitunde  Eduard  Ricliter» 
dem  er  spdtcr  ein  erbitterter  Gegner  war,  zu  enthOllen  hat*   Im  letiteii 
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Bericht  (XI,  6)  ist  von  Richter  und  von  freundlicheii  Nachrufen  auf  ihn 
gesprochen  Was  nun  Frischauf  an  liafslichkeiten  über  den  Alpinisten 
wie  Geographen  Richter  vorbringt,  eröffnet  dem,  der  den  Parteiungen 
fernsteht,  vor  allem  einen  erschreckenden  Einblick  in  die  Zerrissenheit 
des  Österreichischen  polltischeu  Lebens,  dessen  BLAmpfe  nicht  nur  per- 
sönliche Beziehungen  traben,  sondern  selbst  den  klaren  Strom  wissen* 
schafUicher  Forschungsarbeit  verschlammen. 

Lieber  «endet  man  sich  der  bendich  gehaltenen  Gedächtnisrede 
Eugen  Wolfis  auf  Hermann  Wifsmann  im  MQnchener  Rathanse  za.  WoW 
feiert  Tomehmlieh  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen,  der  ihm  ein  GOn- 
ner  war,  seine  liohe  Gesinnung,  den  festen,  klaren  Willen,  die  nnverwAst* 
liehe  Lebenskraft.  Mit  geographischen  Tatsachen  nimmt  er  es  weniger 
genau,  verlegt  beispielsweise  Mukenge  vom  Lulua  an  den  Lualaba  und 
meint,  dieser  sei  vor  Wifsrnniuis  fjrofser  erster  Reise  unbekannt  gewesen. 
Hermann  v.  Wi/smann,  Deulschlamls  gröfsler  Afrikaner,  wird  ausführlich 
geschildert  in  einem  biidgeschmückten,  gut  eeschriebenen,  gröfseren  Buch, 
(las  seine  Freunde  Perbraiid,  Richclmann,  Schmidt,*  Dr.  Becker 
und  Dr.  Steuber  verfafst  haben.  Dem  Werk  gebricht  es  an  rechter 
Einheitlichkeit,  auch  au  hinreichendem  Augenmab  mr  den  v.isbenschaft- 
lichen  Wert  der  Tätigkeit  Wifsmanns.  So  fehlt  manches,  und  anderes 
ist  zu  hoch  eingeschätzt  oder  zu  breit  behandelt.  Doch  das  sind  kleine 
Mängel  gegenaber  dem  feinen  Takt,  mit  dem  die  Verfasser  die  Kleinlich- 
keiten, unter  denen  Wifsmanns  Freiheitslust  und  Tatkraft  zeitweise  bat 
leiden  mttssen,  ohne  etwas  zu  verhehlen  und-  ohne  jegliche  Gehässigkeit 
schildern,  gegenQber  der  anziehenden  Wärme,  mit  der  die  Taten  des 
Helden  verfolgt  werden,,  ohne  dafs  je  unberechtigte  Lobhudelei  eintritt, 
gegenQber  dem  sicheren  Verständnis  für  das  GrofszUgige  in  seinem  Wesen. 
Je  häufiger  es  unter  den  deutschen  Büchern  gründliche  und  je  seltener 
es  frische  gibt,  nmsomelir  freut  man  sich,  eines  von  der  zweiteu  Gruppe 
zu  finden,  und  in  diesem  Kall  entspricht  diese  Eigenart  der  Schildenm«; 
so  genau  der  des  zu  Schildernden,  dafs  man  das  tüchtige  Werk  allen 
Gebildeten,  vor  allem  der  herangereiften  Jugend  auts  wärmste  empfehlen 
möchte.  Es  erinnert  auch  an  vieles  aus  der  Griliulungsgeschichte  unserer 
Kolonien,  das  jedem  Deutschen  zu  kenueu  not  täte. 

So  mündet  unser  Kundgang  durch  die  geographische  Literatur  wieder 
ein  in  die  Betrachtungen  Über  koloniale  Schriften,  von  denen  ausgegangen 
wurde.  Es  fehlt  In  dem  Bericht^ahr  ganz  au  whrklich  aberragenden, 
grofsen  Neuerscheinungen;  aber  fleifsig  und  mit  Erfolg  ist  gearbeitet 
worden,  und  wer  die  Fülle  des  Lesenswerten  flberschant,  dem  will  und 
kann  die  Hofihung  nicht  schwinden,  dafs  diese  breiten  StrOme  tftchtiger 
geographischer  Forschung  draufsen  im  fremden  Land  und  daheim  am 
Studiertisch  der  erdkundlichen  Allgemeinbildung,  dem  erdkundUcben  Unter* 
riebt  irgendwie  zugute  kommen  werden. 
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Schriftenverzeichnis. 


Die  Zahleil  am  Emlf  der  Schritttitel  'bozniclincn  di<i  stt'Ut*  di-r  Re^«{<rechaDg  im  Text, 


Arctowski,  Projekt  einer  systematischen  Erforschung  des  Südpolar- 
koutinents.  Nlit  Illustrationen  u.  einer  Karte.  Kattowitz  u.  Leipzig, 
GL  Siwinna.  —  45. 

A  Ts  mann  und  Berson,  Wissenschaftliche  Luftfahrten,  ausgeführt  vom 
Deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin.  Braun- 
ecfaweig  1908,  Yieweg  &  Sotm.  —  48. 

V.  Aufsefs,  Die  phy8ikali?*ch  ni  EifTt-nschaften  der  Seen.  (Die  Wineiueliaft, 
Heft  4.)  Braunsobweig  iy(X>,  \'ieweg  &  8ohn.  —  45. 

BarKuiuun,  Methodik  des  ünterrichts  in  der  Erdkunde  in  Volks*  und 
Mittelschulen.   Mit  5  Tafeln.   Berlin  u.  Leipzig  1905,  Teubner.  —  7. 

Behme  und  Krieger,  Führer  «Inrrh  Tsin-^'tjui  und  T'm^'ebun;;.  Auilnnf, 
mit  12  Karten,  1  Stadtplan,  lit)  Ai)l.ilduügen.  WoUeubüttel  iyu6, 
Hcckuer.  Ein  alb'rliebstes,  kleines  Buch,  dessen  Abbildungen  einen 
lel)en8Voll«*n  Einblick  in  unser  chinesisches  Schutzgebiet  gewähren. 
wohl  in  die  chinesische  Eiceuart  wie  in  die  deutsche  Kulturarbeit. 
Deshalb  ist  es  für  Lehrer büchereien  zu  empfehlen,  zumal  der  Text  gut 
ist.  Zu  warnen  ist  freilich  Tor  der  Karte  mit  Uiren  baarstrliutodea 
Nameoverballhornungen. 

Bilder  ans  dem  alten  Berlin.  Verlag  von  Spiro  in  Berlin.  Das  Udne 
Heft  stellt  54  Abbildungen,  meist  aus  dem  18.,  zum  Teil  aucli  aus  dem 
17.  und  19.  Jahrhundert  zusammen,  die  einzelne  Baulichkeiten  oder 
ganze  Strafiienansiehten  wiederi^eben  und  fügt  kurze,  sachkundige  Er* 


z.  T.  in  ihren  Vorlagen  begründet  ist.  sehr  kleinformatig.  Besonders 
die  3  Karten  am  Schlufs  sind  deshalb  schwer  erkennbar.  Aber  das 
ganze  erfüllt  den  Zweck»  den  geschiditUohen  Sinn  xu  beleben. 

Rhidau  9.  Sohr-Herghaus. 

Bohnstedt,  Die  Behandlung  deutscher  Dichtungen  und  die  Verwendung 
nationaler  Poesie  im  geographischen  tJnterricIit.  (Zeitschrift  für  dett 
deutsch.  Unterr.  XMI,  Heft  12/  Der  Aufsatz  bezweifelt  mit  Kecht  "»b 
bei  der  auf  S.  15  beitprochenen  Anregung  Schäfers,  den  erdkundUcbeo 
Unterricht  durch  Dientungen  zu  beleben,  nicht  die  poetisebe  Behand- 
lung die  (;*M);,;rapbie  und  die  geographische  die  Po^e  wende  zu  kurz 
kommen  Ihsm'u. 
Boltzmann,  Populäre  Seliriften.  Leipzig  19()'>,  Barth.  —  4S» 
Börnstein,  Leitfaden  der  Wetterkunde.  2.  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  61  Textabb.  und  22  Tafeln.  Braunschweig  19U6,  Vieweg 
&  Sohn.  —  4B. 

Brückner,  Zeitschrift  für  Gletscherkunde,  für  Eissdtforschung  und  Ge- 

schiclite  des  Klimas.    Berlin.  C  lir.  Bornträijer.  —  45. 
Bruhns,  Die  Aufgabe  der  Scbulgeographie.   (Geogr.  Zeitschrift  XII,  657. 
—  11,  13. 

—    Zur  Methodik  deg  geographischen  Unterrichts  i&  den  BfitteUdassea 
des  Realgymnasiums.    (LL.  19(K5,  IV  .S2.)  —  11. 
Bfisser,  ITuser  Handelsmarine wesen.    Mit  42  Textlllustr.,  2  Karten  und 
1  kolorierten  Tafel  der  Handelsflaggen.   (Bibliotb.  d.  Reehta-  v.  Staats- 
kundo  XVin.)    Stuttgart,  E.  H.  Moritz.  —  41. 
Cherubim,  Von  der  Schulreform.   (Geograph.  Anzeiger  VII  104.)  —  2. 
Clemenz,  Methodik  des  Geographie-Unteirichta.  BrMlau  1906,  Worwod. 
~  3» 

V.  Deimling,  Südafrika  {Land  und  Leute.   Unsere  Kämpfe.   Wert  der 
Kolonie).    Vortrag,    gehalten    in   einer  Anzahl  deutscher  Stidte. 

Berlin  1906,  Eiseo-schmidt.  — 
Deutschlands  Kriegsflotte,  30  Ansichten  nach  Momentaufiiahmeu  ia 
Photographiedruck,  darstellend  die  Uaupttypen  unserer  Kriegsschiffe, 
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Manövrierbilder  und  Szenen  aus  dem  Mannschaftsleben.  (Nach  Ori- 
ginalaufnahraen  v.  Kenard,  Kiel.)  Berlin,  Globusverlag.  Die  gut  aus- 
geführten Rikler  sind  1!»  x  25  cm  eroh  und  bringen  23  verscriierlpne 
Schiffe  oder  wichtige  Teile  des  Schiffskörpers,  2  Geschwaderansichten 
und  5  Genreszenen  zur  Anschauung.  Ein  Text  ist  oiobt  beigegebea« 
Als  kleine  Prsimii»  wäre  das  hübsch  gebundene  Rncli  zn  empfenlen. 
Doflein,  OstaMeutahrt.  Eriebuisse  und  Beobachtungen  eines  Natur- 
forschers in  China,  Japan  und  Ceylon.  Mit  zahlreichen  Abbild,  im  Text 
und  auf  18  Tafeln,  sowie  mit  5  Kaites.  Berlin  u.  Leipai^  1908,  Teabner. 

Dfltschke,  Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Kreise«  Sebwelm;  Zur  G6- 

schichte  des  Kreises  unter  den  Hohenzollern.  Beilairo  v.wm  Jahretber. 
fies  Progymnasiunis  und  der  Re.'ilschule  in  Schwelm  1900.  —  80. 

Fanibri,  [Im  Text  fäUchlich  Fabrij.  Das  Kartenlesen.  Erklärung  der 
Spezialkarte  1  :  75U00  und  der  Qeneralkarte  1:900000.  An  Beiepielen 
erläutert  und  mit  einer  Anweisung  zum  Croquieren  versehen.  3.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Innsbruck,  Schwick.  —  31. 

Fick,  Erdkunde  in  anechaulich  auelOhrlicher  Darstellung.  Ein  Handbuch 
für  Lehrer  un<l  S< minnristen.  2.  Teil:  Mitte!  uri'!  Norddeutschland. 
Mit  43  Fig.  u.  Bildern  u.  1  Karte.   Dresden  1^,  JUlevi  &  Kaemmerer. 

-  29. 

Pilchner,  Das  Rätsel  des  Matschu.  Kine  deutsche  Tibetexneditior;,  ^^it 
zahlreichen  Skizzen  und  Abbildungen  im  Text,  sowie  ;j  Karten.  —  12. 

Fischer,  H..  Einige  Vorschläge  für  eine  Reform  des  geographischen  Uuter- 
richts.   (MhS.  19()6,  S.  248.)  —  is. 

—  —  Die  Stellung  der  Erdkunde  in  den  Lehrplänen  der  hühpr.  n 
Schulen  des  Deutschen  Reiches.  (Geographischer  Anzeiger  VII  ITü,  iub, 
22.1.)  -  1. 

Fiech er  u  n  I  f ; ei s tb eck,  Erdkunde  für  höhere  Scholen  «S  Hefte).  Mün- 
chen, Oldenbourg.  —  28. 

Fischer,  Th.,  Mittelmeerbilder.  Gesammelte  Abhandhingen  snr  Kunde 
der  Mittelnieerl&nder.   Leipzig  u.  Berlin  1906,  Teubner.  —  44. 

Fontane,  Wanderungen  durch  die  Mark  Brandenburg.  Auswahl,  heraus- 
gegeben von  H.  Berdrow  (Cottasche  Handbibliothek  No.  ]'2l).  Stuttgart 
nnd  Berlin  1905,  Cotta.  -  43. 

Porster,  Ansichten  v<un  N'iederrhein,  von  Brabant,  Flandern.  Holland, 
England  und  Frankreich  im  April,  Mai  und  Junius  1790.  Heraus^ec. 
und  mit  Anmerkungen  versehen  Ton  Dr.  R.  Geerda.  3.  und  d.  Teil, 
Keclains  ruiversalbibliothek  \o.  4731-4734.  —  42. 

Frischauf,  Der  Alpinist  und  Geograph  jßdaard  Richter.  Laibacb  190&, 
Sebwentner.  —  48. 

Pritssche,  Die  neuen  Bahnen  des  erdkundlichen  Unterrichts,  Streitfragen 
aus  alter  und  neuer  Zeit.  2.  verbesserte  Auflage.  (Pädag.  .Magazin, 
herauiigeg.  von  F.  Mann,  lOy.  Heft.)  Langensalza  lÖ(J<i,  Beyer  ^  böhne. 

-  3,  5. 

—  Methodisches  Handbuch  für  den  erdkundlichen  Unterricht  in  der 
Volks-,  Bürger-  uud  Mittelschule.  Nach  den  Grundsätzen  der  ver- 
gleichenden Erdkunde  und  den  Forderungen  der  Herhartisclien  Päda- 
gogik bearbeitet,  1.  Teil:  Das  DeutKche  Reich.  Mit  17  Kartenskizzen. 
3.  durchgesehene  Auflage.  Laugensalza  IWö.  2.  Teil:  Länderkunde 
von  Europa.  2.  durohgeeehene  Auflage.  Langensalza  1908,  H.  Beyer 
&  Söhn' .  ,'. 

Geiger,  Chr.  Gruber,  (Jahreshefte  der  Münchener  Geogr.  Geäcllsch.  1906.) 
G  e  i  s  t  b  e  c  k ,  A.,  Chrisüan  Grober  f*  (Geogr.  Anseiger  VII 217  u.  ZbR.  1000, 

279.1  —  4«. 

Geistbeck-Engleder,  Geographische  Typenbilder,  No.  1,3,0.  (Zugspitze, 
Bemina,  Erfttal  bei  Urftcb.)  Hüller-FrObelhaus,  Dresden.  —  85. 

Gerasch -Pen  dl.  Geographische  Charakterbilder;  Triest  Wien,  Fichlers 
Witwe  &  Sohn.  —  85. 
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Gruber;  f  her  NVirtsclmftsfifeoKrapliie und  wirtschAftsgeoj^phidcbeii  üntf 

riebt    (ZI>U.  li»(t(i,  S  l!>-i.:_  -  17. 
GrunU,  Laudt^skuuiie  von  Usterreicb-üngarn.    Mit  10  TextUiustr.  und 

1  Karte.  Sammlung  (röschen,  Bd.  244,  Leipzig,  Gdsohen.  —  AA. 
.V.  Hallft,  Die  \V<Mtwirt>(h.ift.    lun  .Talir-  und  liesebuch.   L  Intern.itionale 

X  bereicht«]!.  U.  DeuUcbland.  IIL  Das  Ausland.  Berlin  u.  Leipzig  lUUS. 

Teubner.  —  4o. 

Harms    Vaterläu«lische  Erdkunde.   Mit  Anbanj?':  Deutscblands  Kolonieu. 

(1.  Hand  der  Erdkuncle  in  .entwickt  lmlor.  an*ichfiiiHrher  Darstelluui:.! 

Mit  188  Abbild,  im  Text  und  4  farbigen  Kartchen.   Üraunschweiji  und 

Leipzig'  1900,  Wollermann.  —  2a  '  < 

Haustein,   Der   ?Po^r;iphi.Hche    l"^nterricht   im    18.  Jahrhtiii'ltrr.  Ein»' 

kritiscb-bisturiäche  Quellenstudie.   (Pädag.  Ma^az.,  herausgegeben  voa 

F.  Mann,  270.  Heft)  Langensabsa  1906,  Beyer  &  Söhne.  —  'JO, 
Hehn.  Reisebiki<T  ;iiis  TtalicMi  uiid  Fr;iiikrt>ich.    lleraus^i;eg;.  v.  Tb«  Scht«- 

mann.   2.  Auflage,    btutf^urt  u.  Berlin  19(36,  Cottj*.  —  4*2. 
Heiderich,    Ö8t«^rreichische  SchulgeoRraphie.    2.  Teil.     Für  die  2.  und 

8.  Klasse  der  Mittelschulen.  2.  Auflage.    Mit  y  Textilhistrationen.  (Im 

Aiisehlurs  an  Kozenns  Geoer.  Atlas  t  Mittelachuien  bearb.)  Wien  lIMk 

Holzel  ^2«. 

Heine,  Cber  thüringisch-sichsiftche  Ortsnamen.  Ein  Beitrag  zur  Heimat- 
kniide.  (PädagoR.  Magazin,  herausgeg.  F.  Mann,  274.  Heft.)  Langen- 
salza 190<},  lieyer  &  Sühne.  —  43. 

Henningsen,  Aus  fernen  Zonen,   Leipzig,  Spamer.  —  40. 

Herbert«on,  The  Junior  Geography.  The  Oxford  Geographtes.  Voll  1906. 
Vol  II  l!>Of,.    Oxford  Clarendon  Pres«.  —  30. 

Herold,  Brief  mar  kensamoielu  im  Unterricht.   (PA,  1906,  S,  218.)  —  15. 

Hirt,  Allgemeine  Erdkunde  in  Bildern.  3.  Aufl.  Bresbiu,  Hirt  — 1)7. 

Hoch.  Gletscher.  No.  49  der  Kttnsderstelnzeichnungen.  Leipzig  u.  Berliii, 
TfMihnor.  30. 

lloffmauu,  Die  deutschen  Kuluuieu  in  rranskaukasien.  Mit  einem  Bildai« 
des  Verfassers  und  2  Karten  in  Lichtdruck.-  Berlin  1905,  O.  Reimer 

(E.  Voh«en\  -  44. 

Ilölzels  Wandbilder.  Wien  nach  dem  Original-Aijuarell  von  Fr.  Beck. 
Mit  erläuterndem  Begleit  wort  von  ProC  Üm-lauft  -~  So. 

Humboiilts  Kosiuos?  in  verkürzter  Gestrtlt  herau:=:gni:fben  von  PhuI 
Schettler.  Buchschmuck  von  Fr.  Stassen.  ^Bücher  der  Wei^ht'it 
und  Schönheit  herausgegeben  Ton  J.  B.  Freinerr  t.  Grotthufs.' 
Stuttgart,  Greiner  &,  Peiffer.  —  Wi. 

Unn (Ihausen,  Zentrale  für  geographische  Photographien.  (Geogr.  An- 
zeiger VIT  l.'SO.)  -  nh. 

Jenkner,  Ratsei  aus  Erd-  und  Himmelskunde.  Neue  Folge.  Berlin  1^*^^ 
L.  (lehmigkes  \  <  rlag  (R.  Appeliusi.  170  in  anmutige  Keime  gebracht«, 
kurze  Rätsellnigfii,  deren  Beantwortung  ein  balil  gröfseres,  bald  ge- 
ringeres erdkundliches  Wissen  voraussetzt  und  Naciidenken  erfordert. 
Sehr  empfehlenswert  für  gelegentliche  Vertretungsstunden. 

Kaut,  l'hvsische  Geographie.  Mit  einleitenden  Anmerkungen  sowie  Re- 
gistern  versehen  von  P.  Gedan.  Bd.  51  der  Philos."  Bibliothek.  Leipzig, 
Diirrsche  Burlrltdl;:.  1''. 

Kirch  hoff,  Erdkunde  für  Schulen.  13.  Auflage.  Halle  a.  S.  190tH  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  —  *20.  25. 

Kolouialgesellschaft,  Sjunnilrm:::  lodoiiinl.T  Lesestüek'-,  zu-aranien- 
gestellt  von  der  Deutschen  Koloniaigesellschafl.    Berlin  1906.  —  -40. 

Kolonial  politisch  es  Aktion  skomite,  Kolonial  politischer  .^^^T«« 
heiausgeireben  vom  Kolonialpolitiscben  Aktionskomite.  Berlin  lw*< 
Wedekind.  -  39.  _  ,.„. 

—    —    Schmoller.    Dernburg,   Delbrück,   Schäfer,   Sering.  ScinUms^. 
Bruuner,  .lastrow,  Penck,  Kahl  über  Reiehstagsauf lösuntj  und  K'd.^ui  il- 

:  Politik.  Oflizieller  stenographischer  Bericht  über  die  \  ersammiung  ^ 
der  Berliner  Hochschule  für  .Mu.>»ik.   Berlin  19ü7,  Wedekind.  —  3», 
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Kozeon,  Geotrrjiphiscber  Atlas  für  ÄCttelächuleu,  vollständif»  luii  bear- 
beitet von  fl .  id  <  ri  ch  und  Schmidt.   4(>.  Aufl.    ^Vi»»u,  Holzel.  —  32. 

Kraemer,  Havaii,  Ustmikronesiea  und  Sainoa.   MeiuB  zweite  Südseereise 
<18ü7— 18Ö1>)  zum  Studium  der  Atolle   und  ihrer  Bewohner.  Mit 
im  TextbUdern  und  2U  Tafeln.   Stuttgart  1909,  Strecker  A  Schröder. 
41. 

Krüger,  Die  deutschen  Kolonien.  Erdkundliche  Umrisse  und  Charakter- 
bilder von  unseren  überseeischen  Schutzgebieten.  Mit  48  Abbildungen 
uml  '2  Gfsanitkarten.    L)ai)7i_'  IinKl.  K-iffinann.  —  39. 

Lampe,  JJer  erdkundliche  Lut«.riclit  (im  Handbuch  für  Lehrer  höherer 
Schulen,  S.  385).  Berlin  n.  Leipzig  1WJ6,  Teubner.  —  7. 

Langhaus,  Justes  Perthes'  Wandkarte  von  Afrika  zur  Dnrstelluup;  der 
Hodt'nbcdeckung.  (Auf  lirundlaffe  der  neuen  Afrikakarte  von  Ilabe- 
nieht,  Dohniünn  un«l  Barich  io  Stielers  Handatlas.)  1  :  7  5«iÜ(Wj<>. 
Gotha,  .1.  Perthes.  —  ;i3. 

—  Wandkarte  der  Koherzeugung  der  Knie  für  den  Welthandel  und 
gnifsereu  Eigenverbrauch  der  Produküi »Unländer.  Merkatorproiektion ; 
mittlerer  Ma&stab  1 : *2U  MUl.  Gröfse  2U5  X 115  cm.  Gotha,  J.  Perthes. 

-  ;{3. 

Lobeda  nz,  Juog-Peter  als  Chinalahrer.  (Aus  dem  iJauiscli'u  nou  Edith 
Co Is mann.)    Leipzig.  Spamer.  —  40. 

—  Peter  Koch  in  Port  Arthur.  (Au^  dem  Dänischen  Ton  £dith  Cola- 
muuu.)   Leipzig,  Spamer.  —  4U. 

Lofani(*,ver,  Deutsche  Marine-  und  KoloniatbibUotbek  «Auf  weiter  Fahrt" 
f<  rt-.  fiilirt  von  T.  Wislizenus..  Volksausgabe  in  3  Bänden.  Leipzig, 
A^  eiclier.  —  40. 

Liult,  Schulwandkartc  der  Jihdnnruvmz.    1:187ü<IÜ.   Trier  PJOo,  F.  Liutz. 

—  :i4. 

Maid fe Id.  Die  Wüste  Sahara.  Unterrichtlich  behandelt.  (Geogr.  Anzeiger 
Vn  '2m.)  -  itf.  V  6 

Mayer,  Geographie  der  Östeiteich-Ungarischen  Monarchie  (Vaterlands- 
kinid.  >.  Für  die  4.  Klasse  der Mittelsehulen.  7.  Auflage.  Wien  190d, 
Tempsky,  —  27..       •     .     -  .  ' 

Meyer,  Die  RfitseL  der  Erdpole.  (Kosmos,  Gesellschaft  der  Naturft«unde.) 
S*iitti;art  liHKi,  Franckh.  —  45. 

Mer Inger,  Das  deutsche  Haus  und  sein  Hausrat  Mit  106  Abläl-Iun'jren. 
daniuter  Hä  von  Prof.  A.  v.  Schroetter,  llü.  Händchen  d.  ^auiiulunu 
,.Aus  Nutur  und  Geiste- weit"*.    iJerlin  u.  Leipzig  19(K>,  T<'ubuer.  —  4-1 

M<*orer.  \\  t  Itreisebilder.  Mit  llü  Abbild,  im  Text  und  auf  Tafeln,  sowie 
eioer  \\  eltkarte.   Leipzig  iUWi,  Teubner.  —  42. 

Most,  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  DeutAch  -  Ostafrikas  .1885-1905. 
Programm  der  Kln-^t-  rx  luile  RoMelien  llH"i.  Eine  knapp  zusaimiK'u- 
fujiöende  Beleuchtung  aller  \  erhiUluisäe,  welche  auf  die  wirtttcbaftliche 
Entwickhing  unseres  gröfsten  Schutzgebietes  Einflufs  gehabt  haben, 
eirje  lleilVige  und  doch  nicht  durch  allzuviel  Zahlenangaben  ermüdende 
Zuijammenstellung  der  Tatsachen,  welche  den  (iang  dieseü  Wirtschafts- 
lebens veranschaulichen,  eine  i)e>onneüe  Beurteilung  der  Erfolge  und 
Fehlscldäge,  also  eiue  g»'lungene  Arbeit,  wennschou  sie  nichts  Neues 
an  Tatsächlichem  «kI-t  au  Geilanken  bringt. 

Opi»el,  Das  alte  W  un  l«  rland  der  Pyramiden,  (ieogruphi^che,  imlitisclie 
und  kulturgeschichtliche  Bdder  aiis  der  Vorzeit,  der  Periode  iler  Blüte 
sowie  <!'•>  Verfalls  des  allen  Xu'vptons.  ump'iirb.  Anfl.iu"-.  Mit 
'SA)  Textabij.  u.  Karten,  buwie  4  Tatein  in  Farbendruck.  Leipziii  Isnh;, 
0.  Spamer.  —  44  . 

Öl*periii;ui  ü.  Einführung  in  'lie  Karteuwerke  dor  KltI.  picn^.  I.;ini!e«s- 
auiuafanie  nebst  Winken  fUr  ihre  Benutzung  Im«!  \\  auderun^jeu  und  ihre 
Verwertung  im  Unterricht  Hannover  lOOti,  Me>  er,  —  31. 

Pah  de,  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten.  Ii.  Teil,  Mittelstufe.  2.  Stück. 
Mit  s  \'ollbildern  u.  »>.  Abbilduuiieu  im  Text.  durchgesehene  u.  ver- 
besserte  Aufhige,    Idogau  llWKi,  1  ieuuuiii^.  —  21. 
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Pabde-Lindemann,  Leitfaden  der  Erdkunde.   1,  'Hßtly  Untentnfe.  llit 

11  Abbildungen  im  Text.   Glogaii  190(5.  Fleraming.  —  22. 

Peip,  Tu^chenatias.   Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt.  —  32. 

Penek,  Beobachtung  als  Grundlage  der  Geographie.  Abschiedsworte  ao 
meine  ^YieDe^  ScJiülor  und  AntrittsTOrleBung  an  der  ÜDiTenit&t  Beriin. 
Berlin  lÖOti,  Bornträger.  —  19. 

Perbrandt,  Riehelinaiin  und  Schmidt,  Hermann  t.  Wtfemann.  Sdn 
Leben  und  Wirk  ii,  lamestellt  unter  MitwirkoOg  TOD  Dr*  Becker  und 
Dr.  Steubcr.    Ji>  rljii  UM)6,  Schall.  ~  4f). 

Peters,  Die  Gründung  von  Deutsch-Ustalnka.  Kolonialpoiitische  Erinne- 
rungen und  Betrachtungen.  Mit  zahlreichen  Portrits  und  1  Fakamilc 
BerUn  1906,  Schwetschkc  &  Sohn.  —  3^^. 

Ptifsler  J^Itn  Text  irrtümlich  Prefsler],  Da.«*  altöäcbsische  Bauernhaus  in 
seiner  geographischen  Verbreitung.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Land«- 
un<l  Vnlkskunftf.  Mit  171  Illustrationen,  0  Tafeln,  eint  r  Öriginaiplan- 
Zeichnung  und  i  Karten.  Braunschweig  190ti,  Vieweg     Suhn.  —  43. 

Ptttz,  Leitfiaden  der  Tergleiebenden  Erdbeschreibung.  27.  u.  28.  Auflage, 
bearbeitet  von  Neu  mann,   Freiburg  1906,  Herder.  —  26. 

Ratzel,  Glücksinseln  und  Träume.  Gesammelte  Aufsätze  aus  d.  Greni- 
büteu.   Mit  einem  Bild  Ratzels.   Leipzig  1906,  Grunow.  —  48. 

—  Kleine  Sdiriften,  auegewihlt  und  herausgegeben  von  H.  Helmolt 
Mit  einer  Biographie  Ton  V.  Hantxsch.  2  Bünde.  München  lÜQfi» 
Oldenbourg.  —  48. 

Reinhardt,  Vom  Nebelfleck  zum  Menschm.    Eine  gemeinverständliche 

Entwicklungsgeschichte  des  Naturganzen.   1.  Die  Geschichte  der  Er<!e. 

194  Abbildungen  im  Text,  17  Vollbüder,  3  geol.  Profiltafeln,  I  larb. 

TitelbUd.  Mttnchen  1907,  Reinhardt  -  47. 
Ritter,   Das  Buch   dir  Entdeckungen.    Populäre  Schilderung  der  Er- 

schliefsung  des  Erdballs  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart. 

Mit  mehreren  Hundert  Abbildungen,  Karten,  Porträts.   24.  verbesserte 

und  vermehrte  Auflage.   Berlin  1906,  Herlet.  —  47. 
Roth {tuK-Tm lauft,  Schulwandkarte  des  Erzherzogtums  Österrelcb  unter 

der  Euu»  I  :  IfjOÜUO.   Wien  1906,  Freytog  Ä.  Berndt  —  34. 
Rflthningr,  Landeskunde  des  Grorsherzoi^ms  Oldenbnrs.   Mit  Bildtf« 

anhang.  Ileiinutknnde.  zunädist  /nr  Ergänzung  der  Schulgeogiaplue 

von  E.  V.  Seydlitz.    Breslau  llKXi,  Hirt.  —  30. 
Schaefer,  Ein  Pegasusritt  durch  Rufsland.  17.  Bericht  über  die  städtische 

hciliere  Mädchenschule  in  Duisburg.  —  15. 
Scheel,    Deutschlands   Seegeltunsf.    Lesebuch   zur   Einführung  in  <He 

Kenntniä  vou  Deutschlands  Flotte.  Halle  a.  S.,  Buchhand  Ig.  u.  Waisea- 

hauses.  —  40. 

Schild,  Zwischen  Warthe  i:tu1  Ohra.  Ein  Reitrag  zur  TTeimatkunde.  Bei- 
lage zum  Programm  des  Kgl.  Gymnas.  zu  Meseritz  1906.  Der  ver- 
stiindige  Aufiwlz  Terbindet  eingehende  Schilderung  Ton  Eineetheiten 
aus  der  Topographie  des  Sternberger  Landes  mit  einer  1  -^abe 
der  bekannten  Ausdeutungen,  die  Geinitz,  Wahnscbafite,  Keilhack  und 
andere  der  Eigenart  des  norddeutschen  Flachlandes  und  seiner  Gnt* 
stehung  haben  angedeihen  lassen.  SelT)stänilige  Arbeit  hat  Ober- 
lehrer Schild  durch  Auslotung  einiger  Seen  geliefert,  deren  Skizzen 
er  dem  Aufsatz  einreiht 

Schillings,  Der  Zauber  des  Elelescho.  Neue  Beobachtimgen  und  Erleb- 
nisse in  der  Wildnis  inmitten  der  Tierwelt  von  .\quatorial-Ostafrika. 
Mit  118  urkundtreu  in  Autotypie  wiedergegebenen  photographiscben 
Original  -  Tag-  und  Nachtaufnahmen  des  verfusers.  Berlin  ISOII^ 
D.  Keimer  |E.  Vf.hseT>    —  38. 

V.  Schkopp,  Kameruner  Skizzen.  Berlin  19U5,  Winckelmann  &  Söhne.  *- 3& 

—  Kameruner  Bananen.  Berlin  1906,  Winckelmann  A  Söhne.  —  8fl 
Schlemmer.  Geographische  Xanu>n.  Erklärung  der  wichtigsten  im  Schul- 
gebrauche   vorkommenden    geographischen    Namen.    Iieipzig  1906^ 
Renger.  —  44. 
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Schlemmer,  Ldtfadeo  der  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten.   IT.  Teil, 
Lehrstoff  für  die  mittleren  Klassen.    Mit  84  Abbildungen.    8.  ver- 
besserte Aufl.  Berlin  19Ü6,  Weidmannsche  Buchhandlung.  —  21. 
—   Dessl.  L  Teil,  Lehrstoff  fQr  Sexta  und  Quinta.  Mit  3  Abbildungen. 
3.  verbesserte  Aufl.    Berlin  190^  Weidmannsche  Buchhandlung.  —  21. 

Schunke,  Allgemeine  Erdkunde  für  höhere  Lehranstalten.  Unter  Zugrunde- 
legung des  E.  V.  Seydlitzschen  Grufseu  Lehrbuchs  der  Geographie. 
Mit  117  Abbildungen.  Breslau  1900,  Hirt  -  27. 

(Semmler  [im  Titel  nicht  genannt]),  Togo  und  Katnenim.  Eindrficke  und 
Momentaufnahmen.  V  on  einem  deutschen  Abgeordneten.  Mit  37  Bild, 
und  1  Karte.  Leipzig  1906,  Weicher.  —  88. 

Sohr  u.  Ber.iihans,  Handathis  über  alle  Teile  der  Welt.  9. Aufl.  Heraus- 
gegeben von  Prof.  A.  Bludau.  10.  Lieferung.  Glogau  19U<S,  Fieniming. 
—  32. 

Sprigade  und  Moisel.  Wandkarte  der  deutschen  Kolonien,  b<»au8' 
ffegeben  auf  Veranlassung:  der  Deutschen  KoionialgeseUschaft.  Berlin, 

D.  Reimer  [E.  VohsenJ.  —  34. 

Steurich,  Die  Sturmfluten  in  der  Ostsee.  lUustr.  von  W.  StOwer. 
Stettin  19U6,  Schuster.  Pa.stnr  Steurich  in  Grors-Zicker  nnf  Mönchgut  ^ 
(Rügen)  entwirft  in  dem  kleinen  Heft  ergreifende  bchiiderungen  von 
der  Sturmflut  des  81.  Dezember  1904,  die  aadurch  entstand,  dafis  nach 
l.'ini^anhattendeni,  steifen  Westwind,  der  viel  Wasser  aus  der  Nortis.'»' 
in  die  Ostsee  drimgte,  plötzlicher  Windumscblag  nach  Nordost  die  ge- 
samte Hochwassermasse  gegen  die  SOdostküste  Ton  Bügen  trieb.  Seit 
13(4  sind  48  Iloelifluten  nachweisbar,  die  erst  den  Rüden  TOn  Rfigen 
trennten,  dann  beide  Inseln  ständig?  abbröckelten. 

Storz,  Reisebriefe  aus  Westafrika.    Stuttgart  lüOt»,  Hefs.  —  38. 

Stummer,  Geographische  I.an^e  und  Breite.  Der  Induktionsglobus. 
'Geograjih.  Anzeiger  VII  5.').)  —  16. 

Stutzer,  Görlitzer  Heimatkunde,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  von 
Prof.  Jecht,  Maler  Küser,  Prot  Schmidt,  Prof.  Wetzold,  Prot 

Zeitzscbl    j.  um  gearbeite!  I  Auflage,  Mit  1  Tafel  in  Liehtdruck  u. 
1.  Biiderunhaug.    Breslau  liKXi,  Hirt.  30. 
Supan,  Die  territoriale  Entwicklung  der  europäischen  Kolonien.  Mit 
einem  kolonialgesch.  Atlas  von  12  Karten  und  4ü  Kärtchen  im  Text 

Gotha  1906,  J.  Perthes.  ~  37. 

Treu  tiein.  Ausführliche  DarsteUuug  der  Lehqjläne  der  Anstalt.  TIT.  Der 
erdkundliche  Unterricht  a)  der  Klassen  VI  und  IV.  Heila^^  zum 
37.  Jahresbericht  de-  !?' alg\ rnnasiums  mit  Gymnnsialahteilung  zu  Karls- 
ruhe. Mag  die  Vursoiiritt  der  badensischen  Ivehrpläue  einiges  ab- 
"weicbend  gruppieren,  als  man  in  anrleren  deutscheu  Staaten  gewohnt 
ist,  mag  man  in  Einzelheiten  der  Mafsnahmen,  die  Direktor  und  Fach- 
lehrer des  Karlsruher  Realgymnasiums  für  ihreu  Uuterricht  vereinbart 
haben,  anderer  Meinung  sein,  die  genaue  Festlegung  der  Unterrichts- 
weise nach  Tatsachen-  und  Stoffgehalt  wie  nach  Gedankenverbindunjfen 
und  Lehrgang  ist  an  sich  zu  rühmen  und  zu  rühmen  ihre  Veröffent- 
lichung. Statt  langer  methodisch-theoretischer  Auseinandersetzungen 
findet  man  liier  die  knappe  Darstellung  iler  befolgten  Lehrweise  als 
vortreffliches  und  in  den  iiauptzügen  auch  durchaus  zu  billigendes 
und  zu  befolgendes  Beispiel  eines  guten  erdkundlichen  UnterrlcCts. 

Wieland,  Matterhom.  No.  47  d«  Künstlersteinseichnungen.  Leipzig, 
Teubner.  —  3(\. 

Wiesenthal.  Cber  Auswahl  und  \  er  Wertung  der  Vergleichszahlen  für 
den  erdkundlichen  Unterricht  LL.  1908,  2.  Heft  ^  16. 

Wisz wianski.  Die  Faktoren  der  Wüstenbildung.  VeröfTentUchungt  n  dt  s 
Instituts  f.  Meereskunde  und  des  Geogr.  Instituts  der  Univers.  Berlin. 
Berlin  1Ö06,  Mittler  &  Sohn.  —  45. 

Wolff,  W'iAonann,  Deutschlands  gröfster  Afrikaner.  Gedttcbtnisrede,  ge- 
Tialten  am  is.  Vovbr.  1005  im  Saale  des  alten  Rathauses  zu  München. 
Leipzig  1906,  Grunow.  —  i9. 
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Wulle,  Erdknode  för  l>hrerbU(liingf«anstalten.   Xach  flen  Lebrpibien  fOr 

L<«hrerl)il<lniii:s;inst:ilten  in  Preiifson  vom  1.  Juli  19(H  Dearbeittt. 
I.  Teil,    Für  Prä|)aran<1pnnTistalten.    Halle.  Schrödel.  —  *2H. 

V.  Zahn,  D'w  Stellung  Armeniens  im  Gebirj^sbau  von  \'orderasifu.  Ver- 
öffentlichungeTi  des  Instituts  für  Meereskunde  und  des  Geographisch«! 
Instituts  der  l'nivers.  Berlin.    Berlin  I9<>6,  Mittler      Sohn.  —  4'). 

Zenimrich,  T,:«ndp<ku>i'lf  des  Kiiiiifrn'ich=!  Sachsen.  Mit  12  AbliildungeD 
und  1  Karte.    .Samuiiimg  Göschen,  Band  2ö8,   Leipzig  19tRI,  Güschen. 


Ziehen,  D^is  System  der  Lehrmittel,  für  den  erdkimdlichen  Unterricht 
(P.-A.  1900,  S.  522 ;  —  Ö. 


—  J4. 
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Mathematik 

J.  Tropfke  (I.  Reine  Mathematik). 
K.  Weise  (IL  Angewandte  Mathematik). 

Ahkanangen  fCLr  die  Titel  der  Facbzeitoohriften :  AMPh.  =  Arcbfv  f.  Math.  n.  Vhy». 
BM.  =  Bibliothocn  mathematlea.  HZ.  =  Hoffmann^Schotten.  Zt«chr.  f.  math.  u.  luiturw. 
Unterricht.  .I.M\'.  Tuliresbericht  der  deat!«chen  Matheniatiki  rven>tnigang.  ^IMI'h. 
a  >lonut«hette  f.  Mathematik  and  Physik.  MJS'Bl.  s=  31athematitfch>Natarw.  Bl&ttex. 
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L  Keine  Matliematik. 
A*  LeliFrerlkhrai. 

1.  xVllgemeineH. 

Auch  für  1906  stand  die  Besprechung  rlcr  Merancr  Heformvorschläge 
not  Ii  im  Vonlcrgnind  (vgl.  Jb.  XX,  1  ff.)  —  K.  Jansen  hebt  hervor,  dafs 
die  neuen  Lehrplüue  in  vielen  Punkten  schon  jetzt  im  Rahmen  der  amt- 
hchen  Lehrpläne  ihre  Erfüllunjj:  tinden  könnten;  hierbei  würde  ein  freierer 
Betrieb  des  Primaunterriclites  unter  Zulassunc?  von  Gabelungen  auf  der  Ober- 
stufe wertvolle  Unterstützung;  uieteu.  Sehr  schwierig  wäre  indes  diu  Be- 
schaffung der  gewttuschtea  Mehrstnnden.  ganz  besonders  auf  dem  Gym- 
nasium, and  hier  Ugen  die  Klippen,  die  ein  Scbeitern  der  Pläne  be- 
dingen könnten.  Dieser  Schwierigkelten  wird  anch  Natb  nicht  Herr,  der 
in  den  NJ.  LehrplaneotwAtfe  f<lr  die  5  höheren  Lehranstalten  zor  Er* 
Orterong  stellt.  Er  kttrzt  im  Gymnasiam  Latein  in  U  III  nnd  0  IC, 
Französisch  von  U  II  bis  I  um  eine  Stande,  im  Reformgymnasiom  kann 
er  das  Mehr  von  1  Stunde  Ul)erljaupt  nicht  ausgleichen.  Im  Real* 
gymnasinm  mufs  Englisch  in  0  III  bis  I  eine  Stunde,  in  0  III  aufserdem 
Latein  noch  ebensoviel  hergeben,  im  Reformrealgymnasiom  teilt  sich 
Engiiscli,  Französisch,  Latein  in  die  Kosten.  In  der  Oberrealschule,  wo 
wiederum  En;,'lisch  herhalten  soll,  ist  zum  An^irleich  der  Anfang'  des  Kns;- 
lisclien  nach  IV  verschoben,  indem  Deutsch  und  liescliichte  je  »  ine  Stunde 
verliert,  Schreiben  ganz  fortfallt.  Trotz  dieser  Ktirznngen  bleiben  ftlr  die 
U  II  des  Realgymnasiums  und  der  Oberreaischule  wie  für  die  Oberstufe 
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des  Reforu)g>'mnasiams  31«  für  das  Reformrealgymnasium  sogar  32  Stnndeo 
Iftr  die  Woehe  —  ohne  Gesang  und  Turnen!  Und  wie  soUeo  die  ge- 
wünschten Sebfllerttbungcn  ootefgebraclit  werden?  Pietxker  nimmt  £e 
Konumssions?or8cUfige  gegen  die  bisher  laut  gewordenen  Angriffe  io 
Schutz.  Man  hatte  es  als  Schwftcblicfakeit  aosgelegt,  dafs  auf  den 
biologischen  Unterricht  am  Gymnasium  Verzicht  geleist^  ist  P.  be- 
zeichnet die  Eingliederung  eines  derartigen  Unterrichts  als  einen  n 
starken  Eingriff  in  die  Eigenart  des  Gymnasiums.  Wemi  neben  einer 
grofscn  Anzahl  von  realistisch  organisierten  Schulen  eine  kleinere  Minder* 
heit  von  Gymnasien  besteht  —  und  darauf  ziele  die  Entwicklung  hin  — , 
in  denen  auf  die  volle  Au'^nutzung  des  niatheniatisch-uaturwissenschaft- 
lichen  Denkens  verzichtet  wird,  so  sei  da«  nicht  zu  beklagen.  Eine 
Reihe  von  Korypli;ien  der  Naturwissenschiilt  seien  auch  jetzt  schon  aus 
der  Gymnasialbildüiig  mit  ihrem  geringen  naturwissenschaftlichen  Betriebe 
hervurgegangeii.  Gegenüber  dem  zweiten  Vorwurf,  dafs  die  Kommission 
die  fOnfte  Mathematikstaode  am  Realgymnasium  aufgegeben  habe,  betont 
P.,  dafs  das  Rg.  Allgemeinbildong  geben  soll,  und  dies  liefse  sich  sodi 
mit  4  Stunden  erreichen,  zumal  durch  die  intensi?ere  Betreibung  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  das  Rg.  doch  seine  realistische  Eigeih 
art  zur  Geltung  bringen  kann  {vgl,  auch  8.  6,  Schotten).  Im  abrigee 
liege  der  Kommission  nichts  ferner,  als  der  F^welt  ihre  Meinung 
aufzwingen  zu  wollen;  sie  habe  indes  ein  Bild  davon  geben  müsscOf 
wie  sie  sich  die  Ausführung  der  von  ihr  empfohlenen  Beform  in  der 
Praxis  denke  und  wolle  damit  nur  der  Anstellung  von  wirklich  prsk> 
tischen  Probon  eine  Handhabe  bieten. 

In  einer  Abhandlung  K.  Schelibach  nnil  seine  Stelhmg  zur  Fray»  der 
Differential-  und  Integralrechnung  präzisiert  Holzm tiller  noch  einmal 
seine  Stellungnahme.  H.  ii>t  ein  Anhünger  der  Schellbachschen  Methode, 
die  bekanntlich  die  Unendlirhkeitsbetraciitungen  —  ohne  Benutzung  der 
formalen  Schreibweise  der  Üifferuntial-  und  Integrairechimn^  —  der 
Schulmathematik  in  selten  glflckUcher  Form  eingliederte.  Diese  Methode 
hat  H.  in  seiner  wissenschalüichen  wie  pädagogischen  Tätigkeit  stets  be- 
folgt und  auch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  weiter  ausgebaut  Die 
Nichtbenutzung  der  modernen  Schreibweise  sei,  so  betont  Holsmilller,  eioo 
rein  ftuTsere  Forroalitttt,  in  der  keine  nennenswerte  GegensAtzüchkeit 
zwischen  ihm  und  Klein  liege  und  die  eine  Opposition  gegen  die  Reform- 
Torschlflge  seinerseits  durchaus  nicht  nötig  madie.  Wohl  aber  woidet 
sich  H.  gegen  di^enigen,  die  in  der  Schreibweise  das  wichtigste  zu  sehen 
vermeinten  (er  nennt  Tesar,  s.  S.  35  f.)  und  die  in  ihren  formalen  He^ 
leitungen  weit  über  das  Ziel  hinausschössen.  Er  empfiehlt,  die  Differential- 
recbnung  an  die  Tangentengleichungt  n  der  analytischen  Geometrie  bei- 
läufig anz.usehliefsen  unter  stärkerer  Betonung  des  Funktionsbegriffes,  AU 
höhere  Kurven  k.lmen  etwa  noch  in  Betracht  y  =  e*,  y  =  lgx,  y  =  sinx, 
y  =  cos  X,  y  =  t.tuL  X,  ev.  auch  die  Umkehrungen  y  =  arc  sin  x  etc., 
Darstellungen,   die   in  wenig  Stunden  gegeben   werden  konnten.  £ia 
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WeiteniPhen  empfehle  sich  nur  an  den  Oberrealschulon.  Za  einer  Teiinng 
der  Prima  eines  Gymnasiums  in  eine  philologisch-historische  und  eine 
mathematisch-naturwis-^en^chaftliche  Klasse  verhalt  sich  H.  sehr  freundlich. 

Aus  dem  Berichtsjalire  sind  ferner  verschii  dene  Veröffentlichungen  an- 
zuführen,  die  die  Kleinschen  Reformpläne  in  die  Wirklichkeit  umsetzen 
wollen,  teils  Abrisse  der  Infinitesimalrechnung  (vgl,  S.  34  f.),  die  glauben, 
dafe  dieser  Stoff  als  neues  Fensum  systematisch  einzugliedern  sei,  wenig- 
stens tti  der  Oberrabchiile«  und  sich  dahd  dnrehans  an  Univenitjits- 
kompendien  in  Form  und  Inhalt,  nur  mit  Stoffiaaswahl»  anschliefseo,  teils 
Peosenbeftrbeitongen  für  die  mittleren  realen  und  gymnasialen  Klassen, 
in  denen  die  gewOnschte  «Dorchdringnog  mit  funktionalen  Anschaaungen*' 
gezeigt  werden  soll.  An  einzelnen  Anstalten  wird  bereits  mit  Genebmigong 
der  Behörde   j)raktisch  erprobt,  wie  der  neue  Weg  gangbar  gemacht 
werden  kann.    Einen  solchen  Versuch  leitet  W.  Schmidt  am  Realgymna- 
sium zu  Daren.    Seine  Stoffbehandlung  zeigt  uns  eine  Programm  arbeit 
irü'  (jcuAnnen   wir  für  die  BehamUnng  des;  FtüiJdinn<^hcgri ffes-  Platz  im 
uuühematischen    Unterricht:'     Die    von    berufener   Seite  abzunehmenden 
l'rüfuugen  der  erzielten  Resultate  werden  erkennen  Ja>sen,   ob  Schm.  die 
richtige  Linie  iuiie;;ehalten  hat.   Dafs  er  selbst  mit  den  unterrichteten  Gene- 
rationen und  deren  Anffassungsiuatl  zufrieden  ist,  ist  noch  nicht  ausschlai:- 
geljcud;   siel»  von  Subjektivität  frei  zu  halten,   hat  seine  Schwien^ikcit. 
Der  Ber.  möchte  der  Meinung  Ausdruck  geben«  dafs  auch  hier  ein  Ver* 
such  Torliegt,  der  Aber  die  Absiebten  der  Meraner  Kommission  hinaus- 
geht  Bei  Scbm.  wird  die  graphische  Darstellung,  das  Verfolgen  fUnktio* 
oaler  Abhängigkeiten  bei  tabellarisierten  Konstruktionswerfcen  die  Haupt- 
sache, der  eigentliche  Stoff  tritt  zorQck.   Schro.  l&fst  nur  mit  Zahlen- 
werten  rechnen,  nicht  mit  Bnchstabenausdrücken;  diese  werden  erst  in 
Om  bei  Gelegenheit  der  quadratischen  Gleichungen  zugelassen.    Ein  ge- 
gewisser Drill  im  algebraischen  Rechnen  ist  aber,  maj;  man  diese  Ansicht 
dem  Ber.  als  Rttckständigkeit  auslegen,  dringend  nötig,  und  zwar  besonders 
in  der  Tcrtiastufc.    Es  ist  zu  befün  liten,  (iafs  die  von  Schm.  unterrichtete 
Generation  in  den  oberen  Klassen   bei  algebraischen  Rechnunyen  versagt 
und  dafs  sich  schliefslich  ein  Maugel  au  positivem  Wissen  herausstellt.  Der 
Ber.  stellt  sich  zu  den  Meraner  Plänen  so,  dafs  der  ali,'ebraische  Stotf  der 
Tertia  —  nach  Ausscheidung  unnötiger  Materien,  wozu  aber  im  Interesse 
des  klaren  Verständnisses  des  auf  der  Vorschule  geObten  Dividierens  und 
in  Vorbereitung  des  Radizierens  nicht  die  IKvision  mit  Polynomen  gerechnet 
werden  darf  —  bleibt  und  seine  Darbietung  in  U  III  als  Fortführung  des 
Zahlenrechnens  unter  allmfihlich  stärker  werdender,  schliefslich  vorwiegender 
Benutzung  der  algebraischen  Buchstaben  bei  baldiger  Heranziehung  nega- 
tiver GrOften  vorgenommen  wird.  Ein  gewisses  handwerksmäfsiges  An- 
eignen der  algebraischen  Operationen  ist  ebenso  zu  verlangen,  wie  beim 
Einmaleins  uud  bei  den  fundamentalen  Algorithmen  in  den  Spezies  am  An- 
fang der  Schule.  Sehr  wohl  kann  damit  die  Forderung  nach  anschaulicher 
Herleltnng  verbunden  werden,  können  auch  Qberall  Zusammenhänge  betont, 
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Beobachtangen  der  Resultatsänderungen  bei  gleitenden  Werten  angestellt 
Averdon.  Direkt  graphische  Methoden  sind  aber  in  ü  III  noch  nicht 
zu  eiiipfehleii.  Hier  ist  in  0  III  reichlich  Zeit  und  besserer  Stoff,  wie  bei 
den  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten.  Was  andere  i'unkte  betrifft, 
so  ist  dem  Verfasser  recht  zu  geben,  wenn  er  das  abgekürzte  Rechnen 
möglichst  Mh  nimmt  —  der  Ber,  ninint  es  schon  In  IT  hemn  — ,  weon 
er  in  Om  den  sich  um  das  Zehneck  gruppierenden  Stoff  gering' ein- 
schAtst;  Terwonderlich  Ist  aber,  dafs  er  Ton  vierstelUgen  Logarithmeo 
nicht  spricht,  die  doch  auch  das  Pensum  verUeinem  helfen. 

Sc  Ii  ulke  gibt  in  HZ,  einen  sehr  gelungenen  Bericht  Übet-  du  Re- 
form des  mathemaiisciien  VateniclUs  an  lüjhereri  Schulen  und  will  zu 
guusten  des  fouktiontheoretischen  Stoffes  die  ([uadratischen  Gleichungen, 
DreiedcskonstmktioneD,  trigonometrischen  Aufgaben  mit  r  etc.  kOnen. 
Auch  die  kubischen  Gleichungen  nftbmen  viel  zu  viel  Zeit  weg  und 
konnten  besser  angenfthert  geiOst  irerden.  Mit  Eflrznngen  darf  man 
aber  nicht  zu  weit  gehen,  ebenso  wie  man  Anwendungen  nicht  ttbe^ 
treiben  und  sie  den  Stoff  flberwuchem  lassen  darf.  Ein  gut  TeO  Sinn 
für  Systematik  liegt  in  jedem  Mensclicn;  dieser  wird  beim  Schüler  an* 
befriedigt  gelassen,  wenn  man  den  Stoff  immer  nur  so  weit  betreibt  oder 
notdürftig  bis  dabin  ausübt,  dafs  die  geplanten  Anwendungsaufgaben  gelöst 
werden  können.  Gleichungen  III.,  ja  auch  IV.  Grades  können  auch  in 
so  kurzer  Zeit  erledigt  werden,  dafs  beim  Ausscheiilen  dieses  ['eiisums 
der  Gewinn  an  Zeit  nicht  im  Veriiiiltnis  steht.  —  Weitere  Besprecliiini:en 
desselben  Tliemas  unternahmen  Daninger  in  Msch.,  Richter  in  HZ- 
und  Drefsler  iu  Pßl.  Reiff  pafst  die  Mcraiier  Vorschläge  den  Württctn- 
bcrger  Verhältnissen  an  und  streicht  in  dem  ichon  stark  beschnittenen 
Wttrttemberger  Pensum  noch  mehr,  nämlich  die  besoudere  BebaDdloag 
der  rognlftren  Figuren,  der  FIftcheogleichheit,  die  Division  durch  Polynosie, 
umständliche  Aufgaben  Ober  das  schiefwinklige  Dreieck;  auch  er  scheint 
dem  Ber.  bei  der  Behandlung  des  Ftoktionsbegriffes  zu  radikal  ▼orzogeben. 

Auf  der  iSluttjurtcr  NeUurforscherversammiung  verölkntiichte  diu 
Unterrichtskoinniissiüu  nunmehr  auch  ihre  Vorschläge  für  die  lieform- 
schulen,  die  Realschulen  und  die  Mädchenschulen.  In  ihren)  Auttrage 
berichtet  Gutzmer.  üauptwert  wird  wiederum  darauf  gelegt,  dafs  der 
BUdungswert  des  naturwissensdmftlichen  und  natbematisehea  UBtenichts 
im  Rahmen  der  allgemeinen  Bildunpaufgabe  angemessen  zur  Geltung 
kommt«  An  der  Reformschnle,  wie  sie  jetzt  besteht,  tadelt  die  Kom- 
mission, dafs  auf  der  Oberstufe  die  Mathematik  zu  gunsten  der  pbflologi* 
sehen  Fächer  gar  zu  sehr  zurückgedrängt  ist,  fordert  mit  Entschiedenheit 
die  Aufrechterhattung  der  in  dem  Meraner  Bericht  fOr  neanstu6gc  Anstalten 
aufgestellten  Prinzipien.  Eine  Verringerung  der  Ansprüche  hält  sie  für 
den  gymnasialen  Oberbau  einer  solchen  Anstalt  nur  dann  für  zalässig, 
wpim  die  Gabelung  des  Unterhaus  erst  am  Sclilufs  der  ß.  Klasse  (U  II) 
ciüträte.   Hier,  wie  auch  bei  Besprechung  der  sechsstufigen  Realschule, 
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schimmert  eine  Zukunftsreform  als  grofszügig  entworfener  Hintergrund 
durch,  auf  dem  neue  Lehrplaue  mit  feineren  Details  iu  den  mathematisch- 
DatnrwisBensehaftUeheti  FAchern  entwotfen  werden:  die  Yereinbeitlichang 
leider  allsn  stark  düfereaderteo  IiOheren  Uoterriclitsweaeiis.  Die 
secheklassige  Bealschnle,  in  der  Irots  des  WegCsUs  des  Latein  an  der 
Matterspraehe,  an  FhinsOsiscli  und  Englisch  binreiebend  grammatische 
DnrchbildaDg  ro  erreichen  ist»  soll  der  gemeinsame  Unterban  der  drei 
höheren  Oberstofen  G.,  Rg.  und  GR.  werden,  zugleich  aber  anch  mehr 
als  bisher  bei  der  Mittelstufe  der  Vollanstalten  einen  klaren  und  scharf 
aasgeprftgten  Abschlufs  bieten.  Hierzn  dient  eine  mäfi»ige  Verstärkung 
des  matheniatisch-naturwissenschaftlTchen  Ünterriclits  in  U  III,  0  III  u,  U  II, 
dadurcli  wird  auch  die  Durchführung  des  Rechenunterrichts,  in  dem  jedoch 
kaufmännischer  Fachunterricht  zu  vermeiden  ist.  bis  zum  Abschhifs  in 
T'  II  und  die  Verlegung,'  des  Bcj^inus  für  den  Chemieunterricht  auf  0  III 
f  rnxjgliclit.  Beides  würde  der  Ausrüstung  der  in  Uli  abgehenden 
jungen  Leute  mit  gewissen,  für  jeden  gebildeten  Menschen  uneulbehrlichen 
Kenntnissen  zugute  kommen.  Die  sprachlich-grammatische  Durchbildung 
in  dem  Unterbau  wflrde  bei  dem  gymnasialen  Oberbau  in  Verbindung  mit 
der  hohen  Stundenaahl  gestatten,  in  den  alten  Sprachen  anf  die  streng- 
grammatische Seite  etwas  weniger  Gewicht  sn  legen,  dafür  sich  voll  der 
Aufgabe  widmen  zu  können,  in  den  Geist  der  alten  Schriftsteller  ein- 
zudringen, zumal  da  man  es  mit  einer  auserlesenen,  für  die  alten  Sprachen 
befthigten  freiwilligen  Schulergruppe  zu  tun  hat.  In  dem  Pensum  der 
gegenwärtigen  sechsklassigen  Realschule  will  sich  die  Kommission,  entgegen- 
gesetzt der  Ansicht  des  ßerichterstatters,  insofern  beschränken,  als  das 
Rechnen  mit  Logarithmen  wegfallen,  die  Trigonomctrif»  nur  fi^r  die  ein- 
fachsten Fälle  unter  Homitznng  reintrigonometrischer  Tafeln  gelehrt  werdeu 
soll.  —  Auch  dem  M  uli  lionschulunterricht  tritt  die  Kommission  näber.  Wie 
»chüii  Jb  XIX,  29  vom  üerichterstatter  angedeutet  wurde,  sind  die  jetzigen 
Iiohrpläne  der  höheren  Mädchenschule  unhaltbar.  Verhandlungen  über 
eine  Refurm  schweben  schon  seit  langer  Zeit,  Erürterungen  über  die 
Stoff begrenzung  und  Stoifvertiefang  sind  vielfach  in  der  Presse  encfaienen. 
Die  Kommission  steht  durchaus  auf  dem  Standpunkt,  ^der  Bildung  des 
weibUchea  Geschlechts  einen  tieferen,  die  volle  Entfaltung  der  Persönlich- 
keit mehr  als  bisher  ermöglichenden  Inhalt  zu  geben  und  zugleich  die 
erwachsene  Frau  besser  als  bisher  fQr  die  Erfüllung  der  ihr  durch  Natur 
und  Sitte  erwachsenden  Pflichten  auszarOsteo^.  Anf  einem  dreijährigen 
Vorbereitungskursus  soll  sich  ein  6-  bis  7-klassiges  Lyzeum  aufbauen,  dem 
sich  ein  dreistufiges  Oberlyzeum  anscbliefst  In  diesem  Oberlyzeum  müfste 
der  mathematische  Lehrplan  durchaus  der  Oberstufe  einer  Vüllanstalt  für 
Knaben  gleichgeartet  sein,  da  das  Endziel,  die  Zulassung  mm  Universitäts- 
stadium, bei  beiden  das  gleiche  ist.  Eine  Ansetzung  von  nur  2  Stunden 
für  Mathematik  au  dem  sog.  Lyzeum,  das  der  G-klassigen  Kealschule  der 
Knaben  entsprechen  soll,  ist  inde>  durchaus  ungenügend;  auch  hier  muh 
in  der  Bemessung  eine  Aulehuuug  an  die  Vorschläge  für  die  Realschuleu 
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gesacht  werden.  Bei  der  Stoffbebandlmig  selbst  ist  in  holierem  Gnde 
als  l>ei  den  Knaben  anf  Anschaolieblteit  der  Darstellung  Wert  za  legen. 

Während  das  abschllefsende  Referat  der  Unterrichtskonimission  eine 
so  innige  Terbindnng  des  Unterrichtsplanes  swischen  Beabcbole  nnd  Ober- 
realschule anstrebt,  dafs  ein  geraeittsamer  Stoflf?ertcilangspIan  ,  ermöglicht 
werden  kann,  bleibt  Schotten  auf  seinem  Standpunkt  stehen,  die  Real- 
schule getrennt  und  abweichend  von  der  Oberrealscbule  aufzubauen,  und 
fafst  dio  in  seiner  Abhandlung  T)cr  mathemafisch-ncUuricissensrkaffUche 
Vnferricht  an  den  sechsklmsigen  Realschulen  niedergelegten  Ansichten  in 
die  beiden  Tliesen  zusammen:  1.  Die  Realschule  soll  eine  selbständige 
Anstalt  sein,  die  fOr  die  höheren  Berufsarten  vorbereiten  soll,  die  keine 
akademische  Vorbereitung  erfordern.  2.  Der  Lehrplan  der  RealscliuJc 
erfordert  daher  eine  selbständige  Ausgestaltung,  abweichend  von  dem 
Unterbau  der  Oberrealschule.  —  Um  einen  Übergang  au  eine  Vollanstilt 
sn  ermOgBchoi,  wünscht  er  eine  7.  Klasse,  eine  Selekta,  aofznsetien,  die 
fflr  Prima  vorbereiten  soll.  Die  wiehtigsten  Abweichungen  im  Pensen 
des  Unterbalis  von  der  OB.  bestehen  in  der  Fortführung  des  Jcanfmänni- 
sehen  Rechnens  bis  in  die  Selekta,  Verringerung  der  spracblicben  Slimden» 
stftrkerer  Betonung  des  Zeichnens.  Dafs  diese  Forderongen  nicht  dszs 
angetan  sind,  die  mOhsam  erlangte  Gleiehberechtignng  der  drei  Obei^ 
schalarten  zu  verstärken,  sondern  nar  dazQ  dienen  unser  ohnehin  schon 
zerkltiftetes  Schulwesen  noch  >\eitcr  zu  verwirren,  legt  Quossek,  Die 
Realsdiule  utul  die  Meraner  Lelirplänc,  dar.  Ganz  unausftUirbar  sei  die 
Selekta,  die  sowohl  für  das  Kg.  wie  für  die  OK.  vorbereiten  soll.  In 
einem  anderen  Aufsatze,  Xn  >ln\  neuen  matheinaliachen  Lchrplänen.  wünscht 
Quossek  eine  rutersciieidung  des  Mathematikstoffes  der  Oberstute  der 
OK.  von  KG.  und  G.  nnd  zwar  nicht  durch  Vertiefung  desselben  Stoffes, 
sondern  durch  Angliedcruug  bezw.  Fortführung  eines  iieucu  Stoffes;  er 
denkt  in  erster  Reihe  an  einen  zusammenhängenden  Kursus  in  der 
Inftnitesimalrechnnng  (vgl.  Jb.  XX,  7).  Um  Zeit  hierflBr  ra  gewioaeii. 
ohne  der  darstellenden  Geometrie  sn  nahe  za  treten,  die  jetzt  schon  oae 
Stofflkberbttrdnng  in  der  Oberstufe  der  OR.  verursacht,  macht  Qu.  posItiTe 
VorschUge.  Die  synthetische  Behandlung-  der  Kegelschnitte  hftlt  er  mit 
rieten  anderen  Fachleuten  für  entbehrlich;  mit  ihrem  Fortfall  kdnne  tach 
die  planimetrische  Lehraufgabe  der  0  II,  die  doch  nur  eine  Vorstufe  des 
synthetischen  Pensums  der  I  sei,  fortfallen.  Anstelle  dessen  kann  die 
Lehre  von  den  kubischen  Olcicliujigen  in  0  II  absolviert  werden.  Wird 
nun  noch  nach  dem  Vorschlag  von  Gerken  (v;^l.  Jb.  XIX,  G)  eine  Stunde 
des  Freihandzeichnens  der  Mathematik  für  die  darstellende  Geomotn- 
überwiesen,  so  i<t  in  I  Z^if,  die  Elemente  der  Intinitesiinalrechnuag  ein- 
zuführen. Schlieisiich  küuue  noch  das  wahlfreie  iäuearzeichnen  in  Fort- 
fall kommen. 

Naths  Aufsatz,  Zur  Frage  da  mathematischen  Lehrpensutn-s  i»  dtr 
Jprima  der  realistischen  Lchrau^taUeHy  bespricht  die  Peusenverteilung  in 
der  Prima  des  Kealgymnasiums  und  vergleicht  die  im  Ostcrprograima 
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1905  TerOffentUcbten  Plane  von  Bonn  und  Halberstadt  mit  dem  seiner 
eignen  Anstalt  (Nordhaiisen).  Gemeinsam  ist  allen  dreien,  da&  eine 
Verbindung  der  darstellenden  Geometrie  mit  dem  Lineaneicben  nicht 
Torgenommen  ist,  sondern  im  Babmen  der  gegebenen  mathematiscben 
Standen  der  vorgeschriebene  gEofse  Stoff  za  eriedigen  versnobt  wird,  was 
un  so  schwerer  ist,  als  die  letzte  Zeit  In  der  0 1  onsweifelhalt  fOr  Bepe- 
titionen  frei  zu  lassen  ist  „Bescbränkong  auf  das  unbedingt  Notwendige 
an  Stoff,  sorgfältigste  Auswahl  der  Übungen  bezflgUch  der  Schwierigkeiten 
und  des  Lehrreichen"  sind  unerläfslich.  Was  eventuelle  Kürzungen  be- 
triff, so  würde  sich  N.  (mit  Tiiieme)  höchstens  dazu  verstehen,  die 
elementar-synthetisclio  Beli:unllut!K  der  Kegelschnitte  aufzugeben,  so  sehr 
ts  zu  bedauern  ist,  dals  dadurch  eine  Keihe  interessanter  Konstniktionf«- 
aofgaben  verloren  geht  und  fflr  diese  wiederum  auf  den  alten  Stoff  zurück- 
gegriffen werden  raufs.  Weitere  Verbesserungsvorschläge  deutet  N.  nur 
an:  nach  U  II  die  schiefe  ParaUelprojektioii,  nach  0  II  orthographische 
PrqjelLtion,  dafür  aus  0  II  die  Stereometrie  oder  ein  anderes  Gebiet  nach 
L  Auf  eine.  Indemng  des  Stoffes  in  Bezugnahme  auf  die  Meraner  Pläne 
will  sich  N.  nicht  einlassen,  da  hierzn  noch  die  Umarlieitang  der  mitt^ 
leren  Klasse  gehOre.  Jedenfalls  l^rene  er  sich  der  in  den  offiadellen 
Plänen  gelassenen  Möglichkeit,  nach  bestem  Wissen  nnd  Gewissen  nnd  in 
dgner  Verantwortung  die  Verhältnisse  in  Freiheit  gestalten  zu  dtirfen. 

Tiebe  bedanert  wie  Qnossek,  dafs  die  Meraner  Reform  der  OB. 
kein  selbständiges  Mehr  an  mathematiscben  Unterrichtsstoff  verlangt;  er 
Bcliiebt  diesen  Rückzug  auf  ein  zu  stark(!s  Eiitgegenkommen  dem  biologi- 
schen Fach  gegenüber,  dessen  Pensum  für  die  Oberstufe  entschieden  zu 
wt-itgpliend  geplant  sei.  .  In  der  Kritik  der  Stoffverteilung  begegnet  er 
Sil  Ii  an  einzelnen  Stellen  mit  den  Ansichten  des  Berichterstatters  ( Dezimal- 
bruche, Logarithmen,  Trigonometrie,  vgl.  4,  10,  44).  Inbetrcff  der 
Einführung  der  Infinitesimalrechnung  geht  er  wpit  über  den  Standpunkt 
der  Kommission  hinaus  und  spricht  den  dringenden  Wunsch  aas,  dem 
Gymnasium  nicht  blofs  zu  gestatten,  sondern  geradezu  vorzuschreiben, 
den  Begriff  des  Differentialqnotieuten  einzufahren  und  bei  allen  sieh 
bietenden  Gelegenheiteo  zn  verwerten.  Das  BG.  und  die  OB.  mttfste 
tber  die  erste  EinfUhmng  hinausgehen  und  die  Elemente  der  DifiiBrential- 
nnd  Integralrechnung  direkt  in  ihren  Lehrplan  aufnehmen. 

Aach  in  österrddi  wird  die  Beform  des  mathematlseh-naturwissen* 
scbaftUchen  Unterrichts  eifrigst  diskutiert.  Wir  berichteten  in  Jb.  XX,  8 
Aber  die  Wiener  Verhandlungen.  Im  Januar  1906  traten  auch  die 
Fachmänner  der  Prager  höheren  Lehranstalten  zusammen;  sie  nahmen 
nicht  nur  im  Prinzip  die  Meraner  Vorschläge  an,  sondern  arbeiteten  auch 
ein  tür  die  österreichischen  Verhältnisse  (8-klassiges  Gymnasium,  7-kla«?sige 
Realschule)  passenden,  für  beide  Schulgattungen  bestimmten  einheitlichen 
Plan  aus  i Höfler).  Die  Stellung  zur  Infinitesimalrechnung  wird  noch 
schärfer  präzisiert,  als  von  der  Meraner  Kuiianission:  der  mathematische 
Unterricht  in  den  obersten  Klassen  nicht  nur  der  Realschule,  sondern 
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Meh  des  Gymuasimiis  maft  bis  (einedilieffdich)  an  die  ScbweQe  der  Id< 
finitesiinaliecliinDg  berangefabrt  werden.  Kleinpeter  empieUt  die  Eia- 
fahrong  der  Differential-  nnd  Integralreebnnng  dareli  Yerndttlnng  der  Physik 
nnd  Mechanik.  Um  hieiftlr  Zeit  m  schaffsn,  will  er  am  Gymnasiiim 
die  geometrische  Optik  fortfallen  lassen,  wird  aber  dabei  sicher  ssf 
grofsen  Widerstand  stofsen.  Ein  weiterer  an  reif  barer  Yorscbiag  von  ilim 
ist  die  Erweiterung  der  Realschule  auf  8-9  Klassen  nnd  ihr  Ausbau  im 
Sinne  eines  Fachstudiums  unter  starker  Berücksichtigung  der  Infinitesiinal- 
rrchnuna::  hierdurch  würde  die  Kealsrbnle  den  Charakter  einer  dem  Grm* 
nasiuin  Lleichwcrtigen  allgemeinen  liildangsanstalt  verlieren.  —  Andere  sehr 
lesenswfciic  Uelerate  stammen  aus  der  Feder  von  Hocevar.  der  neben 
einer  inäfsigcn  Stundenerhöhnng  (die  Standenzahl  in  Österreich  verhält 
sich  zu  der  in  Preufsen  wie  24  :  34)  Streiciiungen  empfiehlt,  z.  B.  der  dio- 
phantischen  Gleichungen,  der  Kombi nation&lcbre,  des  binom.  LehrsaUes  (am 
Oyrnnasfnm),  dazu  Kürzung  der  sphärischen  Trigononetrie  an  der  Beatsebnls, 
Einführung  4-stelliger  Logaridimen,  Vermeldnng  schwieriger  Text*  nnd  Kon- 
stmktionsanfgaben,  —  dann  von  Zahradni^ek  nnd  Albrich,  Der  Aafutz 
des  letzteren  lag  nur  in  einem  Bericht  Tesafe  vor:  „die  methodischen  & 
Iftaterongen  bieten  dem  modernen  Lehrer  nichts  Kenes.  Sie  eigsbeo 
sich  ans  der  sehr  lesenswerten  Einleitnng,  die  in  dem  Satz  gipfelt: 
Wir  müssen  fordern,  dafs  der  Mathematiker  seine  Augen  ftlr  das  Leben 
öffnet".  —  Der  IX. Dentsch-östcrreichische  Mittelschultag  (April  1906)  spricht 
sich  in  seinen  Thesen  ausdrücklich  für  energische  Aufnahme  der  Reform- 
bewegunp:  aus  und  stellt  die  Bitte,  dafs  es  bewährten  Lehrern  erlaubt 
werden  möge,  bei  ihr^Mn  Unterricht  die  Methoden  der  Analysis  nach  freiem 
Ermessen  in  Anwendung  zu  bringen.  —  Auch  in  Italien  regt  es  sich. 
G.  Loria  ist  des  Dankes  seiner  Nation  sicher,  dafs  er  in  einem  gläozen- 
den  Vortrag  (deutsch  von  Wieloitner)  den  Stein  ins  Rollen  zu  briugen 
versucht.  —  Vorbildlich  sind  bei  ulleu  Diskussionen  vielfach  die  neoai 
französischen  Unterrichtspläne.  Für  Arithmetik  und  Algebra  gibt  Lieli- 
mann  über  diese  ein  gutes  Referat  in  HZ.,  in  dem  die  KonTergeaiSB 
nnd  Divergensen  mit  den  deutschen  Reformbeetrebnngen  tibersichtiicb 
henrorgehoben  werden  ^  angeschlossen  ist  ein  Bericht  aber  die  modsnco 
französischen  Schnlbttcher  (Marotte,  Borel,  Bourlet,  Hnmbert).  —  Ein 
reizendes  kleines  pädagogisches  Werk  ist  an  dieser  Stelle  noch  zu  nennen, 
Laisant,  InUiation  nuMmatique,  das  den  Eltern  geschickte  Winke  gibt, 
wie  man  schon  den  jüngeren  Kindern  die  Wnnder  der  Mathematik  schnick* 
haft  machen  kann. 

Es  ist  3^0  bedanern,  dafs  Schulreden  so  selten  die  mathematische 
Disziplin  betreffen;  Heden,  wie  die  K omni ere Iis,  Uber  den  BüduHgsuri'^ 
der  Mßfhematik  sind  durchaus  nachahmenswert.  Wenn  dem  Schüler  »o 
eindringlich  die  allgemeine  Bedeutung  der  Mathematik  klar  gemacht  ond 
ihm  gezeigt  wird,  wie  heutzutags  die  Mathematik  zur  allgemeinen  Biiduiig 
gehört,  wie  die  feste  Sicherheit  und  strenge  Folgerichtigkeit  ihres  Leltt^ 
gebäudea  von  anderen  Wissensehaflen  nachgeahmt  wird,  wie  fensr  dsr 
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mathematiscbe  Unterricht  das  streng  logische  Denken  im  Interesse  aller 
Fächer  stählt,  wie  das  Ldsen  von  Aufgaben  xa  eigner  Arbeit  anleitet  und 
die  glflcUicbe  selbständige  Dnrohftlbning  eine  Art  Forscberstolz  gewährt, 
dann  mnls  in  dem  Knabenhenen  die  Achtung  und  die  Liebe  snr  Mathe- 
matik  steigen  nnd  erstarlten  nnd  die  heranwaciisenden  Generationen  «erden 
dermaleingt  in  reifem  Alter  nicht  so  kurzsichtige  nnd  verkehrte  Ansichten 
Uber  die  Unfiruchtbarlceit  der  Mathematik  aussprechen,  wie  wir  sie  hente 
leider  oft  noch  za  hören  bekommen. 

Der  Vortrag  von  Blasius,  Fragest^mtg  und  Methoden  der  Mathe- 
matik im  Lichte  des  Invarianten-  und  Gmppenbegriffes,  gehört  zu  den 
verdienstvollen  Darbietungen,  die  hriiiere,  sclion  weit  nusciebildett'  Spezial- 
gebiete, welche  aber  etwas  abseits  vod  dem  allgemeinen  Studium  liegen, 
anf  bekannte  Gebiete  übertragen  un  l  sr  einem  nach  allgemeiner  Oheoüeruug 
strebenden  Publikuiü  zugänglich  nuiclRMi. 

Eine  gute  pädagogische  Studie  ist  Wendlei:<>  kleine  Abhandlung 
FmikÜm  und  Invariante  im  tnaihematiachen  Unterricht,  Verf.  zeigt,  wie 
er  in  seiner  Unterrichtsprazis  fonktionale  Betrachtungsweise  tinflicht,  zu* 
gleich  aller  auch  Wert  daranf  legt,  die  Schaler  auf  den  konträren  Begriff, 
den  der  Inrarianten,  hinzuweisen  (Winkelsumme  Im  ebenen  Dreieck, 
Radius  im  Kreis,  Potenz  bei  sich  sdineidenden  Sehnen,  Mittellinie  im 
Trapez  bei  gleichen  Grundlinien  und  versdiiedenen  Hohen,  Eulerscher 
Polyedersatz  usw.). 

Als  nützliche  Ergänzung  der  ersten  Kapitel  von  Weber  und  Well- 
steins Enzyklopädie,  Bd.  II  Algebra  (siehe  S.  21),  kann  der  Beriebt  von 
Weber  über  Die  elementare  Mengenlehre  aus  den  JMV.  dienen.  Er 
kliirt  in  hrfiterer  Ausführlichkeit  als  in  dem  genannten  Buch  tiber  die 
Einführung  des  Zablbegriffes  auf  und  Ir^t  dar,  dafs  die  Kardinalzahl  die 
urbprünglichere  ist,  nicht  die  Ordinalzahl. 

Erst  nach  20  Jahren  liat  sich  von  dem  schüueu  Buche  Heidts,  Än- 
leilung  zum  maihemaiiscfien  Unterricht  an  höheren  Schleen,  eine  neue  Auf- 
lage als  nötig  herausgestellt  (vgl.  Jb.  II).  Pietätvoll  hat  der  Herausgeber 
Schotten  den  alten  Text  aufrecht  erhalten  und  nur  in  Anmerkungen 
seinen  abweichenden  personlichen  Ansichten  Ausdruck  gegeben  oder 
iindeningen,  die  durch  den  Fortschritt  in  Methodik  und  Stoff  im  Laufe 
der  Zeit  eingetreten  sind,  hinzngelttgt.  In  der  jetzigen  Zeit,  wo  wieder  ein- 
mal alles  in  Flnfs  ist,  kommt  das  Reidtscha  Buch  sehr  gelegen  und  ver- 
dient jedenfalls  stAricer  berücksicbtigt  zu  werden,  als  es  in  den  ver- 
gangenen  Dezennien  geschehen  ist.  Tiefergehende  Bearbeitung  hat  Seh. 
vermieden  und  doch  wilren  neue  Abschnitte  tlber  die  DarsteUende  Geo- 
niftrip,  die  Verwendung  der  Geschichte  der  Mathematik,  dann  -Aber  die 
matliematische  Terminologie  wohl  nötig  gewesen. 

2.  Arithmetischer  Unterricht. 

F.  Kulm  bespricht  Die  Methodik  Jtv»-  liechenunterricfUs  in  der  Qtuirta 
höherer  Lehranstalten  und  zwar  hauptsächlich  die  der  Zinsrechnung.  !Nach 
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Ansieht  des  Bflrichterstatten  mofs  sich  der  Lehrer  in  den  bflrgerlicben 
Rechnangsarten  mügUchste  Beschrftakang  aoferlegea.  Man  begntige  sieh 
bei  der  Zinsrechnoog  mit  den  4  Grdieen  Kapital,  Zinsen,  Zeit,  Pjrozent; 
die  Hineinziehung  des  Endkapitals,  die  EOhn  empfiehlt,  erscheint  sehen 

ZD  viel.  In  der  Form  halte  man  sich  streng  an  die  der  zasammen- 
gesetzten  Regeldetri,  anfangs  unter  Aufstellang  sämtlicher  Schlufszeiien. 
Im  zweiten  Halbjahr  empfiehlt  es  sich,  die  Regeldetrischlüsse  auch  mit 
allgemeinen  Zahlen  vornehmen  zu  lassen  —  k  M  Kapital,  i  Jahre,  z  M 
Zinsen,  p  Prozent  — ,  um  so  einerseits  den  Begriff  der  Forme!  und  ihre 
Verwendbarkeit  darzulegen,  andererseits  auch  der  Algebra  etwas  \nr- 
zuarbeiten.  Formal  ist  an  dein  P'.ndsatz,  wie  ihn  Kühn  schreibt:  „80(iM. 
Kap.  br.  nach  5jähr.  Ausleihezeit  ?  M.  Z.",  die  durchaus  ungehörige, 
vfenn  auch  leider  sehr  verbreitete  Stellung  des  Fragezeichens  zu  rügeu. 
Warum  er  ferner  Kap.  and  Z.  mit  lateinischer  Schrift  das  ttbrige  mit  dem« 
«eher  schreibt,  ist  nicht  klar.  .Besser  ist  ohne  Zweifel,  wenn  flberfasapt 
Abkflraingen  sngelassen  werden:  ,800  M.  Kap.  br.  in  5  J.  wt.  M.  Z.? 

M.  Möller  stellt  scharfsinnige  Untersuchiin^];en  Über  die  FeJdergretizen 
bei  der  ahgeknrsien  Dezimalbruchrechnung  an;  seine  Ergebnisse  sind  indes 
fttr  den  Schulunterricht  nicht  von  Wichtigkeit. 

Simons  Methodik  der  elementaren  Ärühmeiik  in  Verbindung  mit 
alf} ehraischer  Ancdysis  ist  die  Wiedergabc  einer  Vorlesung,  die  S.  im 
Sommer  1904  gehalten  hat.  Die  Form  ist  der  V'ortragsart  angemessen 
und  leicht  lesbar,  darum  um  so  geeigneter,  den  jungen  Lehrern  die  tiefeOt 
neueren  Forschungen  über  das  Wesen  des  Zahlbegriffes  und  seine  fort- 
gesetzten Erweiterungen  zu  dem  so  allgemeinen  Gebilde,  das  jetzt  erreicht 
ist,  schmackhaft  zu  ui^iclicti.  Viele  eingestreute  Zitate,  eine  grofsu  An- 
zahl historischer  Bonierkungen  fördern  das  Interesse.  Überall  blickt  die 
sielbewofste  Person  des  Redners  hindnrch.  Zoweilen  werden  seine  An- 
sichten, besonders  auf  methodischem  Gebiete,  Widerspruch  berrorrofen,  so 
der  Vorschlag,  die  negativen  Zahlen  erst  in  0  III  einzultthren,  anch  m 
dieser  Klasse  Dirisionen  von  Bocbstabenaggregaten  sn  vermeiden.  8e 
sehr  der  Berichterstatter  beistimmt,  in  Qoarta  die  Regeldetri  möglichst  w 
beschränken  and  den  Stoff  mehr  fttr  die  Gleichungen  an  reservieren,  so 
lebhaft  bedauert  er  die  SteUnngnahme  zur  Deamalbnichlehre.  Wenn  a 
behauptet,  es  hätten  sich  so  ziemlich  alle  Mathematiker  dagegen  aus- 
gesprochen, die  Dezimalbrüche  in  VI  vor  den  Brüchen  (in  V)  zu  behandeln- 
so  ist  da^  se)ir  stark  aufgetragen.  Im  Gegenteil,  die  Mehrzahl  der  Metho 
diker  dürften  sicli  jetzt  schon  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  au>«- 
sprechen.  Die  historischen  Bemerkungen  sind  ein  Zeichen  des  grorioii 
Interesses,  das  der  Verf.  diesem  Gebiete  zuzuwenden  pflegt.  Leider  ent- 
stellen vielfache  Druckfehler  die  Namen.  Dafs  das  I  uuktionszeichen  tf  (z) 
schon  1710  benutzt  wurde,  ist  wohl  falsch;  Eoestrom  gelang  es,  dieses 
Zeichen  erst  far  1718  (BeruooUi)  festzulegen.  Recorde  führt  unser  Gleich- 
heitszeichen 1956,  nicht  1553  ein  a.  s.  f. 
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Sehr  lesenswert  ist  £e  kleine  Abbandlang  von  Wieleitner»  Der 
Zahl-  wkI  Mengehegriff  im  ünlenridd;  sie  ist  dani  angetan,  diese  Lebre 
nicht  blofs  dem  Feraerstebeoden  näher  zu  rfldcen«  sondern  noch  dem 
Schüler  der  Oberstofe  verständlich  zn  machen.  Eine  andere  Frage  ist 
indes,  ob  man  alle  Stoffgebiete,  die  in  den  F^wsnngskreis  des  Scbfllers 
gebracht  werden  können,  nan  auch  dem  SchOler  bieten  aolL  Auf  die 
Mengenlehre  würde  der  Beriebterstatter  nnr  aosnahmsweise  eingeben 
wollen. 

Bei  Einführung:  der  allgemeinen  Bachstabenrechnnnj?  in  der  U  III  be- 
nutzt Sc h Ulke  nur  positive  Gröfsen  und  verschiebt  die  Erklärung  und 

Verwendung  negativer  Zaiden  auf  0  III.  Zur  Becründung  verweist  er  auf 
die  geschichtliche  Entwicklung  der  iiegativcu  Grüisen,  die  sicli  erst  sehr 
spät  das  nürü:errecht  erwarben  fvgl.  aber  die  Mathematik  der  alteu  Inder I); 

in  systematischer  Oo/i»  lnuiu  /i- ht  er  heran,  dafs  ja  auch  bei  a",  ''l'a, 
lüg  a  zunächst  aus>ch]]clsiu:ii  positive  Werte  a  benutzt  werden.  Aber  auch 
pädagogische  Erwägungen  führen  ihn  zu  derselben  Auffassung.  Jetzt  biete 
man  in  Ulli  dem  Schüler  zwei  neue  Schwierigkeiten  1.  üuchstabcurecb- 
nung,  2.  negative  Zahlen;  für  0  III  blieben  keine  nenen  Gesichtspunkte 
übrig.  Nach  seinem  TorscbUge  würde  eine  gleicbmSfsigere  Verteilung  cr- 
xielt;  auch  konnte  es  nor  von  Vorteil  sein,  wenn  seine  Anordnung  Wieder- 
holnng  alten  Stoffes,  z.  B.  der  Bmcbrechnnng,  erforderlich  mache.  Der 
Berichterstatter  ist  dnrchans  anderer  Ansicht:  er  bringt  im  Gegenteil  die 
negativen  GrOfsen  möglichst  frflh  und  rechnet  schon  in  V  und  IV  am 
Thennometer  mit  +  and  — .  Warum  den  kindlichen  Geist  erst  auf  die 
Schwierigkeiten  stofsen,  die  mit  der  Einführung  der  negativen  Gröfsen 
theoretisch  verbunden  sind?  Seien  wir  doch  froh,  dafs  ihr  Geist  diesen 
Stoff  williir  annimmt.  Der  Bcr.  entsinnt  sich  ans  seiner  eigenen  Schulzeit, 
wie  ihm  die  negativen  Gröfsen  von  vornherein  als  etwas  ahsolut  selbst- 
verständliches erschienen.  Wenn  man  so  scharf  im  Unterricht  auf 
Prinzipienfragen  eingeht,  dann  käme  man  in  der  Geometrie  völlig  in  die 
Brüche,  da  hier  der  Lehrer  im  kindlichen  Geist  viel  kompliziertere  Be- 
griffe als  fast  selbstverständlich  voraussetzt. 

Faaland,  Das  Eadizieren,  gibt  einen  methodischen  Lehrgang  der 
Wnrzellebre,  Bei  Ableitung  der  Regeln  benutzt  er  nicht  die  Potenzslitze, 
sondern  geht  immer  auf  die  fundamentale  Forderung  zurück,  eine  gegebene 
Zahl  als  Produkt  n  gleicher  (zunächst  positiver)  Faktoren  herzustellen. 
Die  Mehrdeutigkeit  der  Wurzeln  wird  viel  zu  spit  eingeffthrt.  IHe  nnge* 
brftucblichen  F^mdwOrter  Badikator,  Dignand  sind  wohl  besser  zu  ver 
meiden. 

Unter  den  angewandten  linearen  Gleichungen  gibt  Mosch  den  Bc 
Wegungsgleichungen  den  Vorzug;   er  zeigt,  wie  er  sie  in  systematischer 

Weise  auf  der  Mittelstufe  behandelt  und  ihre  Durchnahme  mit  der  Ab- 
leitung des  FunktionsbegrifTes  unti  der  graphischen  Darstellung  verbindet. 

K  e  f c  r  s  t  e  i  n  bringt  eine  Jtiohf'tlühc  Lömngsmrtho'le  für  die  Gleichungen 
2»t  3.  und  4,  Grades,    So  äiuurcich  dieselbe  ist,  so  dOrfteu  doch  die 
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RecbBungen  in  kompHsiert  ?erIaofeii,  um  die  Schflier  mit  dem  neuen  Ver- 
fahren bekannt  maeben  m  dOrfen.  Gans  abgesehen  von  den  qnadratiseheii 
Gleicbnngen,  die  aaf  der  Stnfe,  wo  sie  bebandelt  werden  sollen,  dodi 
nicht  mit  symmetrischen  Fnnktlonen  oder  Einheitswnrseln  gelOst  werden 

können,  erscheinen  ancb  die  Hethoden  fflr  die  Gleichungen  3.  Grades» 
wie  sie  Vieta,  Huyghens,  Tscfairohausen,  Eoler  entwickilt  haben,  so  klar 
und  durchsichtig,  dafs  bessere  ond  schneller  zum  Ziele  führende  nicht  an 
ihre  Stelle  ^»esetzt  werden  können.  —  Für  die  Gleichangen  3.  Grades 
schlägt  Seidler  beim  Casus  irredudbilis  eine  gute  geometrische 
Methode  vor. 

Sös  bringt  zunächst  eine  Ergilnznng  der  in  Jb.  XX,  55  angeführten 
Abhandlung,  gibt  dann  eine  elementare  Lösung  der  diopJianimhm 
Gleichung  x4-bxy  +  y^  =  z^  die  einen  speziollen  Fall  der  in  der 
Theorie  der  qnadrati*?chen  Formen  behandelten  Gleichungen  darstellt. 

In  seinem  .\ufsatze  Zur  Lösung  der  Gleirh>niq  x- +    ' -f'* 

liefert  v.  Schachen  in  Ergänzung  seiner  Abhandlung  HZ.  34  Verfahrt n. 
-wie  man  zu  den  ali^omeinen  Lehrsätzen  geeignete  Beispiele  in  bestiiuiuttiu 
Zahlt n  findet  und  wi,  uian  die  vollständigen  Lösungen  umzuformen  hat 
behufs  bequemer  EiiiiiUlung  der  ganzzahligen  f^inzellösungen". 

Matthiefsen  löst  auf  mehrfachem  AVege  die  Aufgabe,  ganzzahliirc 
Werte  zu  finden,  die  die  Summe  der  Kuben  der  Glieder  einer  aiiiu- 
metischen  Reihe  zu  einer  Quadratzahl  raachen.  Tasternack  bespricht 
die  Frage,  ob  es  ganze  Zahlen  gibt,  die  sieb  anf  mehr  als  eiae  Art  in 
die  Summe  sweier  Quadrate  von  ganzen  Zahlen  zerlegen  lassen  und  bringt 
sie  mit  der  Uev^mt  (m*H- n*)  (o*-4-  p')  =  (mo  +  np)^  +  (rap  +  uo)*  in 
Beziehung.  Es  eigibt  sich  dabei  der  Satz:  Jede  Zahl,  die  man  anf  mehr 
als  eine  Art  in  die  Summe  zweier  Quadrate  zerlegen  kann,  ist  selbst  dss 
Produkt  ans  den  Snmmen  zweier  Quadrate. 

Sehr  InstrnktiT  ist  die  t^herMA,  die  Ueifsner  in  den  HKBL  dier 
dU  Jtfettoden  zur  Zerlegung  gaaztr  Zahlen  in  Primfaktorm  verdifentlicbt 
(mit  reichen  Literaturangaben). 

Spiefs  macht  anf  die  in  den  folgenden  Reihen  ermöglichte  EUmtn- 

tare  Beredwtmg  der  JBriggsscken  Logarühmen  aufmerksam,  die  er  schon 

als  Schüler  kennen  gelernt  haben  will  (?gL  H.  Mllller,  Die  Mathematik 

auf  d.  Gymn.  u.  Bealsch.  II  1,  34) 

10»    =  3  gibt  0  <     X  <  1,  aUo  0  <  x  <  0,5 

10      =  9  0  <    2x  <   1         0,25       <  X  <  0,5 

10^*  =  81  1  <    4x  <  2         0,375     <  x  <  0,5 

10  8x==G561  3<    8x<  24         0.4375    <  x  <  0,5 

KM*^*  =  43U4Ö721         7<lüx<  8         0,46675  <  x  <  0,5. 

Milarch  gelingt  die  elementare  Berechnung  der  Logarithmen  auf 

1  Iii 
einem  anderen  Wege;  er  findet  —  •  log  (1+  n) «  n  — n*  -f  y  n'  —  o* 

.  .  .»  wo  X  <Ht  0,4843  .  .  . 
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Der  Aufsatz  von  Nif  sehe,  Ehminlare  Bti-trlinniiij  bestimmter  Inte- 
grale von  Pofmzen  mit  ganzen  und  gebrochenen  Krponeiden.  enthält  ähn- 
liche Rechnungen,  wie  sie  Zur  Kammer  (vgl.  Jb.  XX,  26)  gibt,  wie  sie 
vor  allem  id  bedeutend  gröfserem  Umfange  HolzmUller  in  seiner  In- 
geniennnatheiDatik  darcbgeführt  hat. 

S*  Geometrischer  Unterrleht. 

Schacht  entwickelt  Einen  neuen  Lekrgmtff  für  den  UnierriiM  in  der 
Baumidare  der  höheren  LekranetaUen,  der  —  wie  sdion  Öfter  ?ergacht  — 

von  vornherein  eine  Yerschmelsimg  und  einheitliche  Darcbfflhrung  der 
Planimetrie,  Stereometrie  und  Trigonometrie  beabsichtigt.  Der  Bericlit* 
erstatter  kann  sich  diesen  Bestrebungen  nicht  anschliefsen.  Sch.  sagt 
selbst  an  cItht  Stolle,  wo  er  innerhalb  der  Ähnlichkcitslehre  bei  der  An- 
wendnnj;  »irr  Ahiilirlikeitssiitze  di<^  Rorcrhnang  des  rechtwinkligen  Dreiecks 
mit  reintrigonometrischen  Tabellen  durchnimmt  und  auch  den  Sinus-  und 
Cosiniissatz  hineinzieht,  „er  würde  dies  jedoch  hier  nocii  nicht  sofort  tun, 
weil  (iami  die  Rechnungen  einen  zu  grofsen  Zeitraum  beanspruclien  und 
den  Zii^ctuinifuljang  der  Ähnlichkcitslehre  gcfilhrdenl"  Dieses  Bedenken, 
dafs  nämlich  der  dringend  erforderliche  Zusammenbang  gestört  wird,  erhebt 
9ieh  aber  auch  bei  den  andereo  vorgetragenen  StoSznsammenstellongen. 
Der  Geist  des  jungen  SchOlers  hat  bereits  eine  ausgeprägte  Neigung  zn 
systematisieren:  er  will  scharf  getrennte  Gebiete  ?or  sich  sehen,  natürlich 
von  nicht  in  grofsem  Umfange,  z.  B.  planimetrische  Pensengroppen,  alge- 
bnisehe,  stereometrische,  trigonometrische  nsw.  Ein  im  Kleinen  gut  Ober- 
sehbarer  Zusammenhang  wird  crfahrungsgemäfs  sehr  leicht  erfafst.  Sind 
solche  Ginzelgebiete  im  Unterricht  erledigt  und  geistiges  Eigentum  des 
Schülers  geworden,  dann  erst  stelle  man  Beziehungen  zu  anderen  Stoff- 
kreisen her  oder  weise  bei  hßheren  und  gleichwertigen  Gebieten  schon  bei  der 
DurchnaliDii'  auf  erledigte  Fensen  liin.  Man  soll  allerdings  planimetrisclie 
Figuren  nie  ausschliefslich  auf  der  Tafel  behandeln,  sondern  spanne  ent- 
sprechende Fäden  in  der  Klasse  oder  benutze  schon  vorhandene  Linien 
an  den  Klassenwänden,  um  die  Figur,  an  der  ein  Satz  an  der  Tafel  klar 
gemacht  ist,  sofort  in  anderer  räumlicher  Lage  vurzufuiiren;  aber  es  ist 
nicht  fQr  richtig  zu  halten,  in  der  Planimetrie  rein  stercometrische  Sätze 
abzuleiten,  in  der  Abnlichkeitslehre  einen  trigonometrischen  Lehrgang  ein« 
taflechten.  Wohl  mnfs  indes  wiederholt  auf  das  Fundament,  etwa  im 
trigonometrischen  Lehrgang  auf  die  ÄhnÜchkeitslehre,  zurflckgegangen 
werden.  Stets  mflssen  Brfleken  zn  dem  vorhandenen  festen  Boden  ge- 
schlagen werden,  aber  keine  Regenbogen,  die  in  einem  höheren  Stoffe 
doch  noch  kein  richtiges  Widerlager  finden.  Ein  Yoransgreifen  läfst 
höchstens  die  Schönheiten  des  neuen  Gebietes  voreilig  kosten,  aber  nicht 
grOndlich  erkennen. 

Im  Gegensatz  zu  Schacht  reduziert  Riechemeyer  in  der  Schilderung 
seines  geomt'tri>rhoii  Quartaunterrichts  die  stercometrischen  Betrachtungen 
auf  ein  aunehmbarcs  Mafs;  was  er  bringt  und  wie  er  es  entwickelt, 
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ist  gut.  So  iiKiiiclier  moderne  Umstürzler  kann  hier  sehen,  wie  weit 
man  die  gute  alle  Methode!  einem  niudernen  Lehrgang  anpa.ssen  kann. 
Die  Bemerkungen,  die  Koch  zur  Methode  im  geomelri^hen  Untetrklii 
gibt,  sind  so  einfadi  und  beifibeiden  oder  schon  so  oft  gesagt,  dars  sie 
den  Dinck  nicht  lohnten. 

In  Bayern  ist  fttr  die  4.  Klasse  des  horaanistischen  Gymnasinms  ein 
Propaäeiäiaeher  Kursus  äer  Chom^trie  (etwa  36  Stunden)  vorgeschrieben. 
Dncrae  teilt  in  einem  Vortrag  auf  der  Erlanger  HauptTersammlnng  des 
Vereins  zur  Förderang  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  and  den  Nator- 
Wissenschaften  seine  Ansiebten  mit,  wie  der  Stoff  zu  bearbeiten  ist,  um 
das  angestrebte  Ziel  zu  erreichen,  nftmlich  I.  den  SchQler  mit  den  wichtig- 
sten Begriffen  und  Vorstellungen  aus  den  Elementen  vertraut  zu  machen, 
2.  ihn  an  die  Handhabung  der  Zeicheninstruraente  zu  gewöhnen,  3.  auf 
induktivein  Wege  die  sjjLitcr  streng  zu  beweisenden  Satze  abzuleiten.  4.  das 
Bedürfnis  nach  strengen  Beweisen  zu  wecken.  Die  Auseinander>etznnf?en 
des  Redners  decken  sich  vielfach  mit  denen  liolzmüllers,  Wieneckes 
u.  a.,  gehen  aber,  wie  auch  die  Stoffumgrenzung,  nach  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters  zu  weit;  zum  TeiMiegt  das  freilich  an  der  amtlichen  Fassung  und 
Tendenz  der  Lehrpläne.  Allerdings  ist  ein  propädentischer  Kursus  nicht  ent- 
behrlieh ;  aber  die  Qaarta  einer  höheren  Lehranstalt  ist  schon  zn  arg  belastet. 
Daher  sieht  der  Berichterstatter  die  vierte  Rechenstonde  der  Quinta  im 
letzten  Vierte^ahr  dazu  heran:  ein  WOrfel  wird  geklebt,  allgemeine  Gmod* 
begriffe  daran  abgeleitet,  die  Handhabung  der  Instrumente  geübt,  einige 
Winkel-  und  Streckensätze-darch  wiederholte  Messungen  entdeckt.  Aber 
ein  zu  starkes  Vorwegnehmen  des  Stoffes  der  höheren  Stufe  mofs  Tennieden 
werden.  Überhaupt  möchte  der  Berichterstatter  den  induktiven  uud  de- 
duktiven Unterricht  nicht  zu  stark  getrennt  wissen;  es  ist  viel  förderlicher, 
auch  in  der  .systematischen  Geometrie,  jeden  Satz  erst  induktiv  zu  be- 
handeln und  dann  sofort  deduktiv  zu  beweisen.  Man  trenne  nicht  die 
Methoden,  sondern  vereinige  sie. 

Zur  Einf Uhrniifj  in  die  geometrische  ÄnalyifirS  (Lehrstoff'  der  Tniiaf 
gibt  Reisky  einen  sehr  verständigen  Lehrgang,  in  dem  der  lauiende 
Unterricht  durch  abgepafste  georaetrisclie  Konstruktionsuulgaben  begleitet 
uud  unterstutzt  wird.  Die  Zeichensicbcrhcit  und  konstruktive  Umsicht 
wird  ebenso  gut  geübt,  wie  der  Stoff  des  eigentlichen  Pensoms  geschickt 
in  die  Praxis  umgesetzt  wird. 

Als  ein  Prophet,  der  im  Lande  nichts  gilt,  mufs  sich  A.  Lippmann 
Torkommen,  der  das  bekannte  Parallelenpostulat  Euklids  wahr  und  wahr> 
haftig  bewiesen  haben  will.  Fast  in  einem  Atemzoge  erkennt  er  die 
strenge  Fdgerichtigkeit  der  nichteuklidischen  Geometrie  an  und  verwirft 
sofort  ihre  Berechtigung  wieder,  „indem  er  einen  vollständig  strengen, 
keine  anderen  Forschungen  erst  bedingenden  Beweis  des  heifs  unistrittcntn 
Parallelenaxioms  führt  und  so  die  euklidische  Geometrie  als  allein  wahr 
hinstellt".  Den  ihm  uatergeschlttpften  Trugschluls  im  Beweis  deckt  Lieb- 
maun  in  JMY.  auf. 
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Bei  dem  von  Junge  (UMN.  12,  30)  vorgeschlagenen  Lehrgang,  zum 
pythagoreischen  Lehrsatz  vorzudringen,  scheint  mir  viel  Zeit  verloren  zu 
gelieu.  Die  grüfstc  Anschaulichkeit  werden  doch  immer  die  bekannten 
Zerlcgangsbeweise  für  sich  haben.  Epstein  gibt  ia  UZ.  32,  27  eine 
solche  Zerlegungsanordnimg;  doch  zeichnet  eich  dieae  keineswegs  durch 
Einfocliheit  sm.  7iel  bessere  Verfahren  hat  Mahl  er,  Ebene  Geometrie 
190j^,  QOpel,  Gmnerts  Archiv  Bd.  4,  1844.  Die  einCacbste  Zerlegung 
scheint  die  des  Aiabers  An-Nairin  (um  900  n.  Chr.)  zu  sein  (vgL  Ana* 
rltins  ed.  Gartze  S.  85);  diese  letzte  gibt  Stiliing  HZ.  87,  527  als  nea 
erfanden  an.  —  Über  die  Geschidite  des  ])ythagoroiscben  Lehrsatzes  er- 
geben die  neuesten  Untersuchungen,  wie  H.  Vogt  mitteilt,  dafs  die  Inder 
lange  vor  Pythagoras  den  Satz  kannten.  Die  indische  Mathematik  ent- 
springt reügiö'if^n  Zeremonien;  die  Blütezeit  ihres  Opferkultus  geht  bis 
auf  das  12.  Jaiirinindert  v.  Clir.  zurück.  Aus  dem  8.  Jahrhundert  v.Chr. 
ist  schon  ein  Beispiel  cnies  pythagoreischen  Dreiecks  (15,  36,  39)  be- 
kannt. In  den  sogenannten  Sulbasutreii,  die  geometrische  Vorschritten  *üi" 
den  indischen  Ritas  entimlteii  und  auf  das  5.  oder  4.  v()rchri>tliche  Jahr- 
hundert zu  datieren  sind,  findt-n  sich  folgende  8  pythagoreische  Dreiecke: 
3,  4,  5;  5,  12,  13;  8,  15,  17;  12,  16,  20;  7,  24,  25;  15,  2ü,  25;  12,  35, 
37}  15,  36,  39.  Zn  der  Kenntnis  des  von  ihnen  sllgemein  ausgesprochenen 
Satzes  sind  die  Inder  auf  indnktivem  Wege  gelangt,  indem  sie  in  einigen 
FflUen  das  Znsammentreffen  der  Rechtwinkligkeit  und  die  Gleichheit 
iwischen  den  Qoadratensammen  der  Seiten  und  dem  Quadrat  der  Diagonale 
einer  rechteckähnlichen  Figur  beobachteten.  Der  theoretische  Nachweis 
and  der  gewaltige  Fortschritt  zn  einer  Lehre  des  Irrationalen  war  dem 
griechischen  Genius  vorbehalten. 

R.  Güntscbe  bringt  Ergänzungen  zu  Schuberts  Abhandlung  Über 
heronische  Dreiecke  mit  einer  rntionalen  ^fitteUime  (vgl.  S.  22).  Dcpönes 
Programmarbeit  Vbtr  die  Flächen  gewisser  einem  iJreiecke  eingtschrkhencr 
Dreiecke  enthält  Betrachtungen,  die  sich  um  den  Satz  gruppieren,  dals 
das  Dreieck,  dessen  Ecken  die  lierührungspunkto  des  Inkreises  sind, 
flächeogleich  ist  dem  Dreieck  zwischen  den  iuneren  Berührungspunkten  der 
drei  Ankrei.se. 

Die  Zahl  der  einzelnen  qnadrierbaren  Lonnlae  ist  bekanntlich  5;  das 
Xlteste  Beispiel  gibt  Uippokrates.  Unser  sogenannter  Satz  von  den  Lnnniae 
des  Uippokrates  hat  damit  nichts  zn  tnn;  sein  Anftreteo  ist  bisher  nicht 
Tor  1683  (Pardies)  nachzuweisen.  Die  anderen  4  Monde  behandelt 
Clausen  (Grelle  31).  Schaewen  sucht  Summen  v<m  quadrierbaren 
Mimäm;  er  findet  eine  unendliche  grofse  Anzahl  solcher  Summen,  deren 
er  eine  grofse  Reibe  trigonometrisch  herleitet.  Seine  historischen  Vor- 
studien sind  indes  nicht  vollständig.  Den  Satz  Ton  den  Lunnlae  des  H. 
schiebt  er  noch  Uerbertstein  zu  (1710),  andererseits  kennt  er  auch  die 
wichtige  Abhandhing  von  Rndio  nicht. 

Schreiner  teilt  einen  neuen  einfachen  geometrisclien  Beweis  für 
den  Satz  mit,  dafs  die  Flächen  vou  Dreiecken,  die  einen  Winkel  gemein- 
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2»cltaftlich  haben,  sich  wie  die  Rechtecke  aus  den  einscbliefsenden  Seitea 
verhaltdii.  Der  Beweis  iit  dadurch  «nseliaiiUcli,  daTs  die  Bechteeke  selbst 
in  der  Ilgar  auftreten. 

An  einem  Beispiel  der  Maxima^  nnd  Minimalehre  seigt  Lesser,  wie 
onnmgan^cb  nOtig  es  ist,  die  ScbQler  aneh  Ober  den  erweiterten  Fliehen* 
begriff,  seine  Aosdehnong  auf  negative  FlAcben  anfsnlil&ren;  nur  dsno 
würden  die  anzustellenden  fiinktionalen  Betrachtungen  allgemein  gOltig. 
Lcsser  wie  Wielei  in  er,  der  hierzn  Ergänzungen  bringt,  schliefscn  sich 
der  Definition  von  Moebius  an,  der  das  Vorzeichen  des  Flächeninhaltes 
von  dem  Umlanfnnf^sinn  der  Bcgrcnzangslinie  abhilnpig  macht.  Pi ctzker 
sieht  hierin  eine  ganz  ungeeignete  Symbolik  untl  will  eine  FUche  dann 
iiCL'a'iv  lU'unen,  wenn  durch  eine  Art  Verschiebung  aus  riner  Anfan^rslage 
lienuis  die  Hüiie  bezw.  die  Grundlinie  eine  entgeyi mil,-:  i  (/,te  Lage  an- 
genommen hat.  Gegen  diese  Auffassung  wenden  sich  mit  Recht  in  theo- 
retischer Hinsicht  besser,  wie  auch  Kirschberger.  Soweit  es  aber 
den  Schulunterricht  —  besonders  auf  der  Mittelstute  —  bctritft,  würde 
der  Berichterstatter  der  Pietzkerschen  Auffassung  den  Vorzug  geben:  ,eiae 
Flache  wird  einfach  dann  fOr  n^tlv  erklftrt,  wenn  von  den  beides 
Strecken,  die  durch  ihre  Multiplikation  den  algebraischen  Ausdruck  des 
FIftchen wertes  ergeben,  deren  eine  ersichtlich  den  entgegeogesetiten 
Sinn  hat**. 

Die  Abhandlung  von  Nitz,  Beiiräge  zu  einer  FeMertheorie  der  geo- 
meirisekm  Konstruktionen,  ist  besonders  fär  diejenigen  lehrreich,  die  ach 
mit  geometrographischen  Konstruktionen  beschäftigen.  Die  Bestimmosg 
des  Schnittpunktes  zweier  sich  spitzwinklig  schneidenden  Geraden  i<5t  nicht 
so  schwor,  wie  dies  meist  von  den  Gegnern  Lemoines  hinjrcstoüt  wird. 
Angreit  bar  ist  die  Bestimniurig  Lern.,  das  Einsetzen  einer  Zirkelspitze  in 
den  Schnittpunkt  zweier  Geraden  mit  C,  zu  bezeichnen;  analog  wie  das  An- 
legen eines  Lineals  an  2  Punkte  mit  2  R  gewertet  wird,  imilste  hier 
2  C,  eintreten.  Die  Fehlerquellen  beim  Zeichnen  werden  besprochen, 
ihre  mittlere  Grüfse  nach  den  Prinzipien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnoog 
unter  Zuhilfenahme  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  wie  das  Klein 
schon  1902  Terlangt  hat,  mathematisch  festgelegt.  Die  Untersucboog 
spezieller  Konstruktionen  an  der  Hand  dieser  Theorie  gibt  cum  Teil  ttbe^ 
raschende  Vorschriften  für  die  Ansf&hrung.  So  ist,  wenn  bei  der  be* 
kannten  Konstraktion  der  Hlttelsenkreehten  Hauptwort  auf  den  Sfittd- 
punkt  der  gegebenen  Strecke  gelegt  wird,  der  Radios  des  HUfskreises 
möglichst  klein,  wenn  aber  auf  der  Herstellung  des.  rechten  Winkels  der 
Nachdruck  liegt,  möglichst  grofs  zu  nehmen.  Wird  beides  verlangt,  so  liegt 
die  Genaui^'keit  am  giinstigsten,  wenn  man  den  Radius  gleich  der  gegebenen 
Strecke  annimmt.  Heim  Krricliten  der  Senkrechten  in  einem  gegebenen 
Punkte  cit)er  Geraden  ist  die  unter  dem  Namen  des  Regiomontanus  be- 
kannte Kün^lruktion  der  antiken  Methode  um  30  %  in  der  Genauigkeit 
üherlegen;  ja,  es  läfst  sich  mit  einem  sehr  guten  Transporteur  kaum  ein 
besseres  Resultat  erreichen.    Beim  Antragen  von  Winkeln  ist  es  vorteil- 
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faaft,  sich  aaf  spitze  Winkel  m.  beechrftoken,  unter  Umstftoden  also  auf 
die  Nebenwinkel  zoracicxQ^ifen.   Die  Genauigkeit  steht  bei  der  flblichen 

Konstruktion  dem  Obertragen  mit  einem  Transporteur  nicht  nach.  Bei 
der  Zeichnung  eines  Dreiecks  ans  den  S  Seiten  muTs  man  immer  mit  der 

grötäten  Seite  anfangen  n.  s.  f. 

Haentzschel  macht  in  seiner  Kritik  fjjcr  ilic  Gemmglcnt  gen- 
puirisrhcr  Konstruktionen  den  bekannten  Fehler  in  der  Verurteilung  der 
Leuiüiiioschcn  Georaetrographie  mit.  Hier  dürften  folgende  Überlegungen 
m  einer  sacliUclien  "Würdigung  des  Lenioinesehen  Prinzips  führen.  Gäbe 
es  zu  einer  j^cstellten  Aufgabe  nur  eine  Lösungsart,  so  liefse  sicli  die  ihr 
zukommende  „Genauigkeit"  nicht  durch  eine  konstante  Gröfse  augeben; 
die  Genauigkeit  würde  vielmehr  abhängig  sein  vun  der  Lage  der  gegebenen 
Ponkte  nnd  Geraden  ineinander.  Der  Genauigkeitsgrad  wird  s.  B.  sinken, 
wenn  2  Punkte,  die  miteinander  su  Terbinden  sind,  sehr  nahe  aneinander* 
Tftcken  oder  wenn  Schnittpunkte  von  Geraden,  die  nnter  Ideinem  Winkel 
sieh  schneiden,  gesucht  werden.  Kurz,  wir  hätten  es  mit  einer  Ge- 
nanigkeitsfianktion  za  tun  (vgl.  oben  Nitz).  Gibt  es  noch  eine  zweite 
Lftsongsmethode  mit  anderer  Anordnung  der  Hilfslinien  und  Hilfspunkte 
oder  noch  eine  dritte  usw.,  so  wird  jeder  dieser  eine  solche  Genauig- 
keitsfunktion zukommen.  Diese  verschiedenen  Genauigkeitsfuuktionen 
wären  miteinander  zu  vergleichen;  dabei  stellt  sich  die  Fracrc,  welche 
dieser  Funktionen  für  eine  bestimmte  Lage  der  gegebenen  Punkte  usw.  den 
gröfsten  Wert  hat.  Lemoines  Kriterium  u'ibt  eine  solche  Gröfsenver- 
gltichuug  für  ein  gewisses  OptinafSn  der  Data,  will  auch  weiter  nichts 
geben.  In  extremen  Lagen  kann  oder  wird  es  vorkommen,  dafs  die  trco- 
raetrograpische  Lüsung  ihre  LigcnschutL  als  günstigste  verliert  und  eine 
andere  sich  ihr  überlegen  zeigt.  Das  sind  dann  gewisse  siogoläre  Stellen 
m  den  oben  eiogeftthrten  Genauigkeitsfunktionen,  die  einer  besonderen 
Untersuchung  zu  unterwerfen  sind.  Sokbe  singulären  Stellen  werden  aber 
im  Tergleich  zu  allen  möglichen  Lagen  der  Data  nur  eine  kleine  Minorität 
bilden,  so  dafs  das  Lemoinesche  Kriterium  (event.  mit  der  Abflnderung 
von  Nitz,  vgl.  oben)  eine  DnrchschnittsgrOfse  von  starker  Wahrschein- 
lichkeit ist  und  bei  der  allgemeinen  Lage  der  Data  für  die  Auswahl  einer 
liösang  zwecks  praktischer  DurchfUhrnng  unbedenklich  als  mafsgebend  er- 
achtet werden  kann. 

Unter  den  Prngrammarbeiten  1906  ist  die  von  Zühlke,  Ausführung 
^Innentargeomt  irischer  Konstruktionen  hei  nngilnsfiffen  Lagerverhältnissen, 
Wühl  die  beste.  An  sich  ist  schon  das  Thema  für  ein  Programm  sehr 
glücklich  gewaidt,  da  doch  in  einer  solchen  Arbeit  auch  dun  bessüren 
Schülern  Material  zu  eigenem  Machdenken  und  zur  l'rivutarbeit  gegeben 
werden  sollte;  man  wird  sogar  direkt  im  Unterricht  auf  diese  oder  jene 
der  vorgeschlagenen  Konstruktionen  zu  sprechen  kommen  kOnnen.  Dann 
aber  ist  der  Stoff  neuartig  und  bisher  nur  gelegentlich  und  sehr  verainzelt 
u  Lebrbftchem,  zumeist  der  darstellenden  Geometrie,  berOhrt.  Z.  bringt 
Konstmktionsausfflhmngen  fQr  Aufgaben,  in  denen  die  bekannten  Methode4 
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iofolgfi  nngflnstlger  Lage  der  gegebeoeD  Pntikte  oder  Genden  Tenagsn 

oder  zu  unsicheren  Ergebnissen  führen.  An  die  Spitze  stellt  Z.  die  histo* 
riscbe,  von  Lambert  1774  zuerst  erledigte  Aufgabe:  Einen  gcgoboneo 
Punkt  mit  dem  unzugänglichen  Scbnit^ankt  S  zweier  gegebenen  Geraden 
geradlinig  zn  verbinden.  Ihr  folgen  eine  grofsc  Reihe  ähnlicher  Ober 
J^chniftpnnkte  von  Geraden  und  Kreisen.  Den  letzten,  kleineren  Teil 
nehmen  AufL'aben  ein,  in  denen  unsichere  Schnitte  von  Geraden  auftreten, 
die  einen  solir  spitzen  Winkel  einschliefsi-n,  oder  Verhindinigslinleii  zweier 
sehr  nahe  aneinander  liegenden  I'unkdj  genauer  zu  bestinünen  sind.  Dafs 
übrigens  bei  diesen  letzten  Fullen  auch  die  Ersatzmethoden  für  die  Praxis 
nur  bedingten  Wert  und  die  notwendigen  mehrfachen  Verlängerungen  eioe 
neae  Fehlerquelle  hineinbringen,  die  der  alten  gleichwertig  ist,  gibt  Z. 
Veradasaaiig  za  der  Bemerkijng,  dars  ein  geflbter  Zeichner  bei  beidea 
Aafgaben  das  Auge  entscheiden  lassen  wird,  „wie  dieser  denn  ttberfaai^ 
von  der  Tatsache»  dals  das  Auge  der  beste  Zirkel  ist,  den  ausgiebigsten 
Gebrauch  zu  machen  hat**  (Haaek).  Sehr  za  rfthmen  ist  an  der  Arbeit 
Ztlhlkes  die  gewissenhafte  Berflcksichtigung  der  Literatur.  Wir  haben  hier 
dieselben  Vorztlgc  anzuerkennen,  die  wir  im  Voijahr  bei  der  Arbeit  m 
Staude  (vf,'l.  Jb.  XX,  61)  hervorhoben. 

Grttttner  bildet  in  seiner  Schrift  Dreieckskonstrvktumen,  hei  äentn 
drei  Punkte  grqchcn  sind,  alle  möglichen  Tripel  unter  den  folgenden 
19  Punkten  des  Dreiecks:  Ecken  A,  B,  C,  rmkreisniittelpunkt  M,  Höhen« 
Schnittpunkt  II,  "Mittelpunkt  F  des  Fcuerbachschen  Kreises,  Schwer- 
punkt S,  Ilühenfufspunkte  H«,  Hb,  Hoi  Seitenmittelpunkte  S»,  Sb,  Sc,  Mittel« 
punkte  Ja,  Jh,  Je  der  gröfseren  Höhenabschnitte,  Gcgenpunkte  G»,  Gb,  Gc 
des  Iluiifnschnittpuiiktes  in  bezug  auf  die  Seiten  —  fortgelassen  sind 
die  Mittelpunkte  des  Inkreises  und  der  Ankreise  — ,  uud  fafst  jede  Za- 
sammenstellang  als  eine  DreieckakoBstniktloaaaafgabe  aof,  bei  der  die 
betiefenden  Punkte  eine  vorgeschriebene  Lage  haben  sollen.  Unter  Zo- 
sammenfassnog  identischer  oder  zyklisch  permutierter  Aukuben  erhalt  Gr. 
170  verschiedene  Aufgaben.  FQr  diese  —  bis  auf  16,  die  höhere  Be- 
ziehungen enthalten,  —  gibt  er  Lösungen  mit  Zirkel  und  Lineal,  someitt 
nur  andeutungsweise,  teils  mit  geometrischer,  teils  mit  algebraischer  Anit 
lysis.  Besonders  wertvolle  Aufgaben  sind  bervoigehoben,  und  diese  ver 
dienen  wohl  in  erster  Reihe  in  allgemeine  Aufgabensammlungen  über- 
zugehen, in  denen  oft  Vertreter  dieser  Anfgabenspezies  überhaupt  nicbt 
anzutreffen  sind. 

Die  Aufgabe,  in  ein  gegebenes  Dreieck  dr^i  Krei*=e  so  einzuzeichnen, 
duf^  jf'der  die  beiden  anderen  und  zugleich  zwei  Drtnecksseiten  berührt, 
ist  l  su2  von  Malfatti  gestellt  und  seitdem  wiederholt  bearbeitet,  oft  auch 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  vcrallgeuieinert  worden.  Isenkrabe 
beschrftnkt  sich  auf  die  alte  Fassung  und  gibt  eine  tlbersichtlicfae  von  deo 
bisherigen  Methoden  abwdehende  Behandlung  der  möglichen  38  FiUe;  die 
Determination  ist  rein  planimetriscb  durchgeführt.  —  Hromidko  stellt 
eine  einfache  Rogel  auf,  nach  der  man  unterschdden  kano,  ob  nao  bei 
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der  Konstruktion  eines  Trapezes  aus  seinen  vier  Seiten  eine  oder  drei 
Lösungen  erhält.  —  Lampe  teilt  ein  buiir  aniiehiiibares  Trisektions- 
verfahren  von  IL  Kübl  mit,  dessen  Fehler  bei  spitzen  Winkeln  unter  60 
nicht  den  Betrag  einer  Minute  erreicht.  Die  Konstruktion  beruht  darauf, 
da&  eine  zu  Hilfe  genommene  Hyperbel  dnreb  ihreD  KrfimmangBkreis  er- 
setzt wird.  —  Lehnen B  kleine  Abhandlnog  TeUnnff  eines  jeden  gegebenen 
WtMe  in  den  FrmsMm  3,6,7,11,  IB  .  .  .  entapre^imäe  gleiche  Teüe 
enthalt  eine  NShenmgelEonetmktion  mit  Benotznng  pnnktweis  zu  kon< 
stnderender  HlUisknrven. 

Den  Satz  vem  jSe&nmtaiijrMientotNXrfll  beweiet  JAniseh,  indem  er 
zeigt,  dafs  dieser  Winkel  nichts  anderes  ist,  als  ein  spezieller  Fall  des 
PeripberiewiDkels.  Derselbe  Autor  ersetzt  den  ttblichen  Beweis  fflr  das 
Trih-crhälinii  der  Mittdlinien  eines  Dreieckes,  der  sonst  durch  2  Paare  ähn- 
licher Dreiecke  geführt  wird,  durch  eine  überraschend  einfaclin  Anordnung, 
die  bald  in  Lehrbüchern  Eingang  tindcti  w'wA.  Kurz  und  bündig  ist  auch 
der  neue  Beweis,  den  Ztthlke  lür  den  Fe  ii  erb  ach  sehen  Kreis  angibt. 

Zur  Lehre  ron  der  Propotiionalität  der  Linien  am  Kreise  teilt 
Schlesinger  oiiK  n  bcsünderen  Lehrgang  mit,  mit  dem  er  gute  £rfolge 
io  seiner  Klatjse  erzielt  hat.  * 

Bodenstedt  gibt  die  10  Hauptfälle  des  ApoJIotiiscIien  Problemes  in 
geometrographischen  Konstruktionen.  Gt  rard  hatte  dies  Problem  für 
3  Kreise  auf  den  Einfachheitskoeffizienten  154  gebracht,  Moreau  konnte 
hier  noch  zwei  sparen,  Bodenstedt  steUt  nnnmebr  den  Weltrekord  mit 
197  anf. 

Epstein  verbreitet  sich  Ober  das  IVtiuij?  der  DualiUU  In  der  £le* 
mentargeometrie  und  vanscht  ihm  eine  aasgedehntere  Heransiehang  im 
Unterricht  Im  besonderen  bearbeitet  er  die  Lehre  von  der  Potenz  eines 
Ponktes  in  bezog  aaf  einen  Kreis  und  weist  nach,  wie  nach  Einfabrung 
^nes  dualen  Begriffes  der  Potenz  ein  dnrchans  symmetrischer  Aafbaa 
dieser  Lehre  ermöglicht  werden  icann. 

Die  Arbeit  von  Hermes,  Bemerhmffen  zum  Paacalet^  Set^eed^, 
enthült  im  ersten  Teil  eine  Zosammenstellung  der  bekannten  merkwürdigen 
Geraden  und  Punkte  am  Pascalschen  Sechseck,  im  zweiten  Teil  folgen 
eigene  Untersuchungen.    Die  Ergebnisse  sind  so  speziell,  dafs  sie  trotz 

des  Wunsches  des  Verf.  im  Unterri'  lif  nicht  zu  verwerten  sind. 

Für  die  Berechnung  der  zyklontetrischen  und  goniometrischen  Funktionen 
mufste  bisher  stets  auf  Reihenentwicklung  zurückgegriffen  werden.  Eck- 
iiard  leitet  auf  geometrischem  "\Vp'_:f' l'onneln  ab  (vgl.  auch  HZ.  34,  233 f.), 
die  aofserordentUch  gute  Annäherung  auiweiseo.    So  wird  z.  B.  arc  cos  n 

in  dem  Intervall  0*  bis  SSV***  durch  die  Formel  ~f — ^  so  scharf 

dar<,'estellt,  dafs  bei  einem  vorgerechneten  Beispie!  nur  eine  Sekunde  Ab- 
weichung von  dem  genauen  Wfrt  vorhanden  ist;  bei  der  bekannten  Keihe 
braucht  man  dazu  eine  auiser ordentlich  grofse  Anzahl  von  Gliedeni. 
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Haentzachel  hatte  empfohlen,  MktDeüerung  der  trigonotndriidim 
FunkHonen,  die  zonftchst  nur  fttr  den  ersten  Quadranten  definiert  sind* 

cc 

mit  Hilfe  der  Formel  sin  a     2  sin      •  cos       auf  fiinktiontheoreti- 

Schern  Wege  zu  Yollziehen.  Eine  derartige  Erweitening,  die  ancfa  mittek 
anderer  Formeln  gelingt,  nennt  Hftbler  eine  kUnstttche  und  stellt  ihr 
dicgenige  als  natflriiche  gegenflber,  die  die  lieiden  Bichtnngen  einer  6e» 
raden  durch  das  Vorzeichen  andeutet  and  nnnmehr  die  einfache  Definition 
aus  dorn  I.  Quadranten  aufrecht  erhalten  läfst.  H.  verteidigt  unter 
Zurückweisung  der  gemachten  Vorwürfe  die  Verwendung  der  letzten  Methode 
im  Schuhmtorricht  und  befindet  sich  hier  in  Übereinstimmung  mit  den 
meisten  Fachlehrern  bezw.  Lehrbüchern.  Als  besonderen  Vorzag  der 
natürlichen  Erklärung  hebt  H.  hervor,  'lafs  mau  am  geometrischen  Bilde 
mit  einem  Blick  die  Periodizität  der  Funktionen  überschauen  kann. 

Zur  Berechnung  einer  Seite  eines  Vieleckes,  in  dem  die  andereu 
Seiten  und  die  von  ihnen  ciugcschlosseuen  Ackwinkel  bekannt  sind,  stellt 
Braun  eine  allgemeine  Formel  anf. 

Die  bel^annte  Formel  für  die  Kmplamiion  des  sphärischen  Dmed» 
entwickelt  Pleskot  durch  Teilang  des  gegebenen  sphärischen  Dreiedis  is 
anendlich  kleine  sphAiische  Dreiecke,  keineswegs  einfacher,  als  auf  dem 
ablieben  Wege. 

Hegge  leitet  recht  kurz  und  Terhältnism&Tsig  einfach  die  Formel 
fllr  das  Volumen  des  TetraSders  als  Fnnkfiou  ihr  Kattien  ab.  Die  Ent- 
stehung dieser  Formel  verfolgt  H.  bis  1829  (Biel,  Prakt.  math.  Ratgeber); 
unbekannt  sind  ihm  wohl  die  einschlagenden  Arbeiten  von  Euler  (Xov. 
comm.  Pctrop.  IV,  1752 — 1753).  Nitsche  dehnt  die  Simpson "^che  Befiel 
auch  auf  die  Fälh'  aus,  in  denen  di»-  Grund-  und  Deckflächc  knimni- 
begrenzt,  aber  die  heitenflächo  eine  lügultlilche,  d.  h.  eine  durch  Be- 
vveguni:  einer  Geraden  entstandene  Fläche  ist,  dann  aber  behandeh  er 
nach  derselben  Vorschrift  eine  gröfsere  Anzahl  krummlinig  und  krummfläcliig 
begrenzter  Körper,  die  sich  nach  dem  Cavalierischeu  i^rtuzip  in  geradliuig 
begrenzte  verwandeln  lassen.  In  der  Schule  wird  hierfür  als  einziges  Beispiel 
die  Halbkugel  durchgenommen.  Nonn  es  Aufeatz  tlber  das  Baumver- 
hältnis des  konkaven  und  k(mvexen  Umdrehung^parabMd  bei  St'Bohe 
enthält  eine  Erweiterung  der  archimedischen  Proportion  von  Eegel,  Engel 
und  Zylinder  (1 : 2 : 3)  auf  1:2:3:4:5:6  durch  Einschaltung  gewisser 
einfacher  Rotationskörper. 

Die  Arlieit  von  Pfaff,  Oeottietrische  örter  als  Übungssioff  für  die 
Prima,  behandelt  ein  spezielles  Aufgabengebiet;  sie  wird  dadurch  wert- 
voll, dafs  dieses  Gebiet  in  verschiedenen  Aufgabensammlungen  stark  ver- 
nachlässigt ist;  zngleich  aber  Gelegenheit  gibt,  bei  der  Durchnahme  dt^r 
analytiscluMi  Geometrie  Uepetitionen  anderer  Gebiete  vorTiunehnien.  Metho- 
disch bcliu  ii  ri;;ere  Aufgaben  sind  vermieden;  die  bcigefügleu  Lösuneen 
geben  entweder  imr  die  Resultate  oder  kürzere  Andeutungen.  Fisclicr 
behandelt  2  Aufgaben:  1.  Wie  man  bei  einem  Kegelschnitt  beliebig  viele 
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Pnnktn  mit  rationalen  Koordinaten  beslimmcn  knnn.  2.  Wie  man  Fälle 
tindct,  bei  denen  sowohl  die  Koordinaten  eines  Punktes  aufserhalb  eines 
Kegelschnittes,  als  auch  die  Koordinaten  der  Berührungspunkto  lier  von 
diesem  Punkt  aus  an  den  Kegelschnitt  gezogenen  Tangenten  rational  sind. 
I>ie  Cfiarakterisiik  eines  KegeUchniücs  bestimmt  llaage  durch  den  Quo- 
tienten der  Cosinus  des  Neigungswinkels  der  Schnittebene  und  der  Kegel- 
kante  gegea  die  Kegelachse.  Adrian  liefert  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  TVM^eiilMdftoonliiia^ 

Wendler  aDtenucht  den  bei  bekannten  Schnlanfgaben  Öfters  tu  be- 
obachtenden Znsammenhang,  dals  an  der  Stelle,  wo  eine  Knrve  ein 
Haximom  bezw.  Minimnm  bat,  aach  eine  symmetrische  Anordnung  der 
KnrYe  Torliegt 

B.  Lehnnittal. 

1.  GesaTntfi:ebiet  der  Mathematik. 

Fassen  wir  die  äufserst  zahlreichen  und  /.unieist  sehr  eingehenden 
Berichte  über  Weber  und  Wellsteins  Enzyklopädie  der  Elementar- 
mathcmntik  (vgl.  Schriften ver7.eic.hnis)  zusammen,  so  stimmen  alle  darin 
übereiu,  die  erjschieneueu  zwei  Bände  seien  Werke  von  der  Art,  dafs  sie 
Handbücher  eines  jeden  Lehrers  der  Mathematik  sein  müssen,  aber  denn- 
noch  die  so  stark  empftmdene  Lücke  ^er  Enzyklopädie  nicht  aosaufftllen 
▼ennSgen.  Vom  ersten  Teil,  dear  Algebra,  ist  eine  3.  Auflage  erschienen. 
Sie  entbftlt  ein  Hehr  durch  Hinznf&gnng  eines  27.  Abschnittes  ttber 
Fonktionen,  Differentiale  und  Integrale,  femer  durch  Eingliedening  kleiner 
hiatorischen  Skissen.  Dafs  auch  diese  letzten  nur  eine  kleine  Abschlags- 
Zahlung  für  das  vorhandene  Bedflrfius  ist,  mufis  den  Verfassern  ans  den 
verschiedenen  Referaten  klar  geworden  sein.  Hier  bleibt  nun  einmal 
Baltzer  wieder  das  nicht  erreichte  Ideal.  Die  Bemerkungen  über  den 
sogenanntf^n  Goldenen  Schnitt,  der  als  stetige  Teilung  heutzutage  doch 
nur  eine  nebensärhiirhe  Kolle  zu  spielen  hat,  sind  tjeradczu  danach  an- 
g<-tan,  alte  ül>erwuudeue  Ansichten  Über  seine  vermeintliche  Bedeutung 
wieder  aufleben  zu  lassen. 

Eine  reiche  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung  itietet  die  Lektüre 
der  Poincarreschen  Werke  Der  Wert  der  Wissenschaft  und  Wissenschaft 
mnd  Si/p9ike8e*  Die  Übeisetacnng  ist  sehr  geschickt,  ja,  sowdt  überhaupt 
nnaeie  deutsche  Sprache  den  französischen  Stil  anfiiehmen  kann,  meister- 
halt  geraten.  Die  Grundprobleme  der  Naturwissenschaft  und  Mathematik, 
die  tiefsten  Fragen  unserer  firkenntnis  werden  in  einer  auch  weitereu 
Kreisen  verstandlichen  Weise  mit  einer  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  be- 
handelt, die  ihresgleichen  sucht.  Ks  ist  ein  Gennfs,  den  oft  im  Erzfthler- 
ton  gehaltenen  Ausführungen  des  gelehrten  und  sprachgewandten  Franzosen 
zu  folgen,  der  es  so  ^jlänzend  versteht,  in  uns  das  Gefühl  der  aufser- 
ordentlicheu  Schwierigkeit  zu  verwischen,  die  in  der  Klarletrnnff  dieser 
Grundprobleme  wie  des  Begriffes  des  Raumes  und  seiner  Üimeuäioaeu,  des 
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Wesens  der  Ztit  u&w.  ohne  VoraussetzuDg  umfassender  mathematischer 
oder  pliilosophischer  Kenntnisse  liegt. 

In  Jb.  XX,  35,  36  schilderten  wir  den  Charakter  des  trefflichen 

1.  Bandes  TOn  U.  Siskuberts  Amiw  am  mekm  VnlmidU»'  und  For> 
lesungspraxia.  Band  II  nnd  III  stehen  dem  eisten  nicht  nach,  sondern 
befriedigen  den  Leser  in  gleichem  Hafse.  Bei  der  Reichhaltigkeit  des 
Inhaltes  mfissen  wir  ans  auf  die  Angabe  der  einielnen  Abschnitte  be> 
schränken.   Band  II:  1.  GkunEsahligkeit  in  der  algebraischen  Geometriei 

2.  Kettenbrfiche  nnd  Zahlentheorie»  Berechnung  der  Logarithmen  ohne 
Reihen.  Band  III:  1.  Bestimmung  von  Schwerpunkten,  2.  die  Parabd  io 
der  elementaren  analytischen  Geometrie,  3.  das  Snelliussche  Berechnungs- 
gesetz,   4.   der  Parallelkantner  nnd   die  allgemeine  Volumen bestimmung, 

5.  über  die  Ausdehnung  der  Formel   fnr  das  Volumen  eines  Obelisken, 

6.  das  Formelsystem  der  sphärischen  Trigonometrie,  7.  Herstellung  herooi- 
scher  sphäi-iöcher  Dreiecke. 

Eine  äufserst  umfangreiche  Literaturarheil  liegt  in  Simons  Buch 
UOer  die  Eutwiddang  dey  Elermniargeonieirie  im  19.  Jahrhundert  vor; 
eriieblichen  Nutzen  werden  die  künftigen  Geschichtsschreiber  dieses  Zeit- 
abschnittes aus  diesem  Werke  schöpfen.  B.  hat  die  Titel  der  liteiarisdiett 
Erscheinungen  des  19.  Jahrhunderts  möglichst  vollstftndig  gesammelt  und 
in  scharf  gegliederter  Disposition  eingeordnet.  Bei  Werken,  die  dem  Vert 
selbst  zugänglich  waren,  sind  kurze  kritische  Bemerkungen  eingeflochten, 
die  oft  die  persönlichen  Ansichten  des  Verf.  wiederspiegeln.  Die  zusammen- 
fassenden Übersichten  der  einzelnen  Abschnitte  sind  kurz  und  gedrungen, 
im  Telegrammstil,  wie  sich  Engel  in  seinem  Referat  drastisch  ausdrückt. 
Auf  bibliographische  Genauigkeit  ist  leider  wenig  Wert  gelegt;  doch  genügen 
zumeist  die  Angaben  für  den,  der  sich  &ber  die  Literatur  eines  bestimmtefl 
Themas  Auskunft  holeu  will. 

Neunuflagen  bekannter  und  viel  gebrauchter  Lehrbiirher  für  das  iie- 
samtpensuni  der  höheren  Lehranstalten  liegen  verschiedene  vor:  Thiemes 
Leif faden  der  MathemaiUi  für  Realanstalten  (3.  Auflage,  1904  2,  Auflage; 
mit  nur  unerheblichen  Änderungen  (vgl.  Jb.  XVI,  23;  XVII,  25),  aber  in 
leider  geringerer  Ausstattung;  Koppe-Dieckmanns  Qtmärie,  Ausgabe 
für  Realanstalt«!  Tdl  I  (8S.  Auflage,  7.  Auflage  der  NenbearbeituDg),  die 
K.  Knops  besondofs  in  sprachlicher  nnd  stilistischer  Hinsicht  scharf 
durchgesehen  hat  (t^.  Jb.  XIX,  40;  XVIII,  47  Fenkners  iiekr- 

hieh  der  Geometrie  TeU  I,  in  5.  Auflage  (vgl.  Jb.  XYIU,  47),  das  ia 
einigen  Kapiteln  wiederum  eine  Yermebrong  des  Aufgabenmaterials  zeigt 
In  Lackeinann-Kreuschmers  Elementen  der  Geometrie  (Teil  I  8.  Auf- 
lage, Teil  II  5.  Auflafr»>,  vgl.  Jb.  XX,  54;  XVII,  40)  ist  die  Parallelen- 
theorie anschaulicher  behandelt  und  am  Schlufs  jedes  der  beiden  Teile 
eine  Zusammeusteilu?i£;  fler  Formeln  angehängt  \vorden. 

H.Müllers  Utit«'!  richt.swerk  Lehrbuch  der  ^f'ltJlem<tt^k  auf  den  (r/i-i- 
nasien  und  liealm:lnd<  ,i  ist  durch  M  Zwerger  in  einer  Sonderansg;i(>e 
den  bayerischen  Lehrpläuen  angepafst  worden;  es  stellten  sich  verschieiiene 
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Umstellungen,  anoh  tStreicbungen  als  nötig  lieruus;  der  ('harakter  des 
Buches  au  sich  ist  aber  nicht  berührt  (vgl.  .Ih.  XX.  3G).  Dasselbe  Werk 
ist  noch  in  einen  anderen  Rahmen  eingefügt  worden.  Gemäfs  der  Prnfnngs- 
ordnung  vom  1.  Vll.  1901  sind  diejenigen  Kapitel  durch  J.  Plath  in 
einem  besonderen  Buche  zusammengestellt  oder  dem  neuen  Zwecke  gemäfs 
flberarbeitet  worden,  die  ein  prenfsisdier  Volksschiilleliier  beherrseben 
ninl«,  um  die  Bei&bigung  zom  Unterricht  in  der  Mathematik  an  Hittel- 
Bcbiilen  und  höheren  Mftdehenschalen  za  erwerben.  Ein  nicht  aUni 
gro&er  Anebau  des  StofSes  konnte  zugleich  das  Bach  ancb  demjenigen 
Volksachnllefaiem  dienstbar  machen,  die  sich  der  Keifeprüfnng  an  einem 
Realgymnasinm  m  unterziehen  wfinsrlien.  um  sich  den  Übergang  zur 
Universität  zu  ermöglichen.  Sowohl  für  die  Bearbeitung  von  Zwergw  als 
für  die  von  Plath  sind  korrespondierende  Aufgabensammlungen  in  An- 
lehnung an  dif^  'VF  ü  11  er-Kii  tnewskische  Sammlung  erschienen. 

T)er  mit  Spannimg  erwartete  Lehrgang  der  E'fmeniarmaihemntik  von 
F.  Pietzker  ist  ein  fast  akademisch  zu  nennendes  Lehrbuch,  das  sich 
dadurch,  dafs  die  Methodik  haupti»äcblich  reformiert  werden  soll,  mehr  au 
den  Lehrer  als  an  den  Schiller  wendet.    Der  Stoff  selbst  konnte  natur- 
gemäTs  nur  wenig  geändert  werden.    Die  Behandlung  erfolgt  nach  den 
Grnndsätzen,  die  die  Meraner  ünterrichtskommission  anfgestellt  bat:  es 
soll  fiinktionales  Denken  nnd  rinmliche  Anschannng  m6glicb8t  in  den 
Vorderginnd  treten.   Hier  hat  jedoch  P.  im  Oegensata  im  den  Stfirmem 
nnd  Drftngem  eine  goldene  Mittelstrafse  eingehalten.    Funktionale  Be* 
Ziehungen  sind  in  der  Geometrie  z.  B.  bei  dem  sogenannten  lokongmenz- 
satz   (2  Seiten  eines  Dreieckes  gegeben;  Abhängigkeit  der  dritten  Seite 
von  ihrem  Gegenwinkel)  hervorgehoben  und  ausgenutzt,  ferner  bei  dem 
Mittelpunkt  des   ein-  und  umgeschriebenen  Kreises,   überhaupt  bei  den 
merkyrrirdigen  Punkten,  dann   beim   Peripheriewinkel   als  Funktion  der 
Sehne,   beim  Inhalt  eines  Paralleloi^rammes  als  Funktion  von  Grundlinie 
und  Höhe  usw.    In  der  Algebra  werden  solche  Überlegungen  im  Anfang 
unterlassen.    P.  teilt  also  dnrehnus  den  Standpunkt,  den   der  Bericht- 
erstatter allzu  scharfen  Meforinatoren  gegenflbpr  immer  vertreten  hat.  Bei 
dem  Heranziehen  räumlicher  Vor»telluugeu  in  der  Piuumietrie  dürfte  P.  öfters 
zu  weit  gehen;  wenigstens  ist  nnklar,  wie  auf  der  Olll-Stufe  die  ebene 
Äbnlicbkeitslelire  zeitlich  erledigt  werden  kann,  wenn  sie  ans  der  Raum- 
Projektion  abgeleitet»  also  die  Theorie  der  Ähnlichkeitslage  (Ähnlicbkeits- 
paukte  usw.)  ▼oransgeechickt  wird;  Tielleicht  flbersteigt  dies  auch  die 
Fassungskraft  der  Scbfiler  in  diesem  Alter.   Die  Fl&chengleichheit  definiert 
P.   durch  die  Möglichkeit  der  Zerlegung  in  kongruente  Figuren;  hier 
würde  er  mit  der  Stereometrie  geradezu  auf  den  Kriegsfufs  kommen,  da 
dort  eine  solche  Zeri^;ung  nicht  immer  möglich  ist.    In  der  Algebra  ist 
die  Einführung  der  negativen  Gröfsen  sehr  gut  gelungen,  geschickt  sind 
in    diesen    Abschnitten    auch    strenge    Reweise    vermieden.     Von  Wert 
dürfte    die   ansj)reehende  Parallel lietrachtunir  'f-'r  Addition   und  ^lültiiili- 
katiOD  sein.    Die  Formulierung  der  Poteazge»etze  baut  den  logarithmibciieu 
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Gesetzen  gut  vor.  Im  aUgeineinen  ist  die  Darstelluog  für  ein  Sciiulfr- 
buch  zu  ausführlich;  in  der  Wurzellehre  (das  Ziehen  der  Kubikwurzel  ist 
überhaupt  wegzulassen),  vor  allem  in  der  Proportionslehre  ist  des  Guten  zu 
viel  getan.  Mit  der  Bezeichuuug  Normalform  für  a  x" b  x -f- c  «  0 
Stellt  sich  P.  in  Gegensats  za  der  allgeiueinen  Übung.  —  Ganz  besonden 
reicli  ftcböpft  P.  ia  der  Geometrie  ans  aeiaem  groben  Ideen-  und  E^ 
fabningsschatz,  kann  dadurch  aber  oft  nicht  der  Versnchong  widenleksD, 
in  seinen  Dariegimgen  zn  breit  zu  werden,  wenigstens  ftr  ein  Schäler- 
buch —  der  Lehrer  fireilicfa  lernt  gern  die  Ideen  bew&hrter  Fachrnftaner 
ausführlich  kennen«  Das  Kapitel  Räumliche  Grundbegriffe,  das  das 
Fundament  des  ganzen  Lehrganges  bildet,  ist  so  umfangreich,  dafs  die 
Zeit£rage  brennend  wird.  Ais  neues  Wort  tritt  uns  Implementwinkel  for 
360  — or  entpepen;  «»leichlie^ende  Winkel  statt  Gegenwinkel  steht  dem 
Wort  Ötufenwinkel  (vgl.  lilock,  Jb.  XIX,  3.s)  nach.  Pietzker  hält  es  ftr 
einen  Vorzug,  bei  den  Beweisen  Form,  Stil  und  Anordnung  fortir**s«'t/t  cf- 
ändert  zu  haben.  So  ganz  mächte  sich  tier  Berichterstatter  dem  nicht  au- 
schliefsen.  Wie  für  Rechenexerapel  und  algebraische  Aufgaben  ein  fester 
Algorithmus  üblich  ist,  ao  schadet  es  uicht  nur  uichU»,  äondera  nützt  sogar, 
wenn  man  sich  auch  im  geometrischen  Beweise  und  in  der  Analysis  einer 
Konstruktion  an  bestimmte  infsere  Fonnen  bindet  Sehr  richtig  ist  es, 
dab  man  die  Schüler  vor  der  Vorstellnng  bebfiten  mufs,  diese  Foim  «ei 
die  alleinseligmachende.  Man  soll,  zumal  besseren  Schfllem  gegeattbor, 
auch  bei  dra  Rechenalgoritiimen  zuweilen  Wechsel  in  dtn  Anordnung  an- 
treten lassen  (z.  B.  beim  Hnltiidiziexen).  Hierzu  hat  die  Geometrie  nodi 
mehr  Gelegenheit  und  Veranlassung.  Aber  eine  Form  mufs  die  Normalform 
sein.  Das  Normalbeispiel,  das  P.  ffir  geometrische  Konstruktionen  gibt,  ist  ia 
seiner  Weitschweifigkeit  keineswegs  nachahmenswert.  Recht  verwirrt  ist  die 
Einteilung  der  Vierecke:  überflüssig  die  Anfüliruag  des  Antiparallelogramra« 
und  die  Benutzung  von  Termini  wie  monnzrntrischf»,  bi/.entrische  Kreii^t* 
u.  a.  Wieder  empfehlenswert  ist  die  Behandlung  der  Inkommeosurabi- 
lität,  die  in  der  gegelienen  Darsteiiung  für  die  0  Ill-Stufe  verdaulich  ge- 
macht ist,  danu  die  lleriibernahme  des  Cavalierischen  Prinzipf's  aus  dem 
Räume  in  die  Ebene.  Mustergültig  dürfte  in  dem  Anhang  die  EinführiiDg 
in  die  Projektionslehre,  die  durch  dreifarbige  TOrzfii^iche  Figureji  erläulett 
ist,  und  die  graphische  Daistetlung  sein.  —  VoUstSadig  mifslungm  sind 
die  historischen  Bemerkungen;  in  der  Mehrzahl  sind  sie  absolut  Cilsch. 
Das  Wurzelzeichen  ist  nicht  aus  einem  r  radiz)  entstanden,  das  Gleich- 
heitszeichen stammt  nicht  von  französischen  Uathematikem  (Recorde, 
Oughtred,  Harriot  waren  Engländer),  affirmativ  und  negativ  sind  nicht 
von  Vieta  zuerst  gebraucht.  In  der  Geschichte  der  Logarithmen  kommt 
Bürgi  sehr  s<hlecht  weg.  Bei  dem  veralteten  „Goldenen  Schnitt*  ist 
jetzt  sogar  das  häfsliche  Wort  „goldeTi  ireteilt"  erfunden.  HisturiM-he 
Notizen  müssen  in  »'rster  Reihe  ricfitii:,  dann  alter  aiir!i  nusreicheiid  sein: 
an  den  meisteu  Steileu,  WO  interessante  Bemerkungen  gemacht  werden 
konnten,  schweigt  P. 
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Von  S  a  fs  e D  f e hl  s  Ka uptsäf^vn  Aer  Elementarmathematik  für  d iff 
Gymnasium  mit  Aufgabensammiung  erschieu  die  I.Auflage  1899  in  durch- 
aus ungenügender  Ausstattung.  Die  Jb.  XIV,  27  geraachteu  Vor- 
würfe fallen  bei  der  iu  einem  anderen  Verlage  erschienenen  2.  Auflage 
fort  Die  neu  hergestellten  Figuren,  Druck,  Typen  sind  einwandsfrei. 
Die  Lebrpläne  ▼<»!  1901  macbten  eine  gändkle  ÜmAilMituQg  des  StoffiBS 
ii9tig.  Die  Art  der  Behandlang  ist  die  «Itflblicbe,  ide  wir  sie  schon  zu 
QDseier  Schulzeit  kannten.  Die  AuslAhrüehkeit  der  Dsistellung  Icommt 
dem  Scbfiler  sehr  lu  gute,  dem  Lehrer  nur,  wenn  er  sich  dem  Gange 
völlig  anscUiefst.  Ein  gesdüosseues  Votgehen  ist  dem  mathematischen 
Kollegium  einer  Anstalt  sehr  zu  empfehlen;  ob  indes  sfch  ein  Kollegium 
auf  einen  altmodemen  Lehrgang  festlegen  läfst,  ist  eine  Frage  f&r  sich. 
Die  dem  Buche  beigegebene  Aufgabensammlung  (mit  Lösungen)  ist  an 
Doppelanstalten,  die  Stoflf  für  4  Semester  haben  müssen,  in  der  Alj^^ehra 
wenigstens,  nicht  ausreidiend.  An  Kin/fHieiteü  ßind  folgende  anzuführen. 
Der  DurcblaufuDg.<^sinn  des  Kreises  ist  gleich  beim  ersten  Auftreten  der 
Figur  so  zu  wählen,  dafs  die  Fläche  beim  Umlauf  liuks  bleiht.  Neben- 
winkel sind  nicht  ls()°  grofs,  sondern  ihre  Summe.  Niditkougruenzsätze 
ist  eine  gezwungene  Bezei«  limuig  (Übereinstimmung  in  zwei  Seiteu,  >^icht- 
übereinsünnuuug  in  dem  eingeschlosseneu  Winkel);  würden  diese  Sätze  über- 
haupt fortgelassen,  so  wdrde  ihnen  flhrigens  keine  Tribie  nachgeweint  werden, 
es  sei  denn,  man  wolle  sie  dazu  benutzen,  um  die  funktionale  Abhängig- 
keit der  Stocke  untereinander  zu  zeigen,  woran  aber  der  Verf.  gamicbt 
denkt  Vierecke  sind  nicht  Parallelogramme,  wenn  zwei  gegenflberliegende 
Winkel,  aondem  wenn  je  zwei  dieser  Winkel  gleich  sind.  Unvollständig 
und  daher  unlogisch  ist  der  Satz:  Vierecke  werden  in  Parallelogramme 
und  Trapeze  eingeteilt.  Historische  Kenntnisse  besitzt  oder  verwertet  der 
Verf.  garnicht. 

Von  dem  vielheTiut/ten  Leitfaden  f'nr  JxealschuJm  von  Bork-Crantz- 
Uaentzschel  ist  jetzt  schon  die  5.  Auflage  erschienen  (1.  Auflage  v<;l. 
Jb.  XU.  IG).  Im  Vergleich  zur  4.  Auflage  ist  eine  Vermehrung  durch 
einen  Anhang:  Graphische  Darstellung  einiger  Funktionen  eingetreten.  Es 
wird  für  gleichartige  Bacher  schwer  sein,  mit  dem  voiliegenden  in  Wett- 
bewerb zu  treten.  Der  ^toff  ist  für  die  G-klaüü^ge  liealschule  abgestüuuii; 
eine  bessere  Durchführung  ist  kaum  denkbar.  Vielleicht,  dafs  der  Stoflf 
an  raanelien  8teU«i  noch  weiter  zu  beschrSnken  wftre;  aber  dem  Lehrer 
mufs  doch  aueh  Fkeihmt  und  Möglichkeit  gegeben  werden,  mit  besseren 
Generationen  diesen  oder  jenen  Stoff  melir  zu  vertiefen.  Vortrefflich  ist 
die  Verbindung  mit  der  Praxis,  die  von  Anfang  an  —  schon  bei  der 
Kongruenz  wiid  Feldmefskunst  getrieben  —  hergestellt  ist 

Dem  ersten  Teil  ihrer  }f athematischen  Aufgaben  lassen  Schulze- 
Pähl  nunmehr  den  zweiten  Teil  folgen,  den  sie  im  Anscbiufs  an  den 
theoretischen  Lehrgang  der  (III  und  I  iu  die  Gruppen  ordnen:  Plani- 
metrisrhe  Auf^a^eii  (Inmo:.  Zahlen,  geom.  und  arithm.  Reihen,  Zinseszins- 
uud  Keulenrechuung,  Kombinatorik,  binomiscber  Xiehrsatz,  unendliche 
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Kt'iheu,  Gleichnn?  Tl.  und  Ilf.  Grades,  Maximfi  und  Minima),  trifioiiomt'- 
trische  Aufnähen,  stereoinotrische  Aufgaben,  analytische  Geometrie.  IVr 
Ubungsstoft"  ist  aufserordeiitlich  ^rofs,  eher  zu  grofs  für  das  GymuaÄium. 
Berichterstatter  hat  persönlich  die  Trigonometrie  im  letzten  Wintersemester 
an  einem  Realgymnasium  benutzt  £s  mag  ja  sein,  dafs  man  d$s  Buch 
besser  ansnatoen  kann,  wenn  es  in  der  Hand  der  Schiller  ist;  so  aber 
b&tte  der  sehnte  Teil  der  Aufgaben  mehr  wie  ausgereicht  Jedoch  iit 
der  Überflnfs  kein  Fehler,  da  das  Bach  durchaus  preiswert  ist.  Dm 
systematische  wie  methodische  Anordnung  mnfs  Beifall  finden;  absichtiidi 
sind  schwerere  Aufgaben  vermieden.  Die  Zahlenwerte  sind  nicht  beliebif 
herausgegriffen,  sondern  sollen  den  Verlauf  der  Rechnung  möglichst  einfach 
gestalten.  Leider  sind  noch  recht  viele  Druckfehler  zu  verzeichnen,  die 
beim  Herausgreifen  der  Aufgaben  Vorsicht  anraten.  Im  Ahsclinitt  über 
Maxiraa  und  Minima  wird  die  'jr^yibisrhe  Darstellung  der  Funktionen  und 
auch  das  BiM'-r)  des  l)iff<'rential(|uotienten  jieübt  und  ausgenutzt.  Die 
anirewandteii  Aiiftjaben  bieten  deu  Srliülern  interessante  Gebiete.  Tkm 
Phy.sii<er  wird  Anliani:  I  b<»sonders  wulkoimnen  sein,  in  dem  er  ein  ."^totT- 
lich  geordnetes  Nuuiinernver/eitMinis  dei  einschlägigen  Aufgaben  findet. 

Äuf^er»t   reichhaltig   hiud    auch  die  Mathematischen  Aufgaben  für 
hohare  Ztekranst/üten  von  Hieb  1  (Ausgabe  ßr  Eealanstalten),  deren  Schlufs- 
band  die  Oberstufe  1906  (Bandl  1903,  vgl.  Jb.  XVII,  27)  enchieneaisL 
Da  für  Reatanstdten  bestimmt,  gehen  die  Au^ben  etwas  höher  bmaos, 
als  bei  Schulze-Pahl,  enthalten  auch  sphärische  IVigonometrie  usw.;  es 
fehlen  indes  Aufgaben   ffir  graphische  Darstellung  nnd  Infinitesunal« 
rechnung.   Biehl  stellt  die  Anwendungen  in  den  Vordergrund  und  socbt 
durch  seine  Aufgaben  eine  Verknüpfung  der  Mathematik  mit  anderen  G«* 
bieten  herzustellen.     Im  aDgemeinen  ist  dieses  Prinzip  zu  billigen:  nie 
darf  aber  die  Anwendung  das  theoretische  Material  soweit  überflügeln, 
dafs  der  mathematische  Stoff  Nebensache  whä,   wie  man   e«;  leider  in 
manchen  n^clienbfirhern,  bcsondf^rs  für  Mädclienschulen,  findet.  Ander^r- 
seit.s  darf  mau  aber  atnh  nie  das  (iefütil  hal>en.   dafs   die  Anwenduiigcü 
an  den  Haaren  herbeige/ugen  sind,  kfiue  natürlichen  Vorgänge  abspiegeln 
oder  L'ar  heterogene  Gebiete   /usaniriien.schweifsen.    I>a.s  von  Biehl  inne- 
gelialteue  Verhältnis  zwischen  Theorie  und  Praxis  ist  im  allgemeinen  richtig 
angenommen;  auch  wer  mehr  Theorie  will,  kommt  bei  der  Fälle  der  Auf" 
gaben  noch  auf  seine  Kosten.   Nur  bei  einielnen  Aufgaben  ist  die  Ver- 
bindung mit  Sachgebieten  sehr  gesucht.  Nach  Ansicht  des  Ber.  geht  es  für 
mathematische  Aufgaben  zu  weit,  wenn  von  irgend  welchen  Zahlen  ge- 
wisse vertrackte  Beziehungen  in  Worten  aufgestellt  werden  nod  es  dann 
von  den  zu  suchenden  Lösungen  heifst:  „Beide  Zahlen  sind  von  geschicht- 
liclier  Bedeutung  für  ein  Kaiserhaus  im  Mittelalter Hi«r  soll  also  Ge- 
schichte getrieben  werden!    Da  fehlt  nur  noch,  dafs  man  die  Aufgal»«" 
in  verschiedenem  Versmafs,  um  neben  Mathematik  und  Geschichte  noch 
Prosodie   zu   treiben,   oder  gar  in  verschiedenen  Sjtrnrhen  abfafst.  Au» 
dem  16.  Jahrhundert  sind  dem  Berichterstatter  Versuche  bekannt,  die 
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sogar  Religion  mit  ^^atllelnatik  ^nsaouuenljriugeu.  Diese  eiir/olni  a  Auf- 
gaben, die  solche  Beaii.staiKl'insjen  liervorrufen  kounten,  verschwinden  al)er 
in  Bichls  Buch  hinter  solchen,  die  ganz  der  Praxis  entspringen  untl 
durchaus  dazu  angetan  sind,  das  luteresse  der  Schüler  stark  zu  fesseln. 
Oft  bietet  Biehl  auch  theoretische  Zusätze,  die  selbst  dem  Fachmaiiii 
nenes  zu  lernen  Gelegenheit  geben,  wie  die  sogenannte  Dreiwerteregel  bei 
der  Aufldsiuig  rtm  Gläeliiingen  mit  mindeftteos  einer  ganzzahligen 
ISsnng.  Die  Theorie  der  Oleichongen  ist  flberhaupt  gut  gelungen;  einige 
biqnadiatische  An^bea  ro  allgemeiner  Ktoaog  wären  noch  leiebt  bei- 
zugeben. Bei  Aufgaben  ans  der  Geometrie,  die  eine  stattliche  Weiter- 
flihrong  der  Harmuth sehen  Smnnüang  bilden,  gibt  der  Verf.  absichtlich 
hebe  Zahlenwerte;  einenteils  wären  sie  leiebt  selbst  %u  bilden,  anderen- 
teils sollen  die  Schüler  zu  allgemeiner  LQsung  gezwungen  werden.  Letzteres 
kann  der  Lehrer  doch  aber  auch  anordnen,  wenn  nnmerische  Werte  da- 
neben stehen;  oft  sind  die  Zahlenbeziehungen  garnicht  so  leicht  zu  über- 
sehen, dafs  ein  Fehlgreifen  ausgeschlossen  wäre.    Zahlen  werte  £reilicb 

von  der  Art  5  •  |/  3  g,  die  bei  Biehl  vorkommen,  veiraten  xa  sehr  die 

Absicht. 

Ansst;in<l"  werden  bei  einer  so  unifassenden  und  mühseligen  Arbeit, 
wie  hie  Schulze-l^ahl  und  Biehl  geleistet  haben,  iimner  zu  machen  .sein. 
Sie  anzuführen,  ist  Pflicht  des  Berichterstatters.  Aber  sie  sollen  durch - 
aas  nicht  das  Urteil  beeiuträ«  htigen,  dafs  beide  Bücher  vortretllifhe 
Leistungen  sind,  mit  denen  nur  wenige  konkurrieren  könueu.  Ein 
druckendes  GelBU  grofser  Verantwortlichkeit  uiufs  die  Fachkollegen  be- 
ftllen,  die  heute  eine  Anfgabensammlung  als  die  znr  Zeit  beste  empfehlen 
BoUett.  Der  Ber.  meint,  es  wäre  wirklich  an  der  Zeit,  dafs  die  Produktion  von 
Anigabensammlnngen  etwas  zurflckebbte.  Hier  wirkt  die  Konkurrenz  nicht 
immer  fordernd.  Die  Einführung  so  manches  guten  Buches  gelingt  flber- 
haupt nicht  oder  nicht  an  soviel  Stellen,  dafs  die  Praxis,  die  dazu  allein 
imstande  ist,  in  Neuauflagen  die  scharfen  Ecken  abschleift  Die  Erfinder 
neuer  Aufgaljen  müssen  doch  auch  einmal  müde  werden;  schon  jetzt  be- 
steht ein  starker  Bruch  fei!  der  Aufgaben  seihst  in  neuesten  Erscheinungen 
ans  alten  guten  Bekannten,  freilich  raeist  solchen,  die  man  immer  wieder 
gern  sieht. 

Müller-Kutnewskys  Sammlung  weist  sowohl  iu  Ausgabe  A  wie  B 
eine  neue  Doppelauflage  auf,  obgleich  im  Vorjahre  erst  eine  solche  nötig 
geworden  war. 

Äu£serlich  unscheinbar  liegt  Bd.  IV  der  Mathematischen  Aufgaben  vou 
Hartns  vor,  der  die  AufliSsungea  für  den  III.  Band  enthält  (vgl.  Jb.  XX, 
39).  Aber  welch  eine  Arbeit  steckt  darin!  War  Band  III  nur  ein 
Sammelwerk,  so  gibt  Band  IV  Zeugnis  daf&r,  wie  der  Verf.  dieses  MatC" 
rial  verarbeitet  hat  Selten  wird  die  einfache  LOsung  gegeben,  meist 
leiten  kurze,  aber  durchdachte  Andeutungen  den  Schüler  —  sagen  wir 
offen,  auch  den  Lehrer  —  zu  tieferer  Auffassunc:  hin.  Interessant  sind 
z.  B.  die  erläuternden  Bemerkungen  über  die  Zinseszinsanfgaben,  iu  denen 
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der  Zeitexponent  iresucht,  aber  keine  L^anxe  Zahl  i>t.  M:irtii>  tiinrht  hirauf 
aufmerksam,  dafs  ein  solcher  Exponent  die  Z*  jt  hiuer  un/utretiend  be- 
stimmt. Ein  an^ffführtes  Beispiel  zeitjt  ganz  kr;i-sp  Verhältni>sf:  der 
Bruchexpouent  liefert  11,8  Jahre,  wahrend  der  richtige  Wert  12,275 
beträgt. 

A.  Feist,  Mathematische  Aufgaben,  entbSlt  neben  einem  allgemeiatD 
Itthaltsveneidinis  die  Fortaetzong  der  Prognmntarbeit  1904,  Aufgaben 
ans  den  Reifeprfifnngen  der  hOheren  Lehnoslalten  Branntebweigs  (Osten 
1892 —  Ost.  1903)  Analytische  Geometrie,  Lehre  Ton  den  Gleicbaogeo, 
niedere  Analysis  (Reihen,  binomischer  Lehrsatz,  Zinsesiins-  and  Renten- 
rechnung).  LGsungen  oder  Andeatangnn  sind  nicht  beigegeben.  VeigL 
Jb.  XX,  3$. 

Zwerger  bringt  kleine  Studien  im  CMiete  der  elementaren  Matht- 
matik,  Sätze  und  Aufgaben,  die  dem  vorgeschriebenen  Kanon  der  Ele- 
mente ni(ht  angehören,  auf  die  daher  die  Verfasser  von  Aufgabensamm- 
lungen aufmerksam  zu  machen  sind,  so  Gleichungen  3.  und  4.  Grades,  tiie 
sich  noch  auf  quadratischem  Wege  lösen  lassen,  auch  solche  mit  2.,  3. 
und  4.  Wurzeln  und  mit  mehreren  Unbekannten.  In  der  planimetristlieü 
Abteilung  tindet  sich  eine  Reihe  neuer  .Sätze  und  Aufgaben,  besonders 
Dreieckskonstruktioueu,  darunter  auch  ganz  eiufache,  bei  deneu  man  sieb 
wandert,  dafs  sie  wo  anders  noch  nicht  anzutreffen  sind.  Gldch  dtf 
erste  Satz  wirkt  flberraschend:  Der  Radius  eines  Kreises,  welcher  dnreh 
2  Ecken  eines  Dreiecks  and  den  Scbnittpnnkt  seiner  HOhen  gelegt  wird, 
ist  ebenso  grofs,  wie  der  Radios  des  Umkreises.  Man  entdeckt  auch  eiaen 
recht  einfachen  Beweis  für  den  Fenerbachschen  Kreis. 

Aus  der  Besprechong  von  Lehrmitteln  Yon  Drefsler  in  HZ.,  tnf 
die  wir  für  das  Genauere  verweisen,  nennen  wir  einen  Apparat  zur  mecha- 
nischen Bestimmung  trigonometrischer  Funktionen  von  Dimmler,  einen 
planimetrisehen  Apparat  von  Kirchmann  zur  Darstellung  der  S&tze  vom 
Parallelotiranim  und  das  gonionietrische  Dreieck  von  Skrivan. 

Der  Vorschlai;  Ohnianns,  statt  der  bisherigen  festen  vien'ckiiren 
Wandtafel  eine  drehbare,  kreisrunde  Tafel  anzubriug«  ii,  ist  uaeh  vielen 
Seiten  erwägenswert.  0.  gibt  verschiedene  Funkte  aus  dein  Unterricht 
an,  wo  die  Drehungsmöglichkeit  von  sehr  gutem  Vorteil  ist.  Bericht- 
erstatter behalf  sich  bisher  mit  einer  kleinen  quadratischen  Tafel,  die 
auf  einer  Staffelei  mit  8  Pflöcken  in  8  Lagen  (auch  schräg)  gebrscfat 
werden  konnte. 

2.  Reelieiibttcher. 

Müller-Plet/kers  Rechenbuch,  Ausgabe  A  (Gymnasiom)  wu\  ß 
(Realanst.),  ist  in  der  3.  Auflage  bis  auf  einige  Zusatzaufgaben  ia  der 
Hegeldetri  unverändert  (vgl.  Jb.  XIX,  25).  Aa^;abe  C  wird  zu  weiter« 
Verbreitung  viel  beitragen,  da  sie  die  Erfüllung  so  mancher  laut  geworde- 
nen Wünsche  bringt.  Die  methodischen  Zusätze,  die  dem  Berichterstatter 
in  Schulerheften  nie  zuiiagen  (vgl.  Jb.  XIX,  25,  26),  sind  fortgelas&eu,  die 
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Dreisatzaufgaben  und  algebraischen  Aufgaben  vermehrt,  Beispiele  für  die 
abgekfirzte  Multiplikation  hinzugefügt.  Für  Kntbennüttdsobnlen  bat 
Bieler  eine  Sonderbearbeitang  in  einzelnen  Heften  erseheinen  lassen.  — 
Bafs  wir  in  Uteschers  Rechenanfgaben  (1906,  Heft  III  jf&r  IV,  8.  Auf- 
lage) ein  gutes  ünterrichtnnitfcel  haben,  konnte  schon  aus  den  allgemeinen 
DariegxiDgen  des  Verf.  (vgl.  Jb.  XX,  18)  geschlossen  werden.  Nicht  un- 
weseutlich  ist  der  niedere  Preis  (0,40  fOr  Heft  HI). 

Eiu  wohlverdienter  Erfolg  ist,  dafs  von  Günther  und  Boehms 
Rechen  hur  h  die  9.  Auflage  (unveränderter  Abdruck  der  S.Auflage)  er* 
«cheinen  konnte. 

Das  t'hunysbuch  für  den  Hechrmmt"r  rieht  an  MilUlf^chnlm  von 
Treutleiu,  desben  Stoff  in  3  Heften  den  drei  untersten  Klassen  gpmäfs 
verteilt  ist,  hat  im  Lehrgang  grol&e  Ahidichkeit  mit  dem  in  Korddeutsdi- 
land  stark  verbreiteten  Buch  von  Harms  und  Kallius.  Die  Methode  ist  un- 
anfechtbar, tritt  aber  so  stark  hervor,  dals  sie  vieleu  Lehrern  beengend  er- 
scheinen mag.  Die  Dezimalbräche  werden  nach  deu  gewöhnlichen  Brächen 
behandelt,  obgleich  vorher  bei  dem  Rechnen  mit  dezimalen  Hafsen  ein 
erheblicher  Teil  des  Rechnens  mit  ihnen  erledigt  ist.  Das  Rechnen  mit 
mehrfach  benannten  Zahlen  wird  in  neueren  Büchern  nur  in  8  Gruppen 
behandelt,  je  nachdem  die  W&hrungsfrist  dezimal  oder  nicht  dezimal  ist. 
Tr.  scheidet  noch  streng  /wischen  Münzen,  L&ngenmafMn,  Hohlmafsen, 
Gewichten,  Zeitmafsen  und  handelt  für  jede  dieser  5  Gruppen  die  vier 
Spezies  ab!  Heft  I  enthält  sehr  viel,  das  in  die  Vorschule  gehört.  Fremde 
Münzen  sind  ein  Ballast  der  Unterstufe.  Eine  neue  Idee  ist  die  Be- 
nutztmcr  von  Zauberquadraten,  um  Additionsaufgaben  gleichen  Resultates 
zu  ••rhalfeii.  Da:«  Knr/en  und  lirweitern  der  Brfirhe  müfste  viel  weiter 
nach  vnrn  i^erürkt  werden,  fast,  an  den  Anfantj  dt-r  Hrudirechnimg. 

Das  Buch  ßt'uchrechnniu/  und  bürgeiiichr  RecJmuugsaytcn.  Ein  Lehr- 
buch des  liechenunterrichis  mä  vielen  Übang^'iheispielen  von  E.  Tittel  ist 
jungen  Lehrern  nicht  zu  empfehlen,  da  sie  die  darin  enthalteueu  Fehler 
ilbersehen  kSnnten.  Der  Wert  tritt  in  seinem  scbwungvoilen  Vorwort  für 
ein  Lehrbuch  und  gegen  die  ausschliefsliche  Benutzung  einer  reinen  Auf- 
gabensammlung ein.  Seine  Begründung  beweist  aber  gerade  das  Gegen- 
teil. Die  Klassengenerationen  sind  an  Auffiissung  und  Kenntnissen  ver- 
schieden. „Und  fiir  so  Terschiedenartige  Abteilungen,**  ruft  T.  entrflstet 
ans,  ^dasselbe  Buch  und  derselbe  Gang?  Nein,  der  geistige  Stand  der 
Klasse  und  die  Gflte  der  Vorarbeit  bedingen,  ob  man  rnsch  fortschreiten 
oder  vielseitige  Übungen  anstellen  soll.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  be- 
stimme der  Lehrer  den  Ganpr  des  Unterrichts,  nach  diesen  Gesichtspunkten 
wähle  er  auch  die  .\nfYr-il)en  aus!  Zu  beiden  Arbeiten  will  das  vor- 
liegende Buch  dem  jungen  Lehrer  helfen!"  Sprechen  diese  »Sätze  ni<  ht 
Wort  für  Wort  für  eine  Anffrabensainmlnng  und  gegen  ein  methodischt  s, 
deu  Gaug  genau  vorschreil>eudes  Lelirlnirli?  —  Aus  dem  Text  nur  «  in 
Beispiel!  T.  hält  Aufgaben  wie  2l37,ö  :  43, b  als  reine  Divisionsaufgabou 
Ar  fidschj  bei  Brüchen  seien  alle  diese  Aufgaben  nicht  Auweudungeu 
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des  TeileDs,  soadem  des  Entbaltenadns,  Er  Terwirft  hierdoicfa  —  ganz 
mit  Unrecht  —  die  Erweitemog  der  Division,  die  in  der  Aufgabe  liegt: 
43,8  m  Icosten  2187,6  M.  Was  kostet  Im?  —  Über  den  Unterschied 
xwisehen  Teilen  nnd  Sntbaltensein  ist  er  aber  selbst  so  wenig  nnter- 

richtet,  dafs  er  fBr  die  Erklftrong  der  Aufgabe  3,68  in  (!)  15,64  die 
K^ldetriaufgabe  wählt:  Wenn  man  für  3,68  m  Stoff  15,64  M  nimmt, 
was  kostet  Im?  —  wahrscheinlich  soviel  M,  wie  3,68  m  in  15,64  M 
enthalten  sind! 

Das  Heft  9  der  GohJnien  Schüferhiblinthek  von  Koeiiig  behandelt  die 
bürgerlichen  Kcflinunj^sarten  in  --ohr  breiter  Form  an  vorgerechneten  Auf- 
gaben. Mit  seinem  Stoff  gelü  es  weit  über  da«  Pensum  der  Quarta 
hinaus  und  trifft  mehr  das  Pensum  von  Lehrerinnenseminaren.  Das  Buch 
wäre  garnicht  übel,  wenn  es  nicht  verlangen  würde,  dals  ein  schwacher 
Schüler  aus  ihm  seUtstäudig  lernen  soll.  Das  ist  für  einen  Quartaner, 
noch  dazu  einen  schlechten,  ein^  an  starke  Forderung! 

Berichterstatter  ist  kein  Ftennd  von  gedruckten  Eopfreehenaufgabeo, 
da  er  sich  viel  mehr  davon  verspricht,  wenn  der  Lehrer  Aug  in  Ang  mit  der 
Klasse  arbeitet  Man  kann  sich  auch  Ideht  den  Vorwurf  der  Bequemlichkeit 
zuziehen,  zumal  wenn  gegebene  Resultate  anch  noch  das  Mitrechnen  er- 
sparen. Anders  liegt  die  Sache  aber  doch  wohl  im  kaufmännischen 
Rechnen,  wo  die  Stellung  der  Aufgabe  gröfseren  Wechsel  und  daher 
gröfsere  Schwierigkeit  fordert.  Jedenfalls  gehört  langjährige  Übung  dazu. 
Daher  werden  Lowes  Aufgaben  für  d(i^:  kofifmännische  Kopfrechnen  dem 
jungen  Ij'hivr  sehr  willkoniincn  sein,  besoinlrrs  wenn  man  die  geschickte 
Verweiuiunj^  der  Anfgahenarteu  und  der  speziellen  Zahlenwerte  beachtet, 
die  im  praktischen  Leben  häufig  aufzutreten  pflegen. 

Heilmanns  Materinhtn  für  den  Unterricht  im  Rechnen  und  in  der 
Buihfährimg  für  die  oberen  Klassen  der  Realschule  wurde  schon  Jb.  VTI 
sehr  günstig  beurteilt  Der  Verf.  kann  mit  Recht  lebhafte  Genugtuung 
empfinden,  dafs  sich  für  sein  Buch  —  ohne  wesentliche  Andemngen  ^ 
nunmehr  schon  die  4.  Auflage  als  erforderlich  herausgestellt  hat 

Afsfafal  veröffentlicht  200  orUhrnäMe  Aufgaben,  die  er  selbst  er- 
dacht nnd  in  den  Prüfungen  zum  einjfthrlg- freiwilligen  Dienst  verwendet 
hat  Zurückhaltend  sagt  der  Verf.:  „Es  sind  Aufgaben,  wie  sie  in  jedem 
guten  Rechenbuch  gefunden  werden;  sie  dürften  aber  dem  Kandidaten 
für  dieses  Examen  willkommen  sein,  da  sie  ihm  zeigen,  wieviel  in  Arith- 
metik (der  Verf.  meint  die  bürgerlichen  Rechnnn Lesarten)  verlangt  wird 
und  jeder  daran  erproben  kann,  wie  weit  seine  iieiintnisse  den  Anforde- 
rangen  in  diesem  Fache  entsprechen. 

8.  Lehrbücher,  Tafein,  Aufgabenaammliingen  fttr  allgemeine 
Arithmetik,  Alfirebra  und  Analysla. 

Von  den  unter  B.  I,  S.  21  f.  aufgeführten  Lebrbfich«m  gehOrea  eine 
ganze  Anzahl  hierher.  Wir  haben  sie  dort  besprochen,  da  ne  such  sndere 
Gebiete  als  die  Algebra  zugleich  behandeln. 
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Bei  Wrobels  Übimsfsbiuih  ewr  ArWmetSk  Mgebtii  genügt  der 
Hinweis,  daTe  Teil  I  in  11.»  Teil  II  in  6.  nnd  der  kleine  Anbang  ffir 
liSbeie  nalistiBche  Anstalten  (vgl,  Jb.  XIX,  34)  in  4.  Auflege  erschienen 
sind  —  sämtUdi  nnr  unwesentlich  geändert.  Ihre  Verbreitung  kenn- 
zeichnet ilire  gute  Verwendbarkeit.  Vielen  ist  mit  solchen  Übungsbflcheni, 
die  ein  Lt'hrbuch  entbehrlich  maclien,  selir  gedient. 

Die  Schweringsche  Arithmetik  uml  Algebra  (3.  Aufl.  1906)  ist  hier 
in  den  Jb.  VIII,  32  bei  Gelegenheit  der  erston  Anflaj?e  gelobt  worden, 
auch  andere  Keferenten  haben  sicli  steLs  in  sehr  günstiger  Weise  :ins- 
gesprochen.  Man  könnte  das  Schweringsche  Verfahren  als  e\perinie!i;i üt^ 
Algebra  bez-eichneu;  sein  Motto  ist:  Keine  Rechnung  ohne  Probe,  kern 
iSatz  ohne  Zahlenljeispiel.  Trotz  der  unleugbaren  methodischen  Vorzüge 
Icaon  sich  der  Ber.  für  iSchweriugs  Algebra  aU  Schulbuch  nicht  voll  er- 
winnen,  es  ist  eben  zu  methodisch.  Solche  Bficher  gehören  in  die  Hand 
des  jungen  Lehren»  der  sich  in  der  Methodik  erst  zurechtfinden  will;  die 
Verwendung  der  Schw.'scben  Methode  wird  ihn  zu  ftbenraschend  guten 
Besnltaten  fnbren.  Auch  so  manchem  tou  uns  ilteien  gibt  es  neue 
Winke,  die  reifster  Erfahrung  entspringen.  Aber  gerade  für  die  Mittel- 
stufe in  der  Algebra  hält  Ber.  eine  einfachste  Zusammenstellung  von 
Sätzen,  Regeln  und  Formeln,  also  nur  das  Gerüst  des  Lehrgebäudes,  in 
der  Hand  des  Sch&lers  £är  völlig  ausreichend;  am  besten  ist  solche  sofort 
mit  einer  Aufgabensammlung  verbunden  (vgl.  oben  Wrobel).  In  manchen 
Punkten  kann  man  übrigens  noch  über  die  Srhw.  sche  Methode  hinaus- 
gehen, so  auf  die  gennuon  Beweise  in  den  vier  Sp<'/i*'s  verzichten  usw. 
Was  die  neue  Auflage  betrifft,  so  ist  an  vielen  btellen  der  Druck  über- 
sichtlicher gehalten;  je  ein  Abschnitt  über  Verhältnisgleichungen,  Kom- 
binationen und  WahrscheitilichkeiLsrechnung  ist  hinzugekommen. 

Biel  er  hat  in  Anlehnung  an  H.  Müllers  Unterrichtswerk  und  an 
die  zugehölige  Aufgabensammlung  von  MfiUer-Kntnewky  ein  ÄrUhmeti' 
Lehr"  und  üHungshu^  ßr  KMben-MiUeUdwiUn  herausgegeben,  das 
die  Vorzfige  des  Hauptwerkes  sieh  zu  erhalten  bestrebt  ist. 

Inbetreff  Dicknethers  Ltkrlmck  äer  ArUkmelSk  Ülnrngs- 
wfgaben  II.  Teil  (1906«  2.  Aufl.)  vgl.  die  günstige  Beurteilung  in 
Jb.  XVIII,  39.  Einige  neue  Aufgaben  sind  hinzugekommen,  andere 
weisen  Verbesserungen  auf.  Neu  ist  ein  kleiner  Anhang,  der  die  Ent- 
wicklung der  Algebra  geschichtlich  verfolgt  —  endlich  einmal!  Auf 
diesem  r4('biet  nimmt  man  auch  das  Kleinste  dankbar  an.  Verwöhnt 
sind  wir  ja  nicht.  —  Schuberts  Arithmetik  und  Algebra  und  Beispiel- 
mmmhtny  sind  zwei  kleine  uett*>  Bändchen,  die  klar  zeigen,  was  ein 
geschickter  Verfasser  auch  bei  kleinem  Kaum  leisten  kann  (vergl. 
Jb.  XI,  13). 

Für  den  Titelzusatz  auf  mathematischen  Lehrbüchern  „zum  Selbst- 
unterricht** schwftrmt  der  Berichterstatter  nicht.  Meistens  soll  es  nur 
Kinfer  anlocken,  enttäuscbt  aber  die  Erwartungen.  Anders  liegt  die 
Sache  bei  dem.  lesenswerten  Werkchen  ArÜhmei^  wnd  Mffdnra,  das 
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P.  Grftntz  ftr  die  Tenbnerscbe  Sammiang  wissenschaftlich-gemeiiivBisUnd- 
lidiw  DanCelluugcu  „Aiu  Natar  and  GeiBteBwelt*'  geschriebeil  htt  Hier 
ist  es  wirldich  gelangen,  dem  sptOden  Stoff  in  gewissen  Grenzen  die 
Gemeinverständlichkeit  AbKoringen.  Eine  genau  angepalste  An^gabes* 
sammlang  mit  Losungen  wird  holfentlich  noch  folgen  sollen. 

Koenig,  der  Verfasser  des  Hefts  10  der  (ToUenm  Sd^OerhiHuiÜuk. 
Arithmetik  und  Algebra,  mufs  ein  guter  Lehrer  sein;  er  kennt  genau  die 
Sflnden  und  Schwächen  seiner  Jungen.  Gegen  den  Inhalt  des  Heftes 
läfst  sich  nichts  Wesentliches  vorbringen.  Die  grofse  Ausführlichkeit  i.st 
bedingt  durch  die  vom  Verleger  vorgeschriebene  Tendenz.  Seinem  Zweifel 
mufs  aber  dor  Ber.  noch  einmal  Ausdruck  i^eben,  dafs  Schüler  selbstindig 
solch  ein  Heftchen  mit  Erfolg  durcharl)eiten.  Gelingt  dies  einem  ohn<? 
persönliche  Hilfe,  so  ist  er  eben  ein  hep^abter  Schüler  und  hätte  solche 
Mittelchen  nicht  nötig.  Die  Verleger  wollen  aber  verdienen  und  kommen 
dabei  auf  ausgefallene  Ifle»  ii.  Die  teuer  zu  bezahlenden  Geheimmitlei 
helfen  bekanntlich  dem  Fabrikaiitcn  besser  als  den  Patienten. 

Die  Allgemeine  Arithmetik  in  elementarer  Darstellung  von  Krebs 
bildet  die  Fortsetzung  <lev  Jl)  \X,  45  angezeigten  Heftes.  Die  An<- 
führlichkeit  ist  dieselbe  geiilieipi-ii.  geht  oft,  wie  bei  den  »juadratistLeu 
Gleichungen,  über  die  Zulässigkeit  länaus.  Gleich  im  Anfang  der  Potenz- 
lehre werden  die  Potenzen  des  Binomes  (a  -I-  b)  gebildet;  statt  die  Bil- 
dung des  früher  nach  Pascal  genannten  Dreieckes,  das  die  Binomial" 
koeffinenten  sofort  liefert,  zu  zeigen  —  das  Dreieck  selbst  wird  angeiübrt 
—  gibt  der  Verf.  seine  Kenntnisse  vom  allgemeinen  binomischen  Lehrsats 
zum  besten.  Sehr  anfechtbar  sind  die  Bemerkungen  am  Schluft  der 
Zinseszins-  und  Rentenrechnung,  dafs  man  bei  p  51^  pro  anno  für  htlb- 

jährllche  Verzinsung  nicht  p/,  pro  Semester  rechnen  dfirfe,  sondern  den 

(-  

VerzinsuDgsfaktor  y  1  +        zu  benutzen  habe.   Die  Ausarbeitung  des 

Buches  paTst  IBr  Lehrerseminare,  die  Begrenzung  des  Stoffes  geht  weit 
über  deren  Ziele  hinaus.  Die  jedem  Schüler  zugängliche  BemerkuDg 
„Die  Hefren  Lehrer,  die  dieses  Büchlein  in  ihren  Klassen  einführen,  er- 
halten ein  Freiexemplar"  ist  verwerflich.  Man  kann  gar  nicht  genog 
schätzen,  dafo  österreichische  Schulbächer  kein  Vorwort  enthalten  dnrfen. 

Das  Lehrlmch  der  efemenforen  Mathemaiik,  Teil  II:  Arifhmdik  von 
€.  Hecht  ist  für  unsere  höheren  Mädchenschulen  bestimmt,  für  die  frei- 
lich Algebra  zunächst  noch  nicht  offizielles  Pensum  ist.  Wiewohl  der 
Ber.  für  diese  Neueingliederung  stets  eingetreten  ist,  möchte  er  in  der 
8toflfuragrenzuug  nicht  so  w(Mt  crehen  wie  Hecht.  Eingehenderes  Rechnen 
mit  Potenzen  und  Wurzeln,  ganz  lu'sonders  wenn  noch  negative,  ge- 
hrochene  und  allgemeine  Expoiienten  zugelassen  werden,  ist  zuviel: 
•strenge  Beweise  der  algebrai^(•llen  Satze  sind  enthehrlich.  Eudziel  sollte 
sein,  algebraisches  Rechnen  i>üvveit  zu  treiben,  dafs  lineare  Gleicljuugeü 
mit  ein  oder  zwei  Unbekannten  gelöst  werden  können,  allenfalls  noch 


Digitized  by  Google 


Mathematik. 


quadratische  mit  eint  u  iien  Zahlenkoeffizienten,  Wenn  der  Verf.  im  Vor- 
wort snt't,  fnu  Lehrbuch  mufs,  um  vielen  dienen  zu  können,  eher  zu 
reu.hlich  ais  zu  dürftig  ausgestattet  sein,  da  es  leichter  ist,  Abstriche  /.u 
machen  als  Ergänzungen  zu  geben,  so  widerspriclit  Ber.  auf  das  Ent- 
schiedenste: dann  brauchte  mau  nur  eiues  der  prächtigen  Lehrbucher  bz, 
Aufgabensammlungen  von  den  Knabenschulen  zu  entlehnen.  Kicht  Stotf- 
f&üe«  sondfltn  Stolfanswahl,  seine  Umgrenzung,  Besehrfinkong,  Behand- 
lung in  Rflcksicht  anf  den  Mädchenschnlnnteiricht,  das  wünschen  wir 
Ton  den  Yeifassem  neuer  Bficher  dieses  Faches.  Hier  tastet  man  noch 
Im  Unklaren  nnd  begehrt  Ansichten  ans  Fachkreisen  mannhaft  Tertreten 
zn  sehen.  Die  Hauptarbeit  des  Sichteiis  flberiftfst  das  forliegende  Lehrbuch 
dem  unterrichtenden  Lehrer! 

Eingesandt  ist  ein  vierbändiges  Werk,  Mathematik  füt  Techniken', 
von  J.  E.  Mayer,  das  trotz  seines  Umfauges  nur  die  Algebra  bringt. 
Band  II  behandelt  z.  B.  auf  156  Seiten  nur  die  OlfM'chnngen  ersten 
Grades.  Trotz  genauer  Durchsicht  ist  etwas  speziell  für  Techniker  Be- 
stimmtes nicht  zu  entdecken.  Die  Darstellnns:  ist,  wie  die  Seitenzahl 
schon  verrät,  sehr  breit;  die  angeführten  Aufgaben  sind  ausführlich  vor- 
gerechnet. 

Für  höhere  Gewerbeschulen  sind  die  Aufgaben  aus  der  Arithmetik 
und  Algebra  von  H.  Hartl  bestimmt.  Das  gute  Buch,  österreichischen 
Verhältnissen  angepafst,  liegt  in  3.  Auflage  vor. 

An  Loffori^meidafdn  sind  nor  zwei  m  besprechen.  MoSnik- 
Reid Inger  (6.  Aufl.)  erwähnen  wir  wegen  der  vorzilglichen  Ausstattung. 
Die  Anftagennummer  zeigt  die  Verbreitung  in  Osterreich.  In  Deutschland  ist 
man  übet  6-stellige  Mantissen  hinaus.  Dann  hat  H.  Müller  zu  seinem 
Unterrichtswerk  als  sehr  angenehme  Zugabe  eine  4-steUige  L(^arithmen< 
tafel  in  einem  besonderen  Ueftchen  erscheinen  lassen,  im  ganzen 
7  Seiten.  Sie  enthält  die  Mantissen  für  log  100  bis  log  999,  leider 
auf  einer  rechten  und  einer  linken  Seite,  so  dafs  Umblättern  nötig  wird, 
dann  die  5-stelligen  Logarithmen  der  Zahlen  1  1>is  1,069,  eine  Anf- 
zinsuiigst&belle,  auf  den  letzten  4  Seiten  vierstellig  log  bin  a  und  log 
tg  cc  für  a  von  1'  bis  90°  im  Intervall  von  10'.  Die  Rückseite  des 
letzten  Blattes  hat  der  Verleger  zu  Annoncen  benutzt,  aufserdem  noch 
zwei  weitere  Deckelseiten  —  bei  7  Seiten  Text!  Würden  hier  (etwa 
3-stellig)  die  oft  zu  benutzenden  natfirlichoi  sin  a,  tg  a,  sec  a  angegeljen 
sein,  so  würden  die  Kosten  dieselben  geblieben  sein  (0,25  JC);  gewifs 
hätten  sich  noch  irgendwo  ein  paar  Konstante  (log  n,  log  e,  arc  l^  arc  1', 
log  arc  1**,  log  arc  1')  an  den  Rand  drucken  lassen.  Bw.  wurde  auch 
empfehlen,  das  Heftcheu  den  Lehrbüchern  usw.  von  H.  HfiUer  anzubinden; 
die  Schüler  pflegen  solche  Heftchen  leicht  zu  verbummeln,  der  leichte 
Umschlag  dürfte  auch  bald  Beschädigungen  durch  Risse  und  Kniffe  er- 
leiden. 

Aufgabensaramlungen,  die  sich  fiher  da??  stanze  Schulgebiet  erstrecken, 
waren  S.  26  f.  angeführt.    Nur  allein  der  Algebra  dient  das  Übungsbuch 
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von  Sickenberger,  das  sich  freilirh  seit  seiner  letzten  Besprechung 
(Jb.  X,  24)  bis  auf  die  HinzLiluguug  einiger  neuer  Aufgaben  nicht 
geändert  hat.  Es  ist  ausgezeicbuet  durch  sein  wobigesichteteä  Material 
an  leicbteieo  Aufgaben,  die  dem  Sehfiler  keine  solchen  Scbwierigkdtoi 
bieten,  dafs  er  fortgesetot  der  Hilfe  des  Lehrers  bedarf. 

Zu  der  Gabler  sehen  Aufgabensammlung  sind  1906  als  3.  Heft  die 
Mestdiate  und  AuflSsungen  erschienen  (ygl.  Jb.  XIX,  31). 

Seine  Aufgabensammlung  aus  der  ArühmsHk  fftr  die  Oberstufe  (1909) 
bat  Schülke  jetzt  ergänzt  durch  einen  Ersten  TeU  ßr  die  miUkm 
Klassen  höherer  Schtden.  Über  seine  Stellongnahrae  zu  den  negativen 
Gröfsen,  die  den  ersten  Kapiteln  ihren  Stempel  aufdrückt,  hat  der  Ber. 
sirli  S.  1 1  ansgesprorhen.  Die  nlirebraischen  Aufgaben  sind  formal  in 
eiif^en  Gren/.en  gehalten,  der  Stört  geht  um  so  weiter.  Verf.  behandelt 
so^,Mr  Volkswirtschaft  und  den  Haushalt  der  wichtigsten  Staateu,  wie  er 
überhaupt  die  Lösung  der  liauptaufiiabe  der  Schule,  die  Erziehung  zum 
öffentlichen  Leben,  sehr  stark  auch  für  die  Matheniaiik  in  Anspruch 
nimmt.  Mau  kann  sich  dem  nicht  verschliefsen,  dafs  es  Schülkes  Ver- 
dienst ist,  viele  neue  Stoffgebiete  der  angewandten  Schulmathematik 
erOffiiet  m  haben;  hierfilr  war  schon  der  fnr  die  Oberstufe  besdnunte 
Teil  der  beste  Beweis.  Freilidi  wird  häufig  das  Wissen  des  nntsr- 
richtenden  Lehrers  selbst  nicht  damit  Schritt  halten.  Selbstverstftndlich 
kommt  in  einem  so  modernen  Buche,  wie  das  vorliegende  es  ist.  der 
Funktionsb^riff  zu  seinem  volien  Recht;  auch  die  Anspräche  betr.  der 
graphischen  Darstellungen  sind  berechtigt. 

An  der  österreichischen  Metho<liach  geordneten  Sammiung  von  Bei» 
spielen  und  Aufgaben  aus  der  Algebra  und  allgemeinen  Arithmetik  von 
Walion tin,  die  an  sich  unseren  älteren  besseren  Werken  gleichwertig  ist, 
hat  der  Berichterstatter  die  geschichtlichen  Anmerkunpen  zu  rfiüen. 
da  sie  vielfache  Unrichtigkeiten  enthalteu.  4-  und  —  erscheinen  nicht 
zuerst  bei  Stiefel  1544,  sondern  schon  bei  Widmann  \4S9  hu  Druck. 
Das  Midtiplikalionszeichcn  x  kommt  nicht  hei  Kudolf  vor,  sondtni  geht 
auf  Üughtred  IG31  zurück.  Die  ^euuerprobe  ist  indischen  Ursprungs. 
Die  Anmerkungen  über  die  Gleichungen,  femer  über  das  Wutzelzeidien 
sind  ganz  unhaltbar  n.  s.  f.  Ein  Verlag  wie  Gerold  wird  sich  das  schon 
einmal  leisten  mfissen,  dais  ein  Fachmann  hier  eine  besondere  Revision 
▼orninunt 

Das  Ühungehuh  tmr  ArWimeiUi  und  Algebra  fftr  die  oberen  Elsssen 
▼on  Gajdecska,  jetzt  6.  Auflage,  wird  in  Österreich  sehr  stark  ge- 
braucht. Da  es  den  dortigen  Lehri)liinen  angepafst  ist,  kann  es  bei  nns 
nicht  Verwendung  finden.  Der  Kreis  der  Sachgebiete  bei  angewandten 
Aufgaben  ist  nicht  sehr  weit  gezogen. 

Von  den  vier  vorgelegten,  tiir  die  höheren  Lehranstalten  Ivestimmten 
Büchern  über  die  Jnfuilcsimalrrclüiung  ist  das  von  Grünbaum  schon  in 
2.  Auflage  erscliicncn.  Es  wurde  Jb.  XVII.  :57  als  ein  wohleeUin genes 
IJüchleiu  bezeichnet;  die  dort  geäufserten  Wünsche  sind  zumeist  ertüUt. 
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Die  EtemeiOe  der  Diff'ereidial'  und  Integralredinimg  von  H.  Stecket- 
berg  stdlen  den  fiblidien  Anszag  aus  einem  Kompendinm  der  Infinitesimal- 

reefanung  dar,  ohne  sich  formal  oder  metliodisch  auszazddmen,  btehstens, 
ilafs  jedesmal  der  behandelte  Satz  zuerst  in  Regelfonn  ausgesprochen,  seine 
Voraussetzung  und  Behauptung  präzisiert  und  dann  erst  der  landläufige 
Beweis  gegeben  wird.    Aber  auch  mit  den  Hiirhem  von  Tesar,  Elemente 
fftf   Differential'  und  Integralrechnung  und   Lesser,    Dir  fnftnife.nmal' 
rechnung  im  UnfrrrirJif  der  Prima,   kann   sich   der   Berichterstatter  im 
Prinzip  nielit  einverstanden   erklären,   so  vortrefflich  jedes  in  seiner  Art 
ist.    Besoudeiü  Leitfäden  für  die  lufinitesimalrecliuung  dürften  überhaupt 
nicht  nötig,  höchstens  für  die  Oberruabcimle  zulässig  sein.    Aber  auch 
nicht  einmal  auf  der  Oberrealschule  soll   der  Sto£f  in  solcher  Aus- 
dehnung bebandelt  weiden,  wie  ganz  besonders  Lesser  die  Ifoterie  um- 
grenzt  Der  Ber.  fafst  die  Kleinsciie  Reform  des  matbematisoheii  Unter- 
riehts  so  auf,  dafs  unter  möglichster  Beibehaltung  der  bestdienden  Pläne 
—  sofern  man  nicht  eine  Töllige  Reformiemng  des  ganzen  Schulwesens 
will  —  in  dem  Klassenpensum  di^enigen  Gebiete  eine  besondere  Berück- 
sichtigung finden,  in  denen  graphische  Darstellung  von  Kurven  zu  ver- 
werten oder  mit  denen  funktionale  Betrachtungen,  die  auch  in  der  Geo- 
metrie vielfach  möglich  sind,  verbunden  werden  können.    Indem  diese 
Prinzipien   dem  Schüler  immer  vertrauter  worden,  ist  es   ni<*ht  schwier, 
hei  der  analyticschen  Geometrie  die  l'itTerential-  und  Integralrechnung  ein- 
zuflechten.   Der  Ber.  würde  vorziehen,  diesen  Teil  des  Pensums  möglichst 
bald  in  der  Prima  in  Angriff  zu  nehmen,   damit  die  gewonnenen  Resul- 
tate  und   Methoden   recht  bald   auch  auf  anderen  Gebieten  verwertet 
werden  können,  so  in  der  Theorie  der  Maxima  und  Minima,  Berechnung 
unbestimmter  Ausdrucke,  vor  allem  der  Physik  nsw.   Es  ist  vielleicht 
kein  zu  revolutionftrer  Gedanke,  wenn  angeregt  wflrde,  die  so  zu  behan- 
delnde analytische  Geometrie  schon  in  Oberseknnda  anzusetzen,  als  Ein- 
tritt in  das  höhere  mathematische  Pensum  der  Oberstufe.  Jedenfolls 
wfirde  im  Lehrbnch  der  Oberstufe  nur  weniges  aus  der  Inilnitesimal- 
recbnung  als  Ergänzung  des  gesamten  Stoffgebietes  aufzunehmen  sein.  In 
der  Obi^realschule  ist  ein  besonderer  Lehrgang  angebracht    Das  Buch 
von  Lesser  bringt  uns  nun  auf  121  Seiten  einen  umfassenden  Auszug 
aus   der  Lrehre,  einschliefslich  Taylorsche  und  Maciaurinsche  Reihe,  ans- 
fnhrliche    Theorie    der    extremen    Werte,    Wendepunkte    der  Kurven, 
Kriimmungskreis  nsw.,  nrn  Srhlurs  Aufgab-n  aus  der  Physik.  Tesar  will 
iijethodischer  zu  Werke  geiien  und  besrhranl^i   sein  Buch  auch  nicht  auf 
die  Prima.    Die  ersten  Teile,  graphische  Darstellung  uud  Einleitung  in 
die  Funktioneulehre,  sollen  auf  der  Mittelstufe  behandelt  werden,  ohne 
dafs  aber  gesagt  wird,  wie  sich  diese  Gebiete  oi-ganisch  dem  bestehendeu 
Pensum  eingliedern  sollen;  die  Bdiandlungsart  scheint  dem  Ber.  auch 
die  Auflassung  dieser  Stufe  zu  überschreiten.   Sehr  instruktiv  ist  die 
graphische  Darstellung  eines  Eisenbahnfahrplanes  und  ihre  methodische  Aus- 
nutxung.  Ganz  und  gar  nicht  kann  sich  der  Ber.  aber  damit  befreunden, 

XU  3* 


XII,  36 


J.  Tropfke 


dafs  der  Differentialquotient  mit  Hilfe  der  Mecbanilc  als  Gesehwindiglteii 
eingeführt  wird.  Der  Begriff  der  Zeit  bringt  eine  neue  Scbwierigkeit  nn* 

nötig  hinein,  und  wenn  die  graphische  Darstellung  "von  Knrven  so  ein- 
gehend und  durchsichtig  dargestellt  ist,  heifst  es  doch  einen  gebahnten 
Weg  trotz  seiner  Gangbarkeit  verlassen  und  sich  erst  ein  neues  Gleis 
bauen.  Zur  Erläuterung  des  IntegralbegriflFes  benutzt  T,  scliliefslich  auch 
wieder  die  geometrische  Ansciiauung.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dafs 
die  Deut.schen  mit  Unrecht  die  Bezeichnungsweise  Newtons  verlassen, 
kann  der  Ber.  nicht  uuters(  hruibeu.  Das  Differenziereu  wird  von 
Tesai*  zunächst  an  x",  sin  x,  cos  x  und  deren  Summen  gezeigt,  dann 
eine  Einführung  iu  den  Integrulbegriff  gegeben,  hierauf  folgen  Quadra- 
turen und  Kubaturen,  aus  der  Physik  Seitendruck,  Schwerpunkt,  Gnidia- 
sehe  Regel,  Trägheitsmoment  Anch  in  den  weiteren  DilTerentialbeispielea 
(S.  73)  wird  die  Differentiation  eines  Produktes  vermieden,  sofort  aber 
die  Anwendung  des  neuen  Beispiels  auf  Int^pmtion,  dann  auf  Pbynk 
(Arbeitsdiagramm,  Potential,  potentielle  Energie,  Gesetze  des  Wechsel- 
stroms) gezogen.  Jetzt  erst  (S.  85)  werden  die  gewonnenen  Resolut« 
für  die  Untersuchung  der  Kurven  nutidiar  gemacht,  es  werden  Ijehanddt 
die  Tangente,  Normale,  der  Krümmungskreis.  Den  Schlufs  bilden  Be- 
merkungen über  das  unbestimmte  Integral  und  ein  fakultativer  Anhang 
Aber  die  losrarithmische  Funktion. 

Das  \hich  von  G.  Scheffers.  Lehrimch  der  ^^ath(J^nafik  ßr  >V"- 
dierenäe  der  Naiurivissenschafteu  und  der  Terhmk  fl905)  liat  der  Her. 
nur  aus  den  günstigen  Referaten  iu  den  verschiedeueu  Zeitschriften 
kennen  (gelernt  Es  enthält  vielleicht  auch  erwägenswerte  Winke  für  die 
Kinfüiirung  eines  nicht  fachwlsseuschaftlicheu  Publikums  in  die  höhere 
Aualysis.  Ein  fthnliches  Ziel  verfolgt  Bendt,  Differeniiai'  und  IiOtgrd' 
rechnung,  Dafo  B.  mit  seiner  Absiebt  Anklang  gefunden  hat,  sieht  man, 
da  in  wenigen  Jahren  eine  3.  Anfinge  n5tig  geworden  ist  Anderen 
Charakter  weisen  die  Werke  von  Ozuber,  Seiiet-Scbeffers  und  Junker  vat 
Gz  Ubers  Verlesungen  Über  Differeniitä-  und  Iniegrahre^nmng  sind  xn- 
nätihst  der  Technischen  Hochschule  gewidmet  und  wollen  auf  der  eioeo 
Seite  eine  gttlügende  Grundlage  für  die  weiteren  mathematischen  Dis- 
ziplinen geben,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  sofort  und  wo  irgend 
möfilirh  die  Verbindung  mit  den  Anwendungen,  besonders  aus  der  Geo- 
metrie, herstellen.  Gerade  diese  Brücke  zwischen  Theorie  und  Praxis 
rückt  die  allgemeinen  Erörterungen  iiälier,  und  durch  diesen  Charakter  hat 
sich  das  Buch  auch  an  der  Universität  seineu  Platz  erobert.  Serrets  LeAr- 
ludi  der  Differential-  und  Inktjralrechnung  haben  wir  Mathematiker  alle 
seinerzeit  durcharbeiten  müssen.  Es  gab  nur  wenige  Werke,  die  so  mr 
dringendsten  geistigen  l^ahmng  unserer  Studentenzeit  gehörten.  ksnA 
Harnaek  fQhrte  das  Werk  durch  seine  wohlgelungene  Übersetzung  den 
deutseben  Studenten  noch  nftber.  Die  2.  deutsche  Auflage  llbemalun 
Bohhnann.  Nun  Ist  auch  diese  vergriffen.  Die  3.  Anflsge  bat 
G.  Scheffers  ebenso  gewissenhaft  wie  geschickt  den  neuen  Ansprüchen 
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angepafst,  so  dafs  es  fast  als  ein  einheitlicher  neuer  Bau  vor  uns  steht. 
Es  wird  dem  altbewährten  Buch  niclit  schwer  fallen,  seine  Vorzugsstellung 
auch  weiterhin  zu  hewahreu,  so  fruchtbar  auch  jetzt,  gerade  auf  deni 
Gebiet  der  Infinitesimalrechnung,  die  Verlagstätigkeit  ist.  Junkers  Mc- 
petUorien  wid  Aufgabensammlungen  zur  Differenfialrechnung  und  Iniegtal- 
rechnung  sind  zwei  kleine  Bändcheu  aus  der  Sammlung  Goschen,  die 
bereits  Jb.  XVII,  38,  XX,  52  gerühmt  wardeo.  In  der  Integralrechnung 
ist  ein  Abschnitt  Aber  Integratioii  der  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 
1.  Ordnung  hinzugekommen.  Bei  beiden  BAndchen  bemerkt  man  in 
dieser  3.  Auflage  Oberail  die  bessernde  Hand.  Dasselbe  gilt  von 
Jankers  DifflermÜahreehmmg  (Höhere  Analysis,  I.  Teil)  selbst,  die  1906 
mm  dritten  Mal  aufliegt.  —  In  der  Sammlung  Schubert  aus  dem  gleichen 
rührigen  Verlag  ist  Horn,  Gewöhnliche  Differentialgleichungen  beliebiger 
Ordnung,  zu  nennen.  Das  Thema  ist  streng  wissenschaftlich  behandelt 
und  führt  natürlich  weit  über  die  Schulwissenschaft  hinaus.  Dasselbe 
ist  zu  sagen  von  Bruns,  WahrschevilichheitsrpcJmung  und  Koflektiv- 
ninßlehre  und  Vivanti-Gutziner,  Theorie  der  eiwleutigen  aualtjiinchen 
Funktionen.  Es  sei  in  dem  Sinne  auf  solche  Bücher  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  die  FachkoUegen  in  ihnen  eine  zur  eignen  Fortbildung  sehr 
geeignete  Quelle  tiudeu. 

4.  Lehrbücher  für  Geometrie  im  ailgemeinen 

und  Planimetrie. 

„Ein  jedes  Lehrbuch  mnls,  wenn  es  Anspruch  auf  Existenzberechti- 
gung machen  will,  einem  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen  suchen.**  So  be- 
ginnt Schellhorn,  Hanimetrische  Bmneise,  mit  Anhang:  Algebraische 
Hegeln  sein  Vorwort,  und  er  hat  Recht;  man  bedenke,  dafs  1906  nicht 
weniger  als  35  (!)  Schulbücher  über  Elementargeoraetrie  erschienen  sind. 
Bei  einer  solchen  jährlichen  Massenproduktion  raufs  selbstverständlich 
jeder  Verfasser  und  Verletr*M-  sirli  i;ehorj;i  überlegen,  ob  er  die  Koukurreu/, 
aufnehmen  kann.  Dieser  Üelahiguiicsnachwi-is  ist  tür  den  vorliegenden 
Leitfaden  indes  nicht  erbracht.  Wohl  f^ibf  er  auf  Korrektheit  des  Aus- 
drucks t"a.>t  stets  gut  acht,  wohl  sind  seine  Beweise  so  ausführlich  und 
verständlich  ausgearbeitet,  dafs  die  Schüler  zu  liausc  gut  nachlesen  und 
repetieren  können.  Willkomms  sind  die  an  den  Kopf  eines  jeden  Para- 
graphen  gesetzten  Verweise  auf  die  zu  dem  neuen  Lehrsatz  zu  benutzen- 
den  und  vorber  zu  wiederholenden  früheren  Sfitze.  Auch  die  Auswahl 
der  S&tze  ist  eine  strengere  als  bei  Sassenfeld  (vgl.  S.  25).  Aber  da 
haben  wir  doch  schon  Dutzende  der  besten  Lehrbücher,  die  dasselbe 
leisten  und  die  das  neue  Buch  nicht  verdrängen  wird.  Verf.  meint  sogar 
noch  empfehlen  /u  können,  dafs  sein  ßuch  neben  einnn  anderen  ein- 
geführten Lehrbuch  für  die  häuslichen  Arbeiten  benutzt  wird.  Inhaltlich 
ist  auch  gegen  das  Buch  nichts  einzuwenden;  es  läuft  wie  Sassenfeld  in 
alten,  aber  immer  noch  gut  zu  befahrenden  Gleisen.   Fachwörter  wie 
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AntecedfTiten  und  Konsrquentt'n,  ijuldeuer  Schnitt  usw.  kliiigeu  lr«UicU 
sehr  nach  der  l^iedermeierzeit.    (jeschiclite  ist  ganz  beiseite  gelassen. 

Das  kleine  Buch  von  F.  Kuhn,  Fragen  und  Aufgaben  am  den 
Aitfang^kapitün  der  Planimelric,  ist  ein  reines  Lehrbuch,  duä  für  die 
Hand  des  Schülers  nicht  eingerichtet  ist.  Berichterstatter  hat  vor  Fragen 
in  Scbulbflefami  sehon  dnen  Rorror,  wie  viel  mehr  erst,  wenn  das  ganze 
Bach  nur  ans  Flragen  besteht,  ja  Fragen  enthält,  die  der  Berichterstatter 
seihet,  wie  er  oflen  sugibt,  nicht  beantworten  kann,  weil  ihm  unklar  ist, 
auf  welche  Antwort  sie  hinzielen.  Oewifs  soll  man  durch  Fragen  sss 
dem  Kinde  die  in  ihm  schlummernden  Begriffe  heiansholen  und  klären. 
Was  sollen  aber  Fragen,  die  gleich  auf  der  ersten  Seite  stehen:  Was  ist 
ein  Körper?  Welche  Eigenschaften  besitzt  der  TJaum?  u.  a.  Verf.  beal>- 
sichtigt,  in  dem  Fall,  dafs  kein  geometrischer  Vorkursus  von  den  Lehr- 
plänen vorgesehen  ist,  den  vorgesrhriebenen  systematischen  Kursus 
durch  Anschauung  und  Ableitung  zu  durchdringen,  dafs  eine  Vermittel uiist 
zwischen  dedulvtiveiii  und  induktivem  Lehrgang  eutäteht.  Dies  ist  keine 
neue  Forderung,  soudern  so  zu  unterrichten  ist  eine  unabweisbare  Pfliehi 
für  jeden  Lehrer  in  der  Anfangsklasse:  selbst  der  Seminarist  wird 
daraufhin  heute  schon  eingedrillt.  Dafs  iiineihulb  dieser  Forderung  Vef- 
fichtedenheiten  in  der  Darbietung  bestehen,  entspricht  der  Individlialitit 
des  Untenrichtenden.  Scb&lt  man  nun  ans  der  unglücklichen  Fragefona 
den  von  dem  Verf.  eingeschlagenen  Lehrgang  heraus,  so  wird  das  Urteil 
ein  ganz  anderes.  £s  weist  eine  F&Ue  glflcklicher  Ideen  auf,  Kind«» 
Allgemeinbegriffe  durch  Anwendung,  Betspiel,  Anschauung,  Übung  zu  est- 
locken  und  zu  befestigen,  so  dafs  man  vor  der  Unterrichtsmethode  des  Ver» 
fassers  alle  Achtung  bekommt.  Warum  schildert  er  ans  diese  seine 
schöne  Praxis  nicht  in  positiver  Form? 

Heft  II  für  ü  III  d(  s  Itehr-  und  Übungsbuches  für  plaHimetrischf)* 
Vufprrirht  an  höheren  Schulen  von  Block  gefällt  noch  be-^ser  als  <l<r 
erste  Teil  für  IV.  Das  IV-Pensnm  ist  mit  seinem  oft  induktiven  Ver- 
fahren in  methodischer  und  stofflicher  Beziehung  sehr  verschiedengestallig 
zu  behandeln,  und  es  wird  daher  nicht  jedem  passen,  sich  auf  einen 
ausführlich  ausgrarlteiteten  Lehrgang,  wie  ihn  Block  für  IV  gab,  fe>i- 
legeu  zu  lassen  (vgl.  Jb.  XX,  38).  Dieses  Bedeukeu  iaiif  für  L'  III  mebr 
fort  Der  Stoff  des  neuen  Heftes  ist  indes  fftr  die  in  Ulli  zur  Ver- 
fügung stehende  Zeit  viel  zu  grofr;  man  wird  kaum  die  HSlfte  schaieBr 
von  den  Eonstmktionsaufgaben  nicht  den  4.  Teil.  Zur  Auswahl  fir  die 
verschiedenen  Semester  und  Generationen  ist  das  ganz  angenehm,  sbtf 
wünschenswert  wäre  es,  das  notwendigste  Gerüst  des  Aufbaus,  die  Ter* 
bindlicben  Sätze  und  Aufgaben,  irgendwie  herauszuheben.  Fir  di« 
Dreiecksanfgabeu  wäre  die  2iUgabe  einer  Dreieckstafel  ganz  angenehiDt 
aus  der  mau  sich  Zablenwerte,  die  Block  für  Konstruktionsaufgaben  nicht 
gibt,  entnehmen  kann.  Auch  neue  oder  wenigstens  dem  Berichterstatff  r 
noch  unbekannte  Verfahren  und  Beweise  sind  enthalten,  so  die  Zeichnuusi 
der  Tangente  au  eiueu  Kreis  (die  übrigens  bei  den  gemeinssmeu  laa* 
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genten  zweier  Kreise  der  herlcömmlicIieQ  wieder  hat  weichen  mfissen), 

der  Beweis  für  die  Schnittverhältnisse  der  Schwerlinien.  —  Die  Sätze  und 
Aufgaben  der  Geometrie  für  Gymnasien  von  Heinrich  Wolff  haben  das 
Bestreben,  das  Uherflüssige  eines  weitschichtigen  Lehrbuches  anszumerzen 
und  ein  gedrungenes  Fensum  vor/.ufuhren,  das  dnn  stronc^en  logischen 
Aufbau  vvahrt  und  doch  den  Schüler  so  weit  leitet,  dafs  iltn  der  erwor- 
bene Stütl"  befähigt,  sich  in  den  Anwendiintien  der  Mathematik  auf  dem 
Gebiete  der  Physik,  der  Erd-  und  Himmelskunde  usw.  leicht  zur«cbt- 
zofinden. 

Hol  ligers  Kurze  Anleitung  zur  Berechnung  von  FlücJien  utul 
Supern  fitr  Schule  und  Praxis  ist  ein  dürftiges  Heftchen,  dafs  die  Be- 
veehnnngSTonchriften  und  Formeln  für  FISchen,  Oberflftehen  und  Ratun- 
iohalte  ohne  Ableitung  mit  Hinnifllgnng  einzelner  Beispiele  nnd  denn 
Lösungen  bietet.  Die  Figuren,  weifs  anf  schwarxem  Hintergrand,  Ter- 
bessern  den  Eindruck  nicht. 

Im  Gegensatz  /.ii  der  Bibliothek  Schfllerrersetzung  von  Zuschlag, 
die  wir  im  Vorjahr  Jb.  XX,  37  so  scharf  verurteilen  mufsten,  ist  die 
Gohhnp  Schülerbibliotkek  günstiger  aufzunehmen  (vgl.  S.  30,  32).  Das 
Heft  1  der  Pliirnmetrischen  Konstruliionen  (einfache  Aufgaben  über 
Dreierk  tukI  Viereck)  enthalt  eine  sehr  grofse  Anzahl  z.  'f.  ausführlich 
behandelter  Anri,'al)en  in  •^cimlcremafser  Anordnnn«?.  Oh  <;irh  aber  ein 
hilfst  »ediirftiger  Schüler  allein  zurechtfindet,  halieu  wir  oben  schon  be- 
zweifelt, wenn  er  nicht  gerade  das  Glück  hat,  die  in  der  Schule  gestellte 
Aufgabe  vorzutinden.  Und  dauu  raflfste  er  zu  den  weifsen  Haben  ge- 
Mreo,  wenn  er  nicht  einfach  abschreibt. 

Der  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie  von  K9stler  ist  durch  Holtze 
neu  bearbeitet  Er  zeriftUt  in  drei  handliche  Hefte.  Teil  II  (4.  Aull.) 
wurde  bereits  1905  (Jb.  XX,  54)  angezeigt  Teil  I  (Kongruenz)  liogt 
jetzt  in  6.,  Teil  III  in  4.  Auflage  vor.  Die  Änderungen  des  Heraus- 
gebers betreffen  einmal  eine  Sichtung  und  Vermehrung  des  Übungs- 
materials, dann  an  manchen  Stellen  eine  Umarbeitung  des  Lehrstoffes. 
Verschiedene  UinzufQgungeu  scheinen  indes  fil»er  das  Verständnis  des 
Schülers  hinauszugehen  und  >ich  mehr  an  den  Lehrer  zu  richten.  Not- 
wendig war  es,  das  geometrische  Pensum  der  Ohersliife  als  ein  selb- 
ständf£r<»s  Kapitel  dem  IlL  Heft  anznschliefseu.  Historische  Anmerkungeu 
sind  selten  und  z.  T.  falsch  (Luuulae  Hippocratis). 

Der  Berichterstatter  hat  im  verflossenen  Wintersemester  beim 
Anfangsunterricht  in  der  Quarta  M.  Schnsters,  (Geometrische  Auf(jühai 
und  Lehrbuch  der  Geometrie,  Ausg.  B,  2.  Aull,  benutzt  und  kann  so  aus 
Erfahrung  das  lobende  Urteil  aus  Jb.  XIV  mit  ▼otler  Überzeugung  be- 
stätigen. Es  ist  ein  so  sorgfältig  durchdachtes  und  so  gewissenhaft  aus- 
gearbeitetes Unterrichtsmittel,  wie  es  selten  dem  Lehrer  zur  Yerffigung 
gestellt  wird.  Auch  zwingt  es  durchaus  nicht  die  Unterrichtsmethode  in 
nur  eine  frngelassene  Bahn  hinein;  die  M5glichkett  individuell  vor- 
umgehen  ist  hier  Wel  leichter,  als  in  anderen  methodischen  Lehrgängen. 
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V.  Hallerstein-Hülsen,  Lehrbuch  der  Elementarmathematik,  Tl.  II: 
Geometrit^  (1906,  11.  Aufl.)  hat  seinen  sicheren  Absatz  in  den  liolieren 
Militärbildungsanstalten.  l>ie  Fähnriclispnlfuniren.  iSeekadetteneiotritts- 
prflfuna^en  sind  direkt  auf  das  Buch  zugeschnitten.  Um  es  auch  anderen 
Schulen  dienstbar  zu  machen,  ist  der  Stoff  erweitert  und  die  höheren 
Kapitel  in  der  Ausdehnung  wie  sie  das  Rg.  verlangt,  liin/.ugefügt  wurdeo, 
aber  Sterne  und  Kreuze  deuteu  an,  was  für  die  Fülimichsprüfung  von 
minderer  Bedeutung  ist  Der  seit  langem  übliche  Gang  in  diesen  Kapiteb 
durfte  deshalb  nur  wenig  geändert  werden. 

Die  Herchereclien  Bflcher,  Lt^buch  der  CfemdrUt  bearbeitet  vm 
Glasen  und  Buch  —  Ausg.  A  Heft  Z,  6.  Aufl.,  Ausg.  B  Heft  1,  S.  AidL, 
sind  an  dieser  SteUe  immer  empfohlen  worden  (VIII,  39,  XII,  81).  Sie 
besitzen  ein  festes  Pablikum,  bei  dem  sie  sieb  dauernd  bewährt  haben. 

Wilk  und  Haase,  Geometrie  der  Mittelschule,  ist  für  die  neun* 
klassige  Mittelschule  (gehobene  Volksschule)  bestimmt  und  geht  darum 
im  Stoff  über  das  Pensum  der  Volksschule  hinaus,  in  der  Planimetrie 
bis  zur  Lehre  der  Proportionalität  am  Kreise,  in  der  Trigonometrie  zur 
Berechnung  von  Scitf^n.  Winkeln  und  Flfiche  eines  schiefwinkligen 
Dreiecks,  iu  der  Stereometrie  beschrankt  es  sich  auf  die  Berechnungen 
der  wichtigsten  Körper.  Eingestreut  sind  fortgesetzt  Bemerkungen,  die 
auf  das  praktische  Leben  hinweisen.  --  Wenn  aucii  Stoff  und  Anordnung 
auf  die  Volksschule  zugeschnitten  ist,  so  erwähnen  wir  die  Braldiieke 
Otomderie  für  dm  SOud-  und  SdlahaderriiM  von  Fr.  (%r.  Wolf  (vg)> 
Jb.  XIX,  42)  doch,  da  sie  eine  TorbildKcfae  Duicbarbeitung  der  Methodik 
zeigt,  diese  meUiodiseben  Elemente  zu  einem  getrennt  erscheinenden 
Lehrerbeft  (weitere  AnsfAhmngen,  Lösungen  der  Aufgaben)  vereinigt,  den 
Schfiler  aber  nur  das  Nötigste  in  kleinen  Heften  in  die  H&nde  gibt.  Die 
gegebene  Erklärung  des  Wortes  Ellipse  ist  vollständig  falsch. 

Dieselbe  Anregung  wie  die  früheren  Veröffentlichungen  bot  dem 
Berichterstatter  auch  der  II.  Teil  der  Geometrie  für  die  Zwecke  de^  prnk- 
ti.^rhen  Lebens  (Geometrie  des  Baumes)  von  Q.  Ehr  ig.  Verf.  hat  das 
Prinzip,  den  mathematischen  StotV  den  Bedürfnissen  der  Bautechniiier 
anzupassen,  aber  auch  i>ei  seinen  EiilwickUniiren  möcrüchst  einfache  Weec 
zu  wandeln,  wiederum  in  anerkciini'nswerter  Weise  aufrecht  erhalten  (vgl. 
XIX,  44,  XX.  56).  —  G linzers  Lehrl)uch  der  Elementargeometrie  (U.  1: 
Planim.,  9.  Aufl.)  dient  demselben  Zweck;  auch  hier  ist  hervorzuheben, 
wie  geschickt  oft  auf  die  Kenntnisse  und  die  technische  Erfahning  der 
Zuhörer  Rficksiebt  genommen  wird  (vgl.  Jb.  X,  37).  Zuweilen  aber  be» 
gibt  sieh  61.  des  Vorteils,  bei  den  Beweisen  auf  eukUdiscbe  Strenge 
unter  den  Verhiltnissen,  in  denen  er  untemebtet,  Teizicliten  zu  kSaMS. 
Die  Kongruenzsätze  sind  durch  die  entsprechende  Konstruktion  hinlingliek 
bewiesen.  Die  Bemerkungen  fiber  inkommensurable  6r5fsen  führen  jeden- 
falls zu  weit;  sicherlich  braucht  auch  kein  Techniker  n  bis  auf  30  Stelleo- 
Eber  wäre  einer  Nähemngskonstruktion  für  den  Kreisumfaog  das  Wort 
zu  reden. 
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Von  österreichischen  Lehrbüchern  sind  zwei  eingesandt,  das  Lehrbuch 
der  Geometrie  nehsf  rinn'  Sammbituf  von  JJbungsheiftpielen  für  OherrcaJ- 
schulen  und  da«  Lehr-  und  L'bmysbuch  für  llntergymnasun,  beide  von 
demselben  Verfasser  Ir.  Hocevar.  Ist  auch  die  Pensenverteiluug  in 
österreichischen  I^hrplänen  eine  andere  als  bei  uns,  so  ist  es  doch  den 
deutschen  Kollegen  sehr  zu  raten,  diese  beiden  Bücher  genauer  anzusehen. 
Von  yornherein  berührt  das  Fehlen  irgend  eines  Vorwortes,  in  dem  die 
deatsdien  Verfiuser  so  gern  vor  den  An||;en  der  Scbfiler  ihre  Heinnngs- 
Jcfimpfe  austragen,  sehr  angenehm.  Das  Buch  für  die  ünteratufe  föhrk 
den  geometrischen  Stoff  bis  zur  Flichenbereehnniig,  inkl.  Kreis  nnd  Ahn- 
lichkeitslebre,  doch  ohne  die  eoklidische  Strenge  als  alldn  mafsgebend 
zu  betrachten;  überall  steht  die  Anschauung  höher  als  die  abstrakte 
Logik.  Der  Winkel  wird  durch  Drehung  erldärt,  genetische  Definitionen 
haben  überhaupt  den  Vorzug.  Die  Kongmenzs&tze  finden  ihre  Stütze 
allein  in  den  zugehörigen  Konstruktionen,  sogar  der  pythagoreische  Lehr- 
satz wird  nur  durch  einen  Zerleprnnijsbeweis  erl.'intfTt  Selbstverstiindlich 
ist  voTi  Tnkojnmensurnbilität  keine  Ked»',  die  Berechnung  Her  Zahl  n  wird 
nur  angedeutet.  Die  starre  antike  Beweisforra  wird  durihgehends  ver- 
schmäht. Unmittell>ar  anwiese  lilossene  Übungsaufgaben  sorgen  überall  für 
Anwendung  und  Vertiefun;r.  Von  der  Symmetrie  macht  der  Verl.  reichlich 
Gebrauch,  Koordinaten  führt  er  schon  bei  Berechnung  von  Vielecken  ein. 
—  Ein  anderer  Lehrton  herrscht  in  dem  Buch  für  Oberrealschulen.  Der 
Winkel  wird  als  Teil  der  Ebene  definiert,  der  Beweis  der  Kongruenzsfttze 
streng  durchgef&hrt,  erst  hinterher  von  der  Symmetrielehre  Gebrauch  ge- 
macht. Für  Konstmktionsaufgaben,  die  dem  kleinen  Buch  nur  zur  Er- 
läuterung gleichsam  dienten,  sind  im  grofsen  besondere  Kapitel  ein- 
gerielitet.  olme  dafs  aber  die  bekannten  knifflichen  Aufgaben  sich  ein- 
schleichen. Ein  Anhang  bespricht  theoretisch  die  4  Lösungsmethoden, 
1.  der  geometrischen  Orter,  2.  der  Hilfsfiguren  und  Daten,  3.  der  ähn- 
lichen Fisniren,  4.  der  alt:ehraise1ien  Analysis.  Der  Nachweis  für  den 
pythagoreischen  Lehrsatz  ist  streng,  die  Kreis!)ere<  hnung  vermitteln  die 

Formeln  -i-  ^  \  ( —       t!   I  und       =  l/--  •        usw.  In  der 
Usd       2  V  ön       Un  /        ejn       r  e„  uo„ 

ancrpdentcten  Weise  behandelt  das  kleine  Buch  noch  die  Stereometrie,  das 
andere  anfserdeni  noch  die  ebene  und  sphärische  Trigonometrie  umi  die 
analytische  Geometrie,  und  /.war  jedes  Gebiet  in  einem  zweistufigen  Lehr- 
gang. Unser  planinietrisclies  Kapitel  der  Oberstnf«'  (Menelaus,  Ceva, 
harnionisrhe  Punkte,  Ähnlichkeit:»-  und  Poten/.lehre)  feldl  gänzlich.  — 
Sehr  einptehlenswert  für  unsere  Quartalehrer  ist  die  kleine  Vorschule  der 
Gemeine  des  Wiener  Direktors  Franz  Schiffner. 

Das  uns  vorgelegte  Übungshudk  der  Geometrie  von  Gajdeczka  fQr 
obere  Klassen  (3.  Aufl.)  l&fst  sich  schwer  beurteilen,  da  das  Lehrbuch, 
dem  es  sich  anscfaliefst,  dem  Ber.  nicht  bekannt  ist.  Es  enthält  Auf- 
gaben aus  der  Planimetrie,  Stereometrie,  Goniometrie,  ebene  und  sphäri- 
sche  Trigonometrie   nnd   analytische   Geometrie.     Anwendungen  aus 
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Nachbargebieten,  Physik,  Nautik  sind  uicLt  vorlianden.  Vou  schwieri- 
geren Aufgaben  ist  abgesehen,  weniger  ein£ftchen  äiud  zuweilen  An- 
deutungen beigegeben. 

Ffir  höhere  M&dchensehnlen  Hegen  zwei  Geometriehfleher  ▼or,  ein 
deutsches,  Mahlert,  L^bueh  der  Pkmimdnef  und  ein  Ssterzeichttches, 
Bergemeiater,  GemeMse^  FormaiMire,  Tl.  I,  S.  Aufl.  Das  eiste 
stellt  nichts  anderes  dar,  als  einen  Auszug  aus  der  Mathematik  für  Qfjm- 
nasien  and  Iveal schulen  (Unterstufe)  von  H.  Müller.  Allzu  theoretisdie 
oder  abstrakte  Übungssätze  oder  Ausdrucksweisen  sind  gestrichen,  m- 
weilen  einfadie  Anwendungen  neu  eingesetzt,  sonst  ein  glatter  Abdruck. 
Dem  Eniptinden  und  der  Erfahrung  des  Ber.,  der  über  zwölf  Jahre  den 
geometrischen  Utitf'rricht  in  den  obersten  Klassen  einer  MaJchenscbnle 
und  in  einem  Leiirerinnenseminar  erteilt  hat,  widerstrebt  es,  die  auf 
Knabenschulen  geübte  Methode  einfach  auf  die  Müdchens(djule  zu  fiher- 
tragen.  mag  dies  vielleicht  noch  für  Mädchenfirvinnasit^n  und  -Real- 
gymnasien zu  verteidigen  sein,  al)€r  auch  auf  den  Knabenüchuleu  Inigiuiii 
man  doch  schon  seit  langem,  dem  auschauungsmäfsigen  Unterricht  in  der 
Unterstufe  Platz  zu  geben,  wievielmehr  ist  dies  für  Mftdeben  angebracht, 
deren  Geist  erat  allmihlich  zu  sch&rferen,  viel  weniger  gewohnten 
Abstraktionen  erzogen  werden  mufs.  Wenn  irgendwo,  so  ist  in  den 
Midchenschulen  der  Ort,  Anschanungsbeweise  (Drehung,  Schiebung,  Sym- 
metrie, Zerlegung,  Zeichnung  usw.)  in  dem  ersten  Teil  des  geometrischen 
Unterrichts  durchweg  in  den  Vord<nrgrund  zu  stellen.  Wird  k&nfUgbia 
in  besseren  Lehrpl&nen  der  Geometrie  mehr  Platz  einger&umt,  so  wird 
man  sfnfenweis  zu  der  strengeren  Form  übergehen  können.  —  Berge- 
raei'^ter  triflt  schon  etwas  mehr  den  angedeuteten  Lehrton,  wird  a!w 
zum  Teii  inkonsequent.  W<'nn  er  den  Scheitelwinkelsatz  durc  h  Dreliuni: 
erklärt,  warum  verschmäht  er  bei  dem  Satz  von  der  Winkelsuuiujf  m 
Dreieck  den  Thibuutschen  Beweis?  B.s  Darstellung  erscheint  anderseits 
viel  zu  breit,  ein  /u  errofser  Teil  des  Anfangs  ist  Ki klarungen  usw.  ge- 
widmet: die  erste  Tatsaelie  (Aebouwiukelsatz)  erscheint  S.  26 1  Die 
Schfilerinneo  wollen  doch  nicht  nur  beschreiben  und  Namen  lem«i,  sie 
müssen  doch  so  vorwärts  geführt  werden,  dafs  sie  bald  tatsllcliliche  Er* 
folge  in  selbstentdeckten  Zusammenh&ngen  an  den  von  ihnen  gezeicbneteo 
Figuren  wahrnehmen.  Die  4  Rechnungsarten  erst  an  Strecken,  dann  for 
Winkel  s&ntlich  noch  einmal  durchzunehmen,  ist  flberflnssig;  Addieren 
und  Subtrahieren  genfigt. 

Maurer  hat  eine  ganz  eigenartige  Idee  in  die  Tat  umgesetzt.  Will 
man  eine  Konstruktionsaufgabe  lösen,  so  zeichnet  man  sich  eine 
richtig  angenommene  Figur  hin  und  merkt  iu  derselben  die  durch  <lif 
Aufgabe  gegebenen  und  die  gesu'hten  Stücke  durch  irgend  ein  Zeichen 
an,  so  dnfs  die  Fiirnr  die  Aufgabe  vertritt  In  diese  Zeichen  bringt  M. 
Syst<'iii  und  erreii  ht  es  dadurch,  den  Text  der  Konstrnktionsaufgabe  Jianz 
Weglassen  ZU  können  und  jede  Aufgabe  nur  durcii  eine  Figur  anzudeuten. 
Es  ist  zweifellos,  dafs  diese  Anordnung  und  Art  der  Aulgabeusielluug  die 
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Übersicht  erhuht  uuJ  die  Lösung  erleichtert.  Der  Lehrer  hat  es  ent- 
schieden bequemer,  Aufgaben  bestimmter  Art  sich  herauszusuchen,  zumal 
die  Sammlung  gut  methodisch  geordnet  ist  Ein  Nachteil  ist  die  Platz. 
Terschwendnog  —  jede  Vorderseite  enthSlt  nur  8  Aufgaben,  die  Rflck- 
seite  ist  leer  —  nnd  der  dadurch  bedingte  höhere  Preis  (8,50  JC),  der 
die  Anschaifoiig  jf&r  Schüler  hindert;  sehr  dienlich  ist  das  Bnch  in  der 
Hand  des  Lehrers.  —  über  Die  Tkeoru  der  gtometriaehen  KonsirukUimeH 
hat  Adler  ein  gröfseres  Spezialwerk  yerfofst,  das  sehr  zu  empfehlen  ist. 
Xa(]i  einer  geschichtlichen  Einleitung  bespricht  er  die  allgemeinen  5Ie- 
tboden  zur  Auflösung  geometrischer  Konstruktionen  ond  geht  dann  über 
zur  n*'!nTi(]lung  von  Konstruktionon  unter  Anwendunpr  spezieller  Hilfs- 
mittel jSTf  inersf'he  Konstr.,  Mascheronische  Konstr.,  Konstr.  mit  Hilfe  eines 
ParaJU'lenJiueaJs,  eiues  heweglicheu  rechten  oHcr  h('liel)i^('n  Winkels,  'l'-s 
Lineals  und  des  Eichmafsps  usw.).  Die  Autgaben  ersten  und  zweiten 
Grades  werden  einheitlich  hesproehen,  die  Tnlösharkeit  höherer  Aiif£?aben 
mit  Zirkel  und  Liueal  nachgewieüeu.  Nach  Erledigung  «ier  Kreisteil uugs- 
anfgaben  zeigt  ein  besonderer  Abschnitt,  mit  welchen  höheren  Mitteln 
Aufgaben  3.  nnd  4.  Grades  durchgeführt  werden  können.  Interessant  ist 
insbesondere,  dats  das  wichtigste  Werkzeug  hierfftr  der  rechte  Winkel  ist 
Zwei  bewegliche  rechte  Winkel  genügen  zur  Lösung  aller  biquadratischen 
Probleme.  Den  Scblnfs  bilden  geschichtliche  Bemerkungen  Aber  die  Kreis- 
qoadratur  nnd  eine  Kritik  bzw.  Modifikation  der  Lemoineschen  Geometro- 
graphie.  Geschichtlich  sehr  dankbar  w&re  wohl  noch  eine  zusammen« 
fassende  Behandlung  der  sog.  Bewegungsgeometrie  gewesen,  die  schon 
von  den  Alten,  später  yon  den  Arabern  wiederholt  gepflegt  worden  ist. 

5.  Lehrbücher  für  Trigonometrie,  Stereometrie, 
analytische  und  projektive  Oeoniotrie. 
Von  Hub.  Müllers  Elementen  der  Tyiiionnuutrk,  die  beim  ersten 
Erscheiueü  (1887,  vgl.  Jl).  II  B  205)  so  viel  Aufsehen  erregten,  \syi  erst 
jetzt  (1906)  die  4.  Auflage  nötig  geworden.  M.  wollte  die  Betrachtuug 
der  Strecken  nach  Richtung  und  Vorzeichen,  wie  es  in  der  euklidischen 
Geometrie  geschieht,  auch  in  der  Trigonontetrie  vermeiden.  Er  stellt 
daher  der  Goniometrie  die  Trigonometrie  voran  nnd  leitet  an  geometri- 
schen Figuren  erst  nach  nnd  nach  die  goniometrischen  Formeln  ab.  Un* 
wichtige  SStze  nnd  Formeln  werden  in  den  Obungsstoff  verlegt.  An  sich 
liegen  jetzt  die  VerhAItnisse  anders  als  in  den  achtziger  Jahren;  wir  ver- 
meiden jetzt  nicht  mehr  im  geometrischen  Unterricht  prinzipiell  <iie  negativen 
Strecken,  ja  die  graphisclie  Darstellung  mit  Hilfe  von  Konrdi mi  n  führt 
schon  in  recht  frühen  Klassen  zur  Erweiterung  auf  negative  Sirerkon. 
Dann  mufs  der  Ber.  offen  bekennen,  dafs  die  verschiedenartigen  geome- 
trischen Ableitungen  altrebrnif^ober  Beziehungen  —  und  die  trigonoineiri- 
srhen  Funktiutieii  sind  Zahleugruiseu  und  nicht  Strecken  wie  II.  M.  an 
vers«  hiedeueu  stellen  definiert  —  ihm  wie  Ta.s«  hea^iMeierkunststückchen 
vorkumraen.  Geometrische  Beweise  haben  grofse  methodische  Auschaulich- 
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kdt  Ar  sich;  aber  sie  besitzen  nicht  die  Vonöge  der  strengen  Wisseo- 
schaftlichkeit.  Diese  allein  hinwiedemm  ist  fOr  die  Schfiler  unverdanliclie 
Ware.  Aber  wenn  sich  Wissenschaft  nnd  Methodik  Tereinen  lassen,  dann 
gibt  es  eben  gnten  Klang.  Hier  halte  ich  das  Haentscbzelsche  Prinsip 
der  Fortaetsbarkeit  für  einen  glücklicheren  Behandlungsweg,  weun  min 
iiirht  den  negativen  Strecken  direkt  aof  den  Leib  gehen  vill.  Das 
Prinzip  der  Ausnahmsloeigkeit  ferner  oder,  wie  man  lieber  im  An5cfaln(s 
au  Poincarre  sagen  kann,  das  Prinzip  der  bequemsten  Formulierung  ge- 
hört zu  den  mod fernen  wissenschaftlichen  Theoremen,  die  man  nicht,  wie 
es  Hub.  Müller  tut,  al«  Ltiitniutiv  an  die  Spitze  des  Schuluulerrichts 
setzen  darf.  Der  Ber.  erwähnte  dies  im  Vorjahr  auf  dem  Gehict  der 
reinen  Alf;ebra  (Jb.  XX,  23,  Morawetzky,  Arhes)  und  wies  auf  deu  um- 
gekehrten Ganpr  als  metliodi.srh  richtiger  hin.  Abmachunsjen  zu  Gunsten 
eines  solchen  l'nnzips  hiiileriasseu  beim  denkenden  Schüler  deu  Eindruck 
von  Willkür;  er  sagt  sich:  stimmen  denn  auch,  wenn  man  die  Gr5fse 
der  Funktionen  im  II.  Quadranten  ans  eigner  MachtvoUkommenheit  einer 
allgemeinen  Abmachnng  zuliebe  festsetzt,  die  damit  ausgeführten  prakti- 
schen Bexechnungen?  nnd  schüttelt  dann,  wenn  die  Resultate  richtig 
sind,  Terwundert  den  Kopf.  Viel  besser  ist  es,  aus  den  einzelnen  Beob^ 
achtungen  den  Schüler  aÜmihlich  auf  dies  hohe  Prinzip  hinzuführen.  — 
In  ftnfserlicher  Beziehung  möchte  sich  der  Ber.  noch  folgende  Bemer- 
kungen erlauben.  Die  Verdeutschungen  Lotseite,  Spannseite  für  Katbete, 
Hypotenuse  klingen  gesucht,  man  soll  gegen  die  Fremdwörter  auch  nicht 
zu  radikal  vorgehen.  Geschichte  der  Mathematik  kommt  bei  H.  M.  ?ar 
nif  lit  zu  ihrem  Recht.  Die  Bezeichnung  Gaufssclie  Sätze  ist  falsch  ver- 
wertet. In  den  i'bnnp:sRätzt'n  dürfen  keine  Sätze  auftreten,  auf  die  sich 
spätere  Hanpt.sätze  beziehen,  wie  S.  20  bei  der  Ht-rechnune  der 
Dreiecksfläche  aus  den  drei  Seiten  auf  Übung  222  zurückgegriffeu 
werden  mufs. 

Die  5.  Auflage  der  Kambly^Roederschen  Trigonometrie  bat  in- 
sofern eine  Änderung  erfahren,  als  sie  in  2  Ausgaben  zerlegt  ist.  Aus- 
gabe A  für  Realgymnasien  entspricht  der  bisherigen,  Ausgabe  B  för  Gym- 
nasien beschränkt  die  sogen,  neuere  Geometrie  auf  den  Satz  des  Gen, 
Meoelaos,  Pascal,  die  harmonischen  Punkte  und  Strahlen,  nimmt  dafür 
aber  das  bisherige  trigonometrische  Pensum  aus  ÜII  herüber. 

Das  Lehrbin  h  <Jrr  chrncn  Trigononu  frir  (2.  Aufl.)  von  Hartl  (TgU 
1.  Aufl.  1890,  Jb.  V,  24)  ist  för  technische  Schulen  bestimmt,  wodurch 
seine  Methodik  natüHi  fi  von  vornherein  festgelegt  ist.  Verwertbar  für 
höhere  Lehranstnlten  ist  die  klare  und  zweckdienliche  Einführung,  die 
im  ixauzeu  dem  in  Jb.  XIX,  44  bei  Ebrig  angedeuteten  Verfahren  eut- 
spriclit. 

Für  Dübnert,  Ebene  Ujnl  spJilirisihe  Trigonometrie,  2.  Aufl ,  be- 
rufen wir  uns  auf  den  sehr  beitälliizeii  Bericht  Jb.  XIV.  44,  Wenn  auch 
der  Verf.  es  al)lelint  zu  Gunsten  eines  anderen  Bandes  der  baiuiulung 
Schubert,  der  die  Geschichte  der  Mathematik  behandeln  soll,  bistoriscbe 
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Bemerkungen  zu  e:eben,  was  indes  der  R»*r  liei  solchen  Spezialwerkea 
nicht  billigeii  kann,  so  müIsteQ  doch  weuigsteos  die  benutzten  Namen 

a  H-  b      *  2 

richtig  8610.    Bei  der  Summen  -  Differenzenfoiinel  —  .  =        "  ^ 

ist  die  Beuennune  Nepersrhe  Olei/'hung  falsch;  der  Name  Mollweidesche 
Gleichung  ist  üblicli,  alier  hi.storicli  uiihereclitiirt. 

Stereometrische  Lelirbücher  sind  5  anzuführen.  Winter  (4,  Aufl.), 
Elsässer  (1.  Aufl.),  F<  aux-Busch  (8.  Aufl.,  vgl.  Jh.  XIIL  189ö,  43), 
Glaser  (2.  Aufl.,  vgl.  XIV,  1899,  47),  Wrohel  (3.  Aufl.,  vgl.  Jb.  IX, 
1H94,  38).  Das  erste  gibt  einen  erprobten  Lehrgang  mit  gut  ausgedachten 
und  dem  Stoff  angemessenen  Aufgaben ;  Aufl.  4  hat  neue  l''iguren  er- 
halten. Glasers  Buch  gehört  der  bekannten  kleinen  Göschenbibliothek 
an  und  enfbSU  mehr,  als  man  von  dem  bescfaeideoen  Bändcben  erwartet; 
sogar  Aufgaben  sind  eingereiht.  Elsftsser  ist  eine  Neuersebeinuog  in 
modernem  methodischen  Lehrgang;  die  Bescbr&nkiuig  im  Stoff  ist  ge- 
schickter durcbgefnbrfc  als  bei  Feaux-Buscb  und  Wrobel.  Ein  Vor- 
kursus löst  die  allgemeinen  Begriffe  an  den  einfachen  Körpern  ans  und 
lehrt  deren  Berechnung.  Der  Uauptlehrgang  ist  auch  nicht  streng  syste- 
matisch abgehandelt»  sondern  schmiegt  sieb  aufsteigend  dem  Verständnis 
der  Schüler  an.  Eine  Reihe  von  Aufgaben  befestigt  die  gelernten 
Formeln;  gut  sind  die  Konstrnktinns  lufpaben.  die  auch  den  Aufbau  der 
dreikantigen  Ecke  und  Zeichuungeu  auf  der  KuEjelobprfiäcbe  hinein- 
ziehen. Ganz  im  Gegensatz  dazu  ist  Wrobel  streni;  sy.«>tcmatisch,  dabei 
so  stoffreich,  dafs  er  für  das  Gymnasium  zu  viel  bietet.  Von  Aufgaljeu 
sind  körperliche  Konstruktionen  ganz,  ausgeschlossen.  Anhänge  bieteu 
noch  weitergehenden  Stoff  für  Realanstalten.  Feaux-Busch  nimmt  in 
seinem  stereometriscben  Teil  dne  vermittelnde  Stellung  ein.  In  den 
ernten  15  Paragiaphen  stellt  er  dnen  vorbereitenden  Lehrgang  zusammen, 
um  dann  systematisch  vorzugeben.  Aufgaben,  also  erst  recht  Konstruk- 
tionen, fehlen  ginzUch.  In  einen  Anbang  sind  Prismatoid  und  Obelisk 
(mit  dem  Koppeschen  Satz)  verwiesen,  ebenso  der  Kacbwels,  dafs  die 
Schnitte  des  geraden  Kegels  Ellipsen.  Hyperbeln,  Parabeln  seien.  Sämt- 
liche genannten  Lehrbucher  sind  empfelilens^erte  Untwrichtsmittel;  man 
mufs  es  fast  bedauern,  dafs  solche  Leitfäden,  die  nur  »iiien  Teil 
des  gesamten  mathematischeu  Pensums  enthalten,  durch  die  modernen, 
das  ganze  Stoffgebiet  umfassenden  ünterrichtswerke  allmählich  verdrängt 
werden.  Dafs  hier  schon  ein  schwerer  Kampf  eingesetzt  hat,  erkennt 
mau,  dafs  bei  Wrobel  erst  nach  13  Jahren,  bei  Feaux-Busch  nach 
9  Jahreu  eine  neue  Auflage  uutig  wurde.  Die  Figuren  sind  ganz  be- 
sonders bei  Feaux-Busch  perspektivisch  klar  uud  wirksam. 

Für  Simons  Analyfisrhe  Gennwtrie  des  Raumes  'J  Abdruck  der 
2.  Auflage)  ist  auf  Jb.  Xlll,  189ö,  45  bezug  zu  nehmen. 
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fier.  bat  Bürkleos  Aufgabensammlungen  zur  analytischen  Geometrie 
der  Mene  und  der  iee  JbNHiM«  mit  döer  gr5(iwr«ii  8aniinliiB^ 
glichen  und  mit  Aiunabme  der  Kooidinatentransfoniuitioneii  sAmÜiche 
Übnogsgruppea  in  dem  kleinen  BSndcben  (Sammlnng  GOechen)  mit 
charakteristischen  Vertretern  gefunden.  Die  ZnsammensteUong  ist  auch 
für  die  Schale  empfehleoswat. 

Schröder  stellt  in  seiner  Prograinmarbeit  Aufgaben  für  Schüler  der 
Oberstufe  einor  Oberrealschule,  in  denen  Flächenräume,  die  durch  dss 
Schneiden  verschiedener  KegelschniUe  entstehen,  berechnet  werden  sollen. 

Für  Trigonometrie,  Stereometrie  nnd  analytische  Geometrie  ist  noclj 
auf  eine  Reihe  von  tnterrichtswerken  in  B.  1  zu  verweisen,  die  das 
Gesamtpensum  behandeln:  vgl.  aufserdem  Hpr-luT  in  B.  4. 

Für  Projektive  Gtomdrie  ist  das  Bäiidclien  von  DoehlenKnm 
(Sammlung  Göschen)  /.u  nennen,  das  ein  gutes  Kinfiihrungsstudium  für 
gröfsere  Werke  bietet;  (vgl.  Jb.  XIII,  47;  XVII,  46). 

J.  Thomaes  Grundrifs  einer  analytischen  Geometrie  der  Ebene  ist 
in  erster  Reihe  für  die  Zakdier  der  akademischen  Vorlesoogen  des  Ver- 
fasseis bestimmt;  es  ist  diesem  Ziele  durch  die  gedrungene  BehandluDg 
des  Stoffes,  wie  dnnh  die,  nicht  immer  «nwandfreie,  Kfirze  der  Sprscbe 
angepafst  nnd  darum  für  höhers  Lehianstalten  nur  wenig  zn  Tcrwertes. 

Die  Tedmiech  tekhügen  Kurven^  speziell  die  Koppelknrveu,  bebsadelt 
F.  Ebner  in  einem  Leitfaden  fftr  den  mathematischen  Unterricht  an 
technischen  Mittelsrliulen;  er  setzt  dabei  so  eingehende  Kenntnisse  aus 
dem  Gebit  t  der  Technik  voraus,  dafs  das  Buch  für  die  Fachlehrer  an 
hÖhereQ  Lehranstalten  kaum  in  Betracht  kommen  kann. 


n.  Darstellende  tieometrie  und  Liaearzeichueiu 

A.  Lahrverfahren. 

Nath  äufscrt  sich  Zur  Frage  des  mathmalMien  Ldtrpensum  m 
der  Prima  der  realUUie^  LehranstalteH,  wobei  er  sieb  auch  Aber  die 
Einfflhrang  d«r  darstellenden  Geometrie  in  den  mathematischen  Unter- 
richt verbreitet  Er  schliefst  sieb  dabei  denen  an,  die  der  Meinung  suid, 
dafs  die  jetzt  geltenden  Lehrplftne  gegen  früher  einen  nicht  onbedenteuden 
Zuwachs  an  Anforderungen  gebracht  haben,  ohne  auf  der  anderen  Seite 
eine  entspreclu  nde  Erieirliterung  zu  gewähren.  Er  erblickt  in  der  wieder- 
eingeführten Kombinatorik  und  Wahrscheinlidikeitsrechnung  einen  Gegen- 
stand von  grofsein  allgemein  bildenden  Werte  und  ist  der  Überrenguoe, 
dafs  der  darstellenden  Geometrie  eine  eminente  Bedeutung  für  die  Aus- 
Itildnntr  des  Raumsinns  zukommt,  so  dafs  er  .sie  in  keinem  Falle  im 
Unterri'  ltt  nii.s>en  möchte.  Kr  i.st  aueli  der  Cberzeugunt:,  dafs  die  für 
die  neuen  Stotlf  nötige  Zeit  durch  Bei>chränkung  gewisser  anderer  Ge- 
biete der  Mathematik  selbst  gefunden  werden  kanu;  der  bekanntlich  wa 
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anderer  Seite  vorgeschlageüeu  laauspruchnahme  der  Lehrstanden  des 
Freihandzeichaens  ist  er  durchaus  abgeneigt,  weil  er  den  Primaneru  uiclit 
die  Gelegenheit  beschrftoken  möchte,  eich  kflnstleriMh  au  betätigen.  Zu 
näherer  Erlinterong  teilt  er  die  mathematiecbea  lehiplSne  der  Primen 
der  Realgymnasien  zu  Bonn,  Halberetadt,  Nordhausen  mit,  welche  zeigen, 
wie  man  die  darstellende  Geometrie  in  den  mathematischen  Unterricht 
der  beiden  letzten  Jahreskurse  eingefOgt  hat  Eine  Fflhlung  mit  dem 
Linearzeicbnen  ist  allerdings  auf  keiner  der  drei  Anstalten  gesucht;  doch 
hofft  der  Verf.,  in  Zukunft  eine  solche  an  der  von  ihm  geleiteteu  Anstalt 
lurdi  eine  etwas  anders  geartete  Stoffverteilung  herlteiffihren  zu  können. 

ht^stehen  hekanntürli  in  den  jetzt  geltenden  amtlichen  Lehrpläuen 
zwiscbeu  den  für  (\\>'  darst^-llendc  Geonietrie  als  einen  Teil  des  mathema- 
tischeu  Unterrichts  erla.ssenen  Vorschriften  «nd  denjenigen  für  das  Linea r- 
zeichnen  gewisse  Differenzen,  die  in  der  Tat  eine  engere  Fühlung  iMiider 
Fächer  erschweren;  wir  haben  uns  in  diesen  Berichten  ja  schon  wieder- 
holt mit  ihnen  und  den  dazu  gemachten  Verbesserungsvorschlägen  zu  he- 
scbftltigen  gehabt  Man  wird  sich  erinnem,  dafs  mehrfach  eine  amtliche 
Auslegung  dieser  Bestimmungen  gewttnscht  wurde.  Der  Verf.  des  Tor- 
liegenden  Aufsatzes  verspricht  sich  von  einer  solchen  keine  besondere 
Wirkung  und  ist  mit  der  jetzt  gewährten  «Möglichkeit,  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  und  in  eigener  Verantwortung  die  Verhältnisse  in 
Freiheit  zu  gestalten"  durchaus  zufrieden.  In  bezug  auf  den  Umfang  des 
zu  bewältigenden  Stoffes  erapfiehll  er  weitgehende  Beschränkung,  doch 
möchte  er  auf  Schattenlehre  und  Perspektive  nicht  gern  verzichten.  In 
technischer  Hinsicht  hat  er  sich  grundsüt/lieh  mit  sauberen  Bleistift- 
zeichnungen hepnfict.  Wir  haben  diesen  Ausführungen  nur  wenig  zu 
bemerken.  Von  Itesoiulerer  Wichtigkeit  ist  uns  imjuer  die  Herstellung 
einer  planvollen  Beziehung  zwischen  Linearzeichnen  und  dem  mathema- 
tischen Kursus  in  der  darstellenden  Geometrie  erschienen.  Wir  meinen, 
dafs  es  die  Ökonomie  des  Unterrichts  in  einer  Zeit,  wo  über  die  hohe 
Stundenzahl  so  viel  zu  hören  ist,  unbedingt  erfordert,  dafs  nicht  in  zwei 
verschiedenen  Fächern  derselbe  Stoff  in  wesentlich  gleichem  Umfange 
nnd  gleicher  Art  der  Darbietung  behandelt  wird.  Ob  das  uns  vor- 
sehwebende Ziel  auf  Grund  einer  allgemeinen  Weisung  oder  durch  freie 
Bescblnf^fassung  der  einzelnen  Anstalt  erreicht  wird,  ist  im  Grunde  gleich- 
gfiltig.  Die  amtlichen  Vorschriften  so,  wie  sie  jetzt  lauten,  sind  aber  un- 
zweifelhaft ein  Iliiulemis  dieser  Konzentration  und  darum  halten  wir  es 
in  der  Tat  für  wünschenswert,  dafs  die  Behörde  in  einer  ihr  als  geeignet 
erscheinenden  Form  erklärt,  dafs  sie  gegen  ein  diese  Konzentration  er- 
strebendes Abweichen  von  dem  amtlirhen  Lehrplan  nicht*<  einzuwenden 
hat.  Ob  Schattcnkoastruktionen  und  Perspelvtive  in  den  niailieinntischen 
Unterrichtsstunden  zu  behandeln  sind,  erscheint  uns  nicht  als  so  sehr 
wichtig;  wir  niüchten  uns  vielmehr  dahin  aussprechen,  dafs  man  ge- 
trost den  einzelnen  Anstalten  überlassen  kann,  wie  sie  sich  zu  dieser 
Frage  stellen  wollen.     Die  Gründe  dieser  unserer  Stellung  haben  wir  im 
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▼oijährigeii  Bericht  (Jb.  XX,  64)  aiueiiiaiideigesetet.  Im  flbrigen  kOnncii 
wir  den  Oedanken  des  Verf.,  wie  ane  den  in  nneeren  froheren  Berichten 
niedergelegten  AosfShrttngen  erhellt,  nur  beietimmen. 

Die  Unstimmigkeitett,  die  sich  in  den  amtlichen  pieafisisehen  Lehr- 
plftnen  in  den  Abschnitten  Aber  Xpiiiearsmckfien  und  darsfdlende  Geometrie 
finden  und  von  denen  wir  eben  sprachen,  macht,  wie  schon  wiedaholt  in 
den  letzten  Jahren  (vgl.  .Tl>.  XVIII,  53;  XX,  63),  Quossek  zum  Gegen- 
stand einer  Äufsening.  £r  findet,  dafs  in  diesem  Punkte  die  neuen  Lehr- 
pläne für  die  württemberpischen  Oherrealsehulen  den  Vorzuij  verdienen. 
In  Württemberg  ist  nämlich  das  Linearzeichnen  "^anz  al>p:ev(  hiirtt.  Für 
jede  der  Klassen  IV  (=  U  III)  und  V  (=  <)  III)  sind  der  Geometrie  und 
dem  geometrischen  Zeichnen  jritsamraen  vier  verbindliche  Wochenstunden 
'/ntre wiesen;  in  Klasse  VI  (=  Uli)  wird  das  ijeometrische  Zeichneu  in  zwei 
Nsalilfreien  Stunden  fortgeset/.t.  Aus  der  jetiit  gewählten  Bezeichnung 
folgt,  dafs  alles,  was  nicht  mathematischen  Zwecken  dient,  bei  S^te  n 
lassen  ist  In  Klasse  VII  (»Dil)  ist  die  darstellende  Geometrie  mit  der 
Stereometrie  verbanden  (zusammen  drei  Wochenstunden),  in  den  beiden 
obersten  Klassen  endlieh  sind  der  darstellenden  Geometrie  allein  drei 
Stunden  einger&nmt,  wShrend  die  Stereometrie  ansfiUlt.  Der  Verf.  hält 
es  fAr  wahrscheinlich,  dafs  in  diesen  beiden  Klassen  die  darstellende  Geo- 
iiu  trie  wahlfrei  ist.  Ans  den  Worten  des  Gewährsmannes,  auf  den  Q. 
sich  vornehmlich  bezieht,  geht  das  allerdings  nicht  hervor,  da  dieser  aus- 
drücklich aufser  Latein,  Stenographie  und  Freihandzeichnen  nur  das  geo- 
metrische Zeichnen  in  Klasse  VI  als  freiwillip^es  Fach  bezeichnet.  I  n* 
erscheint  als  das  Wichtijfste  an  dieseni  wiirtteinbergischen  Ti^hrpian,  dais 
sowohl  die  Anfange  des  (jeoinetrischen  Zeichnens  als  der  darstellendeu 
Geometrie  für  alle  Schüler  verbindlich  sind;  aufserdem  föllt  hier  der 
('beistand,  dafs  derselbe  Stoff  in  einem  verbindlichen  und  einem  wahl- 
freien Kursus  behandelt  wird,  fort.  lusofeni  verdient  die  württembergische 
(Ordnung  in  d«r  Tat  den  Vorzug  vor  der  preufBtschen. 

Tiebe  unterzieht  Die  mathmaHseh-nahirunsseiu^aßUekm  L^fftäM 
der  Untenie^itdtommisswA  der  Oee^lechaß  deuteeher  Nakarfcirtcher 
Ärzte  einer  Besprechung,  ohne  sich  über  die  darstellende  Geometrie  im 
besonderen  zu  äufsem.  Nur  beiläniig  verwirft  er  jede  Kfirzung  des  Frei- 
handzeichnens und  erklärt  „das  Linearzeichnen*'  als  das  ausgezeichnetste 
Mittel  zur  Stärkung  der  Raamanschauung. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Beziehungen  zwischen  Linearzeichnen 
nnd  Mathematik  zu  regeln  sind,  scheint  auch  in  Bayern  bei  der  bevor- 
steiienden  Neuregelung  des  höheren  Schulwesens  eine  jjewisse  Rolle 
sj)i«len  m  sollen.  Da  nns  die  bayerischen  Verbiiltriisse  nicht  vertraut 
sind,  beguiiijeii  wir  uns  damit,  den  Inlialt  der  i)e!il(  n  uns  vorliegenden 
Aufsätze  kurz  anzugeben,  ohne  uns  in  ein  Für  und  Wider  einzulassen. 
Eugelmann  spricht  sich  in  einem  längeren  Aufsatze  Zur  Lehrplaufrnge 
entschieden  far  eine  Zusammeulegung  des  geometrischen  Liuearzeichoeos 
mit  dem  Geometrieunterricht  aus,  wdl  ersteres  nur  an  solchen  Anitilten 
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gerechtfertigt  sei,  welche  keinoo  besoutlereu  gcomctrischeu  L'uterricht  babeu. 
Du  Nebeii«iB»Dd«r  beider  Fächer  sei  das  gerade  Gegenteil  einer  gesunden 
Konzentration;  das  Konstmktionsverfahien  des  Lineanseichnens  sei  rein 
mechanisch,  das  Projektionszeichnen  setze  viel  zu  frfth  'ein,  es  würden 
anch  die  ZeiebnuDgen  im  liDearzeicfanen  in  erster  Linie  auf  SchGoheits^ 
Wirkung  gemacht  Bei  einer  Verschmelzung  beider  FScher  werde  das  Ver- 
ständnis ungleich  mehr  gefördert  und  das  geometrische  Anschauungs- 
vermögen  besser  ausgebildet.  Die  Erfahrung  lehre,  dafs  der  Unterricht 
in  der  darstellenden  Geometrie  in  der  6.  Klasse  nichts  anderes  als  ein 
Einlernen  der  schematisrhen  Anwendung  von  so  und  so  vielen  Kon- 
struktionsrejrcln  sei.  Die  darstelleiido  Geometrie  sei  darum  fihcrliaupt  aus 
dem  Lchrplau  der  liealschule  zu  streichen.  Dagegen  sei  der  rnterricht 
i(i  der  Stereometrie  Tiacii  der  koustruktivtrii  Seite  hin  im  Sinne  flo!'/.- 
müllers  kräftiir  zu  i)flegeu.  —  Diese  Ausführungen  werdeu  von  Oibchitjdt 
unter  demselben  Titel  Zur  Lehrplau frage  scharf  angesrriflFen.  Der  Verf. 
gibt  zu,  dafs  das  gültige  Lehrprogranun  für  Zeichnen  S»  hwüchen  und  L"n- 
klarlidtett  aufweist,  glaubt  aber  nicht,  dafs  die  Vorschläge  Engelraanus 
Abhilfe  bringen;  sie  seien  auch  bereits  1903  von  den  vereinigten  Sektionen 
förMatfaematik  und  Zeichnen  abgelehnt  worden.  Der  Verf.  glaubt,  dafs  auch  im 
Zeichnen  keine  Konstruktion  ohne  B^ründung  vorgeführt  werde.  Mit 
dem  Anschlüsse  der  Stereometrie  an  Holzmfiller  ist  er  duitebaus  einvnr- 
st^nden.  .„Der  Mathematiker  jedoch  ist  unfähig,  diesen  Uoterricbt  in 
solcher  Wei.se  zu  erteilen,  weil  ihm  die  Darstellungsfähipkeit  vollständig 
fehlt.  Ein  flotter  Zeichner  mit  mathematischer  Heurteilungsfähigkeit,  wie 
sie  zur  Lehrbefähigung  ffir  den  Zeichenunterricht  Voraussetzung  i.st,  da.>* 
ist  allerdings  die  erste  Bedingung  für  einen  solchen  Linearzeichenunter- 
richt. Sollte  aber  n:i(li  die.ser  Richtuni;  hin  für  die  Zukunft  die  Hahn 
des  Linearzeichnens  gekeuu/ei«  Imet  werden,  so  werden  die  Zeichner  ilir.> 
AufgalHj  jedenfalls  vollkommen  derart  lösen,  dafa  dieser  rnlenicht  an 
bayerischen  Realschulen  mustergültig  für  das  Reich  werden  kann.**  Da 
die  sechsklassige  Realaustalt  die  Vorbildungsanstalt  für  das  Technikum 
und  die  technischen  Berufe  sei,  mflsse  an  ihr  das  LinearzeMhnen  aus< 
giebig  gepflegt  werden,  da  diese  die  Kenntnis  des  Linearzeichnens  voraus- 
setzen. Anch  in  der  Kunst  seien  viele  mathematische  Verhältnisse  ent- 
halten, die  im  Linearzeichnen  ^fxa  Sprache  gebracht  werden  und  gebracht 
werden  kSnoen,  während  der  Mathematike  r  aber  im  allgemeinen  keine 
Ahnung  hat,  welch  eine  Bedeutung  diese  Lehrsätze  fär  das  ästhetische 
Schaffen  besitzen.  Wohl  kein  anderer  Lehrgegenstand  kann  sich  rühmen, 
eine  solche  Bedeutung  für  das  Leben  zu  liaben  und  bei  richtiger  Hand« 
habnng  soviel  zur  Verstandesbildung  und  jiraktischeTi  Ästhetik  l>eizatragen, 
wie  das  Linearzeichnen  "  n^ör  hiLrenieurberul  ist  ein  gründliches, 
al>er  durdischnittlieh  geringes  mathemaiiM-iies  Wissen  notwendij?.  dafür 
aber  mufs  der  IntjeiiitMir  eiu  tüchtiges  Können,  k<ln^^^uktives  Wi.s.sen  und 
ein  geübtes  Auge  haben,  was  alles  an  iloak-^t  liulen  nicht  durch  Mathe- 
matik, sondern  durch  das  Zeichnen  erzogen  wird.''     „Sollte  aber  das 
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lioearxeichnen  dem  Mathematiker  zugeteilt  werdea,  so  kSonte  .  »  nicht« 
Verkehrteres  gemacht  werden.*'  „Es  kann  ja  nicht  bexweifelt  werden»  daf» 
bei  dem  Zeichner  das  Vorstellungsvermögen  besser  entwickelt  ist,  als  bei 
dem  Mathematiker.**  Damit,  dafs  die  darstellende  Geometrie  an  deo 
sechsstufigen  Anstalten  fällt,  ist  derVerf«  einverstanden;  er  fordert  weiten 
dsfs  dies«?  Disziplin  auf  (Ut  Oberstufe  dem  Linearzeichnen  znijewiesen 
werde  und  dafs  Ih  I  ii< m  Absolutoriuni  die  beiden  Gattungen  desZeicbnens 
xam  Prüfunjj.sije«ren.staihlc  gemacht  werden. 

üolzin  i'ilier  niarlit  in  einem  längeren  Aufsat/.e  Bcnifikwujc  i  üba 
fhn  Vnferrichi  und  die  fjihramlsprüfvnfj  in  der  anffetrnn'ffrn  yfffh^niatik. 
Ilr  LTiltt  zu,  «lafs  das  in  der  let/tt  ii  [uriilVix  Iipn  Priiluii'^M'nlniHji:  neu 
ge>tiiaft"ene  Fach  der  angewandten  Matlieinatik  noelj  nicin  zur  LrlN-nv 
kraft  gelangt  sei  und  sieht  hierin  eine  natürliehe  Folge  des  Uinstando, 
dal's  im  betriebe  der  höheren  iSehuleu  sieh  die  Verl)indung  der  Lehr- 
befähiguug  in  der  reinen  Mathematik  mit  derjenigen  in  andern  Neben- 
ftchern  als  zweckmäfsiger  erweist  und  diese  Tatsache  nicht  dnKh  )w» 
sondere,  an  die  Erwerbung  der  Lehrbefäfaignng  in  der  angewandten  Matbe 
matik  geknüpfte  Berechtigungen,  wie  etwa  die  Anwartschaft  auf  Austdlunü 
im  höheren  und  niederen  technischen  Schulwesen  und  Bevorzugung  1«i 
der  Bewerlmni;  um  die  venia  legendi  an  den  Hochschulen  au>g*tdicii<'ii 
wird.  Er  bedauert  dies  besonders  lel>haft  im  Interesse  der  darstellfii<i«n 
Geometrie,  die  von  der  Prüfungsordnung  der  angewandten  Mathematik 
zugererlinet  wird,  währenti  doeh  ihre  Kenntnis  jedem  Mathematiker  nötii: 
ist.  Der  Verf  hält  f^s  dnher  für  Tiot\\»»tidi£:,  dafs  lici  fiii  T  Ifevisioii  der 
l'rütungsorihiuni»;  die  darstellende  Geometri*-  <lcr  ii-iiicii  Miithcinntik  zu- 
gewiesen und  ihr  Studinn»  für  jerlen  /uknnlliuen  .Maiiietnatii»khrer 
bindlifh  gemacht  wird,  wenigstens  iu  t-iuem  L'njfange,  der  für  seine  spät^Tt* 
Lehrtäligkeit  als  ausreiehend  erscheint.  Der  Verf.  schlägt  daher  vor,  an 
allen  Universitäten  Vorlesuugea  fiber  darstellende  Geometrie  einzurichten 
und  diese  anf  zwei  Semester  so  zu  verteilen,  dafs  im  ersten  Semester  die 
für  alle  Mathematiker  notwendigen  Grundlagen  und  Anwendungen  be* 
handelt  werden,  während  im  zweiten  Semester  für  die  zukünftigen  Fach- 
schullehrer die  noch  Qbrigen,  höheren  Kapitel  vorzutragen  sind.  In  eiaer 
ziemlich  ausfOhrliclien  Skizze  z&hlt  der  N'erf.  im  einzelnen  dicjenigea 
Kapitel  auf,  die  er  im  ersten  8emest<  r  behandelt  wissen  möchte.  Für 
das  zweite  Semester  macht  er  keine  bestimmten  Vorschläge,  gibt  al»er 
seiner  (  berzengung  dahin  Ausdruck,  dafs  iu  diesem  Kursus  di*'  dar- 
stellende, synthetische  und  analytische  Ranmcfotnetrie  zu  .imr  voll- 
koirun«*nen  F.inheit  zn  versrhiix'l/t'ii  seien.  Zum  Srliliil's  wiins'  hl  er.  dafs 
hinsi«  litü' h  der  J.rlirhflahigung  in  der  anffewaiidteii  M:itbt'iii;uik  baldiffst 
eine  die  Finheitliciikeit  der  Anforderungen  gewährleistende  Auweisuujj 
erla.ssen  werde. 

Hartwig  gibt  eine  kurice,  aber  brauchbare  Anleitung  zur 
struläion  und  Verwendung  von  S<AräifbUdem>    Da  er  sich  nur  anf  die 
Grundlagen  dieser  Darstellungsart  und  die  einfachsten  Körper  besehtiakt, 
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i>t  e.s  ihiii  niüglich  ^ftnst'.seii.  st  ineu  StotV  uxif  10  Seiten  —  auf  denen  zu- 
<lem  noch  20,  zum  Teil  mehr  als  »Ii*»  Hälfte  «1er  Seite  einnehmende 
Fisrnren  unter!<el»raeht  sind  —  zu  Ix  waltiueii,  ein  Beweis,  dafs  die  Be- 
handlung dieser  Projektionsar«  im  mathematischen  Unterricht  überall 
möglSch  ist. 

Neumann  gibt  eine  kur/.e  elementare  Eiiilührun^;  in  die  stereopra- 
phische  Projektion  und  in  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  Mercator- 
Karte,  um  dann  eleroaitar  za  zeigen,  wie  die  auf  der  Erdoberfläche 
liegenden  Eugdkreise  auf  Mercafora  Seekarte  abgebildet  werden. 

Vogel  gibt  in  einer  kurzen  Mitteilung  Über  die  mechanische  Er- 
mittelung des  Durdtdringungspolygoiis  ein  einfaciies  Verfahren  an,  durch 
das  die  richtige  Aufeinanderfolge  der  Eckpunkte  der  Durcbdringungstlgur 
bei  schwierigeren  Durchdringungsaufgaben  f&r  die  Schuler  wesentlich  er- 
leichtert wird. 

Dörr  bringt  Mne  vereinfachte  LichtMufen-Bestmmung,  Er  benutzt 
dabei  eine  Hilfsprofiletiene,  die  vertikal  steht  und  den  einfallenden  Sonnen- 
sttahlen  parallel  ist.    Auf  dieser  bilden  sich  die  Isophoten  der  Kugel  aLs 

gerade  fjnien  ai».  Der  Verf.  /eiiit,  wie  sich  auf  diesem  Wege  die  fJ*  ht- 
stufe  ein(;r  beliebigen,  durch  ihre  Spuren  gegebenen  Ebene  in  einfach.<«ter 
Weise  bestimmen  läfst. 

B.  Lehrbücher. 

Gevirers  [jhrhncli  der  dar.sfcllcii'h'n  Gf'f>nirfn'r  i-t  nl<  1  <>i  t-rizung  der 
in  dt»r  Siiiiiiiiluiii,'  Schulnirt  erschienenen  l hirHti:U enden  Uromririe  von 
.Schr'Mit  r  U'-'iiKht.  hat  also  die  Kenntnis  der  dort  bchaMdcIt'-n  <^t<'iren- 
stände  zur  \  orausset/.ung.  Zum  Gebrauche  an  Techiiischeu  liuch.-?!  Iiiilen, 
sowie  an  mittleren  gewerblichen  und  terhnis<'hen  Lehranstalten  besliiuml, 
beginnt  es  mit  der  Lehre  von  der  Affinität  uud  Perspektivität  ebener 
Figuren,  behandelt  dann  die  persiiektiven,  involutorisehen  und  harmo- 
nischen Grundgebilde,  weiter  die  Kegelschnitte  als  Kretsprojektionen,  die 
Kegelschnittbfindel  und  Kegetschnittscharen,  um  sich  weiter  der  Aiono- 
metrie  uud  schiefen  Projektion  Kuxuweuden.  Den  Schlufs  macht  die 
Theorie  der  Raumkurven  und  ihre  Anwendung  auf  die  Schnitt-  und  Duri'b- 
dringtmgskurven  von  Zylinder,  Keyel,  Kugel.  Erläutert  wird  die  Theorie 
<lurch  vielfache  Beispiele  aus  der  Architekliir.  Zwei  weitere  Hände  solleu 
folgen.  Damit  dürfte  aber  das  Huch  einen  rnifwi/  erhalten,  der  seine 
Verwen  dbarkeit  als  Sehulbuch  in  Krage  stellt.  l>ic  Art  der  Darbietung 
jvt  ni.  lit  trnnz  gleichmäfslL^:  eitii.;*;  Kapitel  sind  recht  grüu<lli<h  und  tiet'- 
geheud  iH-liandelt,  andere  uieilrr  /.iendich  elementar.  Ks  will  uns  dem- 
nach s<:liciuen,  als  ob  das  Buch  dem  Lehrer  bessere  Dienste  als  dem 
inhüler  leisten  werde. 

V'iiidrrlinn  hat  in  der  Samndung  Goschen  eiu  liaiuit  lieii  i'at  allcl- 
perspekttrc.     lieclUwinJUige   nid    schiefuinldigc   Axonomdrie  erscheiueu 
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lassen,  das  ohne  lange  theoretische  Erörterungen  an  ^zahlreichen  instrok* 
tiven  Beispielelt  acbnell  in  das  Wesen  der  AxonemeCiie  einführt 

Die  im  Beriditsjalire  erschienene  dritte,  wied«  Ton  Heller  bsMigl» 
Auflage  von  Smolllcs  Elementen  der  darH^endm  Geomtirie  ßbr  OberrtA' 
schulen  ist  im  wesentlichen  unTerftnderter  Abdruck  der  zweiten.  Es  genügt 
daher,  auf  die  frfihere  Besprechung  (Jb.  XV,  44)  hinzuweisen. 
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=  MhS.  5,  267  (aller  Anerkennuo)?  wert). 

f^üschcl.  ('..  ( I;(nz/;iIiIiL:''  \\  <'rte  bi'i  Di()|)hant.    Jlninl'UfL:  l'^tC».  IltToUl. 
Jiufsler,  ELeuieiitar-.Matitetuatik.    Au.<>k.  für  Lehrerbüduni^saDstaltfU  ItüM; 

desprl.  Auf(;aben8«mmlnn(r.    Bericht  t.  Bertbold  «  Pill.  :i5.  IM  (io  d. 

I'i'^t  Iiränkun*?  ri<:hfi;i;  ^«^t^o^T••n,  Aiifu.  in  'Irr  (Ji  im   nicht  ausreiolim'i 
JiützbcrLjer,  Lehrbuch  der  ebeueo  Trigonoujetrie,  lU-4.    Berichte  von 

K.  Kullrich  »  AMPh.  30,  ift?  (fiurserst  prakt  Mehlem),  Kertfaold 
.!'>,  ir>5  (kurz,  griindlii  h  und  klar),  E.  Götting  =  MhS.  5, 

((iehraucii  des  Knchos  cnipfehlenawert). 
Carda,  C,  Ficrichti-,  vcrirl.  Kricke. 

Carl,  Ii..  Alsifbraisctic  Aiifs;ab»Mi.  "J.  Anflafie  llXi'».  B«>ricbte:  Pm  i  HioM 
=  PHl.  .!."),  i:.7  .erfüllt  seiiuea  Zweck  vollbtäudig),  M.  Math  =  MhS..\  '26^ 
(ein»;  brauchl)are  Arbeit', 

Casper-Datn  UH*rt.  ]{i'rlM>nbuch  für  Mittelschulen,  b<*arbeitrt  unter  Mit- 
wirkunjr  mehrerer  ScIiulniännniT.  A.  Heft.  Bruchr.,  Schiufsr.,  ProzeDtr* 
(iescllschaftsr.    '2  Autl     (^ebweiler.  .T.  Boitze. 

Cesaro,  11.    Kl»'inenfan*s   L»dirliueli  d«'r         hrai^chen  Analysis  und  lii- 
tiniti'siinalreclinun;;,  hHVi.    Berichte  von  (lolzniüller      AMPh.  K». 
( wesctitlichv  Berciehcrwnii  der  niathein.  Literat ur\  FL  Halm  MMPh. 
17.  Ltb.  2i  (aus;iczeichnete  \"cr\veiidl)arkeit\  Schuster  )s 
reieJier  Inlnilt.  hi»c  Ii  wissenschaftlich),  Pozdena  =  AUg.  Litbl.  l<j,  44o 
ivur/.ii.ul.  Hilf--   und  Lehrbuch). 

Cielisch,  Alfi  .  \ -  riesun^^'n  über  (leoitietrie  mit  besonderer BeDIltaung  'ler 
\'i»rtr:i,i;e  v.  Clehsch.  bearb.  u.  heraus«;,  von  F.  LiQdemaiin.  2.  verb. 
Aull.    Bd.  1.    Teil  1.    1  LtV'.   Leipzig,  leubner. 

Covni.  <.  .  (Jeouietrie  der  i:bene.  Teil  II,  1904.   Bericht  von  Berthold 
l'Bl.  A'),  1.'.'  'fri^'iuelle  Behandluii;:'!. 

Crantz.  1'.,  Arithmetik  und  Algebra  zum  Selbstnaterriclit.  Erster 'IVil: 
Die  Reehnuntisarten.  rtlelc]inn;fen  ersten  (irades  mit  einer  und  nielir»^rr-u 
Lnbekannten.  (deichun^'en  7.\\  <  iTrn  ( Irades.  Aus  Natur  und  Gei$te!(W^it. 
Bd.  Ii'O.   Leipzig,  B.  G  Teuburr.  — 

Czuber,  E.,  Vorlesunpen  über  Differential- und  Inteeralrechnung.  »Inrrli- 
ges.'hene  Atdla;;e.  LeipzifT.  B.  (i.  Teubner.  Selbstanz-'i'ie  ^  WA.  T<1 
^  JMV.  b%  55tJ,  Holzm  tiller  ZI8.  IS,  b-.0  (vort^etllieh;  Bernsteio 
-  .TMV.  15,  458  (sorpföltiv'  verbessert,  zuverlässfjfer  und  |fe«cbickter 
I""ührer  in  d;is  crnndle;!«  iid''  klebtet  (b  r  Aiialysis.  —  A('k 

—  •  Berichte,  vgl.  Laisaut,  Me.ver,  Netto.  Weber  u.  Welistein,  W  ieleitaer. 
nstnin^'er.  G.,  fber  die  Reform  'des  inathemattscben  Unterrichtes  an  der 

Mittelschule       Mscir.         l'Ol.  4. 

Deinuth,  I  ber  unendliche  Potenzreiheu,  deren  Koeffizienten  nach 

arithmetischen  Keihen  höherer  Ordnung  fortschreiten,  i'rosjr.  No.  "^  T. 
r;.  zu  Blankenburg  im  Harz.  Bericht  von  Leonhardt  =  HZ  37,379. 
Blaukenburfj  i.  IL,  U.  Ivircher. 

Depene,  f  her  die  Flächen  gewisser  einem  Dreieck  eingeHcbriebener  Dreiecke. 
I'i:.  No.        .lohannesirviun.  z.  Bre-I;iu.  l'.re^biu,  Graf«*,  j^nrrh     Comp.  - 

Dickn«*ther,  Krät.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  nebst  l  bung.saufgabeu  für 
MittelMchnlen.  IL  Teil.  '2.  Aufl.  München,  J.  Lindauer.  Bericht  v«a 
.Sondennaier  ^  BbC.  42,  .'>i)4.  —  .'!L 

Diriclilet'Arenilr,  Lehre  vou  den  einfncheo  und  mehrfachen  bej^tituiiii« o 
IntcLTralen.  l!w>4.  J{eriehte  von  P.  Bpft^in  AMPh.  lü,Sll  runiiemcni 
^orülaltiire  Nachschrift  .  Pozd^na  Alla,  Litzt;r,  lö.  21T  ^Ilpnui-^^nl-o 
uiustermj  Iti-.  Kowalewski  «  JM\  .  lo,  lÜÜ  (ist  des  Dankes  der  .Mathe- 
matiker sicher;. 
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Do  eil  lern  8  Tin.  K..    Proj*»ktiTe  Geometrie.    SainintiiTif?  Göschen  No.  72. 

I-*'i|r/iu  UMi.'i,  f ;.  .1.  f;r»-(  li.  uy»'he  ^^'rlaJ:■*h(llt;.  —  40.  , 
Dülkcr  u.  litchtcr«  ^>aiuuiiuug  von  UectieDaul;;iilt<>n.  liU.  JJ.  1UU5.  Berichte 

von  Weisflojf  -  MliS.  5,  63S  (nach  modernen  Grundsätzen  bearbeitet, 

für  wiirttcnil».  An>taltori  liestiiiiint). 
Doli  u.  Nestle,  Lehrhuch  der  priiktisilKMi  fieonietri«',  lUaö.    Bericlil»?  von 

A.  Prey  =  MMlMi.  17,  Ltb.  *J«  'scliöne  und  Iciclit  fafsUche  ÜHrstellnnji), 

(iiehiel  =  MMll.  .■{.  17.'»  i/-\vi-<'k«>ntsprecli<'n<l  und  . 
Drcfoler,  H.,   Die  UeforuibeHtrebungea  im  (natliemati^cheii  L'uterriclit. 

—  PBl.  35.  357.  -  4. 

—  —   Bef«nr»'rlmn>;  von  l.elinnitt«dn  =  HZ.  :i7.  .>U 

—  —  Reciienbiicli  für  Lein ♦•rhildunjrsaustalten.  J'.in  Lelirbiieli  init  Auf- 
gabensnninilunfi.  hresden.  l]|ev|  iSL  K-imuierer.  .^^elhstanzeif;«' =  Ii/..  '17,  7J>. 

Ducrue,  .).,  l  1»cr  *^e(^nletris^lu•  INopiuleutik  =^  l  MX.  rj,  TJD.  -  14. 
l>uiM>rt.  .1.  H.,   l>eliil)ueli  der  An!liiiietik   für  tlie  11.  !in<l  III.  Kla>se  der 

Maiii  lieuhzecu.       Aull.    \      .11».  XV'JIJ,  l'A.    Wien,  i  rz.  Deuticke. 
Ebner,  Leitfoden  der  t<'eIinis(  li-\vielitiKen  Kurven.  Leipng,  B.  G.  Teubner. 

Selbstanzei^e  ^  .I.M\".  l.'i,  4()."i.  —  IC, 
Kck Ii  a  rd .  I?ereciinun^'  der  z\ klonietrix'hen  und  goniuinet  risclien  Fiinkiiuuen 

ohne  K«'ilu'nent\vieklun^"     HZ.  37,  1  f .  —  11). 
Ehriir,  Ci.,  (leonietrii-  fiir  die  Zwecke  des  |)raktis»Iien  Lel)ena.   11.  Teil. 

i^deunietrie  de-  Kauiiu-s).    L<'i|>zij:.  F.  Leinew  ei  »er.  —  4u 
EUäs.ner.  Wilh,.  Leitfaden  der  Siert-ometrie.  Kiii  llilfslMieli  zum  (Jeluauch 

b«dni  i'nterricht  an  Indi.  Lehranstalten.    Stuttgart.  R  Ciui'     iJi  iirhte 

V.  K.  Kail«'r  -  ZK.  31,  (i'2.>,  M.  Nath  =  Z(i.  »K>.  im    «i  ti«  uli«  lie  Kr- 

scheinuni?  <  4.'). 

Eiie>troTti.  (I..  Dil'  ( It  -i  Idclite  der  Mathematik  alt»  Be.stamlteil  der  Ge- 

schielile  d»  i  W  i:^>rü>i  haften  ^   IWbl   math.  7i.  1. 
Engt'I.   Berichte,  ver-:l.  JiefVter  un>l  Ko<>hler.  Horn,  Sclieffers,  Schubert, 

Simon,  Stande,  \  i\;ti:tl.  \\'rli.  r  und  Wi  !!-f(dn,  Witdeitner. 

Ivji.stein,  1^..  Die  dnalistis<'iie  Ivryanzimg  ties  Poteuzbeji^rilfe!»  in  der  (Jeti- 

inetrie  des  Kreises  =  HZ.  H7,  4SJ9.  19. 

—  —  Ein  Zerlegun^nbeweis  des  pythiigorei$<chen  I/elir>»atzeH  «  HZ.  :i7, 27. 

—  l.'i. 

—  —   Berichte,  verizl.  Dirichlet. 

ErilniMrui.  K..  A n }"an;^'N{irütj«le  di  r  rlicnfn  ( i'iMuu.'iri-'.  ItK).'.  Uericlite  von 
Keinhardt  l'A.  4S,  (i,S")  ^^zwt't'kentsprechend  ,  Hertiiuld  -  PBl.  35, 
l.M  (besitzt  grofse  Vonsüire),  E.  G Otting  «  lIhS.  '261  'ge.sdnckt  und 
z\veckniärsi;f  durehirffiiti rt  . 

Kau  11  Uli d,  J..  Dus  Radizieren  =»  BbG.  42,  85.  —  1!. 

Feaux«Bu?»ch,  Ebene  Trigonumetrie  und  elementare  Stereometrie.  8.  verb. 

und  %  riiwdirte  .Aldi.   Paderborn,  Ferd.  Sch<>Dingh.  Bericht  v.  Sc h\v ab 

=  ZIS.       147,  —  45. 
Fechner,  H.  Atifgerabeu  ffir  den  ITnterricht  in  der  Buchstabenrechnung, 

V.H)h.       Aull    M.  rielit  v,  M.  Vath  -  MhS.  ft,  »J65  (auch  no  höh.  Lehr- 
au.stalten  mit  .Nutzen  zu  gebrauchen). 
Feist,  A.,  Mathematische  Aufgaben.    VerzelchniH  tier  mathem.  Aufgaben, 

die  b«'i  den  I{eifenrid*nntren  der  9->tuf.  hcili.  L»'hran>-talteii  <h's  llerzt>,ii- 
tums  Braunschweig  von  Ostern  IS5)j  bi^«  U-iti-rn  lu»;i  bearlieitet  worden 
sind.  Ii.  Al>t.  IV.  N"».  H,*)»*,  Gym.  Martinfi-Kathsir.  Braunschwei;;.  Bericht 
von  I.  <  1 1  u  Ii  a  rd  t.  HZ.  .'i7,  .Isi)  ijünstiu'es  l  i  teil  .  "Js. 
l-enlcuer,  H.,  Lehrbuch  der  (ieonn'trie  für  den  I  ntt-rricht  an  höh  Lehr- 
anstalten.   Teil  1:  Ebene  Geometrie.    .').  Aull.    IJerlin,  O.  Sali»-.  — 

—  —  Lehrbuch  der  < ieoiiietrie.  h  il  11.  :>.  Aufl.  lütM.  iJericlite  \  n 
F.  Scliiffner  -  ZK.  Iis  (re.ht  .'luolVIih  ii^wcrt  .  IL-rth^ld  -  IMil. 
.i^K  154  (warm  ein[)fohlen,,  IvuUrich  -  .A.MIMi  In,  185  ^bewährt), 
K.  ( :  ü  1 1 i n g  .MhS.  5,  2ßH  (gut  bewährt:  Anhang  über  pernpekt  Zuichtien 
nicht  ausreichend  . 

—  —  Arithmetische  Anfuaben.  A.  Teill.  5.  Aufl.  Teil  II  a.  .{.  Aull-  1!«».-. 
Berichte  v.  H   Braun      ZbU.  14.  liVll  (hüloehes  L«'iirbnrli  i.  H.  Servus 

—  PA.  4h.  51  (bewidirl  ,  A.  Kallius  Z<i.  (io.  151  trotz  kleiner  Aus- 
jitäude  al.s  vurtrellTich  be/eichut  t;,  iU-rthold  ^  ITil.  3Ö,  157  (AuiWahl 
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lind  Anordnung  aui^cezeichnetX  M.  Nath  -  MhS.  h,  260  (klare,  iD^ 
fiiizi  liic  "lurclijjel'ülirte  Anwenduni^en^  und  .'.  "i35  (Vorzüge  anerltannt 
iimi  bekanat),  E.  Kali  er  =  Mach  2U,  -MM  ^^vortreffliches  Buch). 
Fischer,  R.,  Rationale  Zahlen  io  der  analytischen  Geometrie  »  ZOG.  57, 587  f. 

-  2»>. 

—  ^'^k^^  Grundboj,^rifTe  und  Gruuiiuleictiun;j:en  der  matbeniatisclu  n  Natiir- 
wi!».s(Miscbaft.   Leipzig,  J.  A.  liurtli. 

—  BestiinmuDg  <ies  Abstandea  sweier  Punkte  in  homogenen  Koonti- 
uaten  -  Zß.  31,  2ä.  • 

Fisher,  .1,  Einleitung  in  die  Diflferential»  und  Integrahrechnunff,  19it4.  Be* 
richte  v.  Wirt  inger  MMPh.  17,  Ltb.  i;{  -  ingenender  Beacntunc  wert . 
K.  B.  -  ZbK.  14^  lA  (grofee  üiiihicht  und  gute  Auswahl),  Schuster 

-  PA.  48,  105  (Umfang  und  Darbietung  musterhaft,  l  bersetzuDg  nicht 
einwandsfrei). 

Forck,  Berichte,  vergl  Kuab,  RogeL 

Fort  u  Schlö milch,  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie,  L  1904.  Be- 
richt Y.  P.  Zühlke     AMPh:  10.  186.  ' 

Frege,  G.,  Über  die  Grundlair»»n  der  (n^ometrie  =  JMV.  L's  293. 
Frioke,  R.,  Hauptsätze  zur  Ditlertiiitiul-  und  Jutegralrechnunii,  IJKKj.  Bericht 

von  C.  Carda  =  ZR.  31,  m  (l)ewährt). 
Fufs,  K.,  Lfhrbiich  der  Buchytabenn-clinung  und  AIi^^'Itii  für  «l.  n  Schul- 

und  Selbstunterricht,   r>.  verb.  u.  verm.  Aufl.   Nürnberg,  F.  Korn. 
Gajdeczka.  Jos.,  Übungsbuch  zur  Geometrie  in  den  oberen  Klassen  di'r 

Mittelschulen.    3.  iuhaltl.  iiiivcr.  Aufl    Wien,  F.  Deiitickc    Berichte  v. 

Schwab  =  ZIS.  11,  mb  (bietet  nichts  .Neues),  L.  Tesaf  =^  ZR.  il,  6SW 

(zählt  KU  den  besten  AufgabenbOchem).  —  41. 

—  —  Übungsbuch  zur  Arithmt  tik  uihI  Algebra  für  die  oberen  Klassen 
der  Mittebchulen   7.  Aull.    Wien,  ]'\  Tempsky.  —  34. 

Gans,  Einführung  in  die  Vektoranalysis,  I9<>r>.  Berichte  v.  St.  M.  =  MMPb. 

17,  Ltb.  HS  (klar  geschriebenes  Büchlein),  R.  Mayr  =  ZbR.  14,  'JIJ  im 

tlieoretischeu  Teil  wohl  verstim  llich,  in  den  prakt.  Anwendnne<  n  2ii 

knapp),  Rüdenberg  =  DLZt^'.  _'7.  liK»  (vortren liehe  Einleitung  La  «Ik« 

Studium  der  Vektoranalysis). 
GaulV.  Die  tricronometri sehen  iinr!  polygonometriachen  Rechnungen  in  der 

FclduieiVkuiiat   3.  .'\ull.    IIhIIc,  E.  Strien. 
Geigen niüller,   Leitfaden  und  Aufgabensamudung  zur  höheren  Mathe- 

ni;itik.   2  Bände    Tbricht  v.  M.  Man  dl     ZöCJ.  .'>7,  744  (auageseichoeter 

Behelf  f.  d.  studierenden  u.  ausübenden  Techniker). 
Geifsler,  E.,  Aufsuchung  der  Punkte  von  geradlinigen  Kegelschnitten  mit 

neuer  Behandlung  der  (Ircnzvif-t  'Ilnnfrcn  -    ZIS.  17,  M74 

—  ~    Die  Bedeutung  der  Winke kletinitiun  tur  daa  l*aratieleuprobl<Mii 

-  l'MN  12,  5. 

-    —    Pä(lni:n2:is(  hc  I'ftrksipliten  ^   im  mathematischen  L'nterricht  uo«i 
die  Frage  <lcr  piiilosophbcbeu  Propädeutik  =  NJ«     XVIIi,  276. 

—  —  Die  K'  ^'  l  schnitte  usw.  IM.  Berichte  t.  F.  Bergmann -  ZB, 
31,  t  jr)  iiit.  rt  -s.inter  Grundgedanke,  \v.  ir<ich weifige  DarstellungsveiseX 
K.  Zahradnicek  -  Zö(;.  .'.7,  741  {abfällig). 

Ger  icke,  E.,  Die  Bewegimg  eine.s  Massenpunktes  unter  dem  Kinflub  awt 
durch  eine  variable  Strecke  dargestellten  Kraft.  Progr.  81.  G.-FftWten- 
walde  19().'».    Fürstenwalde  (Suree),  Frz.  Jaenscb. 

Giebel,  Berichte,  vergl.  Doli  und  Nestle, 

Glaser,  R.,  Stereometrie.   2.  uujgearb.  u.  \  rm  Aull.   Sammlung  GSsctMfl 

N".  !17.    Leipzig,  (».  J.  Göschensche  \  <  rla<j;.shdlg.  —  45. 
(ilinzcr,  Lehrbuch  der  Elementar •  Geonn  trie.    1.  Teil:  l'Unimetrie,  niii 

216  Fijj.  und  ein«'  Samndung  von  3tn>  .Vuf'g.   i».  verb.  Aull.  Lrii»/;-. 

IL  A.  Ldwg  Degener.    Berichte  von  Schwab  ^  ZIS.  17,  28_».  L.  =  Bt>0. 

42,  470,  F.  Bergmann  =  ZR.  31,  ti8«  (klar  und  leicht  veriläudlich).  -  40. 
(i  oll  er,  Berichte,  vergl.  Holzniütler,  Reusch,  Schmehl,  Schumann,  Sturm. 
Gotting,  Berichte,  v<'r.:l.  Ibitzberger.  l'r^linann,  Fenkner,  Reu^^ch. 
Gottschalk,  A.,   Zur  JnU'gratioii  der  Eulcrsciien  ÜifferentialgleichuDg. 

P.-Rsch.  zu  Gronau,  No.  467. 
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Grofse,   Die   graphische    JiehanUlung   der   Gleichungen   im  Unterricht 

-  HZ.  :i7,  2ß7. 

CirofsTnann,  M.,  Analytische  Genin*^trip.   Loitfail.  f.  d,  Uaterricht  au  höh. 

Lehranstalten,   Basel,  Hclbiug  &  lächU;nli;ihn. 
Grtinhaum,  H.,  Lehr-  und  Cbungsbuch  der  DitVerenttaMtechniing  f.  nuttL 

tt^chn.  Lehninstalten,  RealLiyTim.,  Oherrealsch.  usw..  sowie  zum  Selbst- 
sttu«liuin.    J.  Verb.  Aull.    Wurzburg  19o7,  J.  Franks  Verlag  (L.  Lazarus}. 
34. 

Orii  n  f  fl  (i ,  I?<'ri("lit(\  vor},'!.  TTolzniiiller.  K(»hh'r,  Zi>t7.soln'. 

ürüttner.  Ad.,  Dreieckskon.struktionen,  bei  denen  drei  Punkte  gegebeu 

sind.  P.-No.  217.  Rsch.  Wöllstein.  Wollstein.  —  18. 
GubltT,  V.    I^osultatc  uinl  Auflösunger  zu  den  AiifgaVn  i:  .mh  d>-r  nllg«'- 

lueiaen  Arithmetik  und  Algebra  mir  Mittelschuleu.  Zürich,  Art.  Institut 

Orell  Füfsli.  -  ai. 

Günther,  S.,  Bericht  über  Al)h:tn<lhineen  z.  Geschichte  der  mafbematischen 

Wissenschaft PTi.  Heft  17  u.  is.  ^  H'/.  37,  57. 
<iünther.  F.,  u.  Hoehiu,  F.,  Recljcnbuch  für  höhere  Lehranstalten.  !».  Aufl. 

(Unveränderter  Ab'lruck  der  8.  Aufl.)    Berlin,  H.  W.  Müller.  —  29. 
(ifintsche,  R.,    Heronische   Dreiecke  mit  einer  ratiooaien  Mittellinie 

=  B.\l(j.  1.3/12  05,  S.  27.  —  15. 

—  —   Bericht«,  vergl.  Archiv,  Schubert. 

Gntsche,  0.,  Mathematische  CbunKsauf^^ribpii  für  Primaner  in  Rcalaiistiiltm 
und  Jüngeren  Studieieude,  19üö.  Berichte  v.  M.  Nath  =  AMPh.  lo,  im 
(^ehr  reichhaltiges  und  brauchbares  Material),  E.  Kaller  »  ZR.  41,  432 
(wann  zu  be^rüfsen^ 

Gutzuier.  Refüriuvorsichläge  für  den  mathematlscheu  und  uaturvrisseu- 
scbaftlichen  nnterricht.  Entworfen  y.  d.  Dnterrichtskommission  der 
Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Arzte.  Teil  II.  Leipzig, 
B.  (;.  Teubner.  —  4. 

Haacke,  F.,  Entwurf  eines  arithmetischen  Lehrgan^jes,  liXM.  Berichte  von 
A.  \<'uiuann  =  ZöG.  57,  r>:J{s  (voller  Beachtung  wert),  Reinhardt 
^  PA.  i)8,  736  (bietet  mariclic  Anreirnnj^),  M.  Nath  MhS.  207  (ent- 
hält für  die  Kundigen  viel  Anziehendes),  Norrenberg  —  MhS.  5,  370 
(itchUgt  eigene  Wege  ein),  Janustthke  —  Mscb.  ÜO,  87  (  fttr  die  Schule 
kaum  greeiirnef*. 

Hhu}j;c,  ]{.,  J)i<'  l{e>-tiiiuiuing  der  Charakteristik  eines  Kegelschnittes  aus 
dein  Neigiumswiuk«  I  der  Kegelkante  und  dein  der  Schnittebene  gegen 
die  Kegelachse  =  VMS.  12,  :52.  '1. 

Haas,  A.,  Lehrbuch  über  den  binumixchen  und  polynomischen  Lehrsatz, 
die  arithmetischen  Reihen  höherer  Ordnung  und  die  unendlichen  Reihen, 
mit  2ö5>  Frafjpn  und  Antworten,  2(>2  Erklärt! neen,  502  meist  pelösten 
Aulgaben  und  ein  Formelverzeichnis  (System  Kleyer),  Bremerhaven, 
L.  Vangerow. 

—  E.,  Merl  w  iirdige  Kurven  im  Drei«  ck  untl  ihre  Beziehung  zu  den  so- 
genannten „merkwürdigen  Punkten.-    Pr.  No,  013.    Rsch.  zu  Duisburg. 

Haberland,  M.,  Beziehungen  zwi.schen  den  Ankreismittelpunkte-,  Potenz- 
punkte-, und  Gegenpunkte-Dreiecken  zu  den  merkwürdigen  Punkten 
eines  Dreiecks.  Progr.  1905,  \o.  tOS*  Berichte  v.  MU&ebeck  »  HZ.  87,  (id, 
Norrenberg  =  MhS.  5,  377. 

Hftb  1  e  r.  Die  Ausnah  m  elosigkeit  beim  Definieren  trigonometrischer  Funktionen 

-  UZ.  37,  Hl.  —  20. 

Hagen,  Synopsis  der  hüheren  Mathematik.  HL  Bd.  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung,  Berlin  19u5,  F.  L.  Dames. 

Uagge,  K.,  Dn<«  ^^lhlmen  des  Tetraeders  als  Funktion  der  Kanten 
=  HZ.  37,  24,  ~  3». 

Hahn.  Berichte,  vergl.  Cesaro. 

Hai  1  e  rs  t  ei  n  -  H ii  Is <■  II,  Lehrburh  <l.  r  Klementar-Matliematik.  IL  Aufl., 
für  den  (iebrauch  in  der  Prima  «l.  r  dymn.  iin  i  Uealervmn.  erweitert. 
IL  Teil:  Geometrie    Beriin,  Alb.  Nauck  A  Co.  —  lo. 

Haeutzschel,    Iber    die    (ienauigkeit    geometrischer  Konstruktionen 
ÜMN.  12,  25  -  BMG.  V,  5i.  —  17. 
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Hartl,  H.,  lichrbuch  der  ebenen  Trifi^otiometrie.  2.  Aufl.,  Auf;^.  A.  VTien. 
Ahr.  Höld.T.  ^  44. 

—  —  AutVjilx'n  aus  <I»t  Aritlinietik  uud  Algebra  für  bulicre  liewerb»- 
sdiiili  II.    .1.  Aull.    \Vi<'ii,  Fr.  Druticke.  —  33. 

Hsirtwii:.  Tli.,  >i  ltiilr  .h-r  MatlK'iiiatik  /iitii  Selbstuntrrricbt»».  ;\«'ue  math. 
Tut.  rriclitsibrii'b'j.  Iii.  lUi.:  DilVcrential- u.  lut«*gralrt'chüg.  \V bMi,  P«Tles. 

—  Berichte,  vergl.  Aljr»'i)s,  Wicleitner. 

Ilauck-Koin incroll.  L»'brbuili  ibr  Stcn^oinetrie,  19ü5.  Bericht  vob 
F.  Scbiffner     ZH.       äik»  vuiustcrgüUic). 

Ilecbt,  C,  Lehrbuch  der  elementaren  Mutneinfttik.  Teil  II:  Arithmetik, 
Biel«!f.'l.b  \-.'llin_'.-n  X  Kbtsiü-  —  Ii  : 

Heffter,  L.,  u.  Ivuchler,  C,  Lehrbucb  der  auai} ti.scbeu  (jeometrie  IM.  1. 
1W)5,  Berichte  v.  Holxratiller  -=  ZIS.  17,  !»49  (das  Buch  enthält  liae^u 
jit'walti^rt' II  l'^ort-i  fiiiit  .  Elidel  -  TJt. '/M  T",  ""Jn  wirkTK-Ii  neues  Lt-hr- 
buch,  uulVerordejitliche  Sürktait,  ieiciitvcidiäudiiclit'  DarsteUuugj.  Wif- 
leitner  =  ÜMN.  l'i,  4S  (Markstein  in  der  Tielgliedriffen  Reihe  der 
L«;litbticher  üImm-  :iii;ilyti-clui  ( ieonietricX  F.  Berustriii  —  .IMV.  l*._'5b 

Ii  eile  mau  a,  ö.,  ^Uterialieu  für  deu  Unterricht  im  Kechueu  uud  iu  «1er  Üucii- 
führunff  für  die  oberen  Klas^^en  der  Realschule.  4.  Aufl.  MöncbeD, 
J.  Liinbiufr.  —  3n 

liercher,  Ü.,  Lehrbuch  der  Geometrie.  Hearb.  von  Glasen  u.  iJucli. 
A.:  Ftir  Gymnasien.    Heft  3  (Stereometrie  und  Grundlehren  voo  «len 

Kt'pelscimittoii).  (I.  Verl».  Aull.  H.:  Für  realisli-elie  .Vii.stalten.  lieft  1 
(l'lauiiiietrie  und  AufaJ[lg^grüude  der  ebenen  Trigonometrie).  2.  Aull. 
Altenburj;,  H.  A.  Pierer  -  40. 

II  e  rill  es,  J,,  i?einerkun<;cn  zum  Pascal  sollen  Sechsecke  —  HZ.  37,  35.  —  H'. 

ilerz,  iJerielite,  verffl.  Horn,  Sohmelil,  Scliroe<ler. 

Hessen  biTj;,  <i.,  (iiiido  Ilaiick  f  ^  UZ.  37,  71. 

—  —    Heiicbte.  veri;l.  Liebiiiuiin,  Mellor. 

Himstedt,  A.,  I  ber  kartesisclie  (ivale.  Progr.  No.  319.  KG.-Nordbauseo. 

N'ordliauseu,  Paalzü\Y,  W  itt  et  Co. 
Hirsch,  Über  gerade  und  ungerade  Perinutiitidnen.  Pr.  No.  811.  R9cb.zu 

<>|>l)enlieiin. 

Ilocrvar,  l"r..  Lehr-  und  l  Imnpsbuch  iler  Arithmetik  für  die  unteren 
Klassen  <ler  (iymtiasieii  und  verwandten  Lehranstalten.  0.  Auflage. 
(Unveränderter  \l»ru<'k  der  ö.  Autl.)    Wien.  F.  Tempsky. 

—  —  Lehrbuch  Her  (ieom<'trie  nebst  einer  Sammlung  von  l  bungsanf« 
gaben  für  ( llierre:d.'*cliulen.    '2.  verb.  Aufl.    Wien,  F.  Tempsky.  — 

—  -  L«'lir-  iin<l  riiii!iL:-liuc]i  der  GeoTnetrie  für  rnterp'mnasien.  T.  .^utl. 
Wien  HMif),  F.  1.  iiip-k\.  P.  ri.lit  v.  K.  Kaller  ^  ZR.  ai,  4:^  (empfohlen  . 
—  41. 

—  Lehr-  urnl  l  1  ■  '  i  iicli  der  .Vrithnu  tik  fiir  die  unteren  Kl;i>st'n. 
ü.  Aull  IJMil.  Hi  iich:  \.  K.  Zahradiucek  ZöG.  '>7,  a.Vj  ^sehr  ein- 
gehend lies[troclii>n,  im  ganzen  empfohlen:. 

—  Sind  di.«  Kh-uiente  der  liitinite>iiualrechnung  an  den  Mittelscbuleo 

einzuführen  oder  uicbt?  ~  ZK.  31,  2ä7.  —  -S 

—  —   Hericht,  vergl.  Braunmiihl. 

Ilücbheiin.  A  ,     \ufi;al)eii  ;iti^^  rfi  r   ;iti  il\ i i^«  Iicn   (ieometrie  <ler  Ebene. 

3  Autl.   jyo4.    |{«  richt  v.  P  Zuiilke     AMl^li.  H»,  127  (tretVliclies  Huoh  . 
11  «»ck,  Herichte.  vergl.  Lackeinann'Krenfiehuier,  Uteseber. 
Hofier.  \.  !pia^'.  \'(>i schlagi-  zu  einer  zeitgemaf-eTi  Umg«'Mtaltunt;  des 

inatheiiiatiMheu  Unterrichte.»»  an  deu  ö»terreichiscJieu  Gymna-i»^!!  niui 

Realschulen.  —  7 

Ilolliger,  II..  Kurze  .\n!»'ituiig  zur  l'ereclmung  von  l'I.'i*  heu  un«!  K<>rpt-r 
für  >t.liule  uud  Piaxis.  2  Au^gaben,  mit  uud  ohne  Losuugen.  Mir.m- 
E.  R  Meyer.  — 

Ho  1  z  III  ii  1  ler.  (i.,  Karl  S(  h.  III ,.ich  und  seine  Stellniif:  zur  Fra^e  d«*r  Diti«^- 
reutiul  und  Jutegrairechnuug  auf  höheren  hchuleu  ~  UMN.  1-.      -  -• 

—  —  Vorbereirende  Einfiihnmii:  in  die  Raumlehre,  1905.  Berichte  voa 
Km  II  rieh  AMPh.  lU,  1«)  (auf^  Wärmste  <  mpfolden  fiir  -Ii-'  Haad  <ie> 
Lehrers;,  A.  Göll  er  -  ZbR.  14,  3.0  (ertreulicher  Eiudruckj,  s^fff 
«  MhS.  5,  5f:.t  (»chiofst  fibor  dai»  Ziel  bioaus). 
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Holcmüllor,  G.,  Mpthodisches  Lehrbuch  der  Elem«MitarTiiutluMiiatik.  Teil  F. 
4. Aull.    um.    Bericht  v.  K.  Bruno  =  MMPli.  17,  Ltb.  In 

—  —  Dif  Planimetrie.  1.  Teil,  2.  Aull  i«uö.  l^ericht  v.  K.  Grünleid 
~  Zötü.  .'»7,  3.V>  (sehr  anerkennend \ 

—  —  Berichte,  vitj;!  Bruns.  Bnchcrer.  Cesäro,  Cziiber,  1(<  lYii  t  u.  Kd«  liier, 
Horn,  Jalinke,  I^aisant,  Mahlert,  Kogei,  ächetl'ers,  Staude,  Uteiicber, 
V'ivanti,  Weber  u.  Wellsteiu. 

Horn,  .1.,  (ie\v(»hnliche  DiHerc'ntial^'leicliungen  beliebii^or  ( Jrdnnnp.  Saniiid. 
Schultert  No,  'AK  I^eip/i^  llM'ö,  (i,  .1.  (iüsclien^r  lie  Veria^shdl^'.  Ii«  lichte 
von    Herz   =   Zö(j.  .'«7,  streu«:   wissensclialtliclje  DarstelluntJ:), 

llolzniüller  ~  ZIS.  |s,  l.'ii  fbehandelt  das  grofse  Gebiet  in  überseht- 
lieber  Weise  ,  En.i.M'1      Lir.  Zbi.  :>7,  Sjit,  —  37. 

lirumsidko,  Iber  die  Konstruktiuu  deü  Trapezes  auf  aeinen  4  Seiteo 
=  ZöG.  R7,  m?.  -  1«. 

Jakob,  Lehrliiicli  i1«m  A i  itliin- tik  fiir  lJntergyinnasi«'n.  II.  .\bt.  3.  u.  4.  Kl. 
Wien  UMiü,  Deuticke.  Berichte  v.  Schwab  ^  ZI.S,  17,  2^'2  (»mterscliei<let 
sich  oicbt  von  anderen  ühnlichen  Lehrbttchorn),  K,  Krans  »  ZR.  ai,  49 
ifor;;fälti<i  u.  eingehend  .  .\.  L<*chthaler  =  ZötJ.  57,  91.'J  ( wilikoinuiener 
u.  biclierer  \Vegwei«jer  beim  üiiterricbtj,  M.  Nath  ~  Mlib.  0,  20ö  ^^u 
breit  in  selnon  Entwicklungen  1. 

Jahn.  (►,,  Einijres  vom  Zahlbe^ritT.  Proiir.  Xn.  2Hä.  lÄß,  Berichte  von 
Richter      HZ.  37,  Xorrenber^i  -  MliS.  375. 

•lalink«',  ]'].,  X'orlesunjien  liber  die  \  ektorenrechuun<r,  1UII.'>.  lU  iichte  von 
Hol  z ni ü 1 1  e r  -■  ZIS.  17.  3(>U  Canerkcnn<Mid),  Schwall  —  ZIS.  17.  3{).>  zum 
.Stuiliuui  empfohlen  1,  I'.  Muth-r  —  >!\!I*h.  17.  T.tli.  ;'><}  ider  Aufbau  der 
Theorie  uudurchsicliti'^ ».  1\.  ^  l^it  Zid.  .'»7,  31.)  -recht  ver.st^Dd)icli  ge- 
schrieben), Lampe  Nat.Rdschau.  21,  051  (wegen  seiner  praktischen 
KichtiiiiL:  warm  empfohlen  . 

—  —    ib-richt,  ver^l.  AiexamlrutT. 

Janisch,        Der  Sats  vom  Sehnentanj^entenivinkel     HZ.  37,  5*20.  ^  III 

—  —  Uas  Teilverbältnia  der  Mitteihnien  eines  Dreieckes  ~  HZ.  37,  .VJ6. 
—  19. 

^  —  Geometrische  Aufgaben  zur  Lehre  von  der  Pniportionatitat  der 
Gröfsen,  m04.   Bericht  v.  Kuli  rieh      AMIMi.  10,  179. 

JaiiHeti,  Iv.,  Die  \'(»r.schlii<:e  der  ^ieselUchat't  deutscher  \aturfor-ch»'r  und 
.Vrzte  zur  Keform  des  matlMMuatischen  und  uaturwisseuschaftlicheu 
Unterrichtes  -  MhS.  5,  3.".3.  -  I. 

.Ta  u  M  >i   h  k  e,  Berichte,  vergl.  Ilaacke.  Schroeder. 

I.senki  ahe,  ('.,  I  ber  di«'  3-j  L(tsungserj;f'bjii«'se  de«  erweiterten  Malfattischcü 
l'nddemes.    Prower,  No.  .'»s.\  K.  WillM'lms^'v  um.  Trier.  —  iS. 

Juli  Ii i:,  i>  .Steinte  Ltigarithuientafel  für  bchüler.  2.  Auflage.  Leipzig, 
¥.  A.  Berber. 

Jnng«',  Zur  Kintülirung  in  ilen  Satz  von  Pytlui^^oras     l'MX.  1l>,  .{o.  —  l,*». 

—  G„  Die  liazilknvermehrung  ein  Heispiel  für  die  Theorie  der  Potenzen 

^  IMS.  12, 

Junker,  Fr.,  Repetitoriuin  und  AulV:>|>«*ii>!"niuIun«;  zur  Jnte-iralrechnunff. 
2,  verb.  .\u11    .Sumudung  (ioschen  No.  147.   l^eipzig,  (i.  .1.  (in-rli.  n, 

—  —  desgl.  zur  DiflerentiaireclinunK  iy(M.  Bericht  Bo  v  MXBl.  3,  lUU 
fffir  Studenten  und  Lehrer  zu  «»uniT<»hli*n).  —  vfrl.  Jb.  5CX,  52. 

—  -  -  II-iIkt.'  .\nalysis.  Teil  1:  Pifl'-'i ruf .•cliniirig.  3.  verb.  Auflage. 
.SauMulung  «lüschen  Xo.  S7     Leipzig,  <j.  .).  (loschen.  —  37. 

Kaller,  Beridite.  vergl.  Elsrlsser,  Fenkner,  (infj^che,  Flocevar,  Knab,  Müller- 

I'ietzker.  Bog<'l,  Schmehl,  Schul »ert. 
Kall  ins.  Btrichte,  vergl.  l-'enkri'*r.  Knab,  Bogel.  Segger,  Itischcr. 
Kaiiil»  1> -Boeder,  Stereometrif  und  sphärische  Triconometrie.  Lohraufg, 

d.  Pritna.    Mit  L  bungsaiitjr.  und  einem  Anhang:  Der  Koordiriüti  nl  rgriff 

und  einige  ^ .'rundeigenschaften   «ler  Kegelsclinitte.    4.  «lurchges  .\nfl. 

(31.  der  Kamblvsch»'n  Steri'ometrie  .    221  S.  m.  KIl:.    Breslau,  F.  Ilirt. 

ITnveranderter  Abdruck  vgl.  Jl».  XII,  3.".:  X\'III.  :>');  XIX,  45. 

—  —  Trigonometrie.  Lehraufg.  d.  '>1!.  .\iä-ir.  A.:  f.  Gyuinas.  ;\  Aufl. 
^^2Ö.  d.  Kauibl)  scheu  Trigüu.;   lireslau,  F.  Ilirt. 
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Kambly'Roeder,  Ausg.  B.:  für  Realgymn.  und  Oberrealsch.  6.  Au€. 
(SU.  Aufl.  d.  Kamblysebm  Trigoo.)  Beriebt  t.  Schwab  »  ZIS.  18^  147. 

■ 

Keferstein,  H.,  Eine  geraeinsame  Metbode  zur  Lösunj?  der  Gleichung 

l^,  a.  und  4.  Cr.i.lcN  =  HZ  :57,  lOn.  II. 

Kemieiu,  G.,  Zum  Unterricht  in  der  analytischen  Geometrie  an  den  huiua- 
nistischen  Gymnasien  Bayerns.  Propr.'  1905.  Ludwigshafen  a.  Rli  Be- 
richt T.  Wieleitner  =  WA.  37,  2»3. 

Kirchher^er,  P.,  NodiniMls  die  negativen  Fllcben  =  ÜMN.  12,  57-  —  1«. 

KistuiT,  licricht,  vgl.  Muliler. 

Kleinpaul,  E.,  AutVaben  zum  praktischen  Rechnen,  1904.   Bericht  Toa 

Weisfio«;  —  MhS.  5,  (»31  fzu  weittjehenfl). 
K  li'in  peter,  Zur  J{«  lormlrage  des  matht^iuatisclit-n  T'nterrichtes  =  ZK. 31,'2til. 

-  8. 

Kieyer.A.,  Aufgabensammlung.  1403-1'1'J.  Ib'ft.  Hrr  mt-rli.,  L.  v.X'nnjprnw. 

Knab,  P.,  Rechenbuch  für  die  unteren  Klassen  der  liülieren  LehrjuiMtalteB, 
JUÖä.  H.  richte  von  B.  Kaller  «=>  ZR.  31,  B67  «im  einzelnen  viele  Aus- 
stände, der  S('lnverptinl<t  liegt  auf  der  methodischen  Seite  .  Serviis 
~  PA.  4s.  7i(i  ieinpfohlen I,  Forck  —  G.  24,  'iDÜ  (guter  Erfolg  zu 
wünschen H  Kallius  =^  ZG.  60.  542  i'hängt  z.  T.  noch  an  venitteteD 
Mt'tlinden\  Nath  --^-^  MhS.      :>'M    tiirlitiL'»'  [-»'istung;. 

Koch,  \V.,  Zur  Methode  im  geomctrischeu  Unterricht.  Fr,  No.  1<A>,  5>orau. 
Sorau,  Rauert  &  Pittius.  —  14. 

Köhlfr.  A..  Mathematische  .Aufgaben  für  die  Prima.  Teil  II,  191)4.  Berichte 
von  E.  Grüufeld  =^  ZöG,  ö7,  mi  ( empfohlen;,  M.  Natb  =  Mbi$.  ä,'J66 
(dankenswerte  Erscheinung . 

ICölmel.  I?«  rieht,  vergl.  Sachs. 

Komm  ereil,  Iber  den  hildungswert  der  MatbematUc.    Eine  Schuhreiie, 
=  SWS.  23,  176  -  8. 
—    Riemannsch»'  Flächen  im  ebenen  Ruiiin  von  4  Dimensionen.  Progr. 707. 
Karlsiryntn.  lleilbronn.    Leipzig  1!>()\  H.  G.  Tonbner. 
Koenig,  Gultiene  Schülerbibliothek.    Bd.  U    Hürg<*rliche  Rechuungsarteü 

—  30.  Bd.  II)  Arithmetik  uml  Algebra  —  32.  —  Bd.  12  J^dsuDgen 
planim.  Konstruktinii>.;iiifV:ib«  ii  I  —  35»    Küftowitz,  Carl  Siwinna. 

Eoopmaun,  G.,  Das  prakli.sche  Rechnen  mit  Potenzen  und  Wurzeln  nach 
Tabellen,  an  zahlreichen  Beispielen  und  Aufgaben  erläutert  Lehrbuch 
zum  Schul-  und  SelbstuiU<M  rieht,  vervollständigt  durch  Rrl.Huterunnen 
aus  lier  Potenz-  u.  Wurzellebre  und  zahlreiche  math.  und  phys.  Tabellen. 
Leil)zig,  M.  Schäfer. 

Kopf.  Die  Bewegung  eines  homogenen  Kreiszylinders,  mit  dem  eine  M;i^se 
fest  verbunden  lA^  und  <ier  an  seinen  beiden  Enden  durch  sicli  in 
gleicher  Il()he  befindende  horizontale  Ebenen  gestützt  wird,  längs  denen 
er  reibungsloe  rollt.  Progr.  287.   Vict.-G.  eu  Burg. 

Kopi)e-Diekmann,  Geometrie  zum  (^ebraiieh  an  höheren  Lehntnstalteo. 
2'i,  Aufl.  Ausg.  für  lieuUehranstalten.  leil  1  der  Plimitnetrie.  Stereo- 
metrie und  Trigonometrie.  7.  Aufl.  der  neuen  Bearl'eituug  v.  K.  Kaps. 
K^sPT,.  (;  D.  Baedeke  r.  Berichte  von  L.  TesaJ-  =  ZR.  31,  t>«9  X'hr 
anerkenneudj,  Scliwab  =  ZIS.  1»,  147,  Lietzmaun  =  MNBl.  3, -1^ 
Tin  der  Darstellung  fttr  die  neue  Auflage  schärfer  ge&fst  und  sprachlich 
gebessert).  —  2'?. 

Kontier,  U.,  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie  für  höhere  Lehranstalten, 
neu  herausg.  von  A.  Holtze.  I.  Hefl  6.  Aufl.,  2.  Heft  4.  Aufl.,  3.  Heft 
4.  Aull.    Ilälie,  L.  Nebert.  -  3?i. 

Kowalewski,  Bericht,  vergl.  Dirichlet. 

Kraus,  Bericht,  vergl.  Jakob. 

Krebs,  A-,    Allgemeine  Aritiimetik  in  elementarer  Darstellung  für  H-n 

Mitteiscbal-  und  Selbstunterricht  in  entwickelnder  Lebrfonn.  II.  Heft. 

Bern,  B.  Baum  gart.  —  32. 
Kreuscbmer,   Zwei  neue  mathematische  Mefsinstrumente.    Progr.  611. 

Bamien,  lisch,    li.innen,  Schmidtmann.    Bericht  von  Norrenberg  = 

MhS.  0,  377.    Vgl.  Ji).  XX,  vi). 
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Kuhn,  F.,  Fragen  und  AufgalH'u  aus  dem  Anfangskapitel  der  Planimetrie. 

München,  Oidenbourg.  —  38. 
Kühn,  F.,  Zur  Methodik  des  Recheaunterricbtes  in  der  Quarta  höherer 

Lehranstalten  =  LL.  SU,       —  ü. 
Kulme,  Fiericht,  vergl.  Simon. 

Kill  trieb,  Hprichte,  vergl.  Ulock,  Hork-Nnt!i,  Hfitzl^erjr'T,  F^nkner,  Ilolz- 
müller,  Juuiüch,  Martu:»,  Müller  -  Kutüew»ky,  Ueichel,  Kubrl»acli,  Küelli, 
Schuster. 

Lackemann-KreuBchmer,  Die  Elemente  der  (ieom<'trie.  1.  Teil:  Plani- 
metrie, S.  verm.  u.  \erb.  Aufl.  II.  Teil:  Trigonometrie  u  Stereometrie, 
5.  verl).  »1.  vern).  Aull.   Breslau,  Ferd.  IJirt.  —  2'J. 

—  —  Die  Elemente  «l«  r  Arithmetik.  4.  Auflnirr  inor..  Ijpricliti'  vnn 
II.  Servus  =  l'A.  i-s,  luö  recht  brauchbar F.  Hock  =  lih.^.  _';>.  4^ 
(empfohlen). 

Lai'sant,  C.  A.,  Initiation  Mathematicjuo,  Ouvrage  dtranger  a  tout  |)ro- 
gramme,  dedie  aux  amis  de  Fenfance.  (»eneve,  Georg  &  Cie.  Paris, 
Hachette  &  Cie.  Bi-richte  v.Cztiber     ZR.  .U,  2»»  (sehr  anerkennend), 

Ilolzin  ülh^r  =  ZIS.  is.  151  (von  luihcin  piidag.  Wert).  —  S. 
Lampe,  E.,    Cber  au^iMialierte  W'inkelteiliiiiirrn  mit  Zirkel   und  lAuvixl 
«  BMG.  18, 12  05. 

—  —  Berichte,  vergl.  liiermann,  BürkK  ii.  .l.ilinkei  Müller,  Scheffers, 
Schubert,  Stmido.  Tropf ke.  Weber  u.  WeiUieiu. 

Landsberg,  Bt  richt,  v»'rgl.  Schroeder. 

Laoner,  A.,  Die  wi-si  uschaftlichin  nnuidlagen  deii  cfsten  Reclu'uunter- 
richteä,  UK>Ö.  Berichte  v.  Reinhardt  ^  PA.  4ö.  736  (enthält  eine  Fülle 
von  wertvollen  Winken),  Nath  =  MhS.  5,  534  (lesenswerte  Studie). 

I.echt  h  :i  I  o  r,  Bericht,  verirl.  .Tiikoli. 

Lehnen,  W.,  Teiluug  eines  jeden  gegebenen  Winkels  in  den  Primzahlen 
.%  's  7,  11,  13  usw.  entsprechende  gleiche  Teile.  —  19. 

Lehrpläne.  Gymn.  Au^:.  r  It  Görlitz.  Heft  II:  Rechnen,  Mathe- 
matik Ui^w.   Fr  2i4,  Görlitz 

Leonhardt,  Deriebte,  vergL  Demutb,  Feist 

Lesser.  O.sk.,  Di««  Infinitcsimalrechming  im  Fnterrichte  der  Prima.  Berlin. 
0.  Salle.  Seibatanzeige  ZIS.  17,  27Ö,  =  HZ.  37,  7ö;  Quosseck  -  ZiS.  17, 
im  (ganz  vorzü<(l.  Schulbuch?,  L.  Tesaf  =  ZR.  31. 561  (zu  viel  Stoff).  — 

—  —    Nei;;itl\i»  Flachfii  im  S<"liiil unterrichte      UM\.  12.  lu.  —  Ift, 

—  — '    Nochmals  die  uegativeu  Flächen  —  UMN.  12,  .t  —  lö. 
Liebtnann,  NtchtenklidiKClie  Geometrie,  19(>5.  Berichte  v.  6.  Hessenberp 

.AMPI),  lo,  ;ü7.  E.  Müller  -  MMPh.  17,  Ltb.  57    s«'hr  rejrhli.iltig  , 
11.  Braun     ZbR.  Ii,  l^ö  t^grol^te  Fülle  des  Jntereasanlenj,  K.  Schw  ering 
=  G.  24,  132  (lichtvolle  und  verständliche  Darstellungj. 
Lietzmann,  \V..  Aririiiiu  tik  und  Algebra  in  den  höheren  Schulen  Frank- 
reichd      HZ.  87,  22>  1.,  3(J2  f..  SS»  f.  -  S. 
--   —    Berichte,  vergl.  Koppe-Diekmann,  Simon,  TesaK  Weber  u.Welhtein, 
Lippmann,  AI.,  Die  absolute  Wahrheit  der  euklidischen  rieometrie.  Eine 
Krit.  Untersuclmng  der  (irundlagen  der  eukl.  (Jeometrie.    Be\vei>e  f.  d. 
Wahrheit  der  Axiome  und  Po.-^tulate,  insbe^omlere  die  des  Parallelen- 
axioms.  Leipzig,  R.  Geretftcker.  Bericht  t.  Liebinann  — JMV.  15,  463, 
14. 

Lorey,  W.,  I  ber  <lie  Wohltat  und  das  Werden  der  Zahl.   Progr.  22*),  19ü.'>. 

Bericlit  V.  Norrenberg     MhS.  5,  .57.'». 
Loria,  G..  Wrgiinirene  und  künftig»;  Lehrpläne,    Rede  v.  22.  W.  BH'.''  zu 

Mailand,  übcr.^.  v.  Wieleitner.  Leipzig,  G.  J.  Göschen.sche  Verlagshdig. 

-  H. 

Löser.«*  Rechenbuch  für  deut.sche  Schulen.  Ansir.  für  hrih.  Lehran^t  iltrn. 
2  Teile.  —  Resultate  zu  den  Aufg.  Bearb.  vuu  i  r.  Jost.  Weinhciiii, 
F.  Ackermann. 

Löwe,  Aufif.iben  für  das  kaufmännische  Koiifreclmen  mit  beigefügten 
iiei»pi«'ten  uud  Resultaten.    II   Aull.    Leif)zig,  .L  Kliukhardt.  -  :H>. 

Lubsen,  IL  B.,  Aussführliche.s  Lehrbuch  der  Arithuietik  imd  Algel>ra  zunt 
Selbstunt«  I  tit  lit  und  mit  Rück».ioht  auf  die  Zwecke  des  praktischen 
Leben!s  bearbeitet.   2G,  Aufl.   Leipzig,  F.  Braud.>tetter. 


Digitized  by  Google 


XH.  G2 


.1.  Troptke 


Mahler.  Ebene  fieometrie.   Göscheu  Nu.  41,  1005.  Berichte  von  Schu»b 

-  ZIS.  IS,  iüi  f^M  scliickt  ausgewählter  Cbungs8toff)<,  Kistner  =  SWS. 41 

2>^>  ( besteüö  bekauiit). 

Mahlert.  Lehrbuch  der  PlaDinietrie  für  höhen'  Mäclcheiiscluihm  als  Ab- 
x  hbifs  <les  ßechi'iilHichc'i  für  höh.  Mädchen<(oh.  von  Müller  u.  ><  iKiiidC 
Leipzig.  Teiibner.    licricht  v.  H       m  (i  1 1 <>r  —  ZIS.  1^.  i.vj.  ■-  4-j. 

MuicT,  .1.  (i..  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik  uud  Al;;elira  Jl.  Tril 
der  ICIementnriuuthm.    Zniii  Gebrauch  in  Lehrerbiidutiirsaiistalten  und 
ffir   l.elirer  in   voliständifr  neuer  l{«'arbeitniig  von  Sehwarzmaicr. 
Sruttfjart,  1).  (iun.lert.    Bericht  v.  Moutigei  ^  KW.  J.j,  43S  halt 
Hiich  auch  f.  d.  Oberkl.  der  höb.  Schulen  brauchbar). 

Mandl.  l{eri<*Iit,  vcrul.  (MUfronmiiller. 

Murtii.s,  C,  Mathematische  AutVal)en.   Teil  MI,  19(  4.    Hericht  v.  E.  Kiili- 

rich  ^  AMPh.  U»,  ISS»  (irror-«'  Hrauchbark«-il 
—    --    Mathematische  AnfL'  tben    Teil  IV:  Erjzebnisse  tier  Auf.'al'en  •I»'« 

III.  Teiles  Zweite  Aull.  i>resden,  CA.  KocJih  VerlagübudiJitilg.  -  JT 
Marx,  I  ber  winkelhaÜMcr.  ii'le  Linien  des  Dreiecks,  10U&.   Progr.  8lJU  H«* 

rieht  von  Mü sei» eck      HZ.  .iT,  '54. 
Mattiiiessen.  L,  Merkwürdijie  Zahlenreihen  -=  HZ.  :17.  15Hi.  ~  12. 
Maurer,  II.,   \li  tlio  lisch  geordni'te  Sammbin«i  geonietrischer  Autiiaben  in 

biidlicln  r   1 r -t.  11  iiti_'.    ;i:;<)()  AutV-  in  4  IM.     Zum  Selbststu«luuii  mi'l 

zum  l  iiLeri R'lit  an  liolierea  Lehrau.stalteu.  L  JUud.  Zürich,  E.  .Spei'leL 

Ib  richt  V.  M.  :^ath  »  ZG.  60,  <HH  (hält  die  gewählte  Methode  nicht  für 

richtil^  I.  —  42. 

Mayer,  J.  K.,  Mathematik  für  Techniker,  (leuieiaver^täudl.  Ldirbucb  «Jer 
'Mathematik  für  Mittelschüler  sowie  besouders  für  den  ^elbstunterriebt 
4  IJände.    Leipzig,  M.  S>  lirifer.  -  33. 

Ma^vr,  K.,  lierichtc,  vergl.  (ians. 

Meiser,  W.^  Beweise  un4l  Lösungen  zu  Lehrsätzen  und  Aufgaben  au»  «ier 
ebenen  (b  tuuetrie.  Progr.  19ü5.  Neustadt  a.  A.  Bericht  v.  Wieleitner 

HZ.  ;»7,  2ti:.. 

Meifsner,  tK  rbernicht  über  die  Methoden  zur  ZerleTun^:;  ganztf  Zabl^o 

in  rrimfaktoren      M\Hi.      fiT.  —  l.'. 
Mellor,  J.  \\\  Höhere  Muthemutik  für  btudiereuUe  der  Chemie  uud  Plusik 

und  verwandter  Wissensgebiete.   In  freier  Fteurb.  der  2.  engl,  .\uspbe. 

Tleraus<4<'g.'lM'n  v.  .Alf.  Wogrinz  u,  .Vrth.  Szarrax.si.    I?erlin.  .1.  Spnng<^r. 

Bericht  v.  Norrcüberu     MNÜL  3,  217  iuogün.'stig  beurteilt*. 
Meyer,  W.  Fr,  Differentialrechnung  und  Integralrechnung.   Band  11,  l*""* 
'jb*richte  V,  Tzuber     ZK.      •_»48  ( hervorragendes  fbiclr,  K.      hw^  rinj: 

-  (i.  2i,  .'.7  günstig  beurteilt;,  Boy  =  M.Nlii  3,  lOii  (für  S)tuaeüien  mi 
Lehrer  zn  empfehlen  \ 

Milarch.  ElenuMitare  Herechnung  «b  r  I.i vLr.iritlnnen      HZ.  37,  41».  —  b?. 
Mocaik-Reid Inger,  Logarithmi.sch-trigonometrijschc  Tafeln.  Ö,  verin.  Aull. 
Wien,  F.  Temp^kv,  Leipzig.  G.  Freytag.   Bericht  v.  Schwab     ZIS.  IS. 


Bericht  V.  Lampe  =  DLZtg.       27b'»  (verdient  Beachtung;.  —  10. 

Montigel.  Ib  ilrlit.  v<Mgl.  Maier. 

.Mo>ch,  E.,  Die  lieweguugsgleichuugen      LL.  89,  75.  —  11. 
Müller,  1^.,  iJerichte,  vergl.  Juhnke.  Liebmann. 

—  MuV).,  Die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie  mit  einer  Samialiini:  vuu 
Aufgaben  und  deren  L()sungen.    4.  .Vull     Metz  l'.MK'»,  (J.  Scriba.  —  ^^ 

—  IL.  Vi.  rstellige  Logarithuu-n -Tafeln.  Für  die  Hand  der  Schüler  «t* 
sauiiih  ii^t  >t<  !lt.    Leipzig,  Teubner.  —  ;>.{. 

—  —  Lehrbuch  <ler  Mathematik,  in  N'erbindung  mit  dem  Vcrf:»^?''!' 
für  bayr.  Lehranstalten,  herausireg.  v.  M.  Zwerger.  2  Teile.  Leipzig, 
Teubner.    .S»'ll)>fanz<'iL;e  -  II/.  .;7.  iTii.  —  22. 

—  -  und  Hieler,  .\i itlimetiselies  Lehr-  um  I  f  bungsbuch  für  KjiäIhjo- 
Mittel-chuhMi.    2  Teile.    Leipzig,  Teubner.    -  29. 

Müller-KutiKMvsk  \ ,  Sammluiu'  v(m  Aufgalien.  U.  Teil  A.:  Für  (J. vom. 
2.  verbe.s.  Autl.  \\h):,.  Itfrichte  v.  Kullricb  -  AMPh.  10,  18»,  K.ßrun« 
=-  .M.Ml'h.  17,  Ltb.  11,  Servuü  -  i*A.  4ö,  :>a  haudliciij. 
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Mtiller-Kutn*»"W8kv.  Samnilnng  von  Aiifjfiiben.  Ausp.  A.:  Für  (Jymn. 
uod  Pnisymii.    'iVil  (.    4.  Aull.    LeipziL'.  T-Mibnor. 

—  —  Ausgabe  Ii.:  Für  reale  Au.slulteu  uud  KeforumcUuli'O.  Teil  1. 
4.  Auflage.  L«'ip/,ii,',  Teubner.  27. 

Mtil  I  -  r- l'ietzk  <M-.  K«H«henbueli  für  di»?  iintpreii  KIa>.?.on  (b^r  lioIicK-n  Lfilir* 
uiistiilton.  Au>g.  A  :  Für  <Jyinii.  und  Projiynin.  Ii.  verb.  Aidl.  Ft^ip/i'jf. 
15.  G.  'I'etibiier.  Aiisti.  H. :  Für  louU'  Anstalten  nnd  KcforuiN^  lmbn. 
Au^g.  C.  [mit  ^'ensM'iirufi;^  der  Aufg:iben  und  Vernjimlerting  der  s;u'|i- 
bchen  und  hii'tho<li«>flien  Zu^at2e  .  Jii  '■'  Ib't'teti  <>i|«t  »»ineni  l^nnb*. 
Hericbt»^  v.  Kaller  ZU.  >1,  5'i«  (bekannte  \  (»r/uj'e  ,  Nai  li  -  MhS. 
535  (übergiolVe  I  iille  von  Belehrungi,  Serf  ■=  MbS.  5.  473  fsehr  an- 
erkeüni'ii-i  .  —  'js. 

Mülit  r,  11.,  »lad  IMatli.  J.,  Lehrbuch  der  Mathematik.  Zur  Vorbereitung 
auf  die  MitteUchuüehrer-PriifuDflr  und  auf  das  Abiturientenoxanien  an 

Keal.i;ynuiasieu. 

—  —    SannnluDg  vou  Aidgal)ea  tle.^^l.    Leij»zif4,  Teubner.  —  '_';{. 
Müller-Z werger,  Sanninlung  von  Anfgjiben  ans  der  Arithmetik.  Trigono- 

itii  tii.  u.      1  «  lunetrie.  l'ur  baverische  Lehranstalten.  Leipzig, Teubner. 
ijt'ÜJt-ianzei^e      HZ.  o7,  'Hil  —  22, 
Mtt8ebcck,  K.,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Planimetrie,  Trigono- 
metrie unti  Stereomctne,  1(K>5.  Bericht  v.  F.  Kerginann  =  ZR.  31,  ü.*i8 
;.v<nlrelVlichj. 

—  —  Berichte,  vergl.  Haberlandt,  Marx. 

Musiuacher.  ('.,  Lehrbuch  <ier  (Jeonietrie  für  Mittelschulen,  lüoä.  iJericlit 
von  IL  T  hie  nie  =  PA.  :iin  allgeiueiueu  für  ^eiueu  Zweck  au^' 

reielM'ii'O. 

Xath,  .\L.  Zur  Fra;,'e  des  niathen:atis(  hen  LehrpensuniS  in  der  Prima  der 
rcaiisti-iilw'n  Lehranstalten  —  Zl^.  is.  1».  —  »>. 

—  —  Die  Ciestaltunix  der  Le|ir[)l!ine  an  ii«Mj  hulu'ren  Schulen  lu-i  An- 
nahme der  von  der  r'u1erri<'ht>koininis>i»)n  der  «ieiit>chen  Naturforscher- 
Ycrs.Mumdunfi  jzentachttn  \"i  rschlä^'e  ^  N.l.  IS,  1(51.  1 

—  —  Uericht«'.  v.'r'4l,  l.uur.  lJer<.'<)ld,  Ubiniel.  Hihklen,  Carl.  Feclnier. 
Foiikner,  (Jutsche,  llaacke,  .lakolt.  Knal),  Köhler,  Lanner,  Müliei  I'h  i/krr. 
Nit/sche.  Schellliom,  SchmehL  Schulze  u.  Pähl,  .Schumano,  Weber  und 
^Vel^teln. 

Netto,  B.,  Elementare  Al-jebra,  Um.  Berichte  v.  ('/ n  t -  r  /!;.  J.  178 
'li«"i  uiiüsivreuj  riiifaiii;  inhaltsreiclt\  1,'.  v.  St.  ^  MMI'h.  17,  Ltii.  ■'>'> 
<  büher  (_irad  von  Klaihed  u.  \"er>tandliclik<  it  ,  Wullen  l»er^' =  MliS.  .'), 
474  (angelegentlich  zum  Studium  empfohlen). 

Xewinnim.  Atit.,  Resultate  zur  .\ufi:abcnsaniinlunti  in  Mocniks  Lehrbm-h 
der  Aiithuieiik  und  Algebra  für  die  oberen  Khusseu  der  (ivmua^ieu. 
Wien,  F.  Tein|)sk>. 

—  —    Berieht<\  veri^l.  Haacke, 

Xit.se he,  ().,  Die  .Anwendb;trk«'it  der  Siinpsonüchen  Hegel,  gleichzeitig 
ein«;  N'eralhjrHiueiüerun^'  des  archiuietlischen  Satzes  =  ITMN.  IJ,  1  lU. 
—  •>(!.  ^ 

—  —  Elementare  Ib-reciinun;.'  bestiujuiter  Int«»grale  von  Potenzen  mit 
gnn7«*n  und  >^el)rochenen  ExpoucjUen      LMN.  l'J,  14.  Iii. 

i  1 7. .  r V    I   i  tr:i;.;e  zu  einer  Fchiertheorie  der  geometrischen  Konstruktionen 

ZMi'ii  :..{,  1  tt'. 

>iit/isehe.  Lehr-  uml  I  buntrsbucli  -h  t  Aniinuetik  für  die  111.  u.  1\'.  (i\ui- 
nasialklusse,  1H()4.    Merichf  v.  M.  Nath      MhS.  ( Cbun^smaterial 

reichlich  und  /,\vrrk(  i;t-[iri  >  hend,  I)arst»'llung  h?iclit  YPT-f;imilir]i  . 

Xopne,  Th,  l)as  Kuunivcrhaltuis  des  konkaven  umi  kouve&eu  Lmdrehuujis- 
ParoboIoidcR  hn  2r  Hfthe  «  HZ.  87,  181.  —  i'O. 

Xorrenberg,  Berichte,  Ai  li  t  l,  Ahrens.  Haacke,  Haberlandt,  Jahn, 

Kreii-chiner.  Lorey,  ()tt<',  A.  Scliinidt,  Schnieder. 

Oh"t:i"'i-  (»,  ll'er  eine  kreisförnnge  tind  drehbare  W  aiidtabd  und  ihre 
Verwendung  im  matheniatiscln'n  I  nti-rriclit  =  r.VLN.  Ii*.  .'.{.  —  'ix. 

Otte,  A.,  Suuimluug  jilaninietrischer  .Aulgabeu.  Progr.  34tt,  iÜÜÖ.  Herieht 
vou  Norrenberg  =  MhS.  3,  ^77. 
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Otto,  F.A.,  Die  potyno mischen  Lehr>iit/..'.  Neues  Verfabrea  zur  Bereehntmg 
vou  Potenzen  und  Wurzeln  und  zur  Büdung  und  Ldsung  Tom  Gleichnnf^ 

Ess«-n,  F.  A.  C)tto. 

P as  t  e  r  n  a  c  k,  P.,  Über  die  Identität  (m*  n*)  (o^-i-p')  =  (mo ^ np)*  -4-  (mp  »rno)*. 

—  V2. 

Pfaff,  <i»M»iiit  tri>cbe  ürter  uls  Cbungsstuff  für  die  Prinin       UZ.  37,  •i."»3. 

•3 1. 

F  i  e  t  z  k  e  r ,      Flächenwerte  von  entgegengesetztem  Zeichen  =  ÜMN.  12,  äS,  60. 

— 

—  —  Lehrgang  der  Elenu'utarniathematik  in  zwei  Stufen.  Teil  I:  Ldir- 
gang  der  tnter&tufe.    Lei] Fl.  G.  l  eubner.  —  '^3. 

—  —  Die  Stellung  «ier  Faclikreihc  zu  den  Vursehlägen  der  von  der 
Nftturforacher-Gesellschalt  eingesetzten  Dnterrichtskonunission  —  UMN. 

12,  7S>.  -  2 

Platlt,  .1.,  Lehrbuch  der  Mathematik  zur  V'orbereituug  auf  die  Mittel- 
schnliehrei  Prüfung  und  auf  das  Abiturientenexamen  am  Realg^-mnasiuiii. 
Leipzig,  T»>ul)ner.  —  23. 

—  Sauiuiluug  von  Aufgaben  zur  \  orbereitung  auf  die  Mitlelschui- 
lebrerprüfung  und  auf  dan  Abiturientenexauien  am  Realg\  lunasium. 
Im  Aus(^lilufs  an  die  IJaltin-Mniwalrl >cho  Sominaraiis;:alit'  Her  Müller 
und  Kutue\Vi>ky«cben  Aufgabeuisurnuilung  und  iu  \  erbiuduag  mit  Prüf. 
Müller  r.  d.,  Selbstunterricht  bearb.  Leipzig,  Teubner.  ^  23. 

Pleskot,  A.,  fber  die  elementare  Eomplanation  des  sphärischen  Dreieck«» 

=  ZR.  31,  217.  -  21». 
Pozdena,  Berichte,  vergl.  Cesaro,  Dirichlet. 

Poincarre.  II.,  Der  Wert  <ler  Wissenschaft.    Autor,  fhnitsche  Auj-4'  ^' 
h:,,  Weber.   Mit  AnmerkuDgen  von  ü.  Weber.    Leipzig,  Ü,  G.  Teuhuer. 
Anzeige  v.  H.  Weber  =  HZ  37,  290  =  JMV.  15,  34.  -  21. 

Wissenschaft  und  Ilynotlio»».  Autor  dnit^dn'  rbersetzuui:  luit 
erläut.  Anuierkuugcu  von  k.  uud  L.  Liudeiuauu.  2.  Aullage.  Leipzig 
Teubner  Hericht  v.  Schwab  =  ZIS.  18,  J»4  (eine  der  hervor nigenffsten 
Fr^clii'inungen  auf  dem  d'ebiete  der  NaturphiUi^ophie)  —  21. 

Prang.  C.  Diskus>ion  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grade«  mit 
2  Variuheln  -  WA.  .Ü,  ;.21. 

Prev,  Berichte,  vergl.  Doli  u.  Nestle,  Schmehl. 

Progranjni schau  in  HZ.  :17,  (U  f.  (ISHJ.'«  No.  mi  Haberland,  StMi  Marx)  liÄ)f. 
(19(^:»  Nü.  72Ü  isachsj  212  f.  (1UU5  No.  81  Gericke,  No.  U2  A.  Schmidt, 
No.  143,  Prang,  No.  146  Schröder)  292  f.  (1905  Kemlein,  Meiser,  Wleleitaer, 

Zwerger  I. 

(^uusssek.  Die  Realschuleu  und  die  Meraner  Lchrpläue  ^  ZIS  Itf,  1.  —  6.  • 

—  Zu  den  neu^  it  mathemattachen  Lehrplänen  —  MhS.  &,  2S.  —  li. 

—  Berichte,  vergl.  Lesser. 

Reich eL   Vorstufe  der  höheren  Analysis,  19()4.    Bericht  von  K Ullrich 

AMPh   10,       (warm  empfohlen;. 
Reidt.  Fr.,  .\Til**itnriL'  7um  matneniaii-rlirM  Cnterricht  an  höheren  Schulen. 

2.  Antiare.    Ue\i«i.  und  mit  Anm<TkiiUK'en  \ersehen  von  H.  Schotten. 

1'  iliii.  (J.  Grotesohe  \'eriagäbuchhdlg.  —  it. 
Reiff.  H..  Vurscldag  zu  einem  mathematischen  Lehrplan  für  die  Gymnasien 

=  KW.  1-.  2iH.  —  4. 
Reinhardt.  Bericlite,  vergl.  Bode.  Erdmiinn,  Tlaacke.  Lanner. 
Reisky,   Zur   Fiiifiiliniii.:   in    ilic   '^^'onietrische  Aualvsis    Lehr^toff  der 

Tertia \   Progr  24^1    G.-Lr-obhchuU.    Le»>bschütz,  W.  Witke.  —  U. 
Reuffch,  Planimetrische  Konstruktionen.  191)4     Berichte  vou  A  (Joller 

-  ZbR.  14,  2:?.i    recht  r.u  enipfehlen),  K  Götting  =  MhS.  ö.  2W  ^mit 
wechselndem  Interesse  studiert  . 

Richter  (in  Wandsbek),  Bericht  über  die  Reform  des  matbemattwli«!! 

Gyninasialunterricht»  <      HZ.  ;;7,  141.       4.  | 
Richter,  Berichte,  vergl.  Bochow,  Jahn,  Trautwein. 
Riechemeier,  Das  erste  Jahr  des  planimetrischen  Unterricht«!  iim  Gy»- 

nasiuni.  Progr.  No  429.  (.i.-(Hiter>loh.  ( Jütersloh,  C.  r?<  rtt"l>m?nD.  -  1'^ 
Roeder,  Trigonoiuetri.sche  und  Btereouielriäche  Lehraufgaben  , der  HL 

Sonderabdr.  aus  der  Umarb.  der  Kamblyschen  Planimetrie. «.  veno.  Aufl. 
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Hrealau,  F.  Hirt.     (Abdruck  dos  Anhauges  der  23.— 2Ü.  Auflage  der 
Kainbly-Roederschen  Planimetrie,  Aus^.  B.) 
Rofjci,  Fr..  Dirokrt'  Hestiiiiinmif;  der  fjenifMnsainen  Tangenten  zweier  Kegel* 
schnitte  mit  einem  gemeinsfimen  lirennpunkte  =  llz.  37,  ab2, 

—  —  Da«  Rechnen  mit  Vorteil,  1905.  berichte  t.  B.  Kaller  =  ZR  31, 
372  (weiii-  anerkennend),  Foruk  =  G.  2h  2nn  'sfinstif:'.  A.  Kallius 
=  ZG.  M*.  i)uil  (enthält  mancherlei  Interessantes),  HoUmüiler  °=  ZIS. 
18,  l.M, 

—  —  Uber  die  Genauigkeit  der  pl.'mimetri>*chen  Konstruktionen.  (Aus 
einem  Sitzungaber.  der  böhm.  Geseiischaft  der  Wissenschaften).  Frag, 
F.  Rimic. 

Rohrbui'h.  C.  Viorstell.iogarithnii8cli-tri'j;onoiiu'trisi  hf'  Tafeln,  190k  Bericht 

•von  iL  K Ullrich  =  AMPh.  10,  Ö4  (sehr  empfehlenswert). 
Rüdenbere,  Bericht,  vergl.  Gans. 

Rüefli,  Lehrbuch  der  Sti  reonietrie.  8.  Aull.  lOOA.  Bericht  f.  Knllrieh 

=  AMPh.  10,  189  (bewährt). 
Kühl  mann,  M.,  Logarlthmiscii  •  trigonometrisehe  und  andere  für  Rechner 

iiützliclie  TatVlii.  13.  Aufl.  1905.  Hrriclit  v.  1'.  Hergraann  =  ZR.  :M,  »ls<i. 
Ruland.  N.,  Praktische  Anleitung  zum  gründlichen  Unterrichte  in  der 

Algebra.  AusfKhrl.  Aullösung  der  in  Dr.  Ilei.s  Sammig.  v.  Beispielen  uaw. 

enthaltenen  Aufgaben.   2.  Teil.    Die  Gl('u  liniis;en  und  Progressionen. 

Zum  vSelbstunterricht  bestimmt.    K  verb.  Aufl.   Bonn,  F.  Conen 
Sachs,  J..  Tafeln  zum  mathematischen  Unterricht,  190ö,    Progr.  No.  72(1. 

Bericht  v.  Kölmel  =  HZ.  .{7,  l.m 
Sachse,  J.  J.,  Zur  mechanischen  Drittelung  eines  Winkels  und  die  plaiii- 

metrische   Bestimmung   eines   Grades   der  Kreislinie.  Heiligenstudt 

(Eichsfeld),  F.  W.  Cordier. 
Sassr^nfi^ld,   Haupt'iätzp  dor  FK^mentarmathematik  für  das  Gymnasium 

mir  Aufgabensammluiig.   2.  Aufl.    1.  Unterstufe.   2.  Oberstufe  mit  den 

Ldiraufgaben  für  Sekunda  u.  Prima.  Trier,  Fr.  Lintzsche  Btichhdlg.  —  25. 
Schacht,  J.,   Ein  neuer  Lphrtrans;  für  den  rntprriclit  in  der  Raunilelire 

der  höheren  Lehranstallcu.    1.  Teil:  Die  geradlinigen  Figuren  und  die 

von  Ebenen  beirrenzten  Körper.  Pr.  Ostern  1906.  Kgl.  Marien-G.  Posen. 

Pos<'n,  >rHrzbaciisr]u:  Buclidnickorfi.  —  13. 
V.  Schueweu,  F.,    Uiiadrierbare    Sumiaen   von    m  und  förmigen  Figuren 

«  ZR.  81,  449.  -  15.  

—  Zur  T.ösung  der  Gleichung  z  =  l'  Ax-  H  x  +1.  Pr.  No.  235,  Gyin.- 
Glogau.  Grofs-Ologau.  Bericht  von  LOschhorn  =  UZ.  37,  371  {Vor- 
jEüffliche  Arbeit).  —  12. 

Scheffer-,  C.  r.ehrbucli  der  Mathematik,  für  Studierende  der  Natuiw 

Schäften  und  der  Technik,  lUü5.  Leipzig,  Veit  &  Comp.  Berichte  v(m 
HolzmttUer  =  ZIS.  17,  305  (meisterhafte  Einführung,  vorsichtige  Me- 
thodik), Engel  =  Lit.  Zbl.  57,  1747  uiiIm  ilin^t  zu  empfehlen).  T>am|>e 
—  Nat.  Rd.scnau.  21,  5**7  (X'oraussetziingen  sehr  gering,  daher  auch  Ziel 
nicht  zu  hoch  ge.steckt,  Klarheit  und  Leben<ligkeit  des  Vortrages  zu  loben). 

Schellhorn,  0.,  Flaniujetrische  Beweise,  mit  Anhang:  Algebraische 
Regeln  Lehrbuch  f.  d.  Schidgel»rauch  und  zum  Selbstunterricht,  haupt- 
sächlich alter  f.  d.  \'orbereitung  <1.  Schüler  auf  die  Lehrstunden  bis  U  II. 
Essen,  G.  D.  Baedeker.  Bericht  ▼.  M.  Nath  »  ZG.  00^  663  (herkömm- 
liche .\n  Ordnung).  —  37. 

Schiffjier,  Fr.,  Vorschule  der  Geometrie.  Ein  Leitfaden  f.  d.  Unterricht 
in  der  geometrischen  Formenlehre  an  Osterr.  Realschulen  und  Terw. 
Lehranstalten.    Wien,  Frz.  Deiitickt'.  —  41. 

—  —    Berichte,  vergl.  Fenkner.  Ilauck. 

Schlags,  W.,  Geometrische  Aufgaben  über  das  Dreieck,  19u4.   Berichte  y. 

H.  Nervus  =  PA.  l.s       (aufs  Wärmste  emnfohleü\  Berthold  =  PBl. 

85,  '54  (methodisch  gewandt).  Schütte  =  MhS.  5,  (JOi  (Theorie  kommt 

zu  kurz,  soii-t  praktisch  angelegt). 
Schlesinger,  J.,  Zur  Lehre  Ton  der  Proportionalität  der  Linien  am  Kreise 

=  nZ  37.  2<il.  —  19. 
Schloenulch-Naetsch,  Übungsbuch  zum  Studium  der  höheren  Analysis, 

HK>4,*  Bericht  von  11.  Thieme  =  PA.  48,  564. 
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Xii,  00  J.  Tropfku 

Sehnte  Iii.    Aufgalien  aus  der  analvtJschen  Geometrie  Her  Ebene.  1904* 

Hericht.'  v.  E.  ICall.  r  /R.  '«i-Jt  ir.  lit  w.inn  nini>frilil.  ii  .  M.  \';irl: 
~  Z(j.  tili,  :ib  iselii*  brauchbares  IJüIsmiltel,  auch  f.  d.  PrivuUtudiuiu 
geeignet),  Serf  =  MhS.  ö,  090  (reich))Hlti<i;  und  vielseitig). 

—  EleiiHMitf  dtir  >|>härisrhen  A^tmuiuiii*'.  I'.mk'.    Hcrioht«'  miu  \.  Prt>y 

—  MMl^li.  17,  Ltb.  2ü  (.>ebr  wertvolles  Kompcudium),  A.  Ciotler  =  Zhl{. 
U.  285:  N.  Herz  =^  ZöG.  67,  23i»  fuut  und  doch  kompendiös).  M.  Natb 

-  7,<i.  <H>,  .'i'»  (selir  brauchV>ar<'«^  I^ilfvinitti  I.  au*  h  f  'I.  l'rivalsrudiiiin 
geeiguet/, E.  Kul I »•  r  —  Mhcli.  2iJ,      ^tüchti^^e,  äutnerät  brauchl»are  Arbeit?. 

Schmidt,  A.,    Beitr.-ijie  zum   mathemHtischen   Unterricht.    Pro;^r.  llWTi. 

Itericlite  v.  S t c u' ■  m  a  n  ii      II/.  .^7.  21:'.  N'orrenborg      MliS.  ."),  37<i 
Sclimidt,  W.,  Wie  gewiuueu  wir  für  diu  lieliandluDg  des  Fuuiiüoü^begrifi» 

Plat«  im  mathematischen  Unterricht?   Pr.  N'o.  5!»r>,  Dttren  RG.  Dören. 

M.  lt.'.  krr.  M. 

Öchmidt-Kerl-Weazi,  iiaumlelire  mit  zahlreichen  Kecben-  und  Kua- 
struktionsaufgaben  für  Handwerker-  und  FortbildunKsachnlen.  I.  Tdl: 

her  l*unkt.  die  Linien.  Winkel,  l'^lachen.  A  Aull.  Hannover.  C.  Mevor. 
Sciiotten.  Ii..  Der  matheuiatit^ch-uaturwi^.senschaftiicbe  ünterriclit  an  des 

sechskla-Hsigen  Realschulen  ^  II/.  ;{7.        —  6. 
Schreiner,  J.,  Ein  Satz  ti'  i  St^hul^ieoiiietrie.  —  15. 

.Gebrüder,  K..  Auf;^^d:)en  zur  (Quadratur  der  Kegei^cbnitte.  Progr.  No.  1>')4. 
(jr.-Lichterfelde.  —  Hk 

—  —  Die  Cissoide  des  j>iocles.  Pro^'r.  VMi'k  \i>.  14^».  Berichte  TOD 
Stej^einann      HZ.  Iii.  -'Hl.  \orrenl>ert(  ^  .MhS.  .iTT. 

—  —  Die  Anfan;rs«iründe  der  Differential-  und  Integra Irechuung,  iWß. 
lierichte  v.  L.  =-  lUG.  iL».  171  li  lmt  -wh  za  achr  an  Ilochacbulbüi-h'-r 
anj.  L.  Tesat  -  ZK.       4'M  ((  berwuohern  de.s  Fornialisinu«'.  \.  Ilert 

ZoCi.  .')7.  I4x  (sehr  eingehend  vom  ^egnerisehen  Staudjiunkt  au9 
kritisiert),  M.  Schuster  ^  PA.  4S,  .').'8  (aufs  Wärmste  einpfühlen), 
Treutlein  ^  SWS.  l';5.  4i)  (es  fehlt  irpluktivc  l5c!i:iTp!lnfii:\  ,lrinns.'like 
^  Mseh.  •_'(►.  4(>.")  (Darstellung  srhr  sur|;laltiu  und  ubvr.-ichllicli .  J-itn«!!-* 
berg  ^  DLZtg  -JJ,  i»84«!  (anspruchlo^es  lUichlein). 
Scliul>ert.  II.,  Die  (ianzzahligkeit  in  <l<  r  rtlirebraisclien  (»eoinetrie.  II*''''. 
i^Kestgalte  /.ur  V^.  Vers  ileutsch.  l^hilog.  und  Scbuluiaunerj.  liericht  v. 
(;iintscl\,e  AMPli.  lo.  mff.  (eingehende  Besprechung,  gibt  wes«Bt- 
liehe  liter  histor.  I>«_'!in/.uno[eii). 

—  —  Aritliiiietik  und  Algebra.  2.  durchge.sehiMie  .Vull.  Neu<lriick. 
Sammlung  (lo-elieu  No.  47.    Leinzig.  G.  J.  <io>chensche  \  erla^shdlg. 

—  -  nei-|»iel>aniinluiig  zur  .\ritninetik  und  Algebra,  .'sanuiil.  Gn>cli»'n 
No  4S  Leipzig,  G.  .1.  (iiischensehe  N  erlagshdlg.  Berichte  von  Lauipe 
^  Nat  IMscIiau.  iL  .'>tis  (hat  seine  ZweckmärnigKeit  bewährt),  H.  Braan 

7MJ.  II.        (lin'''>.-h  und  reiclili;tl; 

—  —  Auslese  aus  meiner  liuterricht.s-  und  \  ories.uugburax.i:>.  Bd.  H  u.  Iii. 
Leii)zig,  G.  J.  Oöschenscbe  Verlagshdig  Berichte:  Bd.  H.  E.  Kaller 
^  ZH.  ;;l  4;{4.  -  Ji'. 

—  —  Bd.  I.  1!H).\  Berichte  v.  E.  Kaller  -ZH.ai,  vver«lient fietts^'B 
zu  werden».  Wirtinger  -  MMPh.  17,  Ltb.  47  (für  Lehrer  be&timmt;, 
Engel  -  Lit.  Zbl.  .'i7,  I0J4  ^willkoniTn*  n  und  nütKlicb),  Lampe  =  X«t« 
Kdächau.       lÜ4i  i^zur  Nachahmung  emptohleu). 

i^ebfllerbibliothek,  goldene.  Wie  werde  ich  versetzt?  Hilfsmittel  zur 
Erzi-'Iuiiu'  gut«»r  Man-  uri  1  Kl.is^onarbtdten  und  um  die  Prüfung  i»  di«* 
höhere  Kl:i>se  zu  bealehcu.  Kuttowitz,  C.  Siwiuna.  J»  Koeuig:  Biin:Hi 
Rechnungsarten.  10.  Koenig:  Arithmetik  und  Algebra  I.  ß.  Koeiii^': 
Plan.  Koustruktionsautg.  1.  1(5.  Eoenig:  Trigonometrie  I.  17.  Koeoig: 
Trigonometrie  JL  —      a'2j  üi). 

ScbÜlke,  A..  Über  die  fiinfOhrung  negativer  Zahlen  »  HZ.  .S7,  101  -  B  . 

—  —  Auf'irabensaniinluiig  aus  ib-r  Arithmetik  nebst  Anvvendungeu  aut 
das  bürgerliche  Leben,  Geometrie  und  Physik,  Erster  Teil  f.  iL  luiulere» 
Kht.sseu  höherer  Schulen.  Leipzig.  Teubner.  —  .*tt. 

Scbülke.  A..  flM  r  die  Ivefonu  des  mathematischen  Unterrichtes  an  liüber^'O 

Schultu      HZ.  37.  Bil.  —  4. 
Schulze-Pahl,  Mathematische  Aufgaben.  Ausg.  f.  Gymo.  L  Tdl.  1«» 
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Boiehto  V.  Schwall      ZIS.  17,395  (wird  gute  Dienste  leisteu),  M.  Nath 

=  ZG.  CO,  Si'f  (aiisrei«  lipiide  Menge  von  Übunirsstoff.  wolil  geordnet  nach 

Schwierigkeiten)  und  MbS.     5."i5  (erweckt  beste  HofFniinjLten). 
Schulze-Pahl,  Mathematische  Aufgaben.  Ausgabe  für  GyHlna^<ien.  II. Teil. 

Leipzig)  Dürrsche  Ruchhdljjr.  *J5. 
Scburaunn,  R.,  Lehrbuch  <ler  »  Im  iien  Geoiimtrip.    15«  rieht"'  v.  L  Bb6. 

42.  471  (Lehr.stoff  zuweilen  zu  .sehr  eingeschränkt;  empfohlen),  A.  Goiler 
ZbR.  14,  '23H  (^geringe  RUcksichtDahme  auf  die  Selbsttätigkeit  der 

Schüler),  Nath  -  MhS.  f»,  G30  (sorgfältit:  ausgearbeitete  Leistung). 
Schuster,  M.,   Geumetrische  Aufgaben  und  Lehrbuch   der  Geometrie, 

Planimetrie,  Stereometrie,  ebene  und  sphärfecbe  Trigonometrie.  Ausg.  B: 

Planimetrie  für  Pro.:yTnnasi«'n  u.  Realschulen.  2.  Atitl.  Leipzig,  Teiiluirr. 

Bericht  von  Uckcrmauu  —  PA.  4Ö,  730   (zur  Einführung  besten» 

empfohlen).  —  39. 

—  —    StereoiiH-tris.  li.' Anf-alM-n,  1901.  Beri.-ht  K  ti  11  r  i  c  h  -  AMPh.  10, 188. 

—  —   Berichte,  ver^^l.  Ccsäro,  tlsher,  Schroeder,  Vahleu. 
Schütte,  Berichte,  vergl.  Schlags. 

SchütttMilu'lm,  Herichte.  ver;;!.  l  tencher. 

Schwab,  Berichte.  vergL  Bork  -  Crantz  -  HaeutZi^bcl,  Gajdeczka.  Gliuzer, 
Jakob,  Jahnke,  Koppe-IHekmann,  Mabler,  Mocnik,  Poincarre,  Schulze 

und  Pähl. 

Schw erlüg,  K.,    Arithmetik    und   Algebra    für   höhere  Lehranstalten. 
8.  verb.  Aufl.   Freibnrg  i.  Br.,  Herdersche  Verlagshdlg.  —  .31. 

—  -     An:il\ti-phe  Geometrie.    2.  Autl.  19(>4.    Berichte  von  IL  Servus 

-  PA.  4^^,  ,»4  (zu  empfehlen),  Berthold  =  PBL  Hb,  Ibi*  (in  der  Be- 
schränkung ein  Meister). 

—  -  Sammlung  von  Aufgaben.  3.  Lehru.  Aufl.  lOoL  Berichte  von 
IL  Servus  =  PA,  4H,  liM  (interessant),  Berthold  ^  PBL  3Ö,  187  (gutes 
Buch). 

—  —    Berichte,  verpl.  Liebmann,  Meyer,  Weber  und  Wellstein. 
Segger.  F.,  Rechenbuch  für  die  Vorschule,  1U05.  Bericht  von  A.  Ksllius 

-  ZG.  (HK  151. 

Seidler,  Der  casus  irreducibiH.s  für  Mittelsclmlen  =  ZR.  31,  7fi.  —  12. 
Sei)    an  off,  D.,  Uiflerenzenrechiiung,  1ÖU4.  Bericht  v.  Servus  =  PA.  48, 

nü^'i  anpelegentlich  empfohlen). 
Serf,  Herichte,  vergL  Block,  Holzmtiller.  Mtiller-Piet/ker,  Schmehl. 
Serret.  .1.  \..  Lehrlun  h  der  Diflerential-  und  Integralrechnung.      Autl.  v. 

Georg  SchetTers.  l.lid.:  DitTerentialrechnung.  Leipzig,  B.  G.Teubuer.  -  :Hi. 
Servus,  Berichte,  vergl.  Kenkner,  Knab,  Lackemann,  Kreuschmer,  Mtdler- 

KntTiewsky,  Schlaff-.  Srlnvi»ring.  .Seliwanoff. 
Sicken  berge'r,  .'\.,  (  bun^sbuoh  zur  Algebra.   1.  AbtIg.  .'».  .\ntl.  München. 

Th.  Ackermann.  —  84. 
Sicvert,  Lehrbuch  <ler  Eleu>entar  Ge()metrii\  Teil  L  2.  Autl.  UH).'».  Berichte 

von  F.  Bergmann      ZR.  .{1,  Ü2l    grol'.s  angelegtes  Lehrbuch). 
Simon,  M.,    Anaivtiflche    Geometrie  des  Raumes.     2.  verb.   Autl.  19<K}. 

SaniinL'.  f.o^.hen  Xn.  s«-.    Reri-  lit  v.  Kühne     AMPb.       71  (rügt  den 

Stil  uii<l  liie  InttTpunktion;  StntVuri laung  gut). 
^    —   2.  Autl.    _'.  Abdruck  1»»«;.  45, 

—  —  Anal\ tische  (I(H>nu'trie  der  Ebene.  SaimiiluriL,'  (löschen  No.  tiü. 
2.  verb.  Autl.    3.  .Abdruck.    Leipzig,  G  .1.  Göscheu.N»  he  \  erlagshdig. 

—  —    Methodik  der  elenu-iitaren  Arithmetik  in  Verltimlung  mit  alire- 
brnischer  Anaivsis.   Leipziir,  15  (j.  Teubner.  Selbstanzeige     HZ.  "7.  IH: 
Bericht  v.  Lietzuiauu  —  MNIU.  M,  14.'»  (wünscht  dem  Buch  grulsiuiöy 
liehe  Verbreitung^.  —  10. 

—  —  Über  die  Eotwickluntj  <ler  Elemmtarmatheniatik  im  \IX.  .lahr- 
hundert.  Bericht  v  d.  deutschen  Mathematikervereinigunj?  erstattet. 
Leijizig,  Teubner  Selbstanzeige  =  HZ.  .37,  289.  Engel  ;^  Lit.  Zbl.  47, 
lf;:',:i  ninp'  heure  Fülle  von  Literatur,  nicht  immer  die  erforderliche  Ge- 
nauigkeit, Darstellung  ungleich,  grofse  Zahl  treft'ender  un<l  anregender 
Bemerkungeti\  Lietzmann  =  MnBI.  S,  146  (Nachsch lagebuch),  —  22. 

S<'>s,  E..  Zwei  dirijthniiti>f'lM'  GIoichTin::.'?!  "    HZ.  "m.  1S(i.  —  \-2. 
Spieker,  Lehrbuch  der  ebenen  Geouiutrie  mit  L  buügsaufgai>eu  für  höhere 

Xll  b* 
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Lehranstalten.  Ausg.  C.  Abgekürzte  Kurse.  3.  Aull.  Potsdam,  A.  Stern. 
Jb.  XVni,  48  (unerhebliche  Änderungen). 
Spiels,  Zur  elementaren  Beredmuiig  der  Briggscheu  IiOgarithmea  *  MNBl 
8,  83.  —  12. 

Staeckel,  P.,  Das  Archir  der  Mathematik  und  Physik,  ein  Geleitwort  lu 
den  ersten  10  Bänden  der  dritten  Folge    JM^^  15,  323.  Vgl.  Jb.  XIX.  13. 

Staude,  0.,  Analytische  Geometrie  des  Punktes,  der  geraden  Linie  und 
die  der  Ebene,  1905.  Berichte  v.  Holziuüller  =  ZIS.  18,  150  (sehr  ge- 
wissenhaftes Werk),  Enc^el  =  Lit.  Zbl.  57,  1459  (völlig  systematiscne 
Durcharbeitung?  der  Elemente),  Wieleitner  =  ÜMN.  12,  92  (eine  ganz 
vorzügliche  Kiiitulirung  in  die  Koordinatengeometrie),  Lampe  -  Nat 
Rdschau.  21,  611  (ein  Zeugnis  eiugebendea  Studiums  und  eorgi&ltiger 
akademischer  Lehrtätigkeit^. 

Stechelb erj<,  IT.,  Die  Elemente  der  Differential-  und  Integralreclmuttgi 
Pr.  No.  4«0,  KG.  zu  Witten.  Leipzig,  Teubner.  (Auch  selbBtändig  er- 
schienen).   Selbstanzeige  =  HZ.  37,  375.  —  35. 

Stege  mann,  Berichte,  vergl.  A  Schmidt,  Schroeder. 

Stilling,  J.,  Ein  rein  anscoauUcher  Beweis  des  pytbagoreieeben  LefaiaatMe 
=^  HZ.  37,  527.  —  15. 

Sturm,  A^  Geschichte  der  Mathematik.  Berichte  Ton  R.  v.  St.  —  IVLMPh.  17, 
Ltb.  3(1  (für  die  erste  Orientierung  von  cruten  Diensten:,  A.  (i  oller 
=  ZbR  14,  155  (jedem  Studenten  ab  obligator.  Lektüre  vorzu.sciireibenX 
Sorgenfrey  =  HhS.  23,  12  (sehr  dankenswerte  Lektüre). 

—  —    Neudruck  lOOO  (uiivcräiuiort'*. 

Tafelmacher,  Über  einen  geometrischen  Ort  und  eine  neue  Art  von 
Dreiecksikoordinatea  =  HZ.  S7,  890     483  f. 

Tesaf,  Ludw.,  Elemente  der  DiftVreutial- und  Intecrmlrechminp.  HillVbnch 
L  d.  mathem.  Unterricht  zum  Gebrauch  an  höh.  Lehrani>talten.  i.,eipzig, 
Teubner.  Selbstanzeise  »  HZ.  $7,  541.  Berichte  y.  Arbes  =  Z5G.  11, 
)01-J  (beachtenü\N-ert),  Li  etzmann  =  MNBL  8,  105  (kein  Sehulbuch»  fOr 
die  Hand  do»  Lehrers  beätimmt).  —  35. 

—  —  Berichte,  vergl.  Albrich,  Gajdecska,  Koppe  -  Diekmann,  Leeser, 
Schroeder. 

Thieme,  H.,  Leitfaden  der  Mathematik  für  Gymnasien.  L  Teil:  Die  Unter- 
stufe. 2.  Aufl.   Leipzig  1905,  G.  Preytag. 

—  -  Dasselbe  fiir  Realanstjilt.Mi  T.  Teil :  Die  Unterstufe.  2.  Aufl  m'), 
a.  AulL  1907.  Berichte  t.  E.  Kaller  -  ZR.  13,  080  (bestens  empfohlen^ 
Nath  -  ZG.  59,  637  (brauchbar),  V.  C.  =  ZbR.  IS,  864.  —  22. 

—  —    Bt  riclitc,  vergl.  .Musmacher,  Schloemlleli. 

Thomae,  J.,  Grundrilk  <ler  analvti»chen  Geometrie  der  Ebene.  Leipzig, 
Tenbner.  Selbstaozeige  =  HZ  37,  76  =  JMV.  15.  74.  Berichte  too 
F.  !U'rii>l»'iu  ^  l.'i.  Ji:'  (jedem  jungen  Studierenden  /j  '  V-u- 

führung  unbedenklich  zu  empfeiileu,  setzt  genau  da  an,  wo  der  Schul- 
unterricht aufhört).  —  46. 

Tiebe,  A.,  Die  nrnthematisch-naturwissenschaftlichen  Lehrplline  ih  r  Tnter- 
richtäkonimission  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Ante 
=  ZIS.  18,  ()5.  -  7. 

Tittel,  E.,  Bruchrechnung  und  bürgerliche  Rechnungsarten.  Ein  Lehrbuch  d. 

Rechenunterriclites  mit  vielen  l'  bungsbeispieleu.  Dresden,  A.  Huhle.  —  "29. 
Traub.  Elementare  Berechnung  der  Seiten  der  regulären  V'ierunddreifsig- 

und  Siebzehnecke.   Karlsrulie,  F.  Gut.sch. 
Trau tAv ein,  Zin^ieszins- unri  Rentenrechnuog.  Progr. >^o.  ^öü,  liN)5.  Bericht 

von  Richter.     HZ.  37,  2ls. 
Treutlein,P,  fbungsbueh  für  den  Rechenunterricht  an  Mitteischuleo. 

1.  Teil:  Ret^linen  mit  den  natürl.  Zahlen.    Tl.  Teil:  Da.«*  Rechnen 

mtt  gel>r.  Zahlen.    3  verb.  Aull.    Lahr  190.'),  M.  Schuucnburg.  —  29. 

—  —    Berichte,  vergl.  Bökeler.  .Schroeder. 

Tropfke.  J.,  Geschichte  der  Elementttrmathematik,  lIMli,  1903*  Bericht  T. 

Lampe      A.Ml'li.  p),  77  (verdienstvolle  Arbeit) 
Unger,  It.,  Gewerbliches  Rechnen  ~   11/  :17,  314  f. 

Utes<-Iier,  (_)..  R(*clien:uifLMl'en  für  höiiere  Schulen.  »3  Hefte.)  'd.  Uelt: 
Lehrstoff  der  Quarlu.   .i.  durchges.  u.  erweiterte  Aull.  Breslau,  F.  Hirt 
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Berichte  V.  Sch üttenhelm  -  Z IS.  35)3  (verflient  Beachtung),  A.  Kallius 

—  ZG.  (K),  SU»  (enthalt  die  herköiiiiiiiichen  Aufpaben*,  Ilulzmüller 
=  ZIS.  IS.  15--'  (Tieft  I  II.  II.  reichhaltiL'.  niptli(,fli<rlr .  \\.  Nath  -  MliS.  f., 
'iÜ4  i^bevvalirto.s  riehriaitlel),  F.  Ilöck  =^  HhS.  2a,  4.'»  igute  Auswahl  von 
AufgÄbou).  —  29. 

—  —   Rechenmitorri("ht   an  höheren   LehrnnstMltoii.  Profjr.  2()8.  VMl\ 
Beriebt  V.  Noi  l  euiterg  =  MliS,  ,">.  37.'»  fvon  allKeinein»»r«T  Bedeutungi. 

Vahlen.,  Aii!*trakte  Geometrie,  UN»5.    Berichte  v.  M.  Schuster  ^  PA. 
5.')t>,  Kngel  ^  Lit.  Zl.l.  .'.7.  H'^t  (eine  Lei:*tunp,  die  iUler  Anerkennung 
wert  ist),  Wielei  tu  er      IMX.  12,  li^  (auerkijaueud). 

ViTanti,  Theorie  <ler  oindeutif^en  analytischen  Funktionen,  ümarheitun«? 
unter  Mitu icKun«;  d.  Verf.  d<'iitsrh  heraus^ej,;.  v.  A.  Gutzmer.  T.ei|i/.i^, 
Teuboer.  Berichte  v.  liolstuiüller  =  ZIS.  17,  249  (f.  d.  Gegenwart  un- 
libertFofFen),  Engel  ="  Ut  Zbl.  57,  1671  (so  systematisch  n.  Toltst&ndig, 
wie  in  keiiK  i  der  bisher  erschienenen  Darstellnri^^  ii).  —  87. 

\  ogel,  E.,  Kechenhbel.  6ö.  neu  bearb.  Aull.   Berlin,  Trowitssch  &  Sohn. 

Vogt.  H..  flaben  die  alten  Inder  den  pvthagordschen  Lehrsatz  gekannt? 
=  RM.  7,,  f!.  -  IT). 

Walieuberg,  Berichte,  vergl.  Netto. 

Wallentin,  ¥^  Methndiseh  geordnete  Sammlung  von  Beispielen  und  Auf- 

fiben  au?>  der  .Alir^'^ra   nri<l  allf,'»':neinen  Aritlnnt  tik  für  die  dhoren 
lassen  der  AlitteUchuleo,  Lehrerbildungsanstalteu  und  anderen  gleich- 
stebmden  Lehranstalten.  0.  Aull.  Wien.  K.  Gerolds  Sohn.  —  iU. 
Weber,  H,  Elementan'  M.  ii-rnlehre      .IM\'.  1.'.  172f.  —  U. 

—  Enzyklopädie  der  Elementar  •  AI atheinatik.  1.  Teil:  Algebra  und 
Analysis.  2.  Aufl.  1900.  Selbstanieeige  -  HZ.  aii,  :>int  Berichte  y.  Wie- 
leitner  ^  HZ.  :(7.  202  '  •  ri  '  iclit  d.  ß.-iitzersche  Vorbila  b«i  weitem  nieht), 
Lietzmann  =  MMil.  öi,  lü;  vgl.  Bd.  IT. 
Weber,  Wellstein,  Jacobsthal,  Enzyklopädie  der  Eleraentar-Mathe- 
inatik  Bd  II:  (Jeouietrie.  15H>ri.  Beriihte  von  Holziuüller  ^  71S.  17, 
ÜIO  (das  Buch  trägt  einen  Titel,  der  jjanz  anderes  verapricht).  Schwering 
=  (J.  24.  41ü  (Darstellung  dur«  h  Klarheit  und  Frische  ausgezeichnet), 
M.  Nath  =  ZG.  (UM  (ein  danken!*wertes  Werk,  das  wenigsten--  in 
den  wichtigsten  Beziehungen  eine  vorhandene  Lücke  ausfüllt),  Gzuber* 
=»  ZR.  31,  llUl  (Inhalt  sehr  reichhaltig,  weit  ülier  dir  Grenzen  der  Schule 
hinaus,  dient  zur  Vertiefung  des  Unterrichts;,  Wieleitner  =  HZ.  37, 
2<Ö  (nicht  ganz  das  gewünschte  Werk,  aber  der  schwierigere  Teil  desselben 
in  vollendeter  Weise  geleistet).  Engel  =^  Lit.  Z)>l.  57,  S^ü  (Abschnitt 
über  die  Gnindlagcn  der  (Geometrie  besonders  gerühmt),  Lietzmann 
=  MXBI.  "i  \^  (zum  Studium  der  firuudlagen,  wie  zur  gelegentlichen 
Orientierung  uuentbehrlii  h),  Lampe  Nat.  Hdschau.  21,  1!)2  (^für  dring- 
lich erachtet,  dafs  alle  I.»ehrer  der  Elemcntargeometrie  mit  deu 
prinzipiellen  EWirteningen  in  diesem  Bandesich  vertraut  machen).  —  21. 
Weis  flog,  Berichte,  vergl.  Dölk«>r  u.  liichtcr,  Kleinpaul. 
Weitbrecht,  Ausgli  ichsrechnung  nach  d«'r  .Methode  der  Ideinsken  Quadrate. 

Sammlung  Göschen  No.  .inj.    f..  i|)zij.',  Gusch''n 
Wendler,  A.,    Funktion  untl  Invariante  im  mathciuatist  iieu   I  nterricht 

—  Bb(i.  42,  .'.S».  —  !). 

—  —    Maximum,  Minimum,  Symmetrie  —  l'MX.  12.  .^»<).  —  21. 
Wieleitner,  H.,  Beitrag  zur  L<'hre  von  den  negativen  Fläclu  n  —  UMN.  12, 

32.  —  !({. 

—  —   Der  Zahl-  und  Men^eb.  LirifV  im  Unterricht  =  UMN.  XU,  102.  —  11. 

—  —    Die  Evoluti'n  d«'r  Ketr«  1>,  Imitt.   ^  HZ.  37,  24!». 

—  —  Theorie  d'  r  »  Ii«  n<  n  Kui\'  ri.  Beri«'ht«'  v.  Czubcr  =  ZR.  31« 
41f)  s.  Iir  tüi  litit,'!-  Arbeit).  Engel  Lit  Zbl.  57.  78r>  (unbedingt  zu 
»iiipiehlcn;.  Hartwig  =  Aller,  litbl.  15.  31(5  (vorzüi{l.  Nachschlagewerk 
und  Rep«'titorium). 

Wie  1  ei  t  n e r.  H..  I?<  ri(  ht. .  v.  rirl.  üeffter  u.  Koehler,  Kemlein,  Meiser,  Staude, 

Vahlen,  Weber  u.  \S  ellst<  iu. 
Wienecke,  E.,  Die  Grundlehren  der  Planimetrie  in  genet.  Darstellung 

mit  r«'ichcin  Aufgalienmat.  i  iai.    ft-  rliti.  RiithiL'  Cn. 
Wiik,  iL,  und  Uaase,  E.,  Geometrie  der  .Mittcbcbule.    Dresden,  Bleyl 

&  K&iamerer.  —  10. 
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Wiltz,  Ilirm.,  Mathf'matisch«»  Unterri«htj*brif'fi*.   1.  L<»lirbri«*f «.  1.  Wi«der- 

lii»luu^rsbri''f.    Str;ir-<1inrii.  Wnlst»*in  ii.  T<'i!lialn  r. 
Winter,  W'    »Stcn  oiuetrif.  Lehrbuch  uud  Autgabi-nsammluug  für  .^chulcu. 

4.  Aull.  Alüucht^iL  —  45. 
Wirtin^,«  r.  \V.,  Cht  r  die  Entwirkluag  einiger  mathematischeT  B^iifE<^in 

nem'rer  Z«'it.   Wien.  A.  HölUer. 

—  —   B«richto,  vergl.  Fisher,  Schubert. 

Wolff.  M.  Siit/*   n   I   Vufgaben  der  Geometrie  für  Gynmasieit.  2iT<4ti>. 

Schleusingen,  M.  bciiewe, 
Wolf,  Fr.  Chr.,  Praktische  Oeometrie  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht 

Heft  3.       verb.  Aufl.    r..  i[,zi<:.  E.  NVim.I.  rll.  h. 

—  —  A usgabe  für  Lehrer.  2.  verb.  Aull.  Leipzig  1 907,  E.  Wunderlich. — 4a 
Wrobel,  E.,  Xeitfaden  der  Stereometrie  nebst  einer  ijroften  Anahl  Ton 

Obungsaufguben.     v»'rb.  und  venu.  Aufl.  T\i»stnck,  II.  Koclis     rbig.  —  4''. 

—  —  Cbungsbuch  zur  Arithmetik  und  Algebra.  Teil  1:  Tertia,  linlfr« 
Sekunda.   11.  durchges.  Dopiielaull.   Rostoek,  H.  Koch. 

—  ~   T.  il  II:  011  und  Prnna.   8.  Aufl.    Rostock,  H.  Koch. 

—  — -  Anhang  f.  höhere  realistlHche  Lehranstalten.  Rostock,  H.  Koch.  —31. 
Zabradnicek.  Zur  Frage  der  Infinitesimalrechnung  an  der  österreichischen 

Mittelschule  -  M.sch.  LH),         —  8. 

—  —    Berichte,  vergl,  Geifsler,  Hof  <  var. 

Zehme,  Eigen.schaft4'u  des  Krüiiiiiiungsschwerpunktos  ebner  Kunrco, 
Progr.  No  892.  G.  zu  Arnstadt  Arnstadt,  FOrstl.  Hofbuchdrockem 
von  E.  Frotst  hnr. 

Zetzsche,  Ebene  und  raujiiliche  (ieometrie.  4.  Aufl.  1905.  Berichte  von 
J.  Grünwald  =  MiiPh.  17,  Ltb.  49  (genügt  bescheidenen  Anforderungen). 

Zindler,  K..  Liniengeometrie  nebst  An\\'endungen.  IL  Band.  Sanunliisg 
Schubert.   Leipzig,  Göscheusche  N'erlagshdlg. 

Zühlke,  Einfacher  Beweis  des  Satzes  Yom  Neunpunktekreis  »  HZ.  37,28i 

—  19. 

—  Ausführung  elementur-geumetrischer  Konstruktionen  bei  ungünsügeu 
Lagenv(>rhaltni8S(m.  Pr.  GR.  Charlottenburg,  Otttem  191)6.  Leipiig. 
Teiihner.    Selbstanzeige  =  37,  ;^75.  —  17. 

♦   —   Berichte,  \ergl.  Fort  u.  Schlöniilcli.  üochheim. 
Zwerger.  M.,   Studien  im  Gebiet«'  der  elementaren  Mathematik.  Bericht 
Ton  Wieleitner  =  UZ.  37,  m  ~  28. 

n.  Darstellende  Geometrie  und  Linearzeichnen. 

Dorr,  V.,  Eine  vercinlachte  LichtstufeO'Bestimmuiig     DMN.  XII,  3,  <n 

—  51. 

Bngelmann,  A.,  Zur  Lehrplanfmge  =  ZbR  XIV,  2,  8L  —  48. 

Geyger,  E.,  Lehrbuch  der  Darstellenden  Geometrie.    I.  TeiL  Leipsig> 

G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung.  —  hi. 
Hartwig,  Th,  Über  Konstruktion  und  Verwendung  von  Schrägbildem  = 

Msch  XX,  11  u.  III,  147.  — 
Uolzmüller,  G.,  Bemerkungen  über  deii  T/'nterricht  und  die  Lebram»- 

Prüfung  in  der  angewandten  Mathcm:itik  -  ZIS.  17,5  u.  6,  löU.  — .  50l 
Natu.  Zur  i-raue  <i>>^  uiathematischen  Lehrpensuros  in  det  Prima  der 

reaüstigrheu  Lehranstalten  =  ZIS  lf<,  1,  9.  —  4ß. 
Neumauii,  F.,  Kugelkreise  auf  Merkators  Seekarte  =  Pg.  \r.  291.  Halber- 
stadt, Domgymnasiuni.  —  M, 
Orschiedt,  W.,  Zur  Lehrplanfrage  =  ZbR.  Xl\  ,3,  198.  —  49. 
Quossek,  Linearzeiebuen  und  darstellende  (ieüuietrie  —  ZIS.  18,  2,  74.  —  ^• 
Smoliks  Eleuiente  der  darstelh  nilen  Geometrie.     Neu   bearbeitet  von 

J.  F.  Heller.  H.Aull.  Wien.  F.  Tempskv,  —  Leipzig',  (i.  Frey  tag.  —  5-- 
Tiebe,  A.,  Die  mathematLsch-uaturwisseuscoaftlichea  Lehrpläne  der  Unter- 

riciitskomnuHsion  der  Gesellschaft  deutsdior  Naturforscher  und  Inte 

=  ZI 8.  1.^«.  2,  <».->.  —  fs. 
Vogel,  E,  I  ber  die  me«  lianische  Ermittelung  des  Durchdringungs|X»lygcn» 

—  UZ  M,  4.  -iüö.  ■--  51 

Vonii  «■  rl  i  II  II .  .1.,  PanilN'ij.erspektive.  Rechtwinklige  und  schiefwinklii.'^' 
Axonometrie.  Samndung  Göf>cheu  Nr.  260.  Leipzig,  G.  J.  Göscheusche 
Verlagshandlung.  — >  51. 
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LT)S.  =  Die  Lehrmittel  der  Dentsehen  Schule;  LS.  =  Lehrmittel-Sammler,  hg.  v.  Peter; 

N'S.  =  Niitiir  und  P  I  il  -,  hK-  Landsbergf,  Schmeil  nnd  Schmid;  PI;  -=  Pt»riodi»cht> 
Bl&tter  f.  Kealienuuterricht  aud  Li»hrmittpiwp}«on,  h«»,  v.  Naumann  usid  Fi«cher;  FZ. 
s  Zeitschritt  f.  phyi.  und  ehem.  IJnten-iclit,  h(?.  v.  Po^iku:  UMN.  =  UnterriohtsblAtler  £ 
MaiheinAtik  n.  Mfttnrw.,  hg.  v.  Pietsker;  ZL.  -  Zeitr<o]iritt  für  L«hTmitt«lw«MDi  und 

pAdagogische  Literator,  hg.  v.  Frisch. 


L  Naturwissenschaft  als  flanses. 

A.  Lehrverfahren. 

Einen  allgemein  orientierenden  Aufsatz  über  y<ifm'frissen.'!chaft  und 
Schulreform  veröffentlichte  Poske.  Unsere  Schulen,  so  führt  er  aus,  sind 
in.sgesarat  Sprachschulen.  Da  der  Sprachunterricht  seinein  Wt'sen  nach 
formaler  Natur  ist,  hat  man  ihm  schon  von  jeher  d«Mi  Sachunterricht, 
als  vornehmlich  naturwis.souscliaftlichen,  zur  Seite  gestellt.  Vor  einem 
halben  Jahrhundert  hatten  2saturbeöchreiliuug  und  Physil<  hugur  einen 
Platz  in  der  Reifeprüfung.  Dann  worden  sie  zurnckgedrängt.  Ihr  neuer- 
lichea  Vordringen  Teidanken  sie  der  WiedereESteboiig  des  Dentsdiei  Beiehes 
und  den  Fortscliritten  der  NatorwisseDscfaaften  selbst  Der  Anstofs  va 
einer  Reformbewegimg  ging  Don  von  der  Biologie  ans,  die  an  unseren 
Schulen  am  meisten  ▼emachlAssigt  ist  Verl  bespricht  die  Folgen  des 
9 Lippstädter  Falls ^  and  die  ^ Hamburger  Thes^*,  um  dann  auf  die 
T&tigkeit  der  Unterrichtskommission  zu  kommen.  Er  erörtert  die  Um- 
gestaltimg» welche  die  drei  Gattungen  unserer  höheren  Schulen  zu  erfahren 
haben  werden,  betont  die  Notwendigkeit,  das  Latein  auf  der  Oberstufe  der 
Gymnasien  eiuzusf  liränk  ii  ut<\  ve  rweist  auf  die  Beispiele  der  öster- 
reichi.sr}ien  Gymna.sien  iiinl  Hamburger  Oberrealschulen.  —  Maurer  be- 
tont Irf  lmll  Die  Nodrendigkeit  einer  be9<ieren  Ausqp.sfnKunf/  des  nafur- 
teissenschaf iiichen  Unterrichts  an  höheren  Schulen,  indem  er  vor  allem  auf 
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praktiscliH  L  Ituiiguu  an  Hoch-  und  Mittelschulen  dringt.  Die  Samniluni:en 
der  Schuleu  bedürfen  regerer  Fürsorge  durch  die  Behürdeu,  der  Unterricht 
in  den  Naturwinenachaften  Marf  der  Erweiteraog.  Für  die  Physik  iit 
die  Hauptfoiderang:  es  miifs  mehr  gemessen  werden.  Sehr  wOnscfaens- 
wert-wftre  die  LoslSsnng  der  Physik  von  der  Mathematik  and  ihre  V€^ 
einigang  mit  der  Chemie.  Dann  würden  auch  Ar  die  Biologie  anf  der 
OlMTstufe  Stmiden  frei  werden.  —  Jansen  beantwortet  die  Frage  Sini 
wvr  im  hegug  auf  den  naturwissenstkafüichen  Unterricht  hinter  dem  Aus- 
lande zurückgeblieben?  in  Erwiderung  der  Klagen  Fischers  and  Hahns  mit 
^ein.  Er  weist  auf  die  Zahl  der  Stunden  hin,  die  diesem  Unterricht  ge- 
widmet sind,  und  die  die  von  anderen  Völkern  aufgewendete  Zeit  über- 
trifft. Dafs  aber  die  Methoden  noch  durchaus  nicht  allseitig  klar  gelegt 
worden  sind,  zeigt  n.  a.  Verworn.s  Schrift  (Jb.  XIX,  0).  Die  Frirbkreis« 
selbst  müssen  sich  erst  einig  werden.  Fischer  weist  in  seiutf  Ent- 
gegnung über  Die  RückständigkeU  Dtulsi^hlands  in  der  Methode  des  nalur- 
wissejischaßlichen  Unterrichts  nochmals  (Jb.  XVI,  3)  energisch  auf  Unter- 
richtälaboratorien  und  Schülerübungen  hin,  in  deren  Ausgestaltung  Deutsch* 
land  zur&cksteht  Jansens  Bmerkimgm  tu  vortMmdem  Aufsötte  er* 
kennen  den  Wert  der  Schfllerfibnngen  an,  halten  aber  daran  fest,  dafo  in 
onserem  Vaterlande  die  Methode  nicht  rfiekstindig  sei.  Auch  im  Ans* 
lande  sei  diese  nicht  fertig,  wie  denn  flberhanpt  jede  Metbode  w«ter  ge- 
bildet werden  mofs.  —  Bofan  stellt  BefreMuigm  Mber  dis  H^nmg  it» 
natunüisaeiuchaftHchen  Viderrichis  an  den  hofieren  LehranstaUe»  an.  Die 
Befftrcbtung,  dafs  es-  an  genfigend  vorgebildeten  J  r  l^rern  mangeln  wird, 
teilt  er  nicht.  Insbesondere  verweist  er  auf  die  in  Preufsen  seit  17  Jahren 
stattfindenden  Ferienkurse.  Die  Ausstattung  der  Schulen  mit  Anschauunps« 
mittein  liegt  norh  vielfach  im  Arcren  Fs  müssen  mehr  Mittel  bewilligt, 
Sammlnngsräunie  und  -einrichtungen  müssen  besser  ausgestaltet  und  es 
mufs  dem  Lehrer  ein  technisch  geschulter  Diener  zugewiesen  werdeu.  Für 
die  Aufsicht  empfiehlt  Verf.  das  österreichische  System  fuchiaaunisch  tfe- 
bildetcr  Landesöchulinspuktoreu.  Endlich  mufs  im  Examen  für  die  Natur- 
wissenschaften an  Stelle  der  tbeoretischen  Fragen  ein  Besuch  dos  Schul* 
rata  im  liaboratorinm  treten. 

Ffir  die  Standesirage,  ob  der  Lehrer  oder  der  Schnlarzt  hygieniscfaen 
Unterricht  erteilen  soll,  mflssea  wir  wiederam  (Jb.  XX,  84)  auf  Hert- 
mann verweisen.  Er  hält  Den  Stkiäamt  fSr  h&ken  LekrtuiMten  fsr 
eine  notwendige  Ergänzung  unterer  SchulorgamatUian  auch  in  dem  Sione, 
dafs  er  hygienische  Beiehrungen  der  Schüler,  namentlich  der  älteren,  sU 
in  seinen  Tätigkeitsbereich  fallend  erachtet.  Er  betont,  dafs  in  Ungsra 
und  Bulgarien  gute  Erfahrungen  mit  einem  ärztlicherseifs  e:egebenen  syste- 
matischen Unterrieht  in  der  Hygiene  gemacht  worden  sind.  Man  ver- 
gleiche hierfür  des  usterreicliischen  Schulmannes  Watzel  irejjt'nteilige  An- 
sicht Jb.  XVII,  '.Vi.  Freilich  iiält  Hartmaun  für  unsere  Verhältnis*« 
vorläutig  weder  eiuen  obligatorischen  noch  einen  fakultativen  derartigen 
Unterricht  für  geeignet.    Dagegeu  empfiehlt  er  gelegentliche  hygieuiscbd 
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Vorträge,  nameDtlicb  über  das  Geschlechtsleben.  Aach  Hart ensen  spricht 
sich  für  den  Schnlant  aus;  s,  n.  S.  28. 

B.  Lehrmittel. 

Über  eine  sachgemärso  Ausstattung  der  Schulen  mit  nnturwissen- 
schaftlichen  Lehrmitteln  und  insbesondere  mit  Lehrräumen  hat  sich 
Bohn  geäufsert;  s.  o.  S.  2.  Rütger  teilt  mit,  dafs  iu  Wunsiedel  zwei 
Schulen  dieselbe  Lehrsammlung  benutzen. 

Über  Schulneiihiutrn  erfahren  wir  folgendes.  Aus  Glatzeis  Ab- 
handlung über  Die  Bäume  für  den  nalurwisücnschaftlichen  Unterricht  in 
den  neueren  höheren  LehranstaUen  Berlins^  hisbesmdere  die  dem  Friedrichs- 
BealffymmuiMm  hewUHgien* Bäume,  ihre  AueelaUimg  und  Verwerimg  ßr 
im  Thäerridd  ersehen  wir,  dafo  in  Berlin  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu 
bemerken  Ist  Freilich  sind,  wie  Berichterstatter  ans  eigener  Anschanniig 
hiiuiiifageii  darf,  manche  notwendige  Einrichtungen  infolge  der  vorwiegea- 
dea  Betonung  architektonisch-ftsthetiscber  Elemente  seitens  der  Bau- 
verwaltung nicht  so  ausgefallen,  wie  es  der  Fachmann  wünschen  muls, 
and  wie  es  der  grofse  Aufwand  von  Mitteln  wobl  auch  gestattet  hfttte« 
Immerbin  ist  das  Erreichte  sehr  ansehnlich.  Das  Friedrichs-Realgymna- 
sinm  verfügt  jetzt  für  die  Physik  über  Auditorium,  Vorbereitung??-, 
Sammlungsraum,  Dunkelkammer  und  Schüler-Arbeitsrauui  (mit  insgesamt 
16  Fenstern  Front),  sowie  über  einen  Turm  mit  Plattform  und  Apparaten- 
zimmer, für  die  Chemie  über  Auditorium,  \  orbereitungs-,  Arbeitsraum  und 
Dunkelkaniiner  (mit  12  Fenstern)  und  für  die  Biologie  über  Auditorium 
und  Sammlungsrauro  (mit  9  Fenstern).  Die  Einrichtung  aller  Räume  ist 
gut.  Bedauernswert  ist,  da£^  Ar  Demonstrationen  mit  dem  Skioptikon 
keine  geeigneten  Vorkehrungen  getroffen  sind,  dafs  für  mikroskopische 
Tomahmen  die  Foisfer  nicht  gut  gedgnet  sind,  und  dals  für  die  Auf- 
hängung Ton  Wandtafeln  kein  besonderer  Baum  neben  der  Tafel  vorgesehen 
ist.  Rosenplenters  Bericht  über  Das  neue  AnsfaÜsgebättde  und  seine 
innere  Einrichtung  in  Friedrichshagen  zeigt,  das  dieses  Realprogymnasiom 
eine  Natnralienklasse,  eine  Physikklasse  mit  Apparaten-  und  Vorbereitungs- 
raoni,  sowie  eine  chemische  Klasse,  ein  Laboratorium  und  eine  Dankel- 
kammer besitzt.  Fine  Erweiterung  bei  Einführung  von  physikalischen 
Schülerül)ungen  ist  vorgesehen.  Das  Reformreaigymnasium  iu  Itzehoe 
(Schümann,  Baubeschreibung  des  neuen  Schulhanscs)  hat  einen  Hörsaal 
für  Naturlehre,  an  den  sich  einerseits  ein  Arbeitszimmer  für  Chemie, 
anderseits  zwei  Räume  für  Sammlungen  anschliefsen.  Kirch  hoff  führt 
in  seiner  Bcsdtreibung  des  Schulgebäuäes  des  Gymnasiums  iu  Claus  ihui 
einen  Physikaaal  mit  physikalisch -chemischem  und  biologischem  Samm- 
lungsraom  auf.  Ahrens  nennt  {Die  Einweihungsfeier  des  Ergamunyn- 
ftoiie»  der  öberreatsMie  zu  GdtUngen)  Unterrichts-,  Apparaten-  und 
Sammlnngszimmer  fftr  Physik  und  Chemie.  In  Essen  (Reformgymnasium 
und  -realgymnasinm)  stehen  nach  Heese,  Bes^vreihnng  des  neuen  Sdmär 
gebäudes  und  Bmeft^  Uber  die  JBinweikimgsfeier,  ein  Physik-  und  Vor- 
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bereitungszimroer  sowie  zwei  SammlungsidDimer  bereit.  Dk  Beschreibung 
des  neuen  Gymnaf^ialgehnudes  in  Limburg  von  GoUhofer  weist  für  Jie 
Physik  einen  Lebrsnal  nebst  Vorbereitune^sziminer,  für  sie,  für  die  Oheini« 
und  die  Naturp:es(  liii  lite  je  einen  Sarnmlnnp;sranm  und  eine  Dunkelkammer 
auf.  Tu  der  Beschreibung  dr^  neuen  Scinägebandes  des  Aachener  Kaiser- 
Karls- Gymnasiums  von  Lau  reut  finden  wir,  dafs  der  Naturgeschichte 
Samuiluugs-  und  Arbeitsrauni  und  der  Physik  aufserdem  noch  ein  Vor* 
tragszimmer  zugewiesen  sind,  und  dafs  aufserdem  Laboratoriuin  und 
Dunkelkammer  zur  Verfügung  stehen.  In  der  Realschule  In  Wiesbaden 
am  Zietenring  (Gran,  Kurge  Beadireibitng  dta  St^nägtibSttäM)  erhielt  jeder 
der  drei  Zweige  der  NaturviseenschaAen  eine  Klasse  nebst  fiammlnngi» 
ranm,  die  Physik  aaCserdem  noch  ein  Vorfoereitnngsnmmer.  I>er  Beri^ 
ftber  Den  Naibau  der  K.  K.  Siaais-Beaisekide  im  V.  Wimer  Oemekde- 
bezirk  und  dessen  fekHü^  Eröff^umg  von  Hnber  kam  nns  nieht  lo 
Gesicht 

C.  Hilfsmittel. 

Die  Grun'Jbfgriff'e  »^er  modernen  Saturlehre  von  Auerbach  sWul  in 
ihrer  neuen  Autl:ii.'>  wenig  geändert  wurdeu.  Wir  dürfen  daher  hier  aut 
Jbi  XVIII,  5  verweisen. 

Mayers  „Bekenntnisse  eines  allen  Naturwissenschaftlers'',  die  unter 
der  Aufschrift  Los  vom  Materialismus!  erschienen,  wollen  vor  allem  den 
Nachweis  führen,  ^dafs  die  reine,  auf  die  blollM  Nfitzlichkeit  begrändete 
OlflekseligkeitBlehre  notwendig  zur  Sittlichkeit  fthrt*^.  Verf.  analysiert 
znnichst  die  Yerschiedenen  Oltteksformen,  irdisches  Glflck  im  Gennfs  and 
der  Wirksamkeit,  transzendentales  Glfick  im  Gennfs  und  im  Handetn. 
Er  bewdst  sodann  die  Nichtigkeit  des  materialistisehen  Gl&cksidetls. 
„Das  bleibend  glückliche  Leben  kann  nur  auf  einer  ....  Abwechstun; 
zwischen  produktiver  Arbeit  und  einer  kleineren  Menge  .  .  .  unschädlicher 
Sinnenlust  gefunden  werden.*^  Das  Glück  ist  erreichbar,  da  es  im  Leben 
überwiejyt.  Von  den  Moralhypothesen  ist  die,  welche  das  Gute  urn  des 
Guten  willen  /u  tun  lehrt,  eine  petitio  principii.  Die  Nüt/.lirhkeit*- 
hypothe.se  ist  hraurhhar,  da  wohlverstandenes  eigenes  Interesse  und  Moral 
übereinstimmen  werden.  Weiter  äufsert  sich  der  Verf.  über  die  Instinkte, 
ihre  Entstehung  durch  Zuchtwahl,  ihre  Bedeutung  als  KeligiouseU?nient 
und  über  die  Entstehung  der  Religionen.  Auf  dein  religiösen  Dogma  be- 
ruht die  dritte  Horaltheorie.  Jenes  Ist  zwar  als  Grundlage  für  diese 
uttTollkommen,  aber  dem  Verständnis  der  Hasse  zugfingUch.  Ubi  Ve^ 
gleich  der  Dogmata  mit  wissenschaftlichen  Theorien  l&fst  die  hohe  Be- 
deutung der  Religion  erkennen.  Die  Moralitftt  ändert  sich  mit  den 
Kulturgrade.  Als  Grundlagen  des  fruchtbaren  religiösen  Dogmas  Ueiben 
das  Bestehen  eines  allliebenden  Weltengeistes,  die  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  und  das  Hinau.srap:cn  unserer  Persönlichkeit  über  das  Zeit- 
liche. Die  Naturwissenschaften  haben  nur  eine  beschränkte  Einsicht  in 
das  Wesen  der  belebten  Natur;  die  religiösen  Dogmen  enthalten  Wahiheit, 
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freilich  hedftifen  sie  der  Fortentwicklung.  Ton  Ghwolson,  dem  be» 
kannten  Verf.  eines  Lehrbaches  der  Physik  (Jb.  XX,  20),  ging  ans  seine 
Streitschrift  über  Segel,  MaeM,  Eossiäh  und  ias  gwälfte  O^ci  ni. 
Dieses  Gebot  heifst:  ,Da  sollst  nie  fiber  etwas  schreiben,  was  da  nicht 
▼erstehst^  Hiergegen  hat  sich  auch  Haeckel  mit  seinen  Welträtseln  ver- 
gan£[en.  Eine  Entgegnong  ist  Haeckels  Aufsatz  über  Monismm  und 
Naturgesetz.  —  Camerers  Philosophie  und  Naturunssenschaft  bringt  zu- 
nächst einen  Abrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  für  den  Naturforscher. 
Sodann  erörtert  Verf.  die  modernen  Forschungen  über  den  Zusammenhang; 
des  nien-^rhlichen  Seelenlebens  mit  seinem  Leibe  und  bespricht  endlich 
die  Li  liri  von  Kraft  und  Stoff  in  ihrer  heutigen  Entwicklung.  Das  Büch- 
lein orientiert  gut  nber  die  einschlägigen  Fragen. 

Für  die  neue  Auflage  von  Buddes  sehr  lesbaren  und  auregeuden 
Xaiurwissensduißlichen  Plandtreien  dürfen  wir  auf  Jb.  XIII,  3  verweisen. 
Seinem  ersten  Sammelwerk  (Jb.  XVIII,  5;  XIX,  5)  hat  Krämer  ein 
zweites  folgen  lassen:  Der  Ifenseft  und  die  Erde,  Der  eiste  Band  der 
ersten  Abteilnng,  die  »Der  Mensch  and  die  Tiere*'  benannt  ist,  bringt 
nach  ^ner  Eialeitang  Tierkaltns  and  Tieriabel  TOn  Hart,  die  Verbreitnng 
der  Sftager  yon  Matsch ie,  die  Hanstiers  von  Keller,  die  Jagd  von 
Schwappach  und  die  Tiere  als  Feinde  der  Koltnr  von  Eckstein.  Auch 
dieses  Werk  aeichnet  si(  h  durch  die  Wahl  vortrefflicher  Mitarbeiter  sowie 
durch  eine  grofse  Fülle  aasgezeichneter  bildlicher  Heigalten  aus.  Für 
weite  Kreise,  insbesondere  auch  für  die  Jugend,  ist  Samters  Ttekh  der 
Erfindungen  l)esfimmt.  Das  bereits  sehr  oft  aufgelegte  Werk  dürfte  ein 
guter  Pfadführer  auf  den  zahlreichen  Wegen  sein,  die  durch  den  Wald 
der  industriellen  Erfindungen  führen.  Der  ungeheure  Stoff  ist  klar  ge- 
sichtet und  angemessen  dargestellt. 


II.  Biologie. 

L  Der  g^esamte  biologfische  Unterricht. 

A.  JUehrvorfnhren. 

Eine  sehr  nützliche  Zusammenstellung  sämtlicher  europäischen  Lehr- 
plftne  bat  Horn  unter  der  Aufschrift  Das  höhere  Schultvesen  dei'  f^faafen 
Europas  angefertigt.  Sie  betrifft  25  deutsche  und  24  aufserdeutsche 
Staaten.  Einen  Auszug  für  die  Naturwi>seTischaften  gab  Uppermann, 
Statistisches  über  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschafien  an  höheren 
Schulen  Europas.  Wenn  nun  auch  die  Biologie  von  den  übrigen  Natur- 
wissenschaften nur  zum  Teil  getrennt  aufgeführt  wird,  so  können  wir  doch 
folgendes  feststellen,  indem  wir  im  übrigeu  auf  die  vorliegenden  Berichte 
verweißen,  die  in  einigen  Ffillen  Fortschritte  aufweisen.  In  DentBchland 
zeigen  Abweichnngen  von  den  Normallehrplftnen  Prenfsens  die  bayerischen 
Gymnasien  mit  nar  5  Standen  Naturkunde  in  VI  bis  Olli,  das  franzd- 
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sische  Gymnasium  in  Berlin  und  das  zu  Schwerin  mit  nur  6  Stunden 
(dort  V  bis  ü  III,  hier  VI  bis  IV)  und  die  Hamburger  Gymnasien,  sowie 
das  zu  Rostock  mit  nur  7  Stunden.  In  Baden  sind  es  dagegen  10  Stunden. 
Die  bayerischen  Realgymnasien  haben  nur  7,  die  Realschulen  nur 
6  Stunden  Biologie,  die  ha<li-<  lipn  Realanstalten  und  das  lübeckische  I^eal- 
gymnasium  nur  10.  diesr  >  tr.  ilirh  von  IV  bis  0  II.  Dem  stehen  *iie 
württembergisclieu  <  )lierrt'als(.hüleii  mit  ]  4  Stunden  (I  bis  V,  VIII  und  IX^ 
und  die  Realaustalteu  Elsafs-Lothringens  und  Jlaniburgischen  Oberreal- 
schulea  mit  18  Stunden  durch  alle  Klassen  gegenüber.  Dazu  kommen 
auf  den  letztgenannten  noch  6  Stunden  Cbungen.  Aufserhalb  Deatsefa- 
lands  nnd  die  Hoakaner  Gymnasien  mit  2,  die  zu  Basel  und  Züiicb  mil 
6,  alle  höheren  Schulen  Luxemboigs  mit  4  Stunden  Natnrlcnnde  bedacht, 
dagegen  die  ungarischen  Gymnasien  mit  13,  die  Baseler  Obenealsehole 
init  19  und  sftmtliche  schwedische  Anstalten  mit  16  oder  18. 

Die  Lehrpläue  dcntscJitr  höherer  8(Men  sind  im  Berichtsjahre  aus 
Ewei  Gründen  sehr  lebhaft  erörtert  worden.  Einmal  waren  es  die  der 
Heraner  Naturfoiscberversammlung  vorgelegten  „ Reform vozachlige*  (Jb.  XX, 
59),  die  Aufserungen  hervorriefen,  und  sodann  streifte  auch  die  inr.wischea 
wiederum  rege  gewordene  Frage  der  «Bewegungsfreiheit''  vieliach  uD«er 
Gebiet. 

Einen  orientierenden  Aut>atz  über  Die  Biologie  im  Lehftan  ^er 
hühcri'H  Schulen  veröffentlichte  v.  Han stein.  Er  betont  ihre  bisherige 
starke  Vernachlässigung  und  fuhrt  in  überzeugender  Weise  aus,  wie  eia 
ausgedehnterer  Unterricht  in  diesem  Gebiete  einzurichten  ist 

Mit  den  VorsMägen  der  OeseUsdusfl  DeiitatAer  Nahtrforseker  usw. 
beschftftigt  sich  Jansen.  Ein  wheblich«  Teil  der  erhobenen  WfinMbe 
kann  schon  aof  Gnind  der  geltenden  Lehrplftne  ihre  ErfiUlnng  finden;  ei 
fehlt  freilich  oft  an  geeigneten  Personen.  Die  einsige  Schwierigkeit  ist 
die  Gewinnung  von  Stunden.  Am  teichtesten  ist  an  der  Oberrräkchnle 
das  Mehrerfordernis  von  5  Stunden  /.u  erreichen,  schwieriger  an  den 
Realgymnasien  das  von  6.  Am  Gyranasium  aber  wird  ein  Mehr 
von  zwei  mathematischen  und  21  naturwissenschaftlichen  gefordert.  Sie 
zu  beschaffen,  i^*  nicht  möglich.  Die  Kommission  hat  sich  daher 
au(  Ii  vorlJuifit;  nur  auf  eine  Mf>hrforderang  der  physikalischen  Lelir- 
stunden  einuelasseu.  Für  praktisrhe  tbungen  dfirfte  sich  gleichfalls 
schwer  Zeit  gewinnen  las?»pn.  Fiir  Ausflüge  und  Besichtigungen  wird  wohl 
ein  Nachmittag  frei  ireiiKiclit  werden  können.  Schliefslich  weist  Verf  noch 
auf  den  Weg  der  freiereu  Gei<.taltuug  des  Unterrichts  in  den  Oberklassaa 
hin.  Landsbergs  Aufsatz  über  Die  UnterruMdsommwsion  der  ^ofttr* 
forvcher-GeseUachaß  usw.  wünscht  bei  aller  Anerkennung  der  genannteii 
Vorschlüge  snnftchst  eine  stärkere  Betonung  des  geographischen  Momeatei, 
das  doch  der  Biologie  angehört.  Die  Gmppenbildang  nach  ökologisclteB 
Gesichtspunkten  ist  wesentlich,  denn  die  Behandlung  der  natllriieh  g»' 
gebenen  Kreise  der  Lebewesen,  d^  Lebensgemeinschaften,  schliefst  die 
biozentrische  Betrachtungsweise  der  Unterstufe  ab  und  bereitet  sof  die 
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Probleme^  die  folgen,  vor.  Sodann  foiderk  Verf.  entschieden  die  Aus- 
dehnung des  biologischen  Untttricfats  anch  auf  den  GynmaBien.  Böhm» 

Zur  SMIrefonn,  hat  zalil reiche  nnd  schwere  Bedenken  (Jb.  XX»  60)  vor 
allem  gegen  die  für  die  Realgymnasien  aufgestellten  Forderungen  in  der 
Mathematik  und  Physik,  die  schwersten  gegen  die  Biologie.  Er  tadelt 
z.  B.,  dafs  ^höhere,  mehr  wissenschaftliche  Betrachtungen"  angestellt 
werden  sollen  ohne  ^die  pesicberfe  Grundlage  elementarer,  systematischer 
Kenntnisse'*.  l)er  Verf.  darf  üIm  r/eiigt  sein,  dafs  di»' l'ntrrrio.htskomniission 
diese  durciiaus  nieht  vermieden  wissen  will.  Sei;u  Ürispicle  aber  von  der 
Unwissenheit  alterer  Schüler  dürften  gerade  die  >«üt\veinliü:keit,  den  biolo- 
gischen Unterricht  weiter  zu  führen,  dartun.  Ferner  Wüllen  die  Meraner 
Vorschläge  keineswegs  die  Frageu,  die  dem  VerätäuUuiü  der  Primaner  allein 
angemessen  sind,  schon  in  den  mittleren  Klassen  betreihen.  Den  Versieht 
auf  einen  ausfahrlicben  Lehrplan  der  Biologie  für  die  Gymnasien  bftlt 
Verf.  für  eine  s<»rg<iBisatorische  Bankerotterkllrung*.  Übrigens  IcOnnte 
seiner  Ansicht  nach  in  den  Bealanstalten  die  Chemie  an  die  Biologie 
wohl  Platz  abgebe.  Anssichtsyoll  erscheint  ihm  die  Bewegnngsfreilieit 
ffir  die  Oberklassen.  Sodann*  diskutiert  Qnossek  Die  Vorfichläge  der 
ünterriclUskommission  usw.  Er  wendet  sich  vor  allem  gegen  eine  durch 
sie  nnaasbleiblich  herbeigefidirte  Vermehrung  der  Stundenzahl,  sowie  gegen 
jiie  in  ihnen  m  Tage  tretende  Tendenz,  die  Leistungen  der  Oberrealschule 
in  der  Mathematik  herabzusetzen.  Auch  Hühl  er  tadelt  in  seiner  Be- 
sprechung Der  Biologie  in  der  Obcrrcalschide  uiul  (hs  Meraner  Berichtes 
zunächRt  die  durch  diesen  befürwortete  Vermehrung  der  f^hrstuuden.  Er 
ist  ferner  der  Ansieht,  dafs  die  in  der  C.  llandjurger  These  aufgestellte 
Forderung  »ehr  wohl  schon  in  den  Mittelklassen  erfüllt  werdeu  kann.  £r  stellt 
eieh  dem  Unterricht  im  Freien  skeptisch  gegenüber,  befürwortet  aberZergllede* 
rangen  in  der  Klasse.  In  den  sechs  unteren  Klassen  sind  daher  anstatt  swei 
S  Standen  zu  erstieben.  In  diesen  kann  dann  aber  auch  alles  Erforderliche 
eiretcht  werden,  ohne  dafs  die  0  II  herangesogen  zu  werden  braucht  Der 
für  U I  vorgeschlagene  Lehrstoff  ist,  wenn  man  -  ihn  mit  den  Anforde- 
mngen  der  Prfifuogsordnung  für  das  höhere  Lehramt  vergleicht,  so,  dafs 
tit  fftr  die  zweite  Stufe  der  Prüfung  ohne  weiteres  genügt.  Vieles  von 
ihm  kann  man  flbrigens  dem  Verstftndnis  eines  Schülers  der  0  III  oder 
U  II  dur<  haus  nahe  bringen.  Die  pflanzenphysiologi^chen  Versuche  dürfen 
nicht  soweit  ausgedehnt  werden,  wie  es  gefordert  wird.  Der  Lehrstoff 
der  Menschenkunde  für  Ol  enthält  viele  ungelöste  Streitfragen:  vitles 
hiervou  wird  auch  an  anderer  Stelle  schon  zum  Ausdruck  koiumeu.  So 
herrscht  ja  der  Eutwirkiunu>gru.uike  auf  allen  Stufen.  .Schliefslich 
werden  die  anderen  Naturwissenschaften  in  einzelnen  Fällen  helfend  ein- 
springen. Was  aber  von  allem  übrig  bleibt,  ist  Fachwissen,  das  der 
Schule  fem  bleiben  kann.  In  ähnlicher  Weise  übt  Tiebe  Kritik  an  Den 
mßih€mtUi9(A--naturwi88en9^füichen  Ldirplänen  der  UnierriekidimimisHon 
usw.  Er  Temeint  mit  HQbler  durchaus  die  Notwendigkeit  einer  Ein- 
f&hrung  der  Biologie  in  die  Oberklassen.   Auch  er  ist  der  Ansicht,  dalis 
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Chemie  and  Piiyeik  das  for  die  Obentafe  geeignete  bidogiBdie  Material 
bringen  können.   Übrigens  kann  man  auch  dem  Slteten  Schiller  ein  gates 

Buch  zur  Weiterbildung  in  die  Hand  geben.  Solchen  Stimmen  g^entber 
zeigt  Pietzker,  Die  SteUung  der  FacMareue  gm  den  VorscHSgm  der , 
ünterricJ^skotnmxssion,  dafs  diese  ja  eben  nor  Vorschläge  gemacht  bat. 
Die  Kritik  ist  im  allgemeinen  wohlwollend  gewesen.  Die  schärfste,  die 
von  Böhm  (s.  o)  leidet  an  zahlreichen  Mifsverständni'^stTi  um!  ium\' 
tn'fff>nf]pn  Aus!et:iiTi?pn.  Der  Verzicht  auf  Vnrsrli!.'i:!:('  fur  Gymnasium 
isl  aus  »lern  Wunsche  entsprungen,  die  g^^Tlcl^^it/.lH  heu  l  urdernngen  mit 
der  Wirklirlikeit  der  Dinge  zu  vereiubareu.  Mau  hätte  mit  der  Ein- 
führung dür  Biologie  in  die  gymnasiale  Oberstufe  die  Forderung  verbinden 
mdssen,  z.  B.  das  Griechische  dem  Gymuasium  zu  nehmen.  Dmse  Forderung 
wftre  ab«  vltllig  ansaiditalee  gewesen. 

Besonders  wirknngsToU  sind  die  Anregungen  der  Unterrichlskso* 
mission  letzthin  namentlich  in  Sflddentschland  gewesmi.  Die  wenigen  lGt> 
teilungen,  die  wir  Uber  den  Norden  machen  können,  zeigen  nnr  geringe 
Veisnche,  Fortsehritte  heiheizafilhren. 

Der  L^rpkm  des  Ealharineums  tu  Lübeck  stellt  nach  Renter  den 
drei  Unterklassen  (der  vereinigten  Gymnasium  und  Realgymnasium)  die 
bekannten  Aufgaben  der  preufsischen  Lehrpläne.  Doch  sollen  in  V  nur 
gleichwarme  Wirbeltiere,  in  IV  erst  die  wechselwarmen  behandelt  werden. 
Für  die  gymnasiale  V  III  sind  die  Kerff  und  der  Bau  »^cs  mensrhlirben 
Körpers  (Knochenlehre  schon  in  IV),  für  die  0  III  im  Soimuer  die  niedereu 
Tiere,  im  Winter  Mineralogie  und  Physik  vorgeschrieben.  Die  Botanik, 
in  deren  I^hrplan  wiederum  nocli  das  Linn<*Rcbe  System  eine  Rolle 
spielt,  hört  also  schon  iu  U  III  auf.  Die  realgyuiuaäialeu  Klassen  und 
folgendennafsen  eingerichtet  ÜIII  betreibt  die  Gliedertiere,  Olli  in 
Sommer  die  niederen  nnd  im  Winter  einstAndig  die  Mensehenknnde,  Uli 
im  SonuMr  allgemeine  Botanik  nnd  Pflanzenkrankbeiten«  im  Wioter 
lOneialo^e. 

Für  ein  prenfsisches  Oyrnnanum,  nimlich  das  an  GOriiti,  üegt 
Stutzers  ansltthriicber  Lehrplan  vor.  Für  VI  werden  16  Pflanzen  ge- 
nannt, die  genauer  zn  beschreiben  sind.  Schematiscbes  Zeichnen  betrifft 
Wur/elforroen,  Sten^e1quer5;rhnitte,  SteUung  und  Formen  von  Blättern, 
Blütenstände  und  -teile,  Fruchtformen.  Anleitung  zur  Einrichtung  eines 
Herbars,  Unter  den  15  Säugern  und  11  Vögeln  steht  der  Gorilla 
erster  Stell".  Auch  Känguruh,  Elefant  und  Wal  treten  schon  hier  :uif. 
Das  Schneeglorkehen  fallt  ins  Wmterpeusum.  Stücke  des  deutscheu  Lese- 
buches sind  heranzuziehen.  Tn  V  beschliefst  die  I^hre  vom  Menschen- 
skelett die  schon  iu  VI  begonnene  meuschlichu  Anatomie.  Das  gesamte 
Wirbeltierreich.  Zeichnen  von  Knochen,  KatzenfuTs,  Wiederkäuermagen, 
zusammengesetzten  Blattfbrmen  und  BlfitenstSnden.  In  IV  werden  Blfites- 
diagramme  konstruiert  nnd  gezeichnet.  Das  PSanzensystem*  Für  des 
Winter  die  Kerfe  (7  Ordnungen)  und  einzelne  Spinnentiere.  Der  U  III 
sind  die  niederen  Gliederfnfser,  die  Würmer  und  die  Weichtiere  in  leichefer, 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


XIII,  » 


die  fibrigen  WiibellMen  in  knapperer  Behandlung  zugewiesen.  Im  übrigen 
stimmen  die  Pensen  mit  den  offiiiellen  Plänen  Aberein.  Ansilflge  werden 
ganz  allgemein  empfohlen. 

Die  LikrplimB  und  L^raufgabm  der  ObtrreaMuiU  an  der  WaUt' 

strafst  in  KUi  zeigen,  dafs  die  Schule  gute  Sammlungen  und  einen  bota- 
nischen Garten  mit  Volieren,  Aquarien  und  Terrarien  hat.  Der  VI  sind 
ausschliefslich  einheimische  Tiere  zuerteilt,  in  V  treten  schon  alle  Wirbel- 
tierklassen auf.  Für  U  II  sind  auch  Völkerkunde  und  die  Lehre  vom  vor- 
g^hichtlirben  Menschen  vorgesehen. 

Aus  Borns  Aufgaben  und  Zielen  der  Rcalftrhtde  Calbe  a.  S.  er- 
sehen wir,  dafs  der  Verf.  die  ErfTillung  des  Ideals,  die  Schüler  im  Freien 
in  der  Bioloi^ie  zu  nnterrirhten,  leider  für  nnniöglich  hält.  Es  müssen 
daher  Präparate,  Abhildunpen,  Versuche  usw.  eintreten. 

Dem  Lehrplan  für  die  OberrealschtUen  in  Württemberg,  Baden  und 
Hamhtrg  entnehmen  wir,  dafs  sieh  in  Herberieh  s  Darstellung  (Jb.  XX, 
46)  einige  Fehler  eingeschlichen  hatten.  In  Wftrttemberg  haben  die  Vor- 
klasse,  I  bis  V,  VIII  und  IX  nnd  in  Baden  VI  bis  0  III  je  8  Stunden 
NatoTg^hichte. 

Die  nmm  L^^rplän»  f9r  die  hSheren  LehranstalUn  WMrtiembergs 
zeigen  nach  Mayer  folgende  Beteiligung  der  Naturwissenschaften.  Auf 
dem  Gymnasium  erhielten  sie  in  Klasse  I  bis  III  und  VI  bis  IX  je  zwei 
Stunden.  Im  Unterricht  der  Oberklassen  soll  die  Biologie  einen  Platz 
erhalten.  Auf  den  Realgymnasien  erhielt  die  Naturbeschreibung  in  den 
iüassen  T,  IT,  IV  und  IX  je  zwei,  in  III  und  V  je  eine  Stunde,  uimI  in 
Vin  ist  sie  freiwillig.  Auf  den  Überrealschulen  sind  ihr  in  den  Kla5«;>eii 
I  bis  V,  Vlil  und  IX  je  zwei  Lehrstuuden  zugewiesen.  Gegenüber  den 
preufsischen  Anstalten  bleiben  die  Naturwissenschaften  insgesamt  um  4 
bezw.  9  bezw.  11  Stunden  zurück.  Nach  Wunder  verändert  Die  end' 
gültige  GesfaUung  des  neuen  LdtrplaHS  für  die  kokeren  LehranslaUen 
WürUemberge  die  Zahl  der  Lehrstnnden  nicht,  verteilt  aber  die  Natur- 
wissenschaften anders  als  bisher  und  fAhrt  die  Biolegte  neu  in  die  Gym- 
nasien ein.  In  einem  Halbjahr  der  IX  sind  ausgewfthlte  Teile  der  Botanik 
und  Zoologie  (^nschliefelieh  Anthropologie)  in  biologischer  Betiachtungs- 
weise  SU  behandln«  Es  soll  dabei  nicht  die  Aufgabe  sein,  sichere 
Kenntnisse  zu  erzielen,  sondern  den  Schülern  „Einblicke  in  besonders  be- 
dentsarae  Gebiete  der  lebenden  Natur  unter  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkten EU  eröflfnen".  Diese  sehr  erfreuliche  Einführung  der  Bioloc^e  in 
die  Oberstufe  deutscher  Gymnasien,  die  erste  oftizielle,  dip  wir  verzeichnen 
können,  behandeln  auch  die  Mitteiluns^eu  Zur  Förderung  des  biolngischen 
Unterrichts  und  Die  Biologie  an  den  humanisiischeH  Gymnasien 
Württembergs. 

Für  die  iu  Baden  geplante  Umgestaltung  des  Lehrplans  der  Ober- 
realschulen bringt  Ruska,  Tor  der  Entscheidung,  folgenden  Wunsch  vor. 
Die  zwei  biologisch- geologischen  der  sieben  für  die  Naturwissenschaften 
ausgeworfenen  Stunden  von  U  II  bis  0 1  sollen  nach  den  Vorschlägen  der 
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UDterricLtskomini.ssioii  folgendermafsen  ausfenntzt  werden:  U  II  Übersicht 
der  IVirni 't:  rlc  >  Pflanzen-  und  Tierreichs,  Zusaoimenbftnge;  0  II  (Sommer 
Botanik,  Winter  Zoologie)  Abhängigkeit  der  Existenz  von  den  äufseren 
Hediogungen;  UI  (Sommer  Botnnik,  Winter  Zoolojkne)  Physiolog^ie  und 
vergleichende  Anatomie;  Ol  Sommer  Geologie,  Winter  Anthropologie  ein- 
schliefslirh  ?syclioIoerit\     Kuska  schlägt  vor,   ahjE^esehen  von  der  Physik, 
zwei  aufsteigende  Reihen  zu  bilden:  Chemie,   Mineralogie,  Gt^oloirie  uiiJ 
Botanik,  2k)ologie,  Anthropologie;  r.  Jh.  XX,  47.    Es  wird  d.uJunh  ein- 
inal  der  Wechsel  zwischen  Botanik  und  Zoologie  vermieden,  anderseiuj  die 
Ol  entlastet.    Gegen  diesen  Vortichlag  protestiert  Scheid,  Biologie  oder 
organitdu  Chemie?    Er  tritt  f&r  dio  Bedeutung  dieser  ein,  die  kein 
blollses  ZogestAndoie  an  die  Technik  «ei,  sondern  dank  »ibiem  streng 
logiseb  dufctageßlirten,  wissenschaftlichen  GefQge"  inneren  Wert  habe, 
so  dafs  sie  nicht  zu  Gonsten  der  Biologie  aus  Ol  schwinden  darf. 
Kuska   weist   in   seiner  Entgegnung,    Halbe  oder  gante  ArbeUff 
Ausdrficke,  wie  «▼erwfisserter*'  Begriff  Biologie,  Jahrelanges  Vortrageu 
von  Phrasen**  usw.   zurück.     Ihm  handelt  es  sich  darum,    „ob  die 
l)iologischen  Wissenschaften  dauernd  sich   mit   den   Brocken  begnügen 
sollen,  die  ihnen  in  den  physikalischen  und  chemischen  Stunden  gelegent- 
lich zufallen,  oder  ol>  sie  als  gleichberechtigt  mit  den  sogenannten  exakten 
Zweigen  der  Naturwissenschaften  anerkannt  und  auf  eigene  Füfse  gestellt 
werden   s  Verf.   führt  das  des  weitt'ren   aus.    Auch  Breusch, 

Noch  eiu  IVu/isdcdfel,  wendet  sich  gegen  Kuska.  Er  schlägt  für  die 
0  1  der  überreulschuleu  iu  drei  Stuuden  zu  behandeln  vor  „Genetik  und 
Systematik  der  organischen  Welt  in  grofsen  Zugep;  Entwicklungslehre, 
kausale  und  teleologische  ErkllrungsTersnche;  Anpassung  an  die  Aubea- 
welt  als  Existenzbedingung.  Physiologie  der  Fortpflanxung  und  der  Er* 
n&hmng.*'  Es  sollen  kausale  und  finale  Betrachtungsweise  gleichennafseD 
zu  Worte  kommen.  Bei  der  Anführung  yon  ^ZweckmSfsigkeiten*  dürfea 
die  zahlreichen  Unzweckmfifsigkeiten  nicht  vergessen  werden. 

Auch  in  Bayern  hat  die  geplante  Neuordnung  der  Lehrpläne  mannig- 
fache Reformvorschläge  gezeitigt  Die  Sektion  Bayern  des  Vereins  zur 
Förderung  des  Unterrichts  usw.  hat  folgende  Zeitgemäfse  Umgesiaiiuitg 
des  mathematisch 'natHrmssenschaßlicJirn  UnlerricJUs  am  humaniMi^hen 
Gijtnnn.'fium  in  Bayern  beim  Ministerium  beantragt;  s.  auch  Reforinr">'- 
schlage  für  den  mafhematisdt-natnrtüissenscfi/iffUchen  Unterricht  in  Ho't'rn. 
Zunächst  müssen,  um  Cberbürdung  zu  verhüten,  die  häuslichen  Lbuugtu 
beschränkt  werden.  Der  Biologie  sind  (vgl.  o.  S.  5)  in  den  untersten 
sechs  Klassen  je  zwei  Stunden  einzuräumen,  isatürlich  sind  hierzu  ge- 
eignete Lehrer  nötig;  vgl.  Jb.  XX,  50.  Von  146  Lehrern,  die  biologiscbea 
Unterricht  erteilen,  sind  nur  Ii  in  den  Naturwissenschaften  geprüft,  ohoe 
dafs  einer  zu  den  eigentlichen  Lehrern  der  Gymnasien  gehdrt  In  Znknnft 
mufs  an  jeder  Anstalt  mindestens  ein  Fachmann  sein.  Sexuelle  Be- 
lehrung ist  empfehlenswert.  In  Klasse  I  soll  der  Unterricht  AnschaauDg^ 
Unterricht  sein,  der  an  einheimische  Tiere  und  Pflanzen  anknüpft.  Klsssell 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


tthilt  als  Pensam  Wirbel-  und  GUedertiere,  Samenpflanxen,  Vorberaitang 
ZOT  Systematik,  III  Vexgleicli  von  Hund,  Hornisse,  Muscbel,  B^genwunn, 

Seesteru  und  Koralle,  Systematik  der  Sittger  und  Vögel,  Systematik  der 
IKkotyledonen,  Übungen  im  Pflanzenbestimaien,  IV  Systematik  der  übrigen 
Tiere,  ausgenommen  Cölenteraten  und  Protozoen,  Systematik  der  Monoko- 
tyledonen,  \  im  Winter  Systematik  der  Pilze,  im  Sommer  jene  beiden 
Tierstärame,  Insektenleben  und  Fauna  des  Süfswassers  sowie  Meeres- 
planktOD,  VI  Menschenkunde  und  Pflanzenanatomie,  -physiolofrie,  -Ökologie 
und  -bioloe^ie.  Für  IX  ist  sodanu  vergleichende  Anatomie  und  Physio- 
logie «ler  Sinne,  der  Atmung,  der  Ernährung  und  der  Fortpflanzung 
(Sexuaiphy.siologie  und  -hygiene  des  Menschen)  und  Lektüre  über  die  Ab- 
stammungslehre und  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  vorgesehen. 
Holen  aar  gibt  In  seinen  Vorsehlägen  zur  bayerisdim  MUUUchvlreform 
einen  Lebrplaa  für  ein  Reformrealgymnasiom  (Gymnasium  und  Obeneal- 
schule  Tereinigt).  Auf  einen  dreijährigen  gemeinsamen  Unterbau  werden 
eine  realistische  und  eine  humanistische  Abteilung  aufgebaut.  Naturlehre 
und  Geologie  werden  in  Klasse  I  bis  III  (Unterbau)  S,  2  und  2  Stunden 
zuerteilt.  In  der  realistischen  Abteilung  sollen  sie  in  Klasse  IV  3,  in  V 
bis  IX  je  2  Stunden  erhalten,  in  der  humanistischen  in  IV  bis  VIII  je 
^e  Stunde. 

Der  in  letzter  Zeit  aufs  neue  hervorgetretene  Wunsch,  für  die  Aus- 
gestaltung der  Lelirplaiie  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  zu  geniefsen,  hat 
nicht  allein  schon  manche  Versuche  hervorperufeu,  für  die  auch  die  oben 
S,  6  ff.  angeführten  Lehrpläne  herangezogen  werden  kuunen,  sondern  ist 
auch  vielfach  diskutiert  worden.  Da  diese  Bestrebungen  geeißcnet  sind, 
sich  unter  Beuutzuug  der  Lehrpläue  von  lUOl  auch  auf  eine  freiere  Ge- 
staltung des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  m 
ottncken,  haben  sie  insbesondere  auch  ffir  die  Biologie  Bedeutong  ge- 
wonnen. Wir  dürfen  unter  Hinweis  auf  Jb.  XVII,  6;  XVIII,  7  ff.  und 
XX,  51  folgende  Stimmen  sammeln.  P au  Isen  beantwortet  mit  mehreren 
TorschlSgen  die  Frage  Was  kann  geBch^teiif  um  den  Oyrnnaeiata^udimi 
auf  der  oberen  Stufe  eint  freiere  GesUM  zu  geben?  Anfser  Kompensa- 
tionen empfiehlt  er  gröfsere  selbständige  Ausarbeitungen  über  frei  gewählte 
Gegenst&nde,  freie  Studientage  und  wissenschaftliche  Scbülervereine.  Über 
die  verschiedenen  Versuche,  die  schon  gemacht  worden  sind,  um  Be- 
wegvngsf reihe it  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Schulen  lierbeizuffihreu, 
bericlitet  Matthias.  Er  liefnrwortet  sie  dnnhaus,  hält  sie  aber  beim 
iJeak'vnuiasium,  das  iiifolne  seiner  Mittelstellung  zwischen  altsprachlicher 
und  iiiudemer  Schule  am  meisten  unter  der  Zersplitterung  leidet,  in  der 
Fonn  von  Gruppenbilduni;  ijeradezu  für  jL'ei»oten.  Über  Jansens 
Empfehlung  s.  o.  S.  6.  iiteinbart  zeigt,  dai's  die  Reifepru/uHg  und 
eine  grüfsere  Bewegungsfreiheit  im  ÜnierndUsbetrieb  der  oberen  Klassen 
eng  zusammenbäogen.  Die  Prüfungsordnung  mit  ihrer  Unterscheidung 
von  Haupt*  und  Nebenfllchem  kann  nämlich  grofse  Hirten  mit  sich 
bringen.   So  kann  s.  B.  eine  4  im  Englischen  durch  1  in  beiden  Natur- 
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wisseDscbaften  nicht  aufgewogen  werden.  Dieeem  Übdfttaade  wftide  duidi 
BewegmigsfieiheH  abgeholfen  werden.  Oaner  sehligt  Zur  fraam  0^ 
staüung  des  ünUrrkMa  n.  a.  vor,  in  den  Oberklasaen  entweder  P]iy<>ik 
oder  Chemie  ond  Biologie  zu  lehren.  Den  Meraner  Bericht  hält  Verf. 
für  verdienstvoll,  die  Wiederanfiiahme  der  niolofjfie  in  den  Lehrplan  der 
realistischen  Anstalten  ist  zu  erhoffen*  Michaelis  beantwortet  die 
Fmpre:  Welche  Grenzen  müssen  bei  einer  freieren  GeslaUung  des  Lehr' 
plans  für  die  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  inneychaUen  werden^  da- 
hin,  dnCs  jene  freiere  Gestaltung  je  nach  Bedürfnis  an  einzelnen  Anslaltea 
zu  uuteruehineu  ist.  T>li'.ses  liedurtnis  dürft»^  vor  allem  au  kleinen  Orteu 
vorlietjen.  Die  Natiii  W  issenschaften  kommen  für  das  Gymnasium  l>ei  der 
Frage  der  Wahlfreiheit  nicht  in  Betracht,  da  sie  von  ihrem  beschränkten 
Pensum  nichts  opfern  können.  In  der  Diskussion,  die  sich  an  diesen 
anf  der  15.  Jabres^eFsanunlnng  des  Gpnnasialvereins  gehaltenen  Vortrag 
anschlofs,  empfahl  Loos,  fSr  die  Interessierten  praktische  Sonderkone  in 
Physik,  Chemie  nnd  Biologie  absnhalten.  Sachse  spricht  sieh 
Organisation  der  Gymnasien  dahin  ans,  daCi  es  sich  empfiehlt,  für  die 
Primen  zwei  Abteilungen  zu  schaflen,  in  deren  einer  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaft  zwei,  in  deren  anderer  jenen  beiden  je  5  Stunden 
zuerteilt  werden-,  die  alten  Sprachen  erhalten  dort  14,  hier  &  Stundeo. 
Herz  berichtet  Zur  Bewegungsfreiheit,  dafs  er  bereits  1893  vorgeschlagen 
hat,  die  Oberklassen  der  Realgymnasien  in  eine  streng  humanistische  Ab- 
teilung mit  dem  gymnasialen  Lehrplau  uud  iu  eine  realistiscbe  mit  dem 
der  Oberrealschulen  zu  gliedern. 

Endlich  ist  im  Königreich  Sachsen  (s.  Zur  Fördermg  des  hhloghchm 
UnterridUs)  geplant,  die  gymnasialen  Primen  in  eine  sprachlich-historische 
nnd  eine  mathematisch-naturwissenschaftliche  Abteilung  zu  gliedern.  Jene 
hat  1  5,  diese  10  Stunden  alte  Sprachen,  jene  4,  diese  9  mathematisch- 
naturwissenschaftliche.  Doch  sollen  diese  Zahlen  keine  Nonn  sein.  Eine 
Umfrage  bei  vier  GymnasieTi  soll  (Eine  neue  Einrichtung  in  den  obrntrH 
Klassen  der  sächMschen  Gymnayien)  ergeben  haben,  dafs  JÜ3  Schüler  die 
erste,  89  die  zweite  Abteilung  wählen  würden. 

über  Frankreich  liegen  zwei  Aufsätze  vor.  Nath  beschäftigte  sich 
mit  den.  Reformbestrebungen  anf  dem  Gebiete  des  natunpissenschaßichen 
und  geographischen  Unterrichts  in  Frankreich,  wie  sie  sich  in  Ban<1  VIII 
der  Conferences  du  Musee  pedagoei'|tic  äufserten.  Mau  will  alles  au>- 
schliefsen,  was  Wortkram  und  reine  (ledächtnisübung  ist.  Der  genannte 
Unterricht  soll  erziehend  sein.  Auf  die  Methode  ist  grnfser  Wert  zu 
legen.  Praktische  Übungen,  wie  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  gebao»!- 
habt  werden,  sind  wesentlich.  Die  lieuristische  Lehrform  Deutschlands 
wird  gleichfalls  zur  Nachahmung  empfohlen.  Die  allgemeinen  Charikterc 
von  Pflanzen  nnd  Tieren  mfissen  aus  Einzelbetiachtungen  gewonnen  werden. 
Die  Berflcksichtigung  der  Entwicklungslehre  wird  gefordert  Ansts 
^udiearetse  nach  Frankreieh  berücksichtigt  auch  die  nenen  LebipUos. 
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Man  vgl.  hierüber  Jb.  XVli,  10;  XVITI.  10.  f^het  fers  Studienreise  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  s.  u.  S.  21. 

Die  Vorbildung  des  Lehrers  vollzieht  sieb  durch  da»  Studium, 
die  Prüfung  und  die  pädagogische  Ausbildungszeit.  Für  sie  kommen 
folgende  MeinuTigsäufseningen  in  Betracht.  Die  junge  Universität  zu 
Münster  (s.  Zur  Förderung  deti  biologischen  Unten'ichfs)  hat  ausführliche 
„Katschläge  und  Unterweisungen"  ihren  Studierenden  crc^rfbon,  Filr  die 
Botanik  werden  allgemeine  und  spezielle  Botanik,  bidl  iuis(  ht  D-mon- 
strationen  und  ein  zweis« mestriger  mikroskopischer  Lehrgang  (wuchentlich 
dreistündig),  für  die  Zoologie  allgemeine  und  spezielle  Zoolotrie  nebst  ver- 
gleichender Anatomie,  Vorlesungen  über  die  heimische  Fauna,  ein  zoolo- 
gisch-zootomisches  Praktikum  (ein  Semester  dreistündig)  und  mikroskopische 
Übungen  (ein  Semester  iwömil  dreistflndig)  empfohlen.  Dem  Bericht- 
entatter  seheint  dieser  Plan  nor  für  die  notdfirfügste  Torbereitong  za  ge- 
BSgen.  NameDtlich  dfirften  die  praktisehen  Übungen  niebt  aosreieben, 
um  mit  ihnen  die  Vorbereitung  anf  einen  erspiiefslicben  Üntenicbt  zn  be- 
streiten. Sehr  mit  Reebt  betont  Seb9nieben,  JDte  ÄvMdung  der 
naiurwisaenschafflichen  Oherlehrer,  dafs  vor  allem  ein  tüchtiges  Studium 
der  Natur  die  Vorbereitung  Iftr  das  Lehramt  abgibt.  Einmal  dürfte  es 
nicht  (glücklicherweise  nur  in  «▼eieiozeiten  Ausnahmefällen",  wie  Matthias 
hinzufügt)  vorkommen,  dafs  ein  einziger  Oberlehrer  die  Kandidaten  in 
Chemie,  Mineralogie  und  Biologie  prüft;  man  y^l.  hierzu  Plate  Jb.  XIX, 
13.  Dann  aber  niufs  auch  vor  allem  v»^rhiii(iert  werden,  dafs  an  Stelle 
des  Studiums  „eine  nur  wenisr»»  Semester  umspannende  Einpaukerei**  tritt. 
Geschieht  das,  so  „sinken  wir  aaf  das  wissenschaftliche  Niveau  der  Mittel- 
schuUehrer  hinab".  Daraus  ergibt  sich  die  Entbehrlichkeit  des  Laudoisiichen 
üilfsbuches  (Jb.  XX,  79).  Beriehterstatter  freut  sich,  hier  seine  völlige 
Übereinstimmung  mit  des  Verf.  Ansieht  feststellen  xu  können  (s.  KS.  V, 
139).  Femer  zeigt  ScbOnieben,  dafs  die  Universitäten  mehr  als  bisher 
Ar  die  Vorbereitung  auf  den  Lehrberuf,  besondere  auch  f&r  die  anf  die 
Metbodilc  tnn  Icönnten.  In  der  Prüfung  für  Präzeptoirg'  und  SeMkrerS' 
sUUea  1909  (Württemberg)  wurden  folgende  Themata  gestellt:  Es  soll 
eine  übersichtliche  Darstellung  b  s  Nervensystems  vom  Menschen  gegeben 
werden  nebst  Angabe  der  im  Tierreich  auftretenden  Vereinfachuogen;  Es 
sollen  die  Hautüügler  beschrieben  werden  unter  Berücksichtigung  der 
wirhtigsten  einheimisclifu  Vertreter  und  deren  Lebensweise;  Welche  Unter- 
schiede zeigen  die  Pfl;iii/.' :i  in  der  Form  und  in  <leni  iiHiLM  '  ti  Bau  des 
Stammes  bezw.  Stengels. In-sclireibung  der  Familie  der  Liiiaceen.  Fries 
gibt  u.a.  als  Themata  für  JJie  pädagogischen  Abhandlungen  im  Uginnii.<fial- 
seminar  folgende:  Die  Konzentration  im  matiieiuatisch-naturwissenhchuft- 
lichen  Unterricht;  Aufgabe  und  Metbode  des  naturbeschreibenden  Unter- 
richts an  der  Obemalscbnie.  Unter  seinen  Proben  fttr  Prftparations- 
sldzzen  finden  sich:  Der  Same  nnd  seine  Entwicklung  (1  Stunde  in  Ulli); 
Die  feiscbfressenden  Pflanzen  (1  Stunde  in  0  III). 
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Didaktik  und  Methodik.   Im  Handbuch  für  Lehrer  höherer  Schtden 
gibt  Laadsber«:^   eine  vortrefflich   orientierende  Darstellung  über  den 
gegenwärtigen  StauJ  der  Biologie.    Er  führt  seine  Ijistorische  Entwicklung 
kurz  aus,  um  sodauu  auf  die  der  Metliode  eiii/'.ugeheu:    Lüben,  RoCs- 
mSfsler,  sodann  die  Einvirknngen  der  Entwicklungstheorie  und  die  Pida^ 
gogik  Herbarts.  Die  Aasbfldoiig  der  b!oEeiitri8ehe&  Hediode,  ünteTriehti- 
stufea.    Der  Verf.  lifst  bier  sahlreiche  Denere  Methodiker  zu  Worte 
kommeD  nnd  bringt  ihre  Aniicbten  in  kioran  und  ftbereicktlieheii  Zn- 
sammeDhang.   Sodann  stellt  er  einen  Lehrgang  anf,  ohne  natfirlicfa  aof 
den  Hinweis  mannigfacher  abweichender  Ansichten  und  Forderungen  zu 
verzichten.     Der  Leser  wird  dadoicb  in  alle  die  zahh^icben  Tages-  and 
Streitfragen,  die  unser  Gebiet  bewegen,  eingeführt   Der  Lebigaog  nmfaüst 
drei  Stufen.     Die  Unterstufe  geht  von  Einzelbeschreibnogen  aus. 
deutung  des  Vergleichs.    Inanfxriffnahine  einer  allgemeinen  Funktionslehr'^ 
von  Anfang  an.     Das  rnterrichtsraaterial,   der  Srhtilizrirten,  HfH-rinuui. 
Zeichueu.    Die  Mittelstufe  bringt  Ordnung  in  die  Kiu/clkenntniss.'  ^^stfnl 
einerseits,  anderseits  Lebeusgemeinschafteu.    Beütiniinunpsüliuugeii,  Lehr- 
ausflnge.    Für  die  Oberstufe  kommt  die  Frage  des  aufsteigendes  Gange» 
in  Betracht.     Niedere  Pflaozeu  uud  Tiere,  Anatomie  uud  Physiologie, 
Menschenkunde. 

Rerans  erweiterte  eine  friher  (Jb.  XIX,  12)  eischieneae  Ahhso^- 
Inng:  Der  djfnamohgiseke  Lehrgang,  Dieser  will  weiter  beweisen,  .dais 
keine  andere  als  die  anf  dynamologischer  Gnmdlage  beruhende  Ge- 
schlossenheit  des  natniknndlidien  Unterrichts  denktiar  ist,  also  k«ine 
andere  Einhatüchkeit  als  die,  welche  sich  auf  die  Verwandtschaft  m\ 
überhaupt  auf  die  Gesetz inäfsigkeiten  der  Natnrkräfte  .  .  .  ^TÜndet,"  und 
will  die  Anwendungsmöglichkeit  dieses  Prin/.ips  auf  der  Volksschule  dar- 
tun. Naturkundliches  Wissen  ist  Klarheit  über  Vorgänge,  die  sich  nicht 
nur  dnrch  den  Raum  sondeni  auch  durch  die  Zeit  erstrecken.  .Tf^i**? 
„Naturoltjekt"  ist  eine  Siimmation  von  Prozessen.  iSie  bestimmen  dtju 
Charakter  der  Natur  als  lines  Organismus.  Will  man  das  Wesen  der 
einzelnen  Vor£?än?e  erfassen,  so  ergebeu  sich  ganz  bestimmte  Feihtii. 
Vor  dem  Blühen  des  Koggens  mufs  man  die  Luftbewegmig  btspreclieD, 
vor  der  Laubfarbe  das  Licht.  Verf.  kommt  auf  folgende  Fächer:  D)iis* 
mologie,  Meteorologie,  Biologie,  Technologie.  Wir  dürfen  hier  allein  ssf 
den  dritten  Abschnitt,  den  er  in  Anthropologie  nnd  in  Biologie  der  Pflaiusn 
und  Tiere  gliedert,  dngehen.  Jene  mnls  dieser  unbedingt  TOiangestdUt 
werden.  Zentral  gerichtete  KrafkstrÖmnngen  sind  die  Anfhahme  chemtsdier 
Energie  mit  der  Xahrang,  die  W&rmezofühmng  dorch  warme  Speisen, 
die  Erhöhung  der  Kör|  i  wärme  durch  Aufnahme  der  der  Sonne,  die  Auf- 
nahme von  Li(  litoner^ic  ilureh  das  Auge,  die  von  mechanischer  Kratt 
durch  das  Ohr,  die  chemische  Erregung  der  Zungen-  und  Nasensrhleiin- 
haut.  IMe  w  iclitiiistcn  Eneririeansgaben  sind  der  Verbranrh  durch  Muskel- 
nnd  Ni  rventätigkeit,  die  durch  das  WärnHürfalle  des  Körpers  jET^^en  die 
Imgebung  hervorgerufene  und  die  Betriebsenergie,  die  das  Denken  er- 
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fnnlert.  Der  Lclirstoü  gliedert  sich  also:  Ernähruug.  l^nvciruTi^'.  Empünilung. 
Für  die  Pflanzen  und  Tiore  hfErrnndr't  Verf.  /.uuächst  die  Aufstellung  der 
beiden  .T^Hensbühnen"  Land  und  Wasser  mit  je  drei  Lebensgeraeiu- 
schuften:  Laubwald,  is'adclvvald,  Feld;  Sumpf,  Fiuls,  Meer.  Systematische 
Kenntnisse  werden  erst  hiervon  abgeleitet  und  systematische  Gruppen 
dynamologisch  begründet  Für  EituEeUieitaii  dfirfen  wir  anf  die  aasfShr- 
liehe  Abhandlung  vorweUen. 

Henklers  Lehrpkm  für  den  XJnterruM  in  der  Naturkunde  betont 
die  Notwendigkeit,  ihn  nen  sm  bearbeiten,  und  leitet  im  Abschnitte  Aber 
das  Materialprinzip  ans  dem  BegriflF  der  Bildung  die  Forderang  ab,  die 
Schüler  in  die  modernen  naturkundlichen  Probleme  dlUEnföhren.  in  das 
der  kausalen  Zusammenhinge,  die  Entwicklungslehre,  den  Dan^iuismus, 
die  biologischen  Zusammenhänge,  die  Arheitsprobleme  der  Menschheit. 
Fonnal  raufs  man  auf  die  FasfsnTisrskraft  der  Schüler  Kücksidit  nehmen. 
Es  ist  daher  erforderlich,  die  Probleme  zwerkmafsit;  anzuordnen.  Leit- 
punivte  crgelx.'ii  die  l^eohaehtiing  an  Kindern  und  die  der  Gcsanitentwick- 
lung  eines  Volkes.  Wie  sich  Verf.  vom  materialen  Sti»n«l|  iiskte  gegen 
Hey  er  in  dessen  Erziehungsschule  wendet,  so  vom  i  Dtalen  gegen 
i'fannstiel  (Jb.  XX,  40)  und  Kieuitz-Gerlofl  (Jb.  XIX.  -i:^).  Er  fuhrt 
sodann  einen  Lebrplan  durch  die  Stufen  der  Xaturauffassung  und  der 
Arbeitsknnde  hindurch  ans.  Schliefalidi  bespricht  er  die  Frage  der  Kon- 
zentration. —  In  Shnlicber  Weise  änlsert  er  sich  in  sdnem  Aufsätze  Zum 
L^irpfan  filr  de»  vaiurkiuidlitAen  ÜMerrM. 

Franken  führt  Über  die  UttUrriehtsweise  tu  der  Nahtrkimde  ans, 
dalii  die  Erziehung  der  Schüler  zu  einer  natürlichen  und  idealen  Welt- 
anschauung durch  die  Erweckung  des  Interesses  an  einer  spanm  iiden 
Zielan^be  erreicht  werden  kann,  die  die  Sinnesorgane  vielseitig  beschäftigt, 
die  gewonnenen  klaren  Vorstellungen  denkend  verarbeiten  und  sie  durch 
Sprechen,  Zeichnen,  Modellieren  und  Experimentieren  prüfen  und 
sichern  ISfst. 

Biest'  fordert  nef'en  Kuuiiter/Jehung  Naturerziehang  und  schildert 
Wesen  und  Werden  uV^  »ti  ^ernm  Naturyefühls. 

Auf  die  Entfcickluny  uihI  Bedeutung  des  biologischen  UnlerriclUs  geht 
Höntscher  ein.  In  jener  treten  die  Namen  RofsmäCsler,  Haeckel,  Möbius, 
Junge  als  wichtig  auf.  Für  die  Zukunft  empfiehlt  es  sich,  wenn  man 
dne  Stundenvamehrung  nicht  eintreten  lassen  will,  im  physikalischen  und 
chemischen  Unterricht  biologische  Tatsachen  zu  erörtern,  im  nensprach» 
liehen  und  deutschen  naturwissenschaftliche  Lektüre  und  An&atzthemata 
nicht  auszuschUefsen.  In  £hnlicher  Weise  erörtert  Lippold  Bedemimg 
und  Mafs  budogiscfier  Unterweisungen  iyyi  Unterricht  der  höheren  Schulen. 
£r  zeigt,  was  diese  für  die  Geistestatigkeit  des  Schülers  bedeutt'n,  wie 
sie  zur  Gewinnung  einer  modernen  Weltanschauung  notig  sind.  Verf. 
geht  auch  auf  eine  cran/e  Anzahl  von  methodischen  Einzelheiten  ein:  Vor- 
weisen lebender  Exemplar«'.  \ Crsm  lif.  Restimmungsfibungen.  Benbadftun^s- 
aufgaben,  Zeichnen,  Ausflüge,  Schulgärten  usw.    Die  Aufgaben  und  Ziele 
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des  biologisthm  UnterricMs  erläutert  Krüger  für  Schüler  und  Schüler- 
dtern. 

Zür  Festlegung  der  SteUnng  der  Biologie  geht  Borckhardt  auf 
Moäe  wiä  Udkoäe  in  der  S^onAimg  der  organischen  Nahur  ein.  Bor 
WuDBcli,  itf  die  Hannigfidtigkelt  der  ErscheiDiuigea  der  Lebewett  Einheit 
zu  bringen,  bat  vielfoch  Irrtomer  hervorgentfen,  so,  wenn  der  verscbiedeoe 
Wert  der  Beweisgründe  für  die  Stammesgeschicfate  der  einzelnen  Gnippen 
im  System  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  wenn  der  Wunsch  nach  „Ge* 
setzen"*  die  Biologie  in  Abhängigkeit  von  den  anorganischt  n  Naturwissen- 
schaften bringt,  wenn  eine  „allgemeine  Biologie"  auf  Kosten  der  Kenntnis 
der  Mannigfaltigkt'it  dor  or^aiiisrhpn  Natur  begründet  wird.  Bacos 
Spezialurteile  beruhten  auf  seiner  f;triiipn  Kenntnis  der  orjranifjrhfU 
Natur  und  ihrer  ^Erforschung.  Sie  machen  es  ftepreifüch,  dals  vom 
H).  Jahrhundert  alt  der  Realis^nius  die  Verbindung  zwisdu'u  Biolosrie  und 
Humanismus  zerstörte.  Verf.  charakttTisicrt  weiter  die  wisseuschaltlithcD 
Keuuzeicheu  der  Biologie  und  ist  einmal  der  Ansicht,  dufs  die  heutige 
Biologie  ihr  Verhältuis  zu  ihrer  eigenen  Geschichte  und  damit  zu  ilnw 
Wissenacbaftliehkeit  verloren  bat  £s  gibt  bekannte  Biologen,  die  die 
wichtigsten  Werke  fiterer  Zeit  gar  nicht  kennen.  Zwdtens  aber  tritt  d» 
Bedenken  gegen  eine  Erweiterung  des  biologischen  Unterrichts  deswegen 
anf,  weil  die  konventionelle  Biologie  die  Ffilünng  mit  den  Zielen  biuis- 
nistischer  Bildung  verloren  hat  Verf.  anlsert  sich  gegen  den  Detailicrtot 
im  biologisclieu  Untericht  und  die  Gefahr  einer  Übertreibung  derTenniuo- 
logie.  Anderseits  dürften  Deutsch  und  Logik  die  Geeignetheit  der  biol<> 
gischen  Stoffe  zur  Deskription  benutzen.  Der  Hochschulunterriclit  und  dif 
Lehrbuchliteratur  der  Biologie  mufs  fortan  die  Erziehung  zum  antiken 
Bildungsideal  wieder  herstellen,  der  Naturgeschichtalehrer  bomanisUscber 
Anstalten  mufs  humunistisrh  vorgebildet  sein. 

Kifnitz-Gerlnff  erörtert  Eine  PHnzipicnji  age.  Uinffs  der  hiolo- 
g'tschcii  fi'koIogiscJteiiJ  ßehandlungsirrise  des  Unterrichts  in  der  Botanik 
und  Zoologie.  Der  Zweckmäfsigkeitsbcgriti  näiuHch  ist  uuä  diej«eiu  I  nter- 
rieht  durchaus  zu  verbannen.  Er  spielt  z.  B.  bei  Pfuhl  und  Schmeil 
eine  grofse  Rolle.  Die  Richtung  des  Weges,  der  bei  der  ErGrtemng  öko- 
logischer VerhSltnisse  einznschlagen  ist,  mnCs  der  von  Schmeil  bd(>lgtei 
entgegengesetzt  sein.  Anstatt  zu  fragen:  wozn  dient  dem  Hermelin  sein 
Farbenwechsel,  werden  wir  ihn  znn&chst  bdiaadeln  nnd  dann  die  Fuge 
anfwerfen:  Könnte  vidleicht  der  Farbenwechael  einen  Kntzen  fOr  dssTier 
haben? 

Köhler  bespricht  Das  biohgischc  Prinzip  im  Sachimterricht  und 
zeigt,  dafs  dieses  und  das  genetische  Prinsdp  nicht  allein  in  den  Nstur* 
Wissenschaften  gut  verwendet  werdt  n  können. 

Lieb  US  erörtert  Die  Weckung  <lrr  Xafurbeobachiung  an  MifivMnkM 
durch  den  Xaturgesch irh f n tnn-irht.  Der  Scliüler  mufs  zuerst  richtig  >ehefl 
lernen.  Das  sresehieht  am  bebten  am  unlu-weiiliclien  Sammlungs-objekt. 
Das  muls  aber  gut  sein.    Wertvoll  ist  Zeichnen,  in  einfachster  Weise, 
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empfehlensweit  das  GedaehtniszdiGfanen.  Da  Versuche  und  Demonstra- 
tioneii  mit  dem  Skioptikon,  auch  von  mikroekopischeii  Priparaten,  ndtig 
sind,  müssen  entsprechende  R&umliehkeiten  vorhanden  sein.   Denn  nur 

in  ihnen  kann  der  Schüler  gut  beobachten.  Die  fakultative  Selbstbetätigung 
des  Schülers  tritt  hinzu.  Sie  wird  benutzt,  um  den  Samiiirl trieb  in 
richtige  Bahnen  zn  leiten,  und  bezieht  sich  auf  kleine  Sezierübungen. 
Weiter  rnnfs  der  so  vorE^ebiltlott'  SrhültT  im  Freien  beobachten  lernen 
(Aquarien,  Tfrrarieii  uiul  Fonuicaricn  sind  Ja  nur  kleine  Ausschnitte  und 
bieten  strts  lu-soiulore  Bcdingnngt.'n  dar).    Bedeutung  der  Lehransflüi^t-. 

Witluc/.il  rrörtt'rt  in  seinen  Ergänzungen  Zum  Naturge^chichts- 
Unterricht  besondere  auf  der  Oberstufe  unserer  Mittelschulen  (Jb.  XX,  48) 
1.  das  sexuelle  Moment  ini  Unterricht  der  Naturgeschichte.  Die  Forderung 
seiner  BerSdcsichtigung  ist  berechtigt,  doch  w&rde  ein  von  Sigmund 
(Jb.  XX,  52)  geforderter  systematischer  Unterricht  die  Aufinericsamkeit  der 
Schfiler  zu  stark  auf  die  sexuellen  Verhältnisse  hinwenden.  Dagegen  kann 
bei  dem  somatologischen  Unterricht  im  Anschlnfs  an  die  übrigen  Organ- 
Systeme  auch  auf  die  Forl^ansnngsorgane  eingegangen  werden.  Sexuell- 
hygienische  Belehrungen  sind  empfehlenswert.  Zu  allen  diesen  Unter- 
weisungen ist  der  Lehrer,  nicht  der  Arzt  heranzuziehen.  Jener  „bietet 
eine  genügende  wissenschaftliche  Qualifikation  für  diesen  Uuterrichf*. 
«Freilich  besitzt  <ler  Ar/t  mehr  Detailkenntnisse,  doch  diese  sind  für 
unseren  T'fitvrri'  lit  an  der  Mittelschule  nicht  notwendig,  sie  sind  im  fierren- 
teil  ut'tii;nt*t,  den  Arzt  zu  verleiten,  sich  in  Einzelheiten  zu  vcrlitTeu.'' 
BerirhterstatttT  stellt  mit  Genugtuung  die  Übereinstiumiung  des  Verl,  mit 
Miuein  uiehrtach  (Jb.  XX,  85)  betonten  Standpunkt  fest.  —  '1.  bespricht 
Verf.  den  genetischen  oder  absteigenden  Vorgang  in  der  Zoologie  auf  der 
Oberstufe.  Er  bezieht  sich  zunächst  auf  König  (Jb.  XX,  50),  dem  er 
▼or  allem  entgegenhält,  dajjB  das  tatsichlich  Einfache  sehr  oft  nicht  zu- 
gleich das  psychologisch  Einfache  ist  Am  Wirbeltier  werden  die  Lebens- 
tatig^eiten  leichter  erklart  werden  kdnnen  als  an  der  einzigen  Zelle;  Die 
Somatologie  als  Scblnfsstein  würde  ferner  leicht  zu  kurz  kommen.  Vor- 
teilhaft wfirde  der  genetische  Aufbau  für  die  sexuellen  VerhiUtnisse  und 
die  Abstamnuin^slehre  sein.  Was  diese  betrifft,  so  erklärt  sich  Verf. 
gegen  Schönichens  (Jb.  XVIII,  18)  Vorschlag  ihrer  Einführung.  Dieser 
erfordert  zu  viel  Zeit  und  stellt  zu  grnfse  .Vnfordenmgen  nn  das  Fassungs- 
vermögen des  jiingen'n  Schulers  Es  entziehen  sich  frrnrr  oft  die  wichtig- 
sten systematischen  Merkninie  (Skelett)  der  biulogischeu  Betrachtungs- 
weise. Man  vcrl.  nbrii^^iis  Liebus  (.11».  X\,  52).  —  .'t.  behainlelt  Verf. 
d<>n  bifdoi^isclun  ('ute.niclit  auf  dfr  Oberstufe  und  die  Lehrbücher.  Für 
die  Ikdauik  emjdiehlt  er  Rurgersteins  (Gruppierung.  Auch  die  Morpho- 
logie und  die  Anatomie  könnten  mehr  als  bisher  mit  Biologie  durchsetzt 
werden;  Verf.  gibt  einige  Beispiele.  Er  empfiehlt  weiter  Pfurtschellers 
Tafeln.  Für  die  Pflanzenanatomie  und  die  Kryptogamen  fehlt  es  an 
Tafeln.  Belichterstatter  darf  vielleicht  auf  lüiemann  und  St  ernste  in 
(Jb.  XIX,  89)  und  auf  Dodel-Ports  bekannten  Atlas  hinweisen.  ^ 
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Schlicfslich  nennt  Verf.  als  Vorläufer  eines  natargemäfHen  biologischen 
Unterrirlitl  Comenius,  Htimboldt,  Konsscau  und  Goethe,  wendet  sich  gegen 
Uiishauers  Vd-werfinii,'  der  biologischen  Methode  luul  Überschätzung  der 
rfliiiizcnphyMologie,  erörtert  die  Scliatzfärbungen  der  Katzen  und  ähnliche 
Einzelheiten,  weist  die  zu  starke  Betonung  des  Zeichnens  znrfick  iiiul  he- 
toni  sehr  mit  Recht  das  Verdienst  österreichischer  Schulmäuucr  um  unseren 
Unterridit. 

Wasmanli  setzt  sich  iü  seiner  Schrift  Über  Dm  hUtlogUekm  Unter- 
ridd  an  dtH  Metren  Sdmlm  mit  den  Verteidigern  Hermann  HftllerB, 
den  HambÜrger  kefoimTorscbligen,  der  «Katnr  und  Sehlde*  (B.  Schmid, 
Pfannstiel  n.  a»)  ansdiianderi  geht-  anf  Kathariner,  Pndor,  Seinke 

ein  und  kommt  eu  folgenden  Ergebnissen.  Die  BerAdttiditigitng  der 
Biologie  ist  in  mallcher  Hinsicht  wiinsdimswert.  Eine  programmmafsige 
Behandlung  der  DeSKendenztheorie  ist  ausgeschlossen,  im  anthropologischen 
Unterricht  jedenfalls  ganz  beiseite  zu  lassen.  Der  [.»  lirer  der  Biologie 
darf  sidi  auf  keinen  Fall  „metaplivsisrhe  Spekuhitionfn gestatten.  T>n 
ist  eine  conditio  sine  qua  non  für  die  Zulässigkeii  dv.s  neuen  biolniriNiieu 
Unterrirbti.  Empfehlenswert  ist  eine  vorhergehende  Vereinbarung  zwischen 
tieiii  NaturvvissenschiAlLs-  und  dem  Religionslehrer.  Dieser  mufs  sich 
griiudliche  Kenntnisse  über  die  Grenzgebiete  zwischen  Biolog;ie  and 
Glaubenslehre  aneign^h. 

Hednig  bedaaerl,  dafs  Ihr  fiotertmssaisofta/KMAe  Uiderridd  wuerer 
höherw  SehUm  «fast  durchweg**  ^Zahlen,  Namen  und  Formehi''  in  d« 
Vordergrund  stellt,  in  der  Biologie  »lateinische  Namen  von  Gattongen  und 
Ärten^  als  Angdpunkt  ttisieht,  sich  in  dem  «ohnedies  mehr  als  dürftiges 
medizinisch -anatomischen"  Kurse  ^im  wesentlichen  auf  das  Einbläaeii 
Ton  Knochennainen  und  Knochenanzahlen  beschr&nkt*^  nsw«  Dieses  Be* 
dauern  Ii  ritte  der  Verf.  sich  ersparen  können. 

K'iiliif  ucndet  »ich  gegen  die  der  Systematik  zu  liebe  yefilit«-  /x:- 
gliederuugsiuetliode  und  will  Auatomisthcs  in  der  Schule  nicht  L"'tri'h»Mi 
wissen.  —  Pohl  erörtert  lieibung  und  Adlmwio)!  in  ihrer  bioloymhen  Bf- 
deulmy  und  stellt  eine  grofse  Anzahl  eins<  hlagigei  Einzelfälle  zusainmeo. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  auf  einige  Schriften  eingegangen,  die 
ausschlielslich  den  Mäddienr  und  den  VoBusdmkmierriM  betreffen,  die 
aber  auch  Ausblicke  auf  unser  Gebiet  erSüiien.  Man  vgl.  übrigens  somts 
Jb.  XX,  51  ausgesprochene  Ansicht  Schmids  Ansichten  Fom  der  nnäm 
t(iu2  eünadien  Beismlhmg  des  noterwisscMdbi/Vie^  CTiifeirtdU^  an  höhertH 
Mädchenschulen  gipfeln  in  der  Forderung,  dafs  dieser  und  insbesondoPS 
der  biologische  Unterricht,  da  er  für  die  Mädchen  von  grSlster  Bedeutaig 
ist,  durch  alle  Klassen  diesiT  Schulen  durchzuführen  ist. 

Die  för  Volks--  uml  Mitielschulen  bestimmte  Methodik  de.^  nafurkunä' 
liehm  Unterrichts  von  Hnde  und  Odins:  gibt  eine  psyrhologisch-inetbo- 
disclie  Einführung,  erörtert  die  allgemeine  und  he.sondere  Methodik  dt^ 
Unterriclits  in  der  Naturge,sclii'hte  uiui  berichtet  auch  aus  der  (TejichichU* 
dieser  Methodik  sowie  über  Hilfsmittel.     Einzelne  Beispiele  veranschis- 
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lidiai  dem  Leser  die  ausdnandergesetoteD  Yonchrifteii.  In  ähnlicher  Weise 
verfahrt  Sieb  er,  J»  wddier  Wme  und  mU  tMidleiii  Nuteen  kau»  dar 
nahtrgescJiichlliche  UwterrvM  tn  der  Volk»*  unä  Bürgerg^tde  noA  hioUh 
ffischen  Gesichtspunkten  erteilt  werden? 

Die  Frage  nach  der  Einfulirung  der  Biologie  in  die  Oberklassen  ist 
b<?rpits  o.  iS.  5  ff.  vielfach  gestreift  worden.  Man  vgl.  weiter  Furstenheim 
fc>.  19  und  die  Verhaudlnnircn  der  Nattirforsrher-Gespllsf-haft  S.  2G. 

Im  Ansrhlnfs  ;ui  Srhönirhcn  (.TV».  XVIII.  i;})  zei^t  Liebiis,  wie 
Der  EnhcirJilungsgedanke  im  Mittelschulunterrichie  bebaudelt  werden  kann 
Die  Variabilität  der  Arten  und  die  Anpassungsfähigkeit  an  jtulsere  Um-' 
stände  lassen  sich  vielfach  aufweisen.  Wichtig  sind  Zwischenformen 
(Lnngenfische,  Schnabeltier),  ontogenetische  und  paläontologische  Tatsachen. 
Vorteilhaft  fOr  die  AnabUdnng  des  genannten  Gedankens  ist  es,  auf  dem 
Obergymnasinm  mit  den  niedersten  Tieren  m  beginnen.  Vgl.  anch 
Jb.  XX,  5S.  Schröders  JEnÜMA«  BeMg€  gu  den  strUHgen  Mologiaehm 
Fragen  der  Chgenwari  berichten  über  einige  neuere  dessBendenz-theoretische 
Schriften. 

Die  Gesundheitslehre  ist  aufs  neue  von  K.  A.  M.  Hart  mann  nnd  von 
A.  Hartmann  behandelt  worden.  Jener  (.11».  XX,  75  und  o.  8.  2)  fordert 
iu  seinem  Vortrage  Die  Hygiene  und  die  höhere  Schule^  dafs  sich  nicht 
allein  die  Natnrwissensrliaff»'r  unter  den  Lehrern,  sondern  alle  T«'Iirer 
mit  den  Fragen  dt  r  Srlml Ii m n  rn'  beschäftigen.  „Die  Schulhygiene  ist  ein 
notwendiger  Bestandteil  «1«  r  Vurhildiing  der  Kandidaten  des  höheren  Lchr- 
aiutö.'*  A.  Hurt  mau  u  wünscht  eine  allgemeine  Erziehung  der  Schuljugend 
tur  Gesundheitspflege,  Fürstenheim  gibt  auf  Gruud  seiner  Erfahrungen  am 
Askaniachen  Gymnaaiam  in  Berlin  eine  Anleitung  für  den  Chsunälimtmmler' 
rida  m  der  Prima.  Er  wnrde  zw5Umal  in  je  1  '/^  Stunden  erteilt  Die 
erste  halbe  Stunde  war  theoretischen  Darlegungen  gewidmet,  die  zweite  der 
Verweisung  inaktischer  Hafsnahmen,  die  dritte  den  Übungen.  Die  Reihen* 
folj^re  der  Themata  war:  Haut,  Unterhautbindegewebe,  Blutgefifssystem, 
Knochensystem,  Organe  der  Brust-,  der  Bauchhöhle,  Untwleibsorgane.  Den 
Beschlufs  machte  eine  Prüfung. 

Inshesnndere  sind  es  zwei  hygieni«?che  Frapren.  für  deren  Losung  die 
Schale  lieranzu/.ielien  rege  Tätigkeit  herrscht,  die  der  GenchleclUskrank- 
heifen  utkI  die  Alkohol  frage.  Jene  steht  mit  der  Erörtern  ng  der  (Je- 
schhrhtsr(),-(!'!n,jp.  überhaupt  in  engem  Znsaninicnhang.  Forels  bekanntes 
Bueli  übet  Lht  sexuelle  Frage,  das  lur  indi/.eitige  Aufklärung  eintritt, 
erschien  in  neuer  Auflage.  Auch  Lichnewska  befürwortet  energisch  eine 
ausführliche  GeschUtiMiiäte  Bddtnmg  dtr  Xxnder.  Flachs  empfiehlt  für 
Die  geachUdifUdte  Avfldänmg  hei  der  Erzi^ung  unserer  Jugend  in  be« 
kannter  Weise  den  Verweis  auf  die  GeschlechtsTorgänge  bei  Pflanzen  und 
Tier«n.  Auch  Hartmann  (s.  o.  S.  3)  will  die  hygienischen  Belehrungen 
auf  das  Geschlechtsleben  ausdehnen.  Dagegen  tritt  Kleinschnudt  in 
Anknüpfung  an  Polow/r.ws  Ant-at/  (.11».  XX,  ö.{)  dafür  ein,  dafs  Die 
eeieueUe  Frage  in  der  Erziehung  des  Kindes  durch  Belehrungen,  nament« 
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lieh  auch  seitens  der  Schule,  nicht  gelöst  werden  kann.  Dieser  Ansicht 
tritt  .Siebert  (iintor  jxk'ichcr  Überschrift)  entj?P£»en.  Wir  dürfet)  fibngen> 
auf  dessen  Buch  für  Eltern,  ein  (ictjciistück  zu  seinem  Buch  tür  Kinder 
(Jb.  XIX,  14),  ausdrürklicli  hinweisen.  Es  zeiut  selir  j?iit,  wie  Elten» 
die  einschlägigen  Belehrungen  vorziinehnien  haben.  Ferner  spraehen  sii'li 
dafür,  dafs  das  Elternhaus  vornehmlich  oder  uu.sschliefslich  die  Pflicht 
und  das  Recht  hat,  in  Geschlechtsfrageu  dem  Kinde  Belehrungen  zu  er- 
teilen, ans  Schmid,  Otäcmken  zur  sextteüen  FSdagogiJc  (die  Scbole  kann 
im  biologischen  Unterridit  mithelfen)  und  Ernst,  WtempflidiL  Ancli 
Spreer  ist,  NUi  me  iangtrt!,  g^en  eine  schnlm&fsi^  Belehrung  in  der 
GescblechtBfrage.  »Was  das  Kind  von  dem  erwachenden  Geschlechts- 
leben wissen  mufs,  offenbart  ihm  bei  normalem  Verlauf  die  Natur  selbst.' 
In  besonderen  Fällen  ist  die  Mutter  die  Berufene.  Burgerstein  betont 
freilich  auch  die  Wichtigkeit  der  elterlichen  Belehrung,  weist  aber  auf  dif 
Indifferenz  vieler  Eltern  hin  und  ist  der  Ansicht,  man  müsse  zunächst 
iliese  für  die  Frage  interessieren  Ivonne  aber  weiter  aueh  eine  gelegent- 
liche ein/eine  Stunde  tier  ViyrhewftHihn  sexuellen  Belehrung  zehnjähriger 
Knaben  widmen.  Natürlich  dürften  nur  8cbüler  an  ihr  Teil  nehuieu. 
»leren  elterliche  Zustimmung  eingeholt  sei,  Matthias  berichtet  über  Be- 
lehrungen von  Abüurienten  über  geschlechtliche  Gefahren,  die  ihnen  im 
Lehen  drohen,  welche  auf  Ganeia  Anregung  ein  Aizt  in  Dfisseldorf  fe- 
geben hat  Endlidi  ist  die  Frage  der  aexwUen  Außdärwig  der  SM- 
ingend  nach  Ulimann  snnichst  Sache  des  Eltemhanses,  dann  erst  der 
Schnle.  Der  natnrwissenschaftUche  Unterricht  kann  die  hfinsliehe 
xiehnng  wesentlich  unterstutzen,  wenn  die  Fortpflanzungsarten  der  Lebe- 
wesen, „jedoch  mit  Aussehlufs  der  physiologisch-sinnlichen  Liebeüwerbungen''. 
erörtert  werden,  doch  sollen  Zeugungsakt  und  Liebesleben  der  Ti«'re  erst 
in  Klasse  VI  behandelt  werden  und  die  den  Menschen  betreffenden  Er- 
läuterungen in  einem  neuen,  obligatori.schen  Unterriehtsgegenstand  „S»ma- 
tnlofrie  und  Hvgii  ne'*^  erfolgen,  den,  wo  »Schulärzte  fehlen,  auch  Xatur- 
ge.«<chielitslehr<»r  %ortrai::en  können. 

Für  die  liekäiu|d"ung  des  Älkoholismus  durch  Aufklärung  der  Schttl- 
jngend  über  die  Alkoholschäiligungen  tritt  aufs  neue  Hartmann,  Alkohä 
und  Jugend,  ein;  s.  Jb.  XX,  53. 

Über  das  Verhältnis  von  Naiurwisseiuchaft  uud  Bdigiousunierridit  ist 
Röstel  der  Ansicht:  ,nm  der  Religiosität  selbst  willen  bt  es  notwendig, 
die  Kinder  mit  dem  Entwicklnngsgedanken  belcannt  zn  madien*. 

Für  die  Mithilfe  der  Naturwissens(  haften  )»eini  Unterricht  in  jjAifc- 
tfOpAwe^  Propädeutik  sprach  sich  die  Schlesische  Direktoren- Versammlug 
ans;   s.  u.  S.  Ziertmann   ist  dagegen,  dafs  die  Philosophie  im 

k^eren  S''hr(Junfrrricht  einem  anderen  T-ehrfache,  z.  B.  den  XatHn\'i*f'!!i- 
sehul'tm.  aniieuliedert  wird.  »Sie  kann  dann  nur  einen  Teil  ihrer  l're- 
Ideme  l>"h;iiiilelii.  lleinibach  zeigt.  Zur  philosophischen  Propädenlik. 
<lafs  .sielt  phil<«SM]iliis,  he  Erörterungen  vielfaeh  an  natni-wisseuschaftlichi' 
Tatsachen  anknüpleu  la.sseu,  so  z.  Ü.  an  diu  ^lu^e^.uryane. 
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Die  TtdwSk  ät»  Ublo^üeAeii  VnienvAis  hat  im  Berichtsjahr  folgende 

Fordeniiigeii  erfahreo. 

Schönichen  bietet  bei  Gelegenheit  seiner  Besprechung  dee  Boches 
von  Landois  Schach  dem  Gradnetzzeichnen!  Er  bcfun^'ortet  warm  and 
überzeugend  frei<'  Darstelhingpii  un«l  hefindet  sich  dalM-i  in  völliger  Über- 
einstimmung mit  Höck  (BhS.  XXIii,  141>  ihh!  <l«'in  Berichterstatter 
(Jb.  XX,  79).  Höf  er  ist  auf  seiner  i>tudicnreise  mdt  den  Vereinigten 
i^aaten  auf^cfalluu,  wie  allgemein  die  Schüler  ihren  schrütlichen  Aus- 
arbeituugeü  Zeichnungen  beifügen.  So  illustrieren  sie  geradezu  biologische 
Arbeiten  mit  Dantdluugeu  von  Pflanzen,  Tieren  und  Teüen  von  ihnen. 
Anch  die  Japaner  haben  dieses  Verfahren  angenommen.  Babes  bespricht 
Vw^offehU^er  ßr  das  SSeiggengei^neti  im  hkloffisdm  Unierri^,  nSmlich 
die  von  Lay,  Koehne,  Schonichen,  Stelz,  Engleder,  Vogel  nnd  Ohmann, 
Pftirt  scheller. 

Über  Lehrausflüge  äufserten  sich  folgende  Aufsätze.  Rothe,  Über 
Exkurntmen,  betrjnt  den  Wert  der  im  Herbst  und  im  Winter  unter- 
noramenen  und  gibt  einige  für  Wien  geeignete  Beispiele:  Kahlenberg, 
Schönbrunn.  J<'nf'r  Ausflug  führt  ins  Freie,  dieser  in  eine  Menagerie  und 
in  ein  Palmeiiluni'^  Wiemann  schildert  T^nwen  Her  bstsj)azier gang 
tlnrch  die  Görlit/.cr  Hfide,  Kömer  Einen  SchKlausffug  im  November  bei 
Kronstadt,  der  die  Sporeupflau/.en  im  Nadtlwaldt'  ltttra(  litete.  Auch 
Biizcr,  Es  kriselt,  beschreibt  Lehrausflüge.  Büttuer  kommt  in  seiner 
Abbandlnng  Über  Die  Verwmdimff  Ue^ohgiscker  Exkursi<mm  im  «oliir* 
kutuUi^m  Unierriekt  an  den  h&herm  Sehden  mehrfach  auf  biologische 
Fragen  su  sprechen,  so  bei  Gelegenheit  der  Kanalisation,  der  Mühlen, 
einer  Zudcerfabrik  und  einer  Bierbrauerei.  Nickels  Geologische  Äusßüge 
in  Frankfurt  a.  0.  und  seine  Umgebung  gehen  mehrfach  auf  Verstwne- 
rungen  (Cephalopoden,  Knlile,  Mammut)  ein.  Dörings  Zusammenstellung 
der  Wanderungen  und  Turnfahrte»  an  den  Mheien  Schulen  Berlins  be- 
richtet u.  a.  aiirh  üIm  t  'ütturwissonsrhaftlicho  Unternehmungen.  Endlich 
trat  anch  Witlar/i  I  lur  SatnvijesrldrhtUrht'  Lchrnnsfilge         s.  u.  S.  30. 

l>i<'  Vereinimiiiü;  noii  BeslimmuiKjsiihunyeii  und  Krkursionen  Itrlürworti-ttj 
SchulMTg.  Er  liäll  .seit  10  Jahren  in  Heidell»erg  Kurse  ab,  die  in  die 
Kenntnis  der  einheimischen  Fauna  einführen  sollen,  und  benutzt  die  beiden 
genannten  Hilfsmittel.  Wie  sie  angewendet  werden  und  was  erreicht 
werd^  kann,  whrd  sdir  anschaulich  anseinandergesetiEt. 

Seine  Schrift  Über  NaHtrbeobachiung  des  SdiiÜers  hat  Piltz  neu  auf- 
gelegt.  Sie  ist  die  mediodische  Begleitschrifl  xu  seinen  j^Aufgaben  und 
Fragen*'  (Jb.  XVII,  13),  von  denen  gegen  500  Pflanzen  und  Tiere  be- 
treffen. Den  Wert  dt  r  Piltzs«  hen  Beobachtungsfragen  hat  Berichterstatter 
vor  14  Jahren  im  Pg.  Lessiug-G.  Berlin  S.  20  betont;  er  darf  hier  seine 
Empfehlung  nachdrüt^klich  wiederholen. 

Experimentelle  Srhiüerübun'^en  im  biologuichen  Unterricht  fordert 
Pf  I  IUI  stiel,  znuächt  für  Lehrerbilduugsaustalten,  Iber  solche  für  Mittel- 
schüler s.  unten  Witlaczil  S.  30. 
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B.  LiehrmitteL 

Eine  recht  einheitlich  gcLulteue  und  in  ihrer  Auswahl  geschicktt 
Arbeit  ist  Schlauer  und  Leichners  Lehrmittelsammlung  der  Volksschule. 

Lriterarische  Lehrmittel  für  das  Gesamtgebiet  d€f  Biologie  werdeD 
infolge  der  waebseodeii,  &8t  znr  UnniSglidikeit  gesteigerteil  Sdiwierigkeit, 
Botanik  ond  Zoologie  gleidim&fsig  scüuütstellerisch  zn  bdierrschen,  inmur 
seltener.  Von  Lehrhückem  sei  hier  Bails  Qrundrifs  der  Naturguckidik 
genannt,  dessen  Neuanflago  (Jb.  XVUI,  1(>)  die  gleiche  geschidLte  Stoff- 
wähl  zeigt,  wie  die  vorangehenden.  Sodann  hat  Xorrenberg  nach 
Schmeils  Uuterrichtswerk  eine  Tier-  und  Pflameiikmide  geschaffen,  von 
der  in  der  Ausgabe  für  Realanstalten  sechs  Hefte,  je  eins  für  jeden  bio- 
logischen Zweig  sowie  für  VI,  V  um\  IV,  vorliegen.  Der  Stoff  dieser 
raethodi^f  )if  n  Lehrbücher  ist  so  ausgewählt,  dafs  für  VI  zwölf  Pflanzen 
und  fiini/.t  hn  gleichwanne  Wirbeltiere  vorgesehen  sind,  jene  aus  dtia 
Garten,  von  der  Wiese  und  dem  Acker,  diese  auü  der  I^benfsiienieiuüchalt 
des  menschlichen  Wohnhauses  un<l  Gartens.  In  V  treten  freiudländische 
Formen  auf,  ferner  alle  Wirbelklassen.  Die  Betraisfatangen  des  mensd»- 
Uchen  KSipers  beadiriaken  sidi  sehr  mit  Recht  nidit  aof  die  des  Knochen* 
Systems.  In  IV  tritt  das  System,  namentlich  in  der  Tierkunde,  sdiiifer 
hervor. 

Von  Luebückern  nennen  wir  Killermanns  LeuckUnäe  Pflaiumniid 

Türe,  Handmanns  Mikroskop  und  MikrodMputche  BiMer.  Howers  Am 
der  Well  des  Wassertropfens  und  Ulsaraers  Unschuldig  Verurteilte  i« 
Tier-  und  PflanzemceÜ.  Diese  Schriften  bieten,  reichlich  und  gut  illustriert, 
ihren  Stoff  in  zumeist  ganz  angemessener  Behaudhnig.  Sie  gehören,  wie 
einige  andere  unten  (S.  .'i?  und  S.  44)  genannte,  der  rajich  waclispndt'u 
Naiunrissenschaf fliehen  Jugend-  und  Vdksbiblioihek  an.  über  ilie  6k\\ 
S(  liädel  absprechend  geäulsert  hat,  da  sie  bei  ihrer  Tendenz,  „eine  ge- 
diegene iiaturwissenscliaftliche  Bildung  .  .  .  auf  dem  Boden  positiv-christ- 
licher Weltanschauujig  zu  vermitteln,"  Schiffbruch  leiden  müsse.  — 
Hierher  gehören  anch  die  Bücher  Buddes  (s.  o.  8.  5)  und  Samtert 
(s.  o.  S.  5).  —  Eimffe  XrrUimer  atu  wueren  Lei^Sehem  führt  R.  sot 

Unter  der  Überschrift  SMerleadfibHcOO^  verdiontUdien  die  BbG. 
kurze  Besprechungen  von  Werken,  die  für  jene  geeignet  sind.  Wir  finden 
in  den  Torliegenden  Veizeichni.ssen  die  80i  V»eii  genannte  NaturwisNenschift- 
liche  Jiiürnd-  und  VolksliiMif.tliek .  die  Zeitschrift  Natnr  und  Knttnr 
(Jb.  XVIII.  5)  und  Kräpelins  Bücher  aufgeführt. 

Für  die  Ausgestaltung  der  Lehrräume  dürfen  wir  zunächst  aof  'i:'^ 
oben  t?.  .!  (lesasite  vervseisen.  Pfurtschc Her  beantwortet  die  Kraue 
Nwli  riiimal  iJas  Kiatsenzimmer  oder  ein  eigcvcr  Lckrsnal  für  Saiw- 
gesc/iirjifc:'  in  über/eimend'-r  Wei.se  daliin,  dals  es  «dme  einen  eit;«.*iitii 
l/ehnaiHü  ui<ht  mehr  ^^vheu  kann.  Die  grol'seu  L'belstäude^  die  (kf 
Transport  und  die  Aufstellung  der  verschiedenen,  oft  zahlreichen  uotigea 
Objekte,  Bilder  und  Apparate  mit  sieh  bringen,  wenn  die  Klassennmina' 
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hcnut/.f  \v«'r«leu  iiiüsson.  '.v('r<U]i  vom  ^  erf.  aiiscliaulirli  iicsrhüdert.  Er 
f^elit  UTiiur  auf  Schauk;i>i('ii  vm,  Ix'tojjt  ihren  Wert,  /.iiLjlcich  afuT  auch 
die  Mifsstände.  Hie  t  »  mit  .sich  bringt,  wenn  sie  uicht  in  eiuem  bcsuuiiereu 
l>ehr:sual  angebracht  werdeu  können.  Lins  bau  er  l>etont  zunächst  in 
seinem  Aufsatze  Über  moderne  Ausgestaltung  des  naiurhülcn  ischen  Kabi- 
netteB  scbr  mit  Bedit«  dafs  bei  der  Neodoriditiiiig  von  Schulen  dar  Facli- 
lehror  mitznspreciieii  hat  In  den  Sanunlungsranm  sollen  nnr  desinfizierte 
Objekte  kommen.  Da  er  Tor  Staub  und  zu  grellem  licht  zu  schützen 
ist,  mufs  neben  ihm  ein  Arbeitsraum  vorhanden  sem.  Tische  für  Pr&pa- 
ratioD  und  Mikroskopieren,  Wasser^  und  Gasleitung  u.  dgl.  sind  notwendig. 
Ein  dritter  „Kutturraum**  dient  pflaM/enpliysiologischeTi  Versuchen  sowie 
der  Aufstellung  von  Behältern  for  lebende  Tiere  und  Pflanzen.  Endlich 
mufs  ein  Lehrzimmer  vorhanden  sein.  VerC  gibt  für  manche  Einzelheiten 
beachtenswerte  Winke. 

Cber  Anschauungsmittel  einsf  und  jefzf  Ix-tontr  KersclienstMiner 
bei  der  Eröltnung  der  Mfinrhener  I  elirmittt  laiissteüuug,  da^^  an  die  btelle 
der  Modelle  jetzt  Schnlgärten.  Aiju.uieii  und  Volieren  mit  ihrem  Inhalte 
getreten  tieien.  Er  hält  sie  uameuüich  lür  wichtig  in  grofsen  Städten, 
Während  in  Landschuleu  Abbildungen  notwendiger  sind.  Klatt  betont 
den  grofsen  Wert  von  Museen,  zoologischen  Gärten  usw.  für  Die  hShere 
SMl€  äier  Grofsslaät,  indem  er  die  BedetUung  der  Anadtammg,  die  jene 
gewahren,  hervoriiebt  Köhler  fahrt  zunächst  aus,  dals  bei  Verwendung 
von  Änadiatamga'  VMd  Veranachaulichungsmittdn  alle  Sinne  in  Betracht 
kommen.  Auf  genügende  Gröfse,  schone  und  natnrwahre  .\usfn hm ng  sowie 
Einfachheit  der  Objekte  ist  zu  achten.  Verf.  bespricht  eine  Anzahl  be- 
kannter Tafelwerke,  Präparate,  das  Mikroskop. 

Schlüters  neuestes  Preisverzeichnis  weist  eine  starke  Verniehning 
an  zoittomisdien  Präparaten,  Modellen  vum  Mensf-Iien  nrirl  ^■fH)  Tifren  auf. 
Gestopfte  Tiere.  Skelette.  „bi<tl>ii>isclie"  Gruppen,  iveiiinelamni  i  In  cn, 
TN  irliellose  üherliaupt,  juikro>kiipi>(  lie  Präparate,  rflau/.enuiudelle,  S  iinrn. 
liölzer  usw.  hiiul  gut  vertreten.  Auch  Pippows  Preisverzeichnis  bringt 
eine  reiche  Auswahl  aus  den  genannten  Gebieten. 

Fflr  die  Verwendung  des  im  Plankton  gebotenen  lebenden  Anschauungs- 
materials ist  Zacharias  eingetreten:  Das  ItankUm  als  Gegenstand  eines 
zeUgmäfsm  hiologisthen  SdmlmUenidiis,  Der  Verf.  betont  die  Bedeutung 
eigener  Beobachtung,  beschreibt  das  Planktonnetz  und  geht  sodann  aus- 
fuhrlidi  auf  die  mit  ihm  zu  erbeutenden  Organismen  ein.  Insbesondere 
fährt  er  auch  aus,  welchen  ästhetischen  Genufs  die  Kenntnisnaliine  /ahl- 
reicher mikroskopischer  Planktonmit^lieder  gewährt.  Zum  Schlufs  führt 
Verf.  ältere  und  neuere  •.deirbe  Be.strebungen  auf.  Berichterstatter  kann 
mitteilen,  dafs  auch  er  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  von  Möbius  in 
Kiel  geleiteten  /<)olii:,ds(lifn  [''alirten  von  Anfnnc:  seiner  Lelirtätiükelt  an 
die  Planktonfischerei  in  di-n  Dienst  rj.'s  riiti  rricht^s  gestellt  und  nameül- 
lich  anch  seine  Primaner  gern  in  der  Ki  nutui.>  des  Plankton.s  dcs>  Tegeler  Sees 
und  mancher  Teiche  aus  der  Umgebung  Berlins  eingeführt  hat.  Auch 
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Hamann   betont  die  BedetUung  des  PlankionneUes  für  den  Unfenicht. 
Hock,  Zur  Förderung  des  biologischen  UnterridUs,   türthtet  mit  Recht, 
dafia  in  dem  von  Zadiarias  geforderten  Umfange  die  Doicbnabme  der 
niederen  Tiere  nnd  Pflanzen,  wie  sie  im  PUnkton  anftreten,  nicht  gdeiitet 
werden  kann.    Langhans  bespricht  den  Anfsats  Ton  Zacharias  unter 
gleicher  Aofschiift  und  venrebt  n.  a.  anf  die  osteimchiflefaea  InstriMoiieD, 
die  zeigen,  dafs  viele  der  in  Dentscfaland  aufgestellten  Forderungeo  in 
Ostmeich   bereits  seit  Jahren  von   den  Behörden  erfüllt   sind.  Verf. 
stijnint  mit  Zacharias  in  der  Bewertung  der  Anregung  äberein,  die  die 
T>»'!nonstrationcn  von  Plaiiktonorpranismen  gewahren.   Man  kann  anrbz.  B. 
iivn  Blutkreislauf  <t)ir  schön   am  lebenden  Simoceplinlns  vetulu.s  zeisTMi. 
ft'ruer   au   ähuliclieu  Objekten   die   p<iristaltisrhon  l>arinl>ewe^ingeu,  die 
Entwirklnnjsr  der  Jnngen  in  der  mütterlich t  ii  Sclial»'  n.  dtrl.  juelir.  Natür- 
lich kann  t':)  nidit  auf  strenge  laorphologisclie  Hehaiuilunii  tle»  l'lauktODS 
ankommen.     Brehm  behandelte  die  Lebeusbedingungeu  und  Eigentöm- 
lichkeiten  des ' SüfswasurpUiMom,  die  Methoden  seiner  Erforschang,  vom 
Bedeutung  fQr  den  Menschen  nnd  die  von  Planktonstationra. 

Die  Stadt  Cliarlottcuburg  wird  einen  Biologischen  Garten  für  jHbul- 
zwecke  iii  der  .lungfemheide  anlegen.  Seebaum  schildert  eingehend  die 
Anlage  des  Sehulaquariums  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  in 
Hannover,  wo  f&r  sämtliche  BürgertiAiitlm  Ajgmrim  wnd  Terrarm  ao- 
geschafft  worden  sind.  Dietae  fthrt  aus,  dals  Zimmeraquarien  nienils 
Schndgartm-  oder  FreUmulbassitia  ersetaeu  kdnnen.  Er  besdireiht  sodm 
solche  Anlagen,  die  aus  Zementbeton  oder  mit  Hilfe  von  Dachpappe  her* 
gestellt  werden  können. 

*  Über  BMogitdiie  8(iiidaamimlungm  äulisert  sich  Dankler  felgeadep 
malsen.  Von  Wert  sind  die  sogenannten  Biologien  von  Kerfen  undtndereii 
Wirbdlosen.  Verf.  fuhrt  aus,  wie  man  sich  derartige  Prapaiate  sdbst 
herstellen  kann.  Rothe  zeigt,  dafs  Die  Konservierung  unserer  Lehrmittd- 
samnUungen  durch  die  Anwendung  einer  mit  Schwefelkohlenstoff  be- 
schickten Vergiftungskiste,  die  für  mehrere  Schulen  zugleich  angeschafft 
werden  kann,  sehr  gefördert  winl.  Pf urtscheller  teilt  zum  dtH^'" 
Thf'ma  aus  dein  n'irhen  Schatze  seiner  Erfabmnt^cn  ntit  wl»- Stopfpräparai»; 
litT/ustelbMi  uTifl  aut'/u bewahren  sind,  w'w  man  Kerle  schon  in  pit 
schliefsendt'U  Kisten  ^ut  bewahren  kann,  dals  es  aber  vor  allein  nötig  ist, 
alle  anrüchigen  Objekte  von  V(»ruherein  von  der  Einreibung  in  die  Samm- 
lung auszuschllefseu.  Stratil  schlägt  zur  Konset'vierung  der  Lekrw^ 
vor,  zweimal  jährlich  in  hermetisch  verschlossenen  Kästen  Naphthalin  m 
verdampfen. 

Seil  roll  hat  ein  grofses  Präparat  unter  dem  Titel  Die  IdAtM- 
gemeinschaß  „der  Teich"  als  BeliefbUd  herausgegeben.  Die  Tiere  M 
zum  Teil  in  halben  Bälgen  aufgestellt.  Im  ganzen  werden  2  Saoger, 
10  Vogel,  Ringelnatter,  Schildkröte,  Ftosdi,  Unke,  Molche,  verschiedese 
Fische,  Muscheln  und  Schnecken,  zahlreiche  Kerfe,  Spinnen  und  eiue  gsoM 


üiyitized  by  Google 


Kftturwiesensehaft 


XIU,  25 


Anzahl  Pflatuen  vorgefährt  Das  Ganze  steht  in  einem  mit  Glas  ge- 
deckten JJalimen. 

Eine  brauchbare  l'reisliste  über  Mikroskope  für  Schulen  usw.  gaben 
SpinrlK  r  nml  Tloyer  heraus.  Uassack  empfiehlt  die  Neue»  Mikro- 
tome vou  ReichtTt  in  Wien. 

Als  Anforderungen  an  Modelle  für  den  naiarkun  U >chvn  Unterricht  be- 
zeichnet lllig  Naturwahrheit,  Einfachheit,  unter  Lm^Uullt*n  Zerlegbarkeit, 
GrSise,  Billigkeit  nnd  Haltbarkeit. 

H 51 1er  fordert  für  Daa  Büd  im  naturffestkUMiehen  Vntemdit  Tor 
aUem  künstlerische  Komposition.  Sie  erhöht  zugleich  seine  Verwertbar- 
kfot  Es  dürfen  z.  B.  nicht  neben  dem  Bilde  eines  vollständigen  Indivi^ 
dnnms  noch  morf^ologische,  anatomische  oder  physiologische  Einzelheiten 
gebracht  werden.  Ihre  Verwendung  dürfen  Bilder  nur  bei  der  Wieder- 
holung finden.  Anatomische  Tafeln  sind  in  der  Botanik  ganz  entbehrlich 
und  nur  in  der  Zoologie  erforderlich.  —  Von  Hackers  Wandtafeln  zur 
aUffemeincn  Biologie  (Jb.  XIX,  HH)  erschienen  Befrnchtnne:  smvie  Muta- 
tion» t;  von  Ueuothera  (Hacker  und  Mnhll><'rL'»'r  und  Polymorphie  der 
Ameisen  (Emery).  Sehr  braurlibur  sind  die  siel m  Tafeln  von  Fraas, 
die  Die  Entmcklung  der  Erde  uivl  ihrer  Bewohui  mU  Schichtenprofilen, 
Leiffossilien  und  landschaftlichen  RekoH-siruktionen  durstellen.  Sie  sind 
von  KuU  im  Format  von  97  :  125  cm  gemalt  worden  und  verauschau- 
Ik^en  das  Slteie  nnd  das  jüngere  Paliozoicnm,  Trias,  Jura,  Kreide,  Tertiär 
and  DUnTinm.  Lauteschlftgers  Vorschlag  Über  gwedmäfsige  Axtf' 
hewttknmg  wm  •  Anediaimmgs^iüiern  dahin,  dafs  diese  weder  in 
Mappen  noch  in  Sdiiebladai  nnterzabringen  sind,  wo  das  Heranssuchen 
stets  Schwierigkeiten  hat,  sondern  dafs  sie  am  besten  (nach  Storck  in 
Stodcstadt  am  Rhein)  mit  fetlernden  Aufhängeösen  versehen  nnd  senkrecht 
an  wagerecht  in  der  Wand  befestigten  Stäben  aufgehäni^t  werden.  Weiter 
werden  sie  mit  Zahlen  versehen,  die  anf  hervorbtehenden  Streitchen 
stehen. 

"Xenerdings  kamen  sehr  zahlreiche  Aufnahmen,  hetgedelU  mit  der 
Stereoskop-Camera  nach  Kl  sehn  ig  in  Wien,  in  den  Handel.  Bericht- 
erstatter sah  eine  Anzahl  dieser  StereoskopbiUler  auf  (da.s,  die  vortrefflich 
waren.  Diejenigen  unter  ihnen,  die  hieb  auf  die  Lmbryologie  und  die 
Pathologie  des  Menschen  bezidien,  dürften  ffir  uns  nicht  geeignet  sein, 
dagegen  wohl  die  bakteriologisehen,  die,  weldie  Sporenpflanzen  darstellen, 
die  phytopathologischen  (Püze,  Hymenopterengallen)  nnd  die  zoologisdien. 
Sie  stdlen  einmal  zahlreiche  Wirbeltiere,  andi  in  Gruppen,  dar,  Schädel, 
Gehirne,  Herzen,  Kieren  usw.,  sodann  Kerfe  und  ihre  Entwicklungs» 
zustände. 

Für  Da-<i  Skioptikon  als  Lehrmittel  trat  Thomas  lebhaft  ein;  Kell  er- 
mann erörterte  Die  Verwendung  des  Skioptikons  in  der  Vn/hsschule. 
Busrh  iM-rithtet  über  die  von  ihm  selbst  her^esteWh' Lichtbildersamininnff 
den  Gymna.siun).\  und  der  Ueah'hiile  zu  Mülheim,  W^ie  umfangreich  sie 
ist,  geht  aus  folgenden  2^hlen  hervor.    U3  Bilder  sind   nach  Haeckeis 
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Kunstformell,  7  nach  rhini.  Aus  den  Ti»'f<'!i  <\vs  Wt-ltineers,  .*)1  nach 
Heck,  Lebende  Bilder,  lit'tVrti^t  wdnlcii.  betreffen  die  Anatomie,  '.'.S 
niedere  Tiere,  1  Euil>ryoiitMi ,  .')()  (iliinlerfäfser,  100  Pflanzenanatomi«'. 
-Physiologie  und  -geoj^raphie,  lö  die  lalaoutologie,  58  stellen  Natur- 
fondier  des  19.  Jalurhnnderts  dar.  Ihnen  schlieüsen  idch  Rasseubilder  ao. 
Pfnhl  madit  aabr  brauchbare  Mittetlnngeii  «ükr&berf  wie  er  die  SerMmg 
von  Prigparaien  flbr  dk  Prqfekium  bewirkt  Sie  enthalten  eine  gnCie 
Anxahl  ans  reifer  Erfahmog  entsprungener  Ratschläge.  Hassack  Migt, 
wie  sich  yortrefflich  Mikrophoiogrmime  äb  LafemhUder  verwerten  Isflseo. 

Über  Einen  wissen.tchaplichen  Schülerverein  in  Steglitz  berichtet 
Ziert  mann.  Von  83  Vorträgen  betraf*  ti  u>  Naturwissenschaften  and 
Terhnik.  Industrielle  Institute  wurden  besucht,  der  Kosmos  wurde  ge- 
halten. Graef  gibt  Kunde  von  einem  Wis.^citscltaßfirhcn  Schiderverein  in 
Hensbnrtj.  Ssymank  bet(»nt  die  /ahlrenhen  neueren  VeröfiFentürhnngeü 
Zur  Frage  der  Schiderverein  {(jungen  (Jb.  XIX,  18;  XX,  Gl)  uud  )"'fur- 
wortet  die  er/.ieheriHche  Beeinflussung  des  Betätigungstriebes  der  Schüler 
durch  die  Genehmigung  von  8chülervercineu,  die  das  beste  Mittel  geg*» 
Schfllenrerbiudungea  sind.  Auch  solche,  die  Schnlwisseuschafteu  pflegen, 
2.  B.  Natnrwissensehaften,  können  in  dorcbans  gesundem  Sinne  utikm; 
s.  Jb.  XIX,  18. 

a  HtlfamittoL 

Sehr  lebhaft  war  die  Teilnahme  der  verschiedensten  Versammlungen, 
Gesellschaften  und  Vereine  an  den  Fragen  des  biologischen  Unterrichts. 

Für  die  76.  Versamnilimg  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  ^ei 
hier  noch  (Jb.  XIX,  18;  XX,  59)  auf  Correns  Vortnis:  über  Vererbung^' 
ges€t2e  hingewiesen.  £r  bezog  sich  vornehmlich  auf  Mendel  und  suae 
Kachfolf^er. 

Die  78,  Versammlung  zu  Stuttgart  brachte  interessante  Vorträge  üIht 
Beziehungen  der  KoUoidchemie  zur  Physiologie  von  Pauli,  die  naraeut- 
lich  bei  den  Eiweifskörpern  von  Bedeutung  sind,  uud  Über  Kidloiddumu 
von  Zsigmondy,  sowie  über  Fiwpm^aktBrien  von  Molisch.  Diew 
kdnnen  nnr  im  lidhte  assimilieren.  Sodann  aber  legte  die  Unterridits* 
konunission  den  gleichfalls  von  Gntzmer  (Jb.  XX,  59}  herausgegebenes 
zweiten  Teil  ihrer  EeformoorsMäge  für  den  maihematiackm  wd  ssd^ 
maaviduifiliehen  Unterricht  vor  (siehe  auch  BeridU  der  UnterriM- 
kommission  usw.).  Der  allgemeine  Bericht  fordert  vor  allem  entschiedener, 
als  das  bisher  von  der  Kommission  geschehen  war  (s.  Jb.  XX,  .V)),  die 
Einführung  des  biologisclien  und  des  chemischen  Unterrichts  auch  in  -^i«' 
oberen  Klassen  ries  Gymnasiums.  Anf  den  RefonnschuleTi  lommt  lü^lur 
der  Hil(ltuiirsw«  rt  der  mathematisch -natun^'issenschaftliclien  i-ärher  u\M 
nuM '  ii  leml  zur  'It  ltung.  Aneh  sie  mfisseii  den  für  die  übrigen  ucuu- 
kla.^sigeii  AiiNtalten  auftfestelltt-n  l'orderungen  (Jb.  XX,  00)  entsprecheiL 
Bei  den  sechskla><sigen  ^>i  hulen  scheidet  die  Kommission  die  l'ro-  awi 
Realprog)'mnasieu  von  den  Realschulen.    Für  Jene  ist  eine  AencUnUig 
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uicht  von  nöten,  für  diese  dagegen  eins  Vermehrung  der  naturwissenschaft- 
lichen Stunden  erforderlich.  Sehr  vrrhf^serungsbedürftig  sind  zumeist  die 
Ma<l(  lii'iisdiulen.  Sodann  liat  dir  Kommission  mehrere  Fragen  der  Schul- 
hym*  fi.  bchanddt,  insbesonUL-rü  ein  Morkhlatt  zur  Handliabung  der  sexuollm 
Aiilklanmj;  au  liöhcren  Schulen  iiusgearbeitet.  Zur  Feststellnni?  der  wirk- 
licheu  Lage  des  uaturvvissenschaltlichen  ünterri("hts  sind  Fragebogen,  ge- 
trannt  für  den  physikalischen,  den  chemischen  und  den  biologischen 
Unterricht,  versandt  winden.  BVeilkifa  erhielten  die  Gymnasien 'nor  den 
f&r  den  physikalischen  zugestellt,  obschon  Berichterstatter  der  Meinung  ist, 
dals  hier  gerade  die  Berichte  Über  die  beiden  anderen  Zwdge  zahlreiche 
Mängel  aufgewiesen  hatten.  Die  Fragen  betrafen  zahlreiche  wichtige 
Dinge:  Lehrräume,  ihre  Einrichtungen,  die  Sammlungen,  Schaukästen, 
Vivarien,  Etat,  Schulgarten  usw.  Aus  den  besonderen,  für  die  Schularten 
getrennten  Berichten  sei  henrorgdiobeu,  dafs  für  alle  Schulen  eingehend 
die  Ziele  jedes  riitorrichtszweiges  erörtert  werden.  Zu  diesen  Reform- 
Vorschlägen  liegt  noch  ein  Referat  Schottens  vor,  das  er  der  Konnnission 
erstattet  hat:  Der  ma(hcnintisc/i-naturwis-^enschaftliche  Ihferrichi  an  den 
sechsklassigen  RealschiUen.  Dieses  Gutachten  betont  zunächst,  dafs  vor 
200  Jahren  IIUG  Stiulcr  die  erste  Realschule  gegründet  hat  Vdii  Be- 
deutung wurde  aber  erst  die  1747  von  Hecker  in  Berlin  eröffnete,  nament- 
lich späterhin  dnrch  die  Tätigkeit  Spillekes.  Da  die  heutige  Realsdrale  eine 
selbständige  Anstalt  ist,  erfordert  sie  einen  von  dem  des  Unterbaues  der 
Oberrealschule  abweichenden  Lehrplan.  Für  den  Obergang  zu  dieser 
empfiehlt  es  sich,  eine  Selekta  anzugliedern,  die  für  die  I  der  Oberreal- 
schulen vorbereitet.  Die  beiden  vorgeschlagenen  Lehrpläne  geben  jeder 
der  sechs  Klassen  zwei  Stunden  Naturkunde.  Über  die  Diskussion  dieser 
Vorschläge  liegt  uns  Flatts  Bericht  über  die  Unierrichts-Sitzung  usiv.  vor. 
Zur  Frage  der  Mädclienschulen.  die  freilich  nicht  in  unser  Gebiet  fällt, 
sich  aber  in  Zukunft  von  den  Fragen,  die  unsere  höheren  Knabemscliulen 
In-tn-ffen.  niilit  wird  trennen  lassen  (n.  anrh  (».  S,  1  S;\  dürfen  wir  noch 
folgnidfs  Ix'rirhteii.  Der  Mathematisch  -  )ialunci.ssen.'^c/ia/lluhr  Unterricht 
an  flen  höheren  Mädchenschulen  wird  im  Zusammenhang  mit  einer  ge- 
planten Reform  dieser  Schulen  im  preufsischen  Kultusministerium  erörtert 
werden.  Ruska  berichte!,  Zur  Förderung  Att  hMogisekm  Uiderri^, 
Uber  den  neuen  Lehrplan  in  Baden,  der  1905  in  Kralt  getreten  ist  Die 
Natnrlcnnde  ist  in  Klasse  YII  bis  III  mit  je  2,  in  II  und  I  mit  je  drei 
Stunden  bedacht  worden.  Aus  der  Morphologie  der  Tiere  ist  die  Skelett- 
lefare  besonders  wichtig.  AusfuhrlicJier  als  bei  den  Tieren  kann  die  Ana- 
tomie der  PHanzen  faemugezogen  werden.  Bau  und  Ldbensbedingungen 
sind  bei  allen  Lebewesen  in  enge  Be/Jehung  zu  bringen. 

Von  Änfserungen  über  die  Stuttgarter  Reformvorschläge  liegt  uns 
bisher  nur  eine  vor.  Ks  wendete  sich  fjefjeTi  sie.  soweit  sie  die  R<'al- 
schub-n  Ix'trpfFen,  und  zwar  insbesondere  ^ci^t-n  das  von  Schotten  er- 
statt^'Tc  (intachtcn  (».  o.  S.  27)  Qnossek.  l)ie  Jü^afsxhulen  utid  die  Mertnicr 
Lehrpläne,    Für  uns  ist  aus  feinem  Aufsatz  nur  bedeutungsvoll  der  auch 
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hier  ausgesprochene  Widerspruch  gegen  eine  Vermehnins:  der  Stundenzahl 
zu  Gunsten  der  „Natnn^'issen Schäften  —  daninter  dt-r  Biolr»£rie.  die  das 
Gymnasium,  das-  ihrer  am  meisten  bedürfte,  sich  klü^lirli  tt  ru  hält*. 

Dem  Beruht  i(her  die  15.  Hauptversammlung  des  V>'rein9  zur  Förde- 
rung des  Unfcrrichts  in  der  Mathematik  und  den  Natum  i  sfiischaften  zu 
Erlangen  in  der  rfingsf wache  1906  (s.  auch  Geigers  BeruML  entuehnien 
wir,  dafh  W  immer  Uber  die  Verwendung  von  mikroskopischen  rroidctioneii 
im  MfädaAifhuiUrrM  Tortnig.    Pietzkers  Vortrag  haben  irir  schon 
0.  &  8  in  anderem  Zosammenhange  gebracht    Ans  der  ihm  folgenden 
IKskussion  sei  folgendes  hervorgehoben.   Thaer  wi&nscfate,  man  flieh 
über  den  Verzicht  der  Untenichtak<»unission  anf  Biologie  am  Gpmasiom 
und  über  die  Abgabe  einer  Stunde  Chemie  an  die  Biologie  auf  den  Real- 
anstalten aulisern.    Schotten  berichtet  über  den  seitens  des  preufsiscbcil 
Ministeriums  erfolgten  abschlägigen  Bescheid,  den  eine  Anstalt  auf  ihren 
AutraiT.   die  Biologie  dnrrlr/nführen,  erhalten  habe.    Lenk  und  Wiede- 
mann   lictniun   das  Bedürlnis.   das   die  Geographie   nach  biologischem 
Unterricht  habe.    8chmid  und  Schotten   führen  ans    der  Geographen- 
tag  sei  nicht  günstig  auf  eine  Erweiterung  der  Biüloj^ie  zu  sprechen  ge- 
wesen.    Diese   Ansichten   über   die   »Stellung   der  Geographen  /.u  «l«?n 
Mcraner  Vorschlägen  werden  aber  berichtigt  in  einer  Mitteilung  über  Dt» 
Veuist^n  Oeographentag  und  die  Unterricht9'K<mmission  usw.  Am 
geht  her>'or,  dals  Fischer  den  Wert  der  Biologie  durchaus  betonte,  and 
dafs  die  Yersanunlnng  der  Unterrichtskommission  freudig  zugestimmt  bat 

Auf  Der  48,  Vereammlmg  devtaeher  FhMofftn  «nd  SdhdmSiaier 
Bericht  von  Vollmer)  berichtete  Klein  der  pädagogischen  Sektion  ü>fr 
die  bisherige  Tätigkeit  und  die  Ziefpunkte  der  von  der  Gesellsdtaft 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  niedergeset^eteH  ünterriciUskmmissüyH. 
Wir  dürfen  liierffir  auf  Jb.  XX,  59  venveisen.  Trosien  spraili  sich  für 
die  Einführung  der  HinloLne  aus.  Lehmann  hat  in  Amerika  niiht  «'"n 
günstige  Erfahrungen  bt  ini  Besuch  des  biologischen  rnterrirbts  i^tiiiatbt. 
Stowe r  wünscht  ihn  von  Fachlehrern  erteilt,  Selnnidt  befürwortet  den 
philusophiMlieu  ihm  anzuschliefsen.  I^ück  ist  treiben  dir  Einführung  der 
Biologie  als  Pflichtfach  im  Gymnasium,  da  sie  auf  die  Universität  gehoR. 
Thaer  schildert  die  Hamburger  VerbUtoisse;  die  wahlfreien  praktiflclien 
tibungen  in  Biologie,  die  die  dortigen  Oberrealschulen  haben,  werden  von 
sämtlichen  Sdiülem  besucht 

M  arten  sen  spricht  sich  anf  Der  24.  Versammlung  des  Qymnasiahtrtm 
(nach  dem  Beridjt  v..ii  Hauue)  dafür  aus,  dafs  die  sexuelle  Belehrung 
der  Schüler  der  Arzt  bieten  müsse.  Die  sonderbare  Begründung  lautet: 
„denn  unsere  Schüler  hielten  uns  do<;h  nur  für  Idealisten  und  Schwänner, 
die  das  wirkliche  Leben  nirlit  keniittii'*.  Mirhaelis  Vortrag  auf  <ter 
15.  Versamnilunij  ist  srhon  o.  S.  ]'2  fccnannt  worden. 

Der  Vtrehi  fur  Srhiüreform  hat  auf  seiner  17.  Hauptver^auuull^lIg 
(s.  Zur  Föideiung  des  biologischen  Unterrichts)  erklärt,  dafs  er  die  Vor- 
schläge der  Ünterrichtskommisöiou  im  allgemeinen  billigt  Treutlein 
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befürwortete,  nm  für  den  iiatnrkaDdlichen  UDterricht  Raum  zu  gewinoen, 
die  Ausmerzung  des  Griechischen  aaf  öea  Gymnasien  und  die  Ablösung 
des  Kran;;o«ischeD  auf  den  Realgymnasien  durch  das  £ngli8che  in  den 
Oberklassen. 

Die  13.  Direktm'en-Yersammhiiifj  in  <)»  r  Provinz  Schlesien  beschättigte 
sich  mit  der  philosophis*  h.  n  Propad«  iitik.  8owoiil  der  Hauptberichterstatter 
Franke  als  am  Ii  die  MitluTu  litc  betonen,  dafs  sie  durch  die  Natur- 
wissenschaften Unterstützung  ertahreu  kauu. 

Auf  der  U.  Hauptversammlvng  des  Vereuu  SäMadier  BedUchd- 
lekrer  i»  Frankenberg  (s.  Bericht  ilber  du  uaw,  von  Hörnig)  wnrde  mit- 
geteilt, dafs  das  s&chsische  Mlnisterinm  dem  Wunsche,  ^Knise  zur  In- 
straktion  der  Lehrer  der  Natarwissenschalten  bezüglich  pfleglicfasr  Behand- 
lang  der  ^umnlnngen  zu  yeranstalten",  Wohlwollen  entgegen  bringe. 
Auf  der  Jahresversammlung  des  Vereins  realistischer  Lehrer  Württembergs 
sprnrh  iradi  Mayer)  Entrefs  vAnr  FwÜnldungskurse  für  Lehrer  der 
Mathenuüik  und  der  Naturwissenschaßm  an  den  höheren  Schulen.  Er  be- 
jahte durchaus  ihre  Notwendiixkeit.  Sie  sollen  nachholen,  was  der  Lehrer 
an  praktischen  Ühunijen  auf  der  Hochschuk'  unterlassen  hat,  und  ihn  in 
neue  Methoden  der  Wissenschaft  und  des  UuterriehLs  einfuhren.  Auf  der 
21.  Jahre.s'versammlung  des  Vereinet  der  dkaAemvich  gebildeten  Lehrer  in 
Baden  sprach  Ruska  über  die  Frage  Warum  ist  die  Erweiterung  und 
Veiiiefung  der  nahirwisseHSchaßliehen  Bildung  an  den  hä^ieren  StMen 
em  ßrforäemis  wuerer  Zeit?  Das  Eindringen  neuer  Gedankenkreise  oder 
Wissensgebiete  in  den  Bezirk  der 'Schule  rief  natorgemlls  MifiBtrauen  lind 
Abneigong  hervor.  Wir  werden  sie  am  schnellstea  überwinden,  wenn  wir 
bedenken,  da(s  die  Schale  den  Zusammenhang  mit  der  allgemdnen  Knltor- 
bewegung  wahren  mufs.  Die  Entwicklung  <ler  Oherrealschule  und  ihre 
jetzige  Stellung  zeigen,  „dafs  von  jetzt  ab  die  Kenutnis  der  klassischen 
Sprachen  im  Prinzip  als  für  höhere  Schulen  entbehrlich  gelten  soll«.  Eine 
Verschiebung  der  Unterrichtsziele  hat  aber  aueh  innerhalb  der  mathe- 
matisch-natunvissens*  haftlichen  Fä<h"r  derart  stattgefunden,  dafs  neben 
der  bisher  einseitig  bewerteten  ^fatlieniatik  und  den  mp<*hanischen  Natur- 
wissenschaften auch  Geologie  und  Biologie  (leltunt;  gewinnen.  Die  Schul- 
reform „wird  nicht  eher  zur  Ruhe  kommen,  als  bis  durch  die  Erweiterung 
und  Vertiefung  des  DuturwisseuscbafÜichen  Unterrichts  au  alku  ueun- 
klasaigen  Anstalten  den  Naturwissenschaften  deijenige  Einfluis  eingeräumt 
ist,  auf  den  sie  durch  ihre  doppelte  Bedeutung  für  das  wirtschaftliche 
Leben  der  Nation  wie  für  die  Weltanschannng  des  modernen  Menschen 
begründeten  Anspruch  haben.''  Diese  doppelte  Bedeutung  setzt  Verf.  nun 
des  weiteren  auseinander.  Insbesondere  geht  er  auf  die  einzelnen  natur- 
wissenschaftlichen Zweige  ein  und  zeigt,  wie  jeder  von  ihnen  berufen  ist, 
durch  seine  Eigenart  an  seinem  Teile  dazu  beizutragen,  eine  naturwissen* 
srhaftlifhe  Woltansrhauung  zu  entwickeln,  für  die  .dieselben  Rechte  wie 
für  die  kirehlicheu  Vorstellungen  in  Ans]iru(li''  /u  nehmen  sind.  Die 
Biologie  steht  hierbei  wahrlich  nicht  au  letzter  «Stelle,  denn  mit  der  Frage 
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des  Lebens  „stehen  wir  im  Mittelpunkt  alles  menschlichen  Denkens,  im 
Brf'Tinpnnkt  alles  philof^oplii.srlion  und  tbeolo^isrlien  Grübelns*.  Darum: 
„Bahn  frt  i  für  die  Naturwissenschaft,  üahu  frei  Yor  allem  für^eWisMB' 
Schaft  vom  l.eiK'nI" 

Den  Beruhten  über  den  9.  (h  utsch-österreirhischen  MitteUchuU ay  von 
Hoppe  und  Zy(  ha  entnehnuii  wir,  dafs  Liiishuuer  über  Vorführung 
neuer  naturgeschichtlidier,  besonders  botanischer  LehrmiUel  sprach.  Für 
den  botanUch-physiologischen  Unterricht  konstraierte  er  einen  KlinOBtaten 
ZOT  AnsMfaaltang  der  Einwirlrang  des  Hdiotropumns  und  dee  Geotropia- 
iniu,  ein  Anianometer  znr  Festetellnng  nnd  graphiBcfaen  Dirstdlang  des 
Lingenwachstoms,  einen  Apparat  znm  Nachweb  der  Transpiratioii  mitte!» 
Hebelwerkes,  einen  xnm  Nachweis  des  bei  der  Assimilation  abgegebenen 
Sauerstoffs  dun^  dne  mit  Xatrimnbisalfid  und  Zinkstanb  versetzte 
Indigkarminlösung  und  einen  Apparat  /.um  Nachweis  der  bei  der  Atmung 
abgegebenen  Kohlensaure  durch  Kalkwasser  und  Nilblaubase.  Weiter 
<lem(ln8trierte  der  Vnrtrngende  Apparate  zum  Narliwfis  der  Rlutlnnvegung, 
Stereoskopbilder  von  (TehorknörhclclH  ii,  Auijt'usdinittru  und  Kunlinnir'- 
stadien  und  Skif»ptikonbilder  von  SaiiH-nanlagen,  HolzquersichnitttMi.  Alueu 
und  Urtieren.  Ferner  erörterte  Witlarzil  Naturgeschichiiiche  Lehrawh 
flüge  und  andere  Schülerübungen  in  der  Naturgeschichte.  Wie  in  der 
Chemie  und  in  der  Physik,  so  bedarf  der  Schüler  audi  bei  der  Natur- 
beobaditnng  der  Anleitnng.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Natoibeobaditang 
sind  biologische  Lehransflüge  probeweise  einzurichten.  Sie  linden  wfichent- 
lieh  anfser  den  Schnbtnnden  an  Nachmittagen  oder  Sonntagrormittagen 
statt  nnd  entrecken  sidi  nach  Klasse  nnd  Untemchtsgegenstand  anf  ver- 
sdiiedene  örtUchkeiten.  Voncugswdse  dient  ihnen  der  Sommer.  Die  Teil- 
nahme ist  oblifratörlsdi.  Auf  «inen  Lehrer  kommen  8  bis  10  Schüler. 
Im  Winter  wexxlea  im  Nataraiien>Kabinett  Bestimmungs-,  mikroskopische  und 
Se-zierfibungen  vorfff^nommen  und  physiologisrho  Versuche  anstestollt.  Beide 
Unternehmungen  sind  mit  wöchentlich  zwei  Stunden  in  dii-  T.chrveqiflirhtung 
einzurechnen.  Ein  Vrrbntuchsfunds  ist  dem  Leiter  /u/uwei.sen.  Witiaczil 
führt  aus,  wie  er  selbst  bisher  .Ausflüge  und  Übuiiiieii  eingerichtet  hat. 
Huber  hebt  hervor,  „dafs  Schülerübungen  ja  nchon  längst  üblich  sind 
und  in  vollständig  ausreichender  Weise  durchgeführt  werden."  Klein- 
peter bespricht  weiter  DU  Uauptrkiiimgm  dar  BeformbedärfligkeU 
unserer  MmeUdnOen  nnd  betont,  dafs  in  den  natnrwissenschsMkheD 
Fächeni  die  eigene  praktische  Tittigkeit  des  Sdiiilers  die  Omndlage  des 
Untemchts  zn  bilden  hat  Strach  inliMtt  Über  sexue!U  BeMurung  der 
MütdsekfUer,  dals  anf  die  verheerende  Wirkung  Tenerischer  Gifte  bdm 
somatdogischen  Unterricht  in  Klasse  VI  der  Gymnasien  oder  Realschulen 
hingewiesen  werd«-n  kann. 

Im  Verein  „MiiiflscJudr  für  Oberösterreich  vnd  Salzburg"  in  Lim 
besprach  nach  Wauti^chiAs  Sifzuiu/.^herichten  ronnnenda.  Über  den  Aus- 
hau de^  n nhmcissenschaf nicht n  Cnlcrrirlttcs  an  den  }fif/rK'ichi(I('H.  die 
Merauer  Beschlüssei  s,  Jb.  XX,  59.    im  Verein  „Die  Realschule''  in  Wie» 
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(s.  Sokoll,  SUtunfft^eridiie  ww*)  berichtete  Lau n  er  über  Den  notor- 
tmtMsfAaßiieken  ünlerrUM  an  dm  ösUrreukiadien  J^daekülen  und  die 

neuen  Beformbesirebungen. 

Krieiit'r  lierichtet,  daf>i  die  Zur  Förderung  des  biologischen  Unter" 
richis  vorn  Hamburgischen  Lehrerverein  für  Naturkunde  einge^sotzte  Kom- 
mission Thesen  aufgestellt  liat.  die  Hen  MnldLn'^rliL'U  Betrieh  des  rnterrirlits 
für  we«?entlirh  eraclit«'??.  die  vfrseliiedeneu  11:1  tui  wissensehiiftlielieu  Fächer 
so  aiiurdiu'ii  Wullen,  dafs  sie  eiuaiuler  vorarbfiUMi  (keine  A'rreiuigUDg  be- 
hufs Konzentration),  und  Anthropologie  nnd  Hygiene  nielit  als  besondere 
Fächer  annehmen.  Die  Methode  des  iS'aturgeschichtüuutenichts  soll  mono- 
graphiscb- biologisch  sein,  die  Lebewelt  der  Heimat  zn  Grunde  gelegt 
werden,  das  Natniobjekt  selbst  das  erste  nnd  wichtigste  AnschaDUTigs- 
mittel  sein.  Schnigaiten,  Aquarien,  Terrarien,  Znelitkastaii,  Blnmentoiif, 
Mikroflko|>,  Ansfliige  ins  Freie  nnd  in  Mnseen  sind  nötig;  Ffir  diese  Ein* 
Tichtnngen  sind  Mittel  bereit  zu  stellen.  Anf  der  flati|)^ierMmmlMiijr  des 
Deutschen  Lehrervereins  für  Naturkunde  in  Münrhen  (Bericht  von  * 
Paschke)  sprtieh  Kerschensteiner  über  Die  Naturkunde  an  den 
Münchener  Volksschulen.  Auch  er  fordert  vor  allem  Beobachtungsgelegen* 
heiten,  also  Ausflüge.  Schulgarten.  Aquarien.  Terrarien,  Laboratorien. 

Auf  dem  Programm  der  7.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  Schul ges^iindheitspflege  stand  u.  a.  das  Thema:  Der  Stand  der  aka- 
demisrli  i^»'l)il(ic'ten  Lehrer  un»l  die  Hygiene.  Der  Kongrefs  für  Kinder- 
forschung und  Jugendfürsorge  bracht«  einen  Vortrag  Archeuholds  zn 
gunsteu  des  Unterrichts  in  Mathematik  und  Naturwissenschaften  iuj 
Freien.   Pabst  schlofe  sich  ihm  an.  . 

Von  Berlin  ans  erging  ein  Aufruf  zttr  Qründung  einer  „Deuiseken 
Verehngnnff  der  Naimr freunde" .  Diese  will  in  mannigfacher  Weise  den 
Sinn  ffir  volkstümliche  Natnricnnde  heben*  und  fordern.  Ihr  Organ  ist 
die  Zeitschrift  Aus  der  Natur  (Jb.  XX,  (Ja). 

An  zweiter  Stelle  dürften  auch  hier  wiederum  die  Veranstaltangen 
genannt  werden,  die  der  FortbUdons  des  Lehrers  dienen,  die  Kurse  und 
die  Reiften. 

T^pr  Ferienkursus  in  BrrJiv  ]  005  (s.  Programm  xsir.)  brachte  Vor- 
lesungen von  Seh  weu den  er  ul»er  Die  Sinnesorgane  der  Pflanzen  und  von 
Möbius  über  Die  Organisalion  der  Vögel,  der  von  1006  (s.  Profjramm  usiv. 
nnd  Bohn  o.  S.  2)  eine  Vorlesung  vun  Brauer  über  Augen  und  Leuchi- 
Organe  der  Tiefsee/ische.  beide  die  jälirlich  wiederkehrenden  praktischen 
Übungen  von  Kolkwitz  und  Rdseler  (Jb.  XVIII,  22),  ^  Oreifawalder 
Fertenlnirs  Vorträge  von  L5ffler  über  InfMonsh-oMeilen,  von  Schutt 
über  MUeroäcqpiache  Botanik  und  von  Stempeil  Zoologis^  Unterm^mgen, 
Fti^^arUritbungen  und  Exkurewnen,  Im  J^rogramm  des  . ,  .  1905  in 
Qotiingen  abguhaUeuden  . . .  Ferienkurse  uew,  finden  wir  Peter  mit  Phy- 
sitioqiseher  Pfiamengeographie  und  Mikroskopisch-botanischen  I  bungen  zur 
Kenntnis  neuerer  Präpn rot ionsmethoden.  Die  Verhandbungen  heim  Göttinger 
Ferienkursus  (Ottern  1906)  iUfer  die  Beform  des  maikemtUischea  Unter» 
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richts  an  den  höheren  Schulen  wurden  von  Schr5fh>r  besproohen.  KU'in 
betonte,  tlafs  bei  den  Prüfnn?f'n  der  I^hraratskaudidatt  n  am  besten  Chemie 
und  Biologie  zusanimi'n/ufasj»en  sind.  Das  Programm  dr.t  .  .  .  191)7  \n 
Qiittingen  ...  Ferünkursus  usw.  enthält:  JU-rtliol«!  Die  biohgisfh^p 
Typen  der  höheren  Gewächm  und  ihre  phi/siolofjische  (  Itarakteri^urung  uu<i 
Anleitung  zur  Ändellung  ^tfiaHzenphysiologischer  Versuche,  Ehlers,  Neuere 
^rfahnmgeH  wid  Anschauungen  iti>er  niedere  wirheUose  Tiere  nnd  iVa&^Mdlf 
Übungen,  sowie  Hofmann,  Der  PmmHemue  und  eeme  Eradleinung  im 
Tierreidte.  Die  Ferienkurse  in  Jena  wiesen  Vorträge  von  Detmer  tlUr 
Ursprung  des  Leibemt  auf  der  Erde  und  Wesen  des  Lebsnsprotesses  und 
Die  Biologie  im  botanisch  Schulunterri^^  tob-  Ziegler  Aber  Zoelogit 
und  Deszendenztheorie  und  von  Maiiijold  über  Physiologie  der  Sinnesorgent 
auf.  Eine  Neueinrichtung  ist  d«  Naturwissenschaftliche  Ferienkursus  m 
der  Königlichen  Akademie  zu  Posen,  Pfuhl  bdimultlte  Die  Enzyme  un^ 
ifire  Bedeutung  im  Leben  der  Pflanze  und  Die  Behandlung  der  Pflanze 
im  Vnierricht  nmh  bxolngischen  (rt-sichtspunkfen.  Im  Programm  'h' 
Akademisrhen  Ferienkurse  in  Leipzig  Üudet  sich  Zur  {Strassen  mit  Ver- 
gleichender Änaiomie  des  Schädels. 

Iii  den  wesentlich  der  Ausbildung  der  Seminar-  und  Prubekandidatiu 
dienenden  Praktischen  naturicissenschafllichen  Kursen  in  der  Alten  Urania 
SU  Berlin  (s.  Programm)  hielten  gleichfalls  Kolkwits  nod  Roteler 
ihre  Übongen  ab.  Die*  VeranslaUungen  der  Stadt  Berlin  usw.  dtgegw 
sind  vortrefflich  aneh  f&r  Sltere  Lehrer  geeignet  Die  Programme  wiesen 
Hlr  das  vergangene  Jahr  folgendes  auf:  Diels,  Die  Pfiansemcdi 
Australiens  und  des  hohen  Südens,  Solger,  PaläoakHogie  des  MensAen, 
Enderlein,  Entomologische  Rdtstrsionen,  Hennings,  Mykologische  Auf' 
flüge,  Dönitz.  Die  Übertragung  ansteckender  Kranldieiten  durch  h- 
Sekten  und  Zecken.  Kicker,  Biologie  der  Krankheitserreger  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  modernen  Immuniiälslehi'e,  Besichtigung  der  Orcki- 
deen-Kuliuren  des  Herrn  Beyrodt. 

Zur  Kenntnisnahme  der  vorhandenen  Anschauungsmittel  <!it.wn 
>Insmi.  J-elirmittelsanuuelhtellen  \iii<l  Ausstellungen.  Wir  können  «lieser*- 
lual  liier  nur  berichten,  dafs  die  Lehrtnütelsammelstelle,  welche  in  Hraunao 
in  BShmen  vor  vier  Jahren  dnrch  Maiwald  n.  a.  errichtet  wurde)  sdion 
Aber  1000  Lehimittel,  daronter  über  500  Stopfpräparate  nnentgsltlidi 
abgegeben  hat 

Von  wissenschaftlicber  Literatur  sei  hier  znnaciiat  eine  Schrifk 
gesckUshÜicken  Inhalts  genannt  Stange  gab  Die  Encgklopädie  des 
Amoldtis  Saxo,  z'im  ersten  Mal  nach  einem  JBrfiirter  Codex  heraus,  los 
intei<  ])esonders  der  Absdwitt  De  naturis  animalium.    Sehr  ein- 

gehend behandelt  Haller  Comenius  und  den  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt. Die  Fort*;rlir!lte.  die  mit  dem  Anfsrhwnnif  der  Natun^issenschafteii 
im  H».  .Talirlnindert  xllist  auch  ihr  Unterricht  nahm,  wurden  iiam<*ntlicli 
anfangs  (U\s  17.  Jahrhunderts  sichtbar.  »Sie  nahm  Comenius  auf,  alxT  in 
didaktischer  Hinsicht  ging  er  seine  eignen  Wege.    £r  fafst  die  Welt  ai> 
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Spiegel  der  Macht,  Weisheit  uuti  (lütc  Gottes  auf  und  aus  der  Notweiiditj- 
keit  dieser  Einsicht  ergibt  sich  das  Bedürfnis  nach  Naturkenntnis.  Docli 
bleibt  dem  natniwissenschafUichen  Unterricht  der  selbständige  Zweck  be- 
wahrt, die  Erkenntnis,  den  Gebranch  nnd  den  Gennla  der  Katurtateachen 
20  vermitteln.  Daneben  werden  die  formalen  Ziele  dnrchans  betont  Für 
sie  hat  unser  Unterricht  sogar  gmndleg^de  Bedentang.  InteresMUit  ist  es, 
7M  sehen,  dals  Comenins  bei  der  Erorterang  der  methodischen  Hil&mittel 
die  Benutzung  des  menschlicheu  Skeletts  und  von  Modellen  der  Körperteile 
anrät,  und  dafs  er  Wandtafeln  mit  Darstellungen  der  Tätigkeit  der  Tiere 
fordert.  Die  Einführung  seiner  theoretischen  Ansichten  bewirkte  Comenius 
Tiainrntlirh  durch  seine  Lehrbücher,  deren  Wirkung  grofs  war.  Als  Nach- 
folger treten  Evt  riius,  Keyher  iind  Kaue  auf.  Femer  wurdo  Eraucke  im 
Gothaer  (iynmasiuin  durch  ileyliers  Ideen  beeinflufst. 

Eine  sehr  interessante  Einzelstudie  sind  Landsberys  Bikier  ans 
dem  nalundssenschaftlicheii,  bcsondiirs  (hm  biologischen  Unterricht  an 
K&nigsberger  Gelehrtenschulen.  Der  Verf.  geht  vor  allem,  auf  die  durch 
Wald  1790  am  Friedrichs-KoUeginm  dnrcbgefShrtoi  Rafoimen  dn,  die 
den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  sdir  begünstigten.  Verf.  gibt  nicht 
allein  eine  anscihanliche  Darstellnng  seiner  Ziele  nnd  Methoden,  sondern 
geht  anch  namentlicli  «of  die  damals  gebrauchten  Lehrbücher  ansfiUurlich 
ein.  So  gewinnt  man  eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  Wissensstoff, 
den  ein  En/.yklopädist  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Köpfen  seiner  Schüler 
anzuhäufen  sich  bemühte,  und  YOn  den  Mitteln,  die  er  dabei  anwendete. 
Die  Reaktion  trat  1810  ein,  doch  wurden  anch  noch  später  tjerade  die 
biologischen  Naturwissenschaften  nicht  vernachlässigt.  Es  kam  Imuu, 
dafs  ^Tänner  wie  Bujack  und  Zaddach  sie  vertraten. 

Bwf/raphischen  Inhalts  sind  die  fnlijcnden  Veroffentlicliunireu.  Emil 
Adolf  liüfsmäfsler  —  sein  Lehen  und  Slrcben  schildert  anscbavilich 
Kieckbusch.  Breitenbach  tritt  warm  Zum  Gedächtnis  Hermann 
MüUer»  für  sein  Veibalten  btim  „Lippstädtor  Fall*  ein.  Wasmann, 
No(k  «m  Wort  über  äm  „FaU  MüBer^,  verteidigt  sich  gegen  Breiten- 
bach. Reiner  bringt  eine  hübsche  Biographie  von  Bamuuin  von  Helm' 
hoUs,  indem  er  besonders  auf  dessen  physikaUsche  Weltansehanung,  seine 
Lehre  von  den  Tonempfindungen  und  die  Probleme  der  physiologischen 
Optik  eingeht.  Eingehendere  Nachrufe  und  Würdiguugen  weih^  Opp er- 
mann Friedrich  Junge,  hauet  F.  Jidius  Gr emHich  und  Lorey  Professor 
Dr.  Adoff  Präzier.  Ein  vprqef^sener  Methodiker  des  nafurkfoifflichen 
Fnierrichls  aus  dem  Anfnuf]  das  19,  Jahrhunderts  ist  nach  Klink  hardt 
(iottiob  Kusebius  Fischer,  Diakonu>  in  Zschßitz  bei  Döbeln.  I">r  lebte 
17H9 — 1.S47  und  gab  IJSOO  ein  Handbuch  der  terliiiolosriscben  und  öko- 
nomischen Naturgeschichte  heraus,  in  dem  er  sich  auch  über  den  Unter- 
richt in  diesem  Fach  ausliefs.  Er  gliedert  ihn  in  solchen  für  Kinder,  in 
Schul-  und  in  Univerait&tsuntenricbt.  Fischers  Ansichten  eilten  ohne 
Frage  vielfach  seiner  Zeit  voraus. 

Biotogüehe  LUenUur.   Wolfsb erger  behandelte  die  ^orig^nogenen* 
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Elemente  KohUnsloff,  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  im  Kreislaufe 
äee  Lebaa.   Kftutzscli  teilt  die  nenestoi  chemisciheii  FonchaDgen  Über 
das  Eiweifs  mit  Jägers  Buch  Diu  Ldten  im  Waater  und  da»  Aqmrum 
kam  nea  heraus.   Es  ist  eine  allgemein  Terstindlicbe  EinfObrnng  in  die 
»ihlreichen  FVagen  des  Lebens,  die  sich  bei  der  Bekanntsdiaft  mit  den 
See-  nnd  Süfswasseiorgaiiismen  aufdrängen.    Knckncks  Sirandwanderer 
ist  vortrefflich  geeignet,   als  Begleiter  beim  Aufenthalt  an   der  See  zu 
dienen.   Auf  24  farbigen  Tafeln  findet  der  Leser  alle  irgendwie  häufigeren 
Beudliiit  r  des  Strandsanin»*s  unserer  Meere  abgebildet,  imd  der  Verf.,  der 
der  Binlotjischon  Station  /u  Helgoland  aiiijohört.  gibt  dazu  reichliche  Kr- 
länt«*niiiui'n.    Di»'  neuen  Fhtgfilätter  der  Kaiserlichen  Biolötjis(  hm  Ansf-iH 
für    Ldiid-  und  Forstwirtschafi   (Jb.  XX,  ü4)   bringen    Aderholtl.  ihr 
amerüianische  Mehltau  des  SlacJtelbeer Strauches,   Api)el,  Die  Bakterien- 
Ringkrankheit  der  Kartoffel,  RÖrig,   Der  Kiefernspinner.   Appel  uod 
Gafsuer,  Der  Brand  dea  Hafers  und  seine  Bdsämpfung,  Aderhold 
nnd  Rnhland,  Über  den  Bakttrienhrand  der  EiraMiume^  nnd  Börner, 
Der  Obstufidder.  Fabian  stellt  einige  bekannte  FUle  von  Symbioae  wnd 
Kommenaaliamua  zusammen.   Fischer  beschliefst  seine  Abhandlong  ober 
Unser  Wiseen  von  den  Mikroorganismen  (Jb.  XX,  64)  mit  der  Darstellimg 
der  praktischen  Bed.  ntuiig  der  Bakterienknnde.  Straufs  sehildeft  iSw^ 
bildner  und  Essigschäälinge.    Die  von  Hanau sek  volhständig  neu  bear- 
beitete Auflage  (Jb.  XV,  20)  von  Erdroann-Königs  Grundrifs  der  aü- 
gemeinen  Warenkunde  ist  ein   unentbehrliches  Nachschlagewerk  f&r  ein 
nnirolH'un's  Gebiet.    8ie  behandelt   ihren  Stoff  nach  Warenjrruppcn.  vnn 
denen  14  mineralische  und  2i>  organische  mit  /ahlreichen  rnti  rabteilnm:«  ü 
zur  Besprechung  kommen.    BericlitersitaUer  kann    vcrsielurn.    dafs  tias 
vortreffliche   Buch    niemals   im    Stiche   läfst.    Zur   KinfäJtritng  in  dit 
Deszeudtnztheoru  eignen  sich  gut  die  Vorträge  Schneiders,  zur  ein- 
gebenderen  Kenntnisnahme  Lotsys  Vorieaungen  iüber  DeszendenzÜumn. 
mÜ  besonderer  Ber^dtaichtigung  der  bokmiadm  Seite  der  Frage. 

Oeographiache  lAteratnr,  Conwentz  Hmiuäknnde  in  der  Sdttde 
(Jb.  XIX,  13)  ist  neu  erschienen.  Eine  DarsteUnng  der  Tier-  and 
Pflanzengeschichte  Deutschlands  in  historischen  Zeiten  gibt  Wimm  er  io 
seiner  QtadiicUe  des  deutschen  Bodens  )nit  seinem  Pflanzen-  und  Tier* 
leben  usw.  Sehr  beachtenswerte  Ergäuznngen  und  Berichtipngc-n 
namentlich  für  die  Geschichte  der  Faana  veröffentlicbte  Stadler,  Ziw 
Geschichte  der  Fauna  Deatachlanda, 

2.  Pflanzenkunde. 

A.  LehrverfohreD, 

Über  Aufgaben  und  Ziele  dea  ünterrichis  in  der  Botanik  an  SMt» 
und  üniveraitäten  Sn£tert  sich  Peter.  Das  bis  jetzt  in  4  Jahren,  voa 
VI  bis  U  III,  erledigte  Pensum  ist  zn  dürftig,  erzielt  kein  Verstehen  der 
Erscheinungen,  sondern  beschränkt  sich  anf  das  Erlernen  einiger  äuüsct- 
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lirhkeitcTi.  Nach  (leri  Pmirraniincn  wonlen  kaum  jemals  ^Inosc  Algen 
iiml  Kltrlitt'ii  brlinn^U'lt.  Von  den  Si|)lion<>n;cTipn  treten  immer  nur  wieder 
♦"inige  wenige  FunuiiL'u  auf.  Und  dfx  li  wird  schon  in  Quarta  t  iiic  t'her- 
sicht  ül>er  das  System  verlangt.  6odaun  ist  das  Pimisuim  der  g>  iimasialen 
um  viel  zu  umfangreich.  Es  empfiehlt  sich  weiter,  Kapitel,  die  auf  der 
Schale  kaum  richtig  erfafst  werden  können,  und  für  die  es  dort  an 
DemonstratioDsmat^al  fehlt,  den  Univenitäten  m  flberlassen,  so  z.  B.  die 
Schntzmittal  der  Pflanzen  gegen  Tierfrab,  die  Wasserbe^egnng,  die  Wir- 
knngen  der  licbtarten,  die  WSrmeentwicklimti;  usw.  Das  System  kann  auch 
nur  in  engen  Grenzen  gelehrt  werden.  Verf.  rät  ferner,  die  von  dar  Unter- 
richtskommission  für  die  Oberklassen  vorgeschlai^cncn  Pt  risen  der  Ollnnd 
U  I  zu  vertauschen.  Notwendig  ist  es,  dafs  der  wirklich  gut  voi  t^ebildete 
Lhror  aber  auch  eine  bis  in  die  obersten  Klassen  reichende  Beschäftigung 
tiüdt't.  Er  darf  fenier  nicht  auf  der  Univr  rsität  Spezialist  geworden  sein, 
^'iiidern  niuis  alle  Lebewesen  keniK  ii  ijclenit  haben.  Berichterstatter  darf 
betonen,  dafs  sich  der  Verl.  offeiil>ar  iil)er  das,  was  auf  der  Schule  ge- 
lehrt wird,  ein  durch  einzelne  Fälle  iMciuflufstes  Urteil  gebildet  hat.  Im 
fibrigeu  hat  er  mit  vielen  seiner  Wünsche  gewil's  recht.  Höck  führt  aufs 
neoe  die  durchschlagenden  Grunde  in  Feld,  die  gegen  Das  Linnc'sche 
System  in  der  SehUe  sprechen.  Es  bringt  nach  keiner  Seite  hin  auch 
Dur  den  geringsten  Nutzen.  Die  Erbse  von  Witlaczil  ist  eine  Lehr- 
probe  für  den  Anfangsunterricht. 

Dem  Pflanzenschutz  widmet  Tittes  warme  Worte:  Die  Pfiange  als 
Erziehungsmittel.  Die  Blumenpfiege  durch  Schulkinder  in  Brünn  betraf 
1905  gegen  IJSOO  Topfpflanzen.  Sehr  anschaulich  schildert  Habeniilit 
Die  Blumenpfiege  in  einer  Industriegegend,  nämlich  in  Linden  bei 
Hannover.  Er  zeigt  die  Schäden  auf,  die  di.'  f!"i,'e])flanzten  Gewächse 
dort  orloiden,  und  gibt  Anweistmjr.  welche  Pflanzen  man  dort  halten 
kann,  und  wie  man  sie  pflegen  muls. 

B.  Iiehrmlttol. 

Unter  den  Uterarischen  Lehrmitteln  stellen  wir  wiedermu  die 
Ltkrbfkher  voran.  Seinem  Lekrlm^  äer  Pflamenkmide  hat  Voigt  eine 
Gdeitschrift  unter  der  Aufschrift  Die  botanisehen  StAuthücker  beigegeben. 
Kdns  der  bisher  vorhandenen  Schulbücher  entspricht  den  Anforderungen, 
die  die  preu&ischen  Lebrpl&iie  an  die  Oberreal-  und  Realscbnlen  stellen; 
diesem  Mangel  soll  das  Voigtsche  abhelfen.  Alle  anderen  sind  nämlich 
ZXL  inhaltsarm,  denn  das  botanische  Schulbuch  mufs  viel  mehr  Stitff"  ent- 
halten, als  durchgenommen  werden  kann.  Da  das  lebende  Material 
ansgenntzt  werden  iimfs,  ist  ein  methodisches  Dnrh  nni^eeisnet.  Man 
lüiifs  (las  vnrliand'  Ti'  frische  Material  benutzen,  freilich  auch  so  wählen, 
ilals  der  Seliüler  heiien  lernt  und  Heifriffe  bilden  kann.  Da*»  für  flen 
Schüler  bebtiiamtu  Buch  sull  ferner  nicht  Methodik  lehren.  Es.  »lurf  auch 
nicht  illustriert  sein.  Entweder  sieht  der  Schüler  die  abgebildeten  Dinge, 
oder  er  kann  sie  nnter  Anleitung  des  Lehrers  ;ceichnen.   Die  Beweguugs- 
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freiheit,  die  das  Ruch  gewährt,  wird  es  weiter  bei  Ansflügeii,  bei  Be- 
ätimmungsilbaQgen,  bei  der  selbstäudigen  Arbeit  in  den  Ferien  mit  Vorteil 
benntsen  lassen.  Für  die  Systematik  ist  das  liim^sehe  System  au» 
zascbalteo,  das  Englersche  zn  wählen.  Über  das  vorliegende  Heft  4» 
Lehrbuches,  das  «die  höheren  Pflanzen  im  aDgemetnen^  behandelt,  md 
zwar  nnter  den  Überschriften  Wurzel  and  Spiois,  Banstolforwerb,  Speiche* 
mng  nnd  Dauer,  Benif,  Bau  und  Anordnung  der  Blüten,  Beetinbung  und 
Blütenschntz,  Fracht  nnd  Saat,  Keimung  und  Entwicklung,  sagt  der  Verf. 
folgendes.  Die  Organographie  innljs  die  Grundlage  des  botanischen 
"Wissens  bilden,  als  Lehre  von  den  Workzenpen  nach  Reruf  uml  Herkunft. 
Ihre  Facliausdrücko  innssPTi  hfqncm  und  deutsch  sein.  Natürlich  Tnüsseu 
begriffswidrige  Bezeicliiiungeu  vermieden  werden.  Anstatt  Nesseii^iix kcD- 
blume  sagt  Verf.  z.  B.  Nesselglocke,  anstatt  Glocken bUimenfamilie  Glocken- 
familie usw.  Ferner  sind  Ausdrücke,  wie  Stengel  und  Blatt,  bisher  oft 
für  ganz  verschiedene  Begriflfe  gebracht  worden.  Schlielslich  bringt  Verf. 
eine  ganze  Reihe  ans  anderen  Büchern  aufgesammelter  Fdüer,  meut 
aus  dem  Gebiete  der  Morphologie.  Er  zeigt,  wie  sie  sidi  selbst  aaf 
einem  so  schwierigen  Gebiete,  wie  es  z.  B.  das  der  Blfttenstinde  iit« 
denn  doch  duich  klare  Definitionen  Termeiden  lassen.  Die  Ldctfire  d» 
Lehrbuches  selbst  zeigt  eine  greise  FüUe  vidier  schaifen,  oft  in  Tabelleii- 
form  gebrachten  Unterscheidungen.  Schwierig  erscheint  es  dem  Bericht- 
mtatter  freilich  zu  sein,  für  die  ein/elueu  Klassenstnfen,  namentlich  die 
unteren,  aus  dem  sehr  reichlialtigen  Text  don  jjeeigneten  Lernstoff  aus- 
zuwählen. Die  neuen  Auflagen  von  Vogel,  Müllenhoff  nnd 
Röselcrs  heilfaden  (Jb.  XX,  65)  sind  unverändert.  In  meist  nulmrei» 
Auflagen  erschienen  Schnieils  Lehrbuch  (Jb.  XIX,  26),  Leitf'phh 
(Jb.  XVIII,  27)  und  Grundrus  (Jb.  XVIII,  27).  An  allen  ist  ML^ii 
fortgearbeitet  worden.  Biedenkopf  hat  nach  Schmeil  die  Pflanzt»- 
kmde  einer  Naiurges^iuMe  ßkr  uäidwMschafÜiche  Schdeit  bea]:beitet  £r 
wSblte  den  Or  diese  Schulen  in  erster  Linie  stehenden  Stoff  ms. 
Schmeil  und  Scholz,  Naiurgesekiehie  des  FfUmzmrmieheSj  sah  Boidit- 
entatter  nicht  Wossidlos  Leütfadm  dar  BUamk  (Jb.  XVIII,  $%) 
namentlich  für  das  Gebiet  der  Sporeopflanzen,  insbesondere  das  derPiU^^ 
verhess(rt  worden.  Pokornys,  von  Fritsch  bearbdtete  PfUmunhmde 
(Jb.  XVIII,  28)  ist  durch  Ausmerzung  minder  wichtiger  Arten  und  eut- 
Hehrlicher  Abbildungen  sowie  durch  die  Weglassung  der  Bestimmung.*- 
tal»elle  irekfirzt  worden.  Fritsch  stiniint  mit  Wossidlo  darin  ühen'iu,  ilal> 
BeHtimmungstai>ellen  im  Schulbuch  keine  wesentliclie  Venvendnni:  finden 
können.  Dagegen  sind  die  biologischen  Hinweise  vurnielirt  worden. 
Auch  in  Wettsteins  Leitfaden  (Jb.  XVII,  2^^)  sind  die  ökoloidaclieu 
Verhältnisse  ausführlicher  als  zuvor  dargestellt  worden.  Sodauu  vrunko 
42  neue  Abbildungen  eingefügt.  Von  Bails  Mdhodisdim  Leiißk» 
(Jb.  XVm,  38}  erschien  Helt  1  neu,  ebenso  dessen  Nmer  mdMiteh^ 
LeUfaden  (Jb.  XVIII,  28).  Die  Neuauflage  Ton  Dalitzschs  /'/Csaivs* 
buch  (Jb.  XV,  14)  und  Kohlmeyers  Aüffemeker  Pflmumdamdt  lagm 
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dem  Ht  rirlitorstÄtter  nicht  vor.  Vom  Kaiserlicheu  G^undheit^aiut  wurde 
eiu  J'iUnierkblatt  bearbeitet. 

Schulfbrem.  In  Kr&pelins  Ea^eursumsftora  (Jb.  XVIII,  35)  ist  das 
Prioritätsgesetz  der  Nomenklator  dnrchgefdlut  worden.  Die  I^glersdie 
ÄDoidnang  der  Fanulien  ist  anhangsweise  gegeben.  Scilmeil  and 
Fitschens  Flüra  ist  nen  ersdiienen  (Jb.  XIX,  26). 

Von  LeaMchem  nennen  wir  Walds  Irt^mabäume,  in  denen  die 
Palmen  and  ihr  Nutzen  dargestellt  werden,  Nenreoters  IVaruhrwigen 
der  Ffiangen  und  Niefsens  Blumenlese  aus  nwinem  biologischen  Herbar. 

Anschautingsmittel.  Die  Sammlungen  und  Präparate  aus  dem 
Gebiete  der  Botanik,  die  die  Linnaea  bereit  stellt,  enthalten  u.  a.  einen 
Aufbau  dos  natürlichen  Pflanzonsystems.  Gesaint«-ntwi(kt'lnng(»n  deutscher 
Xutzhöl/cr,  fleischfressende  Pflanzen,  Püzkrankheitea  von  Kulturgewächseu, 
Gallei)  usw. 

Stempels  Schrift  über  Den  Schulgarten  betrifft  den  /u  Duisburg  au 
der  Rahrorterstrafse  gelegenen.  Er  ist  umfangreich  und  gut  ausgestattet. 
Cberhanpt  sind  Blmnenp/icge  und  Seknlgarten  im  Begiermffsbegirk  Düssd- 
ämf  reidi  entwickelt  Anfser  Dnisbnrg  haben  Elberfdd  und  Mtndien- 
Ghidbach  botanisdie  Garten,  mehrfach  finden  sich  biologisehe,  auf  dem 
Lande  mnstergfiltige  Lebrergarten.  Die  Regterang  emiiflehlt  die  Er- 
richtung warm.  In  Grafeld,  DQsseldorf,  Duisburg  und  Kemschdd  wurden 
Topfpflanzen  und  SteckHnu:e,  uuf  dem  Lande  junge  Obstbäume  an  Kinder 
verteilt.  Den  Schlägarten  der  Wilhelm  Emst-Schule  in  Eisenach  schildert 
Ackermann.  Der  beim  Wühelms-Gymnasium  in  der  BeUevueMrafse  zu 
Berlin  befindliche  Schulyartev  ist  von  Kühler,  der  alte  z\vi>;rlHii  der  ein- 
stigen Schulgarten-  und  der  Belle vuestrafse  von  IJecker  begründet  worden. 

Eine  anregende  Anweisung  dafür,  wie  Botanisieren  im  Dienste  des 
ViUerrichts  zu  geschehen  hat,  gibt  Voigt.  Er  verbreitet  sich  über 
Gerätsdiaften,  Pflege  lebend  heimgebrachter  Pflanzen,  namentlich  solcher 
des  Wassen,  Aber  Formalinpräparate  und  Herbaranlagen.  —  In  Berlin 
werden  an  den  Oemdndeschiilen  Füge  in  Topfen  üts  LekrmüUH  benutst, 
um  den  Schülem  efsbare  nnd  giftige  Formen  besser,  als  es  selbst  gute 
Modelle  vermögen,  vor  Augen  za  f&hren. 

Schleich erts  bekannte  vortrefflidie  Anleitung  zu  hotanischen  Beoib' 
achtmgen  und  pßanzcnphgsiologisf^en  ^cptrimenten  hat  in  seiner  neuen 
Auflage  (Jb.  XVI 11,  21))  wiederum  Erweiterungen  und  Berichtigungen  er- 
fahren. Sie  wird  ohne  Frajje  immer  aiifs  nene  in  der  Handbibliothek 
des  Lehrers-  ihre  Steile  ausfidlen.  In  seiner  Knridcrung  verteiditrt  sich 
Sohleichert  gegen  eini^'e  vrm  Kienitz-Gerlot^  erhobene  Einwürfe.  Audi 
von  Ols  Pflanzenphyaiologi.schcn  Versuchen  für  die  Schule  zusammen- 
gesteUt  erschien  eine  neue  Auflage  (Jb.  Vlll,  HA).  Abgesehen  von  Ver- 
besserungen, die  sieh  auch  anf  die  Aufnahme  eines  Pflanzenverzeichnisses 
erstrecken,  ward«»i  nen  anfgenommen:  Kulturen  mit  organisdien  Nahrungs- 
stoffen, Versuche  Aber  die  Bedeutung  der  Transspiration,  die  Atmung  und 
den  Stoffwechsel,  den  Einflufit  der  Temperatur  und  Bew^;ungen.  Sollns 
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Neuer  Apparat  für  pflamenphysiologische  Vniersiiekumgen  ersetzt  die 
Senebier«^achs)schen  Glocken  zur  Ermittelung  der  CUoropliyllbildnng 
unter  dem  Einflufs  fnrbigen  Lichtes  durch  praktisdiere  Glaszylinder. 
Low  beschreibt  einen  einfachen  Apparat  zum  Messe»  des  WaMm 
einer  Pfiame. 

Einen  Aufbau  des  natürlichen  Pflametisystems  bringt  Rnckert  io 
den  Handel.  Es  sind  etwa  70  Trockenpräparate,  die  iu  einem  grofsen  ver- 
glasten Kasten  angebracht  sind  \\m\  die  Pflanzonkiassen  veranschaulichen. 

Die  Amelanjk'scbe  LeUruiittdhaQdluug  veröffeuUidit  ein  Verzeichois 
von  *,M>  l'lfz-^foädlen. 

Wamliafeln  und  Bilder.  Die  nenen  Wandtafeln  für  'len  Maui^diH 
Unterricht  von  Schmeil  (Jb.  XX,  G>))  stellen  die  rundblälterige  (ikR-ken- 
blume  und  den  Getreiderost  dar,  die  neuen  Botanischen  Wandiaf^  von 
Rofs  und  Hör  in  (Jb.  XX,  08)  enthalten  S.  Faiteiblnmen  (Eartioser- 
nelke,  Türkenbund,  Gei&blatt),  9.  Ereuxblütief  und  10.  VeibreitangS' 
mittel  von  Früchten  und  Samen.  Von  Kohls  Bofaniseken  Wandtafd» 
(Jb.  XVIII,  30)  erschienen  11.  Taxus  baccata,  12.  Sdaginella,  13.  S^ 
penthes,  14.  Sarracenia,  lö.  Tuniboa  und  16.  Platycerium.  Ein  neues 
Werk  sind  Baur  und  Jahns  Tabidae  botanicae.  Die  vier  heraus- 
f?ekommenen  farbif^en  Tafeln  üu  Format  von  150  :100  cm  stellen  1.  di«* 
Kntwiek!nn<r  von  Pnlynnirinni  fuscum.  2.  Chondromyoes  und  Myxorofni«, 
•i.  die  Kntwickiunü,  von  1  )i('tynst*Hiiin  raucoroides,  4.  Sporangitn  iinl 
Plasmodien  von  3I\  xnmvcftcn  um!  .').  <lie  Spaltöffnung  von  Phopos  ili>r«4(»r 
dar.  Von  Zippel  und  liollm;»  ii  u s  Au-^lätidischen  Ki('iin)iijiniiztn  .■»ahi'n 
wir  die  2.  Abteilung  in  neuer  Auflage.  Früher  vereinigte  Pflanzen  sin*! 
vielfach  getrennt  worden.  Die  Zeichnungen  sind  zum  Teil  neu.  Samt» 
liehe  Abbildungen  stehen  jetzt  auf  schwarzem  (Stunde.  Zwei  neue  Tafeln 
von  GSring  und  Schmidts  AuMnüschm  Kutturpflamen  (Jb.  XX,  68) 
bringen  11.  die  Dattel-  und  12.  die  Eokospalxne.  Die  Fortsetzungen  von 
Karsten  und  Sehencks  schonen  VegetaHonsbüder»  betreffen  selche  ai» 
Kleinasien  von  Zederbauer,  von  der  In.sel  Koh  Chang  im  Meeibnseu 
von  Siani  von  Schmidt,  Ameisen  pflanzen  des  Antazonasgebietes  von 
Ule  und  Bilder  aus  Südtogo  von  Busse.  Neu  sind  von  Tubeufs 
Pflanze npatholof/ische  Wandtafeln,  deren  erste  im  Format  von  80 : 100  cm 
die  Mistel  darstellt.    Vgl.  schlierslicb  Hacker  S.  25. 

C.  Hilfsmittel. 

In  das  Gebiet  der  pädagogisch-wissenschaftlichen  Literatur  ge- 
hören Deunerts  '2iOQ  Bioloyische  Notizen.  Sie  betretfeu  430  alpha- 
betisch geordnete  Pflanxenarten  und  -gattungen  und  geben  Anregung  znr 
eignen  Beobachtung  und  zur  Aufgabenstellung  für  Schüler  ans  dem  Gebiet 
der  Pflanzenökologie.  Sie  sollen  bei  Ausflügen  benutzt  werden.  Vitt 
gibt  eine  Lehrprobe  über  Den  Wurmfarn, 

Botanische  Literatur.  Von  Frances  Lehen  der  Pflame  (Jb.  XX,  ^^•'} 
ist  der  zweite  Band  des  deutschen  Pflanzenlebens  erschienen.  Er  verbreitet 
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eich  fiber  das  Leben  der  Zelle  und  sodann  fiber  die  Individualität  der  Pflanze, 
die  Eischeinnngen  und  Einriditungen  des  Wacfastoms,  der  Festigung,  des 
Stofl^echsels,  der  Ernährung  und  Kahmngsleitung,  der  Transspiration, 
der  Atmung,  der  seelisdien  En«gie,  der  Bewegung  und  der  Fortpflanzung* 
Auch  dieser  Band  bringt  eiue  fi;rorse  Fülle  von  Abbildungen.  Engel 
und  Schlenkers  Pflanze  (Jb.  XX,  (>9)  will  in  populSron  Sinne  den 
Bau  und  hauptsächlich  die  Lebensvoi^änge  der  Pflanzen  zur  Darstellung 
hringen.  Es  geschieht  das  in  recht  anregender  und  durchaus  korrekter 
Weise.  Bennerts  Fflame,  ihr  Bau  und  ikr  Leben  erschien  in  neuer 
Auflage. 

Die  Schrift  von  Flüfs.  ['/isi  rr  Gptreidearkn  und  Feldhiinnm.  bringt 
in  ihrer  neuen  Auflac*-  (Jb.  XII,  lä)  neue  Tafeln  von  Pflanzenformen, 
Gemüsepflanzen,  kultivierte  krautige  Feldgowächse  u.  a.  m.  Auch  biolo- 
gische Bemerkungen  wurden  eingefügt. 

Auf  Günthers  MnflAruMg  in  das  Studwm  der  Btäi^rioloffie  sei 
ausdrücklich  mit  dem  Bemericen  hingewiesen,  dafs  dieses  bekannte  Buch 
das  für  unsere  Zwecke  biauchhare  Material  in  mustergültiger  Weise 
darstellt 

Friebs  Untersuchungen  XJher  die  morphologische  und  hiclogviche  Be- 
deiäung  des  Pappus  der  K<mpositen  liefern  das  Ergebnis,  ilafs  die  beob- 
achteten Formen  des  Pappns  si<h  auf  drei  Ty[)*'!i  zurückführen  lassen, 
die  im  Zusammenhang  mit  der  Verbreitungsfähigkeit  der  Achenien  stehen. 
Schmied  bespricht  tvi)is«'he  Falle  von  üngleichUättrifjkrif  in  der  Pflamen- 
welt:  Platycerium,  Pothos  celatocaulis,  Auadeudrou  llexuosum,  Ficus  sti- 
pulata.  Hedera  Hei  ix. 

Khitt  schildert  J^Jine  Mifshildung  der  Blüte  von  Prunm  Ptulm, 
Staub  Eine  weitere  Abnormität  einer  Blüte  von  Chr)'santhemum  leucan- 
themnm,  Kindermann  Ähurme  M§ten  vm  PhUaddphm  earoiuaiiu. 

Von  Engler-Prantls  Nat&rUdten  Pflanzenfamilien  (Jb.  XX,  70) 
erschienen  Fortsetzungen  der  Moose  und  der  Flechten  sowie  Nachtrige 
für  die  Siphonogamen  ans  den  Jahren  1899 — 1904.  Im  Pflamenrekh 
Englers  (Jb.  XX,  70)  bearbeiteten  Krause  die  Äponogetonaceae^ 
Bn<  henan  die  Juncaceac  xiuA  Di  eis  die  Droseraceae.  Eine  ganz  vor» 
treffliche  instruierende  .Vbhandlung  ist  Borns  Einiges  aus  der  ntuiren 
Entwicklung  des  natürlichen  Systems  der  Blütenpflan^rti.  Dn-  W  iü.  führt 
in  die  älteren  Systeme  Jussieus,  de  fandoUes,  Broni;ni;irts.  Hofmeisters, 
Brauns,  van  Tieghems,  Englers,  von  Wt  tt.^teins  ein,  um  sodann  auf  die 
neueren  Untersuch ungeu  über  die  Alistamimiiig  »kr  Gymnospermen  und 
den  Ursprung  der  Angio8})enucii  eiiizugelien.  Namentlicli  'Iii*  letzt- 
genauiite  phylogenetische  Frage,  die  ja  sehr  strittig  ist,  winl  allseitig 
erörtert» 

Scherer  veröffentlichte  Studien  Über  GeßifebättdeÜypen  und  Otßß- 
femncn, 

Stück rath  führt  unter  der  Aufschrift  Wenn  die  Blätter  faUen  in 
die  Bedeutung  des  Lebens  der  Blätter  und  in  die  der  abgestorbeneu 
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Blätter  im  Haushalt  der  Xatmr  ein.  MAU  er  behandelt  als  Smet' 
empfiMdim^  und  SnmuorgoM  im  Pfkuammidie  die  Seaktionen  der 

Staabblätter  von  Berbezia  nnd  Ontaurea,  der  Lanbblitter  tou  Mimosa, 
Dionaea,  Drosera«  Kepentbes,  Helio-,  Geo-,  Haptotropismos,  die  Ucht- 
sinnesempfindung  nnd  die  StatoIithenfunkUoD.  Küsters  Vermehrung  mi 
Sexualität  bri  dm  Pflamen  erörtert  die  vejcretative  nnd  die  geschlechtliche 
Vermehrung  sowie  die  Theorien  der  Befruchtung  und  der  Sexualität. 
Kuii  t  sr  h  i  cd  »  r  zeipt  in  seinen  Belfräqen  zur  Entwicklungsgesduddt  der 
Makrospor<in<i>in  von  Selayinella  S})iiruh:>\fi  Af.  Br.  mn  Spring,  dafs  sie 
im  Spätsoiiiiiifr  ancelefft  werden  und  aus  einer  Oberfläcbca/elle  des 
Vegetationskegds  eutspriiigeu,  dafs  das  Arcbe4»[>or  durch  Zellen  des  Spor- 
angimnatieU  Tennehrt  wird,  dafs  die  sterilen  Zellen  aUiniMich  d<s- 
oiganisieren  nnd  dafs  das  Hakrosporangiiim  vier,  daa  Hikrosporangius 
wenigstens  1500  Sporon  bildet 

Von  Soraners  Hanibueh  der  PfloMBenkraMeUm  (Jb.  XX,  71) 
brachte  Bd.  I  die  Fortsetrong  der  Einwirkung  unpassender  BodenstnJctar, 
die  Nachteile  der  Heideboden.  Dann  kam  die  ungünstige  •liemixlie 
BodeubeschafTenbeit  zur  Erörterung,  nämlich  das  Verhalten  der  Näüretoffe 
zum  Bodengerüst  nnd  m  tlen  Pflanzen.  Weiter  schä<lliche  atmosphäriscbe 
Einflüsse,  zu  trockene  und  zn  feuchte  Luft  Im  2.  Band  wurden  die 
Asrnmyrpten  vollendet,  die  Basidiomyceten  begonnen.  i)er  vou  Keh 
hearbeiltite  Hand  begann  mit  den  Nematoden,  Eucli>traeiden.  I.umbri- 
eiden,  Schnei  ken,  Asseln,  Pa^^u^iden,  Gecan'iniden  nnd  Tansendfüfseni. 
Zach  schrieb  Uber  Vemarbung  bei  Pflanzen.  Er  fand,  dafs  diese  ent- 
weder durch  Eintrocknen  des  verletzten  Gewebes  oder  dnrch  Bildmig 
eines  Heilgewebes  erfolgt  Die  Zellen  des  eintrocknenden  Gewdies 
speichern  in  ihren  Membranen  Stoffe  auf,  die  die  Beaktionen  des  Wmid- 
gommis  geben.  So  bilden  sie  einen  WundTerschluia.  Bei  Kakteen  bOdet 
sich  über  dem  Peridenn  Sklerenchym,  daa  ab  ein  Fall  kataplastischar 
Metaplasie  aufgefafst  werden  mnls.  Bei  den  Rhizomen  von  VeratnUD, 
Aconitum,  Symphytnm  u.  a.  erfolgt  Wundechluls  durch  Metsdensa 
(A,  Mayer). 

Die  vollendete  1.  Abt.  von  Kirchner.  Loew  und  Schröters 
fjchensfji  sdti(  hie  der  Hl  iU  tu  pflanzen  MitUlruropas  (Jb.  XVIll.  iinifaf^ 
dir  Coniferen  und  Gnetaceeu.  Migulas  FflMtzenbiolQgie  (Jb.  XV,  27}  ist 
neu  ersehieiien. 

Das  der  Pflanzenyvoyraphie  gewidmete  Sammelwerk  Die  Vegdaiio»^ 
der  Erde  (Jb.  XVII,  30)  ist  durch  Diels  PfUmzenwell  von  West-Auitr^ 
sidlvDh  des  Wendekreites  bereichert  worden.  Möbius  schildert  Di* 
Pftanzemeelt  der  Insdn  tu  der  Nähe  du  S§dp6tarkrema  nach  Schencks  Ver- 
offentlichnng  in  den  Ergebnissen  der  Valdivia.  Schuhe,  vortreffüdi  vor- 
bereitet dnrch  seine  Forschungen  (Jb.  XIX,  33;  XX,  73),  gab  ein  Wakl- 
buch  von  ScJdcsicn  heraus,  Wie  in  den  ihnlichen  dnrch  Conwent«  be- 
gonnenen Werken  (Jb.  XIV.  25:  XLX,  H'l)  werden  zahllose  interessante 
^^iaturdenkmaler'^  aas  der  Welt  der  schlesiscben  Uolxpflansen  inrenUii- 
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siert  und  abgebildet  Die  Ilm  hohe  Eibe  von  Katholisch-Uennendorf 
ist  wahnehdnUdi  der  ilteste  deutsch«  B«uii,  Berget  sdückt  seiner 
Dantdlniig  Der  VegMumsverkäUnme  des  SlOm  hohen  Domberget  hei 
Steyr  geologisch -petrographische  und  kiimatisdi>meteoiologische  Bemer^ 
kengen  Yoraiis.  Im  IS.  wird  Die  VerhreUimff  der  NadeOulter  in  bioh- 
giKher  und  ndgfschichilicker  Bdfodilimg  erSrtert.  Ihr  Vorkomm«!  wird 
auf  das  ihrer  ExistenzbedinguDgen  begrüudet,  und  ihre  Eigenschaften  werden 
als  Folgen  der  Verhältnisse  ihrer  Standorte  aufgefafst 

In  Ascherson  und  OräbiirTs  Synopsi.9  dei'  miftelruropäischen 
Flora  f. Ib.  XX.  73)  wurden  die  Tüiacecn  vollcmlet  Es  foliiten  die 
Amar>llidaceen,  Taccacf^n,  Dios(  or<  a('»'»'ii,  Iritlateeii.  Ferner  wurden  die 
Pomoideen  und  PruiKMcltni  l)t'haiidelt.  Sodann  hat  Kochs  Stfmpsis  in 
der  seit  1888  begomieucu  ',L  Auflage  Hraini  miimiehr  zum  Abschlufs 
gebracht  Das  3094  Seiten  starke  Werk  ist  auf  drei  Bände  verteilt 
worden.  Eine  «eite  lüwtHerfe  Flora  vm  MUtd'Riropa  gaben  Hegi  und 
Dnnzinger  heraus,  Sie  legt  das  Englersche  System  zn  Grande  und 
wild  260  Tafeln  enthalten.  Besonderer  Wert  soll  anf  die  volkstümlichen 
Namen  gelegt  werden.  Mignlas  Exkmrvioneßora  von  Dente^kmd  liTst 
die  Gattungen  nach  dem  Linncsdit  n  System  bestimmen,  folgt  dann  aber 
dem  Kntrltrschen.  Von  Dalla  Torre  und  Sarntheims  greiser  Flora 
von  Tind  usw.  (Jb.  XX,  erschienen  die  Farn])f1an7.en,  Nadelhölzer 
und  Spitzkrinier.  Die  Beitrage  zur  Flora  der  Umgehung  Tetimts  von 
Pptrasch  sind  ein  JsameuvL'r/.eirhnis.  Hafslinger  veröffentlicht  ans  den 
Aufzeichnunticn  dt»s  verstorbenen  Cafanrok  Hnen  Beitrag  zur  Fhra  nm 
Nikolsburg  in  Mähren.  Die  aufgeführten  Pflanzen  sind  nach  der  Blüte- 
zeit geordnet 

Migulas  Kryptogaumi' Flora  von  Deutschland,  Deutsch- Österreich 
und  der  Schxme  (Jb.  XX,  73)  ffihrte  die  Algen  durch  die  Diatomaceeu 
and  Desmidiaoeen  bis  zn  den  Zygnemaeeen.  Die  Fungi  imperfecti  von 
Linda n  (Jb.  XX,  73)  und  Die  Lebermoose  von  Müller  (Jb.  XX,  73) 
Warden  fortgesetzt  Die  Fampfiaiium  Thürmgena  von  Hergt  sind  eine 
sehr  sorgfältige  Flors,  die  zahhrdehe  Fondstdlen  anffohrt,  Varietäten, 
Formen  und  Mifsbildungen  ausführlich  gibt  und  54  Arten  nmfafst  Gleich- 
falls sehr  eingehend  hat  Paul  in  Die  Fitnw  Krains  behandelt  Matou- 
scheks  Brgologisch'floristisehe  Mitteilungen  aus  Nied  frösterreich  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Moosflora  von  Seitenstetten  Korirhten  über 
viele  seltene  Formen,  die  das  Herbar  des  Gymnasinms  /.u  Seitenstetten 
birgt.  Auch  d»r  Snnntafxshfr?  bei  W'aidhofen  a.  d.  Vhhs  wird  berück- 
sichtigt. Sydovv  s  Taschi  nbuch  der  mehtigeren  e/$i>aren  und  gifligen 
Filze  usw.  ist  mit  i'U  vortrcftlichen  Tat'elu  ausgestattet. 

Aus  dem  Gebiete  der  Pflanzengeschichte  liegen  zwei  Abliamlluugeu 
vor.  Hrahys  Flora  det  Makr^'TriÜMuer  Berylandes  gibt  ihre  Creschichte 
vom  Ansgange  des  Tertiärs  an.  Es  werden  namentUch  die  lokalen  Ab- 
weicbnngen  von  der  Entwicklung  der  gesamten  mittelearopoiBchen  Pflanzen- 
decke  in  Betracht  gezogen.   Scharfetters  Beiträge  miw  Geschichte  der 
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Pflanzendecke  KänUent  seii  der  Eisgeif  behandelt  die  VegetationsTerhllt^ 
niwe,  die  Einwirkung  des  Meuschen,  die  Einwandenrngen  aas  dem  ponti* 

solini  nnd  dem  niedik'minen  Gebiete,  die  St€ji])i'Tizeit.  die  Alpeu pflanzen, 
die  Relikten,  das  nordische  florendement,  schiieCslich  die  voreiszeitUcbe 
Flora. 

Ein  Kapitel  der  fcehnmhtn  Botanik  behandelt  Der  Obstbau  von  Vol'»-?;. 

Zur  Erreichung  der  EinheitlicJikrit  der  detüschrn  Pflanzen  na  turn  nn 
Jugendunlerr'uhi  (Jb.  XX,  74)  vcröfit-iitrn'ht  Pfuhl  eine  luutungmrk' 
Liste.  Ebenso  gibt  er  für  aii-ländisrhc  <  I arten cewärhse  fitie  Anzabl 
Deuisther  rfiunzennamen.  Auch  Krün  es  Aut»atz  über  DeuLsdn;  rjianzefi' 
namm  fär  die  Blumenpflege  der  Schulkinder  betriflFt  au.sländischf  PflanzeiL 
Die  in  beiden  Anfs&tzeu  gegebenen  Namen  sind  sehr  ansprechend.  Meigen 
behandelt  ihnlich  wie  Hock  (Jb.  XX,  74)  Die  deutschen  pfiamemumen 
tft  ihren  Begi^iungen  zttr  Systematik,  £r  macht  eine  grolse  Menge  von 
Vorschlagen,  die  freilich  Im  einzelnen  manche  Diskussion  hervormfeD 
dürften. 

8.  Tl6P-  imd  Hensehenkunde. 

A.  Lelirverfahrcii. 

Im  Ansehlufs  an  Cliun  (Jb.  XX,  51)  erörtert  Dahl  Die  Methodik  «Vw 
zoologischen  Uidei  rieht  an  rniro  sitälen.  Die  morj)hoIogisch-anaton»is''h»' 
Seite  tritt  in  ihm  stark  in  den  Vordergrund,  und  gegen  die  niuktv» 
Tiere  und  die  Wirbeltiere  treten  z.  B.  die  Kerfe  und  Spinnentiere  zurück. 
Unter  den  Organ  Systemen  wird  die  Mnskellebre  vemachUssigt  Pbfsio- 
logische  Gesichtspunkte  fehlen  trotz  Leuckart  fast  ganz.  Es  müssen  sof 
den  UniTersitfiten  Ezkursionen  in  höherem  Mafse,  als  es  bisher  ablich 
war,  angestellt,  nnd  Vorlesungen  über  systematisch-biologische  Gebiete  ab- 
gehalten werden.  Erfahrene  Schulmänner  sollten  Universitatsdozenten  ^In 
und  die  Prüfungen  z.  T.  abhalten.  Bei  dm  Ausflogen  mufs  siebt  die 
Bestimmunfr,  wie  Srhuberg  will,  im  Vordergrund  stehen,  sondern  <lif 
T>ebenswei8e  <ler  Tiere.  Wie  das  geiH'hehen  kann,  zeigt  Dahl  in  seinem 
Vorfrai(  Das  Tierleben  im  Grunetcald.  Die  Lehrbücher  soHen  aber  Be- 
.stimHiungstabellon  enthalten,  wie  sie  z.  B.  des  Berichterstatters  ri.  rkun'i^' 
aufweist.  Sr  lilcurl  will  Zur  Gestaltung  des  zooJo(/isrhen  J'iilrrri<lii'  <^ 
dm  drei  nnlenn  Klnsften  der  JUaUchule  von  Ein/.elvorgängeu  und  Eiuzeb 
erschein ung<*n  ausgela  ii,  die,  biologisch  im  engeren  Sinne,  mit  der  Liii* 
gebung  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Das  System  entwickelt  iidl 
von  selbst.  In  der  I  werden  Anatomie  und  Physiologie  in  den  Vorder^ 
gnnd  treten.  Man  wird  von  der  Zelle  ausgeben  nnd  aufsteigend  bis 
zum  Menschen  kommen.  Im  einzelnen  wird  fär  VI  bis  IV  folgendes  T0^ 
geschlagen.  Der  propädeutische  Anschauungsunterricht  in  VI  behsaddt 
Katze,  Fledermaus,  Maulwurf,  Eichhorn,  Rind,  Pferd,  Bnssaid,  Hnbn, 
Ente,  Specht,  Sperling  und  Schwalbe.  Sehen,  Sprechen,  Zeichnen  er- 
fordern soviel  Aufwand  an  Arbeit»  dafs  das  Pensum  nicht  gröfiser  seis 
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darf.  In  Y  werden  Vergleich uugeji  iu  den  Vordergrund  treteu.  Verf. 
xmat,  anBcUieCBlich  der  in  VI  schon  besprochenen  Arten,  fOnf  Raub-, 
zwei  Nagetiere,  vier  Wiederkäuer,  zwei  nielit  wiederkäuende  Paarfanfer, 
drei  Raab-,  sechs  Sing^  und  zwei  SnmpfvogeL  Ihnen  schlieCsen  sich  als 
EinzdbOder  drei  Kriechtiere,  zwei  Lurche  und  drei  Fische  an.  Tatsachen 
vom  Knodienbau  des  Menschen  sind  schon  vielfach  hierbei  zur  Erörterung 
gekommen.  Es  genügt  eine  kurze  Zusammenfassung,  In  IV  treten 
Familien  und  Ordnungen  in  den  Vordergrund.  So  sind  als  neue  Gruppen 
einzuführen  (mit  einem  Vertreter  oder  einigen)  Affen,  Kobhen,  Elefanten, 
Unpaarhufer.  Wal''.  Fclil/.äliiKT.  BentH-,  Schnabeltiere,  Kurkiirksvötre!. 
Papageien,  Tauben.  HüIiiht.  Srliwiium-  iiikI  Laufvogel,  die  vier  <  »vlimiiiicu 
iltT  Kriecht ifp",  /wfi  der  Lurche,  Luiiijen-.  Kuocheufihche,  SchiiH'l/.>*  liiij)per, 
Knorpel ti.sche  uiui  liundmäuler.  Über  MatennJbescha/funff  und  J'/itri  ncht 
in  der  Entomologie  sagt  Kieuitz-Gerlott  folgendes.  Mau  moU  den 
Schülern  lebende  Kerfe  vorfahren,  von  getrocknetem  Material  jedem 
Schfiler  Exemplare  in  die  Hand  geben,  Zergliederungen  Tomelimen,  mit 
Lupe  und  Mikroskop  arbeiten  lassen,  mit  bunter  Kreide  Sohemabilder, 
z.  B.  von  den  Mundteilen,  entwerfen.  Der  Veif.  gibt  zahlreiche  be- 
heizigenswQfte  RatsdiUge.  Kall  de  l&fst  sich  darüber  aus,  wie  Die  B«- 
htttidlut^  der  niederen  Tiere  in  0  III  der  Realanstalte»  zu  erfolgen  hat. 
Er  betrachtet  hier  die  Urtiere.  Sein  Jahrgang  ist  aufsteigend.  Sclnnid 
führt  einige  Beobachtungen  mit  Schülern  an  Iltis  und  Igel  auf.  Kccht 
interef^^aiit  ist  Ein  amrrikanischer  L*'hrplnn  für  Physiologie  und  Hygiene. 

Für  den  Tierschutz  ver>veiseii  wir  auf  die  hübsche  Anleitung  zur 
Ausübung  des  Schutzes  der  hewmchen  Vogelwelt,  auf  di«'  lu  uen  Bände 
der  Ti>  rsrhuiz-Tjr\(  bü'  hlein  (Jb.  XV,  .'U)  und  -J iigeudschrifien  .suwif  auf 
die  Scliriltclien  vuii  Karsten,  Hiruudo  und  Jiustka,  Sewell,  Schwarz- 
f ellchen,  und  Schupp,  Tommy  und  die  Tiere. 

B.  LiefarmItteL 

Über  das  Gesamtgebiet  erschien  als  Fachkatalog  ein  Heft  des  Archivs 
für  moderne  Lehrmittel. 

Cbcr  die  literarischen  Lehrmittel  macht  Werner  Einige  Bemer- 
kungen  zu  ösierreu^is^n  Miftelschullehrbüchern  der  Zoologie.  \er(,  rügt 
mannigfache  vorkommende  Unrichtigkeiten.  Brauchbare  Analysen  gibt 
Puls  in  seiner  Vergleichenden  Übersicht  über  die  Lehrbücher  der  Zoologie 
für  höhere  Schuir n. 

An  Lehrbüchern  krniiMii  wir  /tinächst  zahlreiche  neue  Auflagen  der 
Schra  eil  sehen  Werke,  des  Lehrbuches  (.Tb.  XIX.  'M^).  des  Leitfadens 
(.Jb.  XVIII,  43)  und  des  GrumlrUtses  (Jb.  .W  ill,  4;>)  ueniiea.  Das  Lehr- 
buch und  der  Grund rils  wurden  sorgfältig  durchgesehen  und  mit  viden 
neuen  Abbildungen,  auch  neuen  farbigen  Tafeln  versehen.  Schmeil 
und  Scholz  veröffentlichten  eine  NcdurgesdtidUe  des  Tierreiches.  IMe 
neue  Auflage  von  Krapelins  LeUfaien  ist  nach  der  Seite  der  „Biologie*' 
hin  staric  umgearbeitet  worden.   Femer  wurde  der  im  Diagnosenstil  ge- 
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baltene  Teil  '  des  Textes  znsammeDlUaigeDd  gestaltet  Viele  Umiils^ 
zeidiitiingeii  sind  durch  kQnstlerisch  gehaltene,  natnrwahre  ZdchoiuigeD 
ersetzt  worden.  Ein  Abschnitt  Über  die  Organe  des  mensclilidiea  Korp« 
ist  nen  anfjpnommen.    Banitz  LeUfadm  (Jb.  V,  20)  hat  an&  neue 

darauf  Bedacht  geuonunen,  Morphologie  und  Systematik  eng  mit 
Rinlo^ie  ins  Einveniehinen  zu  setzen.    Neu  hinzugekommen   sind  acht 
farbige  Tafdn,  die  Vögel,  Lurche,  Fische  ood  Kerfe  Biit  Landschaft:»- 
Umgebung  vortrefflich  darstellen.    Femer  wurde  ein  Abschnitt  aber  die 
erste  Hilfe  hei  ünglucksiällen  eingefügt. 

Das  Gebiet  der  Menschf^knudr  insbesondere  betreffen  Schmeils  ond 
"Wossidlos  Mensch,  ilif  iww  *  r  i  l  i  'ucn  (Jb.  XVIU,  43}  Jb.  XIX,  36). 
Auch  Lays  MenschvkniKh-  kaiu  neu  henitis. 

Wie  eine  Fauna,  die  den  Studiereuden  für  den  Schulunterricht  tor» 
bereiten  (s.  o.  S.  21  n.  42)  und  als  Schnlfaona  selbst  dienen  kann,  sasseto 
soll,  zdgt  Dahl  in  seinem  Werk  über  Die  lungenatmendm  WwhdHen 
8e^e8wig*HoMein$,  Neben  TabeUen,  die  die  morphotogisehen  Meikniile 
hervorkehren,  finden  sich  zahlreiche  andere,  die  die  Lebensweise,  (üe 
FSrbnng,  die  Schuppen  (Kriechtiere),  den  Laich  (Lurche)  usw.  in  den 
Vordergrund  stellen.    Vortreff li<  lM'  Al>bildungen  begleiten  den  Text 

Von  Büchern,  die  den  Schüieru  in  die  Hand  zu  geben  sind,  nennen 
wir  aufser  der  nenen  Auflage  des  Gemndheitsbüchleins  (Jb.  XIX,  40)  aus 
der  Reihe  der  Jui:<Mull)il»liothok  (s.  o.  S.  JJ)  Bals,  Lustige  MHfik^niftf, 
Krieg  und  Frieden  im  Tierreiche,  Borfjiii  a  n  n .  lAchtffcheues  (rmndd, 
Kiiaut  r,  Die  Tierwelt  unserer  Süßwasser- Afiiioran,  Bendel,  LHe  Wetter- 
prophekn,  Voyelpolizei  und  Gnrrrkflriß  im  TnsfUcn^iaat. 

Das  Gesamtgebiet  der  Anschauungsmittel  l»eirillL  von  Hansteii« 
Aufsatz  über  Zoologische  SehukammlungeH.  £r  betont  sehr  mit  Redit, 
dafs  sie  neben  Ansdianungs-  und  Demonstiationsniaterial  vor  allem  anrh 
Arbeitsmateiial  enthalten  müssen,  das  lebend  oder  konserviert  dem  Schlier 
in  die  Hand  gegeben  wird.  Vergl.  hienn  Kienita-Gerloff  o.  8.  43. 
Fedde  setst  seine  DarsteQnng  Der  LehrmUid  des  zwAogiadien  utut  anihro- 
pologischen  Unterrichts  (Jb.  XX,  76)  fort.  Vor  allt-ra  kommen  Modelle 
jmr  Menschenknnde  srar  Besprechung.  Das  Preis- Verzeichnis  der  Linnaea 
umfafst  zahlreiche  zootomische  und  entwickluiigs^eschichUiche  Präparate, 
gestopfte  Tiere.  Skob  ttc  und  Teile  von  Skeletteu.  X-'stcr  und  Eier  roü 
V'ösjHn.  Alkoholpräpiirate  usw.  Pippo\vs  Preislisfc  betrtth  ^Vohiningeii 
iiiul  Ni  stl>ant("n  von  Säugern  und  Vögeln,  ökologische  Darstellungen  u.  dgl. 
Schmitth  rräparate  sind  anatomischer  Art. 

(reljien  benutzte  folgende  Lebende  Tiere  in  der  Klasse .  Hund, 
Katze,  Maus,  Igel,  Taube.  Kothe,  Über  Verwendung  lebender  Tieres^ 
anf  Schlangen  ein.  Averbeck  erl&ntert  die  Dmmmtinam  etae*  firiedieo 
Äuges  vom  Rinde. 

Eckstein  ist  dafür,  dafs  XH'e  Vogtisammlung  der  SekkU  ee  ssf* 
geben  soll,  die  Vogel  anszastopf^*  Sie  sehen  immer  nnnatorlich  aus. 
Besser  ist  eine  Sammlung  von  bloÜBen  Vogelbilgen.   Batschlige  fir  Des 
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Präparieren  von  Vogeleiern,  die  Behandlung  gesammelter  Conchylien  und 
dk  Eonmvunmg  vom  SrusUtifieren  gibt  die  ZL  Lutz  xeigt,  wie  sich 
die  Kotuervierung  vo»  Spinngeweben  miUela  Fixativ  bewirken  lifot 

Sommere  Anaiomitche  M9deUe  fQliren  die  echidüdieii  Wiricnngen 
des  Alkoholgenniisee  Tor  die  Augen.  Fleischer  hat  J9ui  Moddl  des 
BtnlkreiaUiufa  aus  zwei  Gvmmigebläseu  un<l  (ilasrohren  konstruiert. 

Ganz  allgemein  äuCsert  sieb  Scbwaighofer  über  Büderwerke  für 
den  Unterricht  in  der  Zoologie.  Er  bespricbt  die  von  Pfurtsrh eller, 
Leuckart-Nitscbe,  Gervais,  Lebmunn-Leutemann,  Koch,  Quentt  U  und  Jung, 
Srhmeil,  Meinbold,  Hartinger,  Engleder,  Srbroder  uiul  Krull,  KscliiiL-r. 
Matzdorff,  Nicpel,  Andersen  und  Balslev.  Scbiftel-Eiedler  berausgcgtbunen 
Werke,  fal^t  ihren  Inbalt  /.usanmioii  uud  kt  nn/eicbnet  die  Bedeutuug  und 
Au.sluhrung.  Trochold,  Zu  <h'm  Aufsatze  „BUJenierke  u9w.",  bemerkt, 
dafs  die  von  Schwaigboler  ungünstig  beurteilten  Meinholdhchen  Bilder 
inzwischen  uiugearbeitel  worden  sind.  Scbwaighofer  selbst  antwortet 
hieran!^  dab  ihm  aadi  an  den  neuen  Bildern  vieles  miisfalle.  An  den 
neu  herausgegebenen  Engleiscfaen  Bildern  tadelt  er  die  Zusammenstellung 
TOn  Hauptfigur  und  Nebenbildem. 

Die  neuen  ZooUtgiachen  Wandtafeln  von  P  furtschell  er  (Jb.  XIX,  33) 
oiAaltai  folgendes.  Taf.  17  bringt  Paramaecium  aurelia,  Stylonychia 
mytilns  an  Spirogyra  und  Zygnema  und  Vorticella;  18.  Hauptbild 
Ring«  liKitU'r  im  Häutungszustand  mit  z.  T.  geöffneter  Leibesböhle,  daneben 
8*  }>äflt  l  und  Schema  des  Kreislaufes;  10.  Sitnsbilrl  der  Tanbe.  embryonale 
}1  iili iH  rlnii£;e  und  Taubenmapen ;  20.  Suini)l'sciiil(lkrött'.  Situs,  Kopf  und 
Kloakentri'jL,'eii(l.  Von  Leiulenfelds  /oottunisclK.'  uud  entwicklungs- 
geschichtliclie  Wandtafeln  (Jb.  XVIII,  4b)  hcif.scti  jft/t  TahuJaf,  qnibus 
OMmaHum  auatomia  atque  origo  et  incrementa  explanaaiur  (zoologische 
Wandtafeln).  Die  neuerdings  erschienenen  Taf.  29 — 31  betreffen  die  Eot- 
wieklnng  des  Huhns.  FÄr  tierirztliche  und  landwirtschaftliche  Anstalten 
in  erster  Linie  eignen  sich  Sufsdorfs  Tier<uitUomia^e  Wmältafün,  Die 
sechs  Tafeln  bringen  Hengst,  Stute,  Kuh,  Stier,  Schwein  und  Hund. 
Drei  BSdertafeln  der  Anatimie  der  Honigbiene  gab  von  Lacher  in  neuer 
Auflage  heraus.  Sie  stellen  die  Bmtstadieii.  die  Morpliologie  und  die 
Anatomie  des  Tieres  dar.  Schmeils  neue  Wandtafel  (Jb.  XX,  77)  bringt 
Schleiereulen  und  Waldkauz.  Von  Engleders  Wandtafeln  (Jb.  XX,  70) 
sind  die  folgenden  von  Matzdorff  verbessert  und  vervollständigt  worden. 
Auf  13.  (Sfbwi'iTi)  wurden  Schädel,  Hand-  und  Fur>knorhpn  neu  ge- 
zeichnet und  Fährten  vom  Hauptschwein  sowie  soltlie  vom  Keiler  in 
rnlütrcr  uud  vom  ansuchenden  Schwein  in  t^iichtiger  (iangart  dargestellt. 
Aul  l-J.  ist  das  Krokodil  verbessert,  .sind  die  Kideeh.se  und  Blind.schh'iehe 
neu  gezeichnet  worden,  dem  Krokodil  wurden  Krokodilswächter,  Hyas 
aegyptia,  beigegeben.  Das  35.  Renntier  ist  neu  dargestellt  worden.  Dem 
37.  Wal  wurden  die  Bilder  einer  Barte  sowie  der  Nährtieie  des  Wales, 
dio  borealis,  Limacina  aretica  und  Calanus  iinmarchicns,  beigegeben. 
Die  Abbildungen  des  43.  Seidenspinners  und  Kohlweifslings  wurden  ver- 
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bessert,  eine  Schuppe  des  Wd&lingä  neu  gezi^ichnet.    Auf  48.  sind  die 
Weinbergschnecke,   die  PerlmuBchel  and   die   Anster  neu  gezeidmet 
worden;   neue  Dantdlungen  betreffen  die  ZShne  der  Reibeplatte  der 
Schnecke,  einen  Qnerschliff  durch  die  HntMihelschale  und  eine  Znsammen* 
stelinng  von  Meerestieren:  Anstembank,  Moscfanskrake,  WeUhorahans  mit 
Einsiedlerkrebs  und  Seerosen,  Edel-,  Kiff-.  LabjTinth-  und  Sternkoralle 
sowie  Ohrenciualle.   Die  Gruppe  der  49.  Haashande,  Bernhardiner,  Daclw- 
nnd  Vorstehhund,  erfuhr  eine  Umzeichnnng.    Das  KnocheugeriLst  der  öO. 
Haiiskat/e  wurdo  neu   ijezoidinct:   hinzu  kam  eine  vergleichende  Dar- 
stellung des  Sohltiifli"  ks   thr   Haus-  und  Wildkatz»\     Dem   f)*2.  Eich- 
hörnchen wurde  stiii  .\tst.    dfiii  Hasen   die  Bilder  seines  aiifurhroiiiHieii 
Kiefers   und   seines   Zwischeukirl.  rs   biu/.ugclügt.    54.  Storch  iiinl  Wild- 
eut«  sind  verbessert  worden.    Die  neue  Serie  von  Schröder  uua  Kulis 
Bk^gisf^en  Wandtaftin  zur  Tierkunde  (Jb.  XX,  78)  umfafst  Eidwhse, 
Igel,  Kohlwdfsling,  Pferd  nnd  StorcL   Bne  Empfdilung  der  Keartoo- 
sehen,  Eieslingschen  nnd  Heerwartfaschen  (Jb.  XX,  78)  Werke  eothitt 
Danklers  Anfsatas  über  Dokimenie  des  Tierrekhes.    Der  Mas  itr 
Rassen  und  Formen  unserer  Hauatiere  von  von  Xathnsins  enthalt  im 
4.  Teih;  35  Tafeln   im  Format  von  20,5  :  26  cm,  die  durch  Geschlecht, 
Aufzucht,  Gebrauchszweck  and  Vererblichkeit   verursachte  Fcmitn  dar- 
stellen.    Die  Schoolplatrtf    mn  voor  den  Akkerbouw  schadelijke  Bieren 
von  Bos   TiTiifassen  zwöll  sciiön  ausgeführte  Tafeln.    Di»'  Schädlinge  sind 
1.  Xnpr.    2.  Vögel,    3.  Kerfe,    di«'    untrrirdisrhc    i'flanzenteile  fressen. 
4.   Kerb',   Schneeken   und   Taustiidlü.sstfr  dtvs   Bodens,   5.  Frit-,  Hahn-, 
Hessenfletje.  Blasenfufs,    6.  Erbsenschädiger,    7.  Kolilraupen,    H.  weitere 
Kohls(  liädliiige,    9.   Zwiebel-    und   Zuckerrübcufeiude,    10.,    11.  Älchea. 
Tafel  12.  bildet  Kerfmundteile  ab.    Bos  veröffentlichte  auch  eine  ao»- 
fObrlicbe  „Handteiding*  zn  diesen  TaMn.   H&cker  s.  o.  8.  25. 

Von  Lendenfelds  anatomische  nnd  histologische  Wandtafebi 
(Jb.  XVIII,  46),  jetzt  TaMae  amUmieae  {aomaiologistAe  Wandiafetn)  ge* 
nannt,  wurden  nm  Taf.  9  vermehrt,  die  die  oberflächliche  Mnsknlatnr 
von  vorn  darstellt.  Freys  JÜas  der  Anatomie  des  Mensdten  enthält 
99  Tafeln.  Die  Wanäiafdn  für  Jen  Unterricht  in  SamarUrr^rhiiJeN  vtin 
von  Esinan  h  stellen  1.  ein  Skelett,  2.  Armimiskeln,  Blutgefafef. 
Nieren  und  Eingeweide  (lieide  Tafeln  55  :  1()5  cm),  '6.  das  Schema  des 
liliitkrei^^latifes  ('».'^  :  70  rm),  4.  einen  einfachen  Knochenhnirb,  5.  einen 
koHjplizierteu  mit  llaiif wunde.  Verrenknnjjen  (sämtlicli  .'>•>  :  (.>i  tiu)  dar. 
Baur  und  Fisclnrs  AKulomisch'hygieniüihi's  IVandtafelun  k  (im  Format 
von  G?S  cm)  bringt  1.  Ohnmacht,  Hitzschlag,  Krämpfe,  2.  Hilf*»- 
leistuug  bei  elektrischen  Schlägen,  bei  Blitisclilag,  3.  Annbmch  vttA 
4.  Blntvergiftaug. 

Von  Lehmann  nnd  Lentemanns  V&kertypvn  erschien  Tifd  7 
Beduinen. 

8odann  sahen  wir  von  Zehle  in  Berlin  hergestellte  StereosksfüU'f 
mikroskopischer  zoologisdier  Präparate.   Sie  dfirften  eine  branchbsie  C^ 
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ijäii/.iiug  oder  .moli  einen  guten  Ersatz  für  die  niikrttskupisclit'  l^cninn- 
stration  bilden.  Es  liegen  vor  Urtiere,  Holiltiere,  Uundwurmkopl,  Larven 
von  Seest«rneu  und  Balanoglossus,  Cristatella,  Köpfe  verschiedener  Kerfe, 
Stachel,  Luftlöcher,  Magen,  Saugscheibe  von  anderen  und  Lnngen  von 
jSäagerD. 

C.  UUfomiiteL 

Von  wissenschaftlicher  zoologisch-anthropologischer  Lite- 
ratur sei  hier  zunächst  die  lieaauflage  von  Boas  Lehrbuch  (h  r  ZooJof/ie 
genannt.    Es  hat  seinen  wohlerworbenen  gnten  Ruf  durchaus  bewahrt. 

Die  bekannte  Vertjlekhenäi  Anafomip  der  Wirbtifirre  von  Wieders- 
heim   (Jb.  XVII,  kam    wn    hrraiis.     Rerht   hültsdi    ist  Laiiiperts 

Tmieich  I.  Säugetiert .  Aut  i-inc  smiiiiiarisriH-  I  Jarstclluüg  der  Organ- 
systenie  folgt  die  Bestpreiiiuiig  der  ein/.elneü  Ordnungen  un<l  Familien  in 
absteigender  Folge.  Die  meisten  (Jattuugen  und  die  wichtigsten  Arten 
komineu  zur  Behandlung.  Vom  „Tierreich"  erschienen  in  einem  starken 
Bande  die  Gammaridea  unter  den  Flohkrebsen  von  Stebbing.  Sol* 
tokovic  schildert  De»  StkdpfrUssd  der  Stttbenfiiege.  Zwei  vortreffliche 
Arbeiten  über  Die  ÄmeiseH  brachten  Escherich  und  Knaner  heraus. 
Bei  der  grolken  Wichtigkeit,  die  diese  Tiere  f&r  die  Erortening  zahlreicher 
ökologischer  nnd  ethologischer  Tatsachen  haben,  ist  es  von  Wert,  zn« 
saiumen fassende  ^>chriften  über  die  zahllosen  und  neuerdings  wiederum 
sehr  bereirhert<'n  Einzelheiten  znr  Verfügung  zu  haben.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  beide  Bücher,  vor  allem  das  Escherichs,  zahlreiche  gute  Abbildungen 
bringen.  Eschericli  bespricht  in  dor  Einleitung  das  System,  die  geo- 
graphische Verbreitmm  und  das  8taate?ilt'}»rii.  >udaiin  dir  Methoden  der 
Ameiseiifnrscliiuiij  und  dir  w  irhtigsten  V.  rtrcU:*r  der  Aiiiti.seukunde.  Das 
erste  Haupt^tikk  behandelt  die  Morphok»gie  und  Anatomie,  die  ferneren 
den  Polymorphismus,  die  Fortpflanzung,  den  Nestbau,  die  Eniährung,  so- 
dann Gewohnhelten  bei  der  Reinigung,  der  Verteidigung,  den  Kimpfen, 
den  Wanderungen,  der  Krankenpflege,  den  Spielen  und  Versammlungen. 
Weitere  sind  den  zahllosen  Beziehungen  der  Ameisenkolonien  zu  einander 
und  zu  fremden  Tieren  gewidmet,  zu  sozialen  nnd  nichtsozialen  Ti^n. 
Zorn  Schlufs  werden  das  Verhältnis  der  Ameisen  zu  Pflanzen  und  ihre 
Psv  rhologie  behandelt,  im  Anhang  wird  eine  Übersicht  über  die  deutschen 
Aüieisen  gegeben.  Übrigens  werden  aurh  die  Termiten  öfters  herangezogen. 
Auch  Knaners  Werkrhen  behandelt  die  gesamte  Ökologie  und  Ethologie 
der  Ameisen  in  sehr  ansprechender  NV.  ise. 

T)ms  Verhältnis  von  Naiur  nmf  ^JeHwh  behajidtlte  T.ankester.  Die 
m'i>Uen  lien  Ausführuui^en  dieser  „Ilonianes^-Vorlesuug  betreten  die  Be- 
deutung der  iSatur  und  die  des  Menschen  als  eines  Teiles  der  Natur, 
seine  Stellung  in  ihr  und  zu  ihr.  Aufser  anthropologischen  Fragen  werden 
auch  hygienische  nnd  soziale  erörtert 

Ein  sehr  interessantes  Hauptstftck  ans  der  Ffiyswlogie  behandelt  die 
umfangreiche  Monographie  von  Faust  über  Die  tieriiehe»  Qifte,  Au&er 
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ihrer  Bedeatnng  im  aUgemeinen  wiid  ihr  Vorkommen  danh  das  Tiemich 
hindurch  geschildert  Wir  haben  hier  eine  kritische  and  dnrch  eigs« 
Vntersuchangen  TervoUstindigte  Znsammenfassnng  des  tberaos  reiches 

nnd  zerstreuten  Materials  vor  uiim.  Hesse  bringt  eine  „biologische  Be- 
traclituiii!;'*  über  Stoffwed^  und  Herz,  Die  Lebhaftigkeit  jenes  steht  \m 
den  Wirbeltieren  in  enger  Beziehung  mit  der  Gröfse  dieses.  Die  Ein- 
leitung diT  Arbeit  i^eht  imf  die  übrigen  Tiere  ein. 

Bcrtlit-au  vt'röflftMitlicht  ein«*  iiL'ue  Folge  (Jb.  WO)  :;s)  st-iiK-r  vor- 
trefflichen Aiisf/ntahiffH  Kapitel  ««.v  der  Physik  des  mcnsi  hiichi^n  h''>r}ni  <. 
Er  behandelt  hier  die  Herztöne  und  -stofse,  Parallelncrianiin  der  Kralle 
bei  bei«iimmten  MuskulbeweguDgen,  Schraubenflächcii  au  Gelenken,  Bildiiug 
der  venK^hiedenartigen  Tdne  und  Geräusche  in  den  Luft^wegen^  die  Be- 
sonanztfaeorie  Helmholtz^  nnd  die  Schallbildtheorie  Ewalds  beim  HSies, 
das  Ohr  als  Camera  acustica,  Optik  des  Auges,  Regnlienmg  der  Eor|M^ 
wäTmOf  der  arbeitende  Muskd  als  chemodynamiscfae  Maschine,  die  lonse- 
theorie  im  Henschenkorper.  In  einem  Anhang  werden  einige  Tatsacheo 
der  psychologischen  Mechanik  gebracht.  Die  Ernährung  des  MeDsdicD 
wird  in  scbolgemärser  Darstellung  von  Andratschke  erörtert 

Hertwigs  Lehrbuch  der  Entunckiungsgeschichte  des  Menschen  unJ 
der  WirbelHerp  (Jb.  XVU.  40^  hat  aufs  neue  eine  UinarbeitHn;,'  crfahn  o. 

Gräsers  Buch  über  J>i€  Vorstellungen  (h'r  Tiere  geht  7.iiiT>t  auf 
das  i'^ntstehen,  den  Inhalt  und  das  Bewufstwerdt'n  tierischer  \  (.rstelluii^ieu 
ein.  »Soilann  behandelt  es  die  Art  «nd  \Veis<',  wie  sie  in  ihrer  ilr- 
scheinung  sich  zeigen.  Kuiz-  und  Instinkthaudluiigen,  bewufstej»  und  sitt- 
liches Handeln  kouumeu  zur  Erörterung.  Boou  knüpft  Zur  Frage  MM 
Vogdiii3Hnkt  an  Bnekers  (Jb.  XiX,  40)  an.  Seine  Erfithrangen  sprechen 
dafiir,  dafs  kein  Vogel  imstande  ist,  mehr  als  die  normale  Zshl  von 
Eiern  nacheioander  za  legen,  nnd  dab  man  ihn  nicht  durch  Hinweg- 
nahme der  ersten  Eier  zwingen  kann,  dals  Gelege  wieder  bis  aaf  die 
normale  Zahl  zu  ergänzen.  Zell  setzte  seine  Studien  (Jb.  XX,  81)  nut 
den  Streifzügen  durch  die  Tierwdl  fort  Es  werden  aufs  neue  rnaonig* 
fache  interes-sante  Streitfragen  erörtert:  die  Bedeutung  der  Schnurrhaare, 
Feinschmecker  unter  den  Tiereu,  Tanzlehrer,  Einsiedler,  das  Schreien  an- 
gegriffener Tiere,  die  ftefahrliclikeit  HKinrher  Tier»\  der  Todesort.  Hafs 
zwisrhen  Hund  uml  Katze,  Eigentunissinn,  das  Trinken  des  WoUes,  dit 
Bauten  der  deutschen  Biber,  u.  a.  m. 

Eng  an  diese  Schriften  schliefsen  sich  folgende  ökologisch-ethologische 
an.  Rem  US  berichtet  über  Einige  Fälle  von  Källescbulz  bei  Tieren.  Er 
besteht  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Säugern,  die  sich  zur  Ruhe  auf  kaltes 
oder  nassen  Boden  legen  müssen,  in  einer  starken  nnd  gut  canfetthsna 
Pelzdecke  des  Banches  oder  doch  der  Unterseite.  Speisers  BeobatMMi 
aua  der  Vogelwdi  betrifft  Meisen,  die  Ahomfrüchte  in  Rindenspsllea 
klemmten,  am  die  aasznklanben.  Voigts  schönes  Exkursionsbuch  r*m 
Studium  der  Vogelstimmen  ist,  ein  Zeichen  seiner  grofsen  Brauchl>arkeif, 
meUemm  (Jb.  XVQI,  48)  neu  erschienen.   Die  Zahl  der  anfgeführtes 
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\'og<'1arten  ist  gegen  die  erste  Auflage  fast  verdoppelt  So  kamaii  z*  B* 
die  nordiscfaeo  Wintergäste  des  Strandes  und  Meeres  hinzu.  Es  steckt 
dne  sehr  grofse  Arbeit  in  diesem  vortrefflichen  Werke;  Petters  kann 
die  Frage  Wo  hält  der  Fro9ch  seinen  WmiereeUaff  (Jb.  XX,  81)  positiv 

mit  (ier  Beobachtung  beantworten,  dafs  Frosche  im  Schlamm  von  Teichen 
übenvintern.  Rabes  sah,  dafs  Lininaeeu  als  Fleischfressende  Sehneeken 
(Jb.  XX.  ^1)  tote  Flit  irmi  frafsen.  Berichterstatter  hat  übri^rns  schon 
vor  vielen  Jahren  oft  beobachtet,  dafs  diese  Schnecken  die  iür  Fische  ins 
Wasser  tregebenen  Ameisenpuppen  aufzehrten.  Zimmermann  teilt  mit. 
dafs  f'T  Leftrhfpii'ie  Voijelneder  öfters  beohaditt  t  imt.  Die  Ursache  war 
eiitunicr.  (l;ifs  der  Vogel  leuchtendes  Holz  /.um  Jiau  verwendet  hatte,  oder 
in  einem  Falle  das  Vorkoimnen  eines  Leuchtkäfers. 

Von  der  Sammlung  Xaiur  und  Staat  (Jb.  XX,  .s:i)  erschienen 
Metbners  Organismen  «nd  Staaten,  Der  Verf.  bringt  eine  ErSrtemng 
der  biologischen  Grandlagen  des  Gesellschaftslebens  (NaturzÜditnng  nnd 
biologische  Stufen),  führt  dann  die  Entwicklung  der  menschlichen  Gesell- 
schaft vor,  kommt  auf  Knltnrzfichtnng  und  Rassen  ku  sprechen  und  be- 
schliefstt  sein  Buch  mit  den  biologi>>  Ii« n  r; rundlagen  der  Kulturstaaten. 

Eine  vortreffliche  neue  Wirbeltier/'rt«na  unstitr  Heimat  ^ab 
Schmiedeknecht  herau.«i:  Die  WirMtiere  Europafs  mii  BerücksichtiguHg 
der  Faunen  von  VorfJern.firn  und  Nordafr^a.  Uber  Dahls  Lungen- 
aimenflr  Wirbil/icrr  Srltlr<i>ri/i-Hnl.sfp{r}f;  s.o.  S.  44.  Knllibay  zählt  in 
ausfuhrlirlirr  l);irst<'lliiiiii  'U  7  Vo;/rl  di  r  prcufsischett  Frovinz  Schlesien 
auf.  S<  hubi  rt  uibt  eine  CoJ,  opiereNf'tUHü  von  Profsnüz^  Reinecke  ein 
Verzeichtiii  ihr  U ro/^schmeiltrlinge  des-  nordöstlichen  Hariraades.  Die 
bereits  erschienenen  Lieferungen  von  Lamperts  Grofsschmeitcrlingen  und 
Raupen  MiUeleuropas  enthalten  eine  Einleitung  mit  vielen  Abbildungen. 
Sie  behandelt  morphologische  Einzelheiten,  den  EinfluCs  von  Feuchtigkeit 
und  Temperatur,  Färbungen,  Sexual-  und  Saisondimorphismus,  Gallen, 
Fra(s,  Wanderungen,  Feinde  und  Krankheiten,  den  Fang  und  die  Ein- 
richtung der  Sammlungen.  Dann  folgt  die  systematisch«'  Aufzahlung. 
Die  vortrefflich  ausgeführten,  kftnstlerischen  Tafeln  bringen  neben  den 
Tieren  selbst  u.  a.  die  Rauin  n  und  ihre  Futterpflanzen,  abnonne  Fär- 
bnnire!K  Fier  in  photogra|»liisrhrr  Tieproduktion  und  .Minieri^än^f  in 
Blättern.  Endlich  gibt  Schwaighofei  eine  Fort,setzuug  seiner  tüchtigen 
Fauna  Der  mUieleuropäischen  Libellen  (Jb.  XX,  '^'A). 

Ü))er  die  Geschichte  der  deutschen  Fauna  ü.  o.  W  immer  uml 
Stadler  S.  ;>4.  Mertens  gibt  eine  Monographie  Des  Urs,  Bos  primi- 
gcnius.  Er  erörtert  die  Geschichte  des  Tieres  und  geht  ausführlich  auf 
die  letzten  Standorte  und  Vorkommnisse  dieses  Rindes  ein.  Sodann 
diskutiert  er  die  uns  bekannten  Reste  des  Urs  und  schildert  insbesondere 
die  im  Magdeburger  Museum  aufbewahrten.  Zum  Scbluls  wird  eine  Re- 
konstruktion versucht. 

Die  Vor-  und  Urgi^rhlchte  des  europäischen  Mmschpu  stellt  sehr  an- 
sidiend  Beinhardt  dar,  Der  Mensch  zur  Msseü  in  Europa  und  seine 
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Ktdturenhffu^ung  bis  zum  Enäe  der  Sieimeü,  Nach  der  BesprechoDg 
des  tertiären  Menscfaeii  werden  die  eiszeitlichen  Epochen  eingehend  ge> 
schildert   Zum  Schlnfs  geht  Verf.  auf  die  Germanen  und  anf  rezente 

Stein/eitinensrhen  ein. 

Tit'rfabel.  TU-rmärchen  und  Tienpof  werden  von  Silclier  behandrit 
Der  Verf.  berücksichtifft  vorneliiulioli  das  mittelalterliche  TierejKis  nnd 
]\om;in  de  lienart.  Diese  S<'lirii't  enthält  mancherlei  interessante  Daten 
über  TicrpsvHi(>lo«rj<«  und  Tioniamen. 

Heliiircirh  mit' nvarf  lJuch  i  Kap.  1  1  "i  von  GcUen,  Vbci'  die 
Kräjte  der  Scüiruuysmittel  einer  ueueu  Textrezeusion. 


SehriftenTerzeiclmis. 

Die  Zshlen  ikm  IBnd«  d«r  Sehrtfttttel  bcselchnen  die  8t«11«  der  Beapteehnna  im  Toxt 

I.  Xuturwissens ehalt  als  (iuuzes. 

Ahrens,  Die  Eiuwt'iliiiiij;6feier  dos  Krgänzungsbaues  der  Obern al-thii»» 

Vi».  OKS.  i.  E.  (;üttuj«;en  No.  4(»!>.  — 
Auerlt.ii'h,  F.,  Die  GnindiM'jLrrifte  der  nKHleruen  Naturhdire.    'An-  N"  it  ir 

und  ln'ist,-swelt  40.  IM.)  2.  Aufl.  Mit  79  Fig.  Leipzig,  Ii  G.  Teubiier.  -  i. 
Bohn,  II..  Hetrachtungen  über  <li<    Hebung  des»  natur^visseuscllaft^cheÄ 

Untt-rrirht^  .-iii  dtm  höheren  Uetir;in^t;iltcii    -  NS,  VI,  25.  —  2. 
Budde,    li.y     Naturwisscnschaftliclie    riaud«Teitu.      X  Autlage.  B^^iliu, 

G.  Reimer.  - 

Cauirrer,  J.  W.,  l'hiIo.suphi<>  und  Naturwissenschaft.  Mit  Taf.  und  2  Abb. 

Stuttgart,  Kosmos.  -  ö. 
Chwolsoü,  ü.  1).,  Hegel,  Ilaeckel,  Kossutb  und  das  zwölfte  Gehet  Bcsun* 

{»cbweig.  F.  Vieweg  &  S(dtn.  —  .'>. 
Fi.scher.  K.  T.,  Die  IJiicksian'ligkeit  Deutschlands  in  der  Metho«l«'  <1*'* 

naturwissenschaftlichen  Unterrichts  =  MhS.  IV,  587,  —  2. 
GlutTcl.  I'.,  Die  Häuiii-'  ffir  ib  u  iiat ur\v!>s(  ii-.i-ht!ftlichen  riiterrichl  in  <leu 

nuueren  höln'ren  Leliiaii&taltni  ImtIiu^,  insbes^ouüere  die  dem  Frie<irich>- 

Kealgvmnasiiim  bewilligten  Kauine,  ihre  Ausstattung  nnd  VerwerliiDZ 

für  den  T'nteri  ulit  =  Fg.  Friedrichs-RG.  Berlin  No.  III.  Berlin,  Weid- 

manu^che  \'>h.  —  3. 
Gollhofer,  lieschreibung  des  neuen  Gymnaaialgehftudes  =  Pg.  G.  nehst 

KproG.  Limburg  a.  Lahn  No.  4J*<>.  —  4. 
(irün.  Kurze  Beschreibung  des  Schulgebaudes  =  Pg.  RS.  i.  K.  am  /ieteii- 

ring  Wie>baden  No.  r>2jT.  —  4. 
Haeckel,  F.,   Monismus  utkI  Naturgesetz.      Sclnnidt,  H.,  FIiit:-»!iriff'''ii 

des  Deutschen  Monist,  ribiinib-v.    IL  L)    Uraikwede  i.  W.,  \\.  Ureileu- 

bacfa.  —  5 

HartiTirinn,  K.  A.  M.,  Der  Schularzt  für  höhere  Lehranstalten,  eine  ii  *- 
weudige  Ergänzung  unserer  .Schulorganisation  —  NJ.  XVTIL  1(>2.  '-^ 

Huber,  IL,  Der  Neubau  der  K.  K.  Stiiats-Realschule  im  V.  Wiener  Ge- 
nieindeb(;zirke  und  dessen  feierliche  Eröffnung  »  Pg.  RS.  V.Bez.  Wi«a 

190'.  —  4. 

Jansen,  K.,  Sind  w  ir  in  bezug  auf  den  naturwissenschaftlichen  ünteiricbt 
hinter  dnin  Auslande  zurück;.'elilie1)eii?  =-  MliS.  T\',  "5:1.  -  2. 
—    —    Bemerkungen  zu  vorätehendem  Aufsatze  =  MhS.  6i>4.  —  2. 
\lirchhoff,  Beschreibung  des  Schulgebäudes  =  Pg.  Gymn.  Clanstbal 

No.  ;{(;8.  ~  :j. 

Krämer.  H..  Der  Men.^cli  und  die  Erde.    1.  Bd.   Berlin,  Bong  &  Co.  —  «>• 
Laurent.  .1.,  lieschreibuDg  des  neuen  Sdittigebiudes.  Mit  10  Taf.  »  Pg. 
£aif)er'£arls-G.  Aachen«  —  4. 
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Maurt^r,  A.,         Notweinligk«»!!  ein»T  besseren  Ausgestaltung  des  uatur- 

wissenscoaftlicben  Unterricht?^  an  höheren  Schleen,  mit  besonderer 

Hücksicht  auf  die  Phy>ik  ^  NS.  V  377,  1. 
Mayer,  A.,  Los  vom  Materialismus!   Heidelberg,  C.  Winter.  —  4. 
Meese,  Beecbreibung  des  neuen  Schulgebäudes  und  Bericht  über  die  Ein- 

weihungj^ff^ior     Tl,'.  G.  i.  E.  E'^'^f^n  No. '47.  —  S. 
Poske,  y\  Naturwisicu&cliaft  und  .Schulreform  =  Die  Woche  VUi^  liWl.  —  1. 
Kosen plenter,  Das  neue  AnAtaltei^rebäude  und  seine  ionere  Einriehtuag 

=  Pg.  RP(;.  Friedri.-lisliagen  No.  m.  -  3. 
Kütger,  P.,  (Lehrsuiumlung)  =  NS.  V,  lif.  —  3. 

Samt  er,  H«,  Das  Reich  der  ErfindungeD.  Mit  570  Abb.  86.  Aufl.  Berlin, 

W.  Herirt.  ^  5. 

Scbfimauu,  Jiaubettchreibuug  des  neuen  bchulhause«  —  Pg.  Ref.-RG.  i.  £. 
und  RS.  Itzehoe  No.  :«6U.  —  3. 

IJ.  Biologie. 

Ackermann,  H.,  D«r  Schidgarteii  der  Wilhelm  Emst-Schule  in  Eisenaeh. 

Mit  iTaf.  u.  sAbb.    \Vi,-l.:.'!.  n.  K.  Heclitold  &  Co.  —  37. 
Andrutschke,  Ü.,  Die  Ernährung  —  PH.  Xi,  lUo.  —  48. 
Anleitungr  zur  Ansübun«»'  des  Schutzes  der  heimischen  Vogeltvelt  s  OB. 

1!M4,  3«jr..  —  43. 

Aquarien  und  Terrarien  an  den  Bürgerschulen  Hannovers  ==  ZL.  Jl,  222. 

—  '24. 

Asoherson,  P.,  und  Gräbner,  P.,  Synopsis  der  mitteleuropäischen  Flora. 

4J. -4ii.  Lief.   Leipzig,  W.  Engelniann.  —  41. 
Aufnahmen,  herfrestellt  mit  der  Stereoskop-Camera  nsch  A.Elschnig  In 

\\'i(  n.    Wii'ii.  ]].  Düniler:  Charlottenburj,',  Aim  latiL'.  2.5. 
Aufruf  jiur  Gründung  einer  „Deuttichen  \  ereinigung  der  Naturfreunde-, 

—  31. 

Aust,  J..  Eine  Studienreise  nach  Frankreich  ^  Pg.  ORS.  Breslau  No.  274» 

—  Ii'. 

Averbeck,  F.,  Demonstration  eines  Aujäre«  =  XS.  V,  313.  ~  44. 

Bail,  Tl..,  Neuer  ni*^t!i(ii]i-<  lii  r  T.t'itf,i>1*'ii  fiir  dm  rnterrieht  in  der  l^otanik. 

12.  AulL   Mit  zahlreichen  lioizschuitten  u.  2  Tafeln.  Leipzig,  ü.  R.  Reia- 

land.  -  36. 

—  —  Metliodixclier  Leitfiid.i!  für  fl«'n  T'nf.  rri<-lit  in  der  Botanik.  Heftl. 
2*2.  Aufl.   Mit  14t3Holzschn.  u.  2Tuf.  Lb.  —  ^6. 

—  —  Orundrirs  der  Naturgeschichte  aller  drei  Reiche.    7.  Aufl.  Mit 
zahlr.  Holzsohn.  u.  2T;if.    Kh.  —  -»_'. 

Bais,  U.«  Lustige  Musikanten  in  Feld  und  Wald.  (III.  naturwiss.  Jugend- 
und  Volksbibl.  6.  Band.)  Mit  17  III.  Re^rensburg,  X  erhigsianst-alt  vorm. 
G»  J.  Manz.  —  44. 

—  —   Krieg  und  Frieden  im  Tierreiche.    (Dies.  12.  B  )   Mit  14  lUustr. 
Eb  —  44. 

Bfinitz,  C,  Leitfaden  für  dt-n  Unterricht  in  der  Zoologie.   Ausg.  M.  Mit 

H  Taf.,  1  K.  unrl  jXX)  Abb.  U.  Aull.  Bielefeld,  Veihagen  &  Kiasiug.  —  44. 
Bauer,  A,  Die  Kerial-Fortbildungskurse  für  Mittelschnllehrer  an  der  Grazer 

Tniversitat  =  ZöG.  LVI,  1145».  —  Vgl.  Jb.  XX.  61. 
B  a  u  r  und  Fischer,  Anatumii»cb  -h  vgienisches  Wandtafel  werk.  Bearb.  v. 

II.  Kolb.   4  Taf.  —  4fi. 
Baur,  E.,   und  Jahn,  E.,   Tabtdae  botanicae.     Fnter  Mitwirkiinij  von 

A.  F.  Hiakeslee  und  A.  Guiliiermond.  Gez.  von  R  Ehrlich.   Ser.  L 

Berlin,  Gebr.  Bornträger.  —  ;i8. 
Beiid.-i.  J..  Di.' Wetterpropheten.  (III.  naturwiss.  Jugend-  u.  \'(ilksbibl.  7,  B.) 

Mit  2Ü  III.    Kegensbur^r,  Verla^iianstalt  vorm.  G^  J.  Münz.  —  44. 

—  —   Vogelpolizei.   (Dies.  1.),  H.)   Mit  2.^  III.   Eb.  —  44. 

—  —    Gewerklleils  im  In^sektenstaat.    (Dies.  2n.  H.)  Mit  ir)lll.  Eb.  —  44. 
Bericht  der  rnterricht-^kommLssion  d»r  (iesellscliaft  Deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  =  ZIS.  XVlll,  .S2.  —  2«i. 

Bertheau,  F..  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Phvsik  des  menschlichen 
Körpers.  2.  Auswahl  pg.  RS.  vor  dem  Lübeckertüre  Hamburg 
No.  lao.  —  48. 
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Biese,      Vom  Wesen  und  Werden  des  modernen  NatorgefOlib  =  G. 

\<niwie<i  \().  .'"2.  —  IT), 
Bilder,  R.,  Ks  kriselt  —  PB.  XI,  97.  -  2!. 

Biologie,  Die,  an  den  humanistischen  (i\  tnoasien  Württemberiirs  =  ZLIT, 

.111.  —  9. 

Biologischer  Garteo  der  Stadt  Charlüttenburg  »  Voss.  Ztii.  No.  l&L  —  24. 
Blumenpflege  und  Schulgärten  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf = CB. 54& 

"  37. 

—  durch  Schulkinder  in  Brünn  =  PB.  XI,  04.  —  35. 

Boas,  J.E.  Vn  Lehrbuch  der  Zoologie  fUr  Studierende.  4AulL  )fit577Abb. 

Jen:i,  G.  Fi^cliiT,  17. 
Bode,  C,  und  Üdiug,  \V.,  Methodik  des  naturkundlichen  LnterrichK 

(Uehrig,  II-,  Methodik  des  Volks-  und  Mittelsdralunterriehts.}  Leipzig, 

B.  C.  T.Mil.ner.  —  18. 
Böhm,  E.,  Zur  Schulreform  =  .\J.  XVIil,  198.  —  7. 
Boon,  B.,  Zur  Frage  vom  Vogeünstinkt  =  NS.  V,  82.  —  48. 
Borumann,  R.,  Li<"htscheues  GonIikI»  !.    'III.  natun\i^s.  .Tu2'  M«1- und  Volk v 

bibliotbek  ^1.  B.)    Mit  29  Illustr.    Kegeusburg,  \'erli^:»anstalt  Torui. 

G.  J.  Man«.  —  44. 

Born,  A,  l'iiiiL'i  -^  aus  der  neueren  Entwicklung;  d  :i  \türlichen  Svstem« 
der  BlUteupllanzen  =  Pg.  Luiseostädt.  URS.  Berlin  No.  135.  Berlin, 
Weidmännische  Bh.  —  39. 

—  r .  AufL'aheu  un<l  Ziele  der  Realschule  zu  Galbe  a.  S.  »  Pg.  R*"^» 
Calbe  a.  ö.  No.  321.  —  9. 

Bos,  .1.  R.,  Schoolplaten  yan  YOor  den  Akkerbouw  schade!  ijke  Dierra. 

nnHiinucii  V.M)\  J.  B.  Wolters.  —  4(1. 
Brehm,  W.,  Das Süfswasserplankton  «  Pg.  ÜRS. Elbogenl904.  —  (A.Bur|}er- 

etein  in  Gm.  XXIV,  381.)  —  84. 
Breiten  V>a eil .  \V.,  Zinn  Gf.läelitnis  Hermann  Miillcrs  =  NS.  \',  .^«4.  —3'. 
Br  es  lieh,  W.,  Veranstaltungen  der  Stadt  Berlin  zur  Förderung  des  natur- 

-wissenschaftlichen  Unterrichts  in  den  höheren  Lehranstalten  im  Jalm 

19«i:.-1906.   0.  n.  r.    Berlin.  0.  Walter.  -  Vgl.  Jb.  XX,  61. 
Breusch,  Noch  ein  Wunschzettel  =  SwS.  XXIJJ,  lÄ  —  IOl 
Buchenau,  F.,  Juncaceae.  (Engler,  A.,  Das  Pflansenreich.  35.  R)  Mit 

777  Einzelbild.   Leipzig,  W.  Engelinann.  —  31». 
Burckhardt,  R.,  Cber  Mode  und  Methode  in  der  Erforschung  der  or^s* 

niscben  Natur  =  HG.  XV0,  49.  —  16. 
Burger.str  in.  I...  Voil>cugende  seatuelle  Belehrung  sehnjibriger  Knaben 

=  MhS.  IV,  307.  -  20. 
Busch,  Die  Lichtblldersammlnng  den  Gymnasiums  und  der  Realschule 

Miilh.-im  (Ruhr)      Pg.  (l  RS.  Ruhr  No.  .'»lO.  —  2.'i. 
Büttner,  J.,  Die  V'erweudung  technologincher  Exkurj*ionen  im  naturkufl«!- 

liehen  Unterricht  an  den  höheren  Schulen  «  Pg. G.  NakelNo. 303.-21. 
Cauer.  P.,  Zur  fpfii  icn  Gestaltunj,' des  Unterrichts.  Leipzig",  Dietericb*  "lä 
Conchylien,  Behandlung  gesammelter  =  ZL.  II,  2.'>5.  —  45. 
Conwentz,  Die  Heimatkirade  in  der  S(-hule.  2.  Aufl.  Berlin,  Bomtrtor. 

—  34. 

Dahl,  F.,  Die  Methodik  im  zoologischen  Unterricht  an  Luiversitäten  = 
Woch.  N.  F.  V,  808.  -  42. 

—  —   Das  Tierlebeu  im  Grüne  wähl  -=  Nat.  Woch.  N.  F.  V,  82:i.  - 

—  —  Die  laugenatme nd(*n  Wirbeltiere  Schieswig-Uolstein^  und  vier 
Nachbargebiete  und  deren  Stell  uns?  im  Haushalte  dfer  Natur.  Mit  101  Abb. 
Kiel,  Lipsius  &  Tischf-r      Die  Ii<  ini:it,  bis  11X>5.  —  44. 

DalitzBch,  M.,  Püauzeubuch  zum  Gebrauch  im  Freien  und  in  der  Schule. 
4.  Aufl    Mit  Abb.    Efslingen,  J.  F.  Schreiber.  —  36. 

Dalla  Torre.  K.  W.  von,  und  Sarntheim,  L.  Graf  von,  Flora  der 
für.steten  Grafschaft  Tirol,  des  Landes  Vorarlberg  und  des  Ftotentöin* 
Liechtenstein.   6.  Bd.  l.Teil.    Innsbruck,  Wagner.  —  41. 

Dankler,  M,  Biolouisehe      lini-:iuimlunsien      ZL.  11,  65.  —  21. 

—  Dokumente  de»  Tierreiches  «  ZL.1I,  98.  —  Hi. 

Dennert,  K.,  Die  Pflanze,  ihr  Bau  und  ihr  Leben.  3.  Aufl.  Mit  141  Abb. 
Leipzig,  G.  J.  Göschen.  —  39. 
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I>«;uuL'rt,  E.,  Biolttgische  Notizen,   Leipzig,  K.  G.  Th,  ^^ili»'tV»»r.  —  :i8. 
Diels,  L.,  Die  Pflanzenwelt  von  West-Australien  südlich  dt  s  Wendekreises, 

(En^ler,  A.,  und  Drude,  0>,  Die  Vegetation  derKrU«.  Bd. 7.)  MitlK., 

82  Fig  und  34  Taf,   Leipzig,  W.  Engelmann.  —  40, 

—  —   Droseraceae.     (Knjiler,  A..   Da^  Pflunzenreich.    26.  H.)  Mit 

Kinzelbilii.  ii.  1  K.    Leipzijr,  W.  Eii'_elriinnn.  —  -It». 
Dietze.  H.,  Cber  Scliul;iartcn-  uud  l'reiluii(lba>sia?>  ^  N8.  V\  400.  —  24. 
Döriiif4.  A..  Wanderungen  oder  Turnfabrten  an  den  höheren  Schulen  Berlins. 

(Biuting,  M.,  Gesrhlchte  des  Berliner  Turnlehrer'Vereins  über  die 

Jahre  lb?<l- lyoO. j  —  2L 
Eckstein,  K.,  Die  Vogelsamnihmg  der  Schule  =  NS.  V,  311.  —  44. 
Einrichtunf<,  Eine  netie.  in  den  obersten  Klassen  der  sächsischen  Gym* 

ua»ien  =  Vo.s«.  Zitj.  ^Nu.  4y«>  —  l*.'. 
Engel,  Th.,  und  Sc h lenke r,  E.,  Die  Pflanze.  Mit  zahlr.  III.  Ravensburg; 

O.  Slaier.  —  3». 

En^itleders  Wandtafeln  für  den  naturkundiiciien  Unterricht.  Tierkunde. 

Neu  herausg.  unt.  Mitwirkung  von  C  Matzdorff.  10 Tafeln.  Efslingen, 

,r.  V.  Selireii»..!-.  —  4.'». 
Kngler,  A.,  und  Prantl,  K.,  Die  natürlichen  l'llauzeuiamUien.   Mit  vielen 

Abb.  Lief.  L>-2a^22e.  Erglinzungsbeft  IJ,  Lief.  1,  iL  Leipzig,  W.  Engel- 

mann.  —  30. 

Erd mann-König,  Grundrifs  der  allf^cmeinen  Warenkunde.    14.  Aull,  von 

E.  Hanausek.   Mit  416  Abb.   Leipzig,  J.  A.  Barth.  —  34. 
Ernst,  E..  Eltern pflicht,   2.  Aufl.   Kevelaer,  Butzon  &  Bercker.  —  -20. 
Esche  rieh,  Jv.,  Die  Ameise.  Mit  68  Abb.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  buhn. 
47. 

Esrourch,  von,  Wandtafeln  fttr  den  Unterriebtin  den  Samariterschulen» 

6  Tal  —  4<J. 

Fabian«  E.,  Uber  Symbiose  und  Eommensalismus  =»  Pg*  ORS.  Teschen. 

—  a*. 

Faufet,  E.  S.,  Die  tierischen  Gifte.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.  —  47. 
Fedde,  F.,  Die  Lchrndttel  «le><  zoologischen  und  anthropologischen  Unter* 

richte  ^  T.DS.  VT,  2;i  -  44. 
Ferienkurs,  Der  Greitswuldor  =»  PA.  XLVIIT,  o7(i.  —  31. 
Ferienkurse  in  Jena  tur  IKuihu  und  Herren  =  ZPhP.  XIII,  441.  —  32. 

—  Progrannn  der  Akademischen,  in  Leipzig  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
lÜOU  -  HZ.  XXXVIT,  24«.  -  .32. 

Ferienkursus,  Naturwissenschaftlicher,  an  der  Königlichen  Akademie  ZU 
Po.-eu  von!  in.  bis  IS.  Oktol.rr  V.nr,      UMN.  XII,  114.  52. 

—  PrograniHi  für  den  in  der  Zeit  vom  3.  bis  14.  Oktober  ISX)-'»  in  Berlin 
abzuhaltenden  naturwissenschaftlichen,  fttr  Lehrer  höherer  Schulen 

—  CB.  lÜOo,  5G6.  -  31. 

—  —    vom  2.  bis  13.  Oktober  lUixi  in  Ikilia  usw.  ^  CD.  tilü.  .iL 

—  Programm  für  den  in  der  Zeit  vom  2.  bi-s  13.  Oktober  19<M>  in  Herlin 
abzidialteinli'ii  naturwis«enschaftliclien.  ffir  f-elircr  höherer  Sehnl.Mi.  31. 

—  Programm  für  den  vom  J7.  April  bis  11.  Mai  liKM  in  G(>ttiugeu  ab- 
zuhaltenden naturwissenschaftlichen,  fttr  Lehrer  höherer  Schuten  ■=  CB. 
1Ö(>5,  2H0,  2tis.  —  .31. 

—  —    vom  19.  April  bis  1.  Mai  lim  in  (Jottingen  usw.  =  CB.  liMjö,  782. 

—  31. 

—  —  voiri  11.  April  bis  J.'..  April  ir«i7  in  ( iTittincren  UsW.  =  CB.  773.  —32. 
Fi>L-her,  li^  l  u.wr  W  i.>>ea  \uu  'l»'n  Mikroor^;iiii>iiien.    III  =  NS.  V,  15U, 

•-.'<J8.  —  34. 

Flachs.  H.,  Die  geschlechtliche  AufkläruDg  bei  der  Erziehung  unserer 
Jugend.   Dresden,  A.  Köhler.  —  19. 

Flatt,  R.,  Bericht  über  die  Unterrichts-Sitzung  von  Mittwoch,  «len  19.  Sep- 
tember 19<J()  nh.  nds  5— TVs  Uhr  in  der  Technischen  Hochschule  zu  Stutt* 
gart  =  NS.  \  1,  4<.  ~  27. 

Fleischer,  E.,  Ein  Modell  des  Blutkreislaulli  =  PB.  XI,  72.  -  4r». 

Flugblätter  der  Kaiserl.  Biol.  An.'>talt  für  Lund-  und  Forstwirtschaft. 
N'o.  35— 4U.  Berlin,  P,  Parey;  J.  Suringer.  —  34. 

Forel,  A.,  Die  soEuelle  Frage.  Mlincnen,  Reinhardt  —  10. 
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Fraas,  E.,  Di*-  l'jitAvicklunp;  der  Er<le  und  ihrtT  Bewohner  mit  Sclii»ht>-ii- 
(•n^HN'n.  L*-itf()s>.ilicn  und  laaddcha£tlich«D  Rekonatruktionen.  7  Tafeln. 
^Stuttgart,  K.  G.  Lutz.  —  iö. 

FpageV>opeo  der  IJnterrichtskoniuiissioD  der  Gesellschaft  deutsober  Natur- 
forscher und  Ärzte  botrelVeiid  die  Eini  iclit  tirifjen  für  den  biologiachen 
Unterricht  im  dea  höheren  Ltübrauütalten.  —  27. 

France,  R.  IL,  Das  Leben  der  Pflanze.  I.  Abt  Bd.  2.  Mit  *i07  Abb.  «n»! 
27  Taf.    Stuttsni  t.  Kos-nio-^.  -  IS 

Franke  u.  a.,  lu  weichem  Umfange  »oll  auf  Grund  der  Lebrpläuc  von 
die  phllosophiflcbe  Propädeutik  in  Prima  behandelt  werden?  Wie  i^t 
di«»ser  IJnterricIit  im  einzelnen  zu  j^estalt^m  und  wie  durch  die  amlereu 
Lehrfächer  zu  unterstützen  Jst  dabei  auch  einzelnes  aus  der  Gei^bicbtf 
der  Philosophie  heranzuziehen?  «»  Verh.  13.  Dir.- Vers.  L  d.  Prov. Schlesien 
(Vcrh.  Dir.A  ers.  Preufs.  7<).  H )  Ad.  —  20. 

Franken,  A^  Ober  die  Unterhcbtsweise  in  der  Naturkunde  »  XS.  V,  ääJ. 
-  15. 

Frey,  0.,  Atlas  der  Anatonue  des  Menschen.  Mit  99  Tafeln.  Efalingen. 

J.  E.  Schreiber.  —  441. 
Frieb,  R.,  I  ber  die  mor|>ltülogi.sclie  und  bioiogi>che  I3edeutung  des  Pu^ipu* 

der  KouiiHi  iten  =  |v  (i.  Mäbrlsch'Xeustadt  1901.  —  (A.ßiirgersteii)iD 

(im.  XXI\    M).)  —  :«». 
Fries,    W..     nie    pädagogischen    AbhaiKÜunßen    im  GTninasial>eniiiuir 

=  LL.  LXXXVIll,  S8.  —  Vi. 
Fürstenheim,  W.,  Gt^snndheitsuntfrricht  in  drr  Prima  =  MhS.  V, :>17.  —  l'*. 
Gebieu,  H.,  Le))ende  Tiere  in  der  KKisse  —  Päd.  Ref.  Xo.  10.  —  ZL  II, 

186.)  —  4L 

Geiger,   Tl.,    Bericht  über  di»*   1.'.  TLtiiptv-^r^ntnmlung  des  A'^r^in-  zur 

Förderung  de.«»  I  nt^^rriehts  in  der  .Matiiemaiik  und  den  Nafurwi-sru- 

schaften     HZ.  XXX\  II,  r>88.  —  2s. 
Ge*i2rr:i  ji heu tacr,  T)»  r  doiitsch«'.  »ind  dh-  rnterrichts*Kou>iDi8sion  derXatur- 

forscher-Geseüschuit  =  UMN.  Xll,  J14.  —  28. 
Gesund heitsbtich lein.  11.  Aufl.    Mit  3  Taf.  Berlin,  J.  Springer.  —  14. 
GöritiL:.  F.,  und  Schmidt,  E.,  Aushiudische  Kulturpflanzen.   Taf.  11,  It 

W  ien,  A.  Pichlers  Witwe  &  Sobn.  —  aü. 
Graef,  F..  Wissensdiaftliche  Schiilervereine  -  MbS.  V,  494.  —  26. 
Grusj-r,  K.,  Die  Vorstellungen  der  Tiere,    Berlin.  (I.  Reimer.  —  48. 
Günther,  C,  Einführung  in  das  Studium  der  Bakteriologie.   6.  Aufl.  Mit 

l'hotogr.    Leipzig,  G,  Thicme.  -  3ü. 
GntzuH-r,  A,,  Reforinvor.schläg«?  für  den  mathematischen  und  natuTwiis»<*0- 

»chaftlichen  Unterricht.  2.  Teil.  Leipzig,  B.Ü.Teubner  =  HZ.XXXVn. 

407.  i'f). 

Haben  icht,  B.,  Die  Blumenpth^f^e  in  einer  Industriegegend  »  Pg.  Humbol4t* 

sclude  Linden  Xo.  !!.'.  —  ;}.'). 
Häcker,  V.,  Waudtateln  zur   allgemeiueu  Biohjgi»».    3  Tafeln.  Leipzii:, 
E.  Nagtde.  —  "J'». 

Hall  er,  P.,  Gomenius  und  der  natarwisseDSchaftlicite  Unterricht  <>  Pg.  RS. 

Lei.snig  \o.  714.  —  32.  ^  , 

Hamann,  Die  Bedeutung  des  Planktonnetzes  für  den  Unterricht  =■  KS.  ^« 

n;^'.  —  -21. 

Uuudmaun,  Das  Mikroskop  und  üeiue  Anwendung  im  ullgemeiufu. 
(III.  naturwiss.  Jugend-  und  Volksbibl.  18  B.)  Mit  &i  Hl.  Regensbaig, 
Verlagsanstalt  vorm.  G.  .T.  M;iri/.    -  JJ 

—  —   Mikroskopische  Bilder  aus  den»  Zellleben  und  der  niederen  Tier- 
und Pflanzenwelt  ^Diofl.  i>7.  ß.)  Mit  IIJO  lU.  u.  5Th£.  £b.  —  32. 

—  —   Mikroskopi-rli.-  P.ild.  r  ans  der  höber  organisierten  Pflanwnwelt. 
(Dies.  2Ö.  Ii.)   Mit  117  III   Eb,  -  22. 

Hanstein,  R.  von.  Die  Biologie  im  Lehrplan  der  höheren  Schulen  =»  Dw 
Wiss  .  f{,.i|.  <|.  \at.-'/tg.  vniii  1!>,  Okt.  —  (5 

—  -  Zoologische  Schntsanniiiungfii  =  Nrit.  Hundsch.  XXI,  Xo.  3S,  —  44. 
Uantschel,  U.,  Sitzuu^-iberichte  des\  ereins  ..Mittelschule  für  Überösterreich 

und  Salzburg**  in  Lint  =  Mscb.  XX,  847.  —  30. 
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Hartiiiani).  A.,  Erziehung  der  St  iiuljuy^end  zur  (iejiiiudht'itspfli'ge  =  Vos-s. 
Ztjr.  \»).  :i<ii.  —  ÜL  ' 

—  —    Alkohol  und  Ju;:eQd  =  Voss.  Ztg.  No.  170.  —  211 

—  K.  A.  .M.,  Die  llvgieue  und  die  iiöhero  Schule  =  Ciesuude  Jugend  \  I. 

-  Iii 

HasSHok,  K.,  Neue  .Mikrotome  =  ZL.  II,  ^Ad.  —  2a. 

—  —    Mikroidiotograniuie  sds  Laterubildei-  =  ZL.  II,  28}»,  —  2iL 

Ilafs  liu  ger,  J,  von,  Beitrag  zurFlora  von  Nikolsburg  in  .Mähren  =  LS.  N'III, 
iL  -  IL 

Haune.  W  ,  Die  LLV'frsamniluDg  des  (iyninasinlvereins  =  Z(t.  lilX,  7.')H.  —  28. 
Hau]»t  versannniung,  14^  des  Vereins  zur  Förderung  <les  I  nterrichts  in 

«ier  Mathematik  uu«l  den  Naturwissenschaften  in  Jena  =  NS.  V,  Ü2.  —  \'gL 

Jb.  XX,  liL 

—  Bericht  ül)er  die  15^  des  Vereins  zur  Förderung  des  L'nterricht.s  in 
der  Mathematik  una  den  Naturwiss«  nschiiften  zu  Erlangen  in  der 
Ptingstwoche  l\m  -  l'MN.  XII,  ü2.  —  2iL 

lle^ri.  (;.,  untl  Dunzinger,  G.,  Illustrierte  Flora  von  Mittel- Eurojta. 
-München,  J.  F.  Lehmann.  —  iL 

Heinibach,  Zur  philosophischen  Propädeutik,  eine  Anregung  zur  Ein- 
tlechtung  spekulativer  Elemente  in  den  ReaLschulunterricht  —  Pg.  HvS. 
t'liemnitz  No.  TtM».  —  20. 

Ilelnireich,  G.,  Galen,  l  ber  die  Kräfte  der  Nahrungsmittel  =  Pg,  G.Ans- 
bach um.  —  üiL 

llenkler,  P.,  Der  Lehrplan  für  dm  I'nterricht  in  Naturkunde,  (Schmeil, 
().,  und  Schmidt.  W,  B.,  Samndung  naturwiss,-pädag.  Abh,  B.  2  II.  7.) 
Leii)zig,  B.  G.  Tcubner,  —  JJS» 

—  —  Zum  Lehrplan  für  den  naturkundlichen  l'uterricht  =  NS,  \', 
2X1.  —  ü 

Ilenuig,  K.,  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  un.serer  höheren  Schulen 

=  Der  Tag  vom  La.  Novbr.  UMI.')  —  Li 
Ilerget,  F.,  Die  Vegetationsverhältidsse  des  Damberges  bei  Stevr  ==  Pg. 

uns.  Steyr  1904.  -  {\.  Burgerstein  in  Gm.  XXIV,  2.VJ.)  —  LL 
Hergt,  B.,  Die  Farnpflanzen  Thüringens  =  Pg.        Weimar  No.  >>4<l.  —  LL 
Hertwig,  ().,  Lehrbuch  der  ICntwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der 

Wirbeltiere.    >L  Aufl.   Mit  (u<i  Abb.    Jena,  G.  Fischer.  —  iü. 
Herz,  \V.,  Zur  Bewegungsfreiheit  =  Mh.'s.  \  ,  ;i(>!).  -  -  LL 
Hesse,  R.,  Stoffwechsel  und  Herz  =  NS.  V,  4:{7.  — 

Hock,  F..  Das  Linnesche  System  in  fler  Schule  =  PA.  XLVIH,  45.'».  —  LliL 

—  —    Zur  Förderung  des  biologisclien  rnterricht.s  =  NS.  \',  422.  —  2L 
Höfer,  A.,  Ein«*  Studienreise  nach  den  \'ereiingten  Staaten  =  Pg.  .Muster- 
schule Frankfurt  a.  M.  No.  .>K».  —  2L 

Höller,  K.,  Das  Bihl  im  naturgeschichtlichen  I'nterricht  =  Päd.  Ref.  XXX, 
No.  2:^,  2L  —  2iL 

HttntscITer,  IL,  Entwicklung  und  Bedeutung  des  biologischen  Unterrichts 

=  Pg.  GutsMuthS'RS.  Quedlinburg  No.  :m.  —  Hl 
Ho{>pe.  h\  Bericht  über  den  1».  deutsch-österreichi.schen  Mittelschul  tag 

^  Msch.  XX,  22«;.  —  aiL 
Horn,  E.,  Das  höhere  Schulwesen  <ler  Staaten  Europas,    Berlin,  Trowltzsch 

«!t  Sohn.  —  ä. 

Hornig,  Bericht  über  die  LL  Hiiuptversammlung  des  Vereins  Sachsischer 

Real.schullehrer  in  Frankenberg  =  ZIS  XVI 1,  iJilL  —  2iL 
How  er,  IL.  Aus  <ler  Welt  r|es  Wassertropfens,  (III,  naturwiss.  Jugend-  und 

\'olk>bibl.  2iL  B.)    .Mit  III,    Regensluirg,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  .I.Manz. 



Hrubv,  J„  Flora  des  Mähr.-Trübauer  Berglandes  =  Pg.  G.  Mähr.-Trübau. 

-  ^LL 

Hüb  Ier,  Die  BioI(>gie  in  der  Oberreals(dmIe  und  der  Meraner  Bericht 

-  ZIS.  XVII,  22.'»,  2')7.  —  L 

Jäger.  (?.,  Das  l/ebt  n  im  Was>er  und  das  Aquarium.   2..Vufl.   Mit  151  .\bb. 

und  liTaf.    Stuttgart,  Kosnios.  —  ILL 
Jahresversammlung,  2Li  <les  \'ereins  der  akad.  geb.  Lehrer  in  Baden 

=  SwS.  XXIII,  '2:l\  —  2iL 
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JanBcn,  K.,  Di«  Voivchlnge  der  Gesellachaft  Deutscher  Natorforscbf r  und 

Ärzte  zur  Kef<<rTii  ilesi  iiiatheinutUcfaeii  und  oaturwiBseiiscIukfkUdieik 

Unterrichts  =  MliS.  \\         -  G. 
III  ig,  G.,  Anforderunfren  an  Modell<>(  für  den  naturkimdlichen  Untemdit 

--  Z.-iitnilor-.  f.  L.  hr-  u.  f-ornn -rt , '  1906.  —  (ZL.  II,  157.)  —  i'.. 
Kaiide,  d.,  Die  iiebuudiimg  der  niederen  Tiere  in  Olli  der  Keulaiistalten. 

I  =  NS.  V,  1-28.  -  4:^. 
Kantschieder.    M.,    Boitrnpc    zur  Kiitw  ioklunLisirr sfliichte   der  Makro* 

sporuugieu  von  belaginellu  hpinuKiaa  AI.  lir.  —        Ii.  Horn.  —  Mi. 
Kar8t4»n,  G.,  und  Sehende,       Vegetationsbilder.    8.  Reihe,  Heft  6-& 

4.  K.-ih^^.  n.'ft  1,  i>.    .Tonn.  G.  FiM-li.-r.    -  3X. 
Karsten,  P..  ilirundo  und  Kustica.  Berlin,  Tierscbutz-V er.  —  i-i. 
Kautzsch,  K.,  Cber  dus  Eiweib  —  NS.  V,  1»B.  —  84. 
Ke  Ii  e  rni  a  n  n ,  H..  l  ber  die  Verwendung  des  Sicioptikons  in  der  Votksschale 

=  TB.  XI,  212.  —  25. 
Kerscbensteiner,  Die  Naturkunde  an  den  MUnehener  A'olksachuleii 

=-  ZT..  II.  -»^l.  -  31. 

—  Anschauuiigsniittel  einst  und  jetzt  =  ZL.  11,        —  23. 

Kieck husch,  E.,  Emil  Adolf  Rofsmäfsler  —  sein  Leben  und  Streben 

=  LS.  \  III,  81.  —  33. 
Kienitz-Gerluff,  F.,  Über  Materialbeschaffung  und  Unterricht  in  der 

Entomologie  — »  NS.  V,  .M97.  —  43. 

—  —  Eine  Prinzipienfruge  betreffs  der  biologischen  (ökologischen»  He- 
Handlungsweise  des  l  nterrichts  in  der  Botanik  und  Zoologie  ^  Pid. 
Warte  \III,  lAMi.  —  16. 

Killerniann,  S.,  Leuchtende  Pflanzen  und  Tiere.  (III.  naturwiss.  Jugeod- 
und  \'olks))ibl.  22.  B.)  Mit  25  Illust  Regenabarg,  Verlagsanstalt  vorm. 
G.  J.  Manz,  -  22. 

Kindermann,V.,  Abnorme Blttten  bei Phiiadelphus  eoronariu8L.sN$.VI, 

40.  -  30. 

Kirchner,  0„  Loew,  E,,  und  Schröter,  C,  Lebensgeschiclite  derülüteu- 

pflanzen  Mitteleuropa«.  Bd.  1.  Abt.  1.  Stuttgart,  E.  ülmer.  ID. 
Elatt,  Eine  MiTsbildung  der  Hliitf  von  I^nnius  Padus  =  NS.  V,  171.  — 

—  W.,  Die  höhere  Schule  der  Grofsstadt  und  die  Bedeutung  der  Ao- 
scbauung  =  MhS.  IV,  SIL  -  23. 

Klein.  Iber  die  bi.sheri|4;e  Tätigkeit  und  die_  Zielpunkte  der  von  der  Ge- 
sellschaft Deutscher  ^Naturforscher  und  Ärzte  niedergesetzten  Luter> 
richtskominission  Diasei,  K..  und  Rosen h agen, G.,  Verbandluageo 
48.  Vers.  D.Phil,  u.  Scbulm.  J  lamburg  1905.  73,  1«1.  —  28. 

Klein  seil  Uli  dt,  M..  Die  sexuelle  Frage  in  der  Erziehung  des  Kindes 
NS.  V,  70.  lu. 

Klinkliardt,  F.,  Ein  vergessener  Methodiker  des  naturkundlichen  L*ttt«^ 
richts  aus  dein  Anfange  des  V.).  .Taiirhnrdcrts  —  \S.  V,  Ith.  —  So. 

Knaucr,  F.  K.,  Die  Tierwelt  unserer  Süiswasser-Aquarien.  (III.  uaiarMisi. 
Jugend-  und  \  olksbibl.  2a.  B.)  Mit  ao  III.  Regensburg,  Verlagsanstalt 
v(»nii.  (j.  J.  Maii7.  —  44. 

—  —  Die  Ameisen.  (Aua  Natur  und  Geihicbwelt.  94.  B.)  Mit  öl  t"'g' 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  47. 

Koch.  W.  D.  J.,  Syno]l>^is  ilrr  Dciit-chcn  und  Schweizer  Flora.   :>  Aufl., 
herausg.  von  E.Hallicr,  R.  Wohlfahrt  u.  A^Brand.  Lief.lb.  Leipzig» 
0.  R  Reislnnd.  ^  4L 
K«»hl,  F.  (;.,  Botanische  Wandtafeln.   Taf.  11  — Ki.   Leipzig,  E.  Nägele.  - 
Kühler,  J.,  Das  biologische  Prinzip  im  Sachunterricht.    (Mann,  F.,  Psda- 
gotiischcH  Magazin.   273.  H.^    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne.  ~  I^  „ 
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m.  Physik. 
1.  Allgemeines. 

A.  Ijehr\'erfahroii. 

a)   Allgemeines  und  Oberstufe. 

Die  Unterrichtskommission  der  Geseüsrhaß  Dentsicher  Kaitirforxcher 
und  Ärcte  hat  ihre  auf  Reform  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an 
den  höheren  Schulen  abzielenden  .Vrbcitcn  fortgesetzt  und  Lehrpluie  mr 
die  Ketornjschulen  und  die  sechsklassigen  Realschulen  ausgearbeitet.  Hr 
die  oberen  Klassen  der  Reforingymnasicn  werden  je  3,  der  Beforoi- 
realanstalteu  je  7  Stunden  naturwissenschaftlicher  Unterricht  gefordüt 
Die  Ziele  sind  dieselben  wie  für  die  entsprechende  Schulgattang  Siterer 
Form.  Sollte  später  die  Idee  eines  eioheitlicheo  Uoterbans  fir  ilte 
höheren  Schalen  Tenrirklicht  werden,  wOrden  allerdings  noch  gewisse  Ver 
Schiebungen  nötig  sein.  Was  die  sechsstofigen  Anstalten  anbelangt,  » 
empfiehlt  die  Kommission,  den  Beginn  des  physikalischen  Unterrichts 
bereits  nach  U  III  zu  verlegen,  um  der  natflrlichen  Empfänglichkeit  des 
kiiuilirlicn  Geistes  fur  Naturerscheinungen  und  seinem  BedOrfinisie,  ei°* 
fai  lie  Vorgänge  begreifen  zu  lernen,  frühzeitig  entgegenzakommen.  Fflr 
die  Stoffbegrenznng  werde  hier  der  Übertritt  der  SchOler  ins  prakttscbe 


uiyui^Cü  Ly  Google 


Natur  Wissenschaft 


Xm,  65 


Leben  der  leitende  Oesichtspankt  sein  mUssen«  Daher  werde  man  aaf 
diesen  AnstaHen  einiges  behandein  müssen,  was  bei  den  VoUanstaiten  der 
Oberstufe  vorbehalten  bleibt,  z.  B.  Äquivalenz  ron  Wärme  und  Arbeit, 
Eneruicberiehoagen  u.  ä.  Überhaupt  werde  das  Quantitative  etwas  mehr 
als  auf  der  entsprechenden  Stufe  der  VoUanstaiten  berücksichtigt  werden 
mUssen.  Anderes  werde  mehr  von  der  techniscli- praktischen  Seite  zu 
nelinxni  sein,  wie  bei  der  Elektrizitätslchrc.  Diese  ^'nrschiiige  der  Koiii- 
luibision  dürften  —  abyeseheu  vielleiciit  von  dem  früheren  Beginn  des 
physikalischen  Unterrichts  an  den  sechsstufiiren  Anstalten  —  auf  enist- 
lichen  Widerspruch  kaum  stofsen.  Die  im  Vtjrjahr  veröffentlichten  sind, 
wie  zu  erwarten  war,  im  Berichtsjahr  mehrfach  kritisch  beleuchtet  worden. 
Wir  beschrftnken  uns  hier  lediglich  darauf,  die  in  bezug  auf  den  physi- 
kalischen Unterricht  gemachten  Änfserungen  za  yermerken,  ancb  wenn  die 
betreffenden  Aufofttse  auf  breiterer  Grundlage  anfgebant  sind.  Boebm 
spiicbt  sich  in  seinem  Aufsatz  JSnr  Sehfulreform  dahin  aus,  dab  In  den 
Vorschlägen  der  Kommission  für  die  Physik  keine  neuen  Gesichtspunkte 
aitfgesteUt  sind.  Wenn  im  Unterrirht  bisher  noch  nicht  überall  den 
modernen  Anschanangen  Ober  Ziel  und  Methode  des  physikalischen  Unter- 
richts Reclinuns:  f:?etragen  werde,  so  sei  dies  hauptsächlich  eine  Folge 
inangelnder  Geldmitto!;  <'s  stehe  zu  erwarten,  dafs  das  schon  !ani,'e  als 
rii-liti'j  Krkannte  bei  genüi^'enden  GeldTinwendungen  von  selbst  in  der  l*raxis 
verwirklicht  werde.  Grofsc  Bedenken  hat  der  Verf.  gegen  die  geforderte 
Vermehnmf^  der  Physikstuiidca  am  Gymnasium;  er  sieht  keine  Möglich- 
keit, diese  Werk  zu  setzen,  ohne  andere  Fächer  zu  schädigen.  End- 
lich tadelt  er  die  Freiheit,  die  die  Meraner  Beschlüsse  hinsichtlich  der 
Feateetzimg  der  Klassenpensen  den  einzelnen  Anstalten  zubilligen  wollen, 
weil  es  Torkommen  könne,  dafs  em  Schaler,  der  mehrmals  die  Anstalt  zu 
wechseUi  gezwungen  ist,  «dreimal  hintereinander  mit  Mechanik  gelangweilt 
wird,  aber  von  Elektrizität  und  Wärme  nichts  erfährt*.  Unseres  Er^ 
achtens  ist  diese  Begründung  so  lange  als  beweiskräftig  nicht  anzusehen, 
als  nicht  die  Statistik  nachgewiesen  hat,  dafs  in  der  Tat  ein  nennens- 
werter Prozentsatz  der  Schüler  der  oberen  Klassen  aas  zwingenden  Gründen 
die  Schule  wechselt.  Bis  dieser  Nachweis  erbracht  ist,  erblicken  wir  in 
dieser  Freiheit,  die  übrigens  ja  schon  die  anitliclien  Lehrpläne  von  1901 
gebracht  haben,  eine  wesentliche  Vorbeding ini  -  tfir  das  Gedeihen  des 
physikalischen  Unterrichts  —  Auch  Quossek  bespricht  Die  Voröthlage 
der  Vnier>'icMshommis.non  der  (icseUschaft  Deutscher  Na  für  forscher  und 
Arzte  ::ur  Neugeatcdtung  des  malhematuicheH  UnterrkfUs,  doch  besi:iirankt 
sich  hiasichtlich  der  Physik  seine  Kritik  auf  die  Bemängelung  der  ftlr 
die  Realanstalten  voit^escblagenen  Einffihmng  von  verbindlichen  ijli}sika- 
lisehen  Sehfllerttbungen  in  besonderen  Stunden,  welche  zu  einer  weiteren 
Vennehrung  der  schon  jetzt  sehr  hoben  Zahl  der  wöchentlichen 
Unterrichtsstnnden  der  oberen  Klassen  fähren  mOsse,  da  eine  Inanspruch- 
nahme anderer  Fächer  schwerlich  ausführbar  seL  —  Dasselbe  Bedenken 
hat  Tiebe,  der  ebenfalls  Die  m(Uhmati»ek»naHinpU8muchafUichen  Lehr' 
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und  Är2te  wünli^'t.  Der  ErhObling  der  physikalischen  Standen  in  den 
obereo  Klassen  des  Gymnasiums  von  2  auf  3  will  er  dagegen  nicht  wider- 
sprechen, da  tats.ichlich  die  physikalische  Ausbildung  der  Gymnasiasten 
nidit  befriedige  und  die  Gesamtzahl  der  wöchentlichen  t^nte^richts^tun(k'I^ 
am  Gymnasium  bisher  kleiner  war  als  an  den  Kealanst alten  und  die  Er« 
höhnni,'  um  I  wohl  zulasse.  Dagegen  beanstandet  er  die  von  der  Kom- 
missjDn  vorgeschlagene  Anordnung  der  einzelnen  (Teldete:  Mechanik  am 
Anfang,  Elektrik  am  Ende;  er  meint,  daf.s  diese  Anordnung  nur  dann 
nötig  sei,  weoD  die  Elektrik  im  modernen  Sinne  behandelt  werden  solle; 
das  scbeint  ihni  aber  ttber  den  Rahmen  der  allgemein  bSdendea  Schule 
hinaaszngeheo.  —  Diese  frfiher  Tie!  umstrittene  Frage  darf,  wie  die  Leh^ 
bttcher  und  die  sonstigen  VerOffentlicbongen  der  letzten  Jahre  beweisen, 
jetzt  als  zn  Gunsten  der  modernen  Behandlang  entschieden  angesebea 
werden,  Dab  mit  einer  solchen  den  Schülern  zn  schwierige  abstrskt« 
Begriffe  zugemutet  werden,  wie  der  Verf.  annimmt,  tiifft  nicht  zu,  wenn 
den  Schülern  die  modernen  Anschauungen  sozusagen  in  einem  Gufs  d&r^ 
^rcboten  werden.  Für  solche,  die  znn;Ulist  mit  den  älteren  Anschauungen 
bekannt  gemacht  werden  und  dann  umlernen  müssen,  mögen  die  Schwierig- 
keiten nicht  unbeträchtlich  sein.  Aber  dieses  Umlernen  kann  den  Srhülero 
eben  erspart  werden.  In  welchem  Umfang  die  neueren  Begriffe  zu  bringt-n 
sind,  ob  insbesondere  alle  die  von  der  Kommission  Lj;t'nannten  und  vom 
Verf.  als  übermässig  schwierig  bezeichneten  Begriffe  (magnetischem  ood 
elektrisches  Potential,  die  absolaten  magnetischen  MaTse,  das  elektro- 
magnetische and  das  kalorische  Mafs  der  Stromstftrke,  Hafsbestimmangeo 
fttr  IndoktionsstrOme)  behandelt  werden  sollen,  kann  fflgUch  dem  Ermesseo 
des  einzelnen  Fachlehrers  überlassen  bleiben.  —  Hoppe  macht  in  seinen 
Anfntz  Der  Lehrplan  der  Physik  von  der  Unterriehtdummiseüm  der  <9e- 
seUschaß  Dextscher  Natur  forscher  und  Ärzte  in  seiner  Anwendung  cmf 
Gifmnasien  Vorschläge,  wie  der  pbysikaliscbe  Unterricht  an  den  GyrnnsaieB 
bis  dahin  zu  gestalten  sei,  wo  die  von  genannter  Kommission  voraus- 
gesetzte Stundenvermelirung  wirklich  eingetreten  sein  wird.  Als  Er^afi 
für  die  wahlfreien  Sclifderübungen,  die  nur  einem  Teil  der  Schüler  zu 
gute  kommen,  empfiehlt  er  die  Hüte  der  Schüler  bei  den  Üemonstration*- 
experimenten.  Es  erscheint  uns  als  fraglich,  ob  auf  diese  Weise  das,  was 
die  SchülerUbungen  bezwecken,  wirklich  erreicht  werden  kann;  vcrmutUch 
wird  dabei  dnrclischnittlich  nicht  viel  mehr  als  einige  belanglose  Hand* 
reichungen  der  SchOler  beranskommen.  Wenn  wirklich  die  Demonstratioos- 
versache  von  den  ungeübten  Schülern  ansgefltbrt  werden  könnten,  dann 
wäre  doch  die  vielfach  erhobene  Forderang  einer  besseren  Ansbildaog  der 
angehenden  Physiklefarer  in  der  Kunst  des  Schnlexperiments  mehr  sb 
merkwürdig.  Nur  bei  einer  sehr  kleinen  Zahl  der  Demonstratioosverssdie 
wird  der  Lehrer  ohne  Schaden  für  den  Unterricht  den  Versuch  ganz  wler 
der  Hauptsache  nach  in  die  Hände  der  Schüler  legen  dürfen.  Dafs  auch 
ilabei  noch  viel  Zeit  verloren-  geben  wird,  erwartet  der  Verf.  selbst;  er 
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hftit  dies  aber  fttr  belanglos,  wenn  der  gansu  ünterricbt  dadmrcb  koosei^trieit 
wird,  dafs  er  unter  ein  einheitliches  Prinzip,  nftmlich  das  Energieprinxip 
gestellt  wird.    Unter  der  Annahme,  dals  beraits  in  0  III  der  Ph^ysik 

wöchentlich  2  Stünden  zugcbilli;,^  werden  —  von  dieser  Stundenvermehruii^ 
glaubt  der  Verf.,  dafs  sio  sich  in  Balde  verwirklichen  lassen  werde  — , 
setzt  t-r  für  diese  Klasse  Mechanik,  Warme,  Optik  und  für  die  nürh^te 
clieniiseiie  Grundbegriffe,  Galvanisinus,  Keibungsclektrijrität,  Elektroniagiic- 
ti<;mns  an.  Besonderen  Wert  !e,£rt  er  dabei  darauf,  dafs  die  Elektrizitats- 
lehre  auf  die  Nernstsche  Theorie  des  Stromes  gegründt-t  wird.  Die  Astro- 
nomie weist  er  der  Geographie  zu.  Hinsichtlich  der  Oberstafe  ist  er  mit 
den  Vorscblfigen  der  Kommission  im  ganxen  einverstanden,  nur  fordert  er, 
dafs  das  Energieprinzip  an  die  Spitze  der  Hechanik  gestellt  werde.  Der 
Trennung  der  letzteren  in  i  Teile  kann  er  nicht  beipflichten.  Anch  die 
von  der  Kommission  geforderte  Vorftlhmng  der  Weltbildnngshypothesen 
verwirft  er,  da  keine  der  bisher  aufgestellten  mit  dem  heutigen  Stande 
der  WissL'iischaft  im  £inklang  ist.  —  Bei  Gelegenheit  des  Naiurwigsen- 
schafllkhen  Ferienkurfnis  für  Lehrer  höherer  Schulen  zu  Göttingen  gab, 
wie  Grimsehl  berichtot,  B ehren dsen  Erlilntcnin^en  r.n  den  von  der 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  angcnomnienen  Lehr- 
pläneii  Kr  begründete  die  Forderung  der  Erhöhung  der  Stundenzahl  für 
Physik  an  den  Gymnasien  mit  der  Notwendigkeit,  den  Schülern  wenigstens 
in  einem  Fach  den  vollen  Bildiingswcrt  der  Natnrwis-.ensciiaften  zu  tiber- 
initteh»,  warnte  vor  jeder  Unter-  und  Überschätzung  des  Experimentes, 
schilderte  die  Schwierigkeiten,  die  am  Gymnasium  der  Einführung  der 
Schtllerltbungen  eutgegonsteben,  und  zeigte,  wie  man  die  Demonstrations- 
versQcfae  einzurichten  habe,  damit  die  Beobachtungsfahigkeit  der  Schfller 
durch  sie  möglichst  entwickelt  werde.  Ein  sicheres  KOnnen  werde  aber 
nur  durch  eigene  Übungen  erzielt  Von  den  verschiedenen  Arten  der- 
selben sei  diejenige  die  beste,  bei  der  alle  Scbttler  gleichzeitig  denselben 
Versuch  anstellen.  Die  Ergebnisse  der  Wi<^scnschaft  durch  die  Schüler 
gleichsam  selbst  nachentdecken  zu  lassen,  gehe  über  die  Kräfte  derselben 
weit  hinaus.  Bei  freiwilli;:cn  Übungen  liege  die  Gefahr  nahe,  dafs  die 
Schüler  nur  aus  Liebedienerei  und  Nummerbascherei,  im  besten  Falle  aus 
Neugier  sich  an  denselben  beteiligen.  Die  experimentelle  Vorbereitung 
anf  den  physikalischen  Unterricht  sei  so  zeitrauhend,  dafs  für  jede  Physik- 
stunde eine  Stm,  1*  Vorbereitunir  auf  die  Pfliclitstundenzahl  angerechnet 
werden  müsse.  Die  im  Lehrpian  der  Naturforseherversamndung  gegebene 
Stoffverteilnng  dürfe  nor  als  Beispiel  aufgefafst  werden.  Insbesondere  sei 
die  Zerlegung  der  Mechanik  bedenklich.  Die  Wftrme  sei  als  besondere 
Form  der  Energie  in  I  zu  behandeln.  In  der  Diskussion  berichteten 
Bohnert  und  Grimsehl  Ober  ihre  Erfahrungen  mit  den  Schfllerflbuogen. 
Andere  Redner  machten  hinsichtlich  der  Stoffverteilung,  fttr  welche  die 
möglichste  Freiheit  gewflnscht  wurde,  der  StoffauswabI  und  der  Vorbildung 
der  Lehramtskandidaten  Vor=;chlage.  Der  Verf.  des  uns  vorliegenden  Be- 
richts hatte  dabei  den  Eindruck,  dafs  die  Forderungen  der  Naturforscher- 
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^creehtigt  angesebea  wordeo.  —  Bei  6e* 
venammliiog  im  allgemein"  natorwissetisdiAmicheD  Ferienkona^ 
legenheit  dcr,J''-*der  Vertreter  der  Scholbehörde,  Prov.-Schulrat  Kaiser, 
fort  Außere  Anspnehe,  in  welcher  er  nach  dem  Bericht  in  PZ.  19, 6, 3^7 
näher  auf  die  neueren  Bestrebungen  zur  Förderung  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  im  allgemeinen  und  nam»^ntluh  .luf  die  Bemülmugt'O 
der  Oe^ollschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ar/tp  einging.  Er  stiniinte 
dorn  grundsätzlichen  Standpunkt  der  Kommissionslh  !  lobte  volllcomnien  bti; 
doch  glaubte  er,  dafs  eine  Vermehrung  der  physikalischen  Unterricliis- 
stunden  ausgeschlossen  sei;  man  mQsse  suchen  mit  einer  intensivercu  Ans* 
uutzung  der  vorhandenen  Zeit  auszukommen.  Die  äuTsereu  Schwierig' 
keiten,  die  der  Einfnfarung  der  praktiscfaeD  ScbttlerQbiingeD  entgegenstelieD: 
Hangel  an  geeigneten  Lehren,  Plätten,  £inriebtnngen,  Apparaten  hielt  er 
zur  Zeit  fftr  so  grofs,  dals  eine  ailgemeine  Einfttbmng  der  Übnn^n  ihn 
als  ausgeBChlossen  erschien.  Einen  Ersatz  dafilr  fand  er  im  Uenuuieben 
der  Schüler  zu  den  vom  Lehrer  im  Demonstrationsonterriebt  ansostellettden 
Versuchen  (vgl.  oben).  Auch  der  die  Teibiebmer  des  KarSQS  ebeafslls 
begrUfsende  OR.-Dir.  Bode  glaubte,  dafs  angenblicklich  nur  sehr  wenige 
Lehrer  im  Stande  soien,  die  SchtSlerübungen  so  zu  leiten,  dafs  sie  einen 
Ersatz  des  Unterrichts  bildeten.  Er  Isielt  es  daher  für  notwendig,  dufs 
zunächst  der  Nachwuchs  in  entsprechender  Weise  angeleitet  und  vor- 
gebildet werde.  —  Nath  gibt  in  seinem  Aufsatz  Die  GedaJtung 
Lehrpläne  an  den  höheren  Schulen  bei  Annahme  der  von  dm'  Vtütrrkhli^ 
kommisüion  der  Deutsdieu  Xaiui/oi-.schet  uersammlutiy  yenuichUn  Vorschläge 
Scbemen  fttr  die  spätere  Stondenverteilung  an  den  fttnf  Arten  der  böheien 
YoUanstalten.  Far  Gymnasien  schlägt  er  je  3  Stunden  in  den  Elsuen 
Uli — Ol  vor  (in  Summa  13  gegen  bisber  9;  dafür  wird  das  FrauOsiscb 
entsprechend  gekorst);  fär  das  Reformgymnasinm  werden  in  U  II  3i  is 
0  II— 0 1  je  S  Stunden  angesetzt  (also  II  gegen  bisher  8;  die  drei  nemo 
Stunden  treten  zu  der  bisherigen  Gesamtstundenzahl  hinzu);  ftlr  Rest« 
gymnasium,  Reformrealgymnasium  und  Oberrealschule  werden  je  3  Standes 
von  Olli  -Ol  (15  gegen  bisher  12,  11,  13)  gefordert.  Am  Realgymna- 
sium würfle  in  U  III  eine  beträchtliche  Stundenverschiebung  vorzüncliineu 
sein:  Lat»  ini:*  h,  Englisch,  Mathematik  geben  zusammen  6  Stunden  ib, 
die  der  Physik  (2)  und  der  Biologie  (1)  zu  gute  kommen;  in  CII  ver- 
liereu  Englisch  und  Mathematik  je  eine  Stunde;  die  eine  wird  der  I'bysik. 
die  andere  der  Chemie  zugewiesen,  letztere  zugleich  mit  einer  weiteren, 
um  welche  sich  die  Gesamtstundenzahl  erhöht.  Auch  am  Ueformresl« 
gymnasium  mu(s  eine  starke  Verschiebung  vorgenoaunen  werden,  währaid 
an  der  Oberrealschole  die  eine  neue  Physikstunde  In  0  III  durch  Hsrab- 
setsnng  der  Stundenzahl  des  BVanzOsischen  um  eine  und  dicuenige  in  UH 
durch  Vermehrung  der  wöchentlichen  Gesamtstundensahl  dieser  Klasse  sa 
eine  gewonnen  wird.  Die  Frage,  ob  und  wie  eine  Entlastung  der  Scbfilef 
herbeigefOhrt  werden  kann»  bleibt  ungelöst.  —  Überblickt  man  alle  diese 
Xufserungen,  so  sieht  man,  dads  neue  Gesichtspunkte  in  ihnen  nicht  sof- 
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treten;  es  dOrfte  Qbrigens  aveli  schwer  sein,  aoldie  zu  finden.  Oleich- 
wobl  sind  sie  beachtenswert,  weU  sie  erhennea  lassen,  dafs  es  anch  der 
vereinten  Arbeit  der  Kommission  ond  der  Natarfoncbenrersammlang  nicht 
gehingen  ist,  die  schon  frflher  gegen  die  Neogestaltnng  des  physUcalischen 
Unterrichts  erhobenen  Bedenken  —  in  erster  Linie  Unznlftnglichkeit  der 
Geldmittel  und  Obermftfsige  Belastung  der  Lehrer  wie  der  Schiller  — 
endgültig  m  zerstreuen. 

Ohoe  speziell  auf  die  Arbeit  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher 
und  Arzte  einzngchcn,  schreibt  Maurer  über  Die  Xotir endigkeif  einer 
besseren  AxitgestaUuyuj  des  naluncissenscliaffUrhen  Unterrichts  an  höheren 
Schulen  mU  besonderer  liiicksicht  auf  die  J'in/^-ik.  Er  tadelt  die  uicht 
ausreichende  Vorbildung  der  zukiuiltigen  Physiklehrer  auf  der  Universität 
und  beklagt,  dafs  die  Anerkcnimiig  des  Wertes  der  uatarwissenschaftlichöii 
Bildung  unter  dem  Übergewicht  alt  erprobter  philologischer  Schulung  sich 
nnr  schwer  darduosetseo  TermOge  and  unter  den  hentigen  Yerhlltnissen 
die  Natarwlssenschaften  ihre  bildende  Kraft  nnr  in  geringem  Uafse  ent^ 
fislten  können.  Dem  vorwiegend  dednktiveii  Charakter  der  sprachlichen 
Fftcher  gegenüber  sei  es  nOtig,  dafs  die  Naturwissenschaften  noch  stttrfcer 
als  bisher  die  Induktion  betonten.  Daan  sei  aber  in  der  Physik  nötig, 
dafs  die  Erscheinungen  flberaU  messend  verfolgt  worden;  denn  erst  ans 
den  erhaltenen  Zahlenwerten  ergäben  sich  die  empirischen  Gesetze,  die 
die  Grundlage  der  Theorie  sind.  Das  ist  im  allgemeinen  zweifellos  richtig; 
indessen  gibt  rs  doch  auch  qualitative  Oe'^etze,  die  gute  Gelegenheit 
geben,  das  Verialireu  der  Induktion  zu  üben  und  nicht  jedes  quantitative 
Gesetz  läfst  sich  —  aus  verschiL'denen  Gründen  —  auf  der  Schule  aus 
selbstgefundenen  Zahlenwerten  ableiten.  Auch  ist  es  immerhin  fraglich, 
ob  das  Quantitative  wirklich  im  allgeuicineu  so  stark  vernachlässigt  wird, 
wie  der  Yerf.  annimmt.  Von  dem  Nutsen  der  Schölerttbungen  ist  der 
Verf.  völlig  ttbenteugt,  hftlt  aber  ihre  Elnfllhning  wegen  der  Höhe  der 
schon  jetzt  lehrplanm&fsig  vorhandenen  Lehrstundenzahl  snr  Zeit  für  aus* 
geschlossen.  Brst  wenn  es  gel&nge,  eine  FVemdsprache  an  beseitigen  und 
Uathematik  und  dazu  noch  Geschichte  oder  Religion  au  kflnen,  würden 
verbindliche  Übnngen  möglich  sein.  Dafs  gerade  diese  Änderungen  in  der 
Standenverteilnng  in  Bälde  verwirklicht  werden  könnten,  ja  dafs  ihre  Ver^ 
«irklichung  von  den  Physikern  allgemein  gewtinseht  werde,  möchten  wir 
freilich  einigermafsen  bezweifeln.  Dafs,  wie  der  Verf.  bemerkt,  ein  glcich- 
m:lf'?ig  durchgearbeiteter  1  berblick  über  das  'jnn/p  System  der  Physik 
heutzutage  nicht  inehr  möglich  ist,  darübtsr  ist  iiiaii  sich  im  ganzen  wohl 
einig.  Der  wi  iterc  Vorschlag  des  Verfassers,  Piiysik  und  Cliemie  in  einer 
Hand  zu  vereinigen,  ist  schon  frflher  wiederholt  gemacht  worden.  Man 
will  damit  den  induktiven  Charakter  der  Schulphysik  sicher  stellen,  der, 
wenn  der  Physiklehrer  zugleich  Mathematiker  ist,  wegen  des  deduktiven 
Charakters  der  Mathematik  als  geflUirdet  erscheint.  Von  anderer  Seite 
wird  betont,  dafs  in  der  Wilrmelehre  und  in  der  Etektrizitatslehre  der 
Physiker  notwendig  gewisse  chemische  Kenntnisse  besitzen  mfisse  und 
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umgekehrt  aoch  der  Chemiker  eine  bestimmte  Summe  physikalischer 
-KeQntnisse  niebt  eDthebren  könne.  Wir  glauben  indea,  dafs  die  Ve^ 
einigQDg  der  Lehrbefäbigungcn  für  Physik  und  Chemie  in  dner  Hand  eine 
seltene  bleiben  wird,  da  die  wissenschaftliche  Verbindung  der  Physik  mit 
der  liülieren  Mathematik  und  der  Biologie  mit  der  Chemie  noch  inniger 
ist  und  dieser  Sachvcrhnlt  naturgemäfs  auch  zu  einer  h.lufigcrcn  Ver- 
bindunif  dor  Tiehrbefähiguugen  in  dif*son  Kombinationen  führen  wird. 
Übrigens  wurde  dia  Verwendung  eines  Lehrers,  der  nur  die  Lehrbetaliit'ung 
in  Physik  und  Chemie  erworben  hat,  am  Gymnasium  nicht  wohl  »uüglicli 
sein,  wenigstens  wenn  ilnn  nicht  solche  Fücher,  für  die  er  die  L.ehr. 
bcfähigung  nicht  erworben  hat,  abertragen  werden  sollen.  Wir  kommeu 
da  auf  eine  Frage,  die  wir  an  dieser  SteUe  nieht  weiter  verfolgen  wellea. 
Die  Frage  nach  den  besten  Verbindungen  der  Lehrbefähigungen  ist  abrigens 
bei  Gelegenheit  des  Gottinger  Ferienkurses  Ostern  1906  erOrtert  wordes 
(nach  HZ.37,  8,  583),  ohne  da&  man  sn  einer  Einiging  gelangt  wlre. 

Orimsehl  hat  in  dem  Banälm^  fUr  Lehrer  höherer  Sditiieit,  das 
uns  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  die  Physik  bearbeitet.  Ein  ham 
ßericht  darüber  findet  sich  in  PZ.  19,  6,  377.  G.s  Ansichten  sind  aus 
seinen  früheren  Veröffentlichungen  im  allgemeinen  hinreichend  bekannt: 
wir  bt  -rhr  inken  uns  daher  darauf,  auf  zwei  Punkte  hinzuweisen,  die  uns 
nach  jenem  Bericht  bcsnndcrfr  Erwähnung  wert  scheinen.  Einmal  cilaubi 
der  Verf.  feststellen  zu  können,  dafs  man  einij?  ist  über  die  Notwendig- 
keit, den  Stotf  zu  beschranken,  dafs  man  aber  auch  zu  der  Cberzeuguüg 
gelangt  ist,  dafs  eine  weitere  Einschränkung  uaujoglich  ist.  Sodann  be- 
fürwortet G.  die  Loslösung  von  dem  systematischen  Betrieb  der  Physik, 
indem  er  die  Gruppierung  des  Stoffs  nm  einsehie  Probleme  empfiehlt 
Hier  liegt  vielleicht  der  Keim  einer  gesunden  Weiterentwicklung  der  Scbol- 
physik;  wir  möchten  daher  wünschen,  dafs  diesem  Gedanken  nfthe^ 
getreten  and  er  auf  seinen  didaktischen  and  methodischen  Wert  bin  eia- 
gehend  j^'eprüft  werde. 

Im  Vorstehenden  ist  die  Frage  der  Schlilcrübungcn  bereits  mchrfodi 
gestreift  worden  Wir  haben  hier  nun  noch  einige  weitere  Veröffentlichungen 
7.n  diesem  Getreiixtan  1  zu  verzeichnen.  Ausgewählte  physikalische  Schüler- 
nhiin;/en  veröt^entlicht  Grinisehl.  Auf  der  OR.  auf  der  Uhlenhorst  in 
Hanjburi:  wnrden  in  Oll  wahrend  des  ganzen  Jahres  und  in  O  i  wahrend 
des  Wiiitcrhall)jahr>  pl)\ sikalische  Schtllerübnn^en  in  wöchentlich  je  zwei 
Doppelstunden  an>gctUhrt.  Auch  in  O  III  sind  sie  versuchsweise  angestellt 
worden.  Die  Sciiüler  arbeiten  /n  je  zwei  zusammen  in  höchstens  acht 
Gruppen  auf  einmal.  Alle  Gruppen  werden  gleichzeitig  mit  derseibeo  Auf- 
gabe beschäftigt.  Da  hiernach  alle  Apparate  in  achtfacher  Zahl  Torbaudeo 
sein  mttssen,  galt  es,  die  Apparate  so  xu  gestalten,  dafs  sie  möglichst 
billig  zu  stehen  kommen,  ohne  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  zu  gs- 
f&brden.  Oer  Verf.  zeigt  an  14  der  Optik  (11),  der  Magnetik  (3)  iumI 
der  Molekularphysik  (1)  entnommenen  Beispielen,  wie  dieser  Anfordemsg 
genügt  wurde.  —  Kraus  hat  einfache  ScMUervertudte  zusammengeslellt, 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


XIU,  71 


bei  denea  die  Hentellang  der  Appante  Haaptsacbe  ist.  Sie  sind  fast 
alle  dem  Gebiet  der  Mechaailc  entoommeii.  ^  FraktiKhe  physihaiitcke 
SckUlerarbeiien  beschreibt  Wunder.  Auch  hier  bandelt  es  sieh  in  der 
Hauptsache  um  die  HersteUnng  dniger  nnd  zwar  elektrischen  Apparate 

im  Uaodfertigkeitsuntemcht.  —  Der  Aufsatz  von  Herx  Aber  iVoifc^A- 

physikalische  Schüleriibimffm  an  der  Mittchchule  ist  ans  opbekannt  ge* 
blieben.  —  Külilmann  berichtet  ganz  kurz,  dafs  er  in  den  verbindlichen 
Lehrstunden  dann  inid  Nvaiin  passende  Gcletrcnhoiten  im  Unterricht  dazu 
benutzt  habe,  die  Schüler  die  für  den  Fortfrani.'  de^  Unterrichts  nötigen 
Verbuche  anstellen  zu  lassen.  —  Auch  in  den  beiden  Programmabhond- 
lungen  Lthrplant  und  Lehraufqaben  der  Oberrealschule  an  der  Waifzsfraße 
I»  Kiel  und  Die  Räume  für  den  naiurwüsenscJui/Uichen  ünteri'idU  in  den 
nentren  köherm  LehranstaUen  Berlins  usw.,  letztere  von  Glatze!,  werden 
Uber  den  Betrieb  der  Schttlertbnngen  bemerkenswerte  Hitteilnngeu  ge- 
macht. Wir  kommen  sogleich  aof  sie  znnick*  Auch  über  Bohnerte 
Aufsatz  Aber  PkysiMiache  SekaeHOmnimi  auf  der  MiiteUtufe  der  BeaJL- 
mMUdtem  werden  wir  weiter  unten  noch  zu  berichten  haben. 

Das  Gymnasiam  Augnstum  der  Stadt  Görlitz  veröffentlicht  in 
einer  Beilage  zum  Jahresbericht  seine  Ltkrpiäne.  Die  Stoffverteilung 
unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der  in  den  amtlichen  Lebrplänen  ge- 
gebenen: für  Uli  ist  eine  elementare  Behandlung  der  mathematischen 
Erd-  und  HimmeMvundc  vorgeschrieben,  wofür  der  in  den  amtlichen  Lehr- 
pUnen  fUr  I  vorgeselicne  Kursus  in  dieser  Disziplin  fortgefallen  ist,  und 
die  Lehre  vom  Galvanisiuu^  i-t  in  2  Teile  zerlegt:  in  0  II  werden  die 
Grund  versuche,  die  Wärme-  und  Lichiwu  kungen,  die  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel und  der  Begriff  des  Widerstauda  erledigt;  in  Ol  folgen  dann  die 
Elektrolyse,  Ohmsches  und  Joulesches  Gesetz,  Elektrotechnik,  Thenno- 
elektrizit&t,  elektrische  Wellen  und  Strahlung.  Auch  die  Oberreal- 
schule an  der  Waitzstrafse  in  Kiel  hat  ihre  L^rpläne  und  Lehr- 
aufgaben ihrem  Jahresbericht  beigegeben.  FQr  den  vorbereitenden  Lehr^ 
gang  in  Olli  und  Uli  decken > sich  die  Lehraufgaben  ganz  mit  denen  der 
amtlichen  Lehrpläne.  InOlT  liegt  aber  abweichend  von  den  letzteren  die 
Mechanik  mit  Anwendung  auf  die  £rd-  und  Himmelskunde.  In  U I  folgt 
dann  die  Wärmelehre  mit  Ausschlufs  der  Strahlung,  ferner  die  Lehre  vom 
Magnetismus  und  von  der  Elektrizität,  in  Ol  endlich  Wellonlehre, 
Akustik  und  Optik,  Strahlungserscheinungen  der  W  irrne  und  Elektrizität, 
tneclianisches  Wärmeii'iuivalent.  Für  alle  Klassen  i>[  dieser  ilaiinien  durch 
nähere  Angaben  tlbur  die  im  einzelnen  zu  behandelnden  Erscheinungen, 
Gesetze  und  Apparate  ausgefüllt.  Bei  den  drei  obersten  Klassen  ist  ferner 
der  Zusatz  gemacht:  „Schfllerabnugen  und  physikalische  Werkstatt^  und 
es  wird  erläuternd  bemerkt,  dals  die  SchOlerabungen  für  jede  dieser 
3  KUssen  etwa  alle  3  Wochen  in  2  aufeinander  folgenden  Stunden  statt* 
finden.  In  der  physikalischen  Werkstatt  werden  die  Schaler  in  der  Be- 
arbeitung der  Materialien  und  in  der  Herstellung  und  Handhabung  ein- 
facber  Apparate  unterwiesen.    Dieser  Unterricht  ist  nickt  verbindlich. 
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Bemerlctn-^wert  ist  .'uifserdeni  die  Festsetzung  der  Zahl  und  Art  der 
schriftlichen  Arbeiten:  fi»r  Olli  und  Uli  vNird  in  jedem  üalbjalir  eine 
kurze  Ausarbeitung  in  der  Klasse  vorgeschrieben;  für  die  Klas>en  O  II 
bis  U I  aufser  diesen  drei  Hansarbeiten  und  drei  Klassenarbeiten  im 
Jahre.  —  Der  Lehrplan  des  Kaiharineums  zu  Laheck  enthalt  folgeuden 
Lehrgang:  A.  Gymnasium:  Olli  (im  Winter-Halbjahr  2  Stunden)  Mechftmk' 
der  festen  KOrper.  Uli  (2  Stnnden)  Abtcblob  der  Hecbanik,  Wime- 
lehre, Maipietik  und  Elektrik.  OII  (28tauidea)  Akustik  und  Optilt.  UI 
(3  Stunden)  Hechamk,.  nuUhemBdselie  Erd-  und  Himmelakonde.  Ol 
(3  Stnnden)  Wftrmelehre  einscklieblich  Meteomlogie,  Hignetik,  Elektrik. 
—  B.  Rcalg^rmnasium :  Olli  (im  Sommer-Halbjabr  1  Stande,  im  Winter^ 
Halbjahr  2  Stunden)  Mechanik  der  festen,  flassigen,  gnsfOrmigen  Köiper. 
U  II  (2  Stunden)  Abschlufs  des  vorbereitenden  Lehrganges.  0  11  (Sommer- 
Halbjahr  2  Stunden,  Winter-Halbjahr  3  Stünden)  Akustik  und  Wärraeiehre; 
UI  (3  Stunden)  Mechanik;  Ol  (3  Stunden)  Wellenlehre.  Optik,  Magnelik, 
Elektrik.  Auffallend  ist  hier  die  Stellunir  der  Akustik  im  oberen  Knrsus 
vor  der  Wellenlehre.  —  Die  LeJimu/yaben  i/es  physikaiischtn  uwi  chcnH- 
sehen  Urit'n'ichts  an  den  höheren  Schuien  Frankreichs  verglciciit  ilahn 
mit  denen  der  bei  uns  geltenden  Lebrpläne.  Er  zeigt,  dafs  der  Untex^ 
rieht  in  Frankreich  dem  dentsehen  insofern  nachsteht,  ab  der  Lehrer  dort 
weit  mehr  durch  die  amtlichen  Vorschriften  gebunden  ist  als  bei  uns«  dals 
der  dosierende  Unterricht  der  franzosischen  Scholen  im  grofsen  und  gaoasn 
nnr  fOr  die  befthigteren  Schttler  berechnet  ist  und  dafs  den  Schülern  in- 
Tiel  Stoff  dargeboten  wird,  wozu  die  bevontehende  Baccalanrefttsprflfong 
unwillkürlich  verfuhrt.  Der  Verf.  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  auch  ia 
Deutschland  die  PrOfong  in  Physik  besser  wegfalle;  ein  Schwinden  des 
Eifers  der  Schüler  sei  bei  der  Bedeutung  der  Physik  für  das  moderna 
Leben  und  bei  dem  f^rofsen  Reiz,  den  sie  auf  die  heutige  Jugend  au-ubt, 
nicht  zu  befttrcliten.  (  her  den  Stand  des  physikalischen  Unterricht-^  kuatie 
die  Schulbehorde  bich  durch  stiindipe  Beaufsichtigung  seileus  besonderer 
Inspektoren  besser  unterrichten  als  durcii  jede  Früfnnj?.  Der  Verf.  sieht 
in  dieser  Sache  wohl  etwas  zu  uptimi^tisch.  Mehr  Wert  als  bei  uns  wird 
in  Frankreich  den  numerischen  Aufgaben  beigelegt.  Der  Verf.  nimmt 
daher  Veranlassung,  die  fransOsisdien  Aufgabensammhingen  der  Aufmerk- 
samkeit der  Pbysiklehrer  in  Deutschland  zu  empfehlen.  Auf  die  geschieht^ 
liehe  Entwicklung  der  Physik  legen  die  französischen  Lehiplioe  keinen 
Wert;  vor  dem  von  gewisser  Seite  empfohlenen  Verfahren,  erst  die  heutige 
Anffiissnng  zu  lehren  und  an  diese  einen  historischen  RQckblick  zu 
knttpfen,  verdient  das  bei  uns  empfohlene  Verfahren,  die  Schüler  auf  den 
Entwicklungsgänge  der  Wissenschaft  selbst  zu  den  heotigen  Ix>hren  zu 
führen,  entschieden  den  Vorzug.  Dagegen  fehlt  unserem  deutschen  Unter- 
richt noch  vielfach  die  Verknüpfung  der  Tatsachen  zu  einem  einheitlichen 
Bild  der  heute  iierrselienden  Natiiraiischauung.  Wichtig  ist  es.  ilafs  die 
fran2o?»iseheti  Lehri>l;ine  verbindliche  physikalische  Schülerübuiiuen  ein- 
geführt  haben i  leider  ist  das  in  Deutsclüand  jetzt  als  das  beste  anerkaimte 
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Verfahren,  nämUcb  die  organische  Eingliederung  der  Übungen  in  den 
Unterricht«  durch  die  Lehrplioe  auflgeseliiosseii.  Die  elnstfindi^e  Dauer 
der  Übungen  wird  auch  in  Frankreich  als  su  kurz  empfunden;  sie  geuQgt 
tatsScUich  für  fiele  Yersuche  nicht.  Ab  nichBtUegende  Anfisabe  der 
Methodik  des  physikalischen  Ünteirichts  erachtet  es  der  Verf.,  daft  der 
Lehrstoff  zu  Problemen  umgeformt  und  die  beste  Reihenfolge  dieser  Pro* 
bleme  crmiitelt  werde.  Es  ist  das  derselbe  Gedanke,  den  wir  oben 
bereits  in  einer  Äufsernug  Grimsehls  fanden.  Der  zweite  Tuil  der  Ab- 
handlung enthAit  eine  Übersetzung  der  französischen  Lebrpl&ne  fOr  die 
Physik. 

Wir  hatten  im  Vorjalire  zu  berichten,  dafs  auch  in  Österreich  eine 
Bewegung  citigcseUt  bat,  die  die  EiufUhrung  der  Iiititiitesimalrechuung  in 
den  Unterriclit  der  höheren  Schulen  zum  Ziel  hat,  nicht  zum  wenigsten 
auch  auf  Grund  gewisser  Bedürfnisse  des  physikalischen  Unterrichts  (vgl. 
Jb.  XX,  8).  Auf  dem  IX.  Deutsch  österreichischen  Mittelschultage  wurde 
Iber  diese  Frage  eingehend  beraten.  Das  Ergebnis  der  Erörterung  war 
nach  ZöO.  57,  8  u.  9»  786  ff.  das  Ersuchen  an  die  SchnIbebOrde,  be- 
«fthrten  Lelnem  an  gestatten,  entsprechende  Versuche  in  der  Praxis 
anzustellen;  die  dabei  gewonnenen  Erfahrungen  sollen  dann  bei  dem 
Entwürfe  eines  neuen  Lehrplans  sowie  bei  der  Abfassung  der  Lehrbtlcher 
soviel  als  möglich  berOcksichtigt  werden.  Es  ist  das  der  Weg,  den  auch 
wir  im  vorjährigen  ßericht  als  am  schnellsten  und  sichersten  su  einer 
Klärung  führend  bezeichnet  haben. 

Rtiüfs  bemängelt  in  seinem  Aufsatz  Zur  EinfUhrun;/  dtr  ahsoluten 
MaßeinhiUen  in  der  Physik,  dafs  dio  absoluten  Einheiten  noch  immer 
hier  und  da  iu  einer  Weise  eingeführt  werden,  die  den  Eindruck  des 

Willkttriichen  machen  niufs;  (z.  B.  1  Dyne      «^It  Granimgewicht),  und 
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zeigt  an  einigen  Beispielen,  wie  man  zu  verluiut-n  habe,  um  zu  einwandS' 
freien  Definitionen  zu  gelangen.  Sind  wir  nun  auch  mit  der  Absicht  des 
Terfiassers  durchaus  einverstanden,  so  scheint  es  uns.  als  ob  die  Exakt- 
heit seiner  Definitionen  noch  wesentlich  gesteigert  werden  könnte.  Nach 
unserer  Meinung  ist  es,  obwohl  man  es  ja  bfiofig  genug  zu  lesen  bekommt, 
anznlSssig,  die  Geschwindigkeit  als  Weg  zu  definieren.  Die  Geschwindig- 
keit ist  eine  Eigenschaft  des  Körpers,  der  Weg  etwas  aufser  ihm  Seiendes. 
Richtig  wäre  es  zu  sagen:  Die  Geschwindigkeit  wird  indirekt  gemessen 
durch  den  Weg,  den  usw.,  wie  etwa  im  gew&hnücben  Leben  bisweilen 
der  Preis  als  indirektes  Mafs  einer  Menge  gebraucht  wird,  ohne  dafs 
doch  Preis  und  Mentre  7.\\  identifizieren  wllren,  oder  wie  in  der  Phvsik 
die  Stromstärke  indirekt  durch  die  Menirc  des  abgeschiedenen  Knallgases 
geraessen  wird,  ohne  dafs  doch  definiert  würde:  die  Sironi'itärke  ist  das  Knall- 
gas, das  in  eimT  bestimmten  Zeit  abLreschieden  wird.  Ähnlich  verliült  es  sich 
mit  der  Dctinitiun  der  Beschleunigung  als  eines  üeschwindigkeitzuwachses; 
der  Zuwachs  kann  doch  nur  dem  Wachsenden  gleichartig  sein;  ein  Oe< 
schwindigkeitsrowac]»  ist  also  unter  allen  Umstftnden  selbst  wieder  eine 
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Geschwindigkeit;  die  Besehleanigaog  dagegen  ist  ein  ganz  neaer  Begriff 

und  wir  beurteilen  nur  die  Quantität  dieser  Gröfte  indirekt  nacii  dem 
bei  dem  beschleunigten  Körper  eintretenden  Zuwachs  an  Geschwindigkeit. 
Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  der  Verfasser  bei  seinem  Bestreben,  die  De- 
finitionen der  Einheiten  von  allem  willkürlich  Erscheinenden  /n  befreien, 
1>ei  der  Definition  des  Ampere  und  des  Ohm  selbst  wieder  wiUkUrlicbe 

Eonstanten  einfahrt  —  beim  Ampere      ^y^»  beim  Ohm  10'  Erg  — « 

ohne  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  so  definierten  Einheiten  abj/eli  it€te 
Gröfsen  sind,  diu  ihre  Existenz  ledijjlich  praktischen  Rttckiichtcu  ver- 
danken, die  wirklichen  absuluteu  Liaiieiten  aber  eigentlich  andere  sioü. 
Zorn  Schlafs  schildert  der  Verfasser  Baa  und  Verwendung  der  von  ihm 
erfundenen  Zeigenrsge  fttr  absolnte  magnetische  Messungen. 

Wiedemann  schreibt  über  das  Ea^perimeiU  im  JUedm  wti 
MüUHaUer;  er  weist  nach,  dafo  der  Versacb  zu  Jenen  Zeiten  keineswegs 
in  dem  Grade  nnbekannt  oder  vemachlftssigt  war,  als  gew<»hnlidi  ae* 
genommen  wird.  Er  erhärtet  dies  im  einzelnen  dnrch  viele  interessante 
Beispiele  und  verspricht  sich  von  einer  genauere  Durchsicht  der 
Schriften  der  Alten  noch  reichen  Ertrag. 

Über  die  Vorbildung  der  Physiklehrer  liccrcn  drei  Aufsätze  vor. 
Wie  dem  an  II  betont  unter  dem  Titel  Ühcr  den  Hoch  schubs  r^fn- rieht  ['O- 
k'oif/iije  Lehrer  der  Phymk  d'ui  «^'uten  tolgfii,  die  die  Verschiedealieit  in 
der  Methode  des  Unterrichts  von  Hochschule  zu  Hochschule,  von  Institut  za 
Institut  hat,  und  \varnt  vor  einem  Schematisieren.  Im  allgemeinen  empüeliit 
er  folgenden  Sludiengang.  Aib  erste  hat  der  zukünftige  Lehrer  die  allfe- 
meine  Vorlesung  aber  Experimentalphysik  zn  hören.  Der  Verfasser  ist 
der  Meinung,  dafs  noch  unter  den  jetzigen  Verhftltnissen,  wo  das 
Niveau  dieser  Vorlesung  allein  durch  die  BedQrfuisse  der  Hediatner  and 
Pharmazeuten  bestimmt  wird,  die  Ton  Bealanstalten  kommenden  Stadeates 
noch  manehes  Nene  lernen  können;  iQr  sie  etwa  «ne  gehobene  Experi- 
mentalphysik einzuftlhren,  sei  ans  materiellen  Grilnden  höchstens  an  den 
ganz  grofsen  UniTerait&ten  ausführbar.  Wir  können  uns  hier  der  Meinung 
des  Verfassers  nicht  anscbliefsen.  Dafs  in  den  jetzigen  Vorlesungen  über 
Experimentalphysik  auch  dem  Realschulabiturieiiten  unter  Umstänflcn  noch 
einiges  Neue  —  sei  es  hinsichtlich  des  btoffes,  sei  es  hinsichtlieli  ilti* 
Art  der  Darbietung  —  entgegengebracht  wird,  bestreiten  wir  nicht,  aber 
wir  meinen,  dafs  das  ihm  bereits  Bekannte  stets  in  einem  derartigen 
Mafse  überwies^en  wird,  dafs  das  Interesse  an  dieser  Vorlesung  gerade 
am  Anfang  des  Studiums,  wu  docli  der  Drang,  nun  auf  die  volle  Höht 
der  Wissenschaft  geführt  zu  werden,  besonders  lebhaft  ist,  in  den  meisteB 
FaUen  sicher  ertötet  wird.  Zudem  scheint  nns  bei  der  FOUe  der  Aibeit, 
die  der  Student  von  heute  zu  bewAltigen  hat,  Jeder  Zeitgewinn  als  e^ 
wanscht;  auch  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  richtiger  sein,  dafo  den 
Studenten  eine  Wiederholung  des  schon  im  wesentlichen  Bekannten  erspart 
wird.    Dafs   die   gehobenen  Voriesnngen  Tonnutlieh   nor  von  wenig 
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StndiereDden  besQcbt  iverden  wOrdeD,  sollte,  falls  diese  ToraiitBiclit  sieh 
flberhanpt  als  richtig  erwiese,  uieht  ausschlaggebend  sein.  Es  werden 
doch  auch  sonst  Disxiplinen  an  den  UoiTersititen  gelehrt,  deren  Stadiom 
sich  nar  einzelne  Studierende  widmen.  Dagegen,  dafs  man  sonftchst  nur 
auf  den  größeren  Universitftteo  derartige  gehobene  Toriesongen  einführte^ 
würde  nichts  einzuwenden  sein,  wenn  man  nnr  auf  diesem  Wege  recht 
bald  zu  klärenden  £rfahrungen  gelangt.  Ob  die  vom  Verfasser  als  Ersatz 
angesehenen  Vorlesungen  Ober  Spezialgebiete  die  gehobenen  Vorlesungen 
zu  ersetzen  vermögen,  wird  ganz  davon  abhängen,  wie  sie  von  den 
Dozenten  ausgestaltet  werden.  Über  die  theoretische  Physik  wird  vom 
Verfasser  eine  sich  über  zwei  Semester  erstreckende  Vorlesung  gehalten; 
neben  ihr  her  gehen  gelegentliche  Vorlesungen  Aber  die  Geschichte  der 
Physik  und  besonders  die  praklischeu  Übungen,  bei  denen  der  Verfasser 
die  besonderen  BedQrfuisse  der  zukünftigen  Physiklehrer  n.  a.  auch  da- 
durch beracicsichtigt,  dafs  er  ihnen  Gelegenheit  zur  Erwerbung  der 
maonellen  Fertigkeit  in  der  Bearbeitang  der  Materialien  gibt,  die  beim 
Anfbao  and  bei  der  Behandlung  der  Schnlapparate  nötig  ist.  In  der 
zweiten  Hälfte  seines  Studiums  soll  jeder  Sta(Üereode  eine  wissenschaft- 
liche Arbeit  anfertigen,  die  ihm  Gelegenheit  zu  $;elb>tändigerer  Tätigkeit 
gewährt.  Aufserdem  hat  er  über  ein  oder  einige  Themen  za  sprechen 
in  einer  dem  Standpunkt  der  Schüler  entsprechenden  Weise  ev.  unter 
Bcnutznng  von  einfachen  -\pparaten.  Die  Zuhörer  haben  danach  ein- 
gehende Kritik  zu  üben.  Derartige  t'hungen  haben  entschieden  grolseu 
Wert,  wenn  durch  sie  dargetan  werden  soll,  dal's  der  anijehende  Lehrer 
das  Gebiet  der  Schulphysik  wissenschaftlich  völlig  beherrscht.  In  Hin- 
sicht auf  die  Methode  können  wir  uns  aber  nur  dann  von  ihnen  einen 
vollen  Erfolg  versprechen,  wenn  der  sie  veranstaltende  Ilochschullehrer 
sich  selbst  eingehend  mit  der  Pädagogik  beschäftigt  hat,  wozu  ihn 
ja  sein  akademisches  Amt  nicht  ohne  weiteres  verpflichtet  Endlich 
verlangt  der  Verfasser  von  den  Studierenden  der  Physik  ein  eingehendes 
Studium  der  Mathematik  und  von  dem  bereits  im  Amte  stehen- 
den I^ehrer  den  Besuch  der  Ferienkurse  und  anderer  ähnlicher  Ver- 
anstaltungen, die  ihn  über  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  unterrichten. 
Leider  spricht  hier  die  leidige  Geldfrage  ein  gewichtiges  Wort  mit.  Es 
wäre  dringend  zu  wünschen,  dafs  durch  ausreichende  Stipendien  usw. 
der  Resnch  solcher  Kurse  erheblich  erleiclitert  wfirde.  —  Auch  Professor 
Seil  reber  äufsert  sich  Zum  Uiiferrirld  in  der  Ki jit  rinwtifalphi/yik  auf 
den  VtnverntäfcH.  Er  buriclitet,  dafs  er  an  der  I'niversitat  Greifswald 
mit  den  Studierenden  in  jedem  Senie-ici  praktische  Übungen  im  Deniun- 
strieren  physikalischer  Apparate  abhält,  die  sich  eines  regen  liesuchs  er- 
freuen und  die  aach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Studierenden  nach 
verschiedenen  Richtungen  bin  wesentlich  fördern.  Einmal  erhalten  sie 
hinreichende  Übung  in  der  Auswahl  und  dem  Aufbau  der  für  ein  be- 
stimmtes Thema  erforderlichen  Apparate,  andererseits  wird  ihnen  der 
Unterschied  zwischen  Beobachten  und  Demonstrieren  eindringlich  zum 
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Bewüfotseio  gebradit,  eDdlich  gibt  der  demonstrierende  Voitng  vielfidi 
Gelegenheit  nir  KUrnng  und  Tertiefuig  des  Wissens,  oMMoUicb  auch 
binsichtUcb  der  Grandbegriffi».  —  Über  Physikaliadke  Unt&riektsäiiimgm 

für  künßige  Lehrer  schreibt  Prof.  Börnstein.  Er  gibt  in,  dafs  die  bUh 
lierigen  LaboratioDsübungen  auf  den  Hochschalen  im  wosentUcben  den 
Bedürfnissen  der  zukünftigen  Techniker  und  Fachphysiker  entgegen- 
kommen und  darum  für  die  zukünftigen  Lehrer  einer  Ergänzung  bedürfen. 
£r  hiü  daher  seit  zwei  J;ihren  an  der  Berliner  Universität  besondere 
ÜbuiiK^en  eingerichtet,  in  di  in  n  von  den  Laboranten  lediglich  durch  einen 
kurzen  Vortrag  erläuterte  Sciiulvcrsuche  angestellt  wurden»  wobei  die 
übri{5^en  Teilnehmer  als  Zuhörer  zugegen  sind  und  in  der  hei  Seitium- 
Vorträgen  Ablieben  Form  Kritik  üben.  Zugleich  wird  den  Laborantoi 
Gelegenheit  geboten,  rieh  die  nötige  Fertigkeit  in  der  Benrliritong  der 
Materialien  anzueignen.  Der  bisherige  Erfolg  ist  auch  hier  selir  erfrenlick 
gewesen.  —  Es  IcOnnte  gegen  diese  Bestrebnngen  der  Hochschnllebier 
eingewendet  werden,  dafs  sie  dem  Seminaijahr  vorgreifen.  Aber  unter 
den  heutigen  Verhftltnissen  wird  es  nur  ansnahmswdse  mOglich  sein,  diese 
Ausbildung  den  Kandidaten  in  Seminaijahr  wirklich  zu  geben:  es  sind 
daher  derartige  Veranstaltungen  an  den  Universitäten,  wenn  die  obeu  ge- 
machte Voraussetzung  —  Bekanntschaft  dos  Dozenten  mit  der  Pädagogik 
—  erfüllt  ist,  nur  mit  Freude  und  Genugtuung  zu  begrflfscn. 

Die  Einrichtungen  für  den  physikali-^chen  I'ntprricht  werden  laehr 
oder  weniger  ausführlich  l)eschrieben  in  den  Jalit  cslti  i  iilitrn  des  Kaiser- 
Karls-Gymnasiums  zu  Aachen  (Laurent,  BcschrcUniny  r/t.,  (  i  :^<litä- 
gehäudes  S.  6),  der  Kgl.  Realschule  i.  E.  zu  Apenrade  (Clausen,  ik- 
Schreibung  des  Schtdhmises  S.  27),  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Ciaurthal 
(Kirchhoff,  Beadtreibung  äea  Sd^ebaudeB  8.  HQ,  des  Gymaasians 
nebst  RealprogTmnasiums  zu  Limburg  a.  L.  (Gollhofer,  JSeMÜrnhsv 
des  neuen  OynuuuuUffMnde»  8.  5)  und  des  Bealprogymsasinins  m 
Friedrichshagen  (Rosenpienter,  Das  nene  AnsbiUageb&iide  und  tarn 
Emrkhtung),  In  diesem  letzten  Bericht  erregt  hesonderes  Interesse  die 
elektrische  Anlage,  weil  fflr  die  Anstalt  eine  eigne  Kraftstation  geschaffeo 
und  dabei  ein  schon  vorhandener  einpferdiger  r^Tntnr  verwendet  werden 
nmfste.  Der  durch  diesen  getriebene  Dynamo  gibt  11,5  Anip.  bei  55  V, 
Der  erzeugte  Strom  wird  lediglich  zum  Laden  einer  wie  Motor  und 
Dynamo  im  Keller  untergebrachten  Akkumulatorenbatterie  benutast.  Eine 
eingehendere  Beschreibung  gibt  Schnell  von  Der  ümgestditunn  der 
Untcrnchtf^rannte  für  Physik  im  Tjudu^ff-Gporqs-Gymna^nm  2U  Danu^tadL 
Zur  Verlügung  stehen  jetzt  ein  Lehrsaal,  ein  Arbeits-  and  Sauiralungs- 
rauiu  und  eiu  Materialienzimmer,  deren  Einrichtung  näher  beschrieben 
wird.  Mit  besonderer  Ausfghriidikeit  wird  die  elektrische  Afdage 
schildert.  Der  Strom  wird  mit  S  X  HO  Volt  vom  Elektrizitfttsweric  b^ 
zogen  und  znm  Betriebe  der  sämtlichen  Ventilatoren  im  Hanse  und  xe 
den  Experimenten  benutzt.  Eine  übersichtliche  Skizze  der  ganzen  Anlage 
unterstatzt  die  Beschreibung.   Glatzel  schildert  Vis  BSmms  ßr  dm 
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naiHrms8en9<A<^i^m  UnterrieM  in  de»  nmieren  Mkerm  lAhraMtaUen 
Berlins,  in^feaöndere  die  dem  ^^Hedrid^  Bealgymnosiäm  hewiUiglen  Bäume, 
ihre  AuaelaUiing  und  Verwefiung  f8r  den  ütUerriehL  Wie  der  Verfasser 
mitteilt,  sind,  soweit  es  die  rftnndichen  Verhältnisse  gestatteni  fttr  die 

physikalischen  Schulerübungen  seitens  der  Schul verwaltnng  die  nütigen 
Bttame  und  die  erforderlichen  Apparate  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
.  Am  Friedrichs-Realgymnasiuin  sind  vorhanden  1  Lehrzimmer,  ein  Vor- 
bereitungsraum, in  welchem  für  jedpn  der  4  Physiklohrer  ein  besonderer 
Arbeitsi)latz  vorhanden  ist,^  ein  Apparatenraum,  eine  Dnnkelkaninier  und 
ein  SchülerarbeitsrauMi.  Indem  der  Verfasser  diese  Rilunie  eingehender 
beschreibt,  verweilt  er  besonders  bei  der  elektrischen  Anlage.  Von  den 
2  X  220  Volt  der  Herliner  P^lektrizitiitswerke  werden  nur  220  Volt  in 
Ansprucli  genommen.  AufserUcm  ist  eine  Akkumulatorenbatterie  vor- 
handen. Auf  die  Einselheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  mOglieh.  Weitere 
Mitteilungen  des  Verfassers  beziehen  sich  aof  die  Arbeitsplätze  und 
Arbeitsgelegenheiten  für  die  Lehrer,  die  Sitzplätze  der  Sehfller  im 
Lehrzimmer,  die  Schränke,  die  Ezperimentiertische,  Wandkonsolen, 
Digestorien  n.  a.  m>  Den  Scblnls  bilden  einige  Aufgaben  ans  der  Elek- 
tri/it at-Iebre,  die  der  Verfasser  den  Schülern  in  den  Übnngsstnnden  vor- 
gelegt  hat,  und  es  wird  gezeigt,  wie  diese  Versuche  ausgeführt  wurden 
und  welche  Gesetze  die  Schüler  aus  ihnen  7m  folgern  hatten  An  den 
Übungen,  die  allo  14  Tage  in  2  Stunden  abgehalten  werden,  nehn)en 
hauptsächlich  Sctiüler  der  011  teil,  und  zwar  beteiligen  sicli  fast  alle 
SdiHlcr  dieser  Klasse.  Im  Durchschnitt  konnten  gleichzeitig  nicht  mehr 
aU  4  Gruppen  (unter  Aufsieht  \'on  2  Lehrern)  beschäftigt  werden.  In 
Zükuiitt  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Übungen  in  den  verbind- 
Itcheu  Unterricht  einzugliedern. 

b)  Unterstufe. 

Von  der  von  Grimsehl  unter  dem  Titel  Der  pkysüceiUacke  Vnier' 
HdU  auf  der  Unterstufe  veröffentlichten  Aofsatzfolge  lag  uns  nnr  ein 
kleines  Brucbstack  vor.  Wir  folgen  daher  hier  im  wesentlichen  einem 
von  I'uske  in  PZ.  erstatteten  Berichte.  Wir  entnehmen  demselben,  dafs 
der  Verfasser  hier  den  abschliefsenden  Unterricht  der  Realschulen  und  der 
Volksschulen  im  Sinne  hatte,  nicht  den  vorbereitenden  Kursus  der  Voll- 
auslaltcn.  Der  Verfa-uu-  verwirft  alle  Versuclip,  die  in  Kiuillcffekten  be- 
stellen oder  der  bctnedigung  der  Schaulust  dienen  (z.  Ii.  Durchboliren 
von  Glas  durch  den  elektrischen  Funken,  elektrische  Pistole,  Äther- 
entflammung, elektrischer  Puppenlanz,  Glu»  kenspiel,  Isolierschemel,  P^dek- 
trophor  und  luBucnzmaschine).  Demgegenüber  bemerkt  l'oske,  dem  wir 
hierin  beistimmen,  dafs  jeder  dieser  Gegenstände  im  Unterricht  gelegent- 
lieb  mit  Nutzen  zur  Fflrdemng  des  Verständnisses  verwendet  werden 
könne.  Die  Tatsache,  dafs  Elektrophor  und  Influenzmaschine  in  ihrer 
Wirkungsweise  noch  nicht  restlos  erklärt  sind,  schütze  vor  Überschätzung 
des  bereits  Erkannten.  Man  dOrfe  nur  alle  diese  Dinge  nicht  verbindlich 
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machen.  Far  die  AnordDUD^.  des  Stoffes  erlceDDt  der  Verfasser  allem  dis 
psychologisclie  Prinzip  als  maßgebend  an,  nach  welchem  Im  Untenicht 
nichts  vorkommen  darf,  was  nicht  mit  den  Schülern  bereits  etörtert  H 

sodafs  also  Elcktroskop  und  Elektrisiermaschine  nicht  eher  benutzt  \\erden 
dürfen,  als  bis  Influenz  und  Spitzonwirkung  dnrdigenommen  sind.  Poske 
hillt  dies  nicht  für  unbedingt  erforderlich;  man  werde  später  pt  so  die 
zunäfhst  unerkUlrt  gebliebenen  Erscheinungen   und  Beobachtungen  an- 
knüpfen können.    Einigte  beachtenswerte  Winke  fflr  di>^  Gestaltung  der 
Grundversuche   in   der   Elektrostatik  möge  man   im   original  oder  in 
Poskes  Bericht  nachlesen.    Voltas   Grundversuch   wird   —  u.  E.  mit 
Recht  —  verworfen,  die  Lehre  vom  Galvanismus  vielmehr  mit  dem  Nach- 
weis der  an  den  Polen  eines  Elements  vorhandenen  Putentialdifferenz  be* 
gönnen.   Das  Ohmsche  Gesetz  erklärt  der  Yerfasser  als  den  Kernpnokt 
des  Unterrichts  ancb  anf  dieser  Stafe;  er  seigt,  wie  es  anf  experi' 
menteller  Grandlage  den  Schalem  zum  aasreichenden  Verstftndnis  gebncht 
werden  Itann.   Abweichend  von  dem  sonst  meist  eingeschlagenen  Ter- 
fahren  wird  das  Ampere  aus  Volt  und  Ohm  erklärt   Nachdem  noch  die 
chemischen  Vorgänge  im  Element  besprochen  sind,  werden  die  Erschei- 
nungen des  Elektromagnetismus  und  der  Induktion  unter  Benutzung  des 
KrnftlinionheijriflFs  erörtert.    Bei   der  ganzen  Lehre  vom  Galvanismus  be- 
nut/r  der  Verfasser  die  Analopien  mit  Wasser-  und  Luftströmen  in  einem 
Umfange,  der  Poske  zu  Bedenken  Veranlassung'  iribt.    Als  Einleitung  in 
die  Mechanik  emjifielilt   der  Verfasser  messende  Versuche  über  Volumen 
und  Gewicht,   dann  folgt  die   Pboronomie;  auf  die  experimentelle  Ver- 
aubchaulichuug  der  glcichtunaigeu  Bewegung  wird  verzichtet,   weil  diese 
sehr  schwierig  berzustellen,  anfserdem  aber  vom  Fahrrad,  der  StrafseD* 
bahn  nsw.  hinreichend  belcanet  ist.   Fflr  die  Fallbewegung  empfieblt  er 
YeranschaaUchnng  durch  wirklich  frei  fallende  Körper.   Weiter  seigt  der 
Yerfasser«  wie  die  j^TrAgbeitshypothese^  anf  Gmnd  systematisch  söge* 
8tellt<«r  Versuche  aufgestellt  werden  kann.   Er  schildert,  wie  sich  ans 
den  Gesetzen  des  wagrecbten  Wurfes  die  Grundlagen  der  Zentralbewegnog 
nnd  anter  Anwendung  der  erhaltenen  Ergebnisse  auf  die  Bewegung  des 
Mondes  auch  das  Newtonsche  Gravitationsgesetz  ableiten  lassen.  Bier 
dürfte  doch  manche  Schtllergcncration  vorsagen!    Auch   der  Verfa?-er 
empfindet  die  Schwierigkeiten,  die  mit  dieser  Art   d<  r  lieliandlunu'  der 
Mechanik  verbunden  sind,  denn  er  rät  von  der  Zurilckfülirung  der  reiidel- 
gesetze  auf  die  Zentralbewegung  ab  und  empfiehlt  die  direkte  Ableituiu' 
aus  dem  Versuch,   bei  der  sich  zudem  hübsche  Aufgaben  für  die  prakti- 
schen Schülerübungen  ergeben. 

Bohnert  schreibt  Aber  FhysikdUache  SckUlerabungen  auf  der  Mtütt- 
stufe  der  Bealanstätten,  Er  hat,  am  sich  ein  Urteil  darflber  zu  büdeo, 
ob  Schttlerttbnngen  nach  fttr  sechsstnfige  Realanstaltsn  natzbringend  sind, 
in  den  Tertien  (und  Oberseknnden)  der  OR.  vor  dem  Holstentore  in 
Hamborg  ein  Praktiknm  abgehalten  nnd  teilt  nnn  mit»  in  welcher  Weise 
dies  eingerichtet  war,  welche  Übungen  angestellt  wurden  nnd  weldie 
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Appaiate  dabei  zur  Verwendung  kauicn.  Einige  Schwierigkeit  machte 
die  Einfügung  dieser  Übungen  in  den  Lektionsplan,  weil  sie  in  organische 
Verbindong  mit  dem  theoretischen  Unterricht  treten  sollten.  Der  Verf. 
glaubt  jetzt  als  das  Beste  die  Ansetznng  fon  je  4  Physikstonden  für  die 
Woche  empfehlen  m  kOnnen,  von  denen  3  am  Anfang  oder  Ende  eines 
Schidkages  liegen  müssen.  In  einer  dieser  beiden  Standen  hat  dann  die 
eine  Hftlfte,  in  der  andern  die  andere  H&lftc  der  Klasse  Praktikum.  Fällt 
letzteres  einmal  in  einer  Woche  aus,  etwa  weil  der  theoretiscbe  Unterricht 
noch  nicht  weit  genug  fortgeschritten  ist,  werden  in  dieser  nur  3  Stunden 
Physik- Unterricht  erteilt,  so  dafs  tatsii-^blirli  jeder  Schüler  immer  nur 
3  Physik -Stunden  wöchentlich  hat.  Die  Erfolge  dieser  Übungen  waren 
durchaus  ermutigend,  wie  der  Verf.  des  Näheren  darlegt.  Der  neue  Be- 
trieb begegnete  entschieden  dem  grüisten  Interesse  der  Schüler  und 
schärfte  die  Beobachtung  wesentlich.  Mit  Nachdruck  betont  der  Verf., 
dafs  der  neue  Betrieb  an  den  Lehrer  ungleich  gröfsere  Ansprüche  stellt, 
als  das  bisherige  Unterrichtsverfahren  and  dafs  es  nötig  ist,  die  Ausbildung 
der  zukflnftigen  Lehrer  der  Physik  entsprechend  zn  ergänzen. 

H.  Lehrbücher,  Aufgabentjauiinlungeii  und  ähnliche 

literarische  Hilftmlttel. 

ft)  Neu  erschienene  Lehrbücbcr. 

Von  Ilöflcrs  Xafurhhrc  (vgl.  Jb.  XIX,  54;  XX.  14)  hat  Posko 
unter  dem  Titel  Oberstufe  (h>v  Naiurlehre  eine  Ausgabe  für  die  höheren 
LehranstaltL-n  des  Deutschen  Ueich^  veranstaltet.  Sie  unterscheidet  sich 
van  dem  Original  nicht  nur  dnich  weitergehende  Bertlcksichtigunsr  der 
Anwendungen,  sondern  vor  allem  darin,  dafs  das  philosopliisclie  Moment, 
das  dort  eine  groi'se  Rulle  spielt,  zurücktritt.  Aufserdem  bietet  sie  den 
Stoff  in  einer  Form,  die  im  attgemeUien  ftr  die  Einpragung  besser  ge- 
eignet ist,  als  es  in  jenem  der  Fall  ist  Dort  ist  vielfach  die  Beschrei- 
bung der  Erscheinungen  und  die  Herleitung  und  Begründung  der  Gesetze 
die  Hauptsache.  Derogegenflber  ist  in  der  Torliegenden  Bearbeitung  Wert 
darauf  gelegt,  dafs  die  Versuche  nur  kurz  skizziert  sind  und  die  einzu* 
prftgenden  Definitionen  und  Gesetze  in  knapper,  präziser  Formulierung 
mitgeteilt  werden.  Auch  im  einzelnen  ist  der  Bearbeiter  aus  methodischen 
Gründen  mehrfach  vom  Original  abgewichen;  besonders  in  der  3Iechanik 
sind  Änderungen  dieser  Art  zu  verzeichnen.  Eine  Verglelchung  der  beiden 
Bücher  dürfte  m-inchen  zu  erneutem  Nachdenken  über  diese  Kapitel  an- 
regen. Dabei  i<t  die  I'oskesche  Bearbeitung  keineswegs  in  die  Kategorie 
der  methüdischen  Ililt'sbüchcr  zu  rechnen:  es  ist  vielmehr  durchaus  syste- 
matisch und  läfst  dem  Lehrer  in  methodischer  Hinsicht  weitesten  Spiel- 
raum. Auf  praktische  Schülerübungeu  ist  kein  Bezug  genommen.  Die 
bereits  auf  der  Unterstufe  besprochenen  Gegenstände  sind  nicht  noch  ein- 
mal ausführlich  behandelt.  Kach  alledem  etellt  die  Torliegende  Be« 
arbeitung  —  vie  ■  es  ja  schon  der  Name  des  um  die  Entwickelung  der 
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Methodik  des  phyiikalischen  Unteniohts  hoebTenlieoteD  Bearbeiterl  ver- 
bürgt —  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  ScholbacMiterttir  dar. 
Wir  zweifeln  oiclit  d«nui,  dafs  das  Buch  deli  baid  io  der  Sebole  ein- 
bargero  wird, 

Yon  seinem  L^btiek  der  Pk^ftik  fOr  die  obmrm  Xhnm  itr  Ukem 
SehuUHf  das  zunächst  far  die  österreichischen  Schulen  bestiMt  mr,  hat 
Rosenberg  zwei  Ausgaben  fQr  die  reichsdeutschen  Anstalten  erscheinen 
lassen,  die  eine  für  die  Gymnasien,  die  andere  ffir  die  Realanstalteo.  Sie 

haben  völlig  den  Charakter  des  ursprtlngUchen  Werks,  so  dafs  wir  anf 
unsere  Besprechung  desselben  in  Jb.  XIX,  55  verweisen  können.  Erwaiint 
werde  nur  noch,  dais  die  Lösungen  der  zahlreichen,  gruppenweis  eio* 
gefügten  Aufgaben  in  einem  besondern  Heft  erhältlich  sind. 

Die  Grundgesetze  der  Farbenlehre  und  Farbe nharmo nie  behandelt 
Starke  für  Anfänger  in  einem  kurzen  .\brifs.  Das  Büchelchen  brinil 
das,  was  im  Zeichennntorricht  der  oberen  Klassen  über  diesen  Gegeiistaiii 
den  Schülern  mitgeteilt  zu  werdtii  pflegt  oder  doch  mitgeteilt  werden 
könnte.  Da  an  den  humanistiischen  Anstalten  an  dem  freiwilligen  Zeichen' 
kursus  der  oberen  Kiassen  sich  ▼ielfach  nur  wenige  Selitller  beteiUgen, 
machte  Tielleicht  hier  und  da  der  PliysiidehTer  Gelegenheit  nehonn,  is 
seinem  Unterricht  den  einen  oder  andern  Pnnkt  aus  diesem  Gebiet  tn 
streifen.  Damm  sei  hier  anf  das  woU  braachbare  BOchelchen  aateerk- 
aam  gemacht. 

b)  Neue  Auflagen  Ton  Lehrbüchern. 
Jochmanns  Grundnfs  der  ExperimeMphi/sik  liegt  in  IG.,  wieder 
von  üerroes  und  Spies  besorgter  AufUge  vor.  Wichtigere  ÄndcmogiHi 
im  Inhalt  sind  nicht  zu  verzeicbnen,  nur  ist  manches  Unwichtigere  (im  ganzen 
12  Seiten)  weggelassen.  Neu  ist  aber  die  Einrichtung,  dafs  den  un- 
gebundenen Exemplaren  zwei  Titelblätter  beigegeben  sind,  die  es  raoghcli 
machen,  dafs  das  Buch  in  zwei  Bänden  gebunden  wird  (I.Band:  Mechanik, 
Akustik,  Uptik;  2.  Band:  Wärme,  Elektrik  und  Magnetik,  Astruaumie). 
Erwünscbt  wilre  es,  wenn  in  Zukunft  dem  ersten  Bund  ein  besonderes 
alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  beigegeben  würde.  Der  die  Hemedt 
der  Asirammie  und  ma&mMiiiaduH  Geographie  enthaltende  Absdinitt  ist 
bekanntlich  gesondert  erfaftltUch.  In  ihm  sind  mehrfach  den  Fortechritten 
der  Wissenschaft  Rechnung  tragende  Terbessemogen  TonsenommeD;  m 
sind  beispielsweise  die  Schwächen  der  Kan^LapIacesGhen  Hypotheee  ofee 
dargelegt.  Mehrere  Abbildungen  sind  durch  besser  aaegeßlbrte  oder 
ttbersichtUcher  gestaltete  ersetzt 

Die  PJ^iüft  Ton  Neesen  ist  in  2.  Auflage  erschienen  (ygl.  Jb.  XTI, 
Si)\  dieselbe  unterscheidet  sieh  von  der  Torfaeigehenden  durch  ein* 
gehendere  BerUcksicbtignng  der  verschiedenen  Strahlungen  und  durcli  .An- 
fügung einer  Sammlung  von  53  Rechenbeispielen,  durch  welche  die  Be- 
deutung der  entwickelten  Gesetxe  erlftutert  werden  soU. 
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In  8.,  von  Pabst  und  Hartenstein  bi-sorgter  Auflage  oi-scliicii 
Sumpf,  Schidphi/nk.  Abgesehen  davon,  dafs  ciiiitio  neuere  Apparate  und 
Instrumente  berücksichtigt  sind  (Prismenfernroltr,  Lüosers  Thertnoskop, 
Aiumoniakeiftmascbine,  Bolometer  usw.),  ist  das  Buch  nftiuentlieh  dftdatch 
verbessert,  dafs  dieGrOfse  des  mechaDischen  WArmeftquivalents  nicht  mehr 
doimatisch  mitgeteilt,  sondero  berechnet  wird,  die  Theorie  der  magne- 
tischen Kraftlinien  erweitert  und  das  eleictrische  Potential  eingeführt  ist. 
(Die  Verwendnog  des  Wortes  Spannung  in  §  44  und  in  §  138  b  in  ver- 
achiedenem  Sinne  ist  freilich  nicht  ohne  Bedenken.)  Als  besonders  wich* 
'  tiger  Fortschritt  endlich  erscheint  die  Einfuhrung  des  absoluten  Mafs- 
Systems,  wenn  sie  auch  vorläufig  nur  erst  in  der  Form  von  Fufsnoten 
frfolut  ist.  Auch  das  Aufsen»  i«t  verbessert;  manche  Figuren  *?ind  neu 
(.'ini,'t'füf^t,  andere  vcrbtssert  und  der  Druck  des  Textes  ist  in  einer  leichter 
lesbaren  Schrift  erfolgt. 

Winters  Grundrifs  der  Mechanik  nwl  Plii/sik  für  Gymnasien  ist  in 
4.  Auflage  erschienen.  Der  Verf.  hat  das  Huch  in  manchen  Partien  ge- 
kürzt und  zwai*  betrifft  das  namentlich  die  Ableitungen  der  Gesetze  und 
die  Beschreibungen  der  Apparate.  Die  Gesetze  and  anderes  Wichtige 
sind  dnrch  den  Druck  hervorgehoben.  Mehrere  Figuren  wurden  neu  ge« 
zeichnet  und  dabei  verbessert.  Die  Mehrzahl  der  Aufgaben  wurde  aus 
dem  Anhang  herausgenommen  und  an  den  Stellen  eingefflgt,  wohin  sie 
inlialtlich  gehören. 

Kopp  es  AnfangsffrMe  der  Physik  sind  in  31.  Auflage  nach  dem 
Tode  des  bisherigen  Herausgebers  von  Knops  bearbeitet.  Der  in  der 
vorigen  Auflage  wetr-jclnssene  Abschnitt  über  Chemie  ist  wieder  auf- 
geiiommf^n;  sonst  sind  Jiur  eine  Heihc  kleinerer  Verbesserungen  de«  Textes 
nai  Ii  l\)rni  niul  Inhalt  —  besonders  in  der  Lehre  vom  Galvanismus  — 
vo!  u'enommcu;  auch  mehrere  neue  Bilder  —  zum  Teil  au  Stelle  ver- 
alteter —  sind  zu  verzeichnen. 

In  26.  und  27.  Auflage  liegt  Geistbecks  vielbcnutzter  Leilfadm 
der  mathemaiisdien  fltnd  physiktUia^m  Geographie  vor.  Er  zeigt  einige 
kleinere  Verbesserungen  und  stellt  weitere  for  die  nächste  Auflage  in 
Anssicbt. 

Piepers  MaihemaHaehe  Erdkunde  ist  In  4.  Auflage  erschienen.  Ab- 
gesehen von  der  BerOcksichtigung  einiger  neuer  Entdeckungen  (6.  und 
7.  Japitermond,  neue  Planetoiden  usw.)  und  der  Änderungen,  die  sich  seit 

Erscheinen  der  letzten  Aufgabe  in  den  Stellungen  der  Planeten  vollzogen 
haben,  ist  in  dem  Buche  nichts  geändert  worden. 

c)  A  11    a  I)  e  n  s  a  ni  ni  I  n  n  e  n. 

Müller- Erzbachs  Flii/sikii/isr/ie  Aulgal»jn  sind  in  3.  Auflage  pt- 
scliienen,  die  durch  51  iient'  AufLüihLii  erweitert  ist.  21  davon  entfallen 
auf  einen  neu  einj^efügtun  .Vböclmitt  chemischer  AutV'uben.  Aufgefallen  ist 
uns,  dufs  das  Watt  noch  immer  als  Mafs  der  Energie  bezeichnet  wird, 
wftbrend  es  doeh  sonst  als  Einheit  der  Leistung  gilt 


Digitized  by  Google 


XIII,  83 


K.  Weise 


Schuster  bat  die  Äuflömngm  zu  den  Aufgabm  am  äer  Erd-  mi 
SimmehkunäB  (s.  Jb.  XVIII,  57)  erscbeioeo  lassen.  Sie  geben  nicht  aar 
die  Schia&resiiltatet  soodeni  wo  nötig  auch  Hilfen  znm  Auffinden  der 
Lösung. 

d)  Sonstige  literarische  Ihllsiiiittcl. 

Sternstein  hat  vor  eini^rer  Zeit  12  Kleläroftrhnische  Wandiafeh 
erscheinen  lassen,  die  uns  nicht  vorgelegen  iiubcn.  Die  Erluuteruugeu 
dazu  sind  auch  gesondert  unter  dem  Titel  Die  Elektrizität  im  Dieiak 
des  Mensehe»  erhUtlicb;  der  erste,  su  den  Tafeln  l^YI  gehörende  Teil 
liegt  uns  in  2.  Anfinge  vor.  Er  bebandelt  die  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel  durch  den  elektrischen  Strom  und  den  Elektromagnetismus,  sowie 
die  Induktion  und  die  Anwendungen,  die  beim  elektrischen  L&atewerk, 
beim  Morsetelegraph,  der  elektrischen  Uhr,  dem  Telephon,  dem  Gleiclh 
stromdjoamo  (Gnmimering)  und  dem  Gleichstrommotor  (elektrische  StraT^^eih 
bahn)  von  dies<  n  Erscheinungen  gemacht  werden.  In  einfacher  uod 
klarer,  durch  zahlreiche  Abl)ildnngen  unterstützter  Darstellung  führt  (Icr 
Verf.  in  dies  Gebiet  ein.  Von  den  Wandtafeln  T — VI  sind  verkleinerte 
\Viederj?aben  beji/;pfO«?t ;  sie  bringen  diiuacli  die  eben  anf«?ezi»h!tpn  An- 
wendungen zur  .Anschauung  und  sind,  j^uweit  sich  urteilen  lafit,  scbema- 
tisch  und  so  übersichtlich  '^'ozciclmet,  dafs  sie  auch  für  weiter  absitzende 
Schüler  gut  erkennbar  sind.  Das  Trin/ip  des  Uaues  und  der  Wirkungs- 
weise der  dargestellten  Apparate  wird  an  ihnen  leicht  znm  Yersttndois 
gebracht  werden  können.  Nur  die  den  Horsetelegraph  ▼eranschanlichende 
Tafel  ist  uns  ein  wenig  zu  ?oll. 

C.  Bttcher  lUr  die  Lehrer-  und  SchttlerbtbUofbek. 

Bei  dem  steigenden  Interesse,  dessen  sich  die  Wetterkunde  erfrent, 
sei  die  von  Afsmann  herausgegebene  Zeitschrift  Das  Wetter  in  E^ 

innerung  gebracht,  deren  22.  Jahrgaim  vor  uns  liegt  Da  die  Gediegeo- 
heit  ihres  Inhalts  hiolftnglicb  bekannt  ist,  bedarf  sie  keiner  besondercD 
Empfehlung. 

Von  der  10.  Auflatre  von  Müller- Pouiilets  Lehrbmh  der  Phvsik 
ist  die  2.  Abteilutiij;  des  ersten  Bande«?  er«-clii<'nen.  Sie  enthalt  eine» 
"Naelitrag  zur  1.  Abteilung,  in  weichem  die  (iaedesclie  rotierende  (^inik- 
silberluftpunii)o  beschrieben  wird,  und  die  Lebre  vom  Schall,  deren  Dar- 
stellun;:  gegenüber  der  in  der  voriiergehcnden  Auflage  keine  weseutliclien 
Änderungen  aufweist.  Gelegentliche  Einfügungen  geben  aber  von  den  in 
der  Zwischenzeit  auf  diesem  Gebiet  gemachten  Fortschritten  Kenntnis. 

Von  He  uns  Lehrbuch  der  Medumik  ist  bisher  nur  der  erste,  die 
Kinematik  enthaltende  Teil  erschienen.  Es  werden  in  ihm  mit  Hilfe  der 
Vektorenrechnung,  deren  Lehren,  soweit  sie  in  dem  Buche  Anweadong 
finden,  in  den  einleitenden  Kapiteln  dargestellt  werden,  die  Kinematik  des 
PnoktcK  —  znnäclist  des  freien,  dann  des  zwangläutigen  die  elemen- 
taren Punktsysteme,  .die  starren  KOrper  und  die  Ketten  ans  stsires 
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Körpern,  sowie  iillgemeine  Systeme  bcliandelt,  wobei  der  Verf.  in  erster 
I^nie  die  liediirfiüssc  des  Technikers  im  Aiigu  hat.  Die  Darstellunß:  ge- 
{HUt  dorch  ihre  Knappheit  und  Klarheit.  Eingestreate  Aufgaben  geben 
dem  Leser  erwfloschte  Gelegenheit  tu  Belbstftndiger  Anwendung  der  im 
Bach  vollgetragenen  Theorien. 

Pockels  Lehrlntch  der  KristaUoptik  gibt  eine  durch  Klarheit  nnd 
Übersiehtlichkett  aasgezeichnete  Darstellung  der  Theorie  der  optischen 
Erscheinungen  der  Kristalle,  die  zunächst  auf  die  aus  den  Beobachtangeo 
sich  ergebenden  Grundgesetze  der  Lichtbewegung  aufgebaut  wird,  dann 
aber  in  der  elektro •magnetischen  Lichttheorie  ihre  Begründung  findet. 
Durch  diesen  dem  geschichtlichen  Gang  der  Furschunsr  sich  im  ganzen 
anschlief'jenden  Wrlnnf  der  Untersuchung  wird  es  den  KristaUographen  und 
Miiierah)gcn  \vc-(  i  tlii  d  erh'iclitert,  in  dun  Stoff  einzudringen.  Die  Kr- 
gebnisse  der  zur  Bustatigung  der  Iheorie  angestellten  Versuche  sind  ein- 
gehend berücksichtigt;  doch  glaubte  der  Verf.  auf  die  Einzelheiten  der 
Apparate  und  Versuchsanordnungen  unter  Verweis  auf  die  Originalarbeiten 
ttod  auf  die  bereits  voriiegenden  Zusammenstellungen  in  den  sonstigen 
Lelirbflchem  Terzichten  zu  dürfen.  Beigegeben  sind  sechs  sehr  schön  aus- 
gefOhrte,  dem  pbotographischen  Tafelwerk  Hanswaldts  entnommene  Tafeln 
uiit  Interferenserscheinnngen  der  Kristalle.  Das  Buch  wird  Physikern 
und  Mineralogen  bei  der  EinfQhrung  in  das  Interessante,  bis  in  die 
letzten  Tage  durch  neue  Forschungen  erweiterte  Gebiet  die  besten  Dienste 
leisten. 

Das  Lehrbuch  der  mathemalisrhrn  Oeofjraphie  von  Herz  zerfällt  in 
«Irci  Abteilungen:  in  der  ersten  wird  die  Knie  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Himniehkorper  behandelt:  er  ist  den  scheinbaren  und  den  wahren  Be- 
wegungen der  Gestirne  sowie  der  Kalcnderkunde  gewidmet.  Gegenstand 
der  /weiten  Abteilung  ist  die  PHynik  der  Erde;  die  feste  Erdrinde,  das 
Meer  und  die  Atmosphäre  werden  der  Reihe  nach  der  Betrachtung  unter- 
zogen; auch  ein  Abrifs  der  Meteorologie  hat  hier  Platz  gefunden.  In  der 
dritten  Abteilung  endlich  werden  die  Instrumente  und  Methoden,  die  bei 
der  geographischen  Ortsbestimmung  angewendet  werden,  ausfilthrlich  ge- 
schildert. Die  Darstellung  ist  elementar  gehatten;  nur  in  den  Fnlsnoten 
macht  der  Verf.  gelegentlich,  zu  weiterem  Studium  anregend,  von  der 
höheren  Mathematik  Gebrauch.  Besonderen  Wert  hat  der  Verf.  auf  korrekte 
Begrtlndungen  gelegt;  er  beschftftigt  sich  daher  wiederliolt  kritisch  mit 
den  landläufigen  Beweisen  und  ersetzt  sie,  wo  sie  ihm  nicht  als  stichhaltig 
erscheinen,  durch  neue  Tz.  B.  beim  Foucaultschen  Pendel  und  bei  der 
Reduktion  der  Monddistanzen:  Wertvoll  sind  die  zahheichcn  Tabellen 
und  durchgerechneten  Zaiilenlici-^piele.  Das  Buch  wird  bei  der  Vorbereitung 
für  den  Unterricht  die  besten  Dienste  leisten. 

F  C.  G.  Mflllers  Technik  de^  jdiiisxkalischeu  l'tdirrtchU  ist  bestimmt, 
aiigelieiide  Physiklehrer  bei  der  Au^s>ahl  und  Anwendung  der  physika- 
lischen Apparate  und  Versuche  durch  die  Erfahrungen  zu  nnterstutzen, 
die  der  Verf.  wfthreiid  seiner  Uogjäbrigen  Unterricbtsiätigkeit  gesammelt 
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bat.  Eine  Zusanunenstellaog  aller  fftr  die  Tecbuilc  des  physikalisdieo 
Unterrichts  bemerkenswerten  VerOffentlicbangen  za.  geben,  war  nicht  di« 
Absicht  des  Verf.8.  Da  dem  physikalischen  Unterricht  noch  immer  ?er< 
haitntsmftfsig  wenig  Zeit  zurTerfdgang  steht  und  deshalb  Sorge  n  trageo 
ist,  dafs  diese  mOgliclist  ausgenutzt  wird,  hat  der  Verf.  es  sich  ganz  be- 
sonders angelegen  sein  lassen,  nur  solche  Apparate  auszuwählen,  die  die 
gewünschte  Erscheinung  in  möglichst  kurzer  Zeit  und  in  einwandsfreier 
und  eindrucksvoller  Weise  zci^^clT.  Viele  der  in  dem  Buch  empfohlenen 
Ai)p:irate  hat  der  Verf.  selbst  konstruiert  und  bereilb  früher  beschrieben. 
Seibütverstüaülich  fohlen  auch  pädagogische  Winke  für  tliti  Einteilung  und 
Behandlung  des  StüÖVs  nicht.  Die  Stellung,  die  der  Verf.  hier  zu  deo 
einzelnen  Fragen  einnimmt,  dürltc  aus  seinen  frtiheren  Veröffentlichungeu 
im  wcscntUcben  bekannt  sein,  so  dafs  wir  auf  ein  näheres  Eiugeheo  tsf 
dieselben  versichten  zu  können  glauben.  Doch  möchten-  wir  nicht  ddeiu- 
gesprochen  lassen,  dafs  manche  der  Ansichten  und  Urteile  des  Verfiusers 
ab  stark  subiektiv  gelUrbt  erscheinen,  so  daTs  sie  nicht  ongeteilten  Beifsü 
finden  werden  (z.  B.  die  Meinung,  dafs  an  den  meisten  Anstalten  für 
Physik  und  Chemie  ein  gcmeinsanics  Unterrichtszimmer  ausreichend  m 
(S.  2),  die  Entwickloog  der  Grundbegriffe  der  Phnronomie  und  Dynaniik 
an  der  drehenden  Bewegung  (S.  52  ff.)  u.  a.  ra.).  Hervorzuheben  ist  noch, 
dafs  der  Verf.  sich  lediglich  auf  das  Schulexperiment  bcsctiränkt;  gerade 
darum  wird  aber  das  niicli  sicher  viel  und  gern  benutzt  werden. 

Nicht  vorgelegen  haben  Beric!itet>tattcr  der  2.  Band  von  Sclii-i'bor 
und  Springniann,  Experiment  irrende  Physik,  und  Kouwiczka,  Hic 
baue  ich  mir  phyVücalische  Apparate  »lif  d  n  einfaclisien  Miiteln? 

In  dem  Sammelwerk  Der  Uausschalz  des  Wissens  ist  die  Physik  soa 
Ifaser  herausgegeben.  £s  liegt  uns  der  zweite,  die  Optik  and  die 
Elektrik  behandelnde  Band  yor.  Da  die  gemeinverstftndUebe  Darstenung  — 
ganz  ohne  Mathematik  gebt  es  in  der  Optik  allerdings  nicht  ab  —  seltT 
anschaulich  und  gelUlig  ist,  so  wird  das  Werk  in  gebildeten  Laienkreisea 
gewils  gute  Aufnahme  finden.  Namentlich  der  Abschnitt  aber  die  Elektro- 
technik dürfte  auch  manchem  ScbQler  eine  willkommene  Erginzung  des 
itohrbnchs  sein. 

Die  Fortschritte  in  der  Anwendung  der  RöntgenstraJden  schildert 
Kosenthai.  Hr  zeigt,  wie  verborgene  Fehler  in  den  Materialien  entdeckt 
werden  künncn  und  welche  Verwendungen  diese  Stralilen  ueuerdinirs  in  der 
Medizin  uciuudeu  lial)en.  — -  Eine  filr  Laienkreise  bestimmte  kurze,  aber 
recht  biauclibare  Darstellum^  der  Grundlagen  der  Wettervurlu  rsa^e  and 
Anleitung  zum  Lesen  und  zur  Verwendung  der  Wcttorkarien  hat  üroh- 
manu  unter  dem  Titel  Wetter  und  Wetterkarten  veröffentlicht.  Ausfabr* 
lieber  behandelt  Meifsner  ZHe  md€wdo0ischm  Ekmaät  wtd  ihn  Bm^ 
adUung.  In  ftblidier  Weise  werden  Temperatur,  Druck  und  Wassergelialt 
der  Luft  bebandelt  Nur  gestreift  sind  die  optischen  und  elektrischsi 
Erscheinungen  der  Atmospbire.  Das  Scblufskapitel  endlich  ist  dem  Wetter 
und  seiner  Voraussage  gewidmet.   Die  Darstellung  ist  leicht,  ventaodiichk 
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so  dafs  das  Buch  sich  auch  für  das  Privatstudiuni  sich  für  ilon  Ge^^en- 
stand  interessierender  Schüler  eignet.  —  Das  englische  Werk  von 
2sasmyth  und  Carpenter  Der  Mond  ist  von  Klein  deutsch  in  2.  Auf- 
lage herausgegebeo,  Bs  huidelt  sich  aber  nicht  ledigUch  mm  eine  Über- 
setzaiig  des  Originaltextes,  vielmehr  mofste  eine  Ansalil  von  SteUen,  an 
denen  letzterer  verallet  irar,  amgearbeit«!  nnd  mit  den  neueren  Ergeb> 
mssen  der  Forschang  in  Einlclang  gebracht  werden.  Das  Bach  gibt  ailes 
dtts,  was  aUgemein  am  Monde  interessieit, .  in  einer  für  das  Terstftndni« 
weiterer  Kreise  berechneter  Darstellung  wieder.  Unterstfltzt  wird  dor  Text 
durch  eine  grofse  Anzahl  mit(  r  Ahhildnnijcn;  besonders  sind  die  Tafeln» 
welche  die  Oberfiilchenbeschaffenheit  des  Mondes  veranschaulichen,  wegen 
ihrer  srhönrn  An«fflhrung  zu  erwi'ihncii.  —  Die  Änrrrvdung  dei'  Phoio- 
graphie  in  der  A  frmomie  schildert  kurz  Sauerborn.  F>  zoipt,  wie  auf 
der  photographischen  Platte  Objekte  sichtbar  werden,  die  wegen  ilirer  ge- 
ringen Lichtstrahinn?  für  die  Aucren  nicht  wahrnehmbar  sind  und  wie  die 
Platten  die  Ortjäbestiininuug  der  Gestirne  in  viel  bequemerer  Weise  ge- 
statten als  die  direkte  Beobachtung;  er  schildert,  welche  Schwierigkeiten 
ta  fiberwinden  waren,  bis  es  gelang,  braachlmre  Photographien  der  Sonne 
und  des  Mondes  an  erhalten,  nnd  welche  Schlfisse  ans  den  photogra» 
pbisehen  Aufnahmen  hinsichtlich  der  physischen  Beschafenbeit  dieser  Welt- 
körper so  ziehen  sind,  geht  dann  auf  die  Anftohlfisse  ein,  welche  die 
Photographie  hinsichtlich  der  Sternhaufen  nnd  Nebelflecke  gegeben  hat,  und 
zeigt,  wie  die  Photographie  zur  Bestimmung  der  Parallaxe  und  des 
Spektrums  der  Fixsterne,  sowie  zur  Auftindung  von  neuen  Planeten  und 
Kometen  Verwendung  findet.  —  Bölsches  Buch  Von  Sonnen  und  Sonnen- 
aiäubchen.  Kosmische  IVattderungen  enthält  17  einzelne  Aufsätze,  von 
di-nen  15  biologischen  Inhalts  sind.  Nur  zwei  beschäftigen  sich  mit  astro- 
nomischen Fragen,  der  erbte,  der  dt  u  Titel  „Die  Rätsel  der  Milohstrafse* 
trügt,  und  der  15  ,  „Keplers  Trauui  vom  Monde".  Wenn  man  -sich  erst 
au  die  Darstellungsart  des  Verfassers  gewöhnt  hat,  folgt  man  gern  seineu 
Aasffihrnngen  Aber  die  Entstehung  und  den  Bau  des  Weltalls,  unseres 
Sonnensystems  nnd  der  Erde  und  Aber  die  Geschichte  der  Lebewelt;  man 
wird  durch  sie  manche  Anregung  m  weiterem  Nachdenken  erhalten  Dafs 
der  Verf.  auch  mit  diesem  Buch  gegen  den  Materialismus  kämpft,  sei  noch 
tiesonders  betont  —  Über  Zuverlässige  ZeUangaUn  wid  tÄre»  sozicden 
Wert  schreibt  Förster,  die  Met  Ii  öden,  nach  denen  in  Deutschland  die 
Angaben  der  ötTentlichen  und  der  Dienstuhren  in  Übereinstimmung  mit 
der  astronomisch  richtigen  Zeit  gebracht  werden,   dabei  kurz  skizzierend. 

In  der  bei  Teubner  verlegten  Sammlung  \vi<;<;enschaftlich -gemeinver- 
ständlicher Darstellnngen  Ait^-  Natur  und  Gnsfesinlf  ist  da-^  von  Vater 
geschriebene  Bändclien  Die  nmerm  Wärmikrajinxisrhincn.  in  \v(  Llieni 
Wesen  und  Wirkung  der  .lltereii  Gasmaschinen,  iiihbesondere  der  Viertakt- 
gasmaschinen und  der  Dieselmaschine  klar  und  leicht  verständlich  dar- 
gestellt werden,  in  2.  Auflage  erschienen.  Die  neueren  Erfahrungen  haben 
einige  Änderungen  bedingt,  insbesondere  ist  nen  eingefügt  ein  Abschnitt 
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ftber  die  Spiritusinaschine.  Um  indes  den  Umfang  nicht  flberm&fsig  an> 
schwellen  za  lassen,  mnfste  sich  der  Yerf.  entachliefsen,  Air  Die  neueren 
Fcrts^riUe  auf  dem  O^fiete  der  WärmdafaßmasMten  (Sanggas-  und 
Grofsgasmaschinen,  Dampfturbinen,  Abw&rmekraftmascblnen  nnd  Gts* 
tnrbtnen)  ein  besenderes  Bfindcben  zü  schreiben.  Das  BUchelchen  ist  zwar 
in  erster  Unie  fUr  den  Techniker  geschrieben,  wird  aber  auch  fUr  di  u 
Physiker  von  Interesse  sein.  v.  Rohr  behandelt  Die  optischen  Insimmenit 
?on  modernem  Standpunkt  aus.  Kine  ausführliche  Darslcllimu'  ist  bei  dem 
dem  cinzelnfn  Bündchen  zugemessenen  knappen  Umtang  natürlich  niclit 
mftfilich.  Der  Vorf.  hat  daher  auch  vielfach  mehr  Andentunpen  als  Aus- 
filhrungen  geben  können.  Der  mit  dem  Stoff  sciiun  einigerinafseii  Ver- 
traute wird  gleichwohl  noch  manche  Anrei^ung  aus  dieser  Darstellung 
empfangen.  Den  Mond  behandelt  Franz  nach  i>einer  Stellung  im  Welteu- 
System  und  nach  seiner  physischen  Beschaffenheit,  dabei  auch  knn  die 
Geschichte  der  Mondforschong  skizsierend.  Die  klare  und  gefällige  Dsr- 
stellnng  gereicht  dem  BQcbelchen  zu  besonderer  Empfehlong.  Oppenheim 
schildert  Das  aalronomiscke  WdthUä  im  Wandd  der  2Seit,  indem  er  eine 
gnte  Übersicht  Aber  die  geschichtliche  Entwicklung  unserer  Vorstellnng 
vom  Bau  des  Weltalls  in  gedrängter  Kürze  und  unter  Betonung  des  Wesent> 
lieben  gibt,  die  Verdienste  der  einzelnen  Forscher  um  die  astronomische 
'Wissenschaft  darlegend. 

In  der  Sammhtng  Göschen  ist   neu   erschienen  eine  (res;rMchfe  'W 
Phyfiih'  von  Kistiier   in   2  Hündchen,    von  denen  das  er>te  die  Zeit 
Newton,  das  zweite  diu  späteren  Fortschritte  der  Wissenschaft  hehiiiidilr 
Zu  iuiem  ersten  Überblick  über  den  Entwicklungsgang  der  Physik  ist  lias 
den  Ötuff  iu  gedrängter  Kürze  darbietende  Wcrkchen  ganz  geeignet. 

Mit  der  Geschichte  der  Physik  beschäftigen  sich  auch  wieder  Ter» 
schiedene  Programmabhandlungen.  Gimm  setzt  seine  Scfattdemng  der 
EntwuMmg  unserer  Änsehauimg  vom  Weten  der  jSÜroMsit  fort,  indem  er  in 
einer  dem  Verständnis  der  Schüler  der  oberen  Klassen  zugängti«beo 
Darstellung  zeigt,  wie  durch  die  n4'ueren  Entdeckungen  auf  dem  Gebiet 
der  strahlenden  Elektrizität  nnsere  Kenntoisse  von  den  Strahlen >  erweitert 
sind,  aber  auch,  wieviel  noch  zu  tun  Obrig  bleibt,  bis  wir  ?u  einer  ein- 
heitliehen Theorie  der  Strahlung  gelangen.  —  Streit  beendet  seine  Mit- 
teilun-^en  ither  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Thermoeh  'ktrizitäi:  er 
behandelt  die  seit  Mitte  des  vorij^en  Jalirhundert.«  angestellten  ForscIiuii;,'en 
nach  Ursprung  und  Wesen  der  Tiiernioströme  und  gibt  die  Anschauuniron 
von  17  Forsehern  wieder.  —  Einen  Beitrag  Zur  Entdeckung s;/t  sei- nhtt 
der  lichtehkiri sehen  Erscheinmiffett  liefert  Trautse hold t.  Heriicksiclitigt 
sind  die  IieciaÜu:^sung  von  selb^taudigen  Entladungen  durch  das  Licht 
(Hertz-Effekt),  die  Abgabe  negativer  Elektronen  seitens  negativ  geladener 
Körper  unter  dem  Binflufs  des  Licht«  (Hallwachs -Effekt)  nnd  die  E^ 
Zeugung  positiver  Elektronen  auf  ungeladenen  Körpern  durch  Belichtimg» 
wobei  sich  der  Verf.  hauptsächlich  auf  die  experimentelle  qualitative  Seite 
der  Erscheinungen  beschränkt,  diese  aber  ausführlich  darstellt 
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In  der  Ton  Ziehen  noter  dem  Titel  MäMMr  der  Wisaensc^ß  heraus* 
gegebenen  Sammlung  von  Leb^isbesehreibongen  rar  Geschichte  der  wissen- 
schaftlicben  Forschang  nnd  Praxis  gibt  Jftger  einen  kanten  Abrifs  des 
Lebens  und  Wirkens  von  Werner  vob  Simons,  bei  dem  der  Verf.  natar- 
gemftfs  haaptsächlich  den  eigenen  Aufzeicimangen  dieses  Wissenschaft  und 
Praxis  in  «enialer  Weise  verknüpfenden  Forschers  gefolgt  ist.  Den  Schalem 
kann  das  Buch  empfohlen  werden;  es  wird  sie  lehren,  dafs  geschftfüicber 
£rfol^  nur  fjediefjrenem  Wissen  beschiedeu  ist. 

Kein  wissenschaftlich  und  ohne  BeziehuriLr  zum  Schulunterricijt  sind 
die  Programmabbandluiigen  von  Dürrie,  Das  Gesetz  m»  Biot  und  Savart 
und  die  zifklvtche  Konstante,  von  Hollefrennd,  Die  Ekmetdc  der  Mecha- 
nik vom  Standpunkte  des  HamütoHSchen  Fririzips,  und  von  Jauckc,  Uber 
SoUbewegmgm. 

2.  AUgem^e  Physik  und  Meehanik. 

Ernst  ODternimmt  es,  in  seiner  Programmabhandlnng  Die  Pnmipien 
der  ÄrbeU  und  Mnergie  auf  Qnmd  iee  Asnoms  der  Wifkimg  und  Greffen- 

Wirkung  die  Grandgesetze  der  Mechanik  rein  deduktiv  aus  dem  genannten 
Axiom  abKnIeiten.  —  Schwartze  bebandelt  Z>i6  Chundformel  desPamüelO' 
ffrnmmgesetzes,  indem  er  sich  vorstellt,  dafs  die  beiden  Kräfte  an  zwei 
unmittelbar  und  untrennbar  vcrhun denen  Mafsen  angreifen,  und  nun  unter- 
sucht, weUlio  Bedingungen  sich  für  das  entstehende  (ileichyewicht  er- 
geben. —  Tuppy  weist  in  einer  Mitteiiunj^  mit  dem  Titel  Die  Kurve  der 
Höhen niox im a  beim  schiefen  Wurfe  nach,  dafs  die  Scheitel  der  ver- 
schieduucii  Werten  des  Elevationswiiikels  bei  koiiatauter  Anfangsgeschwindig- 
keit entsprecheudeu  Wurfparabeln  auf  einer  Ellipse  liegen,  deren  Oriea- 
tierang  er  n&ber  angibt.  —  Tesar  behandelt  in  seinem  Aufsatz  ^» 
Beispid  anu  der  MaÜtemaHk  und  ifecAantfr  zur  Mre  wm  den  Oröfaen' 
crdnunffen  kritisch  die  Ablieben  Ableitongen  der  Formel  fttr  die  Zentral- 
bescbleanignng  der  gleichförmigen  Kreisbewegung.  Er  zeigt,  wie  bei  der 
gleichmftfsigen  Yernachlftssigang  anendlich  kleiner  Gröfsen  verschiedener 
Ordnung  sich  üngcnauigkeiten  und  Unri(  htigkeiten  einschleichen  und 
empfiehlt  deshalb  das  Verfahren  üüflers,  der  die  Zentripetalbeschleuniguug 
der  gleichförniiuon  Kreisbewegung  erst  nach  der  Behandhiny  der  harmo- 
nischen Schwingungsbeweguni;  berechnet,  wobei  ihr  Wert  einwandsfrei  aus 
der  Beschleiiniirtin?]:  des  schwingenden  l'uuktus  erhalten  wird.  —  Deiiizot 
schreibt  Zur  Thmrit  der  relativen  Bewegung  und  des  Foucatdtschen  Pendcl- 
versmhs.  —  Schreiner  stellt  Untersuchnngen  Uber  die  Schwingungen 
eines  SlaOci,  mit  t/i/ilarcr  Aufhängung  an.  Er  untersucht  zuerst  die  geo- 
metrischen Eigenschaften  der  Balm  eines  beliebigen  einzelnen  Punktes  des 
Stabes  and  bestimmt  dann  die  Schwingungsdaaer  des  Stabes  and  die 
Spannnng  der  FAden,  an  denen  der  Stab  bAngt. 

Wagner  gibt  eine  Lehrprabe  Aber  Das  Jathmediaehe  FrtMzip, 
Tnppy  schreibt  Über  Hdterba/nmeUr  mü  unvfdäammenem  Vacuumt 
indem  er  eine  Näherongsformel  fflr  den  richtigen  Stand  eines  Heberbaro- 
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meten  aafstellt,  das  infolge  Vorhandenseins  yon  Luft  in  den  Raum  Ober 
dem  Quecksilber  unrichtige  Angaben  machV 

Apparate  und  Versuche:  Volkmann  gibt  Winke  fUr  die  gflnsiigste 

Aufstelluiit;  dos  Projeklionsapparats.  —  Hae dicke  beschreibt  ein  Opano* 
skop,  das  undurchsichtige  Gegenstände  zu  projizieren  £re«;tattct.  —  Nim- 
führ  schildert  ein  neues  Verfahren  der  pholograj)hischen  Fixierung  der 
Aufzeichnuniren  von  Slininigabeln,  der  Failkörper  von  l'allmaschinen,  von 
Mi  te(>r()..'r:ij)lien  usw.  —  Frey  besciireibt  Versuche  mit  Fahrradteilen  (Um- 
Wandlung  der  kinetischen  Energie  des  fallenden  Kürpers  in  elasstiäciiC 
Deformation,  Stofsriune,  Fallrinoe,  Fallröhre,  konisches  Pendel,  ebenes 
Pendel,  Schaienkrenz,  ModeQ  eines  paraRaktifich  montierten  Fernrohrs).  — 
Bruno  bat  einen  UmiaafzftUer  erinnden.  ^  Peet  gibt  eine  bequeme 
Metbode  der  Qaeeksilberreinigung  an.  —  Bebens tor ff  beschrnbt  ver- 
schiedene Formen  des  Verdrftngnngsapparates  (Voinmenometers)  und  gibt 
Winke  für  die  Verwendun.,'  derselben  im  allgemeinen  und  in  besunderea 
FftUen  (2.  B.  bei  der  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  von  Flüssig- 
keiten und  der  Bestimmung  eines  Gasvolumens).  -  Stanford  hat  dem 
Pyknometer  eine  neue  Form  begehen.  —  Strom  an  benutzt  einen  leuch- 
tenden ausfliefsenih't!  Wasserstrahl  zur  Veranschnnliclsnng  des  geraden 
Wurfs.  —  .Tunue  iH'sclireibt  einen  Versuch  über  den  freien  Fall  in  ver- 
dichteter Luft.  —  Stronian  hat  die  schiefe  Kbene  auf  eine  Talehvage 
gesetzt;  er  zeigt,  wie  man  auf  diesem  Wege  die  Druckwirkung  einer 
rollenden  oder  gleitenden  Last  experimentell  feststellen  kann.  -  Preidel 
beschreibt  da  selbstregistrierendes  Pendel,  das  die  Unabhängigkeit  der 
Schwingnngsdauer  von  der  Schwingungsweite  veransehanlicht.  —  Bebn 
schreibt  zur  Technik  des  Foncaoltscbeo  Pendetversnchs.  —  Zwei  snr  Za- 
sammensetzong  gleichseitiger  Bewegungen  dienende  Apparate:  den  Waff- 
und  den  Kreisbewegungsdiagraph  hat  Salcher  ersonnen.  —  Biernacki 
hat  einen  Apparat  zur  Veranschaolichung  der  Zasammensetzung  swdsr 
Drehbewegungen  zusammengestellt,  —  Crew  einen  solchen  zur  Messung 
der  Schwungkraft.  —  Bruno  beschreibt  eine  Vorrichtung  zum  Nachweis 
der  Flieh kraftgesetze.  —  v.  Czudnoehowski  hat  den  Platonnschcn  Ver- 
such verbessert.  —  Tiummcr  und  Srlüieter  beschreiben  Deniunstraiions- 
vorsiiehe  zum  Beweise  des  d'AIembcrtscben  I'rinzips.  —  van  Gulik  gibt 
einen  Versuch  zur  Restimnuing  de*«  Verhältnisses  der  Wafrearrae  an.  — 
Neumana  zei;:t,  wie  die  Skala  einer  Sciinellwagc  herzustellen  ist.  — 
Frey  er  emptiehlt  eine  Form  des  Flascfaenzags,  bei  der  die  Sclieren  aar 
eine  Seitenwand  haben,  weil  bei  dieser  Konstruktion  die  Aufwicklnog  des 
Fadens  wesentlich  leichter  aoszulflhren  ist,  als  bei  der  gewöhnlichen.  " 
NtemOller  beschreibt  einen  Versuch  zur  ezperimentellen  Bestätigung  der 
Formel  für  die  lebendige  Kraft.  ^  Schulze  gibt  eine  Anzahl  von  Vei^ 
suchen  an,  durch  welche  die  beim  Angriff  von  äufseren  Kräften  in  festen 
Körpern  auftretenden  Spannungen  veranscbaulicht  werden.  —  Weiler 
schildert  einen  Versuch  zur  Lehre  von  der  Elastizität.  —  Seidler  de- 
monstriert die  £r5cbeioongen  der  Zurflckweriung  einer  unvolikomiaca 
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elastischen  Kogel  an  einer  festen  Wand.  —  Waetsmaon  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  feuerspeiende  Berge  sich  so  vergrOfsern,  dafs  der 
Reibungswinkel  angenfthert  derselbe  bleibt  and  beschreibt  einen  Versncb, 
der  dies  Verhalten  yeranschaulicht. 

Greger  gibt  eine  Vonichtang  an  zum  Nachweis  der  Gesetze  des 
Bodendrucks,  Seitcndnicks  und  Auftriebs  der  Flüssigkeiten,  —  Kein  i  sc  Ii 
einen  Apparat,  der  di«'  Abliiliiirij'kt'it  des  Seitendrucks  einer  Flüs^igkeits- 
siiule  von  der  Höhe  der  letzteren  veranschaulicht.  —  Kebenstorff  be- 
schreibt Versnclie  zur  Beseitigung  des  Auftriebs  scliwiniinfiihiger  Körper, 
eine  Senkwagc  mit  Zentigrammspindel  und  VtTsuchü  über  die  Obei  Hiielien- 
spannung.  —  Weiler  stellt  eine  Seukwage  aus  einer  verbrauchten  Glüh- 
lampe her.  —  Kellermann  beschreibt  zwei  einfache  Oewichtsaräometer. 

—  Beinisch  hat  eine  TorriclituDg  zum  Nachweis  des  Rttckstofaes  er« 
sonnen. 

Gaede  hat  eine  rotierende  Vaeunrnpumpe  mit  QuecksilberfOllung  ohne 
Hfthne  und  Ventile  konstmiert,  die  sehr  schnell  hohe  Vacna  ersielt 
(0,00007  mm  in  25  Min  ).  —  Fischer  beschreibt  eine  neue  Rotations^ 
Ölpumpe  der  Siemens  Schuckertwerke,  die  cum  Antrieb  weniger  Energie 
erfordert  als  die  Geryk-Luftpiimpe,  geringes  Gewicht  hat  und  leicht  zu 
transportieren  ist.  Die  liüLlistL«  Lei^tun?  war  0,00015  mm  Quecksilber- 
hf^he.  ~  Prytz  liat  eine  rotierende  Schlauchpumpe  ohne  Ventile  gebaut, 
welche  die  anhaltende  Zirkulation  einer  Luftmenge  in  einer  Köbrenleitiing 
<  bewirken  kanii  (V^erweihlung  bei  Isolierung  der  Edelgase,  Untersiieliuii;^ 
der  Radioaktivität  der  Quellwässer),  aber  auch  al«  Evaeuations-  und  Ktnn- 
pressioQspumpe  zu  benutzen  ist.  —  Eine  automatische  (^uecksilberlutt- 
pumpe  fftr  hohes  Vacaam  hi^  aa<^  B enteil  beschrieben.  —  Kraus  gibt 
einen  Versuch  an,  durch  den  das  Gewicht  einer  bestimmten  Menge  Luft 
ermittelt  werden  kann.  ^  Junge  zeigt,  wie  das  spezifische  Gewicht  der 
Luft  zu  bestimmen  ist  —  Czermak  veranschaulicht  das  Abnehmen  des 
Luftdrucks  nach  oben  schon  fttr  teiae  Höhendifferenz  ?on  wenigen  Genti- 
metern  durch  das  Aufsteigen  einer  kleinen,  mit  Wasserstoff  gefüllten  Seifen- 
blase, indem  er  darauf  hinweist,  dafs  ein  Auftrieb  nur  in  einem  Medium 
zustande  kommen  kann,  welches  ein  Druckgefälle  hat.  —  Auch  Steindels 
Apparat  hat  den  Zweck,  die  Luftdruckabnahnie  für  kleine  Höhenunter- 
schiede nachzuweisen.  —  Borgesius  beschreibt  ein  Durclisclinittsmodeü 
des  Aneroidbarometers.  —  Neue  Heberfürnien  gibt  Rebenstorff  an.  — 
Kropp  hat  einen  neuen  Apparat  für  den  Nachweis  des  Auftriebes  in 
Luft  erfunden.  —  Auch  Kraus  demonstriert  den  Gewichtverlust  in  Luft. 

—  Rebenstorff  beschreibt  messende  Versuche  mit  Luftballons  über  Aul- 
trieb und  Tragfähigkeit  —  Kiebitz  hat  einen  Apparat  zur  Demonstration 
des  fiojle^Mariotteschen  Gesetzes  erfunden.  —  Gleicbem  Zweck  dient  der 
von  Reiff  beschriebene  Apparat  —  Neumann  schildert  einen  Versuch 
nach  Perrine  zum  Nachweis  desselben  Gesetzes.  —  Kellermann  lehrt 
die  Herstellung  einer  Meldeschen  R5hre.  —  Reiffs  Apparat  fAr  dasselbe 
Gesetz  gestattet  die  kontinuierliche  Verftodemog  des  Drucks  und  ist  mit 
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€incr  Kunrentafel  ausK«^'?tattet.  —  Strascliak  beschreibt  einfadiü  Aspira- 
torcn.  --  Schacht  liat  Versuche  über  die  Druckverhältnisse  bei  Ga«- 
strömen  beschrieben.  —  Giltay  leUrt  Versuche  über  das  Schweben  kleiner 
Körper  in  der  Luit  aosteUea. 

8.  WeUenlehre  und  Akustik, 

Apparate  und  Versuche:  Grimsehl  gibt  eine  ZasanuneDstellnoK 
der  bisher  gebauten  Apparate,  durch  die  die  BewegQDgsTorg&nge  bei  den 
Wellen  ond  die  EntsteboDg  der  letxieren  veraoscbanlicbt  werden  sollen. 
—  Salcher  beschreibt  drei  Demonstraiionsapparmte  zur  Lehre  von  den 

Schwingungen  (Wellentafel,  rotierende  Linse  anstatt  Wheatstones  Spiegel, 
Diagrapb  der  Lissiijousschen  Kurven).  —  Laube  Teranschaulicht  Laugs- 
und Querwelleu  durch  eine  Drahtspirale.  —  Grimsehl  beschreibt  cIik' 
Reihe  Versuche  zur  Wellenlehre.  Er  benutzt  Wasserwellen,  die  von  cin^r 
punktfönnifren  Licht  iueüe  beleuchtet  werden.  Die  rcflektit>rfen  Liclit- 
straJden  treffen  eine  vertikale  weifse  Fläche,  so  dafs  die  Scliuier  auf  <!ieM  r 
die  sich  auf  der  Wasseroberliache  abspielen ib-n  Vor;^änge  verfolgen  kuiiuiu. 
Als  Wellenerrciicr  dient  ein  langer  hut  izoiituler  an  einem  Ende  betestij:ter 
federnder  Eisenstab  mit  vertikalem  in  das  Wasser  tauchenden  Stift  am 
freien  Ende.  Der  Verf,  zeigt  im  etmelnen,  wie  mit  diesem  Apparat  die 
Erscheinungen  der  Reflexion  an  ebenen  und  kreisförmigen  Grenzeni  der 
Brechung,  Beugung  und  Inlerferens  veranschaniicht  werden.  Er  hat  anch 
photographische  Aufnahmen  dieser  Tonränge  gemacht,  die  käuflich  sind« 
und  empfiehlt  deren  Benutzung  neben  dem  Experiment.  -  Strömen  gibt 
ein  Verfahren  fär  die  Demonstration  stehender  Luftschwingungen  an.  — 
Wactzmann  veranschaulicht  Schwebungen  sehr  geringer  Intensität  durch 
die  zuckende  Bewegung,  die  unter  ihrem  Einflüsse  eine  Glycerin  Seifen- 
lamelle  ausführt.  —  Rebcn-t<n  fr  zei-rt  die  fast  ungcschwiichte  FortKituni' 
des  Schalls  in  Ivohren,  weist  aul  die  Vcrwetidharkcit  des  iautspn  clienaeu 
'l'elepboMs  und  des  MiUrojibons  lür  akustische  Versuche  hin,  sprirlit  über 
tonlüst  lieiide  Röhren,  ilire  Herst ellunii?  und  Anwendung  bei  der  Kousflruktiou 
eines  automatischen  Fernanzeigers  schlagender  Wetter  und  gibt  ein  Ve^ 
fahren  zur  Herstellung  einer  sensitiven  Flamme  an.  —  Bohn  beschreibt 
ein  neues  Monochord,  bei  dem  die  Spannung  der  Saiten  durch  aafrrcht 
stehende  Federwagen  bewirkt  wird,  die  gleichzeitig  das  Ablesen  der 
Spannung  dnreh  die  Zuhörer  gestatten.  —  Kiemöller  lehrt  die  He^ 
Stellung  von  Röhren,  die  die  ObertOne  bin  zum  Uten  hervorbringen.  — 
Heinrich  beschreibt  ein  einfaches  KehlkopfmodelL 

4.  Wärme  und  Meteorologie. 

Otto  behandelt  Das  Klima  von  Eisleben  nach  dm  meteorologischrn 
Beohiirhtnnycu  (kr  Jnhre  1880 — lÜOÖ,  —  Overbeck  liefert  Beüräg€  iUf 
KUmntologie  Älei/scm. 
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Apparate  und  Verattche:  Rast  beschreibt  zwei  einfache  Laft< 
thermoskope  und  Versache  damit.  —  Eine  neue  Form  des  Projektions- 
thermometers gibt  Lichte  neck  er  ao.  —  Bahrdt  schildert  Versuche, 

welclic  die  Ausdehnung  von  Stäben  und  Platten  dnrch  die  Wärme  seigen, 
und  ein  Verfahren,  mittels  Beobathtung  unter  dem  Mikroskop  den  Aus- 
dehnungskoeffizienten fester  Stoffe  zu  ermittch).  —  Rust  beschreibt  einen 
Apparat  zur  Demonstration  der  Ausdehntin^r  von  Dnlhtcn  durch  die  Wärme. 
—  fiar]>isch  hat  einen  Apparat  zur  Demonstration  des  Gay-Lu*<sac<?cheu 
Gesetzes  und  zur  experimeiitellea  Ermittelung  des  Ausdehnunfjskoettizienten 
der  Gase  trsoiMien.  —  Husch  erinnert  an  den  von  ihm  erfundenen 
Apparat  zum  Naciiwcis  des  Mariotte-Gay-Lussacschcn  Gesetzes.  —  Schnell 
gibt  einen  Apparat  zur  Erklärung  des  Zuges  im  Schornstein  ao.  — 
Rebenstorff  veranscbanlicbt  den  Dampfdruck  Ober  heilum  Wasser  und 
beschreibt  Versuche  Ober  die  Wirkungen  des  Dampfdruckes  von  JLtber. — 
Derselbe  gibt  eine  neue  Form  des  Leidenfrostschen  Versuches  an.  — 
Borgesitts  erzählt  von  einem  Fall,  in  welchem  das  zur  Vorführung  des 
kritischen  Znstandes  von  SOg  benutste  RObrchen  explodiert  ist,  und  gibt 
eine  entsprechende  Schutzvorrichtung  an.  Schill  hat  mit  dem  Versand 
der  flüssigen  Luft  keine  guten  Erfahrungen  gemacht.  Er  schlägt  daher 
vor,  den  Versandflasehcn  eine  etwas  andere  Form  m  geben,  bei  der  die 
Gefahr  des  Explodierens  wetn.:  r  urofs  ist.  Gleichzeitig  beschreibt  er 
einige  Verbrennungsversadie  in  dt  in  von  der  siedenden  Luft  aufsteigenden 
Gasstrome.  ~  Versuche  mit  flüssiger  Lutt  L'ibt  auch  Schubert  an.  — 
Berger  zeigt  durch  tinen  einfachen  Ver>ucli  die  Verschiedenheit  der 
speziti>chen  Waruie  der  Lufl  bei  konstantem  Druck  und  bei  konstantem 
Volumen.  Kellermann  beschreibt  einen  Rezeptor,  der  in  Verbindung 
mit  irgend  einem  Thermoskop  das  WärmeteitungsvemOgen  yon  Flttssig- 
keilen  und  Gasen  demonstriert.  —  Czermak  gibt  einen  subjektiTon  Ver- 
such an  über  die  Reflexion  der  Wftrmestrahlen.  —  Nene  Versuche  aber 
strahlende  Wftrme,  die  lineare  Ansdehnong  fester  Körper,  die  Ausdehnnng 
des  Wasst  rs  zwischen  0°  und  A'*,  die  bei  der  Auflösung  von  Salzen  ent- 
stehende Temperatnrerniedrigung,  die  Erhöhung  des  Siedepunktes  einer 
Salzlösung,  die  Erhöhung  des  Siedepunktes  durch  Druckvermchrung,  das 
Äugustsche  Psychrometer,  die  Sättipiinpr  eines  Raumes  mit  Dampf,  über 
Osmose,  Porosität  des  Tones,  elektrischi' Sti  omlinien  in  einem  metallischen 
Leiter  beschreibt  Looser.  —  Bor-iesius  uibt  Winke  tür  die  Henutzung 
des  PulMjschen  und  des  ChribtiaiiÄcnscIifU  Apparats  zur  Ermittelung  des 
mci  hiinisehca  Wärmeäquivalents,  -  Rubens  hat  einen  neuen  Apparat  zur 
Ermittelung  des  mechanischen  Wärmeäquivalents  konstruiert.  Ein  fallendes 
Bleigewicht  erzengt  durch  Reibaog  in  Maschinenöl  Wftrme,  deren  Menge 
leicht  ermittelt  werden  kann;  doch  nimmt  der  Versuch,  wenn  eine  grOCsere 
Genauigkeit  erzielt  werden  soll,  etwa  eine  halbe  Stunde  in  Anspruch,  so 
dafs  er  sich  mehr  fttr  das  Laboratorium  als  fftr  den  eigentlichen  Unter- 
richt eignet.  —  Heuse  beschreibt  einen  Versuch  zur  kinetischen 
Gastheorie  (Druckwirkung  eines  ausflielsenden  Wasserstrahls  auf  eine 
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za  ihm  seokrechte  Platte).  —  Marek  hat  ein  Geysinnodeil  zusainmeQ' 
gestellt. 

6.  Optik. 

Frenzel  gibt  eine  Nme  demeniare  AbleUung  der  Formehi  zur  Be- 
simmung  der  Haupi-  und  Brennpunkte  einer  Linse  für  den  Fall,  dafs 
nmn  sich  zwar  auf  Zentralstrahleii  beschränken,  nicht  aber  die  Dicke  der 
Lin'ieii  veniacliliissijien  darf.  —  Fi s eher  erwiibnt  in  seinen  Mitteilunireii 
iibi-r  Xciirrc  Forts'Jirifte  in  der  Fhi/sik  das  Aiialogon  des  Hertzschen 
(iitterversuchs  tur  die  Optik,  Versuche  über  Doppelbrechung  und  Strahlmigs« 
erscheinungen. 

Apparate  und  Versuche:  Rebenstorff  äufsert  sich  über  die 
Handhabung  des  Meyersteinseheo  Heliostaten.  —  Grimsebl  beschreibt 
starke  Lichtquellen  fAr  optische  Versocbe;  die  eine  besteht  in  einer  Bogeih 
lampo  mit  kanbrennweitiger  Kondensorlinse,  welche  durch  strömendes 
Wasser  geknhlt  wird,  die  andere  in  einer  LiUpnt'Bogenlarope  (1,5  Amp.), 
hei  der  die  Wasserkflhinng  wegMlt  und  der  eine  besondere  Handlichkeit 
nachgerOhmt  wird.  —  Derselbe  schildert  Vorlcsunjjs versuche  zur  Bs« 
stimmiin^  des  Verhältnisses  der  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft  und  in  antlcrn 
brechenden  Substanzen.  —  Wen  dl  er  beschreibt  einijre  einfaclie  I'huto 
nieter.  —  Kolbe  hat  einen  Apj)arat  für  Kcflexion  nnd  Lichtbreclmnu  iiii 
Wasser  konstruiert.  —  Witting  beschreibt  ein  eintaclies  Stativ  tiir  .  iKiie 
Spiegel.  —  Kosma  zeigt,  wie  man  einen  Winkel-  und  Parallel »piegt-l  .sitl» 
selbst  herstellen  kann  —  Die  Finna  J.  Umann  in  Tiefenbach  (Böhmen) 
bietet  einen  Apparat  für  Totalreflexion  in  Glasstiiben  an.  —  Uust  schildert 
einfache  Versnche  Ol»er  die  totale  Reflexion,  —  ebenso  Przlbram.  — 
Stroman  beschreibt  Versnche  mit  der  Tyndallschen  Trommel;  er  benntzt 
sie  als  Dunkelkammer  ond  zeigt  mit  ihr  die  fintstehnng  des  Schatteos 
und  der  Hohlspiegelerscheinnngen.  —  Hartls  optische  Scheibe  ist  laat 
Hitteilung  der  Firma  Robrbecks  Nach  f.  durch  eine  Torrichtung  mm 
Nachweis  der  Brechung  in  FlOssigkoiten  ergänzt  worden.  —  Körber  be* 
sehreibt  einen  Freihandversuch  zur  Ermittelung  des  Brechungsexponentea 
des  Glases.  —  Ein  einfaches  Verfahren,  den  Brechungsindex  zwischen  Luft 
und  Wa««;er  zu  bestimmen,  gibt  Mafslick  an.  —  Michel  be^ehreibt 
l^'arbenscheiben  zu  Farbenmis( liun'jsversuchen.  —  Averbeek  gibt  Winke 
für  die  Präparation  eines  triselun  Ochsenauges.  —  Weiler  schilderleinen 
einfachen  Versuch  zur  Lehre  von  der  Fluorcscenz.  —  Reiff  besclireibt 
einen  I*olarisator  ohne  Richtungsiinderung  und  Aehscnvcrschicbung  des 
Lichtstrahls.  —  Die  Firma  J.  Uinann  (s.  o.)  bringt  einen  billi!,'en  Polsri- 
sation&apparat  zur  subjektiven  Beobachtang  der  Interferenztiguren  in  den 
Handel.  —  Auf  die  ?on  derselben  auf  VeranUissang  von  Hartl  ber 
gestellten  rasch  gekttblten  Qlftser  für  PolarisationsTersuche  wird  ia 
ZR.  XXXI,  I,  33  und  in  HZ.  87,  7, 547  aufmerksam  gemacht.  Eine  groJse 
Anzahl  beigegebener  Figuren  veranschaulicht  an  beiden  Orten  die  schdoen 
Interferenzerscheinnngen  an  denselben.  —  Hirschler  gibt  Versoche  sir 
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i'olarisaliüü  des  Licht»  au.  —  Weiler  beschreibt  einige  optische  lir- 
scheinuDgeo  an  uubraucbbar  gewordeoen  nod  mit  Waaser  gefällten  GlOh- 
lampen. 

6.  Elektrik  und  MagneUk. 

Weiler  nntersaeht  die  EUkhischen  Yorganffe  bei  Seibimgsdeldrisier'' 
masehinen.  Er  bezeichnet  es  als  einer  besonderen  Erklärung  bedürftig, 
dafs  der  positive  Konduktor  die  negative  Influenzelektrizität,  die  aus  den 
Spitzen  der  Kämme  austretend  die  positive  Elektrizität  der  roticrcndfiu 
Glasscheibe  neutralisiert,  für  be!iel)if:e  Zeit,  also  in  beliebiger,  unbe- 
schränkter Menjre  liefert.  Den  Grund  dieser  Tatsache  erblickt  der  Verf 
in  der  von  dem  positiven  Kouduktor  bewirkten  Influrnzieruag  der  um- 
gebenden Luftteilciien,  \\<  i(  liu  angezogen  und  nach  Eni/.ieliung  ihrer  nega- 
tiven Influenzelektrizifät  wieder  abgestofsen  werden  und  somit  unaufhörlich 
neaen  Luftteilcben  Platz  machen.  Zum  Scblufs  geht  der  Verf.  uocb  kurz 
«af  die  Frage  ein,  wann  die  Masdiine  die  obere  Grenze  ihrer  Leistun^ss- 
f^igkeit  erreicht  —  An  anderer  Stelle  schreibt  Weiler  FomJTtirMcUtf/jv» 
Er  zeigt,  was  daninter  sn  verstehen  ist,  wann  und  wo  er  in  der  Praxis 
ttofontreten  pflegt  und  wie  man  sich  gegen  ihn  sichert.  —  Seyfriod  gibt 
einen  Lehrgang  tlber  Telephon  und  Miltrophon.  —  Weiler  stellt  Äna- 
loffien  zu  elektrischen  Erscheinungen  auf,  indem  er  zwischen  einer  Anzahl 
von  elektrostatischen  und  elektrodynamischen  Grunderscheinungen  einer- 
seits  und  mechanischen  Vorgängen  andererseits  Vergleiche  zieht.  Es  er- 
geben sich  dabei  eine  Anzahl  bemerkenswerter  Parallelen,  die  uns  übrigens 
zum  Teil  schon  anderwärts  begegnet  siml.  Ob  sich  für  den  Anfangs- 
unterricht, für  welchen  der  Verf.  sie  emptielilt,  alle  gleich  gut  eignen,  er- 
scheint uns  als  fraglich.  Bei  einigen  der  in  liede  stehenden  elektrischen 
Erscheinungen  wird  der  Schüler  sicher  Uberhaupt  kein  Bedürfnis  nach 
mechanischer  Interpretation  haben,  bei  andern  wird  die  Analogie  ihm  als 
soweit  hergeholt  erscheinen,  dals  diese  ihren  Wert  verliert.  Für  gewisse 
elektrische  Erscheinungen  erscheint  uns  übrigens  ein  Vergleich  mit  den 
entsprechenden  Wftrmevorgftngen  klärender  zn  wirken  als  die  mechanischen 
Analogien.  —  Fischer  setzt  seine  Mitteilungen  fiber  Keuere  FmrtschrUU 
t»  der  Physik  fort  und  behandelt  die  elektrische  Ladung  der  Korpaskclii, 
da^  Elektrizitätsatom,  die  Geschwindigkeit  und  die  Masse  der  Kon^uskein, 
die  Radioaktivität,  die  Uinwaudiang  der  Elemente  und  die  elektrische 
Leitfäliisrkeit  norMi  ^Icr  Luft. 

Apparate  und  Versuche:  Adami  teilt  nüt,  dafa  eine  anf  einer 
Seite  niatlgebchlitlVne  Gluspiatte  positiv  elekt lisch  wird,  wenn  man  die 
glatte  Seite  mit  Leder  reibt,  dagegen  negativ,  wenn  die  nuitte  Seite  ire- 
lieben  wird.  —  GeschOser  beschreibt  einen  Rotationsapparat  für  die 
elektrischen  Gruudversnche.  —  Bohn  gibt  eine  rasch  orientierende  Über* 
sieht  Ober  die  zahlreichen  Formen,  die  dem  Eiektroskop  iin  Laufe  der 
Zeit  gegeben  sind  und  setzt  dabei  kurz  ihre  Vorztige  und  M&ngel.  aus- 
einander. —  Noack  untersucht  die  Wirkungsweise  des  Alamininmblatt- 
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Elcktroskops,  stellt  die  günstigste  Form  desselben  fest,  gibt  verschiedene 
Art«!  der  Eicbang  an  und  zeigt,  wie  der  Apparat  tarn  HeseeD  der 
Dichtigkeit  einer  Ladung,  der  Kapazität  eines  Leiters  und  der  Dielektri- 
zttfttskonstante»  der  Terstftrkungszahl  eines  Kondensators  and  des  Fonken- 
poteotials  zu  verwenden  ist.  —  Wolff  zeigt,  wie  man  das  Potential  im 
elektrischen  Felde  messen  kann.  —  Holtz  beschreibt  eine  Tereinfacbte 
Mafsflasche  und  zwei  Apparate  zur  Veranschaulichung  der  Diek-ktrizitäts- 
konstante.  —  Mie  stellt  die  elektrisclien  Kraftlinien  zwischen  Leitern,  die 
aus  Staniol  hergestellt  und  auf  Glasplatten  aufgeklebt  sind,  mittels  ge> 
piilvortcn  Rutils  her;  Sfitiesprilnie  geben  wetiifier  deutliche  Bilder.  — 
Weiler  bemit/t  /u  demselben  Zweck  kurzgeschnittene  Hanffilserchen. 

Uuofs  beschreibt  eine  mahnet i«? ehe  Zeigerwage  und  ihre  Verwendung 
zur  Bestimmung  der  Polstärke  eines  Stiibmagneteu,  der  horizontalen  Feld- 
stärke des  Erdmagnetismus,  der  Feldstärke  in  einem  beliebigen  l'unkte 
eines  uiagetischen  Feldes  sowie  zum  Nachweis  des  Coulombschen  Gesetzes. 
—  Leppin  und  Hasche,  geben  die  Beschreibung  einer  magnetischen  Pol- 
wage nach  Heyden. 

Nearaann  zeigt,  wie  man  sich  ein  empfindliches  Galranoslcop  selbst 
herstellen  kann.  —  Gray  beschreibt  ein  Galvanometer  zur  Bestimmong 
von  Widerständen  nach  der  Substitutionsmethode.  —  Edelmann  hat  ein 
neues  Saitcnualvanometcr  konstruiert.  —  J.  J.  C.  Müller  schildert  Ver- 
suche, bei  denen  der  Widerstand  des  Kryptols  zur  Demonstration  des 
Spannungabfalls  längs  eines  Leiters  und  zum  Nachweis  der  Gesetze  der 
Strom verzwcigunj,'  benutzt  wird.  —  Kust  zeigt,  wie  man  einen  Akkumu- 
lator selbst  herstellen  kann.  —  Weiler  beschreibt  die  Hersifiluni;  der 
liogetsehen  Spirale  aus  Lametta  und  die  Bewegung  dieses  Apparats  unter 
dem  Einäufb  eines  Magneten.  —  Kravogl  hat  einen  Doppelstromuuter- 
brecber  erfunden,  den  Weiler  beschreibt.  —  Lüdtcke  hat  eine  BUnkvor* 
richtung  fUr  Glühhimpen  erfanden,  die  auch  leicht  zu  einem  automatischeo 
Feuermelder  umgewandelt  werden  kann.  —  Vofs  beschreibt  eine  Schalt- 
Vorrichtung  für  Glttblampenwiderstände,  Klima  ein  einfaches  Mikro- 
phon und  seine  Verwendung  im  Unterriebt.  —  Kellermann  hat  ein 
Modelt  ersonnen,  das  die  Einrichtung  des  Fahrschalters  der  elektrischen 
Strafsenbahn  veranschaulicht.  —  Seeber  schreibt  aber  die  Regulierfähig- 
keit einer  Nebenschlufs-Gleichstrommaschine  in  bezug  auf  Spannung  bei 
konst  rnter  Tourenzahl,  beschreibt  einen  Nebenschlufsregullerwiderstand  nnd 
gibt  die  Daten  einer  von  ihm  erprobten  Maschine  dieser  Art.  —  Kuhmer 
schildert  die  Darstellung  der  Ladungs-  und  Eni la  lungsstromkurven  von 
Kondensatoren  mittels  ülimmliclitsoscillograph.  —  Wittmanu  beschreibt 
zwei  Wechselstromanzeiger,  mit  wclehtni  die  Slromkurven  eine«;  Wechsel- 
Stroms  für  sieh  allein,  diese  zusammen  mit  der  Klemmspaunuiigskurve  bei 
ver.seliiedeiicn  Anordnungen  der  Strombahn,  die  Stromkurven  in  den  beiden 
Zweigen  einer  Stromverzweigung,  die  Piiasenverschiebungen  der  Strom- 
bezw.  Spannungskurven  in  der  primären  und  der  sekundären  Bewicklung 
eines  Transformators,  endlich  die  Resultate  zweier  Wechselstr5me  gleicher 
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Poriodc  veiiuii.c hanlicht  werden  kOnnen.  —  v.  Czuduochowski  berichtet 
über  die  Vurricbtuugtu  von  Uospitalier,  Blonde),  Wehnclt,  Duddell, 
Gehrke  zur  Feststellung  des  YerUnfs  periodischer  elektrischer  Vorgänge. 
—  Weyland  beschreibt  eine  Neuerung  am  Tesla^Instramentariain.  — 
Jung  bat' eine  besonders  einfache  Versncbsanordnnng  zur  Fonkentelegraphie 
ersoDoeo.  ^  J.  C.  M Aller  demonstriert  die  Abstimmnng  in  elektrischen 
Schwingnngskreisen  mittels  einer  Reihe  vou  parallel  geschalteten  Leidener 
Flaschen  von  verNcliicdener  Kapazität.  —  Laube  schildert  einen  piiifadien 
Versuch  über  die  Polarisation  elektrischer  Wellen.  — Wehnelt  beschreibt 
Demonstratiousversuche  über  den  Austritt  negativer  Elektronen  aus  glahen- 
den  Metalloxyden. 

7.  Astronomie  und  mathematische  Geographie. 

Volkmaiin  zci^zt  in  tiueiu  kurz  skizzierten  Lehrgang,  der  den  Titel 
Das  Tellurium  in  der  Schule  trfiu^,  wie  der  Schüler,  nachdem  er  znniichst 
iii  der  Anschauungsweise  des  iiaiveu  Beobachters  die  Vorgänge  um  liinmiel 
gründlich  kenneu  gelernt  hat,  von  der  Notwendigkeit  des  Ersatzes  des 
geozentrischen  Weltsystems  durch  das  heliozentrische  zn  überzeugen  ist» 
£r  benutzt  dabei  in  ausgiebiger  Weise  den  Mangscben  Apparat  Die  Un- 
richtlgkeit  der  Annahme  einer  schdbenArmigen  Erde  Iftfst  er  die  Schaler 
aus  der  Art,  wie  sich  die  PolhOhe  mit  dem  Beobachtongsort  Ändert,, 
schlicfsen.  Die  Rotation  der  Erde  wird  aus  ihrer  Abplattung  und  ihr 
Umlauf  um  die  Sonne  ans  der  parallaktischcn  Verschiebung  der  Fixsterne 
gefolgert.  Anhangsweise  hemän^^elt  der  Verf.  die  Ubliclie  Lichtquelle  der 
Tellurien,  weil  diese  nicht  imstande  sei,  Kern-  und  Halbschatten  zu  er- 
zeugen, (He  doch  zur  Veranschaulichung  der  Ent'^teliung  der  Finsternisse 
ii'itiu  ^oiL•n.  Er  empfiehlt  dafür  einige  andere  Lielitqnellen,  die  allen  in 
dieser  Beziehung  an  sie  zu  stellenden  Ansprüflien  ycnügcn.  —  l'lafs- 
mann  setzt  die  Mitteilung  seiner  Beobachtungen  der  veränderlichen 
Sterne  fort. 

Apparate  und  Anschaoungsmittel:  Grttueis  hat  einen  einfachen 
Apparat  konstruiert,  der  den  Himmelsglobus  ersetzen  soll.  —  Volkmann 
Terauscbanlicht  durch  einfache  Versuche,  die  scheinbare  jAhrliche  Bewegung 
der  Fixsterne  infolge  der  Paraltaxe  nnd  die  Recht*  und  ROcklftnfigkeit 
der  Planeten.  —  Behn  schreibt  Uber  die  Technik  des  Foncaultschen 
PendeWersnchs. 
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IV»  Ciienie  nnd  Mineralogie. 

1.  Der  chemisch -mineralogfisohe  Unterricht. 

A.  Ailgemelnes* 

In  seinen  Berichten  über  die  bisherige  Tätigkeit  der  Unterrichts' 
kommisHon  der  Gesellschaff  Devtsdter  Xaturf'orscher  und  Ärzte  weist 
A.  Gutzmer  wiederholt  auf  die  grundsätzlichen  (u sichtspunktc  Inn.  von 
denen  jene  sich  boi  allen  ihren  V^)ri?^hläl^e^  leiten  liefs.  Schon  iu  Meran 
<1905)  hat  die  Kommission  naclulrlickürh  betont,  dafs  sie  weder  eine 
oiiiseitip  sprachlicli-geschichtliche  nnrh  niu  einseiti^^  naturwis?pnsfhaftlich- 
inathematische  Bildung'  lieni  hcraiiwaclisendea  Goschleelite  libenuittelt  2^11 
sehen  wünscht,  aber  m  der  Naturwissenschaft  und  in  der  Maibemaiik 
BUduugsiuittel  erblickt,  die  den  Sprachen  durchaus  gleichwertig  sind  und 
deslialb  im  Rahmen  der  allgemdnen  Bildungsaufgabe  der  Schtile  angemessen 
zur  Geltung  nnd  Verwendung  gebracht  werden  mQssen.  Diese  Forderang 
eiigibt  sich  mit  Notwendigkeit  ebenso  aus  unserer  gesamten  modernen 
Ktiltnrentwicklnng  wie  aus  den  ahnlichen  Stremungen,  die  in  fast  sllmt« 
lieben  Kulturstaaten  schon  seit  geraumer  Zeit  bemerkbar  sind. 

Infolgedessen  haben  die  Vorschläge  dieser  Kommission  in  weiteren  Krei- 
sen eine  verständnisvolle  und  beifällige  Aufnahme  gefunden  und  sind  nament- 
lich in  den  ziinllchst  interessierten  Kreisen  geradezu  als  eine  befreiende 
Tat  anfir'Miomnien  worden.  So  bejrrüfst  —  in  einer  einstimmii,'  gefafsten 
Resolutiuii  —  die  15.  Haupt vcrsammiung  des  TVr/  /' ■?  zur  Fhnlerung  des 
JJnternchts  in  der  Mathematik  und  den  NatunrisstmcMßen,  wolche  in 
der  l'tiünstworhe  190*I  in  Erlangen  ta^te,  mit  Freude  und  Dank  die 
Bemühungen  der  Gescllschalt  Deutscher  Nai urforscher  und  Är/le  für  die 
Uebttug  des  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  und 
erklärt  sich  prinzipiell  damit  einverstanden.  In  einem  diese  Bestrebungen 
gleichfalls  anerkennenden  und  fördernden  Sinne  haben  auch  der  Verein 
für  Schulreform,  der  Verein  Deutscher  Chemiker  und  dieBunsen« 
Gesellschaft  Stellung  genommen.  Bezftglich  des  chemiachen  Schulunter- 
richts fafste  die  letztere  (am  20.— 23.  Mai  1906  in  Dresden)  folgende 
Resolution:  „Die  Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsen-Gesellschaft 
betrachtet  als  nächstes  äufsercs  Ziel  des  cheniisclu  ri  Schulunterrichts  die 
Eiiifühninjr  in  die  physikalischen  Grnnd!a£?en  der  L'  liro  von  den  Stoffen 
sowie  den  Hinweis  auf  die  praktische  Bedeutung  der  Stotfunterschiede  und 
der  Stoffwantlluiig.  Sie  wünscht  die  Ausdehnung  dieses  Unterrichts  auch 
auf  die  Gymnasien,  damit  nicht  weite  und  besonders  führende  Kreise 
des  Volkes  dieser  Grundlage  des  Lebens  und  des  nationalen  Wohlstandes 
fremd  gegenüberstehen.  Als  Voraussetzung  dieser  Ausdehnung  des  Unter- 
richts gilt  aber»  dafs  sie  ohne  Mehrbelastung  der  Schüler  erreicht  wird.^ 

Die  der  78.  Naturforscher- Versammlung  in  Stuttgart  (1906)  von  ihrer 
Unterrichlskommission  aberreichten  VorschlAge  beschäftigen  sich,  wie  wir 
dem  Berichte  von  A.  Gutzmer  entnehmen,  mit  einer  entsprechenden  Neu> 
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reg^Iong  des  matfaematisehen  mid  Datnrwftsenscbaftlichen  Unterriebt»  to 
den  SeformsänUen,  den  ßläaisigen  Beahekiäen  nnd  an  den  höhem 
3iääeheH9(Mm,  Da  die  ersteren  trots  ihres  modernen  Cbarakteri  gleieh* 
falls  ttberall  die  berkOminUcbe  Bevorzugong  des  spracbiicfaen  Untenidits 
erkennen  lassen,  so  hält  die  Kommission  auch  diesen  Anstatten  ^e^cnaber 
an  ihren  im  Meraner  Bericht  {v»l  Jb,  JUL:  XllI,  37)  für  die  Dklassigeo 
Anstalten  aufgestellten  Mindest tür(ieruM^!:en  und  Lelirplänen  fest.  Ftlr  die 
6klas8igen  Roalschiilen  werden  schon  von  der  2.  Klasso  ;entsnrer!iend  Olli) 
an  für  Chemie  nebst  Mineraloiu'ie  2  Stunden  gefordert  und  die  ubrigeo 
zwei  naturkundiicijeu  Stunden  in  der  2.  Klasse  /wischen  Botanik  and 
Zoologie  bezw.  in  der  1.  Klasse  zwischen  Geologie  (im  Sommer)  und  Anthro- 
pologie (im  Winter)  geteilt.  Hei  der  Eigenart  dieser  Schulen  erscheint  die 
besondere  Betonung  der  praktischen  Anwendungen  der  Chemie  und  die 
Pflege  der  praktischen  SefaOlerabungen  snr  Endeinng  einer  gewissen  Hand- 
fertigkeit der  Kommission  wfinsehenswert  Mit  Genogtnang  zn  bsgrftto 
ist  es,  dsts  die  Kommission  encli  fftr  die  liOberen  Mftdebenscbnlen  eiocD 
umfassenderen  Unterricht  in  der  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie  fordsrt, 
dessen  Ziele  von  denjenigen  der  9  klassigen  Rcalanstalten  nur  infolge  der 
verschiedenen  Bedtlrfnisse  abweichen.  Die  RQckucbt  auf  die  Pflt-Lre  der 
Sinne  und  die  Vorgänge  des  täglichen  Lebens  und  in  der  Natur  läfst  e> 
der  Kommission  frcboton  erscheinen,  den  chemischen  Kursus  auf  die 
2  oberen  Klassen  der  ünterblufe  unszudebnen  und  hier,  im  Anschlufs 
an  die  Besprechung  der  wichti^'sfen  Nichtmetalle  und  Metalle,  eine  Ein- 
fuiirung  iu  das  WeJ?eo  der  chemischen  Vorgänge  und  daran  anscliliefsend 
eine  Entwickelung  der  grundlegenden  chemischen  BegrifTe  nach  der  iu 
dem  Mcraner  Berichte  skizzierten  Art  zu  geben.  Dabei  empfiehlt  sich 
mOglicliste  Beschränkung  des  Theoretischen  und  namentlich  mdgücbst 
{ieriaice  Verwendung  chemischer  FormelUt  während  auf  die  praktisches 
Anwendungen  ein  stärkeres  Gewicht  gelegt  werden  soll.  Diese  Bäcksicht* 
nähme  auf  die  praktischen  Anwendungen  macht  es  wfinschenswert  bei«, 
notwendig,  auf  gewisse  Kapitel  d^r  organischen  Chemie  wenigstens  soweit 
einzugehen,  als  dies  die  Nabrunitsmittel,  die  Ernährungsfragen  und  die 
Hygiene  erfordern.  Mit  dem  Unterrichte  in  der  anorganischen  Chemie 
kann  schon  bei  der  Betrachtung  des  natilrliciien  Vorkommens  der  Grund- 
stoffe die  Minei'dlogie  in  Verbindung  gebraclit  nnd  so  eine  naturpcmäfse 
Grundla^^e  und  Vorbereitung  lür  den  dfm  itiolo -ischen  Unterrichte  einzu- 
fügenden geologischen  Kursus  gewonnen  werden.  Aueli  praktische 
Übungen  werden  im  Anschlufs  an  den  thiorelischen  Chemieunterriciit  als 
augebracht  und  nützlich  bezeichnet.  Diese  Vorschläge  decken  sich  im 
wesentlichen  mit  dem  Lelirplane,  welcher  in  neuester  Zeit  (VerordnnngsUaU 
des  Grofshersoglichen  Obersdinlrats  No.  XV  vom  37.  Desember  1905)  in 
den  höheren  Mädchenschulen  des  Grollshersogtums  Badens  aar  EiofBhrsng 
gelangt  ist. 

Wie  sich  bei  Annahme  der  von  der  Ifnterrichtskommission  1905  nnd 
1906  gemachten  Vorschläge  die  Lehrpläne  an  den  hflliereB  Schulen  gestsJtu 
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wflrtlon,  führt  Prof.  Dr.  Max  Nath,  Diitklor  des  KAnipI.  Rßal<;yninasiuniS 
in  Nordhausen  (jetzt  in  Pankow),  in  den  Neuen  Jahrbüchern  eimiehender 
aus,  indem  er  seine  Darlegungen,  auf  die  hier  im  oinzelnen  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann,  mit  den  beraerlLen&werten  Worten  beginnt: 
^Han  wird  nicht  nmbin  ltdnnen,  die  AnafQbrbarkeit  der  VorBchlflge  in 
pralitiscben  ITersocbeD  tu  prOfen.  JkUes  Reden.  Schreiben  und  Streiten 
■nur  «nf  Omnd  theoretiaeher  Obenengongen  lunn  eine  Entscheidung  nicht 
herbeimbren.  Anderseits  wird  die  höhere  Schule  an  ihnen  nicht  vorbei* 
gehen  können.  Zu  bo  leatsam,  zn  einflufsreich,  zu  an^breitet  ist  der 
Kreis  derer,  die  die  in  ihnen  niedergelegten  Anscbaunngen  und  Wünsche 
vertreten."  Selbstredend  erhebt  der  Verfasser  niclit  den  Ansprucb,  ^lafs 
die  von  i)im  ausgearbeiteten  Lehrpläno  die  Frage  ohne  welteies  zu  losen 
berufen  seien,  sondern  er  betraciitet  seine  Durlegun^'en  nur  als  „Austofs 
Anre^unj?  und  Fragestelluni:."  Eine  befriedigende  Losung  der  Frage 
scheint  ihm  nur  dann  müglieli,  wenn  der  Gedanke  von  der  Wahlfreiheit 
der  LebrflRcher  auf  der  Oberstufe  festere  Gestalt  und  bestimmtere  Form 
angenommen  bat  Im  HinUiclc  bieranf  beantragt  Dire1(tor  Dr.  Steinbart, 
nachdem  er  an  einem  klassischen  Beispiele  die  angerechte  Dewertong  des 
mit  5  Stdn.  am  Realgymnasium  bedachten  phjsikalisch^hemischen  Unter- 
richts nachgewiesen  bat«  fOr  den  g  II,  Abschn.  3  der  PmfangsordnuDg,  der 
von  den  Kampensationen  handelt,  folgende  nene  Fassang:  ^Der  Prufungs- 
kommission  steht  es  -  ii,  nach  pflichtgcniilfsem  Ermessen  zu  entscheiden, 
üb  und  inwieweit  sie  nicht  genflu<'n<le  Leistungen  in  dem  einen  oder 
anderen  Prüfungsgegenstande  durch  die  Leistungen  des  Schüler?  in 
andfircn  als  aus^e^,lichen  erachtet."  In  dieser  gröfseren  Freiheit  lür  die 
EnJschücrsungen  der  PrUfungskoranii^sion  sieht  Steinbart  nicht  nur  ein 
Zeichen  erhöhten  Vertrauens  gegenüber  den  Scliulraicn  und  Lehrerkollegien, 
sondern  zugleich  auch  den  Wen  zur  erstrebten  \S  uiiineiheit  der  Lehr- 
fächer angebahnt  bezw.  freigemacht.  Denn  in  wenigen  Jahren  würde  sich 
von  selbst  die  Möglichkeit  ergeben,  einen  Schritt  weiter  za  tan  und  auch 
den  Fortfall  eines  sonst  obligatorischen  Faches  in  der  obersten  Klasse 
und  4en  Ersats  desselben  durch  ein  frei  gewtthltes,  nicht  obligatorisches 
Fach  oder  durch  eine  weitere  Vertiefung  in  ein  sonst  schon  obligatorisches 
Fach  XU  gestatten. 

Ob  und  wann  und  in  welcher  Richtung  eine  Förderung  des  natur- 
wissenschaftlichen bezw.  des  chemisch-mineralogischen  und  des  biologischen 
Unterrichts  herbeigeführt  werden  wird,  ist  z.  Zt.  nocli  nicht  abzusehen. 
Immerhin  ist  schon  dadurch  viel  jicwonnen,  dafs  woite  und  einflufsieiche 
Kreise  dieser  brennend  ^'ewordenen  Fraye  ihr  Interesse  znj^ewandr  haben. 
Und  wenn  erst  die  Nolwt'ndi^keit  i'iner  L'efonn  auf  diesem  Geliiete  von 
den  niafsjrcbcnden  Kreisen  anerkainit  ist,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  sieh 
auch  ein  gangbarer  Weg  tinden  lassen  wird.  Die  Mitarbeit,  welche  hierbei 
den  naturwissenschaftlichen  Lehrern  zufällt,  werden  diese  mit  Eifer  und 
Treue  übernehmen;  sie  wünschen,  besonders  am  Realgymnasiom,  nichts 
weiter  ab  etwas  mehr  Luft  und  Licht  and  namentlich  eine  einsichtsvolle 
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und  vorurteilsfreie  Beurteilung  und  Hewortung  der  von  iluicn  vertretenra 
Lehrfteber  gcgenfiber  der  bisbeiigea  «dimittgen  Bevonagung  der  Spnehen. 

B.  Lehrvertohren« 

Der  Erfolg  der  von  der  Gesellsehaft  deutscher  Katurforscfaer  nod 
Ärzte  der  OffeotlicheD  DislrasBioii  «Dferbreiteten  Bestreboogeo,  den  hohen 

Bildungswert  des  naturwisseoscbafilicben  und  speziifll  auch  des  cbemiteb- 

mineralf^schen  Utiton-ichts  gegenüber  den  Sprachen  angemessen  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  hängt  naturjjemäfs  zunächst  von  der  Anzahl  dor  zu  Gebote 
stehenden  Unterrichtsstimden  und  von  dem  Uüifant'o  dos  m  erledigenflpn 
Pon'^ums  ab.  In  If'tzter  Linie  aber  wird  er  bedingt  durcli  die  Metlindt», 
nach  weleher  die  .^iehtung  und  Darbietung  des  üntprrichtsstoffe>  erfoIi.'t. 
und  durcli  die  Gesichtspunkte,  vrelche  bei  der  Vorbildung  der  naturwissen- 
schaftlichen Lehrer  auf  der  Hochschule  mafsgebend  sind. 

Deshalb  haben  es  einii:e  Mit^^lieder  der  Uuterrichtskommission 
<F.  Klein  in  Göttingen,  C.  Gbun  in  Leipzig  und  C.  Dulsberg  in  Elber 
feld)  nntemommen,  alle  hierbei  in  Betracht  kommenden  Fragen  einer  da* 
gehenden  Untersocbong  zu  nuterziehen  nnd  in  besonderen  Anfsfttzen  d«n 
interessierten  Kreisen  tu  unterbreiten. 

In  seiner  im  Aaftrage  der  Unterriehtskommission  Terfiafsten  Schrift  Der 
chemische  Unlerticht  an  der  Schule  und  der  HwAsduUmiienicM  für  die  Lehrer 
der  Chemie  maclit  uns  Prof.  Dr.  C.  Dulsberg  nicht  nur  mit  deren  Meinuii!? 
und  Anscliauunj?oii  nnd  mit  seinen  eigenen,  in  der  Technik  gemachten  Bcob- 
ac})tun,c:en  bekannt,  sondern  er  stützt  sich  nnf'^t'rdeni  noch  anf  die  ein- 
gehend l'ejiriindelen  Urteile  von  54  Iloch^eliullenrern,  nnter  denen  sich 
22  Examinatoren  befinden.  Der  Verfas>er  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs 
die  Ptieiie  der  Anschauunt.'  nnd  der  planniäi'üigen  Beobachtuns^  sowie  die 
Erziehung  der  Schüler  zum  selbständigen  Denken  und  Folgern  gerade 
durch  den  in  richtiger  Weise  betriebenen  Gbemieuuterricht  in  ganz  bervo^ 
ragender  Weise  begOnstigt  wird,  und  daTs  ein  bestinnites  Ifalh  chemiscfaer 
Kenntnisse  heutzutage  für  jeden  Gebildeten,  namentlich  aber  Ar  alle  die* 
jenigen  gefordert  «erden  murs,  welche  einen  entscheidenden  Einflufs  ia 
der  Verwaltung»  in  der  Gesetzgebung  und  überhaupt  im  Öffentlichen  Leben 
an  irgend  einer  Stelle  desselben  anszuOben  berufen  sind.  Abgesehen  von 
dem  universellen  Bildungswerte  des  chemischen  Unterrichts,  gipfelnd  in  der 
Lehre  von  den  Gesetzmäfsigkeiten  in  der  Natur  nach  Zahl  und  Gewicbt, 
von  der  Erhaltnnir  der  Energie  nnd  des  Stoffes,  der  Wandelbarkcit  der 
Theorien  und  Hypothesen,  j/reilt  die  Chemie  bei  ihrer  Bedcntnng  für  »ion 
Haushalt  der  Natur  in  alle  Verhaltnisse  unseres  Lebens  ein.  Es  unter- 
liegt deshalb  in  den  unlerriclitetcn  Kreisen  keinem  Zweifel,  dafs  jeder, 
der  eine  höhere  deutsche  Schule  verläfsf,  sei  es  niit  dem  Zeugnisse  für 
den  ehijährig-frei willigen  Dienst,  sei  es  als  Abiturient,  um  sich  irgeod 
einem  Berufe  mit  akademischem  Studium  oder  ohne  ein  solches  lu  vidaea, 
in  einem  den  Vorschlttgen  der  Unterrichtskommission  entsprechenden  Um- 
fange  Cbemieunterricht  gehabt  haben  ronls. 
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Im  Gegensatz  zu  einigen  Ilochschallolirern  tritt  dpr  Verf.  encrL'isch 
dafür  ein,  dafs  die  wichtigsten  Vorgänge  des  fzovöliiilithen  Lebens  und 
die  allgemeinsten  Prozesse  nicht  nur  zur  blofsiMi  Anschauung  gebracht 
werdeo,  sondern  dafs  daneben  die  Chemie  auch  als  Wissenschaft  mit 
ihren  indalEtiveo  Methoden  des  Forschens  and  des  Beobacbtens  selbst  der 
kleinsten  nnd  geringfagigsten  Vcrftnderongen  des  sieh  wandelnden  StolTes 
and  mit  ihren  wichtigsten  Theorien  zur  Geltung  kommt  Neben  den 
Sprachen  und  der  Mathematik  sollen  auch  die  Natarwlsaenschaften  gleich- 
wertig; den  Schiller  zum  logischen  und  selbständigen  Denken  nnd  zor 
Urteilsbildung  erziehen.  Vor  allem  aber  hat  der  theoretische  und  prak- 
tische Unterricht  in  der  Chemie  (wie  in  der  Physik  und  niologie)  der 
Aufgabo  L'crecht  zn  werden,  die  Beobachtungs^iabe  der  Schüler  auszu« 
bilden,  damit  sie  mit  ihren  Augen  sehen,  mit  ihren  Ohren  hören,  kurz, 
mit  ihren  Sinnesorganen  wahrnehmen  lernen.  Dafs  im  Hinhlirk  auf 
dieses  wichtige  Ziel  der  cheniisch«'  SchulunttTiiclit  sich  nicht  kritiklos 
an  den  Hochschulunterricht  anlcinien  darf,  darin  stimmen  wolil  alle  vr- 
fabrencu  und  einsichtsvollen  Chemiclehror  überein.  Audi  »l.irüber  dürften 
alle  einer  Meinaog  sein,  dafs  für  die  Schale  die  Tatsachen,  sowohl  im 
einzelnen  wie  in  ihrer  gesetzmftfsigen  Orappierung,  den  wesentlichen  In- 
halt der  Chemie  bilden,  die  Theorien  dagegen  nar  die  äufsere  Form  dar- 
stellen. Da  flberdies  die  Mehrzahl  der  Schaler  fttr  das  Abstrakte  in  der 
Chemie  erst  in  Oberprima  reif  ist,  so  scheint  es  dem  Verf.  geboten,  sie 
nicht  zu  frih  mit  Theorien  zu  <iuälen,  am  ihnen  nicht  die  Lust  an  den 
sonst  so  interessanten,  durch  Versuche  zu  erläuternden  und  so  spielend 
zu  erlernenden  stofflichen  Umsetzungen  zu  verleiden. 

Auch  den  Ausffihrungrn  des  Verf.  tthcr  die  prakfi.^ehcii  Srhiifrr- 
Übungen,  welche  ihm  zur  Ausbikiiinv  sämtlicher  Sinneswerkzeuge  und  zur 
lieobachtunc  der  kleinsten  und  u'eriimtügigsten  Veränderungen  aller  Art 
ganz  besonders  geeignet  erscheinen,  kann  der  Ref.  auf  Grund  eigener, 
langjähriger  Erfahrung  im  grofsen  und  yanzen  zustimmen.  Dem  Verf. 
kommt  es  in  erster  Linie  auf  die  Ausbildung  in  den  einfachsten  Fortig» 
ketten,  wie  Rdhrenbiegcu,  Korkschneiden  nnd  Korkbohren,  Wägen  and 
Hessen,  Filtrieren,  Dekantieren,  Destillieren,  Kristallisieren  nsw.  an. 
Obwohl  die  qualUatwe  Analyse  als  solche  dem  Lehrer  die  beste  Gelegen- 
heit bietet,  den  Schüler  bezflglich  der  Richtigkeit  nnd  Zweckmäfsigkeit 
seiner  Überiegongen  za  kontrollieren,  so  ist  Daisberg  —  in  Überein- 
stimraong  mit  der  Unterrirhtskommission  -—  anbedingt  gegen  diese 
Übungen.  Der  Aufbau  eines  einfachen  Apparates  zur  Herstellung  von 
Wasserstoff  ist  nach  seiner  Überzeugung  für  den  Schüler  lehrreicher  und 
wieliti'^er  als  die  Fei*tit,'keit,  ein  aus  2  oder  ?,  mit  Absicht  au^ijewalilteu 
Stotfen  zusammengesetztem  Gemi^rh  i(ualitativ  zu  trennen.  In  dieser  15e/ie- 
hiing  kann  der  Ret*  (v*;!.  unten  liennigers  chemisch-analytisches  Praktikum) 
(lern  Verf.  voll  und  L'anz  beipflichten.  Auch  der  Kef.  ist  in  einer  reichen 
Laboratoriumspraxis  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  eigentliche  Analysen 
im  SchuUaboratoriam  über  die  Aufgabe  der  Schule  hinausgehen.    Er  ist 
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deshalb  bei  seinen  praktischen  Übungen,  die  er  seit  etwa  18  Jahren  mit 
seioeo  Primanern  abhält,  stets  bestrebt,  soweit  es  die  Raum  Verhältnisse 
und  die  Zahl  der  Laboranten  —  t,  Zt  je  16  in  4  aufsteigenden  Knrsea 
—  gestatten,  einfachere  Handfertigkeitsversnclie  mit  solchen  Übungen  ab- 
wecbselu  an  lassen,  die  sich  unmittelbar  an  den  theoretischen  Klassen» 
Unterricht  anschliefjien  und  im  «esentlichen  synthetischer  oder  pripatativer 
Art  sind  oder  zur  Unterscheidung  der  wichtigeren  Anionen  ond  Kationen 
dienen.  GeleLtentlioh  auszuführende  analytische  Übungen  dienen  ausschliefa- 
lieh  dem  Zwecke,  den  Schüler  durch  die  Feststellung  der  Bestandteile 
eines  r  in  fachen  Salzes  mit  den  analytischen  Grappenreagenzien  bel^aant 
JEU  nulcheii. 

Auf  die  weiteren,  lischst  inti rcssanten  und  beachtpnswcrteii  Auv 
füliruugen  des  Verf.,  die  sich  mit  der  Vorbildung  der  Chemieklircr  be- 
schäftigen und  z.  T.  nicht  ohne  IIutj^c^Miniii;  bleiben  dürften,  näher  ein- 
zugehen, müssen  wir  uns  aus  Rücksicht  auf  diu  eigentlichen  Zwecke 
dieser  Bericliteratattunjf,  diesmal  leider  noch  yersagcn.  Auch  R.  Böttger> 
BeUräge  gw  OeschUMe  und  Metkode  des  Gemischen  VnUrridde  in  ätv 
Vnikaednde  können  hier  nicht  nfiher  erörtert  werden.  Die  Schrift  sei 
jedoch  allen  denen  als  beachtenswert  empfohlen,  die  sich  für  didaktiscbe 
Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  interessieren. 

C.  Unterrichtsräuiiie. 

Die  Notwendigkeit,  den  chemisch-mincralopischen  Unterriebt  durch 
t'iiic  stcti;^'  zu  vertiefende  experimentelle  Behandlung  mit  den  Anschauungen 
und  Furtbchritten  der  modernen  Wissenschaft  in  laufender  Verbindung  zu 
erhalten  und  gleicb/eitig  durch  stärkere  Heranziehung  der  Schüler  zu 
praktischer  Seihsfbetiltigung  iiiinier  erfolj;reiclier  zu  gestalten,  macht  es 
den  Patrunatsbehürdeu  zur  Pflicht,  auuientlich  bei  Neubauten  darauf  be» 
dacht  an  sein,  dafs  auch  unserem  Unterrichte  zureichende  Unterricbt»- 
räume  mit  swecicentsprechender  Ausstattung  zur  Verfflgung  gesteOr 
werden  können.  In  dieser  Erkenntnis  bat  jetzt  auch  die  Stadt  Berfa'o 
einen  bemerkenswerten  Schritt  ?orwftrts  getan. 

Wie  wir  aus  der  von  Prof.  Dr.  P.  Glatzel  verfafsten  wlssenscbsfi* 
liehen  Beilage  zum  JahresberidUe  0906)  des  Friedrichs-Realgymnasims 
zu  Berlin  ersehen,  sind  dieser  Anstalt  sowie  dem  Andreas^Realgymnasium 
in  den  neuerbauten  Schulhüusern  durch  das  Entgegenkommen  der 
städtischen  Rebönlrn  und  insbesondere  dureli  das  einsichtsvolle  Zusammi'^fi- 
wirken  iler  iJaulriter  und  Direktoren  mit  den  betr.  Fachlehrern  für  Jiii 
naturwis^eiiscluittliclirn  Unfcnicht  U«^unke  von  voi bildliclier  Grofsc.  Hin- 
richtung unil  Ausslattun;,'  iiberwipsen  worden.  Es  verfügt  z.  Ii.  der 
chemische  Uuteiricijt  über  ein  Audiloriuui,  ein  Vorbereitungs-  und 
Sanimlungszimmcr  und  über  ein  besonderes  Laboratorium  für  die  prsk- 
tischen  Übungen  der  Primaner.  Sftmtliche  S  Zimmer  siod  ftufserst  ge« 
riumig,  bell  und  luftig  und  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit  entsprechend 
ausgestattet  und  dürften  fflr  andere  Neubauten  im  allgemeinen  als  Master 
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gelten  können.  Bemerken  mochte  der  Ref.  noch,  dafs  das  Sammlongs- 
zimmer,  wo  es  irgend  ao^ngig  ist,  am  sveckoiflfsigsten  wohl  in  die  Mitte 
▼erlegt  wird»  nod  dab  bei  der  Anlöge  der  Spttlbecken  daranf  zn  achten 
ist,  dafs  die  dasselbe  benutzenden  Laboranten  das  liebt  ?on  vom  oder 
wenigstens  von  der  Seite  erhalten. 

2.  Chemie. 

A.  Hilfsmittel  fOr  den  theoretischen  Unterricht. 

Lehrbücher  usic.  für  die  Handbibliothek.  Hier  sind  tiiesuial  au  erster 
Stelle  zu  nennen:  Moderne  Chemie  von  Sir  William  Ranisay  und 
Theorien  der  Chemie  von  Svaute  Arrheaios.  Von  dem  ersten  Werke, 
das  yon  Dr.  Max  Huth,  Chemiker  der  Siemens  &  Halske  A.-6.,  sehr 
ansprechend  ins  Dentsche  flbertragen  ist,  liegt  jetzt  der  II.,  systematische 
Teil  vor  (vgl.  Jb.  XX :  XIII,  42).  Anch  er  zeigt  schon  insofern  eine 
charakteristische  Darstelhingsweise,  als  der  Stoff  nicht  nach  den  sonst 
üblichen  Gmppen  der  Elemente,  sondern  im  wesentliclicn  nach  den  Haupt- 
klasscn  der  Vcrbindongen  geordnet  ist  und  erörtert  wird.  Hierbei  werden 
wiederholt  Gebiete  aus  der  theoretischen  Chemie  berührt  und  eine  ganze 
Reihe  treflfendcr  Bemerkun'jrcn  zur  Tct  hnik  einüreflochten.  Da  wir  uns 
hier  ein  nilheres  Ein!?ehen  auf  den  lehrreiclion  Inluilt  des  cif^enarti^'cn 
Ruches  versagen  müssen,  so  führen  wir  wenigstens  den  Hauptinhalt  der 
10  Kai>itpl  an,  in  welche  der  Stoflf  gegliedert  ist:  1.  die  Atniu^piuuo  und 
die  Abscheidung  und  die  Eiireiischaften  der  ElemuiitL'.  2.  Ilydriiie  im 
weiteren  Sinne.  3.  lialide,  Krislallwasser,  eiidothermische  Verbindungen, 
Valenz,  Massenwirkung,  Oxydation  nnd  Redaktion  nnd  die  Farbe  der 
Ionen.  4.  Oxyde  und  Hydroxyde,  Sulfide  und  Hydrosnlfide,  Alkohole, 
Aldehyde  nnd  Äther.  5.  Peroxyde,  neutrale  und  komplexe  Oxyde. 
6.  Basische  Salse,  Karbonate  und  Silikate.  7.  Nitrate  nnd  Phosphate. 
S.  Chlorite,  Chlorate,  Chromate,  Hanganate,  Sulfite,  Sulfate  nnd  Sake  von 
Alkoholradikalen.  9.  Nitride,  Amine,  Phospbtde  und  Cyanide.  10.  ßoride, 
Karbide,  Silicide  und  Legierungen.  Für  zusammenfassende  'Wieder- 
holungen, namentlich  in  der  Oberprima,  dürfte  es  sich  empfeiilen,  diesen 
die  vorstehenden  Verbindunjjsklassen  zu  Grunde  zu  lo<,'e!i. 

Die  Theorini  der  Chemie  von  Arrhenius  sind  nacli  Vorlesungen  zii- 
sammengcstullt,  die  der  berühmte  Gelehrte  an  der  Universität  von  Kali- 
fornien gehalten  hat,  und  von  Alexis  Finkeiste  in  aus  dem  englischen 
Manuskripte  ins  Deutsche  übertragen.  In  diesen  Vorlesungen  untcrwiitt 
der  Vater  der  eicktroly tischen  Dissoziationstheorie,  vorsichtig  abwägend 
und  Aber  dem  Streite  der  Parteien  stehend,  die  allmähliche  Entwickeln  ng 
unserer  Anschauungen  Uber  chemische  Vorgänge  einer  eingehenden  Be- 
trachtung. Schon  im  1.  Kapitel,  in  irelcfaem  er  den  Unterschied  xwiscbea 
Hypothese  nnd  Theorie  nnd  den  Nutzen  der  letzteren  fttr  die  gesamte 
Katnrforschung  festlegt,  zeigt  er  sich  als  einen  ebenso  vorsichtigen 
Kritiker  wie  souveränen  Beherrscher  des  Stoffes.   Auch  die  folgenden 
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Kapitel,  welche  die  Alteren  Theorien  in  der  Chemie,  die  Existent  der 
Hydrate  in  Losung,  die  Diskussion  der  Otlltigkeit  des  Daltonechen  Ge- 
setzes, die  elektrischen  Kräfte  zwischen  Atomen,  die  Entwickelung  der 
Valenzlehre,  die  Theorie  der  Gase,  die  cheniiscbe  Kinetik  und  Statik,  den 
Einflufs  von  Temperatur  und  Druck,  die  allgemeinen  Gesetze  gelöster 
Stoffe  und  die  elektrolytische  Dissoziation  behandeln,  atmen  denselben 
Geist.  Besonders  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Forschor  seine  Dissoziation«- 
thcorie  nicht  als  Revolution,  sondern  nur  «Is  Kvolution  auffafst,  iudeiu 
er  in  ihr  nicht  die  Beseitigung,  sondern  nur  die  naturgeniafj»e,  konsC'iucnte 
Fortentwickelnng  der  älteren  Anschauungen  sieht. 

Die  in  3.  Auflage  vorHe.!,'endc  deutsche  Ausgabe  der  Anorganische» 
Chemie  von  Prüf.  Dr.  Ira  Hemsen  in  Baltimore,  ursprtlnglich  eine  wort- 
getreue Übersetzung  des  Originals,  ist  seit  der  2.,  namentlich  aber  in 
der  vorlieu'enden  3.  Auflage  als  eine  gröfstenteils  selbständige  Arbeit  des 
deutschen  Autors,  de^  i'rut.  Dr.  Karl  Seubcrt  in  Hannover,  aii^useheo. 
Sie  «in  in  erster  Linie  den  Studierenden  der  Chemie  eiocu  Leittaden  zn« 
gänglich  machen»  an  dessen  Hand  sie  das  in  den  VorlesQngen  Gehörte 
nachlesen,  durchdenken  and  sich  schliefslich  einprftgen  kOoiien.  Ton 
anderen  Werken  ähnlicher  Art,  die  dem  gleichen  Zwecke  dienen,  ante^ 
scheidet  sich  das  Remsen-Seubertsche  hauptsächlich  dadnrcli,  dafs  u 
sich  streng  an  das  natürliche  System  hält  und  demzufolge  den  Stoff  in 
einer  völlig  anderen  Reihenfolge  darbietet,  als  sie  sonst  in  den  Lehr- 
büchern der  anor^ianischcn  ('heniie  üblich  zu  sein  i'tlcgt.  Dalier  l{0!Tiint 
es,  daf«?  sich  Leiehtnietallc  und  Schwernielalle,  Niehtmetalle  und  Metalle 
in  buntem  Wechisel  folgen,  und  die  meisten  Nichtmetalle,  wie  der  Stick- 
stotf,  Phosphor,  Sauerstolf  und  Schwefel  und  die  Halogene  erst  nach  den 
Leichtmetallen  und  gewissen  Schwennetallen  (Kupfer,  Silber  und  Gold) 
eingehender  besprochen  werden.  Mit  dieser  Anordnung  des  Stoffes  ver* 
folgt  der  Verf.  vornehmlich  den  Zwedc,  die  natürliche  Verwandtschaft  der 
Gruppen  einer  Familie  klarer  hervortreten  zu  lassen.  Trotz  der  Yorteite, 
die  einer  solchen  Gruppiernng  innewohnen,  mOcbte  der  Ref.  dennoch  tu 
didaktischen  Gründen  der  bisher  bei  uns  in  den  Schulen  Qbüchen  An* 
Ordnung  des  Stoffes  den  Vorzug  geben.  Im  übrigen  zeichnet  sich  das 
Buch  durch  eine  klare,  leichtfafsliche  DarsteUungsweise  aus,  welche  den 
neuen  Entdeckungen  und  den  Anschauungen  der  modernen  Wissenschaft 
durcliwe-i;  in  ausreichendem  Mnfsc  Reehnnng  trägt;  auch  in  seineu  tat- 
sücblicheu  Angaben  ist  es  Uberall  zuverlässig. 

Das  neuerdings  sehr  in  Aufnahme  gekommene  Lehrbuch  der  aiK 

organischen  Chemie  von  Prof,  Dr.  H.  Er d mann,  das  jetzt  in  4.  Auflage 
vorliegt,  verdankt  seinen  verdienten  Erfolg  namentlich  wohl  dem  Um- 
stände, dafs  es  in  höchst  anregender  und  geffilliger  Darstellnnp,  welche 
den  neuesten  Forscliun^ser^'ebnissen  überall  '„"'recht  wird,  die  wi-^scii- 
schaftliche  Theorie  mit  der  technischen  Praxis  verbindet  und  geradezu 
mustergültig  ausgestattet  ist.    Die  zahlreichen  Experimente,  welche  da» 
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Werk  aafweist,  machen  es  für  den  Lehrer  der  Chemie  als  Hilfs<  and 
Kachschlagebach  noch  besonders  wertvoll. 

Ähnlich  in  der  Anlage,  aber  von  weit  geringerein  Umfange  ist  das 
Kurze  Lehrbuch  der  anorf/anischen  Chemie  von  Prof.  Dr.  A.  Staven- 
liagen.  Dieses  neu  erscliienciie  Werk  ist  für  diejenigen  Studierenden 
der  ITocliscIiuIcn  bi-stiiniiit,  wrlclie  die  anorj^ani^ilic  Clicnne  niclit  als  Ilaiipt- 
studium  treibi'n,  (Ininocii  aber  ein  ynifseres  Älafs  von  Kenntnissen  sich 
auf  diesem  Gebiete  aneifjncn  niihsen.  Die  rein  tlienretiscben  Ansfflhrnngeu 
leimen  sieb  inei.st  en^'  an  Ostwalds  Grundliinen  an.  Von  den  Versuchen 
dürtte  der  eine  und  andere  auch  den  Lehrer  der  Chemie  iateres.sieren. 

Wer  sich  von  diesen  Ober  den  zeitigen  Stand  der  organischen  Cliemie 
unterrichten  will,  den  verweisen  wir  anf  das  weit  verbreitete  Kurze  LdiT' 
buch  der  wganisdien  Chemie  von  Prof.  Dr.  Bernthsen.  Die  Meubear» 
beitODg  (in  9.  Anfl.)  webt  mancherlei  Verftndeningen  auf,  welche  im 
wesentlichen  von  Dr.  Mohr  herrfihren  nnd  nameotlidk  der  Gmppierang 
des  Stoffes  zu  gute  kommen. 

Auch  das  Bepetiiorium  der  Chemie  von  Prof.  Dr.  Carl  Arnold^ 
welches  jet^t  in  12.  Auflage  vorliegt,  ist  als  ein  zuverlässiges,  die  neuesten 
Er'^fpbnisse  und  Anschauungen  der  Wissenschaft  enthaltendes  Nachschlage- 
bucb  zu  empfehlen.  S<'ine  Hrauchbarkeit  wird  durch  eine  übersichtliche 
Gruppierung  des  überaus  reichhaltigen  Stoffes  und  ein  mit  grofser  Sorg- 
falt hergestelltes  Register,  welches  über  6500  Stichworte  enthält,  noch 
wesentlich  gehoben. 

Schliefslicb  sei  hier  noch  auf  Die  ISseinmbttirie  von  0.  Simmers- 
bach hingewiesen,  die  in  Teubners  Jahrbüchern  lOr  Handel  nnd  Ge- 
werbe 1906  erschienen  ist.  Das  interessante  und  inhaltsreiche  Werk, 
welches  In  erster  Linie  Ihr  den  in  der  Eisenindustrie  tfttigen  Kaufmann 
und  für  die  technischen  ßetriebsleitcr  bestimmt  ist,  soll  den  Einkauf  der 
Rohmaterialien  durch  Klarlegung  ihrer  Bewertung  erleichtem  nnd  die  An- 
fiirderungen  an  die  Erzen^'nisse  der  einzelnen  eisenhüttenmännischen 
Pro/esse  erörtern  und  zusannnentasseu  und  daneben  die  wirtschaftliche 
Entwicklung:  der  m,  l[ien  Industriezweige  und  Al)'-at/!.'ebiete  vor  Augen 
führen.  Diesen  /utiken  entsprechend  werden  nacheinander  beliandclt: 
Begriff,  Legierungen  und  Sorten  des  Eisens,  Roh-  und  Hilfsstoffe  der 
Eisengewinnung,  die  Uochofenindustrie,  Stahl-  und  Walzwerkindustrie^ 
Prüfung  des  schmiedbaren  Eisens,  Giefsereündustiie,  Pturung  von  Gufo- 
eisen  und  Oufsstahl,  Bedeutung  der  Eisenindustrie  in  volkswirtschaftlicher 
und  technischer  Hinsicht,  Welthandel  iu  Erzen,  Kohle,  Koks,  Roheisen, 
Gufewareo  und  schmiedbarem  Eisen,  rechtliche  Verhftitnisse  der  Eisen- 
hOttenarbeiter  und  die  Zölle.  Da  der  Chemielehrer  gerade  bei  dem  so 
ftbmns  wichtigen  Eisen  öfters  das  Verlangen  haben  dürfte,  sich  ttber  die 
eine  und  andere  der  einschlägigen  Fragen  eingehender  zu  unterrichton, 
so  macht  Ref.  auf  das  vorstellende  Buch  noch  besonders  aufmerksam. 
Recht  beachtenswert  ist  auch  H  Sclienks  Schrift  über  Kristalline 
Fiiissigkeiiea  und  fiussige  Kristalle,  weiche  die  weseutlichen  Forschungs- 


Digitized  by  Google 


XIII,  11*3 


E.  A.  Henniger 


crgcbnisse  vun  0.  Lehmann  sowie  die  des  Verf.  ond  seiner  Schaler 
enthiilt  und  damit  aufs  beste  über  diese  merst  «o  CfaolosteriiideriTateD 

beobachteten  Krsoheinunjien  orientiert. 

Lehrbücher,  Leiff'äflen  V9tr.  für  Schüler.    Von  bewährten  choini<:chpu 
Lehrbüchern  lic^reii  diesmal  die  von  Ebeling,  Henuiger,  List-Hcri^'t, 
W,   H.   Sciiult/.e    und   Wilbrand    vor.      Das    Lehrbuch  der  Chemie 
und  Mineralogie  vun  M.  Ebeling  besteht  aus  zwei  Teilen,  eiiioin  anor- 
ganischen, der  in  2.  Auflage  crscliienen  ist,  und  einem  abs«  hliefseodeu 
«rgaaischeD  Teile.    In  bddeu  berficksichtifit  der  Verf.  die  Technik  ans* 
fflhrlicber  als  es  In  manchen  Scholbllchern  an  geschehen  pflegt.  Recht 
instnikti?  und  aneikennenswert  sind  im  organischen  Teile  die  Abschnitte 
Aber  das  Oftmngsgewerbe  und  die  Fabrikation  des  Bohrznckers,  der 
Stftrke  und  des  Papiers;  auch  die  experimenteilen  Darbietuniren,  sowie  die 
schOnen  Abbildungen  verdienen  Anerkennung.     Was  den  anorganischen 
Teil  anlangt,  so  bedauert  der  Ref.  namentlich,  dafs  die  Anschauungen  der 
nioflcnien   Wissenschaft    iiiclit    die   frebotene    Iterücksichtiminir  ^'fftinilen 
haben,  und  dafs  das  Lxperiini'iit  zu  wciiiLr  zur  Geltuns?  kommt.  Henuigers 
Lrhrhuch  der  Ch'  mie  und  Mineralogie,  das  in  3.,  teihvt'ise  um'jearhcitefcr 
Allflaue   erschienen   ist   und   schon  in  zahlreichen  höheren  Lelirani-taltta 
(Oberreulschulen,  lieulg.vninasieu  und  Scminurea)    h^in^ang  getunden  hat, 
sucht  in  der  neuen  Ausuabe  in  gleicher  Weise  den  waliren  Bedarf' 
Hissen  des  Sehnlanterrichts  wie  den  neueren  Erroogenscbafien  der  Wissen- 
Schaft  gerecht  xn  werden.    Der  in  7.  AnflaKe  erschienene  I.  Teil  des 
Leitfadens  der  anorgtausehm  Clumie  von  List-Hergt  soll  vornehmlich 
dazn  dienen,  den  Sclifllern  bei  Wiederholungen  das  ins  Oedftcbtnis  zartick* 
zomfen,  was  sie  im  Unterrichte  gchOrt  nnd  gesehen  haben.  Diesem 
Zwecke  entspricht  denn  auch  die  im  wesentlichen  systematische  Beliand* 
Inng  des  Stoffes.    Die  Darstellung  ist  durehweg  klar  und  sachgcmiirs;  die 
neuen   AnschaunuKen  sind   hier  und  da  wenigstens  gestreift.    Das  Lehr- 
buch für  den  ehemi9ch-vil»rralo;/i''rhcn  Unterricht  von  W   H.  Schultre 
ist  in  der  vorlieucndeii  zvu  iieii,  verbesserien  Ausgabe  für  ReaUcliuku  und 
üymnasicn  bestimmt,  dürfte  aber  auch  als  Unterstufe  für  Realgymnasien  usw. 
zu  verwenden  sein.    In  der  neuen  (8.)  Ausgabe  des  bekannten  LeUfadeM 
fär  den  ffidAodüdken  Ünterrichi  in  der  Chemie  von  Wilbrand  haben  die 
Mineralogie  nnd  die  organische  Chemie  sowie  die  Hauptlehren  der 
modernen  Chemie  eine  etwas  eingehendere  Behandlung  erfahren.  Sehliefs* 
lieh  sei  hier  noch  das  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  fttr  die  fBnfte 
Klasse  der  österreichischen  Realschalen  von  Franz  von  Hemmelmayr  er> 
wähnt,  welches  in  3.,  verbesserter  Auflage  erschienen  ist  und  schon  deshalb 
als  für  seinen  Zweck  bratK  liliar  bezeichnet  werden  darf.    Zu  diesen  Lehr- 
büchern, die  sich  in  dvr  Praxis  schon  hcw-üirt  haben,  kommen  eine  cnnre 
Ueihe  neuer         Iieimumen  hinzu,   von  denen  der  Leitfaden  d>  r  Chihm 
von  F.  Deuiclmoser  für  unsere  iioheren  Lehranstalten  selbst  als  Liiicr- 
stufe  nicht  in   Betracht   kommen  dürfte,   da  er  den  für  ausschliefslich 
praktische  Zwecke  ausgewählten  Stoff  nur  aufzählend  bringt.    Dagegen  ist 
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der  Yorheretfende  Lehrgang  der  Chemie  und  Mineralogie  von  Henniger 
nach  methodischen  Gnindsätjren  bearbeitet  und  eigens  nh  Unterstufe  ftlr 
Realgymnasien  und  Obcrrealäcliulen  bestimmt,  kann  aber  auch  an  6  kla^sigen 
Realschalen  und  an  ähnlichen  Anstalten  als  seihst Andiger  Leitfaden  ver- 
wandt werden.  Da.s  liuch  ist  von  der  Fachpresse  übercinstinimead  als 
ein  branehbares  Hilfebncfa,  das  den  modernen  wissenschaftlichen  An* 
scbannngen  voU  gerecht  wird»  bezeichnet  worden.  Namentlich  werden  die 
wohlgeinngeoe  Aoswabl  und  die  ttbersichtliche  Anordnung  des  Stoffes 
und  die  klare»  in  ongezwnngener  Weise  stets  an  den  Versuch  anknöpfende 
Darstellung  anerkannt. 

In  der  Einführung  in  die  Chemie  von  Stocckenius-Krtlger  ist, 
von  Einzelausstellungen  abgesehen,  namentlich  die  Berücksichtigung  der 
Metalle  recht  dürftip,  die  der  orfjanisdien  Chemie  ganz  unterblieben. 
Dieser  Mangel  ist  um  so  auffiUlitrer  und  bedauerlicher,  ah  gerade  an  der 
Oberrealschule  der  ciiemische  Anfangsunterricht  nicht  nur  die  erforderliche 
Zeit,  sondern  auch  die  Pflicht  hat,  den  mit  dem  Berechtigungsschein  /.um 
einjährig-freiwilligen  Militärdienste  ins  Leben  übertreteudeu  Schüler  auch 
mit  den  für  das  tflgliche  Leb^  wichtigsten  Kapiteln  aas  der  sog.  organischen 
Chemie  bekannt  m  machen.  Dafs  der  Stoff  (Assimilation,  Kohlenhydrate, 
Gärung,  Alkohole,  Essigsinre,  Fette,  Seifen^  Eiweifsstoffe,  Nahrongsmittd, 
Nährstoffe  und  Ernährung)  einem  Schiller  der  U  II  in  verständlicher  Form 
vermittelt  werden  kann,  hat  neben  anderen  Autoren  auch  der  Ref.  in 
seinem  Lehrgang  (vgl,  oben)  gezeigt. 

Selbst  die Chetnie  und  Mineralogie  von  M.  Mittag,"  die  so  elementar  ge- 
halten ist,  dafs  sie  auf  die  wissenschaftliche  Formelsprache  verzichtet,  bringt 
den  Sti)ff  in  durchaus  klarer  und  entsprechender  Weise  zur  Darstellung. 

Auch  das  chemische  Prahiik'Nm  von  .1.  Schmidt  behandelt  im  jetzt 
er^rliienenen  II.  Teile  Jiusge\s iihlie  Kapitel  aus  der  organischen  und 
NalirungsHiittel-t  heuiie  leclit  ansprechend.  Das  Werk  verfolgt  den  doppelten 
Zweck,  dem  den  Chemieauterricht  erteilenden  Elcmentarlcbrer  Sicherheit 
and  Gewandtheit  in  der  ßenntzuog  Uerjeni;,'en  Ai'parate  zu  vermitteln,  die 
beim  ersten  Unterrichte  zur  Anwendung  kommen,  und  gleichzeitig  seiner 
Fortbildung  zu  dienen.  Da  die  Versuche,  die  ttberiili  im  Mittelpuokte  der 
Belehrung  stehen,  so  genau  beschrieben  sind,  dafs  sie  auch  ohne  mOnd- 
liche  .Anleitung  bezw.  Unterstützung  ausgeführt  werden  kOnnen,  80  darf 
das  Buch  auch  zum  Selbstunterrichte  empfohlen  werden. 

Das  Lehrbuch  der  Chemie  von  John  und  Sachsse  zerlegt  das 
Pensum  in  4  Aijschnitte:  Linführntig  in  die  Chemie,  anorganische,  orga- 
nische und  angewandte  Chemie.  Wieweit  der  erste  Teil,  de««en  Erörte- 
rungen sich  —  ohne  liück^iclitnahnie  auf  die  modernt  ii  Anschauungen  der 
Wissenschaft  —  auf  den  Gruudiciireu  der  Aftiiulitt  und  Wertigkeit  auf- 
bauen, tatsächlich  seinem  Zwecke  zu  entsprechen  vormag,  müfste  erät  im 
praktischen  Unterrichte  eri)robt  werden.  Nach  des  Ref.  Erfahrung  bringt 
er  nicht  nur  hier  und  da  zu  vielerlei  auf  einmal,  sondern  geht  auch  viel- 
fach weit  Uber  das  Ziel  eines  einftthrenden  Unterrichts  hinaus.  Auch  die 
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Anschauung  der  W'rtiisser,  dafs  die  wiclitiL'stt'n  Gebiete  der  Chemikalien 
Technologie  dem  Schüler  erst  nach  i^'eniigender  Dun  hbüdung  in  der  all- 
gemeinen ('heniie  als  ein  zusamiiu'iiliiiiiirendes  Studium  zu  bieten  seien 
(4.  Teil)  vermag  der  lief,  nicht  zu  teilen.  Denn  einerseits  ist  es  gerade 
die  stete  Bezugnahme  auf  die  Verhältnisse  des  tagliebeo  Lebens  und  der 
Teclmik,  wodurch  der  Unterricht  Belebung  and  Unterstfltzung  erflüirt, 
anderseits  aber  ist  ein  eingehenderes«  zusamroenhAngendes  Stndiom  der 
chemischen  Technologie  mit  dem  eigentlichen  Ziele  des  chemischen  Schal- 
nnterrlchts,  die  Ansdiaoang  und  plonmäTsigc  Beobachtong  bei  den  Schttlem 
xa  pflegen,  sie  zum  selbständigen  Denken  und  Folgern  heranzuziehen  ond 
ihnen  dabei  gleichzeitig  dasjenige  31afs  chemischer  Kenntnisse  zu  ver- 
mitteln, das  für  jeden  Gebildeten  als  unbedingt  erforderlich  anzusehen  ist. 
wohl  schwerlich  zu  vrrcinifjen.  Ftlr  sich  betrachtet,  sind  Teil  Jll  und  IV 
(organische  Chende  und  chemische  Technologie)  nach  des  Kef.  Ansicht 
noch  am  besten  gelungen. 

Die  zuuücliiit  iür  üslerrcichische  Schulen  bestiuimteu  Gi-undlinien  der 
Chemie  für  Oberrealschulen  von  J.  Rippel  behandeln  in  dem  erschieoenea 
I.  Teile  (Anorganische  Chemie)  die  wichtigeren  Elemente  ond  ihre  charak- 
teristischen Yerbindnugen  in  klarer  ond  flbersichtlicher  Darstellnog,  wobei 
auch  die  chemische  Technologie  za  ihrem  Rechte  kommt.  In  geringeren 
Mafse  trifft  dies  jedoch  ffir  die  modernen  Anschauungen  der  Wissenschaft 
fXL  Namentlich  vermifst  der  Ref.  eine  Berttcksichtigung  der  lonenreaktionen 
und  der  Thermochemie;  auch  das  analytische  Verhalten  der  wichtigeren 
Elemente  hütte  eine  vertieftere  Würdigung  verdient. 

Für  den  Gebrauch  an  österreichischen  Büiger-  und  Fortbildungs- 
sehnlen  vc?fnfst  ist  die  Orrjaniffrhe  Chemie  von  F.  Straufs.  In  klarer 
und  leiclitfarslicher  Darstellung  werden  darin  ziemlich  ersclioptVnd  be- 
liandelt  diu  Kohle  und  die  Kohlenwasserstoffe,  die  Kohlenhydrate,  die 
Fettkörper,  die  Pflanzenexkrete,  die  tierische  Haut  und  das  Leder,  die 
Verarbeitung  der  Knochen,  die  Eiweilkkörper  und  aus  der  physiologischen 
Chemie  die  Nahrungs-  und  Genu&mittel  und  der  Chemismus  der  Er- 
nährung. Das  mit  131  sweckmäfsig  ausgewfthlten  Abbildungen  ans» 
gestattete  Buch  dOrfte  auch  bei  uus  in  den  entsprechenden  Anstalten  Ver- 
wendung finden  können,  namentlicli  an  den  zu  erwarteoden  l^lädchenlyaeeo. 

FUr  Schulen,  welche  sich  die  hauswirtschaftliebc  Ausbildung  anserer 
Töchter  angelegen  sein  lassen,  ist  Abels  Chemie  in  Küche  und  Haus  zu 
empfehlen.  Das  Huch  ist  aus  Vorträgen  entstanden,  die  der  Verf.  in» 
.\uftrage  der  Köniul.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Stuttgart 
irohalten  hat,  um  die  znkUnlti^'c  Hausfrau  mit  den  Grundlehren  der  Chemie 
und  Physik  und  im  .\ii>ciiiuls  hieran  mit  allem  bekannt  zu  machen,  was 
sich  auf  den  Wert  und  die  Zubereitung  der  Naliruugsmittel  bezieht. 

Schliefslich  seien  hier  noch  erwähnt  das  JMrtecft  ä/er  Chmw  ßr 
(echniscke  Anstalten  Ton  Düsing  und  das  Kunte  LtMwh  der  fkemieAm 
Tedmdtogie  von  Otto  W.  Fischer.  Das  erste,  ein  Leitfaden  HHr  die 
höhere  SchiiTs-  und  Haschinenbanschule,  erOrtert  besonders  ausführlich 
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die  Terbrennangavorgftiigei  die  TerecliiedeQen  Leacht*  nnd  Heizg&se,  das 

Thermitverfu]iren  und  die  Herstellung  feuerfester  Steine,  während  das 
Fischersche  Lehrbuch,  'welches  für  die  technischen  Abteilungen  der 
höheren  GewerhoHchule  bestimmt  i^t,  mit  grofser  Sachkenntnis  die  Theorie 
der  Wärmecrzeuf^'un^,  die  natiiriicheu  Heiz-  und  Leuchtstoffe  und  die 
Wasserre>(ii.rung  sowie  das  ebenso  wiclitige  wie  schwierige  Problem  der 
Abwlisser  behandelt. 

Apparaie  und  Venuche.  Wer  sich  über  die  maschinellen  Einrich- 
tangen  und  die  Arten  des  Verfahrens  zur  Verflüssigung  der  Gase  und 
Uber  die  faistorisefae  Entwicklung  der  in  Betracht  kommenden  Metboden 
nnterriehteD  will,  findet  in  dem  Werkeben  IWsnge  iMfl  von  R.  Nowicki 
and  H.  Mayer  bequeme  und  ausreichende  Belehrung.  Der  Hanptwert 
des  Baches  liegt  aber  in  der  klaren,  durch  sehr  instruktive  Abbildungen 
untersttltzten  Beschreibung  und  in  der  tibcrsichtüction  Anordnung  der 
wesentlichen  Versuche,  die  bisher  mit  flüssiger  Luit  ausf,'efahrl  worden 
sind.  Ref.  kann  deshalb  die  Schrift  den  FachkoUegen  aufs  wärmste 
empfehlen,  indem  er  gleichzeitig  darauf  hinweist,  dafs  flüssige  Luft  — 
nach  l'ateiit  Linde  —  in  Flaschen  von  2  1  Inhalt  nebst  sflmtlidien  da^u 
gehörigen  Geriiten  von  der  Gesellschaft  für  Markt-  und  Külilhallen  in 
Berlin  S\V.  (Trebbiner  Str.  5)  bezogen  werden  kann.  In  der  Ztschr.  für 
den  pliysikalischun  und  chemischen  Unterricht  berichten  J.  Lang  Uber  einige 
neue  Demonstrationsversuche,  betreffend  die  Darstellung  der  Schwefelsfture 
nach  dem  Kontaktverfahren,  die  Kondensation  7on  Gasen,  die  Verbrennung 
von  Wasserstoff  in  Luft  oder  Sauerstoff,  die  Umkehrung  der  Flammen  nsw« 
und  F.  Kflspert  Ober  die  Reduktion  von  Galciumkarbonat  mit  Hilfe  von 
Magnesiumpulver,  Aber  das  Glühen  dieses  Stoffes  auf  Asbestpappe  mittels 
der  GeUäselauipp,  über  die  Oxydation  gröfserer  Mengen  Eisen  zu  Eisen- 
«xyduloxyd  durch  Einwirkung  von  Sauerstoff  aus  der  Bombe  und  über 
die  Ocwinnunjr  von  Kohlrndioxyd  aus  einer  Siphonfla*!che  Einige  neue 
Flammenversuche  beschreibt  aueli  A.  Strom  an  Auf  die  Messung  der 
durch  Magnesiumspäne  (Bezugsquelle  ist  die  Fabrik  Hemelingen  b.  Bremen) 
erhaltenen  Wasserstütfmengen  hat  H.  Reben  storff  ein  aciditnetrUches 
Verfahren  begründet,  welches  für  die  meisten  Säuren  —  ausgenommen 
ist  namentlich  die  Salpetersftnre  recht  brauchbar  erscheint.  Derselbe 
Autor  berichtet  auch  noch  fiber  Auflösmgwersu^e  von  Ammoniak  in 
Wasser  und  von  Magnesiurospftnen  in  starker  Salzsäure. 

Eine  neue  Vereue^eanerdnimg  mr  Stfnlkeae  des  Chlorwaeaerstoff's  und 
des  Wassers  verAmken  wir  Fr.  G.  O.  Müller  und  eine  Reihe  interessanter 
Versudie  mit  dekirolyti^  dargestdliem  Cakiummetall  demselben  Autor 
und  namentlich  0  Ohmann.  Schliefslich  sei  noch  auf  ein  neues  Ver- 
fahren von  F.  Scriba  zum  Nachweis  kleiner  Wassermengen  aufmerksam 
gemacht. 

Sonstige  Hilfsmiffrl.  Aus  der  Saminlunir  (•usclien  lie;^en  diesmal 
eine  ganze  Reihe  b(juchtenswerter  Abhandlungen  vui,  die  Spezialgebiete 
der  reinen  und  angewandten  Chemie  zur  suchgeniälsen  Darstellung  bringen. 
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In  seiner  Geschichte  der  Chemie  bietet  Bauer  eine  gedrängte  Übersicht 
tiber  die  geschichtliche  Eniwicklung  der  ohemischen  Wissenschaft  voo  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gepenwart.  Geitz  behandelt  in  seiner  MelaUttrgit 
iiiclit  nur  die  GöwinDungsmethüdcn,  dir  Geschiebte,  das  Vorkommen,  die 
Eigenschaften  und  die  Verwendung  der  Metalle  (mit  Kinsrhhif>  der 
Statistik),  sondern  er  schildert  auch  die  wichtigsten  ilüttenprozesse  und 
-Öfen  sowie  die  Hüttenpiodukte.  Das  agrUculiurchemische  KontroHwesen 
von  Krische  erörtert  die  Untersuchung  der  in  der  Laudwirtscliaft  yc^ 
Wendung  fiiideiid«ii  Düngemittel,  Fottermittel  und  Saatwaren  nnd  des 
landwirtscliaftlichen  Kaitarbodens.  Die  JPliifakllogiieke  GDbemte  fon  Legaba 
Ist  namentlieh  fOr  den  Hediiiner  beetiinnit.  Die  Dantellaag  beginnt  mit 
der  Analyse  der  Kahmngsmittel  ond  der  in  ihnen  enthaltenen  NAhrstoffe, 
wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der  Körperorgane  und  Körpersäfte 
und  schliefst  mit  der  Betrachtung  des  Abbaues  ihrer  chemischen  Bestand* 
teile  duicli  Spaltung  nnd  Oxydation, 

Zur  Ansehatfnn-j:  fftr  Schüierbibliotheken  emptiehlt  der  Kef.  D<vi 
Wasser  und  seine  Verwendun«?  in  Industrie  und  Gewtibt  von  Leber. 
Recht  bemerkenswerte  Erselieimmgen  sind  auch  die  Anorgamsche  chemische 
Industrie  und  die  Industrie  der  Silikate,  der  künstlichen  Bausteine  uaä 
des  Möi-tels  ¥on  Raater,  welcher  in  3  bezw.  2  Bäudcheii,  soweit  es  der 
Umfang  derselben  gestattet,  die  wichtigsten  chemiscb-techniechea  Zweige 
nnter  besonderer  BerQeksichtigang  der  Sodaiodustrie  und  des  Salinen- 
wesens besw.  die  Olaa-  and  keramisehe  Industrie  in  sachgemftTser  ond  an- 
sprechender Darstellang  ond  unter  Beilicksichtigung  der  in  Betiadit 
kommenden  hygienischen  und  sozialpolitischen  Fragen  erörtert.  Der  VoO> 
ständigkeit  halber  sei  aucb  noch  auf  Schmitthenners  Pharmakognosie 
sowie  auf  die  Organische  Chemie  von  Vi e weg  (aus  lüllcfers  Saramlmig 
illustr.  Volksbücher)  hingevvie-sen.  Wie  im  vorigen  Jnijrjrangc  (XX  :  Xlil,  44;, 
60  ist  auch  diesmal  auf  das  Jahrbuch  der  XatunrissenschafleH  (1905  bi«; 
1906)  von  Wilderniann  empfehlend  aufmerksam  zu  machen,  da  aucli 
der  Chemiker  dariu  aui  ö.  23  -57  und  insbesondere  auf  S.  ül  — 114 
eine  ganze  Reihe  interessanter  Mitteilungen  Aber  neuere  Forschungs- 
ergebnisse  findet  Wir  fahren  hier  nur  folgende  an:  Die  obere  Grame 
des  absolateo  Gewichts  eines  Atoms  Wasserstoff,  Aber  die  tieürtea  Ve^ 
dampfnngstemperaturen  von  Metallen,  Ober  QoaragefÜCse,  Qber  feile 
Lösungen  indifferenter  Gase  in  Uranoxyden«  kolloidaler  Palladiaalwasse^ 
Stoff,  Uber  die  Entstehung  der  Älkaloide  in  den  Pflanzen,  Aber  die  Bildung 
der  Fuselöle  bei  der  Alkobolgämng,  die  Katalyse  und  die  Elektro^jae  in 
der  chemischen  Tt  i  linik  u.  a.  m. 

Noch  einteilender  berichtet  das  von  Kicliard  ISIever  heran«: cregcbcne 
Jahrbuch  der  C/teiniv  (XV.  ,hiliru;an,u:  1905)  über  die  wichtigsten  F^^rt- 
schritte  der  reinen  und  anprwaiidten  Chemie.  Das  wertvolle  Buch  seilte 
jedem  Cbemielehrer,  der  sich  über  die  neueren  Forschungsergebnisse  auf 
dem  Laufenden  zu  erhalten  wttnscbt,  stets  zur  Yerfflgung  stebeo.  Was 
Ref.  im  vorigen  Jalirgangc  (XX :  XIU,  44)  über  die  Zeitschrift  Aular  imi 
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Schule  gesagt  hat,  kaDU  fttr  den  Jahrgang  1906  durchaus  wiederholt 
werden.  Von  beaclitonswerten  Abliandlungcn,  die  in  engerer  Beziehung 
zum  ch'Miiisch  -  mineraloi^nschen  Unterrichte  stehen,  möchte  Ref.  hier 
wenigstens  einige  namhaft  niaclien:  iloestel,  Der  Qmrz  (S.  114--122). 
Rnska,  Die  Zukunß  des  mineralogischen  Unterrichis  (S.  247 — 254). 
Freudenberg,  Das  Meifsner  Fedisleingebi^t  (S.  254 — 2G2).  Bech- 
hold,  Von  den  KoOetdm  (8.  19—28).  Kautzsch,  Über  daa  Eiweifa 
(S.  195-S08).  Scheid,  Die  Vmeeriung  des  Li^l9tiasai9ffes  (S.  880 
(—886).  Wein  wurm,  SlemeKiare^Ebißlmmg  t»  <iM  Theorie  der  Ldetatgem 
8.  389—851).  Doermer,  Über  das  metaUiedie  Cakmm  imd  eehie  Ter- 
Wertung  im  diemisehen  Unterrichte  (8.  389—397  und  449—458). 
Wunde r,  Da»  dtemiaiAe  PrcJdükam  an  hSlheren  ZeAronstotte»  (8.  888 
~303). 

B.  Hilfsmittel  für  den  praktischen  Unterriclit. 

Das  bekannte  Handbuch  der  quaHtaiiven  chemischen  Änahjse  von 
A.  Classen,  welches  jetzt  in  6.,  umti;carbciteter  nnd  vermehrter  Auflage 
vorliegt  und  aufser  der  eigeni liehen  Methüde  der  (j^nalitativen  Analyse 
auch  eine  ganze  Reihe  YorOboDgen  enthält,  nimmt  eboiso  «nf  die  an- 
organische wie  aaf  die  organische  Chemie  RacbBicht,  so  dafe  es  auch  als 
ein  xaveflSssiges  Nachschlagehucb  zu  benntzeo  ist.  Zur  Erklftraog  der 
chemischen  VorgSnge  ist  flberall  die  Dissosiationstheorie  und  das  Massen- 
wirhoDgsgesetz  herangezogen,  doch  sind  neben  den  lonengleichnngen  auch 
die  bisher  tkblichen  vollständigen  Reaktionsgleichungen  vermerkt.  Die 
aachgemäfsen,  klaren  und  ausführlichen  theoretischen  Erörterungen  machen 
das  Werk  noch  besonders  wertvoll. 

Auch  das  neu  erschienene  (lieinischr  l^akfikum  für  Sludiercnde  der 
Naturwissenschaften  von  M.  Dittrich  ful'öt  auf  den  neueren  physikalisch- 
chemischen Anschauungen  der  Wissenschaft  und  bietet  im  Anscblulü  an 
die  Roaktionen  mancherlei  Anweisungen  zur  ücrstcUuug  einfacher  Pr&> 
parate  und  zur  Anstellung  leichter  auszuftibrender  UnterrIchtSTersncbe. 
Für  die  Mediziner,  Physiker  uid  überhaupt  fttr  alle  diejenigen,  welche 
nur  eine  kurze  Zeit  auf  die  Laboratoriamsarbeiten  ?erwenden  kOnnen, 
fliod  die  weniger  wichtigen  Teile  durch  einen  Stern  kenntlich  gemacht. 
Zum  Gebrauche  im  chemischen  Laboratorium  der  KOnigl.  Bergakademie 
zu  Berlin  bestimmt  ist  die  kurze  AnleUmig  zum  anah/tiadten  ArbeUent 
welche  Stavenhagen,  Wölblin^'  und  Winter  in  Anlehnung  an  die  von 
Prof.  Finken  er  far  den  Laboratoriamsanterricht  eingef&hrten  Methodeu 
verfaTst  liai)en. 

Das  Büchlein  enthält  die  wc^ontürhen  Kcaktioncn  der  bekannteren 
Kationen  und  Anionen  —  ohne  iieukliunsgleichungen  — ,  28  quaniiiuiive 
Übungsanalysen  und  die  Hauptmethoden  der  Mafsanalyse.  Ausschliefslich 
mit  dieser  beschäftigt  sich  Wein  Und  s  Anleitung  für  das  Frakiikum  in 
der  Mafaamlyse,  die  in  8.  Aofhige  vorliegt.  In  ihr  werden  die  in  der 
Mabanalyse  erforderlichen  Geflifse,  Lösungen  und  Indikatoren  ziemlich  ein- 
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jrchend  bcsrhriehrn  und  nicht  nur  tlic  gebräuchlichen  Methoden  der 
Alkaii'  und  Aciiiiiiictric,  der  Jodomctric  und  der  OxydinKtrio,  s'ondern 
auch  noch  eine  ganze  Reihe  spezieller  Methoden  klar  und  erschöpfend 
erörtert,  so  dafs  das  Werk  dem  Lehrer  al.^  ein  zuverlSssiger  Ratgebor  m 
cmpfelilcn  ist  Die  Analytisckc  Chemie  von  J.  Iluppe  aus  der  Sammlung 
G  Ose  hon  ist  in  erster  Linie  mt  imederh<dnng  der  Tatsacben  der  aair 
lytiscfaeo  Chemie  bestimmt.  Sie  zeichnet  sich  durch  knappe,  dabd  aber 
klare  DarsteUong  ans  und  beschrftnkt  das  gedSchtoisnftfsig  so  Lenieode 
nnd  namentlich  die  Formeln  anf  das  «Notwendigste.  Den  modernen  Aa- 
schannngen  wird  dabei  durchweg  Rechnung  getragen. 

Das  fUr  die  Hand  des  Schülers  bestimmte  Chemvt^  Präktihm  voa 
Dennert  weist  in  der  jetzt  erschienenen  3.  Auflage  eine  Reihe  nener 
Versuche  auf  und  ist  auch  sonst  vielfach  verbessert  worden,  so  dafs  seine 
Verwendbarkeit  gewonnen  liat.  Die  2.  Auflage  des  C!ftmtsdk>aiui/^udleii 
Praktikums  ?on  Henniger  liegt  in  zwei  Ausgaben  vor. 

Die  Ausgabe  A  weist  gegen  die  erste  nur  solche  Änderungen  aaf, 
welche  durchaus  notwendig  erschienen  und  zugleich  ausgeftthrt  wodeo 
konnten,  ohne  den  Charakter  des  Buches  wesentlich  zu  ändern.  Unter 
diesen  Gesichtspunkten  haben  namentlich  die  §§  1  und  52  eine  Um- 
arbeitung erfahren.  Sie  enthalten  jetzt  eine  Reihe  einfacher,  mit  instruk- 
tiven Abbildungen  versehener  Versuche  aus  der  anorganischen  bezw.  oiga- 
nischen  Chemie. 

Die  Ausgabe  B  dagegon,  oino  vollständige  Umarbeitung  der  ersteo 
Anfiafre,  vnrfolgt  durrlnvcir  das  Ziel,  innerhalb  des  für  da«?  Schullabo- 
raturiuni  geeigneten  Kalmiciis  f  h(  nso  den  Anschauungen  der  modernen 
cheniischon   Wi<5srnsrl»att  den   Anforderungen  an  ciuon  |nred<Mlili(htii 

prakti>t'lu'n  Unterricht  gercrlit  zu  werden,  indem  sie  den  Schüler  nacij 
Mö^ilichkeit  v.my  Selbstbetätigung  lierun^icht,  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  zur 
Beobachtung  und  Beurteilung  auch  der  geringfügigsten  Veränderungen  des 
sich  wandelnden  Stolfes  nOtigt,  seine  Handfertigkeit  und  Umsicht  zi 
fordern  sucht  und  ihn  gleichzeitig  mit  den  wichtigeren  chemischen  Appa* 
raten  und  Arbeitsmethoden  bekannt  macht.  Zu  diesem  Befaufe  entfallt 
das  Praktikum  aus  den  Gebieten  der  anorganischen  und  organiscbeo 
(  lu  mie  30  bezw.  24  Versuche  nnd  Versuchsgruppen,  welche  teils  ana- 
lytischer, teils  synthetischer  bezw.  prflparativer  Natur  sind  und  sämtlich 
iniu  rlialb  der  im  Schullaboratorium  zu  Gebote  stehenden  sehr  beschränkten 
Arlteitszeit  und  ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit  ans-^'eführt  werden  können. 
Auch  die  ei(!ontIjr)ien  aniilyf i>i  hen  Übungen,  welche  den  I^aboranten  mit 
den  cliurakteii^tisclH'ii  Kigenschaftt  n  der  bekannteren  Anioiit  ii  und  Kationen 
bekannt  zu  machen  haben,  sind  in  einer  Form  dargeboten,  die  mit  dcio 
eingangs  skizzierten  Ziele  im  Einklang  steht.  Die  Analyse  beliebig  zu- 
sammengesetzter Stoffe  ist  als  solche  aufser  Betracht  geblieben,  da  sie 
gemeinhin  zu  viel  Zeit  beansprucht  nnd  zudem  über  das  Ziel  der  Schale 
hinausgeht. 
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Dieselben  Erwägungen  sind  an'^rheinend  bei  dor  Abfassung  des 
Mleichlails  zum  Gebranehc  im  Schullaboratorium  bestimmten  Leitfadens, 
Praktischer  Untenichi  in  Chemie  von  K.  Scheid,  mafügebend  gewesen. 
In  ihm  tritt  die  Analyse  als  solche  gegenüber  den  Versuchen,  welche 
sowohl  iiu  eiiueUien  wie  in  ihrer  genetischen  Zusuiiiniengehürigkcit  zweck- 
mftrsig  ausgewählt  und  im  allgemeinen  dem  StaDdpankto  eines  Schillers 
angepaßt  sind»  noch  mehr  in  den  Hintergrond.  Wie  sieh  jedoch  der 
Leitfaden  in  der  Praxis  bev&hren  wird,  wenn  gleichzeitig  eine  grOfsero 
SchOierzahl  (etwa  bis  16)  an  den  Übungen  teilnimmt  und  von  einem 
Lehrer  beaufsichtigt  und  angeleitet  werden  mnfs,  wird  erst  durch  einen 
praktischen  Versuch  festzustellen  sein.  Sclilief  Ii  Ii  sei  noch  auf  Mittags 
Chemisches  Schulpraktikum  hingewiesen,  weich«s  dt  in  ersten  praktischen 
T^nterriehtfi  in  Schulen  aller  Art  zu  Grunde  gelegt  werden  soll.  Die 
darin  aufgeführten  einfacheren  Vfr^uche  bezw,  Versuchsgruppen  (etwa  370) 
betrachten  und  bcrücksichti«:«  !!  die  bekannteren  Stoffe,  die  ebenso  der 
anorganischen  wie  der  organischen  ('htinie  angehören,  nicht  nur  nach 
ihren  Eigenschatten,  VeränderuMgcn  und  Wirkungen,  sundern  auch  nach 
ihrer  Erkennung,  Darstellung  und  Verwendung. 

3.  Mineralogie  und  Geolog-ie. 

A.  Allg^eoieinea. 

Die  Diskussion,  welche  die  Forderung  der  Unterrlchtskommission, 
den  biologischen  Unterricht  wenigstens  an  den  Realanstalten  mit  je  zwei 
Wochcnstanden  bis  in  die  Prima  durchzuführen  und  in  der  Ol  durch 
einen  geolofiischen  Kursn-^  zum  Abschlufs  zu  brin^rcn,  in  den  intcressiprtt'ii 
Lehreri^rciscn  hervorj^'crulen  hat,  beschuitigt  hich  aucli  ziemlich  lebhaft 
mit  der  zukiinfti;zen  Stellung  des  mineralotiisehen  Unterrichts.  Da  die 
Mineralogie  zwischen  der  reinen  Chemie  und  der  historischen  Geologie 
steht,  so  befflrchten  gewisse  Kreise,  dafs  sie  entweder  von  beiden  Seiten 
erdrflckt  oder  als  unbequemes  Anbftngsel  vernachlässigt  werden  könnte. 

Um  dem  wirksam  zu  begegnen,  macht  Prof.  Walt  her  den  Vorschlag, 
die  Geologie  mit  der  Geographie  zu  verknflpfen,  Fflr  die  mittleren 
Klassen  verdient  diese  Anregung  schon  deshalb  Deschtung,  weil  dann  audb 
die  Schiller,  welche  die  Schule  mit  dem  Einj&brigenscheln  verlassen,  fiber 
eine  wünschenswerte  Summe  geologischen  Wissens  verfügen  wtJrdcn.  Für 
alle  Klassen  jedoch  dürfte  sich  eine  solche  Verknüpfung,  wie  IJnska  in 
Die  Zukunß  <ies  tnineralnfji sehen  L'nkrrichfs  mit  Hecht  geltend  macht, 
nicht  empfehlen,  namentlich  nicht  für  die  Uberklassen,  da  der  Schul- 
v'eo^raphie  noch  gewisse  Aufgaben  zufallen,  die  mit  der  Geologie  in  keinem 
direkten  Zusammenhange  stehen. 

Ruska  schlägt  deshalb  seinerseits  vor,  den  Chemicunterricht  schon 
mit  0  III  zu  beginnen ,  die  anorganische  Chemie  in  0  II  abzuschliefsen 
und  in  I  die  organische  Chemie  mit  der  Biologie  organisch  zu  verbinden. 
Dadurch  würden  in  Prima  3  Wochenstunden  gewonnen,  welche  in  der  U I 
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auf  Mineralogie  (nebst  Kristallugraphie  und  Kristallphysik)  und  in  0  I  auf 
Geologie  in  verwenden  wären.  Dieser  Vorschlag  erscheint  aooebmbar, 
bietet  aber  die  Schwierigkeit,  in  0  III  2  Stunden  freizumachen. 

Übrigens  erhebt  auch  Prof.  von  Koenen,  <ler  bekannte  Göttiuger 
Geologe,  in  ilfii  Monafsherkliien  Htr  Dmischen  geohg'mheii  GeseU&tkaß 
die  Forderung,  dals  der  geologisclie  Schulunterricht  schon  in  den  mittiereD 
KlasseD  zn  beginnen  habe,  um  der  Geographie  als  Gnindltge  sa  dieiieD 
and  wirkliches  Leben  ihr  aizaftthren.  OegenQber  der  Besorgnis,  dais  die 
Mineralogie  wegen  ihrer  Stellong  swischen  Chemie  und  Geologie  beim 
Unterrichte  zu  karz  kommen  mflsse.  weist  Ref.  nachdrücklich  darauf  hin, 
dafs  namentlich  die  anorganische  Chemie  aufs  engste  mit  der  Mineralogie 
verwachsen  ist  Und  wenn  der  Chemiker  auch  hier  und  da  geneigt  sein 
dürfte,  seine  Darbietungen  mehr  in  der  Richtung  der  Technik  n\  ver- 
tiefen und  auszubauen,  so  wird  <m-  doch  tn'cht  umhin  können,  bei  der  Ki- 
Örterung  des  Vorkommens  d^r  Elemente  und  der  anorganischen  Kohstoff«', 
ans  denen  die  chemische  Imlustrie  so  grofsc  Wcrtti  erzeugt,  auch  auf  das 
Vorkommen  und  aut  die  chemischen  und  phvsikallschen  Eigenschaltca  der 
cinschlilgigcu  Mineralien  näher  einzugchen.  Ebenso  unentbehrlich  ist  eine 
weitgehendere  Berttoksichtigung  der  Mineralogie  für  dfe  Geologie,  zamal 
wenn  ihr  in  Znknnfl  in  0 1  ein  volles  Jahr  sor  Verfilgung  gestellt  wird. 
Dieser  geologische  Kursus  durfte  dann  durchaus  in  der  Lage  sein,  gewisse 
Gebiete  der  Mineralogie,  welche  etwa  in  dem  vorausgegangenen  chemisdi- 
mineralogischen  Unterrichte  etwas  in  karz  gekommen  wftren,  entspreehead 
zu  vertiefen. 

B.  I^ehr-  und  AnHchtiuiiiigsmittel. 
Lchrhächer  und  LeitfUdm.  Das  schon  im  vorigen  Jahrgaime 
(XX  :  Xili,  45)  erwähnte  Werk  Baum  Ji aue r5i,  Die  neuere  Enttvickehn(f 
der  Kristallographie,  sucht  besonders  den  Physiker  und  Chenuker  mit  deu 
neueren  Forscbungeo  tiber  die  Entwickeiuug  der  Kristallformen,  über  da» 
Wachsen  der  Kristalle  und  Aber  den  Zusammenhang  zwischen  Form  aod 
Zusammensetzung  des  kristallisierten  Stoffes  bekannt  zu  machen.  Es  ist 
dem  Verf.  als  ein  besonderes  Verdienst  anzurechnen,  dafe  er  es  ver 
standen  hat,  die  neueren  Forschungen  und  Ergebnisse  auf  kristaUo- 
graphischem  Gebiete  in  einer  solchen  Form  zur  Darstellung  zu  bringen, 
dafs  jeder,  der  mit  den  Elementen  der  Kristallographie  vertraut  ist,  ein 
klares  und  übersichtliches  Bild  davon  erhält.  Der  StofT  ist  in  folgende 
Kapitel  geglicder»:  Kristallographische  Grundbegriffe,  Kristallklassen  and 
Pseudosymmctrie,  Erniittelun!?  der  Synimetricverhilltnisse  der  Kristalle, 
Zwillinpshilduntr,  Flärhenentwickelung  und  Wachstum  der  Kristalle, 
chemische  Kri>-falIoj?raphie.  Kin  besonderer  Anhang  enthält  eine  Zu- 
sammenstellung der  von  P.  v.  Grotli  in  seiner  physikalischen  Krislaüogr»- 
phie  angewandten  Bezeichnungen  der  Kristallfonnen.  Den  Chemiker  dttrft* 
das  Kapitel  Chemische  Krisfallographie,  in  welchem  die  Morpbotropie  aad 
Isomorphie  sowie  die  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Formel  and 
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dem  Kristallsysteme  eioei*  Verbiudang  eiugeUeod  erörtert  sind,  besoaders 

interessieren. 

Vor.  demselben  Autor  liegt  in  3.  Auf!a^:e  ein  Kurzes  Lffnbuch 
der  Miuaralogic  mit  einem  Abrifs  der  Petroyraphk  vor,  welches  iiainotit- 
Udi  den  kristallographiscbeu  Teil  ziemlich  eingehend  bebandelt  und  dabei 
aiicli  auf  die  Ableitung  der  vonchiedeneo  KristaUklamen  auf  Gmnd  der 
Symmetrie-Elemente  eingeht.  Im  speziellen  Teile  sind  den  Nanmannsehen 
Symbolen  die  ?orher  erklftrten  MiUerschen  beigefügt.  Das  Buch  erscheint 
znr  ersten  EinflÜining  in  die  Mineralogie  wohl  geeignet.  Lorscheids 
Kurzer  Grundrifs  der  MhercUogie,  bearbeitet  von  Brockhausen,  gibt 
auf  27  Seiten,  von  denen  16  allein  der  Kristallograijhie  gewidmet  sind, 
einen  ganz  kurzen  Abrifs  der  Mineralogie,  der  als  Grundlage  dieses 
Üuterricbts  an  Gymnasien  Verwendung:  linden  soll. 

Das  Lehrbuch  dir  Mineralorjie  und  Geologie  von  Nies-DüM  bietet 
eine  solche  Fülle  des  StotFes,  dafs  bei  unseren  jetzigen  Lehrplänen  j>chvver- 
licU  duruii  gedacht  werden  kann,  es  direkt  als  Schulbuch  einzufOhren. 
Wohl  aber  erscheint  es  ganz  vorzüglicli  geeignet,  Schülern  in  die  Iland 
gegeben  zu  werden,  welche  sich  fftr  Mineralogie  und  Geologie  besonders 
interessieren.  Aach  als  Lesebuch  ist  es  recht  gut  verwendbar,  weshalb 
es  in  Iminer  Sehfllerhibliothek  fehlen  sollte.  Abgesehen  von  dem  durch- 
weg gediegenen  Inhalte  des  Buches,  hebt  Bef.  namentlich  die  prachtvollen, 
farbigen  Abbildungen  lobend  hervor,  welche  dem  Mmerairndie  yon 
Brauns  eotoommen  nnd  als  geradesa  hervorragende  Anschauungsmittel 
SU  bezeichnen  sind. 

Die  2.  Auflage  der  Mineralogie  und  Geologie  von  R.  Reinisch 
weist  anfser  I<leineren  V'erbesseriuigen  noch  Znsiitze  über  Magmaspaltun «r, 
Uber  die  ÜiiduiiK'  der  kristallinen  Schiefer  und  Uber  den  geologischen  Bau 
Deutschlands  auf.  Der  Geologie  ist  ein  verlialtnismilfsig  breiter  Raum 
gewidmet,  in  der  neuen  (8.;  Auilagc  des  Gruiulri^aes  der  Mineralogie 
und  Geologie  von  Hüdorff-Krause  haben  besonders  die  Kristallographie 
und  Petrographie  eine  vollständige  Umarbeitung  erfahren.  Neu  hinzu- 
gekommen ist  ein  Abrils  der  Geologie. 

Eine  gegenflber  der  Mineralogie  stark  bevorzugte  Behandtnog  der 
Geologie  zeigt  das  Lehrbw^  der  Umtrdogk  md  OeotoffU  von  H.  Peters, 
das  zugleich  als  Lesebuch  ftir  Naturfreunde  gedacht  ist. 

Bei  der  Darstellung  kommen  die  Mineralogie  und  namentlich  auch 
die  Kristallographie  ersichtlich  zu  kurz;  ühidich  verhält  es  sich  mit  der 
Beschreibung  der  kristallinen  Gesteine.  In  der  Formationskunde,  welche 
vorwiegend  die  Verhältnisse  Deutschlands  berücksichtigt,  ist  dagegen  — 
in  Anlehnung  an  Wahnschaffe  —  das  Diluvium  ziemlich  ausfOhrlich  be- 
handelt. Die  Geologie  von  F.  Löwl,  die  hier  noch  zu  erw;ilinen  ist, 
dient  in  erster  Linie  dem  Zwecke,  Studierende  und  Lehrer  der  Geugruphio 
in  die  Geologie  einzuführen.  Deshalb  wird  manches  als  bekannt  voraas- 
geaetst,  anderes  dagegen  wieder  ziemlich  eingehend  erörtert.  Dies  trifft 
insbesondere  auf  die  Palftontologie  zu,  bei  welcher  der  Verf.  es  sogar  für 
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nötig  hftit«  der  Beschreibung  der  Leitfossilieii  der  eituteloeo  Farmatioiieo 
eine  Irorze  Gharakteristilc  der  fossilen  Wirbellosen  vorauszuschicken. 
Hemerkenswert  ist  auch  die  Kritik,  die  der  Verf.  ftberaU  Ml  Fragen  bypo* 
thetischer  Art  übt.  Das  Buch  kana  deshalb  xam  anregenden  Stadian 

empfohlen  werflen. 

Atf^^rhaftuiiysmUteL  Die  Forisc-lirifte,  welche  die  Technik  in  d^r  Hcr- 
>tclluijg  naturgetreuer  farbij^er  AbbiMuiiyen  von  Naturkörpern  geiuachi  hat, 
kommen  neuerdings  auch  der  Mineralogie  und  üeulogie  zu  gute.  Die 
farbigen  Anschauungsmittel  aus  diesen  Gebieten,  welche  in  den  let2ien 
Jahren  zn  einem  nifsigen  Preise  in  den  Handel  gekommen  rind,  be- 
friedigen im  allgemeinen  selbst  weitergebende  Ansprache. 

Dies  trifft  ebenso  f&r  das  fralier  erschienene  Prachtwerlc  Das  Mine- 
ralreich von  R.  Brauns  wie  fttr  die  neuerdings  in  den  Buchhandel  ge- 
brachte MincraUamde  von  A.  Sauer  zu.  KatOrlich  darf  man  nidit 
glauben,  dafs  diese  vorzflglichen  Bilder  einen  vollstAudigen  Ersatz  für  die 
N'atnrobjekto  bieten  können.  Sie  sind  vielmehr  nur  dazu  bestimmt,  die 
in  der  Natur  poschantPii  Dinpre  jctlcrzeit  wieder  in  die  Vorstclluncr  zurück- 
zurufen. Abgebtilioti  von  den  vorzüglichen  [Jildorn.  V(?ri:lient  auch  der  Ite- 
gleitende  Text,  der  den  StolT  in  so  ansprecheudfr  Weise  zur  I)ar>telluiis 
bringt,  dafs  er  auch  dem  Laien  verstandlich  wird,  nu  kiialtlose  Anerkennunu. 
Dem  Werke  ist  deshalb  eine  möglichst  weite  Verbreitung  zu  wünschen. 
Auch  die  Peti  ographistSwm  Wandiafd»  desselben  Verfassers,  welche  auf 
12  Tafeln  (75:100  cm)  in  200-  700  facher  Yergrdfsernng  DOnnschlllsse 
wichtiger  Oesleinstypen  wiedergeben,  verdienen  als  ein  vorziigliebes  Hilfs> 
mittel  zur  Unterstützung  der  Anschauung  die  Beachtung  der  Lehrer  der 
Mineralogie.  Der  Preis  der  12  Tafeln  mit  Text  betrügt  20  Mk^  aufge- 
zogen auf  r.einwand  mit  Stftben  38  MIc.  Das  Textbuch  kostet,  fiftr  sich 
bezogen.  1  Mk. 

Als  Anschauungs-  und  Hilfsmittel  im  geolo-iiscbcn  Unterriclifo  i<:t  zu 
empfehlen  Dir  Enfwickrlnng  drr  Erde  utnl  ihrer  Bewohner  von  K.  Fr  aas. 
•lede  der  blieben  farbigen  Tatchi  95:  125  cm  — ,  welche  einzeln  5  Mk. 
heiw.  (aufgezogen)  7,50  Mk.  kosten,  zeigt  den  Schichtenaufbau  einer 
Formation,  einige  charakteristische  Leitfossilien  und  ein  rekonstruiertes 
Bild  der  damaligen  Welt. 

Besondere  Erwähnung  und  Anerkennung  verdienen  ancb  die  vorbOd» 
lieben  ßemahungen  Nickels,  durch  seine  Geologischen  Ausflüge  in  Frank- 
furt a.  0.  1I9MI  seine  Umgebung  die  Scliüler  des  dortigen  Bealgymnasiains 
praktisch  in  die  Geologie  des  norddeutschen  Flachlandes  einzuführen. 

Ein  die  riiumliche  Anschauung  untersttltiiendes  Hilfsmittel  bietet 
dem  kristaUograj^tischen  Unterrichte  Hartwig  in  seinen  Kristallgestdlen 
(hr  Ttfint  ralogic  in  strrrofikopischni  BH'lrni.  Die  SammlauLT,  welche 
f)7  P>il(ler  der  (Miifachrfi  Formen  und  .5.1  der  Kuinbinationcn  aller  ij  Kristall« 
svöteinc  umt'ar>t,  ki'>tri  juit  FiIl^chhl^s  eines  amerikanischen  Slcrt'0>kops 
15  Mk.  Dil  die  litlder  in  ihrer  rauniliclten  Wirkung  fast  durchweg  als 
vur/.Uglieh  zu  bezeichnen  sind,  so  können  sie  ebenso  im  niiiieralogischeo 
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wie  im  stereoroetrUchen  üntcrriclitc  verwandt  werden.  Schliefslicli  sei 
noch  die  von  Weber  bearbeitete  Minet'ologische  Sammlung  des  Königl. 
Friedrich-WülipIms  Gyinnasiiims  zn  Kottbus  vermerkt.  Das  Heftchen  ent- 
bi!t  aufscr  einipen  Aniiabeii  üIilt  die  Entstcliunu  der  Samndiinp  und 
kurzen  ErUliiruntren  der  Ik'j^'riffe  Mineral,  Felsart,  Vcrsteinonini;  usw. 
ein  systematisch  ^eoniiietos  Veizeiehiii^  der  Mineralien  (Nu.  1  —  <)t38), 
der  Felsarten  (669 — 816)  und  der  Versteinerungen  (817—916)  und  zum 
Schiars  in  alphabetischer  Anordnung  ziemlich  auafOhrHch  gehaltene  Er- 
lauteraogen  za  den  aufgefttbrten  Namen. 
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Zeichnen 

F.  Flinzer. 

F.  KahlmanD,  der  rtthrigste  Streiter  fOr  die  unter  dem  Namen 
einer  Reform  aafiretreteoe  neue  Bichtaog,  spricht  in  einem  ArriiEd  de» 
Handbacbs  fDr  Lielirer  liOherer  Schalen  aber  den  Viderridd  m  freie» 
Zeie^tim  und  benatxt  diese  Gelegenheit,  um,  wie  von  jeher,  mit  lUeii 
iiim  fftr  geeignet  erscheinenden  Mitteln  den  «bisherigen*  Zeichen^Dte^ 
rieht  m  bekämpfen,  als  dessen  Haoptvertreter  er  mich  mit  Kaaien 
nennt,  und  mich  für  alle  die  Sünden  verantwortlich  zu  machen  sucht, 
die  von  Verständnis-  und  Gpdankcnlosen  unter  mcinom  Xainen  be- 
gangen wurden  und  nocli  werden.  Kr  versucht  es,  meine  Lelir\vei<je  be- 
sonders dadurch  hurabzusetzen,  dafs  er  sie  nicht  für  kUnütleriscb  gelten 
lassen  will,  sie  eine  wiKsensclianlu  lie  nennt,  und,  im  Gegensatz  hierzu, 
die  von  ihru  selbst  betriebene  für  eine  vollkommen  neue  durchaus  kQost- 
lerische  ausgibt.  Den  Beweis  fttr  seine  hOhere  Qaalifilcation  zu  diesein 
absprechenden  Urteil  durch  die  Taten  seiner  KOnstierscbaft  zu  erbriDges. 
hat  er  bis  dato  unterlassen.  Da  ein  weiteres  Ignorieren  seiner  imoter 
kflhner  auftretenden  Bebaoptungen  ftlr  ein  zugestehendes  Schwetgeo  ge- 
halten werden  kann  und  von  ihm  and  seinen  Anhängern  schon  vieUsck 
in  diesem  Sinne  ausgebeutet  worden  ist,  bin  ich  jetzt,  wo  mir  einige 
seiner  Schriften  ausdrücklich  von  ihm  zur  ßegutachtuug  vorgelegt  werden, 
zu  einigen  kurzen  berichtigenden  Worten  genötijrt. 

Es  sei  liicrbci  bemerkt,  dafs  der  wesentliehi'  Teil  der  Lehren,  die  den 
Inhalt  meine«?  Lchrbuchss  bilden,  di  ii  Kitabrnn^ren  entspricht,  die  sieh  on- 
mittelbai'  aus  meiner  genügend  ai;<  rkannten  kiin^tKn-iselieü  Tatigkeil  er- 
gaben, den  Erfahrungen,  die  auch  den  bedeutendsten  Ivünstlergröfsen  des 
19.  Jahrhunderts  nicht  erspart  blieben  und  die  fortwährend  nar  deren 
Ärger  und  verachtenden  Spott  hervorriefen.  Bs  war  dies  die  auffstleode 
Verstaodnislosigkeit,  mit  der  sieb  die  Xylo  und  Lithographen  angelegen 
sein  Uefsen,  das,  was  sie  ffir  Kunst  hielten,  an  Stolle  der  unseren  w 
setzen,  und  die  gleiche  hartköpfige  Verständnislosigkeit,  mit  der  sie  nnd 
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die  Menge  des  Volkes  jedeo  wohlgemeiDten  Versacli  abwehrten,  der  ron 
irgend  einem  einsichtsvollen  Künstler  zum  Zwecke  besserer  Belefaning 
gemacht  wurde.  Davon,  dafs  ein  Vertreter  dieser  alten  kunstfeindlichen 
AnscbaauDgswelse,  durch  die  Verwendung  modemer  Redensarten,  sich  im 
Lichte  eines  Reformators  gegenflber  einem  solchen  Künstler  geberden 
kann,  i:lht  Kubimann  einen  Beweis.  Alle  die  durch  ein  selbständiges, 
praktisch  erprobtes  Beobachten,  durch  ein  ernste«;  liebe-  und  mQheToIIes 
Stndiuni  der  Natur  gewonnenen  Erfahrunirssiltze  der  zeichnerischen  Kunst 
sind  ihm  irenid.  Er  wehrt  sie  ab,  als  abstrakte,  wissenschaftliche  Kalku- 
lationen und  Küiistruktiuiien.  Es  soll  ihm  pern  zugegeben  werden,  dafs 
seine  Unterrichtsweibo  und  deren  Begründungen  mit  der  Wissenschaft, 
besonders  mit  der  Logik,  nicht  viel  Znsammenhang  haben,  obgleich  er 
ihr,  gegeiittber  seinen  früher  ebenso  temperamentvoll  gcäuTserten  An- 
siebten, schon  einige  recht  wesentliche  Zugeständnisse  gemacht  bat*  Er 
dürfte  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  noch  an  bedeutenderen  geswnngen 
flehen.  Vor  allem  darin,  dafs  er  fortwAhrend  b^auptet,  meiner  «wissen« 
seil  ifTlii  hen  Richtung"  deshalb  gegenüberzustehen,  weil  sie  uHicht  zum 
scliarft'u  Beobachten*'  erziehe,  weil  sie  „z.  ß.  beim  perspektivischen 
Zeichnen  Regeln  und  Gesetze  gebe,  nach  denen  die  Körper  perspektivisch 
richtig  gezeichnet  werden  können."  —  „Dieses  Wissen,**  fügt  er  hiuza, 
yWürde  den  Schüler  der  scharfen  Beobachtung  überheben.^  « 

Man  vergleiche  hiermit  u.  a.  die  in  allen  sechs  Auflagen  meines 
Lehrbuchs  beibehaltene  Einleitung  des  Kapitels  über  das  Zeichnen  nach 
Kdrpern,  woraus  ich  folgenden  Satz  entnehme: 

«Eini-  H»  l''hnincr  über  das  Freihandzeichnon  nach  Körpern  ist  nur 
durch  unmittelbare  Anschauung  zu  begründen.  Aus  der  Anschauung 
soll  die  Erkenntnis  der  Gesetze  Ton  der  Verkürzung,  die  Theorie  der 
Perspektive  allmählich  entwickelt,  gefestigt  und  zu  weiteren  Schlüssen 
vorwendet  wer<lt'n,  «liirch  welches  alles  y»chlief8lich  ein«;  freie  Be- 
lierrschung  dieser  Gesetze  zu  selbständiger  Verwertung  herbeigeführt 
wird.  Ich  gebe  deshalb  nicht,  wie  es  hier  und  da  gebräuchlich  ist,  die 
Gesetze  der  Zentralproj.  ktion,  wie  sie,  auf  die  Erfahrung  von  Künstlern 
und  (ielehrt»*n  vi«^ler  Jahrhunderte  gcgrünflct,  als  fertige  T.»  hr>ätze 
vorliegen  und  nach  denen  der  Schüler,  ohne  diese  durchiek)t  zu  haben, 
konstruieren  soll,  sondern  ich  leite  ihn  an,  wie  er  in  logischer  Folge 
die  Lehrsätze  der  Zentralprojektion  selbst  finden  kann,  wie  er  sie  durch 
eigenes  Niioli(]eii]<cn  zu  erringen  Termag  und  aeige  ihm  hierzu  den 
rechten,  geebneten  Weg." 

Im  logischen  Zusammenbang  mit  diesen  Worten  zeigt  sich  meine 
ganse  genügend  bekannte  reformatorische  Tätigkeit,  mein  langjähriges 
Bekämpfen  des  stigroographischen  und  Netzzeichnens  und  der  Stuhlmann- 

schen  Methode,  sowie  des  vcrstiUidnislosen  Kopierschlendrians  und  mein 
Vorgehen  mit  eiserner  Konsequenz  gegen  alle  derartige  Auswüchse  des 
Autoritätenglaubens  und  der  Denkfaulheit,  8ie  findet  in  diesem  Grund- 
ZHge  ihre  voriiehiiiste  Charakteristik  und  htweist  in  der  Lehre  vom  be- 
wul'sten  Sehen  positiv  ihre  volle  künbtlerische  Berechtigung. 
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Kublmann  behält  in  seinen  6  Heften,  die  er  als  Bausfeine  'u 
nmen  Bahnen  des  ZeidiemaUerrichts  emphatisch  vorfuhrt,  die  von  ibm 
uls  künstlerisch  und  neu  gepriesene  Richtung  bei.  Er  ersetzt  aber  hier 
nicht  mehr  so  hiiutig  wie  sonst  den  MaiiL'cl  an  innerer  Kraft,  au  Gefühl 
fOr  Wahrlieit  und  Schönheit  durch  verletzende  ilciuykeit.  In  Heft  I,  wo 
er  das  l'iiisL'l/A'ichnen  behandelt,  zeigt  er  damit  deutlich  ffennt'.  dafs  tr 
sich  hier,  wo  nur  eine  rein  technische  Angelegenheit  in  Fiugc  kuniait, 
sicherer  fUhlt.  Das  Positive  tritt  hier,  frei  von  solchem  aufdringlichea 
Beiwerk,  io  den  Yordergmod.  £r  wird  such,  weil  er  seine  AnsIditeD 
mit  gans  vernfinftigeo  filnschrftokungeo  und  .teclioischeo  Unterweisungea 
kaodgibt,  kanm  einem  beaehtenswerten  Widerspmcli  begegnen,  besonders 
deshalb,  weil  er  für  deo  Schalgebranch  nicht  die  dorcbgftngige,  sondern 
nur  die  bisher  längst  schon  Übliche  gelegentliche  Iknutzong  dieses  ge- 
fügigen Werkzeugs  des  Malers  befürwortet.  Die  auf  ein  und  demselben 
dilettantischen  Schnelhnalerkunststückchen  beruhenden  Kirschen,  Flaschen 
und  Töpfe  und  deren  gan/.es  Gefolge  von  unkontrüllierbaren  Formen  und 
Farben  werden  hoffentlich  bald  von  den  pädagogischen  und  künstlerischen 
Fachmännern  als  wertlos  erkannt  und  beiseite  gebracht  werden.  Denn 
jede  Technik  ist  vom  Standpunkt  der  Kunst  aus  verwertlicb,  wenn  sie 
nicht  aus  dem  Verständnis  hervorgegangen  ist. 

In  Heft  II  entwii  kelt  K.  seine  Theorien  ib  r  das  GeilitcMniszeidinetu 
indem  er  es  nach  den  verschiedensten  Seiten  Inn  üiuer  eingehenderen  Be- 
trachtung unterwirft.  Da  main  dies  heutzutage  nicht  gut  ausüben  kann, 
Qhne  in  das  ihm  sonst  so  verhafete  Gebiet  des  Wissenscbaftliclmi  2u  ge- 
raten,  so  wagt  er  dies  ohne  Bedeolcen  und  gerät  dadurch,  selbst?erstäod- 
lieb,  und  ehe  er  sich  dessen  versiebt,  sa  den  gleichen  Resultaten  wie 
seine  Gegner,  denen  er  damit  solche  auffiUlige  Zugeständnisse  macht,  dafs 
mau  fast  zweifeln  möchte,  ob  er  das  selbst  erdacht  and  gescbriebM 
habe.    Hier  folgt  eine  Probe: 

,.8.  12,  '2L  Wir  werden  vieles,  ja  alles  erreicht  haben,  wenn  wir 
ea  dahin  briogen,  dafs  der  Mensch  das,  wa«  er  kennt,  d.  i.  was  er  mit 
seinem  Verstände  und  seinen  Sinneswerkzeugen  (durch  wiederholtes 
Betrachten,  Betasten  und  Gebrauchen)  begrifioi  hat,  au!>  der  Erinnerung 
uns  klar  und  verständlich  »iurzustellen  vermag.  „Gedächtniskünstler* 
zu  bilden,  kann  nicht  unsere  und  der  Erziehung  Aulgabe  i»ein.  Gleich- 
wohl werden  wir  bemüht  sein  mttssen,  das  Gedächtnis  durch  besondere 
Obimgen  zu  stärken,  mdir  als  bislang  ein  sicheres  Sehen  «auf  ^inea 
Bück"  zu  erziehen." 

Der  liier  wörtlich  wiedergegebene  Ausspruch  Kuhlmanns  erweist  ihn 
als  einen  unfreiwillipcn  Genossen  der  von  ihm  so  hartnäckig  ange- 
feindeten Gegnerscliiift.  Die  notwendige  Tfltigkfit  des  Verstandes  bei 
einem  wiederholten  Betrachten  bis  zum  vollen  Begreiten  des  nur  dadurch 
klar  und  verständlicli  Dur/nstellenden  ist  hingst  bekannt  als  eine  der 
wesentlichsten  Anforderungen  an  den  Zeichetmiiierricht,  um  dereutwiileti  der 
ganze  heftige  Kampf  der  Parteien  entbrannte,  als  die  wesentlichste  Forde* 
rang  Flinzers,  ans  welcher  K.  und  Genossen  deo  Vorwarf  des  Unkflnst« 
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Icrischen,  Langweiligen,  Nüchternen  und  Pedantischen  usw.  usw.  künstlicli 
iierauäkunstruierten,  weil  !?ie  sie  nicht  verstehen  wollen  uder  küiinen.  Auch 
das  „sichere  Sehen"  gehört  hierzu,  das  hier  deutlich  als  eine  verschflmte 
Uiü>.chreibung  des  sonst  so  vcrpünten  „bewufsteii"  Seheus  autLriÜ.  Der 
Maogel  an  Logik,  der  sich  dagegen  in  Kahtmanns  Fordenmg  unbestritten 
originell  kondgibt,  dafs  man  dieses  sichere  Sehen,  trots  der  zugestandenen 
Notwendigkeit  eines  wiederholten  Betrachtens,  auf  „einen  Blick*'  ▼oUfOhren 
und  dnrch  besondere  Übungen  starken  kOnne,  kenmseichnet  genOgenri, 
was  dabei  heraaskommt^  wenn  man  sich  prinzipiell  der  Wissenschaft  gegen- 
aberstellt  and  dafttr  kQnstlerische  Art  und  Weise  imitiert,  ohne  deren 
inneres  Wesen  zu  kennen. 

Daniber,  ob  das  zeichnerische  Wiederauffrischen  einer  zusammenhang- 
losen ]((  ihc  von  vcrblafstcn  Erinnerungsbildern  einen  wirklichen  pädago- 
gischen oder  künstlerischen  Wert  habe,  kann  roan  verschiedener  Mtjinung 
sein.  So,  wie  es  jetzt,  unter  dem  vielumfassenden  Namen  Gedachtnis- 
zeichneu,  an  den  prcuTsiscbea  Schulen  als  primäre  AnfHngerubuug  betrieben 
wird,  dient  es  nur  der  Vor-  und  Darstellung  vereinzelter  Dinge  oder 
Gegenstände,  die  in  keiner  inneren  Beaiehung  aneinander  stehen.  Es 
bleibt  dabei  nur  dem  Zufall  flbertassen,  ob  ein  Schfller  dazu  befähigt  ist, 
sich  selber  eine  Belehrung  daraus  zu  entnehmen,  die  ihm  für  das  Zeichnen 
naeb  den  Katnrkflrper  im  aUgemeinen  von  Nutzen  sein  wflrde.  Bis  jetzt 
fohlt  diesen  £lementarttbungcn  der  elementare  Zug,  der  grundlegende 
Charakter.  Denn  zur  Verwertung  der  etwa  darauf  zu  begründenden  Lehre : 
Betrachte  und  beobachte  zuvor,  was  du  im  Abbild  wiedergeben  willst! 
wird  ihm  durch  das  bastende  l>rängen  auf  dessen  skizzenhafte  schnelle 
Herstellung  die  Möglichkeit  geraubt.  Denn  es  kuunut,  wie  der  Pädagoge 
weifs,  nicht  auf  das  Schnell-  und  Vielfertigen  -—  es  kommt  auf  das  Ver- 
arbeiten an,  und  das  braucht  fOr  jeden  einzelnen  Gegenstand  Kraft 
und  Zeit. 

Herrn  K.  fehlt,  wie  dies  alle  seine  VerSfentlichungen  nachweisen, 
der  grolle  Überblick  Aber  die  elementaren  Ursachen  der  bei  Gelegenheit* 
der  Jahrhundertwende  stärker  in  den  Yordergrund  getretenen  Bewegungen 
des  Zeichenunterrichts.  Diese  ringen,  vereint  mit  einer  Menge  anderer, 
um  die  Lösnag  eines  Hauptproblems  der  Kulturentwicklung.  Ihr  Kampf 
ist  gr^^fseren  Interessen  geweiht  als  den  immerhin  einseitigen  der  bildenden 
Ktlnste,  denen  jedoch  dabei  ilire  Rechte  vollständig  gewahrt  bleiben.  Es 
handelt  sich  hier  nm  das  Unschädlichrnachen  des  Einflusses,  den  der 
blinde  AntoriTHtenglaube,  im  Bunde  mit  der  Denkfaulheit,  auf  Wissenschaft 
und  Kunst  seit  so  langer  Zeit  ausgeübt  hat.  Analog  der  sogenannten 
Buchweisheit  wirkt  bis  heute  noch  der  Kupierteufel,  oft  unter  gleifsender 
selbst  den  Fachmann  tauschender  Decke  verborgen ,  mit  unhelraUcb 
lähmender  Kraft  anf  Unterricht  und  Eitlehung  der  heranwachsenden 
Menschheit,  auf  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbe.  Ihm  in  allen  seinen 
Konseqnenzen  auf  die  Spur  zu  kommen,  bedarf  es  etwas  mehr  als  des 
Kampfes  gegen  die  Verwendung  von  Voriageblättem,  es  bedarf  vornehmlich 
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der  Mithilfe  der  genannten  Drei.  Diese  werden  in  ihrem  jetagen  ge> 
tnnden  Entwicktnogsdraog  hoflTentlieh  noch  tSr  recht  luge  Zeiten  euieo 
immer  innigeren  Zosrnnmenbang  mit  der  Natur  fordern,  eie  werden  daher 
gemeinsam  eine  anf  nnmittelbare  selbetftndige  Anscfaaanng  begrflndete  Er- 
forschaog  der  Naturgesetze  fordern,  ja  erzwingen.  Denn  sie  haben  erkaont* 
dafs  sie  neun  frische  Kriifte  nur  auf  dem  unerschöpflich  fruchtbarrü 
Doden  gewinnen  können,  dem  sie  ihren  edlen  Urspriini'  und  ihre  benüchf 
Entwiclvlung  verdanken.  Dies«?  Erneuerung  ihrer  elementaren  Kraft  wirkt 
selbstverständlich  auf  die  Schule  und  damit  auch  auf  den  Zcichutiuuter- 
richt,  der  sich  bisher  durch  den  Kopierunterricht  nur  als  ein  geistloses 
Medium  erwiesen  hatte,  das  allen  Lernbedtkrftigen  mittels  der  Voiiage- 
blfttter  die  trabgeOrbten  Brillen  sweifelhalter  Aotoritftten  aoftwang,  die 
ihnen  die  Welt  des  Dreidimensionalen  als  anf  iwei  Dimensionen  rediacrt 
vorgaukelten.  Die  dritte,  die  fttr  dat  Anschauen,  für  das  hewnCste  Asf- 
fassen  und  Wiedergeben  der  KArperwelt  unbestritten  wichtigste,  ward 
ihnen  versagt.  Höchstens  bemerkten  sie  einmal  gelegetttÜch  am  Vorlage* 
blatt,  dafs  man  fliehende  lioien  hici  und  da  anf-  oder  abwärts  sdufg 
zeichnen  mufs,  wenn^s  „gut  aassehen**  soll,  aber  es  war  ihnen  vollkommen 
^'!(MchKültij:,  nach  welchen  elementaren  Gesetzen  sich  ausnahmslos  an  jedem 
Körper  das  Erscheinr-n  der  dritten  Dimension  durch  ein  selbsitAndigcs 
Aufspüren  und  logische*)  Vcrfolgt-n  erklären  und  sonach  das  Wiedergeben 
regeln  liefs.  Es  blieb  den  Lelirern  und  Schülern  unverständlich,  daher 
gleichgültig,  wenn  sie  vernahmen,  dafs  sämtliche  Künstlergrörseu,  vooi 
Cinquecento  ab,  sich  einrig  nnd  allein  auf  Onind  des  so  erlangten  Wissent 
zu  ▼iUlig  frden  Beherrschern  der  gansen  körperlichen  Erscheinnngsvelt 
aufschwingen  konnten,  bis  hinauf  znr  subtilsten  Behandlung  des  Orgs* 
nischen,  nnd  zwar  in  Jeder,  auch  der  gewagtesten  Stellung  nnd  Oew^uag. 
in  jeder  Terkflrznng  nnd  Beleuchtung.  Die  im  alten  Kopiericfalendriso 
Defaogenen  verstehen  noch  heute  nicht,  dafs  sich  hiermit  die  gewalttglle 
reformatorische  Tat  der  ganzen  Entwicklung  der  Kunst  vollzog:  Die  ent- 
schiedene Befreiung  vom  bisherigen  unheimlirlion  Bann  des  einscitif! 
Zweidinicnf?ionalen  und  zugleich  die  Eroberung  und  unheeronzte  Be- 
herrschung der  dritten  Dimension.  Das  Klinsticrauge  hatte  hewulst  xa 
sehen  gelernt, 

Hiermit  ist  klar  und  deutlich  das  Ziel  gegeben,  das  eine  wahre 
künstlerische  Reform  des  Zeichenunterrichts  ins  Auge  zu  fisssen  und  s« 
▼erfolgen  hat,  wenn  sie  diesen  Ehrennamen  verdienen  will.  Ihre  Balmeo, 
seien  sie  alt  oder  neu,  mflssen  dahin  fahren»  Es  ist  dies  aber  auf  eiaer 
solchen  unmöglich,  die  in  ihrem  ganzen  Verianf  die  Ansbihinng  des  Angso- 
mafses  fiftr  die  scharfe  Beurteilung  der  wirklichen  und  scheinbaren  Uthr 
Verhältnisse  unbertlhrt  läfst.  „Scharfe  Beobachtung**  einer  Kdrperfons 
ohne  jede  Beachtung  der  drei  Dimensionen  ist  uudeukbar. 

Kuhlmann,  samt  Gefolge,  bäumt  sich  umsonst  auf  gegen  die  GewaJJ 
dieser  neuzeitlichen  ktlnstlerischen  Anfordcruntr  an  die  Zpjrhonlehrer. 
Umsouat  verwendet  er  seine  gBausteiue^  zur  Uorsteilung  vou  sogeuanotcu 
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Bahnea,  die  vorgeblich  kflnere  Biehtungen  eiDschlageo»  die  aber  der  Blick 
jedes  IribBstleriseli  Höbersteliendeii  zweifellos  für  Holxwege  erkeDDt.  DeoD 
alle  seine  EinselübaDgen,  mit  denen  er  das  aoerscbopfliche  Meer  der 
KArperwell  aasznloffela  Tersacbt,  gebeoi  wie  Uar  ersichtlich,  daranf  ans, 

dem  Lembedflrftigen  die  «dritte  Dimension  dadurch  zu  unterschlagen,  dafo 
er  sie  ihm  in  der  Wirklichkeit  stets  in  einer  Form,  Farbe,  Beleachtnng, 
Stellung,  Bewegung,  Lage  oder  Entfernung  vorführt,  in  der  sie  ilini  als 
wertlose  t?leicligflltige  Nchcnsaclic  erscheint,  die  man  unirevtraft  wPL'l;issen 
kann.  Ma;i  i»rüfe  darauthin  alle  seine  ^Übungen",  man  prUte  nach  dieser 
Seite  hin  das  Wesentliche  in  der  Darstellungsweise  des  Struvvwelpeterstilü 
und  des  Pinselzeichnens,  mau  beachte  dabei  Kuhlrnanns  Drängen  auf  ein 
schnelles  „Skizzieren",  bei  welchem  zwar  angeblich  die  Wiedergabe  alles 
Charakteristischen  terlangt  and  erreicht  «erden  soll,  hinter  dessen  Schilde 
henror  sich  aber  jeder,  anch  der  törichtste  VerstoXs  gegen  jede  beliebige 
Dimension  bequem  Torteidigen  Iftfst  Damit  entzieht  er  aber  der  Schole 
die  Ihr  Ar  alle  Nataranscbanong  so  notwendige  Ausbildung  des  Raam- 
und  Formenvorstellunj^'s Vermögens,  der  Kunst  überdies  das  Verständnis 
ihrer  Jflnger  und  ihres  Publikums  für  ihre  Darsteilungs weise.  Beide 
werden,  dadurcli  empfindlich  in  ihrer  Entwickhing  geschädigt,  ihre  Rechte 
gegenüber  derartigen  „künstlerischen  Richtungen'^  zu  fordern  wissen. 

A.  Haumgart,  Leitfaden  für  den  Zeichcnunierricht  in  jn-cufs'tschm 
Volksschulen.  Nach  dem  neuen  Lehrplan  und  den  Intentionen  der  König- 
lichen Kunstschule  in  Berlin.  1.  Teil:  Das  Gedächtniszeichnen  auf  der 
Unterstufe  (1. — 3.  Schuljahr).    5  Aufl. 

Endlich  einmal,  mft  hier  der  Berichterstatter  erleichtert  aus,  endllcli 
einmal  ein  ernst  und  rein  sachlich  behandeltes  Werk,  an  de^n  Be- 
nrteilnng  man  su  gehen  vermag,  ohne  dabei  in  den  Verdacht  zu  geraten, 
dals  diese  irgendwelchen  Parteünteresseo  entspringe.  «Schlichte  Aus- 
llAhrangen  aus  der  Praxis nennt's  der  Verf.  mit  vollem  Recht  und  er 
zeigt  in  jedem  Wort,  mit  welcher  üingabe  an  die  Sache  selbst  und  mit 
welchem  pädagogischen  Rlick  und  Geschick  er  von  dem  ihm  ausdrücklich 
vorgeschriebenen  Standpunkt  aus  seine  Aufgabe  erfafst  hat.  Seitdem  in 
den  preafsischen  Volksschulen  der  Zeichenunterricht  sofort  mit  dem  Be- 
ginn des  ersten  Schuljahres  gefordert  wird,  bind  schon  recht  viele  Ver- 
suche gemacht  worden,  dieser  Aufgabe  möglichst  gerecht  zu  werden,  aber 
es  ist  bisher  noch  keiner  imstande  gewesen,  sie,  der  Vorschrift  gemäfs, 
SO  sehnlmftfeig  Ihrer  LOsung  nahe  zu  bringen. 

Dafo  B.8  ^Leitfaden''  daher  bei  den  ?om  gleichen  Standpunkt  aus 
arteilenden  Schuhnftnnem  greisen  Beifall  finden  muls,  ist  selbstrerständlicb. 
Aber  auch  der  auf  einem  anderen  freistehende  ^Kilnstler  als  Erzieher** 
hat  sein  auf  gleiche  sellistinse  Arbeit  und  Erfahrung  begründetes  Urteil 
und  hält  sich  daher  für  vollberechtigt,  auf  einige  Punkte  hinzuweisen, 
deren  Erwägung  dem  Verf.  und  allen  Denen  dringend  empfohlen  sei,  die 
seiner  Führung  folgen.  Denn  nur  auf  diesem  sachlichen,  vom  Partcigezänk 
durchaus  verschiedenen  Wege  wird  ein  Vorwärts  möglich. 
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Der  wesentlichste  Eiowand  gegen  du  graie  Yeifiibrea  richtet  sieh 
gegen  das  mecbaDiscbe  EinQben  einer  bestimmten  Reibenfolge  bestimmter 
Muskelbewegangcn.  Derartig  henorgcbrachte  „Striche  inaclit"  aber  der 
Künstler  ohne  ]>doii  Drill  nur  da,  wo  iiim  niclits  daran  Wc^t,  wie  sie  an>«- 
fallen;  da,  wo  er  wirklich  zcichnr-t,  Vioachtet  e»  aufmerksam  jeden  Punkt 
einer  Linie.  Sie  sind  also  keiiu  ^^scgs  künstlerisch.  Obgleich  nun  B.  ilie 
Spuren  fehlerhafter  SchwinRuiigcn  vom  Schüler  selbst  aufsucuen  und 
korrigieren  läfst  und  damit  den  Vuigang  einigcrnial^eu  m  den  Dienst  des 
InteUektnelien  stellt,  bleibt  das.Verfabrea  dennoch  darchans  im  Charakter 
des  Mechanischen.  Jeder  Maschinenbetrieb  gibt  dazu  parallele  Beispiele. 
Der  Mensch  als  Maschine  hat  weder  in  der  Kunst  noch  in  der  Schale 
Berechtigung.  Beide  drftngen  daher  im  Laufe  der  Kenseit  abenengt  und 
frfihUngsfrisch  auf  Individuali  sieruog,  aaf  Eigen  «Persönlichkeit,  beide 
kämpften  daher  schon  im  Verlauf  des  ganzen  vergangenen  Jahrlinnderts, 
durch  einzelne  von  höherem  Standpunkt  weiterschauende  Männer,  gegen 
die  i'i\r  beide  verderbliche  Dressur  zu  marmeller  Fertigkeit.  Dafs  die>e 
in  unserer  Zeit  aufs  neue,  und  zwar  durch  Arm-,  Ellenbogen-  und  Schultvr- 
gelenkdressur  vermehrt,  wieder  auflebt,  ja  dafs  sie  sogar  geset/liili 
sanktioniert  wird,  f;illt  dem  blinden  Glauben  an  vermeintliche  Autoritäten 
zur  Last,  beweist  aber  um  so  deutlicher  die  dringende  Motwendigkeit 
einer  gründlichen,  mit  Sachkenntnis  vorgenommenen  Änderung  und  eod- 
lichen  Besserung,  einer  wahren  Reform  der  falschen  Reform. 

Als  Zweck  dieser  Übungen  ist  die  Erziehung  des  Auges  neben  der 
der  Hand  genannt.  ,Das  Auge  soll,  damit  der  Geist  beflUiigt  wird, 
richtige  Vorstellungen  zu  bilden,  angeleitet  wecden,  einfache  Formen  klar 
und  b<fMufst  sehen  und  unterscheiden  zu  lernen.^  Hier  entsteht  die 
Frage:  Dient  die  vorgeschriebene  Reihenfolge  von  Übungen  nach  einfachen 
Gegenständen  diesem  Zweck,  wenn  sie  in  der  hier  entwickelten  Weise  im 
»Gedächtniszeichnen**  verwendet  werden?  Selbst  bei  einer  BciseitelassuDg 
der  vorhergegangenen  Krörternngen  über  den  pinexcrzicrten  Drillzwang 
und  bei  einer  vollen  Anerkennung  der  von  üaumgart  dem  kindlichen 
Interesse  und  Verstundnis  angepafsten  Entwicklungen  zu  den  Bildern  der 
einzelnen  Übungen,  ist  diese  Frage  zu  Temeinen.  Sehen  äufsttlicfae 
Gründe  sprechen  dagegen,  namentlich  die  oft  zur  UnmögBchkeit  ao^ 
wachsende  Schwierigkeit  in  der  Beschaffung  der  geeigneten  Modelle.  Soll 
eine  mittellose  Volksschule  wegen  einer  einzigen  Zeichenstunde  je  einen 
Anker,  ein  Posthorn  usw.  von  der  überdies  genau  vorgeschriebenen  Form 
ankaufen?  Wie  richtet  es  der  Lehrer  ein,  dafs  die  Früchte  zu  der  Zeit 
reifen,  wo  er  nach  dem  Stufengang  ihre  einfache  Form  „klar  und  be\\ur>t 
sehen  und  untcrseheiden"  lehren,  sie  „in  natura*  vorzeigen  soll?  Pflaum», 

Zitrone,  Stachelbeere  Apfel  und  ah  nächste  Übung  Kirsche?  Damit 

im  Zusamiuenhang  gelangen  wir  auf  bedeutendere  pädagogische  Fragen: 
Der  Lehrer  ist  dadurch  unmittelbar  gezwungen,  die  im  Buche  abgebildeten 
abstrakten  Schemata  /u  besprechen  und  m  diktieren,  deren  Unwahrheit 
und  Leblosigkeit  jedes  geweckte  Schulkind  zu  erkennen  vermag,  wenn  es 
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'  mit  sefnem  frischen  Kindesauge  die  wirkliche  Natorform  dieser  Früchte 
betrachtet,  sie  mit  den  Fingern  ilmtastet  and  miteinander  auf  die  Untere 
schiede  hin  Teigliehen  hat,  wozn  bekanntlich  keineswegs  eine  besondere 
Veranlagung  Toransnuetcen  ist  Solche  Fflaomea  mit  Konturen,  wie  die 
yom  Terf.  als  verfehlt  bezeichneten  Fig.  8 — 10,  kann  zwar  jedes  Kind 
einmal  In  natura  in  der  Hand  gehabt  haben,  niemnls  aber  eine  solche 
^in  rinrin  7av^^  herzustellende,  deren  abstrakte  Ellipsoidform  dem  Ideal 
eines  Ilolzspielwar endrocli'^lcrs  ebenso  entspricht,  wie  die  genau  gleich 
konstruierte  der  anderen  Früchte,  bis  zu  der  Kirsdu',  deren  Bild  dem 
einer  Art  von  ktijrelfönnifs:em  Butterfafs  bleicht.  Obwohl  jodos  kleine 
Kind  au«;  Erfahrung  weifs,  dals  und  warum  Kirsdien  jederzeit  anders 
rollen  als  seine  Kugeln,  mufs  es  hier  ebenfalls  seinen  sonst  freien  Arm 
in  die  einexerzierte  Stellung  zwingen,  um  damit,  wie  mit  einem  Zirkel, 
den  Tom  Lehrer  befohlenen  Kreis  ^linlanm  oder  rechtsum'^  mit  Kohle 
aaf  Packpapier  za  konstmieren.  Aber:  «Das  Ange  soll,  damit  der  Geist 
beffthigt  wird,  richtige  Yorstellangen  za  bilden,  angeleitet  werden,  einfache 
Formen  klar  und  hewafst  sehen  nnd  nnterscheiden  zu  lernen*'      — !? 

Der  Verein  Wttrttembergischer  Zeichenlehrer  gibt  in  einer 

Broschflre  den  1.  Teil  eines  Werkchens  heraus,  das  sich  BeUräg^  xur 

ZeUAmunierricJitsreform  benennt.    Dem  Vorwort  sei  folgendes  entnommen; 

„Der  Bericht  Über  die  Refornizeichenunterrichtsausgtelhinpj  (NoTbr. 
1ÖÜ5),  der  dem  Werkchen  vorangestellt  ist,  enthält  eine  kurze  Be- 
leuchtung der  theoretischen  Grundsätze,  die  dem  modernen  Zeichen- 
III  tcrricht  zugrunde  lit':;*>n.  Diesem  sind  angefügt:  Thesen  üb«>r  eine 
rui^cst.iltung  des  Zeichenunterrichts  :in  allß-eini  inbiMenden  Schul. >n, 
aufgestellt  vom  Verein  in  seiner  Geueralversanun hing  ll./ll.  05.  Aul'ser- 
dem  behandelt  der  vorliegende  1.  Teil  des  Werkebens  die  ].  Stufe  des 
Zeichennntaricbts  (L— 2.  Zetchezyahr).* 

0.  Kolbs  Bericht  behandelt  adneo  Stoff  in  Idarer,  von  kttnstlerischer 
Reife  zeugender  Weise.   Cr  bespricht,  anter  fortwährenden  Hinweisen  aaf 

die  Notwendigkeit  von  Reformen,  die  Mittel  zu  deren  Gestaltung  and 
liDdet  dabei,  bienengleich,  aas  dem  Durcheinander  der  neuzeitlichen 
Meinunpren  und  VorschKlfrc,  das  annelimbar  Krselieinende  mit  kniistlerisch 
gebüdpteni  Blick  lieraus,  oline  irgendwelche  von  den  sich  bietenden  Ge- 
legenheiten zu  benutzen,  wo  er  zu  verletzenden  Stichen  Veranlassung 
finden  konnte.  Deinioch  geht  aus  den  einzelnen  Schilderungen  hervor, 
dafs  auch  in  Württemberg  gar  Manches  einer  gründlichen  Verbesserung 
dringend  bedarf,  genau  so  wie  „anderswo'^,  von  welcher  sehr  illusorischen 
Gegend  Kotb  mit  einem  beneidenswerten  Optimismns  trAomt,  daTs  dort 
sdne  Ideale  „längst  glflcklieh  verwirklicht*  seien.  Leider  ist  man  aber 
da  überall  soch,  ebenso  wie  er,  befangen  von  einer  Menge  glflck- 
verbeifsender  Theorien,  die  in  der  Hauptsache  teils  dem  grttnen  Tisch, 
teils  den  unklaren  Köpfen  einer  Anzahl  von  Theoretikern  entstammen,  die 
den  festen  Boden  der  Praxis  entweder  gar  nicht  kannten,  oder  ihn  gänz- 
lich verliefsen,  oder  ihn  ^ur  Anlage  einer  Menge  von  Versuchsstationen 
benatzen,  deren  erhoffte  Ei^^ebnisse  sie  jetzt  mit  vollen  Backen  aos- 
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posaunen,  ohne  den  praktischen  Erfolg  mindestens  einiger  Jahre  eiprobt 
zu  haben.  Überall,  wie  bei  ihm,  zeigen  sich  Reformierenwolleade,  die 
in  Wort  und  Tat  onwissentlich  den  Nachweis  fttbren,  dab  sie  swar  Zeichen- 
lehrer heifsen,  aber  weder  zeichnen  noch  lehren  können. 

Mit  Recht  stellen  daher  die  obenerwähnten  durchweg  annehmbaren 
Thesen  die  Forderung:  „Die  künstlerische  Ausbiltiuii<r  der  Zeichenlebrer 
zu  erhöhen  und  die  Anforderungen  in  den  Pr(lfuns:en  zu  steigern."  Der 
ganze  zum  Aufbau  vorgeblich  ncncr  Bahnen  benutzte  teil»  künstlerische, 
rouist  abci  dilcttautibcho  Kloiiikrani  wäre  längst  gesichtet  oder  gänzücli 
beseitigt,  wenn  die  deutschen  Zeichenlehrer  einen  gröfseren  Prozentsatz 
von  Urlellsfflhigen  aufwiesen.  Unsere  Zeiehenlehrerbildiuiftsanstalten  sind 
sAmtlich  durch  die  knastgewerblicben  8t41nne  des  vorigen  Jahrhunderts  ii 
die  einseitige  Pflege  des  Zweidimensionalen  gedringt,  von  der  Beobachtuog 
der  far  das  Zeichnen  nach  der  Natur  ausschlaggebenden  dritten  Dnaen* 
sion  damals  ebenso  abgehalten  worden,  wie  jetat  durch  die  krankhafte 
moderne  Überschätzung  der  Farbe.  Zeichnungen  von  KdrpMH,  die  der 
Plastikcr  ohne  bedeutende  Hindernisse  nachzumodeHieren  vermöchte,  ge- 
hören daher  heutzutage  zu  den  Seltenheiteu  in  den  Mappen  der  von 
diesen  Anstalten  mit  dem  Reifo/.euguis  Entlassenen. 

Davon,  dafs  es  in  Württemberg  Zeichenlehrer  gibt,  die  zeichnen  können, 
liefert  die  iui  vorliegenden  lieft  enthaltene  1.  Stufe  einen  Beweis,  im 
starken  Gegensatz  zu  dem  vorher  besprochenen  von  Baumgart,  das  deu 
gleichen  Stoff  behandelt,  nur  ganz  anders.  Ein  endgültiges  Urteil  kann 
im  Jb.  erst  dann  folgen,  wenn  das  Ganze  vorliegt. 

Dr.  Ulrich  Diera  stellt  in  No.  VII  seiner  St  Oaller  Beitrige  rar 
Reform  des  Zeicbenuntorricbts  BetradUungen  Uber  den  ZekketnmIemeM 
an  den  Mittelschulen  an.  Wie  immer  ist  er  anch  hier  bestrebt,  seinen 
Theorien  den  Charakter  wissenschaftlicher  Grttndüchkeit  und  ObjektiviUit 
zu  geben.  Dafs  ihm  (lies  als  einem  ziemlich  ausgesprochenen  Partei- 
gänger nur  wenig  gelingt,  ist  sehr  zu  beklagen;  denn  ein  Streit,  in 
welchem  jeder  nur  darin  den  8ieg  erblickt,  dafs  er  dem  Gegner  die  ^VatTe 
entwindet  und  unbrauchbar  macht,  ist  jedenfalls  edler,  als  der  zum  Zweck 
des  Vorlctzens,  der  auch  dem  Friedfertigsten  die  Anwendung  scharfer 
Waffen  aufzwingt.  So  manche  seiner  als  Tatsachen  bezeichneten  Voraus- 
setzungen erweisen  sich  aber  bei  nftberer  Betrachtung  als  nur  oberfllch- 
lieh  begründete  Behauptungen  und  Anschuldigungen.  Manchmal  stellt  «r 
sie  auch  einfach  auf,  ohne  nach  den  Gründen  zu  forschen,  obgleich  er 
dabei  leicht  zu  wertvollen  Anregungen  für  eine  wahre  und  echte  rsfionnsp 
torische  Tfttigkeit  gelangen  könnte.  So  behandelt  er  u.  a.  schon  üu 
Eingang  seiner  Betrachtungen  das  Thema  der  Geringschätzigkeit,  mit  der 
das  Publikum  und  die  Behörden  den  Zeichenunterricht  als  Fach  für  Hand- 
fertigkeiten den  Hauptfächern  unterordnen,  anstatt  seine  GleichberechtiL'uug 
anzuerkennen.  Ein  objektives  Forschen  nach  den  Ursaciien  die^e^  in 
unserer  Zeit  nur  hier  und  da  zurückgedrängten,  im  Grunde  aber  traditiouel 
bombenfest  eingeprägten  Vorurteils,  würde  ihn  freilich  zu  der  uniiebsamen 


Digitized  by  Google 


Zeichnen. 


XIV,  9 


Eatdeeknng  llihien,  dafs  es  darch  die  ganse  Befonnerbewegung  ntm  und 
sicher  bestätigt  wird.  Schon  der  autoniatiscb-gjiDiiastisGhe  Drill  von 
Liberty  Tadda  Arm-,  Hand-  nnd  Fingerschwingangen,  der  den  Haaptteil 
seiner  von  den  Hamburgern  begeistert  ftliersetiten  nnd  empfohlenen  Lebr- 

weise  bildet,  und  sich  bis  heute  in  den  ▼erschiedensten  Variationen  noter 

der  Maslce  einer  künstlerischen  Richtung  aufspielt,  erweist  diese  unwider- 
leglich als  die  Vertreterin  einer  gedankenlosen  Fertigkeit,  die  durch  die 
Hinzuziehung  weiterer  Körperteile  keineswegs  zu  ihrer  Iföherschätzung 
Veranlassung  gibt.  Das  schon  jetzt  bis  im  IJnermefsliche  angewsicli'if'nt^ 
Chao^  techiiiscüer  Verfahren,  mittels  der  genau  ila/u  vorgeschriebenen 
Arten  vuu  Packpapier,  Kohle,  Wassur-,  Kreidi'-,  Pastell-  usw.  Fnrben, 
der  Pinsel,  Stifte  und  anderer  stets  „unentbehrlicher'^  Iliiiöuiittel,  wie 
Blocks,  Gestelle,  Tische,  Modelle  nsw.  usw.  samt  deren  unfehlbar  sicherer 
EinwirlEong  anf  eine  fabelbafi  schnelle  Herstellung  kanstlerisch  mnster- 
gflltiger  SchOlerarbeiten  wird  einsig  nnd  allein  von  den  Fllhrem,  Sprechern 
nnd  Anhängern  der  Torgeblich  kQnstleriscben  Rlchtong  angepriesen.  Das 
Pobliknm  weifs,  dafs  in  jeder  beliebigen  Fabrik  derartige  Mittel  aar  Ab- 
kürzung mechanischer  Arbeit  verwendet  werden,  bei  der  ebeofulls  das 
Denken  für  schädlich  gilt.  Harmlos  gesteht  es  daher  dem  2Seicbeiiunter< 
rieht  das  gleieb»'  Recht  zur  Anwendung:  gleicher  Mittel  zu,  scliiitzt  ihn 
aber  auch  darnach,  und  das  Jubclgesciiroi  in  den  Reklamen  der  Fabri- 
kanten und  Händler,  deren  jederzeit  allerneustc  Produkte  bekanntlich  stets 
dazu  dienen,  alle  Fragen  zu  losen,  bestätigt  dieses  Urteil.  Unglücklicher- 
weise befestigt  sicli  damit  aber  auch  der  bis  in  die  höchsten  Kreise  der 
Gebildeten  eingewnrzelte  Glaube,  kraft  dessen  der  weitaus  gröfstc  Teil 
des  Volkes  iedes  Werk  der  zeichnenden  und  malenden  Kttnstier  aller  Zeiten 
(ttr  ein  Handfertigkeitsprodnkt  ansieht.  Ist  es  dann  wohl  zu  verwundern, 
wenn  demnach  der  reale  Wert  dieser  Geschicklichkeit  fUr  die  Zukunft 
des  Schülers  beurteilt  wird?  D.s  Vorgesetzter  sagt:  «Meiner  Ansicht 
nach  hat  der  Zeichenunterricht  eigentlich  nur  für  solche  einen  Wert, 
welche  eine  Begabung,  ein  Talent  für  das  Zeichnen  besitzen.  Alle  übrigen 
brauchten  meines  Krachtcns  gar  nicht  zeichnen  rn  lernen." 

D.  gibt  aber  dem  ihm  unbeiinemen  Urteil  selbst  neue  Nahrung,  durch 
seinen  auf  die  Vielgestaltigkeit  des  Schülermaterials  begründeten  Schlufs: 
„Der  Klassenuntorricht  ist  soweit  als  immer  nur  möglich  durch  den 
Einzelunterricht  m  ersetzen."  Sagte  er  hier  „zu  ergunzeu",  so  würde 
kaum  etwas  dagegen  einzuwenden  sein.  So  aber  kommt  die  alte  Taient- 
{irage  wieder  obenauf,  mit  dem  Resultat,  dals  das  Zeichnen  nur  fttr  die 
Terscbwindend  geringe  Zahl  der  «Befähigten''  von  relativem  Nutzen  sei, 
relativ,  weil  auch  diese  die  hier  erhingte  Geschicklichkeit  nnr  in  Ans- 
nabmefUlen  «brauchten*.  B.  bestreitet  weiter  den  Satz,  dab  «das 
Leben''  (soll  doch  wohl  heifsen  die  allgemeine  Gewöhnung.  D.  ßer.)  vor 
allem  eine  Gewandtheit  im  Gebrauche  des  Bleistifts  verlange,  damit,  dafs 
er  mit  Hilfe  unkontrullierbarer  Tabellen  nachrechnet,  >wic  frrofs  der 
Prozentsatz  degeuigeu  ßerufsarten  ist,  welche  sachgem&i's  in  den  Fall 
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kommen,  bildmftfsig  bezw.  in  ihrer  Schatten-  nnd  Lichtwirlcoiiir  dnrcfa- 
gefnhite  Nataranfnabmen  schaffen  xa  mfissen**.  Abgesehen  davon,  dafs 
er  dabei  dem  arglosen  Leser  and  dem  ansehnliehen  flbrigen  „Prosentsata" 

den  gewohnten  Bleistift  ans  Tasche  nnd  Hand  eskamotiert,  gibt  er  hier 
wieder  im  Sinne  seines  ^ Vorgesetzten nur  darauf  acht,  wie  oft  der 
Schaler  die  Fertigi^eit  des  genannten  Zeichnens  einmal  ^braucht**. 

Alles  in  allem  beweist  er  damit  abermals  nicht  den  nötigen  Einblick 

in  das  Wesen  des  bewnfsten  Sehens,  in  dcssni  immensen  Wert  nicht  nar 
für  jede  Benifsart,  vornehmlich  fttr  die  des  Künstlers,  sondern  flberbaopt 
für  jedon  denkenden  Menschen.  La^^sen  wir,  um  ein  Beispiel  zu  geben, 
einmal  beiseite,  wie  iveit  es  der  Zukunft  gelingen  wird,  das  jetzt  «och 
7ienilich  unklare  Gebiet  des  Farbcnvorstellnnq^jvcrmögens  soweit  zu  er- 
hellen, wie  das  der  Form.  Werfen  wir  liier  nur  einen  Blick  mit  Hüfc 
de.s  letzteren  auf  die  vun  den  Neuerern  angepriesenen  Dar.^teilungen  von 
form-  und  proportionslosen  Früchten,  Flaschen,  Tüiifen,  Landschaften, 
Tieren  nnd  Menschen,  inkl.  alle  die  Strnwwelpeterbilder,  gleichviel  ob  sie 
von  Kindern  oder  von  Erwachsenen,  ohne  oder  mit  Hilfe  von  Lineal  ood 
Zirkel  hergestellt  worden  sind.  Der  bewafst  Sehende,  dessen  feiogebildetes 
Ange  ihn  befähigt,  jeden,  aneh  den  nnschetnbarsten  COrper  in  allen  seinen 
Formen  so  im  schauen,  dafs  es  ihn  im  Naturobjekt  nnd  im  Abbild  gleid)* 
sam  uratastet,  erblickt  hierin  nur  leichtfertig:  begrenzte  Flaehfigurcn,  die 
deutlich  nachweisen,  dafs  bei  ihrer  Herstellung  die  erste  und  zweite 
Dimension  meist  sehr  unzulänglich,  die  dritte  aber,  als  das  unbestritten 
Wesentlichhte  und  Charakteristischste  der  körperlichen  Erseheinnni,',  nicht 
einmal  beachtet,  folglich  auch  nicht  beobachtet  worden  war.  Im  grelUtcü 
Gegensatz  hierzu  sehen  und  vermissen  das  weder  die  Lehrer,  nuch  der 
tibemv'iegend  gröfste  Teil  des  Publikums,  auch  des  sogenannten  gebildetem. 
Beide  verdnt  glauben  aber  btind  der  oft  gehörten  Behauptung,  dafe  dies 
Skizzen  seien,  in  denen  »durch  scharfe  Beobachtung  das  Wesentliche  ood 
Charakteristische*  einer  körperlichen  Erscheinung  wiedergegeben  werde« 
und  finden  keinerlei  Anstofs  darin,  wenn  der  ganse  langjährige  Zeichen» 
Unterricht  in  gleicher  Weise  fortgetriebi^n  wird,  als  ein  kflnstleriscbes 
Zeichnen  nach  der  Natur. 

Ifit  tiefschmenlichem  Bedauern  hürt  der  Sehende  das  Ode  Urteil  der 
Masse:  „Ja,  aber  sie  (die  Schiller)  lemefi*s  doch  gans  httbsdi  machen!* 

Und  die  Pädagogen  predigen  weiter  Ober  die  Notwendigkeit  eines  aus- 
gebildeten l'V)nncnv()rsteUui^svcrmögens  zum  richtigen  Erfassen  der  Natur 

und  die  Künstler  klagen  weiter  tibcr  die  Verstandnislosipkeit  der  Kun«;t- 
gelehrten  und  des  grofsen  Publikums,  und  die  Oberleiter  der  Schulen 
sind  noch  fester  Uberzeugt  von  ihrem  unfehlbar  richtigen  Urteil  Uber  dies 
»Fach  für  Handfertigkeit". 

Diem,  der  sich  sonst  in  gar  manchen  Beziehungen  als  tüchtiger 
Bahnbrecher  für  den  Fortschritt  erweist,  liat  den  hier  charakterisierteo 
Standpunkt  nuch  nicht  eingenommen,  noch  nicht  in  seiner  ganzen  ße* 
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deatang  erfaßt.  Die  toh  ihm  Im  gegenwärtigeo  Heft  bekAmpfte  Pedan- 
terie wird  er,  trotz  aUer  Mobe,  nicbt  anszorotteo  verniögeo. 

6. Stiehler,  NtmUmd  —  Kraßbildendes Zeichnen,  Eio  IntereeBonter 
und  lehrreicher  Beitrag  zu  den  Irrfahrten  der  refonnistisiAen  Bewegongen. 
Der  Verf.  niinmts  ernst  mit  seiner  Saebe«  Er  hat  siehe  viel  Uflhe  kosten 
lassen  und  behauptet,  folgert  and  beweist  daher  die  Richtigkeit  seiner 
Meinungen  auf  Grund  einer  Menge  von  sehr  wissenschaftlich  aussehenden 
Exknrsionen  mit  einer  dem  Schwaclien  imponierenden  selbstbewufsten 
MicDc  der  Sicherheit.  Psychologie  und  namentlich  Physiologie,  Archilo- 
logio  und  Anatomie,  Optilc,  Mnchanik,  Technik  und  eine  Menj^c  anderer 
Spezialgebiete  des  Wisscit-.  werden  mit  fleifsiger  Anwenduni'  der  einem 
jeden  eigenen  Terminologie  aufgeboten  und,  wo  er  vom  Pui>ieraussclineiden 
redet,  spricht  er  von  Psaligraphie.  Man  könnte  ihm  diese  kleine  Schwache 
gern  veneiben,  im  Hinblick  avf  die  vielen  mitgeteilten  Beobachtungen, 
die  er  teils  der  eigenen,  teils  der  Erfahmng  anderer  nicht  immer  zn- 
Terlttssiger  Autoritäten  verdankt,  nnd  in  Erwftgnng  des  Scharfsinns,  mit 
diem  er  sie  cur  BestAtignng  seiner  Ansichten  an  verwenden  versteht. 
Leider  aber  hat  s^  Blick  nur  einen  auffallend  beschränkten  Horizont^ 
der  es  ihm  in  den  ausschlaggebenden  Fällen  anmOgüch  macht,  das  Nahe- 
liegende zu  durchdringen,  am  sich  und  anderen  zu  einem  klareren  Er- 
kennen des  Ziels  zu  verhelfen.  Dio  am  gegenwärtigen  Orte  irclMitene 
Kürze  verlangt  möglichst  drastische  Belege.  S*  77  sagt  er  iu  Öperr^ 
Schrift: 

„Der  verkürzte  Kreis  ist  keine  Kllipse;  (ia  der  vordere  Teil  der 
Tiefenachse  grüfoer  ist  als  der  hintere,  mub  auch  der  vordere  Rund- 
teil  etwas  stärkere  Krümmung  aeigen  als  der  hintere.* 

Diese  naive,  dem  Laien  freilich  jederzeit  imponierende  Behauptung 
.samt  BeweisfDhmog  gehört  seit  uralten  Zeiten  zum  stehenden  Fonds  der- 
jenigen Anfänger  im  Zeichnen  nach  der  Natur,  deren  geomctrisclic  Er- 
kenntnis noch  nicht  in  die  elementarsten  Geheimnisse  des  Kegelschnitts 
einzudringen  vermochte.  Es  bedarf  aber  keines  grnfsen  Aufgebots  von 
Mathematik  oder  I.o'.rik,  um  ihnen  nachzuweisen,  dais  liier  die  Durch- 
dringung der  Bildebene  durch  die  Sehstrahlen  jederzeit,  als  ein  solcher, 
die  Figur  einer  Ellipse  zeigen  mufs.  Die  verincuitliclie  Beweisführung 
beruht  bei  allen  derartigen  Anfängern  gemeinsam  aut  dem  Trugächlufs, 
dal^  dann  die  Längenachse  dieser  Ellipse  mit  dem  snr  Bildebene  parallel 
Jiegenden  Krelsdurcbmesaer  identisch  sein  müsse.  Znm  Gegenbeweis  be- 
darf es  keiner  Konstruktion,  nur  der  einfachsten  Anschauung.  Hierzu 
genügt  0.  a.  die  von  jedem  im  bewnfsten  Sehen  gntgescbulten  Quartaner 
leicht  zu  bewältigende  natnrgrotse  Zeichnung  eines  Damenbretts  mit  zum 
•Spiel  aufgesetzten  sogenannten  „Steinen''.  Diese  mögen,  der  Erleichterung 
der  Aufgabe  wegen,  die  in  die  quadratischen  Felder  eingeschriebenen 
Kreise  als  Basis  haben.  Der  Zeichner  ist  hier  unbedingt  genötigt,  am 
Modell  und  auf  seiner  Zeichnung  zu  beobachten,  dafs  die  letzteren  stets 
die  Mittelpunkte  der  Quadratseiteo  berühren  und  insgesamt  ein  banoo- 
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nisches  System  von  ontereinaDder  TeraebiedeneD  Ellipsen  lelgen,  deren 
Lftogenedisen  swar  unterhalb  des  Angeopnoktes  paniUel  vor  den  Qne^ 
dimdimesier  des  Kseises  stellen,  diesen  aber  nienais  decken  kOnneo. 
Beide  sofaneiden  sieb  dagegeo  nadi  rechts  und  linlu  immer  aoüUlender. 
Wer,  von  der  ersten  Übung  an,  im  Beobachten  and  Bestimmen  aller 
wc55entlichen  Punkte  einer  jeden  Raumgröfse  geUbt  ist,  verachtet  gründlich 
dii'  von  St.  liierbei  ftlr  nolwptnIiL'  erachtete  Visiemadeiarbeit,  versclnnäht 
jech  V  ,1er  von  diesem  verteidigten  Ifilfsinstrumente.  Greift  er  bei  der 
-»  nwMi  I ueii  Gelegenheit  dennoch  nach  ihnen,  so  gescljieht  dies  aas- 
niiliinsxNuise  zur  Zeit-  uud  Arbeitsersparnis.  Er  verschuuiht  auch  die  „auf 
einen  Zag**  automatisch  eingedrillte  Keformerellipse,  da  diese  sich  ebenso- 
wenig einem  solchen  Torherbesttnunten  Punkte  Algt,  wie  alle  die  neeha- 
nisehen  Bewegungen  angepafsten  Schleifen-  nnd  Seblingenschreibtbungen 
Stichlers.  Wer  weiter  beobachtet  hat,  mit  welcher  Sicheibeit  schon  To^ 
schulpflichtige  Kinder  je  vier  ihrer  Zahlpfennige  genau  im  Quadrat  anf- 
sulegen  verstehen  und  wie  jeder  Sextaner  die  quadratischen  Scheiben  der 
fronial  vor  ihm  stehenden  Schulfenster  und  deren  geringste  VersohiedeD' 
heften  ebenso  zu  beurteilen  vermag  wie  die  Quadratfläche  des  vor  ihm 
stehenden  Würfels,  der  huldiqt  nirht  wie  St  (^rr  TIelmholtz  nach- 
gesprochenen  Behauptung:  ^Kiii  ^uuidrat  auf  der  Stitt  zu  zeichnen,  ist 
zunächst  eine  pbyMologisehe  Unmugüchkeit."  Sein  Beweis,  dais  alle  seine 
Sextaner  „diese  Figui-  stets  falsch  arbeiten**,  zeugt  keineswegs  für  ihn. 
Denn  leider  gab  und  gibt  es  ungemein  viele,  dereu  Lein  weise  nicht  ein- 
mal dieses  etnfiu^be  Ziel  erreicht,  die  man  aber  deshalb  nicht  fllr  nuster- 
gültig  h&lt  Der  positive  Beweis,  dafs  mindestens  seit  einem  halben 
Jahrhundert  viele  Tansende  von  zuverUsstgen  Beispielen  fttr  das  Gegenteil 
beobachtet  worden  sind,  hebt  Sts  negativen  auf.  Auch  das  von  ihm  ge- 
priesene „Augenmuskel-  und  Handgedächtnis^,  das  „Ferntasten  und  Lnft- 
schwingen**,  das  „Heben  des  Bildes  ans  den  tastenden  «irrenden*  Linieo- 
zügen",  das,  und  alles  daraus  erklügelte  Andere,  gehört  und  führt  keines- 
wegs in  ein  erstrebenswertes  „Neuhiud*^,  sondern  zurück  zu  dem  wolil- 
bekannten  alten  verderblichen  Sclieniatismus,  der  schon  vor  hundert 
Jahren  von  den  Koryphäen  der  deutschen  Kunst  ingrimmig  bekämpft  nud 
verspottet  wurde,  dessen  charakterloses,  schlaffes  Hingeben  an  automatisch 
eingedrillte  Muskelbewegungen  nicht  nur  den  berüchtigten  „iiaumscblag^ 
sondern  ftberhaupt  alle  anderen  als  ^konventionell*  bekannten  gdstloscn 
Unienschwingnngen  ersengte  nnd  grofs  werden  lieft.  Die  motorisclie 
Kraft  des  Menschen  hat,  der  der  Maschine  gegeotber,  nur  dadurch 
höheren  Wert  ab  diese,  daft  sie  dem  menschlichen  Denken  und  fimpfindsa 
in  jedem  Moment  zu  gehorchen  vermag.  Soll  die  Physiologie  zum  Dienst 
der  Pädagogik  herangezogen  werden,  so  hat  sie  das  zu  beobachten  ond 
ihre  Folgeningen  in  die«?em  Sinne  zur  Veredlung  der  Menschenkraft  ta 
verwenden,  nicht  aber  zu  deren  Herabwürdigung  zur  Maschinen! atigkeit. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  St.s  Irrfahrlen  wäre  nutzlos,   da  sie  imt 
sämtlich  auf  dio  obenerwähnte  primitive  Autiassung  des  Kegeischaitt5 
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•  hinaosUufen.  £r  zeigt  dberoll,  ohne  es  ■  zu  ahnen,  deSs  er  in  seioor 
DiduteD  Nllie  noch  gar  mancbes  m  eotdaoken  oOtig  hat,  was  ihm  bisher» 
seiner  Konsiditiglieit  wegen,  Neoland  blieb,  data  er  zaerst  den  elemen- 
taren Boden  nocb  bedeutend  eriiHheo  moft,  nn  das,  was  er  dafftr  ge- 
halten,  selbständig  so  sn  erkennen  nnd  m  sebitsen,  wie  schon  recht  ?iele 
Tor  ihm,  von  denen  sich  aber  eben  deshalb  kdner  bewogen  fohlte,  Aus- 
wanderer zu  werben. 

Fr.  Friedrichs,  Das  Schulzeichnen  und  seine  Verwe)-tung,  ein  mit 
rhetorischer  Routine  auf  Pinor  Lchrerversammhmg  in  Apenrade  i'ohaltcncr 
Vortrag,  ausgestatlet  mit  all  dem  Wurtgeprilnge,  dessen  sich  die  refor- 
miütischen  Schwärmer  bekanntlich  zu  bedienen  wissen.  Begeistert  schildert 
der  Redner  Eingangs  die  dunklen  Wälder,  die  t»ich  aui  den  iiuheii  vom 
Goldgrund  des  IliinmeU  abhoben,  als  er  gestern  Abend  nach  Apenrade 
inrtickgekehrt  sei.  Da  kam  ihm  der  Gedanke:  ^ Wandle  der  Sonne 
nach!**  Und  wie  er  mit  dieser  pathetischen  Phrase  seine  Hörer  darfiber 
hinwegUnscht,  dals  dies  bei  einer  in  schattenloser  D&mmening  nnter- 
gegangenen  doch  wohl  nicht  dnrchftthrbar  sein  würde,  schlägt  er  anch  hier 
wieder  die  Volte  und  sagt  sofort:  „Die  Sonnd  der  wir  heute  nachgehen 
wollen,  ist  die  Kunst!"  Mit  gleicher,  der  grofsen  Menge  stets  im* 
ponierender  Gewandtheit  schildert  er,  mit  Hilfe  bekannter  Kunstredens- 
arten, den  farbenschillcrnden  Weg  zu  dieser  Sonne.  Hiervon  geblendet, 
bemerkt  keiner  den  oft  gebrauchten  Trick,  mit  dessen  Hilfe  sich  auch 
der  ungeschickteste  Zeichenlelirer  aus  der  Schlinge  ziehen  kann:  Die 
Schüler  begehen  zwar,  wie  die  vorgelegten  Zeichnungen  beweisen,  bis  zur 
Oberklasse  viele  autlalleude  Zeichenfehler,  aber  doch  in  jedem  Jahre 
weniger  und  —  kommen  nach  and  nach  dahin,  ttberhanpt  ,,auf  die  Dar* 
stelking  solcher  Einselheiten  su  ▼ersichten",  die  bei  dem  Gesamtbild  nicht 
mehr  mitsprechen,  weil  «die  Aufgabe  mehr  malerischer  als  seicbnerischer 
Art*  geworden  ist.  Den  Laienangen  des  Anditorinnis  bleibt  es  dabei 
verboigen,  dals  die  Hanptzahl  der  in  den  vorgelegten,  auch  in  den 
besten  Zelchnongen  vorkommenden  Verstöfse  auf  den  Mangel  jeder  Be- 
lebrang Aber  die  Beurteilung  und  Wiedergabe  von  Raumgröfsen  zurück- 
zufahren  sind.  Davon,  ob  und  wie  dieser  Hanyitforderung  an  einen  Unter- 
richt im  Zeichnen  nach  der  Natur  Kechnung  getragen  wird,  sagt  der 
Vortrag  nichts.  Denn  das  einzig  und  allein  auf  diese  Seite  hindeutende 
„Visieren",  das  selbst  der  gewandteste  Kiiustler  nicht  als  zuverlässig  aus- 
zuüben vermag,  hier  aber  sogar  jedem,  auch  dem  ungeschicktesten  Kind 
zugemutet  wird,  dient  diesem  Zweck  schon  deshalb  nicht,  weil  es,  auch 
im  günstigsten  Falle,  bei  jeder  neoen  Gbong  wieder  neu  Torgenommen 
werden  mnfs.  Die  Sicherheit  des  frei  nnd  bewnfst  arteilenden  Auges  er> 
wacht  nnd  wächst  dabei  ebensowenig,  wie  die  der  frei  dem  selbst  er- 
kannten Gesetsmäfsigen  fügenden  Hand.  Von  beiden  hat  das  darch  solche 
phantasleToUe  Versprechungen  übermälsig  angeregte  Kind  ebensowenig  eine 
Ahnnng,  wie  das  in  gleicher  Weise  angereizte  Publikum. 

M.  Holzmann,  KimsUmi^mg  tmi  höher«  SchuU,  eine  Programm- 
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arbeit,  in  der  der  Verf.  mit  £mst  und  gutem  Willen  Klarheit  in  die 
bunte  Verwinwg  der  Meiniingen  zn  briogen  socht,  die  bekaootlicb.  schon 
vielen  zum  Überdnuse,  bis  heute  noch  keinen  olfensichtlichen  ond  Ton 
der  Mf^oriat  anerkannten  Weg  zu  ihrer  Losung  gefunden  bat.  Im  Gegen- 
sats  ta  den  Fanatikern  beider  Parteien  folgert  er  ans  seinen  ÜreiHcb  sehr 
allgemein  gehaltenen  Voraussetzungen  in  möglichst  objektiver  Weise.  Diese 
sind,  nach  Jen  Worten  Paulsens  formuliert,  daliiri  ansgesproclien : 

„Dafiü  (Ii»'  liitluT'' Srimle  aus  dein  BcdOrfni.s  f^i'borcn  sei.  «iie  höheren 
Stände  durch  wi^ätiascliaftlichen  Unterricht  zu  Toiler  Freiheit  und 
Selbständigkeit  des  Denkens  undHanddiis  za  erbeben;  nnd  demgemib 
war,  ist  und  muCs  ihre  Fundamentalaufgabe  bleiben,  die  Schüler  zn 
wissenschaftlicher  Arbeit  in  eleinetitarer  Form  ai^uleiten  und  in  ihnen 
den  Trieb  zu  eigener  Beobachtung  und  Sammltmg,  Untersuchung  und 
Prflfiiiig  zn  wed^«i,  den  Forsehongstrieb  und  den  WahrheitMiniL  -tu 
entwiclEehi.' 

Im  {deichen  Sinn  folgen  die  Worte  L.  v.  Sybels; 

„Deutsche  sollen  erzogen  werden,  die  gelernt  haben,  unsere  Kultur 
an  der  Wurzel  zu  fassen  und  aus  der  geistigen  Wurzel  heraus  sie  inuner 

neu  zu  treiben." 

So  schön  und  gut  aber  das  Alles  klingt,  so  wenig  genügt  es  bei 
näherer  Betrachtung.  Denn  achselzuckeud  erklärt  uns  selbst  der  ein- 
gefleischteste Pedant  und  Bücherwurm,  dafs  hier  gar  nichts  Neues  f?e- 
fordert  werde,  und  dafs  der  Unterricht  so,  wie  er  ihn  erteile,  ächnur- 
gerade  zn  allen  diesen  Zielen  fflhre,  einfach  darum,  weil  er  nachweisbar 
rein  „wissenschaftlich*  sei.  Dabei  weist  er,  genau  gleich  seinen  er* 
bittertsten  Gegnern,  den  Beformem,  stets  daranf  hin,  daCs  dann  alle  diese 
Erfolge  sich  erst  im  Leben,  nach  dem  Yerlassen  der  Schule,  gleichsam 
ganz  von  selbst  einstellen  wflrden. 

Die  Ausführungen  des  Verf.,  die  für  eine  geschichtliche^  d.  h.  im 
Ursprung  ausgehende  Entwicklung  des  Kunstsinns,  Hand  in  Hand  mit  dem 
fibrigen  bisherigen  Wissenschaftlichen  eintreten,  fördern  zwar  mit  treffenden 
Worten  prar  manches  Gute  zutage,  aber  sie  übersehen  auffallenderweise 

die  Hauptforderung,  die  der  übcnvicgend  gröfstc  Teil  J^üer  Gebildeten, 
im  rechten  Erfassen  des  Bedürfniüses  der  Jetztzeit,  an  dieSclmli  überhaupt, 
besonders  drincrend  aber  an  die  Gymnasien  stellt:  Die  Verbindung  des 
Unten  ii  ilt^  mit  dem  frischen  lieben,  mit  der  unmittelbar  auf  die  Sinne 
wirkenden  Aufsenwelt,  gegenüber  dem  Waltenlassen  einer,  zur  Versumpfung 
und  Erstarrung  fttbrenden,  ausschllefslicben  Verinnerllebui^.  Auch  die  Yon 
Holsmann  befllrwortete  geschichtliche  Entwicklung  des  Kunstsinns  Iftnft  des- 
halb noch  auf  dasselbe  hinaus,  da  sie  sich  weder  auf  eine  reale  Natur> 
beobachtnng  begrttndet,  noch  sich  eelegentlich,  wie  dies  mindestens  bei  den 
Hauptperioden  der  Fall  sein  maßte,  daranf  stützt  Denn  der  Ursprung, 
das  innerste  Wesen  imd  Sein  der  Kunst,  und  zwar  auf  allen  ihren  Ent- 
wicklungsstufen, ist  doch  nur  eim'v^  und  allein  auf  ein  immer  eingehenderes 
Vertraut  werden  mit  der  Sprache  der  Natur  begründet,  auf  ein  fort- 
währendes lüugen  nach  dem  besseren  Verständnis  ihrer  sichtbaren  Anise 
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rangen  als  der  gemeiDSchaftUchen  Wurzel  aller  Wisseuscljaft  Je  mehr  wir 
dmrcb  ein  «nmitteilNirei  Stadium  der  Natar«  nach  denn  mmderbaren 
Offeobaraogea  in  Foim  and  Farbe,  imstande  sind,  den  gleichen  Weg  ein- 
zascblagen,  je  weiter  werden  wir  Terstehen,  was  sie  su  ans  spricht  and 
bis  za  welcher  Höhe  die  Ennst  gelangt  war  oder  ist,  da,  wo  sie  diese 
Ausdruckswelse  der  Natur  anwcodet,  um  uns  mitzateilen,  was  sie  dem 
meuschlichen  Denken  and  Empfinden  nfther  bringen  will,  am  ans  im 
Geiste  hinaufzufiilircn  ZU  den  Höhen,  auf  denen  die  Meister  ihre  ansterb- 
liehen  Werke  scbufeu. 

Die  alleinige  Übertiefernng,  Besprechang  and  Einprftgnng  von  schon 
fertigen  Urteilen  alter  oder  neuerer  Autoritäten  kann  daher  weder  die 
Kunst  noch  den  Kanstsinn  des  Volkes  zu  einer  irgendwie  annehmbaren 
Entwicklung  gelangen  lassen.  Der  unter  dem  Si)Ottnamen  der  „Feuillcton- 
wcisheit*^  bekannte  und  von  jedem  Künstler  und  Kunstfreund  verlachte 
und  verachtete  Psitta^ismus  stammt  aus  dieser  Quelle.  Krebsartig,  bis 
zur  Vernichtung,  wirkt  er  in  unserer  Zeit  mit  unheimlicher  Macht  auf 
die  selbständige  Urteilskraft  der  su^üiiaanten  Gebildeten.  Unter  seiner 
Herrschaft  wagt  sich  der  hier  und  da  auftauchende  gesunde  Sinn  des 
Poblikams  nicht  mehr  damit  hervor,  sein  Katorbeobaditen  and  Empfinden 
in  einem  selbständigen  Urteil  frei  auszusprechen.  Vom  letzteren  abge- 
halten, veilUlt  die  Menge  tftglich  mehr  der  Interesselosigkeit  fOr  alles 
Kttnstlerische.  Der  in  onseran  höheren  Schulen  meist  ahnungslos  grofsge* 
zogene  Aatoritfltenglaabe  wird  aam  allgemeinen  Lotterbett  der  Denkfaalbeit 

Auch  das  besonders  in  Gelehrtenkreisen  noch  immer  fortherrschende 
YorarteU,  welches  von  der  erzieherischen  Bedeutung  des  Zeichnens  Ar 
die  wissenschaftliche  Bildang,  von  der  Hebekraft  dieser  Disziplin  fOr  die 
allgemeine  Volksbildung  nichts  wissen  will,  entstammt  diesem  unheimlicheu 
Lager.  Es  statzt  sich  meistenteils  auf  die  Talentffrage,  die  man  doch  bei 
dem  Beurteilen  des  Unterrichts  in  den  älteren  und  neueren  Sprachen 
längst  als  unbedeutend  erkannt  hat,  obwohl  sich  auch  dort  geringwertige 
Lehrer  gern  auf  sie  berufen.  Holzmann  verweist  auffallenderweise  die  in 
der  Neuzeit  mit  bedeutender  Majorität  als  berechtigt  anerkannte  Forde- 
miig:  „Jeder  Lehrer  ranfs  zeichnen  können,"  auf  die  Maler-  und  Bild- 
hauer-Akademien, „wo  das  Augen-  und  Tastgeschüpf  im  Menschen  zur 
VoUk  Jiiimenheit  zu  bringen  als  Bildungsziel  gilt.**  Er  unterläfst  es  aber, 
analog  ni  Uiesur  herabsetzeaden  Charakteristik  der  künstlerischen  Er- 
ziehungsaustalteo,  ehie  ebenso  kurze  von  dem  «Geschöpf  im  Menschen* 
ztt  geben,  welches  seine  Ausbildung  in  den  höheren  nud  Gelebrtenschulen 
so  erwirbt,  wie  er  sichs  denkt  Da  es,  nach  seiner  Ansicht,  von  Lehrern 
iinterichtet  werden  sdl,  die  ihrerseits  weder  selbstftndig  mit  Bewofstsein 
sa  sehen  noch  sogar  zn  tasten  gelernt  haben,  dOrften  Lehrer  und  Schüler- 
bei  aller  Entwicklung  ihrer  „Freiheit  und  Selbständigkeit  des  Denkens^, 
bei  allem  „Trieb  zu  eigener  Beobachtung  und  Sammlung,  Untersuchung 
und  Prttfnng''  die  , Wurzel  unserer  Kultur",  d.  h.  alles  menschlichen 
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Wissens  und  Könnens,  höchstwahrsdieinlicb  nicht  selbstAndig  xn  finden, 
noch  weniger  sie  so  »zn  fisssen*^  imstande  sein. 

Fried r.  Fischer  gibt,  ebenfalls  in  einer  Prognunmarbeit,  Jlnre^n^«^ 
9ur  Kunstpflege  am  Oifmmtium,  aber  sie  onterscheiden  sidi  wesentlich 
von  den  vorherbesprocbenen,  besonders  dadurch,  dafs  F.  sich  im  Wesen 
nnd  Wirken  der  bildenden  Künste  als  sehr  arteilsfähig  erweist.  Er  be- 
schränkt sich  ausdrQcklich  mit  seinen  sehr  lebendig  vorgetragenen  Aas- 
einandersetzungen  auf  dieses  Gebiet,  wobei  es  leider  etwas  störend  wirkt, 
dafs  er  einer  speziell  gefiirbt«'n  Polemik  gegen  einen  unvorsichtig 
polternden  Kuliegen  zu  viel  Kaum  gibt,  während  er  doch  Kraft  u'enug 
zeigt,  um  ohne  dieses  Mittel  seine  Ideen  zur  Geltung  zu  bringen.  Im 
allgemeinen  gehuti  seine  Abhiiiidlungen  darauf  aus,  die  zu  weit  führende 
eimeitige  Ansicht  einiger  Neuerer  zu  entkräften,  die  den  Zeicheuunterricht 
fttr  die  Znknnft  xnm  alleinigen  Trftger  der  Kunsterziehung  eth^ien 
mochten«  Er  meint,  dafs  dieser  nicht  «in  erster  Linie  daxn  bemfen  sei, 
die  Knnsterziehnngsfrage  sn  KVsen,  sondern  nnr  ein  wesentlicher  nnd  gani 
nnentbehrlicher  Faktor,  wo  es  sich  nm  das  Erscbliefsen  der  Kunstwelt 
handelf^.    Er  möchte  infolgedessen  dahin  wirken, 

„Dafr*  man  in  den  OLerlehrerkreisen  die  Kunstpfleg"'  nicht  dem 
Zeichenunterricbt  allein  überläfst,  sondern  dafs  das  frische  Leben,  da? 
von  der  Kunst  und  der  Beschäftigung  mit  ihr  (und  hierdurch  mit  der 
Natur  —  d.  Ber.)  ausgeht,  auch  dem  wissenschaftlichen  Fächern  zu  gute 
komme,  dafs  die  Oberlehrer  imt  h  im  hr.  als  es  bisher  gpsclulien  i>t, 
der  überaus  wichtigen  Frage  näher  treten,  und  dafs  sie  alle  ohne  Aus- 
nahme erkennen,  «vrelcb"  schöne  und  dankbare  neue  Aufgaben  auch 
ilmen  winkm." 

Besonders  anerkennend  sei  hervorgdiobeo,  daTs  Fiseher  mit  wohl- 
begrOndetem  Nachdruck  für  die  unmittelbare  Naturbeobachtnng  und  für 
Anregung  zum  Betätigen  der  selbstschöpferischen  Kraft  eintritt,  dafs  er 

sich  Dicht  nur  hiermit,  sondern  auch  mit  recht  vielem  Anderen  in  seinen 
frischen  könsUerischeo  Anseinandersetsongea  wesentlich  von  üolzinsnu 
unterscheidet. 

Auch  der  Zeichenlehrer  R.  Mielke  gibt  Beiträge  zur  Frage  der 
Kunsterziehung  der  Sehlde  als  Fortsetzung  der  in  Jb.  XIX,  22  be- 
sprochenen ersten  Hälfte  seiner  Progrannnarbeit,  in  der  er  sich  vorwiegend 
im  Ntiuiereu  getiel,  wahrend  er  jetzt  in  der  vorliegenden  zeigt,  dafs  er 
auch  ganz  hflbsch  aufzubauen  vermag.  Denn  er  entwickelt  ein  nach  In- 
halt und  Form  gut  abgeschlossenes  Ganses,  ohne  die  zeitweiligen  Ab- 
weichnngen  und  Kebenbemerkungenp  denen  man  in  seinen  ▼oito* 
besprochenen  Abhandlungen  zu  folgen  genötigt  wird.  Aach  er  will,  «ie 
Fischer,  dem  Zeichenunterricht  nicht  einzig  und  alldn  die  Bildung  und 
Erziehung  des  Kunstsinns  anvertraut  wissen,  sondern  dem  ganzen  Schul- 
Organismus  insgemein,  wozu  er  den  bei  jeder  Art  des  Knnstsrcnusses 
ins  Auge  i.w  fassenden  Grundgedanken  übersichtlich  klarlegt,  iiici/n  geht 
er,  um  vor  allem  das  geroeinschaftlich  zu  verfolgende  Ziel  gennu  r  zu  be- 
zeichnen, als  dies  bisher  durch  j^uubestiomibare  Begriffe**  wie  „asihetischer 
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Oenafs*',  ^Gemltt,^  «StimmoDg**  o.  a.  geacheben  konnte,  zaerst  an  die 
Grundlagen,  aas  denen  die  Arten  der  ästhetischen  Lostgefahle  f;ich  ent- 
wickelt haben,  an  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Kunstwerk: 

„Di»*  Fn»inl<'  an  der  Kunst  kann  auf  ilr«-!  Yf'r>5ohiei|r>n.  ii  Wofjou  zum 
Ausdruck  konmieii.  Entweder  ii>t  es  die  Freude,  welche  der  Schöpfer 
eines  Kunstwerkes  an  diesem  hat.  während  er  es  schafft,  oder  das  Kunst- 
werk wiricl  auf  andere,  die  sich  zu  -t  iiicn  Trassem  machen,  wie  lieim 
Gesänge,  <Hh»r  alu  r  dii  t>eude  kommt  in  »lem  reinen  Genufs  de»  vor- 
handenen, von  einem  anderen  erzeugten  Kunstwerkes  wie  bei  einem 
Drama  zum  Ausdruck.  Wir  können  mit  anderen  Worten  in  dem  Ver^ 
hältnü)  zum  Kunstwerk  drei  Formen  unterscheiden:  Gestalten,  Wieder» 
geben  und  Geniefsen.    Es.  sind  dn<»  drei  verschiedene  Arten  d<  H  Kunst- 
genusses, die  äiuh  manchmal  vermischen,  die  aber  bei  einem  System 
der  künstlerischen  Erziehung  im  Auge  behalten  werden  mfissen/ 
Man  kann  die  Artenbezeichnnugen  nicht  besonders  geschickt  gewählt 
nennen.    So  niufs  es  wohl  jedem  aoffällig  erscheinen,  dafs  das  Geniefsen 
als  eine  Art  des  Genusses  neben  den  beim  Gestalten  und  Wiedergeben 
gestellt  sich  findet.    Es  mag  auffallen,   dafs  er  den  mehr  ader  minder 
kr.il tiireu  Erre^ningen  der  PhantJi'^to  und   deren  heglückendLii  Wirkungen 
im   Kunstgenuls,    vom   g()ttl)o^iiach't(M]    selbstschaffciidi-n   Kiinstkr  herab 
ah'jestiift  bis  zum  .scheinbar  lulliargiiclicü  Alltagsmenschen,  keine  besondere 
AuliiK  rksamkcit   widiuet.     Man    wird  jedoch   bei   einem   näheren  Ein- 
gehen aut  »eine  Idceufolge  des  Anregenden  und  des  Aufklärenden  so  viel 
finden,  dafe  man  dabei  gern  and  leicht  Qber  der^etchen  UnbehUflichkelten 
hinweg-  und  von  Splitterricbtereien  absieht,  besonders  dann,  wenn  man 
beracksichtigt,  dafs  er  za  den  ersten  Bahnbrechern  gehört,  die  auf  den 
Gnindgedanken  der  Kansterziehung,  die  Vermittelnng  des  Kunstgeonsses, 
durch  eine  allgemeinverständliche  ErOrterang  des  BegnfTs  dieser  Worte 
ein  klares  Laciit  zu  werfen  suchen.   Er  tut  dies  mit  Erfolg,  im  schönen 
Gegensatz  zu  den  immer  hiUifiger  auftretenden   nebelhaften  Phrasen-  und 
Klanirworttraukelcien  der  Vielen,   die  hierdurch  dem  Volke  die  kaum  erst 
erstandene   Toiliiahnie    an    dieser    wichtigen   Angelegenheit  überdrüssig 
machen.   Er  tut  dies  /.u  uut/  und  früinmen  auch  ganz  besonders  derer,  die 
als  Kunstkritiker,  Künstler,  Pädagogen,  Mitglieder  von  Behörden  u.  a.  das 
echte  Könneu  und  Wollen  für  die  Sache  haben.    Ihnen  kann  Mielke  als 
ein  willkommener  Führer  dienen,  um  bestimmte  feste  Standpunkte  zu  ge- 
Winnen,  von  denen  aas  sie  ihre  Tatkraft  zu  entwickebi  vermögen.  — 
Dr.  Alfred  Möller,  DU  bedeutendste»  Kunstwerke,  1.  Teil:  Das  Alter- 
tum.   Mit  besonderer  Rücksicht  auf  A.  Zeehes  Lehrbuch  der  Geschichte 
zusammengestellt  und  erläutert,  enthält  diese  erste  Abteilung  153  vorzUg-' 
liehe  Bilder,   klar  und  instruktiv  nach  phutograpbischen  Aufnahmen  her- 
gestellt, mit  Benntzun^^  der  Iie>ti  ii  Verfahren  der  in  der  Neuzeit  so  lu»ch- 
eutwickelten  lieproduktion.    Der  Text  erweist  sich   als    der  Bilder  nach 
jeder  Seite  hin  würdig.    Eingeleitet  durch  eine   kurzgefafste  ästhetische 
Vorschule,   tjiljt  er  das  Charakteristische  der  Kunst  jedes  Zeitalters,  in 
nach  den  Siilarten  zusammengefafsten  Gruppierungen,   ohne  dabei  in  den 
frilher  so  allgemeinen  Brauch  zu  verfulien,  den  Schüler  zu  einem  mechar 

Jaknabwfcki«  0^  du«  h«bcr»  ««InilwMcn.  IWM.  XIV  3 


Digitized  by  Google 


XIV,  18 


F.  Flinxer 


nlseheo  Aoswendiglemen  von  Johressahl^D  usw.  tn  nötigen.  Jedes  Bild 
ist  zwar  von  einem  seHratändigen  ansfohrlicben  Text  begleitet,  doch  botet 
sich  der  Verf  .  wie  er  in  der  Vorrede  dies  geschidct  motiviert,  vor  jeder 

Beeinflussung  des  Schülers  durch  ein  diesem  vorgesprochenes  Urteil.  Er 
will,  dals  dieser  sich,  je  nach  seiner  eigenen  Kraft,  ein  solches  bilden  soU, 
und  sagt:   „Der  MaiiniKfalfi^kcit  des  knnsflorisdioti  Schaffens  kann  man 
nur  gerecht  werden,  wenn  man  sich  jedesmal  frapt:  Was  will  der  KOn«tlnr 
mit  seinem  Werk?"  - —   E.  Kaiser,  Eivp'hmnrj  in  r7a.v  TVr>.7ä;(J»f>«  dr 
bihl(')i(h'ii  Kirnst  der  (ieyt  uicari.    Ohne  Vorwort   oder  irgendwelclie  Aii<- 
kuuii  über  die  spezielle  Auft'a^jsung  oder  Bestimmung  des  Wcrkrhons,  nur 
mit  einem  quelienaufzilhlcuden  Literaturnachweis  einleitend,  versucht  es 
der  Verf.,  darch  eine  knngefafste  Entwidcelnngsgeschichte  der  bildenden 
Sonst  vom  Mittelalter  bis  m  Jetztzeit  den  anf  dem  Titel  genannten 
Zweck  zu  erreichen.    Hierbei  beblUt  er  die  Beeinflnssnng  dorch  die 
SchwesterkOnste,  die  Gbarakteriatik  der  nationalen  Terschiedenhetten,  Rich- 
tungen und  Schalen  und  andere,  das  Fortschreiten  teils  fordernde,  t*  t1< 
aufhaltende  Momente  gut  im  Auge,  ond  findet,  obgleich  das  ganze  "Werk 
nur  60  Oktavseiten  umfafst,  noch  so  manche  Gelegenheit  znr  eingehen- 
deren  Besprechung  und  Würdii^^unp:  einzelner  Meister   —   leider  nicht 
immer  glücklich.    Mögen  auch  die  von  ihm  benutzten  „Qnelli  n*  Xamen 
ftlhren,  welche  sie  wollen,  von  einer  besonderen  Einfflhrung  in  das  Wesen 
der  bildenden  Kunst  kann  mau  Besseres  verlan»ren,  als  er  es  z.  B.  scbon 
bei  seiner  Schilderung  der  Sixtiuischen  Madonna  gibt.    Was  soll  man  za 
einer  Betrachtang  dieses  Wunderwerkes  sagen,  die  sofort  vor  allem  da- 
mit  beginnt«  dafs  Bafael  hier  „durch  einen  unscheinbaren  Kunstgriff  das 
Hervortreten  der  Hauptperson  verat&rkt**  habe,  nämlich  dadurch,  ,dafs 
die  Stoffe,  ans  denen  Kleider  und  Schleier  der  Madonna  bestehen,  nicht 
erkennbar  sind^.   Selbst  unter  denen,  die,  ihres  beschränkten  Ideenkreises 
wegen,  den  Wert  eines  Menschen  nur  nach  dem  seiner  Kleider  schätzen, 
dürfte  nicht  leiclit  jemand  zu  finden  sein,  der,  unter  dem  ersten  Eindruck 
des  wunderbaren  Bildes,  sich  sofort  darüber  klnr/nw^rdtvi  ':nrhte,  ob  iiir>"^ 
Kleidungsstücke  von  Seide,   Wolle   oder  Baumwolle    herjjesiellt,    oder  ob 
vielleicht  die  Wolken  zu  den  Füfsen  der  Madonna  aus  Dampf  oder  StraT^en- 
staub  entstanden  sein  könnten.    Eine  derartige  Kunstbetrachtung  pafst 
jedenfalls  besser  iu  eine  humoristische  Schilderung  der  Reiseerlebnisse 
eines  naiven  wandernden  Schneidergesellen.   Auch  die  weitere: 

„Maria  kommt  auf  einer  in  der  Ferne  sieb  Terlierenden,  aus  weifoen 

Wolken  bestehenden  Strafse  heran.  Sie  berührt  sie  nicht  und  scheint 
doch  daruiif  hiiizii>t'lireiten.  Raf:i«^I  hat  gemalt,  was  nicht  darste!ni;ir 
scheint:  ein  .Schweben  und  (jehen  zugleich  auf  dem  Wege,  der  nicht 
fest  und  doch  eine  Strafse  ist.  Dafs  Maria  von  der  Luft  getragen  wird, 
deutet  der  sie  in  sanfter  Rundung  umgebende,  a\ifgeblähte  Schleier  an: 
die  Form  des  Gewölkes  unter  ihr  hat  etwas  StrafsenmäCsigea,  heq^ 
stellt  für  Maria,  damit  sie  es  mit  «Ifo  Inifsen  berühre.* 

Sollte  wirklich  noch  jemand  aufscr  dem  Verfasser  diese  Strafseneal- 
dcckuugcn  auf  dem  berühmten  Bilde  gemacht  haben?  Walirscheinlich  ist's 
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iiiclit  der  Fall.  Denn  hier  slehoii  für  jeden,  der  da  sehen  kann,  deuthVli 
und  klar,  die  FQfse  der  Madonna,  wie  aus  den  sehr  sichtbaren  Schlag- 
schatten za  erkennen  ist,  beide  auf  einer  dunkler  und  körperlietier  als 
die  umgebenden  Wolken  erscheinenden  Form,  deren  Abmndong  geeignet 
ist,  die  Phantasie  des  Beschauers  andeutungsweise  darauf  hintuleoken, 
dafs  die  Gottesmutter  die  Herrsehetin  des  Weltenmodes  sei.  Eine  solche 
leise  Andeutung  kann  wer  da  wiU,  dem  schaffenden  Künstler  als  eine 
bewofste  oder  nnbewufste  unterlegen,  ftlr  den  Wert  des  Ganzen  ist  sie 
sehr  nebensächlich.  Zu  der  geistlosen  Annahme  jedoch,  dafs  Rafacl 
hierbei  die  Madonna  habe  schildern  wollen,  wie  sie  mit  dorn  Kinde 
auf  dem  Armo,  teils  gehend  und  teils  schwnlipnd ,  auf  einer  langen 
Strafse  von  M  olken  irgendwelchen  T^r-^iirungs,  li>  rl  igeeilt  sei,  nm  sich 
mit  den  beiden  anderen  Personen  m  einer  ()iii}(|ie  zusamnienzustellen, 
gibt  kein  einziger  Ton  oder  Strich  aui  dem  ganzen  Bilde  Veranlassung. 
Ebensowenig  aber  Übt  die  ehrfurcbterweckende  feierliebe  Grundstimmong, 
die  klar  und  deutlich  aus  der  Gruppierung  der  sahllosen  Cherubim  und 
aas  der  Stellung  der  beiden  kindlichen  Engel  zu  erkennende  Ruhe  des 
ganze»  geschilderten  Vorganges  einer  religiösen  Vision  eine  solche  Deutung 
zu.  Diese  Ruhe  wflrde  ganz  entschieden,  ohne  jeden  denkbaren  Zweck, 
gestOrt,  dnrch  eine  solche  oder  irgendwelche  ähnliche  Andeutung  Aber 
vorhergegangene  Bewegungen  der  Gruppe.  Dafs  beide  Heilige  vor  der 
Madonna  knieen  (nicht  stehen,  wie  dies  das  unklare  Auge  des  Verf.  zu 
sehen  vermeint)  trä^t  wesentlich  zur  gleichen  F'^ipr-^timinung  bei.  Wollte 
sich  ein  tüchtiger  Künstler  etwa  ernstlich  dazu  bcreithnden,  diese  Fitiuren, 
unter  strenijer  Beibehaltung  der  vorhandenen  Oewandformen,  als  auf  ihren 
Fttfäen  stehend  ergänzt,  so  zu  zeichnen,  wie  dies  K.  scl,iildert,  so  würde 
er,  bei  aller  erdenklichen  Mohe,  dies  emsthaft  zu  tun,  nur  einen  burlesken 
Effekt  damit  hervorbringen,  weil  die  durch  Lagerung  bezw.  Spannung  nach 
der  linken  Kniekehle  hinweisenden  Falten  im  Gewände  der  weiblichen, 
die  dnrch  lAgerung  gestauchten  in  dem  der  mftnnlichen  Figur  nur  dann 
Geltung  haben  können,  wenn  sie  durch  eine  knieenda  Stellung  motiviert 
sind.  St.  Barbara  würde  sonst  jedenfalls,  der  Idee  des  Verf.  entsprechend« 
mit  hochgehobenem  rechten  Knie  und  nach  hinten  hochfliegenden  Ge- 
wändern auf  dem  linken  Fufso  stehen  mtlssen  usw.  Es  verlohnt  sich  nicht, 
nach  den  h\<-r  ^oj^chcncn  Proben  noch  auf  weitere  einzugehen,  um  nach- 
'/uw»  i-(Mi.  v-..  !  ti  Mi  Wert  eine  derartige  „Eiutührung  in  daü  Verständnis 
der  bildtiidm  Kunst  der  Gegenwart"  hat.  Auch  dann  nicht,  wenn  der 
Verf.  sich  auf  Autoritäten  berufen  sollte,  deren  Namen  durch  das  urteils- 
lose Abschreiben  derartiger  Gedankenlosigkeiten  und  Absurditjtten  keines^ 
wegs  an  Bedeutung  gewinnen  würden.  —  ZwS^  Blaä  aus  J)§rers  Meiner 
PaasUm*  Gut  ausgewählt  und  vorzoglich  wiedergegeben,  begleitet  von 
einem  kurzen  aber  mit  Verständnis  nnd  Herzenswinne  gesdiriebenen  Text 
▼OD  R  Schulze,  eignet  sich  das  Werkchen  fttr  den  Zweck  der  Pflege 
der  Kunst  in  der  Schule  ganz  angezeichnet.  Freilich  aber  nur  in  der 
Hand  eines  liChrers,  der,  ans  eigener  Kraft,  weder  Pedant  noch  Phrasen- 
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beld,  das  Kind  fiber  die  leehnischen  JLafserlichkeiten  der  Dttrenchen  Dar- 
stellaogswoise  hinweg  zn  der  Sedentiefe  des  unsterblichen  Meisters  so 
fttbren  vermag.  —  Von  F.  Engleders  Zeichenskizzen  zum  naturkund- 
lichen Unterrichi  wurden  die  beiden  ersten  Ileftc  im  XIX.  Jahrg.  XIV«  32 
besprochen.  Das  günstige  Urteil  Uber  das  durch  und  durch  empfehlens- 
werte Werk,  als  einer  reichhaltigen  Fiindc^rtibc  zur  zeichnorischcn  Vor- 
bereitung für  den  naturkundliclicii  üiitorricht,  blfibt  auch  bei  linn  vor- 
liegenden III.  Heft  bestehen,  in  wclclicm  sich  die  Tierkunde  der  dort  in 
vortrefflichen  Beispielen  behandelten  Pfianitcni^uinle  anschlielst.  Auf 
23  Tafeln  bietet  es,  in  wcifsen  Konturen  auf  schwarzem  Giun^ie,  die  fdr 
eine  biologische  Behandlaog  des  StoffiBs  wesentlichsten  Formen  und  Foniien- 
teilOi  mit  besonderer  Berttcksichtigong  sohjher,  deren  BeschsfliiDg  als  An- 
scbannngsmaterial,  teils  wegen  des  Kostenpnnktes,  teils  wegen  der  Klein« 
heit  der  Olgekte,  mit  den  grüfsten  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Oer 
Titel  „Zeichenskizzen*  ist  nicht  richtig  gewühlt,  denn  es  >ind  genas 
und  klar  Überlegte,  sorgfältig  für  ihren  Zweck  gearbeitete  Typonzeich* 
nungcn,  in  einer  so  übersichtlich  vereinfachten  Form  dargestellt,  dafs  auch 
der  im  Zeichnen  nur  wenig  bewanderte  Lehrer  sie  ohne  trrnfsc  Schwierigkeit 
wiedcrzntjeben  vermag.  —  Franz  Grüber,  Finselspieie.  2  Hefte  mit 
Vurlcgebliittern.  Der  Verf.  HH'^t  auf  dem  Umschlag  des  /weiten  Hefts: 
.leder  Pinsel  eignet  sich  zu  dieser  Pinseldruckarbeit  nicht.  Es  ist  vull- 
komroeu  überflübsig,  mit  ungeeigneten  Pinseln  Versuche  zu  machen  (folgt 
genaue  Besehreibung  und  Angabe  der  Bezugsquelle  usw.).  Schon  deshalb^ 
aber  auch  aus  anderen  und  besseren  GrOnden,  deren  Erwflhnnng  hier 
ebenfalls  flberflOssig  ist,  eignen  sich  die  Vorlagenhefte  nicht  zum  Gebraudi 
fttr  die  Schule,  in  d^  der  Pinsel  schon  ohnedies  in  einer  Uenge  von  ver- 
schiedenen Gestalten  Unheil  genug  anstiftet.  —  0.  Wiedemann,  Ikr 
kh'inc  Bildhaiirr.  Das  Büchlein  ist  unter  dem  früheren  Titel  -,D«8 
Modellieren''  Jb.  XX,  17  günstig  besprochen  wordeO|  Kenes  nicht  binsa- 
gekommen. 
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Gesang 

K.  sdireiner. 
1906. 

I.  Musikalien. 

1 .  Kleiner  Liederschatz  für  die  deutsche  Jngeivi^  besonders  an  liöliercn 
Lehranstalten;  zusamrnrntrcstollt  v.mi  Dr.  Karl  Reisert.  3.  Aaflage, 
Freiburg  im  nreistjaii,  Herdur'sche  \  iTlagsliandliin??. 

Das  BUchloiii  bietet  1 32  y,nnserer  schönsten  Lieder",  wie  dt'r  Heraus- 
geber sagt.  Wenn  nicht  alle  An/eichen  trügen,  so  verdankt  das  Büchlein 
seine  Entstehung  dem  Beduriuiase,  den  Mittelschülern  bei  SchUlerausflügcn 
eine  —  einstimmige  —  Liedersammlung  au  die  Hand  zu  geben,  die  Uber 
den  Inhalt  der  gewdbnlichen  Scballiederfaefte  hinausgeht.  Der  Zweck  ist 
vollkommen  erreicht«  da  der  Sangesstoff  in  reicher  und  abwechslungsvoller 
FQIIe  geboten  wird  and  die  Jugend  wirklich  zu  freudiger  Stimmung  zu 
erheben  vermag.  BeigefQgt  ist  der  Sammlung  ein  literarischer  und  musik- 
geschichtlicher  Anhang,  der  sich  nicht  hlofs  auf  einfache  biographische 
Nachrichten  Uber  die  Dichter  und  Komponisten  beschränkt,  sondern  anch 
in  kurzen  Charakteristiken  auf  ihre  Bedeutunir  und  Stcllnu'j  in  der  Musik- 
und  Literaturgeschichte  hinweist  und  aufserdeni  noch  manches  Interessante 
beiftlgt,  was  sich  auf  ileii  Inhalt  und  die  Gesehichte  einzelner  Lieder 
bezieht  und  allgemein  bekannt  zu  worden  verdient. 

2.  Freiburtjer  Taschen  -  Liederbuch.  Uber  300  der  beliebtesten 
Vaterlands-,  Volks-  und  Studentenlieder  nebst  einigen  Sologesängen,  zumeist 
mit  Melodie,  herausgegeben  von  Hngo  Züsch neid.  6.  Auflage,  Edelburg 
im  Breisgau,  Herder*sche  Verlagshandlung. 

Wie  die  vorgeschrittene  Zalil  der  Auflage  beweist,  ein  viel  begehrtes 
Büchlein,  das  die  Nachfrage  vollauf  verdient,  die  ihui  sowohl  aas  akademischen 
Kreisen  wie  auch  von  anderwärts  reichlich  zuteil  wird.  Die  Auswahl  der 
Lieder  et)t-prirlit  in  freigebiger  Weise  den  Kreisen,  die  der  Herausgeber 
im  An^'e  hattt .  Einige  Lieder  aus  den  früheren  Auflagen  sind  atisgemer/.t 
und  (iurc-li  andere,  ansprechendere  ersetzt;  ebenso  kamen  einige  neue 
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Nummern  und  inzwischen  freigewordeno  Melodien  hinzu.  Alle  Freunde 
dieses  Taschenliederbuches  werden  mit  Freuden  die  Kunde  aufnehuieiit 
dafs  zu  dems(>lben  auch  eine  eij^cnc  Klavierausgabe  in  Vorbereitang  ist, 

die  Doch  in  diesem  Jahre  erscheinen  soll. 

3.  Liederbuch  für  Volks-  und  Miffflsrhiden.  Mit  besonderer  Be- 
rückstchtigun}?  der  Einführung  in  das  TrctT-Sin;;cn  aut  (Irundiage  der 
Kiidenzdreiklange,  bearbeitet  von  Philippe  iiampp.  Müuchcu«  bei 
Ii.  Oldenbourg. 

Ein  ganz  Tortreffliches  Bllehlein  von  54  Seiten,  das  einen  tttchtigen 
Gesangsdidalctiker  venrftt.  Die  ersten  5  Seiten  sind  prägnant  der  Ein- 
fQhrung  in  das  Kotensystem  and  in  die  Inlenralle  des  Dreiklangs  auf  der 
ersten  Stufe  gewidmet  nnd  dann  geht  es  gleich  —  da  ^Das  üed  die 

Würze  der  Gesangstunde  ist"  —  zum  Liedchen  Ober.  Als  Vornbung  für 
jedes  der  32  Lieder  ist  eine  die  Intervalle  des  Liedes  verarbeitende  Vor» 
flbun},'  angesetzt,  nach  deren  Durchnahme  —  sie  wird  die  Schüler  gewifs 
nicht  ornn'i(l(Mi  —  die  Melodie  des  Liedes  leicht  fietroffcn  werden  kann. 
Auf  diese  Weise  ist  ein  rasches  Vorschreiteii  iii  den  T^bunjien  und  Liedern 
leicht  zu  erzielen  und  die  Schüler  werden  in  nicht  allzu  langer  Cbun^^s- 
dauer,  da  sie  die  Intervalle  als  H.  stanUteile  tler  Dreiklänire  aufzufa'iscn 
sicli  gewohnten,  recht  erfreuliche  Treffer  in  kleineren  Aufgabtu  werden. 
Iii  didaktischer  Beziehung  wäre  es»  so  meint  Ref.,  weui);$tens  fülr  den 
jungen  Lehrer  von  Vorteil,  wenn  der  Verfasser,  vielleicht  im  Vorworte^ 
einige  wichtige  Bemerkungen  besfiglich  der  Textbehandlung  beim  Unterriclit 
machen  wollte. 

4.  Liederstrauf.s,  zu  Königs  Geburtstag  deu  Schulen  Sachsens  dar- 
gebracht  von  G.  ß.  Geyer,  Oberlehrer  am  Bealgymnasium  in  Zwickiu; 
crscbieneu  daselbst  in  der  Musikalienhandlung  von  Max  Nehls. 

Ein  speziell  für  tla-^  Königreieli  Sachsen  verfafstcs  Hüchleiu  mit 
19  Gedichten  auf  Gedenklui:!'  im  Leben  des  Königs.  Einzelne  dieser 
Gedielite  i-iitltehien  eines  -icwi^sen  Schwunges  nicht;  doch  sind  -sie  iiiei-ücns 
zu  >chablonenlKitt  niid  zu  laii^',  um  in  Liedforui  komponiert  werden  zu 
können.  Beigegehen  sind  den  Gedichten  unter  dem  Titel  „Künig^lieder" 
13  Melodien  alter  Lieder  mit  unterlegten,  auf  Sachsen  bezttglicben  Tezteu, 
ein  etwas  gar  za  naives  Unterfangen.  Wer  möchte  es  z.  B.  nicht  wnnderlieh 
finden,  wenn  er  der  Melodie  ^^nnz  Engen,  der  edle  Bitter"  die  Worte 
unterlegt  findet:  ^Laut  ertönen  JubelkUnge**,  oder  fttr  die  Worte  ,0  alte 
Bttrschenherrlicbkeit^  den  Grufs:  «Mein  vielgeliebtes  Sachseuland-!  Wer 
niclit  die  Macht  hat,  zu  einem  selbstgeschaffenen  patriotischen  Texte  eine 
entsprechende,  kräftige  Melodie  zu  ertiuden,  der  überlasse  dies  anderen, 
aber  hilnge  nicht,  um  im  Bilde  zu  sprechen,  auf  eine  eiserne  KitterrOstong 
einen  njodcrnen  Frack! 

5.  Zweist^iinii  i^fe  Chorgc-  imp  tur  die  Oberkla<:*;en  der  städti-«  litu 
liürgerschulen  nnd  für  mittlere  lvla:^sen  höherer  Leliran^^talten.  Heraus- 
gegeben  von  Williehn  ilunte,  Königl.  Musikdirektor.  4.  Slereotyp- 
Auflage.    Hannover-Berlin  bei  Karl  Meyer. 
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Diese  Sammlunii  von  9S  hm  Iit  criit  gewühlten  Liedern  \vird  sich  am 
besten  in  Mädchenschulen  bewaliroii.  Der  Inhalt  der  ersten  54  Lieder 
ist  weltlich  und  abwechslungsreich  im  Stoff  und  beut  auch  eiiui:e  wiMiiacr 
bekannte  Blelodien.  Die  Lieder  von  Nr.  55  an  sind  kirchlichen  Inlialt^ 
und  «war  bis  Nr,  81  zweistimmig,  von  da  ab  eiostinimig.  Aufgefallen 
ist  beim  Arabrosianiscben  Lobgesang  ^Orofser  Gott,  wir  loben  Dich**, 
als  dessen  Rompositenr  Peter  Ritter  angefahrt  erscheint,  dafs  die  Melodie 
im  4.  Takte,  anstatt  der  allgemeinen  und  sicheren  Überlieferung  gemAfs 
nach  abwärts  wider  Erwarten  nach  aufwärts  geführt  wird. 

6.  Lekhte  Männerchöre  aus  Oratorien  und  Opern  für  den  Männerchor 
höherer  Lohranstalten,  bearbeitet  von  Hermann  Kipper.  DQsseldon, 
Verlag  von  L.  Schwann. 

Schon  in  der  iiesprechnn^'  des  JahrfranL'cs  1904  konnte  lief,  die 
Heraus},'abe  solcher  Männercliore  für  Sclinlen  gutheifsen.  Damals  waren 
die  ersten  2  Nummern  erschienen,  die  Werken  von  Bellini  und  Gretry 
entnommeo  waren.  Heute  liegen  die  weiteren  3  Hefte,  3-5,  vor,  von 
denen  Nr.  3  die  Ratlisxene  (II.  Finale)  aas  Rossini's  ^Wilhehn  Teil"  bietet, 
Nr.  4  die  Introduktion  tarn  h  Akt  von  Lortsing^s  „Zar  und  Zimmermann*' 
und  Nr.  5  „Die  OefaQgennebmnng  Christi*  ans  Beethoven's  Oratorium 
„Christas  am  ölberge**.  —  Die  Auswahl  ist  zu  loben.  Auch  diesmal  ist 
jedem  der  Stücke  ein  Vorwort  vorausgeschickt,  das  über  das  Werk  des 
Autors  in  aller  KUrze  Auskunft  gibt  und  den  vorliegenden  Chor  inhaltlich 
in  das  Ganze  eingruppiert.  Der  Chor  ans  Knssini's  „Teil"  ist  rhythmisch 
vollst ;indi?  umgeschrieben  worden,  da  der  langu;e?tr('rkto  *\  Tnkt  dem 
Autor  lür  einen  Schülerelun-  zu  um<?tändlich  ersrhien.  I.beusu  wurde  die 
Klavierbegleitung,  diu  ja  uutli  ein  Srliiilei  spielen  soll.  umgearluMtet.  damit 
sie  ihren  Zweck,  den  Chor  zu  stutzen  und  zu  halten,  erfülle.  \\  ir  kuanen 
beide  vorgenommenen  Änderungen  billigen.  Der  Chor  aus  „Zar  und 
Zimmermann'*  konnte  anverftndert  aufgenommen  worden  und  wird  ob 
seioer  leichten  AnffQhrbarkeit  viel  begehrt  werden.  Die  Szene  aus  der 
^GefangenAeiimung  Christi"  —  der  Text  war  seiner  Zeil  von  Fr.  X.  Haberl 
dem  Meister  Beethoven  geliefert  worden  —  bietet  viele  dramatische 
Momente  von  grofser  Wirkung',  insbesondere,  da  auch  der  Trüger  der 
Partie  des  Christus  zweimal  mit  einem  kurzen  Sologesänge  cinL'reitt..  Im 
Chor  sind  manche  Wiederholungen  gekürzt  und  Kr.  6  und  7  des  Oratoriums 
zusammengezogen. 

7.  Gesang^äbungen  /"r  Männerstimmen.  Znm  (n  inaucli  in  S. minaren 
und  den  oberen  Klassen  Imlierer  Schulen.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  August  Willbcrger.    Düsseldorf,  Verlag  von  L.  Schwann. 

Eine  kräftige  Kost  für  Stimmbildung,  Aussprache,  Treffen  uud  Vortrag. 
Der  Aator,  der  ans  schon  mit  so  manchen  wertvollen  Beitrügen  fOr  den 
Hännergesang  bedacht  hat,  hat  hier  bis  in  die  tiefsten  Grtlnde  didaktischer 
Unterweisung  getaucht  und  einen  Unterrichtsbebelf  geschaffen,  der  richtig 
gehaodbabt  die  besten  Erfolge  erzielen  kann.  Die  einzelnen  Abteilungen 
behandeln  folgendes:  1.  Stimmbildungsabungen,  mit  tretf liehen  kurzen 
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Bemerkungen  aber  Atmeu,  Vokalisation,  An-  und  Abschwellen  des  Tones. 
3.  TrefFHbatigen,  nach  den  Stafen  wohl  dorcbdacht  und  attfgebiat 
3.  Kleine  GbnngsstOcke  in  Dar  and  Moll«  d!e  maDnigfachsten  Details 
wohl  berflcksichtigend.  4.  Die  chromatische  Tonleiter,  mit  prSgaanteo 
Übnngen.  5.  Zweistimmige  Übungen,  wobei  dem  Kanon,  der  Fuge  und 
der  selbständigen  Führung  jeder  der  Stimnittl  der  ricliti^e  Spielraam  n* 
geteilt  ist  6.  Zweistimmige  Solft  L'tiien  in  ausgesuchten  Weisen,  an  deien 
Schlüsse  als  weiter''^  l*hun<jrsmaterial  die  50  zweistinimipen  Solfeggien 
von  A.  Bertialotti,  ii(-raii<L,'rj,'ehi'n  von  T)r.  Ilaber),  mit  Keclit  empfohlen 
werden.  7.  Zweistiiniiii.Lir  Satze  aus  Werken  älterer  Meister,  w'm-  J.  de  Kerle, 
Orlaudus  Lassus,  Lotti,  Carnazzi  u.a.  —  Dieses  43  Seiten  starke  Übungs- 
buch sei  Güsaugschulen,  Vereinen  und  LehrerbiidungsanstaitcD  bestens 
empfohlen. 

8.  Mamergesaug'Chorälbiuh»  75  ChortUe  nebst  der  Liturgie  nacb 
dem  Mnslkanbang  zur  Agenda  der  Evangelischen  Landeskirche  fftr  Tie^ 
stimoiigen  Männergesang  bearbeitet  and  znm  Oebrancb  in  Semimurcii, 
Gymnasien  und  Gesangvereinen  herausgegeben  von  Georg  Scheel,  SeQlina^ 

Mnsiklelirer  in  Dressen.    Leipzig,  Verlag  der  Dürrschen  Bnchhaodlang. 

Dieses  Choralbuch  ist,  wie  der  Verf.  im  Vorwort  sagt,  zunächst  fQr 
den  Gesangunterriclit  in  Seminaren  bestimmt.  üm  aber  dem  Rudi  eine 
nii^slichst  grofse  Verbreitunir  zu  sichern,  hat  es  der  Verf.  in  vier  \\r- 
siliiedenen  Ausgaben  separat  erseheinen  la^^^n  und  zwar  für  die  I'rovinz 
Pusen,  für  Ponnnern,  för  Sciilesien,  für  Westfalen,  Rlieinland  und  lle>5en. 
Iiu  Interesse  dieser  verschiedenen  Provinzen  hubcu  dem  Herausgeber  die 
Seminar-Musiklehrer  Janz  (Ostpreafseu),  Lasch  (Pommern),  Schöne 
(Posen),  Hantsobo  (Schlesien),  Albrecht  (Westfalen),  Becker  (Rbein* 
land)  and  Eck  eil  (Hessen)  die  Yarianten  der  Choräle,  wie  sie  eben  in 
ihren  Landen  in  Übnng  sind,  geboten,  so  dafs  der  allgemeinen  EioAlfaraiig 
dieses  Boches  beim  evangelischen  (Gottesdienst  nichts  im  Wege  steht.  Die 
Auswahl  der  Clioriile  ist  teils  frei,  teils  den  ministeriellen  Verordnongen 
für  die  preufsischeii  Lehrerseminare  angepafst.  Die  Ausstattung  de« 
Buches  ist  musterhaft;  die  Di  utliclikeit  in  Noten  und  Text,  die  scbdos 
Einteilung  des  Ganzen  empfehlen  es  ülx  rall  aufs  beste. 

9.  Kaffiolisi  hrx  (j't'Mfinff-  und  (•'rln  fhuch  für  Mittelsehnlen.  Im  Anftrajre 
des  Verein^  der  kalliolisehen  Ueligiunsiiihrer  an  den  Mittelbchulen  Österreichs 
herausgegeben  von  den  Professoren  Johann  i'reifs  und  P.  II.  Heügcr 
S.  J.  Wien,  Dmck  und  Verlag  „Austria^,  Franz  DoU. 

Eine  buchst  verdienstliche  Sammlung  von  katholischen  Kirchenliedera 
für  alle  Fcstzeiten  nnd  Gelegenheiten  des  Kirchenjahres.  Die  bei  weitem 
grttfsere  Hälfte  des  Boches  (192  Seilen)  ist  dem  mosikalischen  Teile  gewidmet, 
die  weiteren  56  Seiten  enthalten  Gebete,  die  fOr  die  studierende  Jugend  vor» 
treflflieh  treeignct  sind,  wir  nennen  insbes»)ndpre  die  bis  ins  Detail  eenau  durch- 
geführte  Mef!>andacht.  Der  Zweck  des  Büchleins,  das  ein  handsames  Format 
aufweist,  ist.  Hon  Studierenden  für  alle  uottesdienstlirhen  Momente  einen 
Behelf  zu  bieten,  insbesondere  aber  sie  zum  Mitsingen  in  der  Kirche  sazih 
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ngen.  Der  masikaliscbe  Teil  ist  einstimmig  —  eine  Paititnr  zu  den  Liedern 
ist  separat  erschienen  —  and  darauf  berechnet,  einen  Tollen  Voiksgesang 
beim  Gottesdiemte  sa  erwirken.  Dazu  kann  die  herrliche  Auswahl  der 
Lieder,  besonders  der  dritten  bis  fünften  Gruppe,  wolil  am  meisten  bei» 
tragen.  Wie  viele  neue  schwungvolle  Texte  und  innige  Verse  begegnen 
UDS  hier  in  leicht  fafsliche  und  schön  getragene  Melodien  gekleidet!  Wir 
glauben,  das  Büchlein  vordient  nicht  nur  die  weiteste  Verbreitung;  in  Volks- 
und  Schnlkreisen,  sondern  wird  sie  uucli  bald  tinden,  sicher  in  einer  neuen, 
verbesiurtcu  Ausgabe.  Nun,  da  das  Büchlein  auch  ftlr  die  Schüler  der  Mittel- 
schulon  bestimmt  erscheint,  so  möchte  Ref.  heute  schon  für  eine  zweite  Auf- 
lage deaäelbeii  Katschläge  erteiieit.  Ein  Vuiksgesang,  eins) immig  mit  Orgcl- 
bagleitnng,  wird  sich  gewiä  beim  Gottesdienste  der  katholischen  Mitti4- 
•chfller  leicht  erzielen  lassen.  Allein  ein  grofser  Teil  der  Mittelscbfller 
ist  oft  musikalisch  so  Torgebildet  und  geschult,  da&  ihm  der  immi^r 
wiederkehrende  Untsonog^saog  denn  doch  mit  der  Zeit  zu  einfach  erscheinen 
wird.  Der  Scbülerchor  wird  —  wenigstens  fflr  gewisse  Festzeiten  und 
Festtage  —  eine  Abwechslung  heischen,  eine  Tollere  Entfaltung  der 
Stimmen  im  Quartettsatze  wünschen.  Auch  diesem  ganz  natürlichen  und 
verzeihlichen  Streben  nach  Höherem  und  Vollendeterem  soll  in  der  Miltel- 
schnle  Rechnung  getragen  werden,  und  die  Herausgeber  werden  inii  daiiin 
tun,  entweder  in  einer  eigenen  Ausgabe  für  Mittelschulen  oiler  überhaui*l 
in  der  zweiten  Auflage  die  Lieder  im  (^narfetfsatze  zu  schreiben,  der 
danii  gleicli  die  Partitur  resp.  den  Orgclpart  ersetzt.  Sollten  die  Kosten 
^ner  solchen  Darbietung  aller  der  in  der  ersten  Auflage  eothalteoen  Lieder 
zu  hoch  werden,  so  kann  ganz  beruhigt  ein  gut  Teil  der  Lieder  zu 
verschiedenen  kirchlichen  Andachten  weggelassen  werden,  in  manchen 
Partien  wohl  die  Hdlfte;  es  wird  dann  noch  immer  Auswahl  in  Fülle 
vorbanden  sein.  Aufgefallen  ist  es,  dafs  die  Verfasser  in  einer  Anwandlung 
pnristtscher  Energie  des  öfteren  den  Text  der  Lieder,  wie  er  überliefert 
ist  oder  im  Volke  in  sicherer  Tradition  lebt,  auf  eigene  Faust  änderten. 
Zu  billigen  ist  z.  B.  die  Änderung  der  ernsten  Strophe  im  Liedc  Nr.  3ü 
„Zu  Dir,  0  Gnadenquelle",  allwo  eben  die  überlieferte  erste  Strophe  nur 
auf  einer  Wallfahrt  zur  See  zu  singen  wäre.  Was  aber  die  Veränderungen 
und  Weglassungen  in  den  deutschen  Messen  von  Michael  Haydn  und  Franz 
Schubert  betriät,  su  kann  ^icli  Uel.  damit  nicht  einverstanden  erklären 
und  kein  katholisch  Wiener  Rind  wird  ihm  bierin  die  Zustimmung  versagen. 
In  der  Haydn'schen  Hesse  ist  das  Agnus  Dei,  beginnend  mit  den  Worten 
^Betrachtet  ihn  in  Schmerzen^  sowie  der  Schlufschor  kurzweg  fortgelassen. 
An  Stelle  des  letzteren  sind  zwei  andere  Lieder  beigegeben.  Ref.  veriangt 
fftr  solche  Kompositionen,  die  förmlich  gescbichtlich  aberliefert  sind  und  im 
Volke  festwurzeln,  die  ihnen  gebührende  Pietät.  Halten  es  aber  die  Verfasser 
fftr  wflnschenswert,  dafs  ein  oder  der  andere  Teil  —  ob  des  weniger 
streng  kirchlichen  Textes  —  durch  eine  fremde  Komposition  mit  inni^rerem 
Texte  ersetzt  werde,  so  mögen  sie  iininerhin  zu  diesem  Teile  obenan  ein 
Sternchen  setzen  und  iu  der  Anmerkung  kundgeben,  dafs  an  dieser  Stelle 
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das  am  Schlosse  der  Messe  folgende  Lied  empfohlen  werde.  Damit  wird 
jeder  Stimmnng  gerecht  getan  sein.  Vollends  aber  wird  die  Schubert'sche 
Messe,  da  sicU  die  Verfasser  eine  alltu  Iclihne  and  daxu  rhythmisch  TOUig 

ungereimte  Textesiioderang  verstatteten,  für  Mittelsclifller,  die  dem  Teite 
und  dessen  Rhythmus  schon  das  richtige  Verständnis  eotgegentobringea 
verniöL'cn,  kaum  nuffulirhar.  Für  die  dritte  Nummer  dieser  Messe 
„Kvanuolium  und  Creiiu'^  ist  nämlich  ein  neuer  Text  beiirebracht.  Die 
ersten  vier  /ciloii  lauten  in  der  altfii,  ursprünglichen  Fa>>nn!r:  >Xorh 
lag  die  Schöpiung  funnlus  da  |  naoli  heiligem  Bericht;  |  da  spracii  iUr 
Herr,  es  werde  Licht!  Er  sprachs  und  es  ward  Licht."  i  Es  onthaiten 
also  die  erste  und  dritte  Zeile  je  vier  Jamben,  die  zweite  und  vierte 
Zeile  je  zwei.  Der  nea  gebrachte  Text  aber  laatet  iu  den  ersten  vier 
Zeilen:  Verleih,  o  Herr,  tms  Kraft,  |  dafs  wir  nicht  nar  die  Wege 
seh'n,  )  die  der  Erlöser  ging,  i  dafs  wir  auch  streben  nachzugehen!!  Hieraiso 
haben  die  erste  und  dritte  Zeile  je  drei  Jamben,  die  zweite  and  vierte  aber 
je  vier.  Nun  hftngc  man  das  oben  zu  kurze  und  unten  zu  lange  Höcklein 
der  Mehidic  um,  es  wird  unten  nachhtogen  oder  in  der  Mitte  einen  Wulst 
bilih  n.  Das  letztere  ist  hier  der  Fall;  es  mufs  nämlich  nach  dem  musikaÜM  hf-n 
Thema  folm-ndermolscn  crosnngen  werden:  „Verleih,  o  Herr  uns  Kraft, 
dafs  wir  |  ni<  hr  nur  die  Wege  ^ch'n,  [  ilio  der  KrhisL-r  uing,  dafs  wir  |  auch 
streben  nac luugeh  n !  **  Der  ihmiaf isi  hf  Ivuliepunkt  und  die  Atraunjsv 
l).iuse  lallen  hier  jedesmal  nach  den  W  orten  ^Dafs  wir",  ein  Unikum  iu 
der  Kompositionsweise,  aber  was  das  Schlimmere  ist,  ein  furchtbare» 
Armatszeagnis  fttr  unseren  gefeierten  Schubert,  wenn  jemand  wirküch  es 
glauben  sollte,  er  selbst  habe  diesen  beklagenswerten  Lapsus  Terbrochea. 
Übrigens  bietet  die  hier  für  den  alten  Text  gegebene  —  man  verzetbe 
den  harten  Aasdruck  —  Poeterei  schon  ob  ihrer  Dunkelheit  in  den  ersten 
Zi  ih  n  gewifs  keinen  Ersatz  für  die  nrsprSngliche  prignante  Fassiuq^. 
Vdlli;:  .u»!liil!i<.'t  aber  hätte  es  Ref.,  wenn  der  Beginn  der  ersten  Strophe 
des  Marienliedes  No.  32  lautete:  „Glorwtird'ge  Königin,  himmli«;rfie  Uraut, 
Zu  Dir,  0  Mittlerin,  rufen  wir  laut:  Wende,  o  wende  etc.",  deun  die 
jetzige  Fassung  verstAfst  uegen  die  Gnini1'-'<'^(  tze  des  Keimes-.  —  Wir 
haben  diese  Miincel  des  lUiches  hier  mit  allem  Freiniule  und  mit  Huck- 
.sieht  auf  tlie  holie  liestimuiung  einer  solchen  ninsikulischen  Er^cheinang 
dargelegt,  weil  wir  wünschen  und  hoffen,  dafs  die  edle  und  freudig 
beirOfsende  Absicht  der  Herausgeber,  auch  fttr  die  katholischen  Mittel* 
schulen  ein  in  Jeder  Beziehung  zweckdienliches  Gebet-  und  Liederbndi 
zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  zu  schaffen,  durch  die  gr(}fstnOglicbste 
Verbreitung  desselben  —  wenigstens  in  einer  neuen  Auflage  —  gebührend 
gewürdigt  werden  mOge. 

10.  Vierzig  ausgeuäJiItc  katholische  KMmlieder  für  alle  Zeiten  des 
Kirchenjahres,  für  drei  gleiche  Stimmen,  bearbeitet  und  heraosf^egebSB 
von  Paul  Gaide.    Druck  und  Verlag  von  Friedr.  Pustet,  Reirensbur?. 

Es  ist  eine  wohlLfelnntrenn  Atiswalil  von  schönen  Liedern  mit  tiel- 
religiösen  Texten  i  die  meisten  sind  alten  Kircbenpsaltera  eutouinmeu,  haben 
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triisto  Melodien  und  streng  kircliliclic,  doch  nicht  all/ii  <t  Invcre  Ilarmonien- 
fUhrung.  ßcrücksichtijjt  sind  alle  kirchlichen  Fest/.citeu  uiit  meist  zwei 
oder  drei  Liedern;  die  Marienlieder  finden  sich  in  gröfserer  Aaswahl,  acht 
an  der  Zahl.  Am  Schlüsse  des  Heftes  sind  als  Anhang  noch  acht  religiöse 
Oesftnge  von  spttteren,  bekannten  Autoren  beigefftgt.  Die  Ausstattung  ist 
eine  selten  splendide,  der  Druck  von  ausnehmender  Nettigkeit  und  er^ 
frculicher  Dentilcbkeit  Diese  Sammlung  sei  katholischen  Gborrereinen, 
die  ernste,  gediegene  Festlieder  pflegen,  bestens  empfohlen. 

11.  Auswahl  von  Chorgesängeii  für  Oherklassen  höherer  Mädchen- 
s^rhnlen.  sowie  für  Pensionate  und  Lohrerinnen  Seminare.  I.  Band:  Geist- 
liche Lieder;  II.  Band:  Weltliche  Lieder.  Gesammelt,  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Kolx  i  t  Linnarz.    Essen,  Verlag  von  G.  I).  Baedeker. 

Diese  Lieder  sind  für  uhorv  Mudchenklasseu  bestimmt,  daher  drei- 
ätiniuiig  gesetzt.  Der  Stiuiniumtang  der  Oberstimme  ist  sehr  eingeschränkt, 
es  findet  sich  Anfserst  selten  ein  zweigestrichenes  g\  dafür  bat  die  dritte 
Stimme  recht  oft  in  gewaltigen  Tiefen  einherznschreiten.  Der  Satz  ist 
stets  korrekt.  Der  I.  Band  bringt  Ton  den  kirchlichen  Liedern  83,  wohl 
die  besten  und  schönsten,  die  erreichbar  sind,  darunter  gar  manche,  die 
selten  zu  finden  sind.  Angefügt  sind  mehrere  Chöre  der  evangelischen 
Liturgie,  sowie  3  Duette  aus  Mendelssohnschen  Werken,  die  mit  Klavier- 
begleitung  zu  singen  sind.  Doch  fehlt  der  Klavierpart  und  ist  bezüglich 
dessen  auf  die  Edition  Peters  hingewiesen.  Der  II.  Band  enthält  118  welt- 
liche Chöre  in  guter  Auswahl,  wenn  auch  die  Hüllte  davon  zu  den  be- 
kanntesten gehören.  Beigefügt  sind  diesem  Bando  8  Hnetto  von  Mendels- 
sohn und  3  von  Srhumann.  Die  Ausstattung  beider  Bande  ist  ganz  schul- 
gemäfs  und  entspricht  den  rigorosesten  Anforderungen. 

12.  Liedersaimmlmig  ftlr  höhere  Mädchenschulen,  Mittelschuten  und 
andere  Lehranstalten.  Herausgegeben  von  Gustav  Weber.  3.  Heft. 
Oberstufe:  Zwei-  und  dreistimmiger  Oesang.  Freibnrg  im  Breisgau  bei 
Herder. 

Das  Büchlein  bringt  in  den  ersten  16  Seiten  Kanonflbuiigen  für  dnd 
Stimmen,  ferner  die  Molltonleiter  bis  Fis  moll  und  C-molI.  Mit  Seite  17 
beginnen  die  dreistimmigen  Lieder.  Die  Sammlung  ist  reich,  sie  enthält 
65  Lieder,  hictet  aber  weniL'  Neues.    Die  Aiisstattttntr  i-^t  rocht  ^rut. 

1.3.  Liederbuch  liebst  kurzer  Gcsanglelire  für  luiliere  Madchciisf'linlen 
und  Lelirerinnen-Biidungsanstalten.  Bearheiiet  und  herausgegeben  von 
Ph.  Beck.  I.  Teil,  17.  Auflaife,  erstes  bis  viertes  Schuljahr;  IL  Teil, 
23.  Auflage,  Mittelstufe.    Verlag  von  Heinrich  Bredt,  Leipzig. 

Die  beiden  BOeher  haben,  eine  grofse  Verbreitung  gefunden  und  ver« 
dienen  sie  auch;  sie  sind  mit  grofsem  pädagogischen  Geschick  zusammen- 
gestellt und  verraten  ttberall  den  besonnenen  Lehrer.  Das  Liedermaterial 
ist  stnfenmifslg  in  drei  Teile  gegliedert  und  der  Übersichtlichkeit  halber 
in  jedem  dieser  Teile  nach  den  Begriffen  Religion,  Vaterland,  Tages-  timl 
Jahreszeiten  geordnet.  Sehr  erfreulich  ist  es,  dafs  dem  Volkslied  ttberall, 
aber  insbesondere  auf  der  untersten  Stufe  ein  so  grofser  Spielraum  zu- 
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geteilt  worden  ist.  Die  Lieder  sind,  was  wir  nur  billigeo  könoen,  darch- 
weg  zweistimmig  uelialteo.  Den  9*2  Liedi-Iien  des  ersten  Teiles  folgeu 
10  zweistimmige  Kanons.  Eine  sehr  wertvolle  Beigabo  bildet  die  Gesaog- 
Iclire.  In  der  ersten  Stufe  wird  mit  Ziffern  operiert,  wa«;  bei  ver- 
st.tiiüiger  Ilauüliabung  gewir>  auch  guten  brtolg  haben  kann.  Votd 
3.  Schuljahr  an  treten  die  Noten  in  Geltung.  Der  didaktische  Vorgaug 
ist  hier  uulseiät  vorsichtig,  schrittweise  und  wuiildurchdacht  angelegt,  so 
dafs  alle  SchQler  xu  folgen  und  zu  verstehen  imstande  sein  kdonen.  Die 
lotervallenflbttngeii  sind  zwar  karz  gcfafst,  aber  so  prftzise  xnaamneD- 
gestelit,  dafs  der  Erfolg  sieber  nicht  ausbleiben  kann.  Alles,  was  aafser- 
halb  der  Grenzen  des  Scbnlgesanges  Hegt,  ist  ferngehalten,  dafOr  aber 
alles  zar  Anschauung,  Besprechung  nnd  Eintlbang  gebracht«  was  für  eine 
gediegene  Ausführung  des  Schulgesanges  notwendig  und  wirksam  ist. 

Im  II.  Teil,  der  sogenannten  Mittelstufe,  wird  neben  dem  Volksüeiie 
und  den  volkstümlichen  Wei-icn  auch  das  Kunstli<  d  h»'rangczogen,  doch 
nur  S(j  weit,  ah  die  Stimmittel  und  die  geistige  Keife  der  Schlllerinnen 
der  oberen  Klassen  seine  Hiliunillunü:  und  Ausführung  geslaUeii.  L>ie 
123  Lieder  sind  vortretl'lich  ausi,'eu;ililt;  ilmen  schliefsen  sich  5  Kanons 
aii.  Die  beigegebene  Gesanglchre  bringt  zuv-ürderst  die  chroinutische 
Tonldter,  die  Dnrtouleitern  voo  C  bis  £-dar  uod  As-dur,  endlich  die 
Molltonleiter  ~  alles  in  wohldurchdachter  Form  und  fablicber  Oa^ 
Stellung.  Die  beiden  Oflcher  werden  höheren  Mädchenschulen  besten» 
empfohlen. 

14.  LiederstraufB.  Lieder  nnd  Gesänge  fOr  höhere  Lehranstalten 
(Gymnasien,  Realgymnasien,  Beformschulen,  Oberrealscbulen,  Rcalschuleo). 
lu  fünf  Bänden  hecansgcgeben  von  Harry  Hoffmeister  und  Kobert 
Linnarz.    Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel. 

T.  Hand:  60  cinstln)mi'_'*'  l  inder  und  10  Spiellieder  für  Vorkla^sc!. 
Ehie  sorutaltig  angelegte  ili  it  ihrung  in  das  Schulsingen  für  die  uiiter»tt' 
Stufe.  Voranirehen  als  Sin-ul  ungen  Melodien  in  Zahlen;  zuerst  im  Um- 
fang von  3  Tonen,  dann  foi  uahrend  bis  mm  fünften  'Von.  Daran  schliefse» 
sich  Textliedcr  in  Noten,  ebenfalls  nur  im  Umfang  von  tuut  lonun.  Hernach 
kommt  der  sechste  Ton  dazu  und  so  weiter  bis  zum  Umfang  einer  Oktsve. 
Es  sind  lauter  herzige  Kinderliedchen  gewfthlt,  die  gewifs  mit  heller 
Freude  gesungen  werden  durften,  ebenso  die  folgenden  Spiellieder.  Den 
8chlufs  des  Bachleins  bilden  ^Die  Elemente  des  Motenwesens*,  die  das 
fflr  diese  Stufe  Fafsbare  in  kurzer,  verständlicher  Form  bringen  und 
sicheres  didaktisches  Geschick  verraten. 

Der  II.  Band,  auf  den  auch  in  theoretischer  Beziehung  das  gröfste 
Gewicht  fallt,  beginnt  mit  der  Einführung  in  die  C-dur-Tonleiter; 
folgen  dann  rhythmische  und  dynamische  Übungen,  die  wichtigsten  Re;:tlu 
für  die  Aussprache  beim  Singen  nnd  Belehrungen  über  richtiges  Äteia- 
liolen.  Zur  praktiMlien  Kinübnnp  snid  nun  47  Lieder  geboten,  deren 
letztes  fran/.uj>ischen  Text  liat.  In  den  Liedern  sind  alle  Intervalle  der 
C-Tonlcitcr  berücksichtigt,   die  Uuupltaiitarteu  vertreten  und  die  Noten- 
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arten  wecbselvoli  vorgefahrt  NttD  wird  Im  IbeoretMchen  Teil  weiter- 
gesugcu;  ans  der  C<dQr*Tonleiter  wird  die  &Klnr-Tonleiter  eatwidcelt 
ond  fortgefabrt;  es  folgen  wieder  zahlreiche  Lieder,  an  die  sich  die 

F-dur-Tonleiter  reiht  und  so  gebt  es  fort,  abwechselnd  Theorie  und  Lieder, 
bis  £s-dar.  Den  Abschlufs  des  Bandes  bildet  die  fibersichtlichc  Dar- 
stellung der  Norraalleiter  (C)  and  ihrer  transponierten  Skalen,  an  dio  sich 
die  Entwicklung  der  Moll-Tonloitor  und  der  QuiriteriTiirkel  anscliliefsen. 
„Dio  EUnnonte  des  Noten wesens''  aus  dem  1.  IJand  sind  auch  hier  wieder 
angefügt.  Was  diesen  Band,  der  175  zweistimmige  Lieder  und  20  Kanons 
—  für  Unter-  und  Mittelklassen  —  enthält,  nicht  blolü  iuttirissunt  und 
emptchleiiswert,  sondern  sogar  kostbar  macht,  ist  die  mit  emsigstem  Fleifs 
getroffene  Auswahl  der  Lieder.  Zahlreiche  selten  vorkommende  W^seo, 
die  in  der  Geschichte  des  Liedes  eine  grofse  Rolle  spielen,  sind  ans  dem 
18.  Jahrhttüdert  beigebracht,  ja  einzehie  selbst  aas  früherer  Zeit;  wir  er- 
wähnen nur  die  Namen  Zelter,  Augast  Härder«  Karl  Dreist,  Laise 
Reichardt,  Himmel,  Gersbacb,  Johann  Andr6  nnd  Nftgeli,  die  mit  reizenden 
Gaben  im  Buch  vertreten  sind. 

Der  III.  Band,  der  155  dreistimmige  weltliche  und  50  geistliche  Ge- 
sänge enthält,  die  sorgfaltig  ausgewählt  und  ahucchslungsreich  sind, 
briuj?t  als  tlieoretischon  Anhang  zuerst  „Übungen  zur  Einführung  in  den 
drei>;timn!iu;t.'n  Gtsan^',  eine  Zasamnieiistellung  der  Noten  im  Bafs-  unil 
Viuluix  hlusscl  und  den  Scptiuiciiakkord,  Nun  wird  weiter  ausgegriffen 
und  werden  „Diu  verschiedeuen  Kunstformen  der  Vokalmusik'^  behandelt, 
a)  der  Sologesang,  b)  der  Chorgesang  in  der  geistlichen  und  iu  der 
weltlicbeo  Musik. 

Der  IV.  Band  nnd  die  beiden  Teile  des  V.  Bandes  sind  dem  Voll- 
gesang  gewidmet  nnd  swar  enthalt  der  erstere  Lieder  für  den  UAnner- 
chor,  die  beiden  letsteren  fOr  den  gemischten  Chor.  Jeder  Männerchor 
wird  in  dem  retchen  Schatz  der  im  IV.  Band  niedergelegten,  sorgfältig 
gewählten  Chöre  gute  Auswahl  treffen  nnd  seine  Programme  wohl  aus- 
statten  können,  wie  anderseits  Soior[uartetten  sovvuhl  auf  Wanderungen  als 
auch  beim  gemtltUchen  Beisammensein  diese  Sammlung  hochwülliommen 
sein  dürfte. 

Der  V.  Band  ist  in  2  Teile  geschieden,  deren  erster  75  geistliche 
Chöre  und  als  Anhang  10  liturgische  Sätze  enthält,  während  der  zweite 
Teil  184  weltliche  gemischte  Chore  bringt.  lief,  gesteht  mit  Freuden, 
da&  er  säten  einen  Band  gnnisehter  Chöre  zu  Hftndm  bekommen  hat, 
der  in  so  gediegener  Auswahl  die  schönsten  Perlen  deutschen  Lieder- 
schatzes beut  wie  der  vorliegende.  Zusammenfassend  will  Bef.  erklären, 
dafs  der  „Liederstraufs^  von  Hoffineister  und  Linnarz  nicht  blofs  ob  des 
Umfanges  aller  Schulstufen  und  des  konsequenten  ond  schrittweisen  Vor- 
ganges allen  Gesanglehrern  bestens  empfohlen  werden  kanti,  sondern 
auch  infolge  der  selten  gelungenen  Auswahl  der  Lieder  und  des  allen 
schuliiyi^ienisclien  Fordcrunt^en  entsprechenden  Druckes  und  der  vornehmen 
Ausstattung  allgemeine  Verbreitung  verdient. 
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15.  ^iii^tmiii^e»  Chorbuch  ßr  heitre  LekrtuMiaUm,  insbesondere 
fUr  SchOler,  welche  nicht  am  mehrstimniigen  Ghoiigesaug  teilnehmen.  Von 
Gnstav  Beckmann,   Essen,  Verlagshandlong  6.  D.  Baedeker. 

Wip  das  Vorwort  ^Zum  Geleit"  hervorliebt,  will  dies  Büchlein  mit 
seineu  110  einsfinunigen  Liedern  die  Sangeslust  in  den  zum  melirstimmigen 
Chorire«;anj»  nicht  liiliigen  Scliülurn  höhernr  Loliranstalten  erhalten  und 
die  Klage  viijler  Kitern  verstiiiniiKMi  inaclu-ii,  ^dals  ihre  Söhnf  siehfii 
Jahre  viun  Gesang  ausgeschlosütMi  werden,  nur  weil  ^ie  aus  Maimel  an 
Stimme  oder  Gehör  nicht  im  meinst iinniiiieri  Chor  mitwirken  küuneD." 
Was  das  Büchlein  bietet,  ist  gut  und  wohlgemeint;  es  ist  auch  sorgfältig 
alles  Derbe  and  allzu  Burschikose  beiseite  gelassen.  MOge  es  seinen 
Zweck  erfOllen  und  selbst  die  nicht  mit  „Gehör**  begabten  Scbtller  za 
fröhlichen  Sängern  auf  'Wanderungen  und  im  Kreise  froher  Geselliglieit 
machen! 

16.  Chonglhueh  ßr  BealwMen  und  verwandte  Lehranstalten. 
Herausgegeben  von  G.  6.  Geyer.  Verlag  von  Max  Helmert,  Schwanen- 
berg  i.  S. 

Das  nnrlilcin  bringt  fünfzig  Choräle  von  Kirchcnmasikern  At< 
16.  bis  19.  Jahrhunderts  mit  uiiterlegton  Texten,  die  den  Kirchen-  und 
Festftdern  der  Realschulen  cntspreclien.  Entnonimen  sind  dies>e  Choräle 
der  Liedersamnilung  von  FriedenburLr  iV:  Pöhler  und  vom  Heraustreber  für 
zwei,  drei  und  vier  Stimmen  gesetzt.  Der  Satz  ist  korrekt,  die  Ans- 
stattuug  entspricht  auch  strengen  Anforderungen. 

17.  Chifral'Mdodknh^,  xum  Gebranch  an  FraparandenansttlteD, 
Seminaren,  höheren  Schulen  und  Volksschulen  herausgegeben  von  Ernst 
Gallies  und  Oswald  Stamm.   Leipsig,  Dorrsche  Buchhandlung. 

Das  Büchlein  ist  mvörderst  xum  Gebrauch  in  Seminaren  und  Pri- 
parandenanstalten  Schleswig-Holsteins  und  Lauenbunis  bestimmt.  Es  ent- 
hfllt  aber  nicht  nur  die  Choralmelodicn,  die  durch  behördliche  Anord- 
nungen bezw.  durch  die  Lehrpläne  zur  Eintlbung  an  solchen  Anstalten 
bestimmt  sind,  höh  i.Tii  auch  solche,  „die  erfahrnngsgemäfs  häutiger  im 
Gottesdienst  gebiatichr  werden,  deren  Kenntnis  daher  von  dem  vom 
Seminar  abtauchenden  jungen  Lehrer  erwartet  werden  darf".  Die  Zahl  der 
Melodien  beträgt  80 {  sie  sind  durchweg  einstimmig  ohne  Begleitung 
gesetzt. 


U.  Theorie  des  Gesanges. 

18.  Wegweiser  zur  Erhrnunff  des  ^adHioneUeH  Gkmi^gesaMges.  Von 
Otto  E.  Drtnkwelder.   S.  J.   Graz,  Verlagsbnchhandlnng  »Styria«. 

Ein  vortreffliches  Bflchlein  von  47  Seiten,  das,  wie  das  Vorwort  es 
ausspricht,  den  Zweck  hat,  Lehrern  und  Schalem  des  traditionellen 
Choralijcsanges  ihre  Auf^'abe  etwas  erleichtern  zu  helfen.  Schon  in  der 
Vorbemerkung  zeigt  sich  der  Verf.  als  ein  Sangesmeister,  dem  die  besten 
uud  sichersten  allgemeinen  Singregelu  nicht  nur  geläufig  sind,  soudera 
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aneb  im  Uoterricfat  sor  stftudigeu  Richtschnur  dienen.  Was  hier  als 
Yordbaog  empfohleo  wird,  B0III9  in  jedem  Liederbuch  getreu  gebracht 
werden.  Die  eigentliche  Bebsodlang  des  Chorals  umfafst  6  Kapitel:  Die 
Koteosehrift,  die  Toaschritte,  die  Tonarten  and  die  Tongmppen  des 

Oiorals;  zur  Erliloterunij;  und  Veranschanlichang  dienen  7  Tafeln;  die 
Schlurskapitel  V  u.  VI  handeln  über  die  Kunstfonnen  and  die  Kanstwerke 
des  Chorals  und  zwar  Kapitel  V  über  die  Textrezitationen  sowohl  in  ur- 
sprünulifhor  Einfachheit  ^vic  in  reicher  Aasw«;tnltnng  (Hymnen,  Aiiti- 
phunen);  Kapitel  VI  aber  hringt  eine  tiefsinnige  VerknUpfoiig  des  Chorals 
mit  dem  heiligen  Mersopfcr. 

19.  Kleine  Gesanglehre  für  Schttfe  und  Chor,  in  leicht  fafslicher 
Weise  dargestellt  von  Karl  Schwaigt-r.  Augsburg,  B.  Schmid'sche  Ver- 
legsbncbbandlang. 

Es  ist  dies  schon  die  sechste  Auflage,  in  der  das  billige  Bflcblein 
erscheint,  das  seine  Brauchbarkeit  fttr  den  Anfengsunterricht  wohl  be- 
wiesen hat.  Bis  Seite  38  sind  wir  mit  dem  Verfasser  einverstanden. 
Wenn  aber  dann  anschliefseod  an  die  Wiederholung  der  Intervalle  in 
C'-dur  gleich  solche  t^bnngeu  in  I)-  und  Es-dur  angeschlossen  werden, 
ohne  dafs  vorher  diese  Tonarten  eine  in  die  Tonleiter  eingehende  und 
systematische  Durchnahme  crfahron  liabrn,  so  wrlfs  Ref.  nicht,  wie  dor 
Lehrer  das  Kunststück  zuwege  bringen  soll,  urpliitzlich  bei  den  SchUk'rn 
vulle^^  Verständnis  der  ungewohnten,  ja  ludx'kaiintfn  Notf>nbilder  zu  tM-- 
zielen.  liier  an  dieser  Slelle  wird  der  Herausgeber  ^vulil  einen  Exkurs 
mit  systeinatiijchen  Übungen  in  den  Tonarten  mit  ein  und  zwei  Vorzeichen 
einlegen  mOssen. 

20.  Wegteeiaer  für  den  OetangtmtmruM  tu  der  Semtnar-Übutigs- 
sehde,  xngleich  eine  Uandreidiung  fflr  die  Lehrseminaristen.  Verlag  von 
Bleyl  &  Kaemmerer,  Dresden. 

Auf  dem  neunten  Sächsischen  Seminarlehrcrtage  hatte  in  der  Fach- 
abteilung  für  Musik  der  Seminaroberlehrer  Ernst  Paul  aus  Dresden  einen 
Vortrag  Uber  „Gesangunterricht  in  Volksschule  und  Seminar"  geholten, 
auf  Grund  dessen  eine  au«;  fünf  Vertretern  der  Seminare  bestehende 
Kommis*jion  ein'„»esptzt  wurde,  die  absehliersendo  Beratungen  iU)er  den 
GesanglehrpUn  der  Seminarschule  jitiegen  sollte.  Das  Ergebnis  dieser 
Beratungen  ist  in  dem  vorliegtndcu  40  Seiten  starken  -Wegweiser" 
niedergeschrieben,  der  allerdings  auch  manches  aus  der  reichhaltigen 
neueren  Literatur  Ober  Gesangsmethodik  einschliefst. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen  geben  Aufgabe  and  Ziel  des  Geseng- 
Unterrichts  in  der  Volksschule  an  und  zitieren  hierzu  die  Aussprache  ge- 
wiegter Mnsikp&dagogen;  weiters  wird  die  innigste  Verbindung  eines 
«treng  systematisch  geordneten  Übui^kurses  mit  dem  Liederkurse  ge- 
fordert und  in  einzelnen  Abschnitten  äufserst  anregend  und  instruktiv 
durchgeführt.  Der  zweite  Teil  des  Büchleins  enthalt  einen  genau  durch- 
geführten Lchrplan  für  acht  Jahre  der  Seltule  bezüglich  der  I  bungen  und 
Lieder,  wobei  immer  ;swei  SchuUahre  in  einem  behandelt  erscheineu.  Der 
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dritte  Teil  bespricht  das  Verfahren  bei  EmUbimg  der  Gesänge.  Auch  hier 
sind  wichtige  Belehrungen  fttr  den  Lehrer  zu  verzeichnen,  deren  richtige 
Belulgung  grofsen  Sogen  und  reichen  Erfolg  dem  Gesangunterricht  er- 
wirken kann.  Den  Schlufs  des  Büchleins  biMcn  ^gcschichth'chc  Noti/en 
zur  Methodik  des  Schulgesangunterrichts**,  die  deui  jungen  Lelirer  höchst 
willkommen  sein  dürften.  —  Wir  wtlnschcn  dem  gediegenen  Büchlein  die 
weiteste  Verbreitung,  die  es  ob  der  präzisen  und  klarea  Fassung  und  der 
gründlichen  Methodik  reichlich  verdient. 

21.  Acht  Lehrproben.  Ein  Beitrag  zur  Hebung  and  Förderang  des 
Scbalgesangantenichts  von  C.  Ktthnhold.  Dmck  «od  Verlag  tos 
A.  W.  Zickfeldt,  Osterwieck  am  Harz. 

Der  Verfasser  behandelt  fOnf  weltliche  und  drei  geistliche  Lieder 
mit  eingebender  Vertiefung  in  Text  and  Melodie*  BesOglich  des  erstertn 
wird  besonders  auf  die  richtige  Deklamation,  d.  i.  Tonhchung,  Tou- 
sohwebung  und  Tonsenkung  und  endlich  auf  die  schöne  Vokalisation  hin- 
gearbeitet. Die  musikalische  Lehrprobe  hingegen  behandelt  das  rhrtlt- 
mische,  das  melodische  und  das  harmonische  Moment,  wobei  nicliHchc 
Gelegenheit  geboten  iht  zu  Erweiterun.L!;en  des  mu'^ikalisciien  Wissens  der 
Schüler.  —  Vielleic'ht  werden  die  minutiöse  Bchandlun;;  fast  jedes  Worten 
jedes  Akkordes  und  die  ausgreifende  iiepetition  des  schon  eiumal  £r- 
falsten  den  jungen  Lehrer  —  wie  der  Verfasser  selbst  im  Vorwort  be- 
fttrchtend  ausspricht  —  abschrecken,  alle  acht  Lehrproben  vOUig  durcli- 
zoarbeiten;  allein  Ref.  möchte  mndweg  erklären,  der  junge  Gesanglefarer 
möge,  ehe  er  durch  schwankendes  ExperimeoUeren  Zeit  veriiert,  die 
Schiller  abseits  vom  Richtigen  führt  nod  schllefsUcb  Mifserfolg  erolst, 
doch  lieber  sich  das  eingebende  Studium  dieser  Muster?orlagen  für  die 
methodische  Behandlung  von  Schulliedern  nicht  verdriefsen  lassen;  deuu 
hat  er  diese  Serie  gründlich  verarbeitet  und  in  sieh  methodisch  auf- 
genomm<'n,  <o  wird  er  im  Verlauf  seiner  Lehrtätigkeit  nicht  leicht  mehr 
irren  und  letil^ehcn.  Den  Nutzen  aber  hat  nicht  nur  er»  sundern  vor 
allem  die  Schule,  die  liebe  Jugend,  fttr  die  die  beste  Methode  gerade 
gut  genug  ist. 

22.  Die  Pflege  der  Kindeistimmen  und  der  ^immwechsäj  von 
P.  Glerictts.  SelbstverUg  des  Verfassers,  in  Kommission  bei  Chr.  Friedrich 
Vieweg,  Berlin-Gr.  Lichterfelde. 

Eine  mit  grofser  Wäime  und  tiefer  Sachkenntnis  gebotene  Waronngt* 
schrift  gegen  die  verfehlte  Behandlang  der  Kinderstlmme  im  Gesang- 
Unterricht.  Wit  Recht  sagt  der  Verfasser  in  der  Einleitung:  „Wie  es 
in  der  Natur  nicht  zwei  Blätter  gibt,  welche  in  Besag  auf  die  feinsten 
Details  ihrer  Struktur  genau  miteinander  übereinstimmen,  so  gibt  es  auch 
wohl  nicht  zwei  menschliche  Kehlköpfe,  welche  sich  völlig  einander 
■iliichcn.**  ün<l  er  stellt  dann  den  richtigen  Satz  auf:  „Jede  Stimme 
vt  rlaiiirt  bei  kruistleriscber  Ausbildung  ihre  individuelle  Behandlung,  und 
was  der  einen  bliamie  von  Nutzen  ist,  ist  noch  lange  Jiicht  für  die  andere 
in  Anwendung  zu  bringen."    Freilich  gesteht  sich  der  Verfasser  im  fol' 
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gendeo  selbst,  die  künstlerische  IiidividualihieruDg  sei  in  Bezug  auf  den 
Gesangunterrlebt  in  den  Schulen  im  grofun  und  guiien  nicht  dnreh- 
zoftthren  und  mit  den  Aufgaben  und  dem  Zweck  des  Schulgesangunter- 
richts  nicht  Tcreinbar.  Ja,  dem  Prinzip  der  IndiTidnsliaierung  Icanft  nur 
dort  stattgegeben  werden,  wo  die  Zahl  der  Schaler  oder  Schlllerinnen  in 
den  einzelnen  Klassen  auf  ein  bestimmtes  Hafo  beschränkt  ist  Hier  aber 
kann  dann  in  jeder  Stunde  einer  oder  der  andere  Schaler  vorgerufen 
werden»  der  das  jeweilig  durchgenommene  Lied  einzeln  vorsingt,  und 
hierbei  wird  der  Lehrer  Gelegenheit  haben.  Fclile.r  und  üble  Angewohn- 
heiten, wie  7..  n.,  7.U  helle  oder  zu  dunkle  Vokalisation,  kehlige  oder 
nasale  Tonbiidung,  falsche  Muudstellung,  Zusammenzwängcn  der  Zahn- 
n^ihen,  unrichtige  Atemführung  u.  a.  sorgsam  zu  korrigieren.  In  Ober- 
filllten  Klassen  allerdings  wird  sich  die  individualisierende  Tätigkeit  des 
Lehrers  vielfach  nur  auf  die  Kontrolle  der  Veränderung  des  Stimm- 
umfangs« auf  die  Anzeichen  des  Mutationseintritts  beschränken  rnttssen. 
—  Im  ersten  Hauptteil  behandelt  der  Verfasser  «die  Funktionen  der 
einzelnen  Raster  der  Kinderstimmen*,  das  Brust-,  das  Falsett*  und  das 
Kopfregister,  auf  Grundlage  ernster  Studien  Qber  diese  Materie.  Wir 
freuen  uns  auch,  dafs  er  hierbei  die  lapidaren  Sätze  des  unvergefslichen 
Rokitansky  heranji^czocren  hat,  der  da  sagt:  „Jedes  dieser  einzelnen  Re- 
gister erfordert  schon  in  der  Jugend  einige  Übung  und  Aus!)ildüng;  jedes 
Verschieben  der  natürlichen  (irenze  dieser  Iiegister  ist  zu  viirtneideu.**  — 
Was  nun  im  weiteren  über  die  PHege  der  Stimmreirister  angeführt  wird, 
zeugt  von  genauer  Sachkeanlnis  und  sicherer  Methude.  Aber  als  edler 
Jugendfreund  im  eminentesten  Sinne  gibt  sich  der  Verfasser  in  dem 
Kapitel  über  den  „Gebrauch  der  Stimme  während  der  Mntationsperiode*' 
zu  erkennen.  Ganz  männlich  tritt  er  hier  der  schwachen  Nachgiebigkeit 
Tieler  Gesanglehrer  und  vor  allem  der  Ansicht  P.  Piels  (in  dessen 
„Gesanglehre*)  entgegen,  der  da  die  Einräumung  ausspricht:  «Das  Singen 
in  dieser  Periode  gacz  auszusetzen,  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  geradezu 
notwendig  und  nicht  ratsam,  weil  die  einzelnen  Teile  an  Geschmeidigkeit  ver> 
lieren."  Der  Verfasser  hält  demgegenttber  die  Forderung  aufrecht,  „dafs  der 
Schüler  während  der  Mutation  durchaus  nicht  sinw,  weder  in  iler  Scliule  noch 
aufscrhalb  derselben,  weder  bei  Sehnlandaehten  noch  in  der  Turnstunde 
noch  bei  Wander-  und  Turnfahrten  noch  zu  Hause  bei  ge<!elligen  Ver- 
einignti'^en.  sowie  dafs  er  sich  jeder  ferneren  Anstrengung  der  Kelilkopf- 
organt;  liurch  Schreien,  anhaltend  lautes  Sprechen  usw.  sorgfältig  enthalte.** 
Uud  in  warmer  Fürsorge  um  die  Jugend  apostrophiert  er  die  Eltern 
folgendermafsen:  „Alle  diejenigen  Eltern  aber,  denen  die  Stimme  und 
die  Gesundheit  ihrer  Kinder  am  Herzen  liegt,  sollten  auf  strenge  Be- 
folgnng  dieser  Vorschriften  halten  und  in  dieser  Hinsicht  mit  aller  Energie 
jugendlichem  Übermut  wehren."  Ref.  kann  seine  Freude  nicht  verhehlen, 
dafs  die  hier  vom  Verfasser  ausgesprochenen  Grundsätze  mit  den  in 
einer  Bp>prec}iung  des  Paul  Gaideschen  Gesangbuches  im  XVIH  Jahr« 
gange  1903  (S.  7  u>  ^)  ausgesprochenen  Ansichten  völlig  Qbereinstimmen. 
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Die  OnindsAtze  des  Verfassers  aber  wnrdeo  hier  deshalb  per  ezteosum  an* 
geführt,  weil  sie  nicht  oft  genug  den  Gesanglebrern  eindringlich  ans  Herz 

gelegt  werden  können,  damit  endlich  die  Einsicht  zniD  Dnrchbruch  komme, 
dafs  dort,  wo  keine  Stimme  (wir  meinen  Singstimme)  vorhanden  ist,  auch 
keine  i?oljildet  und  geschult  werden  kann;  dafs  nher  dort,  wo  der  — 
wir  niüchtt  n  fast  sagen  —  frevelhafte  Versuch  unternommen  wird,  ein 
irre]>arjihli'r  Schaden  nicht  den  Lehrer,  wnhl  aber  <la>  nnglflcklichr  K\- 
periiueiitierkind  für  innuer  belastet.  Schliefslich  muchten  wir  mx  Ii  den 
beaArhteuswcrten  Hat  des  Verfassers  anfügen,  dafs  die  beste  Zeit  für  den 
Gesangunterricht  nach  solchen  Stunden  ist,  „in  welchen  die  Schaler 
weder  viel  zu  sprechen  noch  dorob  Körperbewegung  sich  aozustreoge» 
haben.«" 

23.  Die  Natmr  in  der  SUmn^Uäung,  Für  Redner  und  Singer.  Von 
L.  Heritte>Viardot   Heidelberg,  Verlag  ron  Otto  Petters. 

Hier  wird  von  berufener  Seite  der  Grundsatz  aufgestellt,  dafs  ^al)e 
Fehler  unserer  Sprech-  und  Singoruane  durch  vorsichtige,  physiologische 
Behandlung  und  logisclien  Gebrauch  dieser  Organe  zu  beseitigen**  sind. 
Die«e  IJchniiptiing  wird  auf  Grnnd  eingehender  Sfudirn  und  fflnfimdvierzig- 
j.iliiiL^i  r  Ijlahrungrn  nnd  Beobachtnngen  aufgestfllt.  Der  Vi^rtasscr  gibt 
aber  auch  die  Mittel  und  Wt  tje  an.  wie  die  genannten  Feiilt  r  l».>.citigt 
werden  können,  nnd  dafür  wird  ihm  die  Mit-  und  Nachwelt  danklmr  sein 
müssen.  —  Es  ist  wohltuend,  wenn  der  Verfasser  mitten  hinein  in  den 
Wust  der  stimoibildenden  und  stimmverbessemden  BroschOren  und  an- 
preisenden AUheilmttlel  den  Satz  stellt:  »Folgen  wir  der  Natur!*  Und 
dem  natfiriichen  Wege  bleibt  er  in  seinen  Dariegongeo  treu.  Diese  aber 
.sind  herYorgegangen  aus  eloer  reichen  Lehrpraxis  langer  Jahre,  aus  der 
Behandlung  der  unterscbiedlichsten  Stimmen  und  Anlagen,  so  dafs  jeder 
Rai,  jeder  Vorschlag  in  prophylaktischer  oder  therapeutischer  Richtung 
schon  einmal  an  vielen  Individuen  erprobt  sein  niufs  Ob  der  Verfasser 
über  das  Atmen  spricht  oder  die  Heilung  der  Sfiinrnfehlcr  behandelt, 
allüberall  kommen  Hinsicht  und  Krfalirnng  gleichzeitig  zum  Wort.  Wir 
mörliten  hier  bixmders  auf  das»  laal  nirgends  sonst  besprochene  Kapiul 
ubi  i  das  „  Verw ( cliseln  der  Begriffe  von  dunklem  Klang  nnd  dunklen 
Vokalen  sowohl  beim  Sprechen  wie  beim  Singen"  hinweisen,  ebenso  aut 
die  Bemerkungen  Aber  die  Behandlung  der  heiseren  Sfimoie.  Kon,  wir 
empfehlen  das  lehrreiche  Büchlein  allen  Gesaugspädagogen  anfii  m- 
(^etegectlichste,  damit  der  Zweck  erreicht  werde,  den  der  Verfasser 
erreichen  will,  nämlich  «den  unzähligen  mifshandelten  Stimmen  als  Qeil> 
mittel,  den  Lehrenden  aber  als  sichere  Hilfe  und  teste  Stfltze  zu  dienen^. 

24.  Die  SHmme.  Zentralblatt  für  Stimm»  und  Tonbildung,  Gesang- 
unterricht und  Stimmhygiene.  Herausgegeben  von  Dr  Fiat  au,  Rektor 
Gast  und  Kektor  Gnsinde,  bei  Tn)\vit/<cli      Sohn,  Berlin. 

Von  die'-er  Zeitschrift,  die  d<  n  (iesan^unterricht  wissenschaftlich 
und  kunstcrziulilich  fufiditTcu  ntid  ^ownlil  der  Stimmforschunt?  wie  der 
Stimnjkunst  und  der  Stimmptiege  das  Wort   erteilen  will,  liegen  uns  die 
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crstcu  drei  lieJle  vor.  Wiu  die  Liste  der  l'ersüaliciikcitcii,  die  ihn*.  Mit- 
hilfe dansh  wissenschaftliche  und  padagugisch-didaktiscbe  Heferate  und 
Abbandlangen  zugesagt  babeo,  dartut,  verfttaen  die  flerausgeber  ttber 
eiaen  grofseo  Stab  und  sind  wohl  ganz  vortreffliche  Serieo  des  Blattes 
za  gewärtigen.  Schon  das  I.  Heft  bringt  interessante  und  eingehende 
Referate,  so  von  Dr.  Herrmann  Gatamann  ttber  „Stimmeinsata  and  Stimm- 
ansatz", von  A.  Gasiade  „Die  Silbe  „la"  im  Sprech-  und  Singunterricbf* 
(fortgesetzt  im  II.  u.  III.  Heft).  Der  Aufsatz  Dr.  Walter  Bergs  „Die 
Vortragssprache  uud  StimmbildunKskunst  bei  den  Alten**  holt  wolil  ein 
bisrhen  zu  weit  aus  und  wird  deshalb  einem  grof^^rn  Teil  der  Leser 
auch  etwas  fern  liegen.  Das  II.  Heft  bringt  zuerst  eiiir  cinirehende  und 
begeisterte  Würdigung  des  kurz  verstorbenen  Julius  Stuckliausen  aus  der 
Feder  Ernst  Otto  Nodnagels  und  u.  a.  einen  trefflichen  .\ufsatz  „Über 
Beziehungen  des  Ansatzrohres  zur  Höhe  des  gesungenen  Tones  .  .  von 
Dr.  Bnkofiser-Königsberg.  Im  in.  Hefte  wird  die  Gediegenheit  des  Blattes 
als  Zeotraloiiganes  fttr  Stimm-  and  Tonbildung  neuerlich  dargetan.  Wir 
mficfaten  vor  allem  der  kleinen  Abhandlung  Prof.  Iferts  aus  Wien  ^Die 
tleutsche  Bflhnenaussprache*  recht  grofse  Verbreitung  und  die  richtige 
Würdigung  wünschen,  damit  die  allgemeinen  Grundlagen  und  Ziele  der 
im  April  1898  von  ansgeaeichneten  Phonetikern  und  bewahrten  Vertretern 
des  deutschen  Bühnenvereiris  zusammengestellten  Arbeiten  nicht  nur  theo- 
retisch ijf'lton.  sondern  aiicli  Tat  werden.  —  Lobenswert  ist  es,  dafs 
diese  Zeitschrili  dcii  Ur^aiiisutions-  und  Kefornibestrebunu'en  auf  «timm- 
pUdagogischem  Gebiete  Uuum  gibt,  über  Vereins-  uiul  Kongrefsvtrliat)ti- 
lungen  berichtet  und  einschlilgige  Aulliihrungen  bespricht.  Nach  den  vor- 
liegeudeu  Proben  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr«  dafs  das  Blatt 
^Stimme^  einem  wirlclich  vorhandenen  Bedürfnis  entsprungen  ist  und 
allen  Interessierten  hochwillkommen  sein  wird.  —  Vierteyahrlich  1,25  Mk. 

25.  MwiktheareHstAe»  HUfsbu^  für  den  elementaren  tbeoretischeu 
Unterricht.  Von  C.  R.  Hennig.  Eiugefflhrt  im  Hennigschen  Konserva- 
torium der  Musik  zu  Posen.    Verlag  von  Karl  Merseburger,  Leipzig. 

Das  Büchlein  eotbftlt  alle  Momente,  die  vom  Anfang  der  musikali- 
*«chen  Au-ltiltlnng  bis  zur  fortgeschrittenen  Stufe  in  theoretischer  Be- 
ziehung' notvventii''  <\nd.  Ausgeschlossen  sind,  dn  nur  Theorie  geboten 
wird,  Sangesübungrii  uiul  Hannonielehre  und  was  (ianlher  hiiiausijelit. 
Für  den  Anfängi  r  uird  dies  Büchlein  ein  erwünschter  Belieif  sein,  für 
den  jungen  Lehrer  ein  Nachschlagebuch,  auf  dafs  er  im  ersten  Unterricht 
nichts  von  dem,  was  der  Keihe  nach  geboten  werden  mufs,  übergeht. 

26.  Einßhrmg  tn  das  Wesen  der  Musik,  von  T.  R.  Hennig. 
Verlag  von  B.  G.  Tenbner,  Leipzig.  119.  B&ndcben  «Aus  Natur  und 
Geiateswelt«. 

Oer  Verfasser  setzt  fQr  seine  Leser  selbstverständlich  die  Kenntnis 

der  Elementartheorie  (Intervall-,  Tonleiter-  und  Akkordlefare)  voraus, 
w&nscht  auch  Vertrautsein  mit  der  Satz>  und  Harmonielehre  —  theoretisch 
und  praktisch  —  ebenso  Erfahrungen  auf  dem  Gebiet  des  Kontrapunktes. 
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Daraus  ist  zo  ersehen,  dafs  das  Bach  (es  hat  1S2  Seiten)  Uftr  eine» 
nmsikalisch  ziemlich  durchgebildeten  Leserkreis  bestimmt  ist;  Ref. 
möchte  noch  hinzafttgen,  aach  für  einen  wissenschaftlich  ziemlich  er- 
fahrenen; denn  win  möchten  sonst  die  Abschnitte  über  die  Formlehre. 
Ober  das  Musikalisch-Schöne  verstanden  werden  können?  Wer  ober  die 
mm  Verständnis  not\\endi|i;c  Vorbildung  besitzt,  wird  das  Bflchlein  immer 
und  immer  wieder  gerne  lesen,  wird  sich  Rats  erholen  und  nach  and 
nach  das  Bedürfnis  empfinden,  auch  zu  jotiofi  gröfseren  und  ausführ- 
licheren Rnchern  zu  greifen,  auf  di«?  der  Vertasser  des  öfteren  verweist. 
Von  den  einzelnen  Abschnitten  ra'j:en  einzelne  recht  hoch  über  das  Mafs 
des  gewöhnlich  Gebotenen  empur;  wir  möchten  hier  besonders  die 
Kapitel  Uber  die  Dynamik  and  Agogik  and  den  rrcbt  kritisch  gehaHenen 
Exkars  Aber  ^Die  absolute  Musik'  henrorheben. 

37.  AUgmeine  Muaikiehre,  von  Stephan  Krehl.  Sammlung  GOscbeo. 
Leipzig,  6.  J.  GOschensche  Terlagshd^. 

In  populiirer  Darstellung  wird  alles  Wissenswerte,  was  eine  Etementtr" 
lehre  zu  bieten  hnt,  gebracht,  und  zwar  in  wohldurchdachter,  stufenwci*.er 
Folge,  so  dafs  hiermit  ein  willkommener  Behelf  für  den  Musikunterriciit 
in  den  ersten  Siadien  i.'ri;f'hen  ist.  Für  SpezialStudien  gibt  der  Verfasser 
zu  den  (mh/cIimmi  Kapiteln  die  bedeutsamsten  Schriften  und  Werke  an. 

26.  K'U'rhiamHs:  der  1  jcs(inii<?knns(,  von  Richard  Danueuher?. 
3.  Auflage.  No.  7  zu  Max  Husses  illustrierten  Katechismen.  Leipzif. 
5L  Uessc. 

Der  Katechismus  erscheint  in  dritter,  umgearbeiteter  und  verroll* 
stftndigter  Auflage.  Schon  in  der  zweiteo  Auflage  hatte  der  Verfasser 
die  Frage*  und  Antwortform,  wie  sie  bei  Ferdinand  Sieber  festgehalten 
ist,  aufgegeben,  «da  die  Fragen  b&nfig  Hindernisse  fttr  natOrtiches  Au* 

einanderreihen  der  Abschnitte  waren*.  In  der  dritten  Auflage  hat  sieb 
der  Verfasser  mit  Recht  —  wenn  er  es  auch  in  der  IL  Auflage  noch 
nicht  ganz  entschieden  getan  hatte  —  der  Tonbildung  nach  Möller- 
Brunn  WS  Grundsätr.en  angeschlossen  und  zugleich  anclt  Geori^c  Annin«- 
„Lehrsätze  der  autoinati>,ehen  Stimmbihlun^"  (Verlai!  von  K.  W.  Fritzsoli) 
zurate  gezoiren.  Auf  solcher  gesan^'spiifhv^'o^^'ischen  Grundlage  fnfsend. 
hat  das  Buch  an  Wert  und  dauernder  Wirkung  auf->erürdeuMicli  vi.  I  ge- 
wonnen und  die  Kapitel,  welche  ^Tonbildung",  „Die  Sprache"  und  ^Di»- 
Vortragslebre*  bebandeln,  werden,  so  ist  sicher  anxnnehmen,  bald  allgi- 
ineine  Anerkennung  erringen  und  znr  Darnachachtung  dienen 

39.  Die  BrBiehuitg  des  Tonsimtes.  304  Übungen  fttr  Ohr.  Auge 
und  Gedächtnis.  Fttr  den  Gebrauch  in  Konservatorien,  Schulen  uod 
ChAren  sowie  zum  Privat-  und  Selbstunterricht,  von  Max  Batike.  lieriin* 
Gr.  Lichtorfeide,  Chr.  Friedrich  Vieweg. 

Wir  (Irr  Verfasser  im  Vorwort   sagt,   hätte  er  dem  IWuli  auch  den 
I  ntertitei   ^Ein   Weg  zum   verstehenden   Geniefsen  der    Musik"*  j'Ih'Ii 
können.    Mit  Recht;  denn  wenn  je  ein  musikdidaktisrhes  Werk  i.m  Er 
reichung  dieses  Zweckes  den  richtigen  Weg  wandelt,  so  ist  es  diu^  vor- 
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liegttode,  das,  was  Tiefe  oiid  Orflodlicbkeit,  metbodiscbe  Siclierheit  nnd 
Klarheit  der  Darstelloog  anbelangt,  wohl  von  wenigeu  UoterweisnogS' 
Schriften  Obertroffen  werden  kann.  Der  Verfasser  legt  es  allen  Leser» 
des  Buclics  dringend  ans  Herz,  ja  das  erste  Kapitel,  das  er  „Giuleitaog** 
betitelt,  nicht  zu  Überschlagen.  Allerdings  hätte  er  gut  daran  getan, 
diesem  Kapitel  eine  volltönende  Ühersrhrift  zu  geben,  eine  kräftige  nnd 
kurze  Markieninjjr  seines  Inhalts  m  verleihen.  Es  enthält  das  Gniiul- 
lotrciuit;  lies  ganzen  Werkes,  ohne  dessen  Erfassen  das  Verständnis  des 
l'  ulguaden  uimmerniehr  voll  zu  erreichen  ist.  Es  wird  von  den  Helm- 
holtzschen  Sätzen  ausgegangen  und  mit  Beiziehung  der  i^tumpfsclicn  Unter- 
;»uchungen  (Tonpsychologie)  das  l  umiainent  zum  mDsikalibcheu  „liuicn'' 
aufgerichtet.  Kapitel  I  enthält  die  Entwicklung  der  „Klänge  and  TOne 
aas  dem  Zasammenhang  gelöst*  —  Dreiklang,  Zweiklang,  einzelne  Töne, 
endlich  Vierklang;  das  Kapitel  II  » Folgen  von  Tönen  and  Klftngen". 
Das  in.  Kapitel  bringt  «Gedftehtntsfibnngen*'  nnd  swar  der  Finger,  des 
Verstandes,  des  Anges  nnd  des  Ohres,  wfthrend  im  Kapitel  IV  «Das  absolute 
Tonbewofstsein^  im  Ansehlufs  an  Dr.  Otto  Abrahams  Abhandlung  be- 
besprochen  wird.  —  Wir  möchten  zum  Schlufs  dieses  interessante  uud 
höchst  förderliche  Buch  sowohl  den  Mtt$iklehrem  wie  den  Scbulbiblio- 
theken  zur  Anschauung  empfehlen. 

30.  Die  Schuf geniiKfsinethofJcn  der  Geyenuart,  von  Carl  Eitz. 
Sonderabiiruck  aus  dem  bchulbericht  der  II.  Bürgerschule,  der  Froischule, 
und  der  Hilfsschule  zu  Eisleben  1906.    Leipzig,  bei  Dreitkopf  &  Härtel 

In  gedrungener  Form  wird  mit  minutiöser  Genauigkeit  eine  Kritik 
der  bisher  in  den  Schulen  Qblichen  Gesangsmethoden,  der  Kotenlebr* 
metbffde,  der  Ziffemmetbode  nnd  der  Tonio>SolfapMelhode,  niedergelegt, 
wobei  die  letztere  die  aosRlhrUchste  Behandlung  erfahrt  nnd  zur  Grund- 
lage der  vom  Verfasser  am  Schlüsse  aufgestellten  Grundsfttze  gemacht 
wird,  die  sein  «Tonwortsystem**,  die  neueste  und  gltlcklichste  Errungen- 
schaft auf  dem  Gebiete  der  Gesangsmetliode,  etithatt.  Als  Beigabe  am 
Schlufs  der  Abhandlung  finden  wir  noch  eine  ehrende  Empfehlung  des 
Eitzschcn  ^Tonwortsystems"  durch  den  Rektor  Storbeck.  Wir  aber 
möchten  zur  Würdigung'  nicht  hiof«*  dieses  Schrittchciiiä  sondern  der  löitz- 
schen  Gesangmethüde  iiherliaupt  auf  die  tretfiiehen  und  begeisterten  Worte 
hinweisen,  die  Obcrhlin  r  (i.  Horchers  sielepciitlicli  der  Besprechung  der 
„Leipziger  Ferieukurae  tür  Chordirigcuteu,  ÖdiulgeäUiigluiirer  und  -Lehre- 
riuoen'*  dem  Tonwortsysiem  Eitzers  gewidmet  hat.  Seine  Sdihifsworte 
waren:  «Tonwortieren  Sie  fleifsig!" 
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Turnen  und  Schulgesundheitspflege 

J.  Küppers. 

AbkQrxungeu:  Tztg.  =  Deuti^cht)  Ttirn/oituii;,' :  3lti.chr.  =  MonatxKchritt  für  da»  Turtv 
WStfen;  K.  a.  H.  =  Körper  and  Geist;  A.T.H.I5K  =  Akudnmisrht*  TurnbundbJAtt«'r;  Jahrb. 
=  Jahrbacb  Ar  Volk*-  «nd  Jagandspiele;  VierteU.    VieTte^Abn«olurift  fllr  kAip«riidi« 

I.  Turnen. 

Geschichte.  Dr.  Cottas  Turngeschichte,  sehr  Hrauchl>ar  zur  Vor- 
bereitung auf  die  Turolehrerprüfung,  ist  in  2.  Aiitlage  erüchieueu  und 
his  auf  die  neueste  Zeit  weitei^eführt.  —  Zu  Ii.  23,  700  ff.  hat  Dr. 
Georg  Zadig  in  seinem  Backe  Der  Ringkampf  (siehe  naten  S.  13)  das 
Ringen  Ton  Aias  und  Odyasena  ala  einen  Kampf  in  drei  Gingen  erklirt. 
In  demselben  Buche  aind  fiber  daa  Ringen  dw  Alten  nodi  mancholei 
technische  Bemerkungen  anzutreffien.  So  ivird  auch  die  Vermutong  aos- 
gesprocheti,  dafs  die  Süd^nsosen,  die  wfihiend  des  Mittelalters  allen 
Völkern  im  Hingen  überlegen  waren  und  es  ala  Kunst  reich  entwickelt 
haben,  diesen  Vorzug  römischen  Überlieferuni^en  m  verdanken  haben. 
Sollte  dafür  nicht  aus  den  vielen  Resten  nlt«  r  Hildwerke  in  Südfraukreich 
ein  fjjrherer  Beweis  zu  liefern  sein?  —  Die  gymnastischen  K/iabenspide  der 
alten  Hrieeheu  hat  im  Jahrb.  behandelt  Dr.  Martin  Vopt  in  Mönchen. 
Mehrere  bei  Pollux  verzeichnete  Spiele  stimmen  mit  heutigen  übt?reiü. 
Die  Archäologen  werden  don  Verf.  für  diese  Darlegungen  Dank  wissen. 
Physiologisch'tnmerische  Betrachtungen  Aber  den  FauvGcampf  der  (?nedh«a 
schrieb  in  No.  1  f.  der  Tztg.  Prof.  Dr.  med.  P.  Grfttzner  in  TAbingen. 
Der  Phayllnssprnng  war  anch  nach  Grütsnera  Ansicht  ein  Dteisprang. 
Sehr  interessant  wird  der  Sprung  mit  Schwungkolben  bebandelt,  eia 
Brauch,  der  für  uns  immer  noch  viel  Rätselhaftes  hat  nnd  von  nnsero 
Turnern  nicht  wieder  aufgenommen  ist. 

Prof.  Füchtjohann  in  Bonn  hat  in  Nn.  !4  von  K.  u.  G.  die  An- 
wenduuf:  der  Kolben  heim  Sprung«-  Tnatheniati.sch  als  sehr  wirksam  zu 
erweisen  versucht.   —   Die  Alten  haben  sicher  auch  jene  künstliche  Art 
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des  iMitfeB  gefibt,  wobei  Schultert)  ntnl  Peitie  derselbeii  Seite  gleichzeitig 
vorgebracht  werden  (Pafslauf).  Ein  Vaseobild  in  No,  23/24  von  K.  n.  6. 
14.  Jahrg.  zeigt  dies  unverkennbar. 

Dr.  Rud.  Reinhards  Abhandlnng  fiher  das  Wesen  des  Zweikampfes 
bei  unsern  Vorfahren  in  No.  40  f.  der  Tztg.  enthält  manches,  das  zur 
Beurteilung  des  heutigen  Duells  wichtig  ist.  ■—  Über  eine  auf  der  Bres- 
lauer Stadthibliothek  bewahrte  Ringerhandschrift  Albrecht  Dürers  findet 
man  eine  Studie  von  Oberlehrer  A.  Rüffler  in  No.  8  f.  der  A.T.B.lil. 
mit  zahlreichen  literarischen  Angaben.  Besonders  eingebend  beurteilt  der 
Verf.  den  kflnstlerischen  Wert  der  Zeichnnngen,  die  der  Handschrift  bei- 
geffigt  sind.  Hierher  gebSrt  anch  die  Abhandlong  von  Dr.  Gasch  in 
No.  1 1  ff.  der  Tztg.  fiber  Bmgweüm  und  BingbtuA^r,  —  Znr  Geschichte 
des  BallspieU  in  Frankreich  vor  150  Jahren  liefert  No.  14  von  K.  n.  G. 
nach  einem  Buche  von  v.  Gersanlt  einen  Beitrag. 

Dem  Oedäc'litnisse  Frie^fens  widmet  in  No.  11  der  Tztg.  Bernhard 
Roth  einen  anziehenden  Aufyatz:  Max  Scliwar/o  feiert  in  No.  27  f.  der 
Tztg.  E.  M.  Arndts  Geist  der  Zeit  mit  einem  ern.sten  Erinnerungs-  und 
Malinwort  an  die  heutige  Jugend.  -  -  Einiges  über  die  üreigenheit  von 
Jahti^  D.  Tumkund  bringt  in  No.  44  der  T/tg.  Prof  Jaro  Pawtl.  — 
Die  politischen  Zustände  vor  hundert  Jahren  bat  in  No.  45  der  i/tg. 
Dr.  W.  Schmidt  in  Kohlenz  geschildert.  —  Über  Twnergrufs,  Tvmer- 
Spruch  wui  Turi^rs^iciun  schrieb  Alfred  Mäding  in  No.  34  f.  dw 
Tztg.;  das  Geschichtliche  ist  dabei  gebührend  berficksichtigt.  —  Dr.  Kühr 
hat  seine  fiber  die  ErtU  gi/mnastische  L^anstait  in  Deutschland  ge- 
schriebenen Abhandinngen,  die  schon  in  Jb.  XX,  2  erwähnt  worden 
sind,  mit  grofsem  Fleifse  weiter  ausgearbeitet  unter  mühevoller  Benutzung 
der  zugängigen  Quellen.  Somit  liegt  filirr  (l:i.>^  f^ben  des  rniversitäts- 
turnlehrers  Rojix  und  de.ssen  Wirken  in  Erlangen  eine  sehr  anziehende 
und  lehrreiche  Denkschrift  vor,  die  eine  itisber  kaum  beachtete  Lücke  in 
der  (ireschichte  des  Turiinnterriehts  iu  willkoHHiienster  Weise  ausfüllt. 
Der  Leser  nimmt  mit  wärmstem  Interesse  an  dem  Dargebotenen  teil.  Die 
Arbeit  ist  als  tftchtig  zu  bezeichnen  und  verdient  besonders  den  Dank 
der  akademischen  Tumerschaft  Unzweifelhaft  wird  durch  diese  Schrift 
das  ganze  akademische  Turnen  in  Deutschland  eine  neue,  hoffontlich  recht 
wirksame  Anregung  erfahren.  —  Berliner  Erinnerunjfen  aus  der  Väter 
Jugendzeit  bietet  Paul  Hfinde  io  No.  17  ff.  der  Tztg.,  eine  Fortset/uag 
interessanter  Arbeiten  in  vorhei^henden  Jahrgängen.  Hierher  gehdrt 
auch  desselben  Verf.  .Vbhandlung:  Turnen,  Spiel  und  Sport  in  No.  M.  — 
Zur  Geschichte  des  FJ^1mif<i  und  des  Hadfahren'i  lieferte  Dr.  Kurth  in 
No.  '.\  f.  der  Mtschr.  einen  dankenswerten  Beitrag.  —  Derselbe  Verf.  hat 
aucli  F.  Angerstein<!  Stellnnir  znr  Spielheweijnnj?  in  No.  7  8  der  Mtschr. 
behandelt.  —  Die  Pers^uulichkeil  und  Wirksamkeit  des  am  20.  Februar 
verstorbenen  luruinspektors  August  Hermann  wurde  von  Prof.  Koch  ver- 
dienter Weise  gewürdigt  in  No.  3&/26  von  K.  u.  G.  14.  Jahrg.  Siehe 
auch  Jahrb.  und  Ko.  5  der  Mtschr.  —  Der  von  den  deutschen  Turnern 
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mit  Recht  gefeierte  SOjäliiige  Dr.  Godz  (siehe  H.  Hahn  in  No.  20  der 
Txtg.,  auch  No.  31  und  23)  waltet  ooeb  in  nng^broebeiifir  Ktaft;  aber 
aafaer  Uermanii  sind  a.  a.  geschieden  Bier  7.  Januar  (s.  Ko.  3  der  Mtaehr. 
und  No.  6  der  Tstg.),  JETop/'e  L  Februar  (i.  No.  7  der  Tatg.),  GriätHT 
8.  Mai  (e.  No.  7/8  der  Mtscbr.)  und  der  hodiverdiento  Gelebxto  Dr.  UV* 
mannsdarf  6.  August  (s.  No.  10  der  Mtschr.,  No.  r^3  der  Tztir.). 

Tumerschait.  Von  Otto  Pul  wer  ist  io  No.  42  der  Tztg.  das 
Wesen  und  Wirken  der  Deutschen  Turnerschaß  anziehend  und  belehrend 
darprestellt.  Die  Besfandesaufnahme  hat  auch  diesmal  wieder  ein  Wachs- 
tum fler  TuriKTschaft  nachgewiesen.  Diese  Statistik  ist,  wie  der  Bericht 
über  die  Hildeslieimer  Aiit..schufs-Sitzung  vorn  Juli,  in  der  Tztg.  veröffent- 
licht, auch  als  Souderabdruck.  Von  aligemeiner  Bedeutung  ist  besonders 
der  Jahresbericht  des  Geschäftsführers,  Siadtschulrat  Rähl:  £r  beklagt 
die  Angriffe,  die  daa  dentacbe  Turnen  noch  immer  zu  erdulden  bat,  und 
bebt  die  bedeutende  nationale  Wirlceamkeit  der  in  der  Tamerecfaaft 
einigten  Vereine  im  Gegenaatae  zu  den  sogenannten  freien,  nimlich  aozial- 
demokratischen  Vereinen,  mit  kr&ftig  zugreifenden  Worten  hervor.  In 
einer  Eingabe  an  die  Behörde  wird  dargetan,  da  Ts  die  Bdiulentlassene,  io 
dieser  ihrer  Gefahrszeit  leider  noch  vielfach  verlassene  Jugend  in  den 
Turnvereinen  Schutz  pe^rcn  Verfuhrung  finde  und  dafs  daher  die  Fort- 
bildnngsschöler  den  Jugendahteilungen  der  Turnvereine  fiherwiesen  werden 
möchten.  Ein  in  nationalem  Sinne  hedont-^inier  Beschluts  ist  auch  dafs 
die  Turnerschaft  von  jetzt  an  in  den  oiyuipjst  heu  Spieleu  durch  Muhtertnmer 
vertreten  sein  will. 

Uber  die  im  Jahre  1905  gehaltenen  Olympischen  Spült,  die«>uia]  io 
Athen,  hatW.  Auerbach  in  Leipzig  einen  Berieht  erstattet  inNo.  88 IF.  der 
Tztg.  Hieimit  ist  zu  Terbinden  der  Berieht  des  atheniaeben  Prof.  Johannes 
Ofarys.  Safiz  in  No.  1  der  Viertolj.:  Übet  die  Ormnastik  und  die  olym- 
pischen Spiele  im  jetzigen  Griechenland.  —  Daa  Jakrbuck  dar  Tumhmgl 
von  Dr.  Rudolph  Gasch  verdient  auch  die  Beachtung  der  hSheroi 
Schulen.  Indem  es  Aber  alles  im  Bereiche  des  Schul-  und  Vereinstumeos 
Vorgefallene  bündig  und  irenau  berichtet,  erspart  es  einem  die  Mähe, 
Zeitschriften  darnach  durchzustöbern.  Nicht  allein  der  überaus  reiche 
Inhalt,  sondern  au  m  lic  Ausstattung  des  Hericbtes  .  lupfiehlt  diese  Arbeit. 
Schon  seit  10  .lahren  hat  Gasch  die  Turustatistik  bearbrit«!  und  in  der 
Tztg.  veröffentlicht.  .Mit  1907  erscheint  sie  zum  ersten  Mal  selbständig 
als  Jabrimeh  in  Verbindung  mit  einem  Kalender  uebst  reichem  Zubehar. 
—  Die  Ä,T*B.BIäHer  dienen  nuferdrosaen  weiter  der  Förderung  der 
Leibesübungen  an  den  Universitäten,  in  ungetrübter  Gemeinschaft  mit  der 
deutschen  TumeracbafI  wirkend.  Sie  bringen  gediegene  Aulhitie,  be- 
urteilen die  erscheinenden  Sehriftm,  berichtm  Uber  WandeifshrteB  und 
die  turnerischen  Vorkonunniase,  soweit  sie  ftr  akademisch  g^ldete  Leser 
Interesse  haben. 

Schulturnen.  I  ber  die  inzwischen  vollendete  SrhuJfumstafistik 
siehe  deu  Vortrag  von  Dr.  Rossow  io  der  Tztg.  No.  17  ff.  —  DerAitikel 
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von  Dr.  Weede  im  Handbuch  für  Lehrer  höherer  Schuten,  da»  Turnen 
betreffend,  behandelt  In  knapper  Form  nach  einer  kor/gefabten  Geediieht« 
des  Tnmnnterrichts  seit  Basedow  den  jetzigen  Stand  des  Turnens  in 
der  Schule»  seine  Aufgabe,  den  Cbnngsstoff,  die  Tumspiele,  MArsche, 
Schwimmen,  Rudern,  Hallen,  Geräte,  Klassen-  und  Hassentunien,  Stunden- 
zahl, Turnlehrer  und  deren  Ausbildung,  Methode,  Aufbau  der  einzelnen 
Stunde,  Lehrplan,  Schriften,  Kür,  Leitfäden  und  Zeitschriften.  Die  Arbeit 
darf  als  ein  unbedingt  zuverlässiger  Führer  bezeichnet  werden  durch  das 
ganze  turneriHch-pädagogische  Gebiet.  —  Es  ist  anziehend,  an  Haiid  von 
R.  Reischkes  Abhandlung  zu  verfolgen,  wie  die  auf  Herbart  gegiündete 
neuere  Pädagogik  sich  theoretisch  zum  Turnen  stellt.  Von  Herbart  zu 
Ziiler,  Stoy,  Keru  ist  der  Fortschritt  deutlich  zu  erkennen.  Aber  man 
glaubt  auch  fast  mit  Händen  greifen  zu  können,  wie  diese  Pädagogen 
durch  ihr  System,  ibre  Theorie,  gehiodert  worden  sind,  das  praktisch 
Notwendige  zu  erkennen  und  freadig  anzufassen.  Erst  Stoy  hebt,  von 
der  Prails  im  Bergesteigen  und  auf  ICftrscben  angeregt,  die  erziehliche 
Bedeutung  firendigen  Tuns  und  des  wachsenden  Selbstgefühls  hervor,  ob- 
wohl es  ihm  schwer  wird,  diese  Triebkräfte  in  seinem  System  unter- 
zubringen. Auch  die  neuesten:  Rein,  Scheller  u.  a.  sclieinen  aus 
theoretischer  Befangenheit  durchaus  nicht  über  Maul  hinansgelangen  zu 
können.  l)ie  l»ei<la):i;ensNverten  Wirkungen  des  neuzeitlichen  Fabrik-  und 
Grolsstadtlehens  zwincen  uns  aber,  in  der  Praxis  die  Theorie  beiseite  zu 
lassen  und  fröhlicli  um  Lcbeu  und  (resuiidltiit  zu  kämpfen.  —  Unter  der 
Aufschrift  Mcaschmbildung  hat  Dr.  Ii.  Pudor  in  Berlin  die  Notwendig- 
keit körperlicher  Krziehung  in  Verbindung  mit  der  geistigen  von  dnem 
höheren  Standpunkte,  nämlich  von  dem  der  Unteilbarkeit  des  Uenschen, 
wieder  einmal  kurz  zu  begründen  versucht  ^  Viertel].). 
in  No.  4  liefert  Viktor  Pimmer  reicbeo  Stoif  sur  Würdigung  der 
Wirkungen  einer  vernünftigen  K&rpererziehmg  an  höheren  Schmlm  auf 
Qrund  von  Berichten  früherer  Schüler.  —  Die  Bedeutung  des  Turnens  für 
die  sittliche  Erziehung  der  Jugend  ist  erschöpfend  dargelegt  in  No.  4  der 
Zpit??rhr.  f  Srlnilgesundheitspflege  von  dem  Mittelschtillehrer  .T.  H.  Schaefer 
ia  Fraukturt  a.  M.  —  Dr.  Martin  Vogt  in  München  hat  in  No.  21/22 
von  K.  u.  (t.  einen  wichtigen  erzieherisdioii  Stoff  behandelt,  Sirtifen  im 
Tuniunterriclü,  Vou  demselben  Sclmlitianue  ist  eine  satirische  Scliilderung 
eines  SchatUurnens  au  einer  hüliereu  Schule  Münchens  in  No.  5  von 
K.  u.  6.  verüffentlicht,  die,  wie  die  ihr  folgenden  Krwiderangen  erkennen 
lassen,  nicht  ohne  Widerspruch  bleiben  konnte.  Aber  vielen  ist  es  doch 
ans  dem  Hersen  gesprochen,  wenn  hier  die  Trippelscbritte  beim  Aufmarsch, 
die  Zeitvertr5deluttg,  die  Effekthascherei  und  manches  andere  mit  der 
Geitsel  des  Spottes  getroffen  ist.  Weg  mit  dem  Zopf!  —  Das  immer 
mehr  um  sich  greifende  Übel  der  Kurz^ichligkeü  ist  von  Hauptmann  a.  D- 
von  Ziegler  in  Rummehsburg  bei  Berlin  durch  Spiel  und  Marsch- 
Übungen  und  planmrifsic:  geleitete  Entfernungsschätzungen  srhnn  seit 
mehreren  Jahren  bekämpft  worden.    Auch  durch  Vorträge  hat  er  au 
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vielen  Orten  und  bei  Versaiiirnlungen  nach  dieser  Richtung  gewirkt  Das 

von  ihm  herausgegebene  Büchlein,  eine  leicht  fafsliche  Anleitung  für  die 
Praxis,  ist  den  Schulen  sehr  zu  empfehlen.  —  Die  Methodik  def:  Turn' 
uutcrricJils,  die  unser  hayerischer  Senior  (I.  II.  Weber  in  4.  Auflage  hat 
erscheinen  lassen,  schreibt  klar  iiiul  biiiiiiii;  vor.  wn.':  sich  in  einer  er- 
folgreichen Lebensarl»P!t  nls  Ilirlitsclmur  für  einen  vernünftigen ,  alles 
Blendende  ablehnenden  Turnuulerrn  ht  iM  währt  hat.  -\ls  Probe  diene  von 
S.  3G  der  Satz;  „Eine  Sorte  von  Lelin-rn  inufs  der  Turnunterricht  grund- 
sfttclieh  snirflekweisen:  den  trockenen,  pedantischen,  geist-  und  gemflUoten 
Schulmeister  rnftnolicben  oder  weiblichen  Gescblecbts,  dem  das  Herz  nicht 
freudiger  klopft  beim  Anblick  frischer,  fröhlicher  Jugend,  der  den  Tumsaal 
mit  einer  Drill-  und  Brutstfttte  för  die  Langeweile  verwechselt,  der  nicht 
mit  voller  Begeisterung  und  jugendverständigem  Herzen  an  den  Turn- 
unterricht herantritt.  Diese  Mietling«*  verderben  in  dieser  Sache  mehr  als 
sie  nützen,  sie  sjnelen  in  «b  ii  Turnräunien  eine  gar  traurige  Rolle  und 
lähmen  und  ertöten  durcli  völliges  Mifskt  niit  n  der  dem  Tnrn»ni  £re<;fHltfa 
Aufgaben  nur  zu  häufig  die  Frendp  der  .hiir<'nd  an  kriittim  r  l>L'\vo<xuiit:, 
an  frischer,  fruhliclier  Arbeit.  Sur  ihnen  iiiac  ein  miij>tiges  (je;»chick 
jeden  Turnsaal  bewahren!"  Es  ist  ein  ganz  gedie^jcues,  vor/.ügliches  Buch, 
dessen  kernige  I^ehren  überall  beachtet  werden  sollten. 

Der  zunächst  für  die  grofsherzoglich  hessischen  Schulen  bestimmte 
TumUUfaden  von  Schmuck  kennzeichnet  sieb  vorteilhaft  dnrcb  seioe 
Kfirze,  setzt  die  Keontnis  der  Befehlsformen  und  des  jUhrverfahrens  vor« 
aus  nnd  fafat  die  Übungen  zusammen  in  I.  Vereinigte  Ordnnngs>  und 
Freiübungen,  wobei  erstere  auf  das  ihnen  nunmehr  allgemein  zuerkannte 
Mafs  praktischer  Verwertung  beschränkt  werden;  II.  Stab&bungen,  unter- 
brochen durch  Zwiscbenübungen ;  III.  Gerätübungen:  Klettern  im  weiteren 
Sinne,  Harreuübungen,  bei  Beherrs<  huni:  faktmäfsi^,  Reck  und  schliefsUcb 
Springen  über  1  oder  2  Schnüre,  an<  Ii  Dreisprnni:. 

Für  die  Volkssrlinie  t-rx  lit  int  «lies  Sy>teiu  durchaus  ausreichend.  Für 
höhere  Schulen  kann  und  \vir(l  mau  natürlich  weileruehen.  Al^er  der 
Leitfaden,  wohl  erwogen  uud  erprobt,  bietet  gerade  in  seiner  Beschränkung 
auch  far  höhere  Schulen  einen  willkommenen  Anhalt 

Dr.  Gasch  hat  für  die  Volksf&mlicken  Wettübungea  ein  Handbuch 
geschaffen,  das  Über  alles  Einschläge  geoaueste  Auskunft  bietet  und  als 
mafsgebend  bezeichnet  werden  darf  ffir  Schule  und  Volksleben.  Die  treff- 
Ucben  Bilder  im  Verein  mit  klaren  und  )>estimmten  Beschreibungen  lassen 
kaum  irgendeinen  Zweifel  aufkommen.  Die  Angabe  der  Höchstleistungen 
zu  den  betreffenden  Übungsarten  gibt  einen  willkommenen  Mafsstab  für 
das  von  den  l  l>enden  schon  Erreichte.  Reichere  ff(»schirhtliche  .Vngaben, 
als  hier  geboten  sind,  wären  als  lästiu  einpfutKieii  worden.  —  Als  .»7. 
bis  39.  Heft  der  Deutschen  Volksturiibncher  bietet  derselbe  N  erf.  in 
kürzerer  Form  die^elbe  Auiiätung,  gt'>chmÜ€kt  Jail  den  Bildern  der 
tüchtigsten  Turner.  Diese  kleiuere  Ausgabe  enthält  gleiihwohl  zu  den 
einzelnen  Übungsarten  die  Verzeichnisse  der  Hdchstleistungen,  auch  des 
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Auslandes.  Dem  Büchlein  ist  zur  Förderung  des  Turnens  im  Freien 
möglichste  Verbieitnng  su  wflnschen.  Aus  der  eigenen  Erfahrung  bringt 
der  Verf.  manches  Lehrreiche.  Den  Dreisprung  scheint  er  uns  etwas  tu 
gering  einzuschätzen.  Mit  Recht  wünscht  er  gänzliche  Beseitigung  des 
Springbrettes. 

P.  iieut/.schel,  Deutsches  Turnen  im  Hause,  findet  den  grofsen 
Erfolg  Ton  Müllers  System  dadurch  erklärlich,  dads  damit  für  das  bäuB> 
liehe  Tomen  eine  Anleituug  geboten  wurde.  Da  die  Jugend  aber  auf 
die  Dauer  der  schwedischen  Gymnastik  keinen  Geschmack  abgewiDuen 
kann«  will  Hentzschel  diejenigen  Übungen  des  deutsclran  Turnens  bieten, 
woran  die  .Tugend  auch  bei  t^eriagem  Erfolge  Freude  haben  kann.  Er  bat 
es  yerstanden,  die  leicht  erlernbaren  und  der  Jugend  an  sieh  schon  an- 
genehmen Übungen  auszuwählen  und  in  naturgetreuen  Abbildungen,  die 
eitlen  Zweifel  fibor  die  richtige  Aiisführungsweise  ansscliliefson,  dar- 
zubieten. .So  kommt  er  mit  selir  kur/.uefafsten  Beschreibungen  aus  und 
vermeidet  die  harte  Leitiadensprailie,  die  auch  das  Selbstverständliche 
auseinanderzusetzen  pflegt.  Alle  hier  dargebotenen  thuuf^tn  regen  den 
Selbständigkeitstrieb  der  Jugend  an,  fordern  und  fordern  Tatkraft  und 
Mut,  sind  also  nicht  einseitig  nach  dar  Wirkung  auf  die  Gesundheit  ge- 
wählt. Gegen  gute  schwedische  Übungen  schliefet  der  Verf.  indessen  sich 
keineswegs  ab.  So  ist  ein  ganz  vorzfigUcbes  Büchlein  für  die  Familie 
entstanden.  Wenige  Geräte  im  Gärtchen  oder  Hausflur  genügen.  Treff- 
liche Bemerkungen  über  d:is  Alter,  worin  man  mit  den  Übungen  beginnen 
oder  sie  besonders  hervorheben  soll,  geben  dem  die  Übungen  leitenden  und 
selbst  mitmachenden  Vater  genügende  Fingerzeige  und  heben  jeden  Zweifel. 
Kein  ttirnensflier  Begriff  bleibt  dunkel.  Die  einzeliu  n  l  bungsarten  noch 
anziit;el>eii  otit  r  zu  besprechen,  ist  überflussig.  Wer  das  Büchlein  zur 
Haiul  uiinnit.  wird  die  hier  ausgesprochene  Anerkennung  der  Arbeit  ge- 
rechtfertigt linden. 

Als  bemerkenswerte  pädagogische  Arbeiten  sind  anznjrfl'en:  Burgafs, 
Vber  TiirnbefrH'fiifjnt  in  FAberfehl,  No.  6  der  Mtsciir. ;  Gersten  berger, 
Vorübnnq  und  llaiipfäbxii'),  in  No.  47  der  Tztg.  Unsere  Tnrnxprache  am 
Pferd,  behandelt  in  Xo.  äü  der  Tztg.  von  M.  Ring  in  Essen.  —  Über 
den  Turnlehr erheraf,  seine  Vorbedingungen  und  Aussichten  hat  Böttcher 
in  Hannover  geschrieben  in  Xo.  47  f.  der  Tztg.  —  Dr.  A.  Siebert,  Dir. 
in  Reinbk^orf,  bespricht  die  Vcrh&dnng  der  Twrtdtkrer  an  heberen 
Schulen  in  No.  5  von  K.  u.  G.  mit  dem  wohl  ansprechenden  Ergebnisse, 
dafs  die  jetzt  bestehende  Mannigfaltigkeit  der  Yorbildnng  durchaus  nicht 
so  ungünstig  ffir  die  Schulen  i>t,  wie  sie  denen  erscheint,  die  diesen 
Gegenstand  jetzt  so  eifrig  behandeln  und  ein  für  allemal  nacli  festen 
Verwaltungsgmndsätzen  regeln  wollen.  Er  will  den  Streit  ausgleichen 
und  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dafs  es  vor  allem  auf  P<  rsonlirhkeit  an- 
komme. —  Dagegen  bringt  in  No.  1  der  Mtschr.,  deren  25.  Jalnuniii; 
mit  dem  Bilde  Ecklers,  des  B^änders  dieser  Ztscbr.,  geschmückt  ist, 
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Scbr5er  eine  Abhandlaog  über  Peraönlidikeü  wi4  MelMt,  worin  erder 
ersteren  den  Vorrang  bestreitet 

Im  Vorworte  zu  der  Auflage  ^seit  1H98)  seiner  BarrtnübungeH 
gibt  Alfred  Maul  mit  Recht  dem  Reitsitz  und  Aufsensitz  als  Rubepunkt 
zwischen  anstiengenden  StütKarten  den  Voraing  vor  dem  leicht  bnmmelig 
gehaltenen  ÄoTaenqaersitz  und  dem  nnschdoen  Spaltsitc.  Im  Schaltamen 
hemcht  diese  Ansicht  wohl  allgemein.  Aach  die  übrigen  im  Vorworte 
gerechtfertigten  Äodemngen  des  trefflichen,  snnachst  fftr  Tamveieine,  in 
Gruppeu  nach  der  Schwierigkeit  znsamm^gestellten  Leitfadens  werden 
wohl  von.  aU<m  Seiten  gebilligt  werden.  —  Im  fibrigeo  ist  (las  BadUche 
Schnltnmm  neuerdings  wiciit  r  beurteilt  worden  in  einem  Reiseberichte  tod 
Dr.  Kühr  in  Xu.  11  der  Mtscbr. 

Allgemeinen  Inhalts,  aber  sehr  anziehend  darch  den  schlichten  Ans- 
dmck,  ist  in  No.  12  von  K.  u.  G.  die  Abhandlaog  des  Kopenbagener 
Tnrninspektors  Kniulsen  über  Körperliche  Ernthnnff.  Die  Notwendigkeit 
der  Körperübungen  für  <ies!in(1heit,  Wohlgestalf  und  Lci-^tnn^rstähigkeit  ist 
hier  allseitig  und  überzeugend  bej^rnudet.  isehr  zu  em])teiilen.  —  lu 
No.  is  hat  Dr.  Hopf  in  Dresden  die  Bedeutung  der  Leibei>übuügeu  tür 
Yülksgeüundheit  uad  Wehrkraft  gründlich  dargelegt.  —  Wie  nötig  es  ist, 
das  Tomen  möglichst  im  Freien  zu  halten,  hat  in  No.  21/33  vonK.tt.  G. 
Dr.  Gerber  in  Miner  Abhandinng  Aber  ÄbhäriMng  nachgewiesen.  —  Ge- 
sondheitsschidignngen  beim  JSuUeniiurtim  nnd  ihre  Bdtbnpfong  waren 
d«r  Gegenstand  eines  Vortrags  von  H.  Hühner  in  Breslan  (Tktg.  Ko.  35)» 
der  dringend  ermahnt,  die  Übungen  mSglichst  in  freier  Luft  an  hslteo, 
in  der  Halle  nur  zum  Behelf.  —  In  derselben  Nummer  ist  ein  nener 
Lußentstäuber  von  Dr.  Stich  beschrieben.  Hoffentlich  bewährt  er  sich: 
denn  leider  müssen  die  meisten  Verein stnmer  fsich  des  Abends  mit  den 
Hallen  begnügen,  In  No.  i'l  f.    der  T/tg.  InMirtcilt  H.  Hühner  die 

verschiedenen  8y>ti m.  der  Leib<'suiiuugen  und  (it'suuulii  it-iitiegf  und  ver- 
langt in  Nf».  41i  OrthojMi' lisch  in  Turnunterricht  in  den  Si  hulen  mit  Uiu- 
weis  auf  die  vielen  Schädigungen,  denen  un»erö  Kinder  bei  dem  vielen 
Sitzen  ausgesetzt  sind.  —  In  No.  2  der  Mtschr.  hat  Prof.  Zander  in 
Königsberg  i.  Pr.  über  die  Bebandlnng  schwAchlicher  Kinder  im  Tam- 
nnterricht  geschrieben,  nnd  in  No.  9  Aber  OrthofSiUachB»  Tumm  in  der 
Schale.  —  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  hat  in  No.  5  f.  von  K.  a.  0.  die 
Körperpflege  in  den  Wifiatkdm  mit  Sachkonde  nnd  Erfahrong  be- 
handelt. 

Prof.  Gnttmann  in  Wien  hat  in  No.  3  der  Viertel),  anter  dem  Tild: 
Lungen^  und  HerzgymiuuHk  in  gemeinversttndlieher  Sprache  die  Not- 
wendigkeit, im  Freien  tu  tarnen,  dargetan.    Er  wertet  die  Wirknng  der 

hauptsächlich  einschlagende  Obnngen  des  Stehens,  Gebens,  der  Frei- 
fibungen,  des  Laufs  von  diesem  Gcsirhtsponkt.  Ihm  sind  alle  Arten  von 
Übungen  redit,  wenn  sie  nur  vernünftig  betrieben  werden  und  ins  Freie 
führen.     Nur  vor    der  schweren  Athletik  warnt  er.  —  Gegen  das 
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Stemmm  spricht  sich  entschieden  ans  Oymoasialtanilehier  Riedl  in 
No.  81  der  Tztg. 

Max  Wegener  hat  in  No.  3  der  Htsebr.  Aber  die  Tnmlehie  des 
Sprunges  geschrieben,  das  Manische  Verfahren  beurteilend.   Vgl.  auch 

Dr.  Kuhn:  Wissenschaftliches  vom  Springen  in  No.  8  der  Txtg.,  nnd 
A.  Flatow  über  den  Weiispruug  in  No.  34.  —  In  No.  23/24  vonK.Q.6. 
14.  .Jahrg.  zieht  Möller  aus  ästhetischen  Rficksichten  beim  Dreispnmge 
die  sog.  englische  Weise  der  deutschen  vor. 

Das  mit  vielen  AbbiN^ni^fn  aussrestattote  Scliriftchen  iWr  ii>  fj>ß, 
Licht  und  Sonne,  soll  die  vielen  Anfragen,  die  uii  das  1901  errichtete 
erste  Lichthiftspnrtbad  am  Kiirffirstendamm  in  Berlin  zu  ähnlichen 
Gründungen  gestellt  werden,  durch  eine  Aujilese  der  wichtigsten  Berichte 
und  AbbandluDgcD  ans  der  mSi  4  Jahren  enchdnend«!!  Zeitschrift  Kraft 
und  SehönheH  beantworten.  Es  gibt  schon  eine  erhebliche  Ansaht  der- 
artiger Einrichtungen.  Nor  tiber  die  in  Berlin  nnd  im  Bade  Sellin  auf 
Rügen  bestehende  wird  ansfShrlich  berichtet.  —  Allgemein  wird  anch  die 
Notwendigkeit  der  Bewegung  von  Dr.  Zander  im  Anschlüsse  an  Sehrebers 
Darstellnng  b^r&ndet.  Das  Schriftchen  dient  aber  mehr  zur  Empfehlung  ärzt- 
licher Zimmergymnasiüc  an  aktiv  und  passiv  wirkenden  Apparaten  in  der 
Zanderschen  Anstalt  in  Berlin,  wo  auch  Massage  und  Bäder  eingerichtet 
sind.  —  Dt'in  Zinimertnnien  dient  auch  das  Schriftchen  Leibesübunfftn  von 
<'on rad.sohn,  bes'ehend  aus  elementaren  Freiübungen,  zu  20  Gruppen 
zusammengestellt,  um  b.ie  zwischen  der  Schreibarbeit  auf  Minuten  zu  üben, 
Sie  sind  auf  einen  Raum  von  4  Duodezseiten  in  Diumantschrift  zusammen- 
gedrftngt,  nnd  die  an  sich  recht  swecicmifsige  Anweisung  nmfafst  nur 
3  Seiten.  Aach  wer  vom  Tomen  in  Schale  oder  Verein  niclits  kennen 
gelernt  hat,  kann  hier  einseben,  was  für  Übungen  ihm  nttttlieh  sind. 
Fflr  7  Seiten»  einsehliefslich  Titel,  sind  aber  50  Cts.  etwas  viel 

Ein  Erziehungsroman  von  FI  ermann  Hesse  UiUerm  Rad,  der  zur 
Beurteilung  hier  nicht  vorgelegt  ist,  wird  von  Viktor  Piinraer  in  No.  3 
der  Viertelj.  als  ein  schon  berühmtes  Buch  und  als  ein  kulturliistorisches 
Zeugnis  über  die  Verkehrtheiten  uuserer  Zeit  hn  Schul-  und  l'riifungs- 
^vHSf  n  l>*'/elchnet.  Man  prüfe  selbst,  ob  es  so  schlimm  an  uosereu  höheren 
Schulen  aussieht. 

Weiren  der  Bedeutung,  die  der  Turnunterricht  für  die  Volkswehr- 
kraft  hat,  ibt  aut  No.  ;i6  der  T/.tg.  hinzuweisen,  wo  Major  von  Ditfurth 
auf  eine  Beortettnng  uliwx  Schrift  öymMoHk  und  ihn  mäUSrUAt  Ksr- 
wertmgt  erwidert  Das  Verhältnis  der  Heeresldtung  sor  deotschen  TUmer* 
Schaft  wird  hier  so  entgegenkommend  besprochen,  dafs  mancherlei  Vor- 
urteile,  die  aus  Rotbsteins  unduldsamem  Vorgehen  stammen,  schwinden 
werden.  Wie  von  Ditfurths  Äufserungen  auf  turnerischer  Seite  auf- 
genommen sind,  ergibt  sich  aus  der  Entgegnung  Fritz  Eckardts  in 
No.  41  der  Tztg.:  Turner  und  Soldat.  No.  45  bringt  dann  ein  Wort  von 
Ditfurths  zur  Klaninp  wo  die  Fordeningen  aufgestellt  werden,  die,  um 
eine  tüchtige  üoidatiöche  Erziehung  zu  sichern,  an  die  turnerische  Vor- 
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bildung  eines  Rekraten  zu  stellen  emd.  Das  Ergebnis  zieht  Eckard  t 
in  No.  49. 

Unter  den  die  Ästhetik  des  Turnens  behandelnden  Schriften  ist  zu- 
erst licrvor/.nluUon  der  Aufsatz  Schönheit  und  Gymnastik  von  Ür.  F.  A. 
Sc}iM:if?r  in  Nü.  19  und  20  von  K.  u.  G.  (14.  Jahrg.).  Es  -ini  r.'sselnd*' 
Enu  ki  untren  ülier  die  unMisriiliclR'  Schönheit,  woraus  die  iicsci/.e  der 
natürlicliea  Gymnastik  entwickelt  werden,  vortietrajjen  mit  d«  iu  Bewufsl- 
seiu,  pegen  zahllose  eingebürgerte  Vorurteile  zu  käiupfeu,  unerscbrocken, 
aber  stets  gemütlich.  Die  Form  des  Körpers  läfst  sich  durch  llaltang 
nnd  Bewegung  Teredeln.  Die  Tätigkeit  ist  es,  die  endgültig  die  Organe 
formt  Das  Skelett,  sein  Wnchs^  seine  Harmonie  entwickeln  sich  dorch 
Bewegung  von  der  Kindheit  an.  Der  Tielfaeh  herrschende  Ungeschmack 
in  der  Beurteilung  des  weiblichen  Körpers  hemmt  leider  bei  vielen 
Mädchen  die  naturgerechte  Bildung  von  Hand  und  Fufs.  Das  kin<lliche 
Spiel  im  Freien,  ein  natürliches  Bedürfnis,  begünstigt  dagegen  die  Bildung 
allor  Körperformen  znr  Schönheit.  Niuhst  dem  Skelett  bestimmt  am 
meisten  die  Muskulatur  den  Ausdruck  <i"r  srliön-n  Gestalt.  Sie  wir: 
veredelt  nicht  durch  schwere  Krattübun^i-ti ,  > u  !i ni  durch  natürlicla* 
Gymnastik.  Indem  liieraus  die  Folfferungeii  tür  dif  Betriet>s\veise  ab- 
geleitet werden,  erhalten  die  Gipfekurner  manchen  belehrenden  Wiuk. 
Alle  Einseitigkeit  der  Übung  ist  der  Schönheit  der  Körpergestalt  nach- 
teilig: das  fortgesetzte  Stemmen  schwerer  Hanteln,  flberiBftfsiger  Ruck  nnd 
Zuck  bei  den  Freiübungen,  EinzwinguDg  sAmtlicher  Übnngsformen  unter 
denselben  Rhythmus,  Bevorzugung  einzelner  Muskelgmppen,  z.  B.  der 
Hang-  und  Stützübungen  an  Pferd  und  Barren,  besonders  im  Handstaad. 
Jedenfalls  dürfen  gegensinnige  Übungen,  die  die  Wirbelsäule  strecken,  da- 
gegen nicht  zurückstehen.  Die  Hautpflege  trägt  wef?pntlich  dazu  bei,  den 
Gesamteindruck  des  Körpers  zu  vollenden.  Unter  den  Spnrtlentou  gibt 
e>  viele  unschön»',  /ti  hagere  Gestalten  von  nacldä-^sitjer  Haltuiiii  Den 
Gegensatz  bildet  der  Scliinerbauch,  der  noch  häfslicht^r  ist.  Der  Un- 
geschmack >n  der  Beurteilung  weiblicher  Schönheit  bietet  dem  Verf.  Au- 
lafs  zu  berechtigtem  Spotte.  Übungen  im  Freien,  Schwiiumtu  macUea 
auch  die  Mädcbengestalt  schön.  In  Haltung  und  Bewegung  sollen  wir 
nach  dem  Natürlicbsehönen  streben.  Beim  Hock^  Qber  den  Büchern  ent- 
wickelt sich  der  hifsliche  runde  Rficken.  Mancher  vornehme  Jfln^ing 
gefällt  sieh  in  schlapper  Haltung.  Durch  Rumpf-,  Bauch*  und  liegestfltZ' 
Übungen  ist  dagegen  zu  wirken.  Der  Gang  wird  namentlich  im  Spiel 
veredelt.  Statt  Einzelheiteu  des  mit  wohltuender  Frische  verfafsten  Auf- 
satxes  zu  bemäkeln,  sollte  mau  die  Grundgedanken  bei  sich  selbst  und 
im  Turnunterricht  wohl  beherzigen.  —  .\ncli  K.  Zawadzki  bespricht 
in  No.  31  der  Tztg.  die  Astheiische  Seite  des  Turnens,  und  Dr  Xeueii- 
dorff  in  Haspe  hat  die  durchaus  nicht  unwichtige  Früge  der  Turuhleiduifff 
für  Verein  und  Schule  eiugebend  behandelt  in  No,  4^  der  Tztar.  Ihm  ant- 
wortet Dr.  Götz  in  No.  45.  —  Ein  von  Sparbier  auf  dem  Hamburger 
Kunsterziehungstage  gehaltener  und  in  der  Tztg.  vielfach  augegrüfener 
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Vortrag  aber  Spiele  mnd  ffoOcdUmlit^  Übungen  (No.  S3/34  toq  K.  u.  6. 
14.  Jahrg.)  entbSlt,  inaofem  er  die  n&tfirliche  Gymnastik  empfieblt, 
manches,  das  der  Beherzigang  wert  ist.  Diese  seine  Ansichten  mit  der 
Erziehtiiig  zur  Konst  in  Zusammenhang  zu  bringen,  ist  Sparbier  nur  nicht 
recht  geglückt. 

Reich  ausgestattet  mit  trefflichen  Darstellungen  nach  dem  Lohen, 
worin  die  schön  entwiciielten  Körper  der  drei  Bruder  Otto.  Ilans  und 
Willy  Sclirael/.kopf  (pseudonym  Willy  Olympier)  zu  prächtitreiii  Ausdruck 
kommen,  ist  das  Buch  Körperkultur.  Es  enthält  gute  Ratschläge,  wertet 
die  einzelnen  Übungsarten  nach  ihrer  Wirkung  auf  (Gesundheit  und 
Kürpereutwicklung,  warnt  vor  dem  Al>bäitungsfanatismus  uud  einseitigen 
Übungen.  Kein  allgemein  anzuwendendes  System,  wie  t,  B.  von  J.  P.  Mfilier, 
sondern  Auswahl  der  Obungen  nach  der  Korperbeschaffenbeit  des  einzelnen 
sei  das  Richtige.  Die  wirksamsten  Übungen  für  Nacktgymnastik  werden 
in  Bildern  nach  dem  Leben  gezeigt  und  darnach  kurz  besprochen.  Die 
Übungen  seien  nicht  /u  übertreiben,  sondern  nur  fortzusetzen,  bis  der 
betrcfTt-ude  Muskel  fühlbar  geschwollen  ist  Einige  Stellungen  nach  alt- 
griechischen Mustern  sind  besonders  schon. 

Ober  neue  Fortschrittf.  die  man  in  Ananrika  in  der  Körper pfleije  ge- 
macht hat,  berichtet  I>i.  Fenl.  Huepiie  in  K.  u.  G,  (auch  als  Sonder- 
abUruck  erschienen).  V.s  ist  ein  Deutscher,  DurlacluT  aus  Karlsruhe,  der 
unter  dem  J^anicu  Attila  die  turnerischen  Freiübungen  ohne  und  mit 
Hantel  zur  orthopädischeu  Auwendung  neu  geordnet  hat.  Über  dieses 
JÜüasystem,  wesentlich  Muskelgymnastik  in  15—16  Uauptfibungeu,  urteilt 
Hueppe  g&nstig,  indem  er  einige  Verbesserungen  dazu  angibt.  Durch 
Sandow,  auch  einen  Deutsehen  von  Geburt,  aus  Königsberg  i.  Pr.,  wurde 
das  System  in  England,  durch  Hann  und  Höckel  u.  a.  in  Deutschland 
verl>reitet,  von  Proschek  aus  Prag  als  psychophysisches  System.  Hueppe 
prüft  eingehend  die  Brauchbarkeit  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die 
betreffenden  Übungen  eine  passende  Ergän/nng  des  deutschen  Turnens 
bilden,  während  andererseits  da.«  Sy??tem  au  >i<'h  einseitig  sei.  Wer  sich 
damit  befasse,  könne  des  deutschtMi  Turnens,  des  Sports  und  leichter 
AthUtik  nicht  entraten.  Auch  können  Übungen  am  Gummi- Apjnirai 
nach  Phelan  zur  Ausgleichung  dienen,  sowie  schwedische  Spannbeuge  uud 
Strecknbungeu  au  der  Bank.  Im  Zusammenhange  mit  diesen  neuen  Er- 
scheinungen prfift  und  beurteilt  Hueppe  auch  das  System  J.  P.  Müllers 
und  rät  zur  Vorsicht  Die  Abhandlaug  bietet  unter  so  sachverständiger 
Führung  für  die  leibliche  Erziehung  manchen  neuen  und  recht  inter- 
essanten Ausblick.  —  Dem  vorhin  genannten  Proschek  hat  EmerichRath 
aus  Prag  viel  zu  ▼erdanken,  der  in  dem  am  3.  Dezember  1905  angeordneten 
militärischen  Wettmarsche  gesiegt  hat.  Wie  i  r  in  seinem  Büchlein  Der 
Gepäckmarsch  anziehend  erzählt,  nährt  Kath  sich  faüt  aussclilirfsUrh  von 
Pflanzenkost  und  nimmt  selten  geistige  Getränke.  —  Prot".  l)r.  Ferd. 
Hupppe  hat  ferner  in  der  Zi'ilsrhriff  Sport  im  Bild  dii;  (»ein)  Hetriebe 
des  Sports  zu  beachteudeu  Kegeln  nach  dem  Staude  der  heutigen  wisseu- 
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Mhaftliehen  Porschnng,  sowie  na^h  eigenen  Studien  und  Erfabraiigen  ent- 
wickelt nnd  am  Seblnase  in  10  Kernsitten  snmmmengefaist,  die  er  fftr 
Verein  nnd  Schule  eis  mnliBgebend  angesehen  wQnscht.  Man  beachte  sie 
wohl! 

Der  8tadtar/.t  Dr.  Krackowi/.er  in  Gmunden  hat  einen  im  öst^ir- 
reichischen  Touristenkluh  gehaltenen  Vortrajj:  unter  dem  Titel  Herz  und 
Sport  veröffentlicht.  Nachdem  er  den  Hau  und  die  Tätigkeit  T?»'r/»'ns 
reclit  anscliaulich  geschildert,  erörtert  er  die  wichtige  Frage,  iiiv,  i.  i  ii  jede 
körperliche  Tätigkeit  die  Arbeit  des  Herzens  beeinflußt.  l)ui<h  Über- 
anstrengung, nämlich  durch  Überdehnung  des  Herzmuskels,  wird  es  er- 
weitert uud  durch  Überernährung  des  Herzens,  wie  durch  Mifsbrauch  des 
Herzgiftes  Alkohol  entsteht  das  Bterberx.  FSr  diese  Tidverhceiteten 
Leiden  wird  eine  Anzahl  recht  interessanter  Beispiele  ms  der  Gesdiichte 
und  Gegenwart  angegelien,  auch  das  Ei^bnis  der  neuesten  Unter- 
sDchnngen  mitgeteilt  Bei  der  Anwendung  dieser  Lehren  auf  den  Sport 
kommt  er  zu  dem  einfachen  Satze,  dafs  man  den  Sport  vernünftig  be- 
treiben und  die  eigene  Lei^tnngsfiUiiglceit  wohl  beachten,  sich  tnnrarisch 
fleifsig  üben  und  sich  nicht  an  zu  grofse  Aufgaben  heranwagen  müsse. 
Unter  solchen  Bedin^nintien  betrieben,  erhalt«'  und  verlängere  der  Sport 
die  Leistungsfähigkeit  de.s  Herzens  und  damit  das  Leben.  Namentlich 
seien  auch  die  geistigen  Wirkungen  des  Sports  hochzuschätzen.  Der  Antt 
Kullc  nicht  Ml  ängstlich  sein,  aber  den  Sportliebhaber  mit  seinem  Kate 
zügeln.  £r  warnt  nachdr&cklich  vor  den  Übertreibuugeu  im  Radfahren, 
deren  schlimme  Wirkungen  der  Fahrer  oft  nicht  einmal  meike.  Gbennals 
komme  sehr  hftniig  auch  beim  Tanzen  vor  und  sei  besonders  dem  Herzen 
der  Geschnilrten  schidlich.  Auch  beim  Tauchen  Sbemehme  sich  die 
Jngend  leicht,  und  Athletik  laufe  meist  auf  übertreibuug  hinaus.  Wanderung, 
Torzfiglicb  im  Gebirge,  sei  der  edelste  Sport.  Das  dem  trefflichen  Vor- 
truge angefügte  Verzeichnis  der  einscblSgigen  neuesten  Literatur  wird 
man<'heni  Leser  selir  willkommen  sein. 

Prof.  Durig  iu  Wien  hat  wichtige  Unter^^nchungen  über  die  W  irkung 
des  Alkohola  beim  Sport,  besouders  beiuj  Bergsteigen  im  Hochgebirge,  an- 
gi^t^^llt.  Dr.  Reach  berichtet  darüber  im  4.  Heft  der  Vierteljahrsschrift 
für  körperliche  Erziehung.  Das  Ergebnis  lautet  durchaus  uugüu^ug  tür 
die  Anwendung  des  Alkohols  s^temt  des  arbeitenden  Hensdieii.  Anch 
die  Giftwirknug  ist  nachgewiesen. 

Wer  so  glücklich  ist,  auf  intlichen  Rat  yersichten  zu  kOnnen,  kann 
sich  far  die  Wahl  des  Erhottmgmtrtea,  ob  See  oder  Odnrffe,  in  No.  S6  der 
Umschau  (X.  Jahrg.)  Belehrung  verschaffen  in  dem  sehr  anregenden  und 
sachkundig  gehaltenen  Aufsatze  von  Prof.  Dr.  Ferd.  Hueppe.  Hier  findet 
unser  deutsches  Mittelgebirge  und  die  Wandci-nrtff  auch  wneder  die  ver 
diente  Schätzung.  —  Anziehende  Wandcr-  nnd  Reiseberichte  von  Prof. 
Dr.  Deipser  in  Neuwied.  Oberl.  Menge  in  Pforta,  Prof.  Dr.  (iraffuuder 
in  Berlin  sind  im  Jaiirl».  enthalten.  —  Recht  lesenj^wertu  Waudernncs- 
(»erichte  enthoii  auch  das  Schriftchen  Fei'ien ivanderuttgen,  da  man  daraas 
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nicht  nur  entnehmen  kaon,  wie  auch  nach  dieser  Seite  hin,  die  vielen 
Meoachen  so  fern  liegt,  Wirksames  fttr  das  Wohl  nnserat  Volkes  geschieht, 
sondern  auch  viel  lernen  kann  für  eigene  Untemehmangen  dieser  Art. 
Zn  beliehen  wird  das  Schriftchen  sein  beim  Direktor  der  Kanfminnisehen 
Fortbildnngsschnlen  Dr.  Knörck,  Voisitzendem  der  Kommission  für 
Wanderfahrten  in  der  Berliner  0rt??^rnpp8  des  D.  Vereins  für  Volks- 
hygiene. Sehr  anregend  ist  auch  Kaydts  Artikel  Wanderfahtien  in 
No.  29  f.   der  T'/tj?.  Zur  neschaffuuj?  von  JLn-hf^rcien  fnr  wandernde 

Schüler  um  lit  Fritz  K  kaidt  Vorschläge  in  2io.  16  von  K.  u.  G.,  die 
eine  sorürllilt  lu'-  HiSii  hiuug  verdiHncn 

Über  ."Schwimmen  und  Schtnmm Unterricht  hat  Prof.  Dr.  Zautler  t'iiie 
gediegene  Abhandlung  im  Jahrb.  veröffentlicht,  die  mit  Hinblick  aul  (iie 
nunmehr  eingeführten  Prüfungen  für  SchwimnüehrerinmeH  von  besonderer 
Bedeutung  ist  —  Femer  ist  in  No.  8/9  von  K.  u.  6.  in  den  Vortrigen 
von  Prof.  E.  Kohlransch  in  Hannover  und  Dr.  med.  Ehrlich  in  Posen 
die  Bedeutung  des  Schwimmens  für  Erziehung  und  Leben  gründlich  dar- 
gelegt. —  Aug.  Witt  in  Hamburg  hat  in  No.  19/20  von  K.  u.  G.  aus- 
einandergesetzt, welche  Kirlitung  der  D.  Schwimm  verband  im  Verhältnisse 
zur  D.  Scljwimiiirrschaft  verfolgt.  Hierbei  bet^ründet  er  vom  ästhetischen 
Standpunkte  die  Notwendigkeit,  die  SprungtabeU<  /' v  J).  Schrimm Verbandes 
eifiHf  •iArijtaltitreo  Sichtung  zn  unterwerfen.  —  Kur  \ushr<'itung  des 
Schwimmen^  in  ländlichen  Kreifien  mit  den  einfachäten  Mitf'  lii  sind  die 
Veraustaltunpcn  des  T.andrat.s  Dr.  Hagen  in  den  Werragfineimlen  des 
Kreises  Schmalkalden  al.s  vorbildlich  zu  bezeichnen  (No.  22  von  K.  u.  G.). 
•~  Das  Bucbleio  von  Sidney  Keady,  Der  Schwimmsport,  bietet  zwar 
unseren  zahlreichen  Aoleitnogen  gegenfiber  in  der  Darlegung  der  Unter- 
richtsmethode nichts  s<mderlich  Neues,  gibt  aber  die  zu  befolgende,  im 
wesentlichen  alte,  natüdiche  Methode  in  kurzen  Regeln  klar  und  bestinmit 
an.  Wasserspiele,  namentlich  mit  Haschen,  sind  hier  zahlreicher  an- 
gegeben als  in  unseren  Ldirbfichem.  Da  der  Verf.  voraussetzt,  dafs  man 
zu  den  Spielen  einen  längeren  Aufenthalt  im  Wasser  nötig  hat,  als  bei 
der  täglichen  Srhwimniiibung,  empfiehlt  er  die  Anlesfung  des  von  Gareis 
hergestellten  >^  fn  hnmgürtels,  dessen  genauere  Hesclirei'Mniß'  unter  der  He- 
zeirhuunir  ü^ukothea  man  hier  findet.  Die  unter  dem  tremdartigen  Namen 
Gymkhaua  zusaitimeugestellte  (Jruppe  von  Spielen  bietet  den  deutschen 
Schwimmern  nichts  Neues.  —  Eiue  sehr  dankenswerte  Veröffentlichung 
ist  die  des  Oberiehre»  Ludwig  Schwarz  über  die  BadeoHstaU  des 
QffmnannuM  in  Smteln.  Die  Schwierif^eiten  einer  solchen  Anlage  sind 
unter  anderm:  dafs  der  Steg,  weldier  die  Badeanstalt  mit  dem  Ufer 
verbindet,  nicht  durch  ihre  von  Wind  und  Wellen  verursachte  Bewegung 
zerstiSrt  wird:  dafs  der  Schiller,  ohne  das  Land  /u  l>etreten,  von  der 
Anstalt  ans  ins  Wa.s8er  springen  und  wieder  zu  den  Kleidern  gelangen 
mnsHP,  dafs  der  Wind  die  Anstatt  nicht  aus  ihrer  Lage  bringen 
könne,  dafs  Lnli»'tnirte  nicht  liiin  irj  gelangen  könn<'n,  dafs  in  trf^ibeudeni 
Wasfier  die  Au&talt  gleich uült^ig  belastet  sei,  dafs  die  Badeudeu  gegen  deu 
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starken  Strom  gesichert  seien,  dafs  auch  für  die  Anfaugcr  jede  Gefahr 
entfernt  sei.  Diese  sSmtlichen  Schwierigkeiten  hat  man  dort  auf  der 
Weser  sinnreich  za  überwinden  Terstanden.  Die  beigefügten  Zeich- 
nungen geben  Anhalt  znr  Nachafanrang  des  Werkes.   Anch  die  simtlicheD 

Geräte  sind  verzeichnet  vnd  beschrieben.  Die  Art  der  Leitung  nnd  der 
Aufsicht  ergibt  sich  ans  der  wohlerpinlitm  Badeordnung  und  den  Bade- 
r«'?»!!!.  Ks  ist  sehr  zu  empfehlen,  dafs  die  Sclmlvt  rwaltungen  sich  diese 
A  eröti'entliohung  zu  nutze  kommen  lassen,  um  kostspieligen  Versuchen  und 
vielen  I  riiitiuehmlichkeiten,  die  aus  einer  mangelhaften  Anlage  sich  er> 
getxMi,  vorzubeugen. 

I'ber  den  Winfer.9]>orf  als  Spt  iidev  von  Kraft  und  —  Sietlituiu  hat 
Matthias  Zdarsky,  1.  Fahrwart  des  österreichischen  Alpen -Ski Vereins, 
im  4.  Heft  der  Vierteljahrsschrift  für  körperliche  Erziehung  kurze  und 
treffende  Bemerkungen  niedergelegt,  die  auch  für  Leito'  von  Klassen- 
ausilügen  belehrend  sind.  Er  warnt  vor  Übertreibnng  und  zu  staricer 
Anr^ng  des  Ehrgefühls.  8eine  Anweisungen  beruhen  sichtlich  auf 
reicher  Erfahrung.  -~  Den  norwegischen  Skilauf  bezeichnet  als  nicht  un- 
wt  s(  nt]i<lM'n  Teil  der  militärischen  Ausbildung  Dr.  Meisner  im  Jahtb. — 
H.  Nocks  Buch  Der  Ski  ist  ein  vornehm  ausgestattetes,  angenehm  zn 
lesendes  Sportbuch,  das  uln  r  den  Skilauf  und  alles  damit  Zusammen- 
liänijend»'  ircnau«'  uml  Liriiiidliche  Auskunft  erteilt.  Di*'  tretfli'Mien  Bilder 
iH'lifii  der  auziehiMideii  B*'iehrunjr  verniöcrt-n  (i'-n  [.rscr  fnr  diesen  irrsunden 
Wintersport  einzunehmen,  und  das  Buch  wini  ohne  Zweifel  zur  Verbreitung 
des  Skilaufs  beitragen. 

Über  SehiÜerruiem  hat  Prof.  Wickenhagen  im  Verein  für  Schul- 
hygiene zu  Berlin  vorgetragen  (s.  Zatschr.  f.  pSd.  Psychologie  Heft  2).  — 
Prof.  Dr.  Ruhse  in  Berlin  erteilt  im  Jahrb.  treffliche  Ratschläge  für  die 
Vorbereitung  zum  SehUferfvettrudem  und  Reg.<Baum8tr.  0.  Stahn  liefert 
ebenda  die  Zeichnungen  zum  Ruderhause  am  Wannsee,  das  inzwischen 
8chon  eröffnet  ist. 

Unter  den  stetig  sich  mehrenden  sportlichen  Veranstaltungen  ist  für 
Unsen*  Interessen  bemerkenswert  der  Fu ßhaUwettkompf  zwisrh«'n  den 
Städten  Berlin  und  Leipzig,  worüber  Ray  dt  berichtet  in  Xo.  22  von 
K.  u.  0.  14.  .lahrg. 

Das  Buch  Der  Riuykami/f  \i>n  [)r.  f^eorirZadi^  macht  beim  ersten 
(iriff  auf  den  Jugenderzieher  keiiiiu  angeiiehuieu  Liudruck,  weil  die  photo- 
grui>hischen  Aufnahmen  athlettscber  Fleischkolosse  jeden  abstofsen.  Man 
wird  aber  bei  niiherer  Einsicht  bedenken,  dafs  für  derartige  Aufnahmen 
vorl&ufig  nur  gewerbsmafsige  Athleten  bereitzustellen  sind,  noch  nicht 
etwa  Jünglinge  unserer  höheren  Schulen.  Überdies  mufs  man  die  Kunst 
und  Beharrlichkeit  bewundern,  die  dazu  gehört,  ein  Bndi  überliaupt  in 
solcher  Weise  auszustatten.  Näher  besehen  sind  die  Bilder  in  der  Tat 
vortrefflich,  nur  wenige  verraten  den  Augenblick  photographischer  Stellung- 
nahme. Bald  wird  man  ;iur  h  der  Sorgfalt  und  dem  grofsen  Fb  ifse  Achtung 
abgewinnen,  die  der  \  erf.  auf  die  Beschreibung  der  so  verwickelten  Be- 
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wegungcn  verwandt  hat  Diese  ist  ihm  so  gnt  geraten,  dafs  man  die 
Darlegung  der  Ringkanst  nut  diesem  trefflichen  Boche  als  vorläufig  ab- 
geschlossen  erklären  darf.  Der  historische  Teil  ist  nut  gediegener  Sach- 
kunde verfafst.  Der  am  Schlüsse  abgedruckte  Ringkomment  bietet  dem 
Znsdiaaer  bei  öffentlirhen  Ringkämpfen  ©inen  sicheren  Anhalt.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dafs  die  vielgepriesene  Kainpfart  der  Japaner,  das 
J)schiu-Dschitsu,  von  Dr.  Zadig  sachkundig  und  irrundllHi  beurteilt  wird. 
Er  kommt  /u  d<'r  Eiitsf  heidung,  dafs  der  griecliist  Ii -römische  (französische) 
Kingkampf,  wonach  die  Dontschen  sich  neuerdings  richten,  dem  japa- 
uisclien  entschieden  überlegen  und  unbedingt  vor/:n/it  lu  ii  st  i.  —  Eine 
eingehende,  durchaus  sachkundige  Beurteilung  liut  das  Buch  Zadigs  in 
Xo.  11  ff.  der  Tztg.  von  Dr.  Gasch  gefunden.  Vgl.  anch  Dr.  Tappen  in 
St  Lonis  in  No.  23  der  Tztg.  nber  freies  Ringen  in  Amerika. 

Ein  Schriftchen  über  den  Fei^iunierruM  an  Mittelschalen  hat  der 
Realschuldirektor  Dr.  Hans  Weber  erscheinen  lassen,  worin  er  diesem 
Zweige  der  Gymnastik  gerade  ffir  diese  Altersstufe  einen  hohen  erzieh- 
lichen und  gesundheitlidien  Wert  zuschreibt.  Seine  sehr  lesenswerten 
Darlegungen  werden  denjenigen  willkommen  sein,  du-,  wie  Schöne  in  lierlin 
(siehe  Mtschr.  f.  d.  Tiirnw.),  in  neuerer  Zeit  dem  Fechten  au  höhereu 
ilichalen  mehr  Zeit  und  Fleifs  gewidmet  wünschen. 

Koelilirhs  Handluirlilein  des  ge»auit<'U  lia'lfaJtnrctens  ist  sehr  ge- 
dieifen.  Nirlit  allein  das  T('rhni>«lii'.  sondern  auch  das  (ioiiiidlieitliche 
ist  v»»rtrertlich  uutl  durcliaus  gemeinverständlich  behandelt.  Die  Lehren 
Über  Ernährung  und  Mafshalten  sollte  jeder  Radfahrer  sorgfältig  beachten. 
Aber  selbst  fftr  Nicfatfohrer  ist  das  Büchlein  interessant^  um  zn  einem 
richtigen  Urteil  über  dies  schon  unentbehrlich  gewordene  Verkehrsmittel 
zu  gelangen.   Und  diese  gediegene  Arbeit  für  ganze  20  Pf.I 

Die  Bearbeitungen  und  Zeichnungen  von  Pyramiden,  wie  sie  von 
Kurt  Liebers,  Bernhard  Striegler,  J.  Reinhardt  geliefert  sind, 
sowie  die  von  Karl  Thomas  herausgegeben en  Yerwandiiiufjsgrnppierungen 
liaben  nielir  Wert  für  die  Vereine,  als  für  die  Schulen,  da  bei  diesen 
Schaustellungen  verbrdtnismäfsii?  selten  sind.  Zu  derartigen  Vereins- 
aufführunaen  i^elutrT  :mi''Ii  das  Mmiite-Fefitfijnel  von  R.  Striegler  ,,rnsere 
hlanen  .Tnii^in-.  sowie  Prof.  Larentzeus  SthiUerreigen  in  >i0.  6  der 
A.T.B. BL  aus  dt:m  .Tahresberi»hte  der  Pforta  11K)5. 

Das  schwedische  und  deutsche  Turnen  vergleicht  in  Xo.  G  der  Mtschr. 
Reimer  in  ehiem  Vortrage  vor  dem  Pommersdien  Tumlehrerrerein.  — 
tber  schwedische  und  dänische  Leibesübungen  berichte*,  in  No.  57  der 
Tztg.  Dr.  Asmussen  in  Kiel.  —  Auf  die  in  DS»emark  eiogefOhrten  amt- 
lichen Wandbilder  weist  als  auf  ein  wertvolles  Hilfsmittel  beim  Turnunter» 
rieht  Prof.  Partsch  hin  in  No.  .JS  der  Tzt^;.  —  Über  das  Turnen 
schwedischer  Offiziere  in  der  Militär-Turnanstalt  in  Berlin  am  14.  April 
berichtet  Prof.  Wickenhagen  in  No.  18  der  Tztg.,  über  ihr  Auftreten 
in  Dresden  Dr.  (iasch  in  No.  20,  Vgl.  auch  noch  No.  31  und  Dr. 
Sturen berg  in  No.  33. 
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Eine  ganx  gediegeoe  und  Überaus  gehaltvolle  Arbeit  haben  für  di« 

deatacfae  Tumsache  Prof.  Kefsler  und  Prof.  Dr.  Partscb  geliefert  mit 

ihrem  Berichte  über  die  Turnerische  Studienreise  nach  Schweden,  und  die 
dentsche  Tunierschaft  hat  mit  diesem  Auftrage  nicht  nur  an  sich  einen 
sfhr  wichtii^«'!!.  ihre  Yorurteilsfreiheit  bestätiponden  Srliritt  getan,  sondern 
dafür  auch  j^crade  die  tüchtigsten  Männer  ausgewählt.  Das  Schritt«  lien 
ist  80  reirhf'u  Inhalts,  dafs  an  dessen  Ausnut/unG-  noch  Jahre  tieii'siger 
Arbeit  /.n  wenden  sind.  Geschieht  dies  aber.  m.  wird  dieae  lieise  dem 
ganzen  deutschen  Schul-  und  Vereinsturnen  zum  grüfsteu  V  orteil  gereichen. 
Beide  Herren  sind  ohne  Yoreingenommeuheit  an  die  Sache  heraogetr^n 
nnd  in  ihrem  Endnrtdl  einig.  Kefaler  sagt  S.  45,  es  bandle  aidi  nicht 
dämm,  das  dentache  Tnmen  aufzugeben,  noch  es  mit  dem  achwediacheu 
zn  ▼eraehmela^;  aber  wir  dürfen  uns  dem  Guten,  das  in  der  Fremde 
ist,  nicht  T^wschliefsen;  was  wir  darin  als  wertvoll  für  unsere  Verhält- 
niase  erkennen,  sollen  wir  ohne  Vorurteil  auch  anwenden.  Hierbei 
kommen  nicht  nur  die  für  Haltunt?  und  Gesundheit  auch  anderweit  oft 
empfohlenen  Übungen  des  Kumptes  und  Atmens  in  Betracht,  sondern 
auch  gewisse  Eigentfimliclikeiten  der  Betriebsweise.  Kefslers  Atis- 
führungen  geben  dafür  Ljan/  l)ei4timmte  Weisunsren.  Dr.  Partsrh  weist 
nach,  dafs  dem  schwedischen  Turnen  der  Vor/utr.  |>hysioU)ü;ijieh  tieter  be- 
gründet zu  sein,  als  das  deutsehe,  nicht  unbedingt  gebühre.  Seine  Be- 
wegungen sind  nur  scheinbar  einfach,  da  sie  nicht  nur  durch  den  baupt- 
siehlich  tätigen  Muskel,  sondern  durch  eine  kaum  bestimmbare  Menge 
von  Hilfsmnskeln  ausgeführt  werden.  Man  erinnere  sich  der  italieniaehea 
Erzfihlung:  «Ein  Kandidat  der  Medizin  tritt  mit  einer  tiefen  Verbengong 
vor  die  Prfifiingsbehörde  Da  fragt  ihn  sofort  der  Professor  <ler  Anatomie: 
Welche  Muskeln  traten  bei  ihrer  V  erbeugung  in  Tätigkeit?  Schlagfertig 
antwortete  jener:  Alle,  mit  Ausnahme  derer  des  Fnfses.  nnd  der  Pro- 
fessor erliefs  ihm  die  weitere  Prüfnne:  in  diesem  Fach.''  Die  Zusammen- 
Wirkung  sehr  versrhi*'(b'iier  Miiskelgruftpen,  ilire  feine  Auslese  mit  Aus- 
schaltung von  unnuti^eni  KrattantVaufh'  Itewirkt  erst  die  schöne  Aus- 
fiihrunc:  einer  l  hnnu.  Ferner  tadelt  l'artsch  ani  schwedi>chen  Verfahren, 
dafs  es  zu  wenig  (ielegenheit  und  liuhe  lä,f6t  zur  Übung,  wodurch  erst 
die  rechte  Geschicklichkeit  und  Gewandtheit  erreicht  wird.  Die  Formen 
gehen  nicht  in  Fleisch  und  Blnt  ftber.  Die  den  Schweden  nachgerühmte 
schlanke  Kdrperform  ist  mehr  Eigenlümlichkeit  der  Rasse,  als  Erzeugnis 
der  Erziehung.  Auch  vermlfst  er  die  rechte  Steigerung  der  Ansprüche 
in  den  einzelnen  Stufen,  wodurch  der  freudige  Anreiz,  den  u'-steigerte 
Leistungsfähigkeit  bewirkt,  verloren  geht  Schliefslich  em]iiehlt  er  die 
bei  Hagerup  in  Kopenhagen  erschieneneu  10  Wandtafeln,  worauf  neben 
den  richti^'en  Lbunasformen  auch  die  häutigst  vorkommenden  üiiseheu 
darcestf'Uf  sind.    (Siehe  v.  S.) 

Weh'iie  Pichtung  die  prt'ufs.  'rnnih'hrt'r-Bilduniisanstalt  hei  der  Aus- 
Idldung  der  Kur^isteu  einsddagen  wird  und  schon  heit  einij^en  .Jahren 
verfolgt,  ergibt  sich  aus  dem  Vortrage   Übet'  die  schwedvche  Gymnastik 
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naeb  Ziel,  Stoff  und  Betrieb  im  Vergleiche  mit  dem  dentacben  Tarnen, 
den  Direktor  Dr.  Diebow  naeb  seiner  Reise  dnrcb  Schweden  im  Anfang 
Deisember  im  Berliner  Tnmlehrerverein  und  dem  daxu  versammelten 

Turiivereinr*  Berliner  Lehrer  gehalten  liat.  Die  Leitsätze  waren  nach  einem 
Berichte  in  Ko.  37s  dn-  Tüul.  Kundschau:  1.  Eine  Ersetzung  des  deat> 
sehen  Turnens  durch  «la»  schwedische  System  lic^t  nicht  im  Interesse 
der  Volkserziehung  und  /war  aus  folgenden  (iriiiKk'n:  das  srhwf»disrhe 
Tnmen  hat  zu  wenit;  tinfluls  auf  die  Entwi«kluni;  des  (jharakter.s;  es 
bietet  keine  ausreichende  Nüiveti^^mnastik:  e.'^  ist  zu  einseitig  in  der 
Verfolgung  gesundheitlicher  und  ürJhüpüUischei  Ziele;  es  ist  zu  künstlich 
im  Aufbau  der  einzelnen  Übuugszeit;  ihm  fehlen  ganze  Gruppen  wichtiger 
QtitkU  und  alle  Handgerfttflbnngen;  es  bat  kein  besonderes  Mädchen- 
turnen  entwickelt  nnd  xn  wenig  verschiedenen  Stoff  f&r  die  verschiedenen 
Altersstufen;  ihm  fehlt  eine  ansreichende  methodische  Veiarbeitnng,  und 
endlich  hat  es  keine  werbende  Kraft  ffir  die  scbulentlassene  Jugend. 
2.  In  inaiK  ]ien  Besiehungen  kann  aber  das  deutsche  Turnen  von  dem 
scbwediscbeu  lernen.  Das  deutsche  Turnen  erstrebe:  gröfsere  Beachtung 
des  guten  Wurhses  nnd  der  schönen  Haltung;  Beschränkung  der 
< )rdnunpsülMintreri  und  der  das  (ledärlitnis  belastenden  l  bungsreihen ; 
Prüfung  uud  Dichtung  der  *  M-ratübungen  nach  dem  l  l»un:;s/.werk  in  Hin- 
sicht auf  das  Übungsbedürtius  der  Schüler,  woliei  aber  nicht  blufs  ortho- 
pädisch-gesundheitliche Gesichtspunkte  mafsgebend  sein  dürfen;  leichten 
elastischen  Schritt,  weite,  ausgiebige  Bewegungen;  Schnelligkeit  der  Auf- 
stellung und  Umordnung  (gleichseitige  Beschäftigung  Vieler  auch  an  den 
Oer&ten);  mdglicbsten  Verzicht  auf  Sprungbretter  und  Matratzen;  Ver- 
wendung einer  sweckmäfsigen  Tumtracbt  und  vor  allem  grdfsere  F^beit 
und  Kraft  fttr  das  Madchenturnen.  Diese  Forderungen  würden  im  schwedi- 
schen Turnen  allgweiner  beachtet  und  durchgeführt  als  im  neueren 
deütsehen  Turnen.  Sonst  aber  braucht  das  deutsche  Turnen  den  Ver- 
gleich mit  der  schwedischen  (ilyinnastik  nicht  zu  sclienen.  Nicht  den 
KaHH>f  nm  die  AMeinherrseliaft  sollten  die  beiden  Systeme  lübreu,  sondern 
den  Wetti-treit  um  die  \ ervoUkommuuug.  habei  luaueheu  ilie  Deutschen 
ni<  bt  zu  fürchten,  dafs  sie  mehr  die  Neiiniemleu,  als  die  (jebendeu  sein 
würden. 

Die  ritteilichCT  Übungen  der  JapOMr  schildert  aus  eigener  An- 
schauung im  Jahrb.  Generalleutnant  A.  von  Jansen.  Über  das  Ringen 
der  Japaner  mit  eioem  Hilfslehrer  der  Tttrnlebrer>Blld.>Anstalt  siehe  No.  5 
<ler  Mtscbr.  —  Das  Japanit^  Bingen  erfährt  in  No.  4  der  Viertelj. 

keine  günstige  Beurteilung.  „Da  wären  wir  also  glücklieh  wieder  bei 
der  Ansländerei"  heifst  es  da,  „und  haben  doch  im  deutschen  Turnen 
eine  der  wenigen  Errungenschaften,  die  wirklicii  Hasse  atmen." 

In  (b'r  Srhirnz  wird  seit  den  b^t/.ten  JabrzeliTiten  das  THrnen  von 
<b>n  l'eleirden  ('iri  iii>t  i^cirMdt.Tl ;  (b'nu  es  stcbt  rnii  d<T  M  ilitärotgani- 
.sation  in  rimster  \erbiuduug,  und  dif  iuravcreiut:  It  istt-n  den  turnriiseheu 
Voruulerrirht,  wie  er  im  Wehrgeselze  vorgesehen  ist.    Von  der  Einuiütig- 

Ji*li)*MH»lrti  <-  Utwi  daa  hüharr  !«iit«ilwcHB.    ISKM.  XN  I  2 
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keit,  die  das  groiVe  eidgenössische  Turufest  im  Juli  1906  zu  Bern  be- 
seelte, leistet  die  Fesfzeitung  eiu  beredtes  Zeugnis.  Sie  bringt  aufser  der 
Festscbildennig  und  den  Reden,  worunter  die  des  Bnridf.'.prrisidfnten 
ForiLT,  auch  Historisrhcs  üIrm-  <'liaü,  den  Tunivater  <b*r  8cli\v('i/fr,  ii;irh 
J.  St*;rchi  und  üIut  die  erfolgreiche  Tätigkeit  MiLirrl«  p*.  üebung  der 
Volkskraft  und  Volk|Ljesundheit,  Pflege  des  vaterläiKlisciuMi  Sinnes  sind 
die  dort  gefeierten  und  allgemein  anerkannten  Ziele  des  Turnens.  — 
Hiemiit  ist  m  verbinden  der  Bericht  über  das  Eidgenössische  Turnfest 
in  Bern  in  No.  35  ff.  der  Tztg. 

Für  die  Notwendiglieit,  die  Grehien  nnd  Metbode  der  Körpeiiidta^ 
Maidtm  bringt  I9o.  10  von  IL  n.  G.  einen  richtung- 
gebenden Vortrag  von  Dr.  F.  A.  Schmidt.  —  Frtnlein  Prof6,  Dr.  med. 
in  Charlottt  nl)urg,  enipfiehlt  in  No.  28  ''24  von  K.  u.  G.  14.  Jahr?;,  nacb- 
drücklich  eiu  Turnen,  das  bei  den  Mädchen  (jesandheit  und  Kraft  er- 
zeugt, indem  si<'  )><'i  der  bt-rkOuiinlichen  Tnmwdse  die  kfiiistlichen 
Geschritte,  di«'  diircli  Znsiiinnu'iist't/.uni;  d«*r.s«jlf)('n  entstehenden  ver- 
sclirobenen  Bewegungen,  die  künstlitluMi  kSteigeubuni,'en  auf  der  srhraff»»n 
Leiter,  das  Zerhacken  der  natürliclit  ii  Bt^wegungeu  z.  B.  Runi|)llHiii:fH, 
durch  Zerlegung  in  Zeiten,  überhaupt  die  Aufmerksarakeitsübuugen  und 
die  zimperliche  Art,  die  Kinder  zu  bebandelo,  als  ssweckwidrig  und  lang- 
weilig tadelt  Tumlehrerinoen  müfsten  selbst  such  turnerisch  gekleidet 
sein  nnd  nicht  modisch  in  Korsett  nnd  Schtoppkleid  einherstolsierea.  — 
In  No.  23/34  von  K.  n.  G.  14.  Jahrg.  ^Anseht  Fr&ulein  Mein  ecke  in 
Dortmund  den  TurnlehrermneH  mehr  Sdbst&ndigkeit  nnd  eignes  Urteil 
bei  der  Auswahl  der  für  die  Mädchen  passenden  Übungen.  Sie  dürfen 
sich  nicht  begnügen  mit  der  fleifsigen  Vorbereitung  nach  den  gewohnten 
H;tn(ll)ürlieni.  —  Von  den  Reigenspielni  und  Reigen^  die  Hedwig 
Bus  eil  für  .Madchensrhnb'n,  Da  menturn  vereine  und  hänsli<bt'  Ft-ste  er- 
scheinen lälst,  liegt  in  Aut1.  das  1.  Heft  vor.  Es  ist  tür  den  (Jubrauch 
in  den  nntfrr'U  Klassen  der  iiuhcren  Mäd<liensehulen  sehr  t^eeiunot:  die 
Lehrerin  wird  sieh  in  die  austührliihen  Beschreibungen  leichl  liiuein- 
fiudeu.  Das  2.  Heft,  schon  in  3.  Anfl.  erscheinend,  hat  sieh  hei  den 
Tomlehrerinnen,  die  Knrse  mitgemacht  haben,  bereits  eingebQrgert,  da  es 
in  den  meisten  Kursen  als  HiUsbueh  verwandt  wird. 

SpieL  Mit  wohltuender  Rohe  behandelt  in  No.  25/36  von  K.  n  G. 
14.  Jahrg.  Prof.  Dr.  Deipser  in  Xeuwi«!  Turnen  und  ^kl  an  höheren 
Lehranstalten.  Er  erkennt  an,  dafs  durcli  das  Gerätturnen  Willenskiaft 
und  Mut  er/eugt  werden.  Nach  seinen  Beobaditungen  und  Erfahrungen 
wird  für  die  Allt'Hneinheit  d<T  Sdiülor  nnd  für  die  Gesundheit  durrh 
das  Turnen  aD'  iM  iiirlit  so  viel  erreicht,  wie  man  zu  erwarten  jiflegt. 
Viele  lassen  si«  h  liavoii  befreien,  für  nicht  wenige  bringt  es  soyar  .Nach- 
teil, Das  Spiel  im  Freien  dagegen  fürdert  auch  bei  schwächeren  Naturen 
(iesuudheit  und  Lebensfreude  und  wiederum  Tunilust,  so  dafs  es  neben 
dem  Turnen  nicht  xu  entbehren  ist  Der  SpMtui^iUag  lasse  sicä  als 
verbindlich  nur  da  einführen,  wo  bereits  Ansfttxe  dafHr,  noch  besser  Ge> 
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«ohnheit,  Yorhandeo  sind.  Zwang  dfirfe  nicht  Grandzng  der  neuen  Ein- 
richtnng  sein.  Ütierhaapt  solle  man  nielit  ta  bastig  den  Spielnachmittag 
einführen.  Jedenfalls  mnfs  fftr  einen  gerSnmigen,  gfinstig  gelegenen 
Platx  gesorgt  werden.  Wo  sc^on  Rnder-  und  Turnabteilnngen  bestehen, 
sollen  auch  solche  fürs  Spid  eingefurt  werden.  Für  die  Einges«  Ini*  hemn 
ist  naturlich  die  Teilnahme  zur  festgesetzten  Stunde  verbindlich.  Die 
Leliivr  dfirfen  sich  nicht  aufs^herisdi  aiifdrängren,  son«1eni  müssen  nur 
ein  K'MiMftcs  Interesse  zeigen  und  oft  hiiiiiehcn.  So  kann  sich  das  8piel 
als  Sitte  rinliürgmi  und  in  den  Ferien  hei  Eltern  und  Srhülem  den 
Vorzug  vor  kostspieligen  und  oft  wtjiiig  iiüt/.uuden  Reisen  erwerben.  Das 
Spiel  braucht  weder  dem  Elternhause  aussehliefslich  überlassen,  noch  vom 
starreu  Zwauge  der  Schule  in  Anspruch  genommen  zu  werden.  An 
manchen  Orten  wird  man  diese  Art  des  Vorgehens  ebenso  rStlicb  finden 
wie  in  Neuwied. 

Bn  der  Versammlni^  des  WfirttembergiscbeQ  Tnmlehrenrereins  hat 
Oberlehrer  Tbnmm  in  Heilbfonn  einen  Vortrag  öber  Ttamspuie  und  obiiga- 
Unritchen  SpidnachmUtag  gehalten  (No.  4G  f.  der  Tztg.),  worin  die  Wege 
angegeben  werden,  nm  zu  der  sehr  wünschenswerten  Einrichtung  zu  ge> 
langen. 

Wie  Ztmng  zum  Spiel  sieh  verhält  und  beide  zu  vt  rcinigen  sind, 
wird  in  >.o.  ö  von  K.  u.  G.  von  der  Redaktion  wlhst  (iarpeU'ut.  —  Über 
dieselbe  Frage  wolle  man  in  No.  21  22  von  K.  u.  G.  den  trefflichen  Be- 
richt von  l'rof.  l)r.  Koch  nachlesen:  denn  in  Braunschweig  ist  die  Be- 
teiligung an  den  Spielen  schon  seit  Jahren  verbindlich.  —  Über  Vorzuge 
und  Gefahren  des  TTettsptets  schrieb  eingehend  Richard  Franken berg 
in  No.  15  f.  von  K.  n.  6.  Ebenda  bespricht  auch  Oberl.  Ooepel  die 
.\nwendnng  des  BarUusf»  als  Wettspiel  in  Berlin.  —  Der  Kampf  der 
Berliner  Anstalten  um  den  BisimirdbcAtM  ist  diesmal  besonders  eingehend 
geschildert  worden  vom  selbigen  Verf.  in  No.  21  von  K.  u.  G.  14.  Jahrg. 
—  Die  höheren  »Schulen  in  Ostpreufsen  haben  nun  auch  wie  die  von 
Schleswig-Holstein  ihre  Banmrkämpfe  in  turnerischen  Wettkämpfen 
(Jahrb.  Bericht  von  I.ottermoser  in  InslerVniiu). 

Uber  Roheiten  ini  Amrrikniuschen  FufaballsiHil  It  se  man  Dr.  Kochs 
Bericht  im  Jahrb.  \  nm  tixjUschm  Sehulturnen  iit  riihtet  Alfred  .läger 
in  I^ipzig  in  No.  G  der  .Mlsehr.  und  No.  4  der  Tztg.  —  Dr.  med. 
Fiasecki  in  Lemberg  schlägt  in  No.  11  von  K.  u,  6.  eine  Verbesserung 
des  Fußballspiels  nach  australisehm  Muster  vor  und  stellt  neue  Regeln 
auf.  —  Das  Modteyspid  ist  ausfahriich  geschildert  in  No.  31  von  K.  u.  G. 
vom  Tuminspektor  Weidenbusch  in  Frankfurt  a.  M. 

Ans  den  Verhandlungen  des  VIL  Kcngresses  des  Zentralausschnsses- 
in  Frankfurt  a.  M.  verdienen  sämtliehe  Vortriige  eine  besondere  Auini.'i  k- 
samkeit  Dr.  Meisner  hat  die  Be/iehuugen  zwischen  Schide  nml  Heer 
unt«  r  sorgfaltiger  Bearbeitung  der  Tauglichkeitszifferii  dnriiebgt  und  aus 
den  häutig  vorkommenden  Fehlern  die  Pflicht  der  Scliule  nachgewiesen, 
durch  eürigeu  Betneb  der  Leibesvibuugcu  denselben  entgegenzuwirken  und 
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im  Willensst&tke  und  Pflicfatfreadigkeit  zq  eraeben.  Dr.  Koch  ans 
Brannachweig  ^iig  Ober  Erziehnng  znr  SelbsUUidis^eit  Tor  und  begründete 
darnach  den  Wort  der  Leibesfibangcn,  worauf  Dr.  Raydt  diejeoigeu 
Übungen    zur   Berfirksiclitigung    empfahl,    die    mögUchst  sdbständige 

T>»istunf?en  erfordern,  besonders  Kürturnen,  Märsclie,  Kriegsspiele.  Tum- 
inspektor  Weidenbnsch  trug  über  die  jetzige  Methode  des  Srhiriinni- 
fintTrichts  in  Frankfurt  vor  und  betoute  namentlich  die  Einwirkiuii,' 
8«  hwiiiiiiicns  aut  die  CJesundheit,  Von  ganz  besonderem  Interesse  siutl 
die  Ausführungen  in  dem  Vortrage  des  Prof.  Dr.  Fink  1er  über  die 
Körperlichen  Anlagen,  ihre  Eutwickluug  und  Ausbildung,  da  di«  neuesten 
Foi8chnngsergebni8§e  der  Physiologie  hier  zur  Begründung  des  Nutzens 
der  Leibesfibnngen  in  gemeinTerstfindlicher  Form  kundgegeben  weden. 
von  S ch enck e Udorf f  behandelte  die  Notwendigkeit  des  obligatorischen 
SpidnachmiHags.  Im  Anschlüsse  daran  empfahl  Prov.-Schulrat  Dr.  Paebler 
dem  Klternhause  eine  gröfsere  Einfachheit  in  der  TA-1)*  nsIia1tnn<r  und  hob 
die  grofsen  Schwierigkeiten  hervor,  die  vielen  wohlgemeinten  Vorschläge 
ins  Leben  einzuführen.  Dr.  F.  A.  Scliniidt  wies  an  Hmti-I  von  Er- 
hebnngcn  in  l^wmer  Schulen  nach,  dafs  küi-jx-rÜrh  kräftiiif  kiiitlrr  am  h 
die  b«'sttMi  i,fei,>lig<.'U  Leistungen  erreichen,  D»t  Frankfurter  Kougrels  j>t  übtT- 
aus  reich  an  Anretrunijen  tiefster  Art  gewesen  und  dt  r  Hi  richt  übrr  s»  ine 
Verhandlungen  ist  iür  die  Schulen,  besonders  die  höhereu,  besonders  w  ichtig. 

Mit  dem  Berieht  Iber  das  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspide  ist 
unser  Jb.  Jahr  für  Jahr  im  Ruckstande,  da  der  Zentralausschuis  seu 
Jahrbuch  für  das  kommende  Jahr  schon  im  Jnli  des  laufraden  ausgdien 
labt.  Sowdt  nidit  schon  anderweit  die  betreffenden  Aufsitze  angezogen 
sind,  seien  hier  noch  einige  namhaft  gemacht.  Aus  d«n  ersten  von 
Dr.  Meisner  über  Wehrfahigkeil  kann  die  Schule  entnehmen,  wie  not» 
wendig  «las  Turnen  im  Freien  ist.  Um  der  Bewegungsfreude  und  dem 
Wajiemute  frcir  f^alin  zu  srhaffen,  möge  man  »i»'r  S'-Iinle  die  Haftpflicht 
allgt'niein  ahnclnncn.  Der  \  ortrag  vou  Baumgurteu,  Profder  Theologie, 
üljer  Fht/xUsdie  Kraft  ist  in/wischen  in  W'eiten  Kreisen  schun  bekannt  ge- 
worden, da  er  gListvi>U  nachweist,  wie  abhängig  unser  geistiges  und  sitt- 
liches Wold  vom  Bewufstseiü  körperlicher  Kraft  und  Gesundheit  ist 

Auf  frischester  Erfahrung  beruhen  die  trefflichen  VorschUlge  des  Ober> 
lehrers  Hahne  in  Braunschweig  zur  Forderung  des  Spiels  durch  Schule 
und  Elteni.  Oberidirer  Dr.  Burgafs  in  Elb^eld  benrteOt  wie  schon 
seit  Jahren  mit  Milde  und  greiser  Umsicht  die  Spiel-  und  Tumliteratur 
des  Vorjahrs.  Kin  kurzer  Bericht  über  einen  Schfüerausflnt;  von  dem 
Zeichenlehrer  H  unk  e  in  Berlin  trägt  zur  Kennzeichnung  <li  s  Fttldmarschall« 
Hae.'icJpr  als  Volkserziehers  bei.  Uber  das  .\.T.B.-Fest  in  Dessau  berirhtet 
Dr.  jnr.  Thinius.  Zur  Literatur  über  den  freien  Spiehuu  hniitlni/  sind 
als  tülinMid«'  Arbeiten  die  von  Raydt,  Dr.  Keesebiter  und  Direktt»r 
Dr.  Hiutzuiaiiu  in  J^lberfeld  zu  iMZdVhnen.  Dir.  Dr.  Lietz  teilt  viel 
-Vuregendcs  und  schon  Erprobtes  aus  dem  Landerzichnngsheim  in  SrJdois 
Bieberstein  mit. 
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l)«iu  Wirkt'ii  tk's  Feldniarschalls  Graf  Hneseler  um  die  Fürsorgf  iüi 
das  nicht  mehr  schulpflichtige  Alter  kommt  sehr  gelegen  uud  wie  gerufeu 
eine  Schilderung,  die  Arnold  Pfeiffer  tu  Hambarg  TerSffentlicht  hat  in 
Ko.  2  der  Viertey.  unter  der  Aufschrift:  Zwischen  17  und  18.  Er 
zweifelt,  dafg  mit  der  rein  nnterricbtlidi  gestalteten  Forthitdungsielnih  viel 
erreicht  werde,  freut  sich  mehr  über  die  Bestrebungen  der  zahlreichen 
Turn-,  Spiel-,  Wandervereine  u.  ä.,  schildert  sodann  lebhaft  und  äufserst 
anziehend,  was  er  in  seinem  Verkehr  und  Tamnnterricht  bei  einer  sehr 
verwahrloston  Fahrikjni^.'tid  erlebt  hat.  Turnen,  aber  kein  schulmäfsiger 
Drill,  sondfiii  Kür,  nritnrlidi  mit  Onlniinir.  sodann  Wanderung,  Spit-l.  das 
ist  es,  was  die  juii^n-n  Luntf  iivcn  IiuIhmi  und  womit  man  sie  \m  ili  r  /.u- 
recht  brinjjt.  niese  ScIiiMt  iuug  sollte  in  allen  bchuleu  und  Vereinen  be- 
kannt uini  i>i:her/,igt  werden. 

Im  Anschlüsse  hieran  sei  die  Schrift  des  Dresdener  Vereius  für 
Vofhswohl  ttnd  VolksgeidUgkeU  empfohlen;  der  Verein  bietet  in  seinen 
musterhaften  Einrichtungen  auch  gerade  dieser  gefährdeten  Altersstufe  eine 
edle  Erholung,  angenehme  und  lehrreiche  Abende,  Bewegung  in  frischer 
Luft,  Bader  usw.  Mit  ibnlichen  GrOndungen  sollte  man  fiberall  vor* 
gehen,  damit  die  grofse  Kluft  zwischen  dm  Ständen  sich  som  Heile  Aller 
mehr  und  mehr  schliefse.  —  Die  leibliche  Kr/iehung  der  aus  di  r  Schule 
Entlassen«  !!  hat  auch  in  Xo.  37  der  Tztg.  W.  Sp;irr  in  SU'ttin  behandelt 
in  einem  Vortrage  vor  dem  Pommerschen  Tnrnh  hn  rverein. 

In  No.  2.S  24ff.  von  K.  n.  G..  sowie  im  Jaliib.  dee  Zentral- Aus- 
schusses 190G  ist  der  vorlretflii  In  \  uiirati  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  über 
Die  Bedeutung  öffentlicher  Spiel-  und  Simlplälze  für  die  Volksgesundheit 
enthalten.  Die  Untersuchungen  des  dänischen  Arztes  Axel  Hertel  in  den 
Schulen  Kopenhagens  und  des  schwedischen  Arztes  Axel  Key  in  Stock- 
holm erregten  gegen  Anfang  der  neunziger  Jahre  in  Deutschland  grofoes 
Aufsehen  und  fanden  zunächst  Nachahmung  in  Wiesbaden,  dem  bald 
zahlreiche  andere  Städte  folgten.  Es  ergab  sich  überall,  dafs  die  in  den 
Schulen  aufwachsende  Jugend  in  sehr  bedenklicher  Weise  minderwertig  ist 
in  gesundheitlicher  Hinsicht.  Gründlich  kann  dieses  Cbcl  nur  bekämpft 
wpHcii  dnrrh  vemiohrte  Bewegung,  die  nach  Prof.  Buchners  Ausdruck 
den  normalen  Lebeuäreizeu  dei»  Meuschen,  besonders  des  jageudlicbeu,  zu- 
zuzählen ist. 

Der  Vortrag  von  Dr.  F.  A.  Schiiiidt  über  SpitlpüUze  in  der  MauD- 
heimer  Versammlung  geht  von  den  sehr  bedenklichen  Ergebnissen  der 
arztlichen  Untersuchung  über  die  KörperbeschalFenheit  und  Gesundheit  der 
Stadtkinder  ans,  die  zu  flbersehen  ein  Verbrechen  an  nnserm  Volkstum 
sei.  Hemmkurieren  sei  gut,  aber  besser  sei,  die  Wurzel  zu  treffen.  Be- 
wegung in  frischer  Luft  gehiJre  zu  den  normalen  Lebensreizen,  fordere  das 
Wachstum,  stftrke  Lunge  und  Herz,  mehre  die  BlutfOUe,  erquicke  Gemüt 
untl  Nerven.  Nach  wohl  zu  beherzigender  Schilderung  der  Bedeutung  des 
.Tutfendspicls  hebt  er  kräftig  hervor,  wie  nötig  Spielplätze  seien  statt  der 
laogweiligcD  iScbmuckanlagen.    Ebenso  irisch  tritt  Schmidt  für  Spielplätze 
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der  kleinen  Kinder  ein,  für  liöfe  bei  den  Kiud<'iiuwahr.s(  hiüeu,  für  ein«* 
zweckmälsige  Anlage  der  Schulhöfe,  für  Spielnachmittage  mit  Spielzwang, 
endlich  besondeis  warm  för  die  der  Schule  entwachsene  Jugend.  —  Ban- 
nt Klette  bespricht  gründlich  die  praktische  Seite  der  Spielplatzfrage, 
hanptaichlich  im  AnBcblnsse  an  die  Dresdener  Verhaltnisse,  aber  anch 
iiiafHgebend  für  andere  Stfldte.  Er  hUt  sich  im  allgemeinen  an  Hermanns 
Forderungen  in  1  -  ii  Thitgeber,  warnt  aber  Tor  f.n  groüsen  Forderungen. 
Auch  die  nachfolgende  Besprechung  bietet  manches  Anregende. 

Ober  die  städtisrlicii  Spielplätze  und  Volksgärten  in  und  bei  Berfin 
hat  der  städtisrlx'  Turnwart  Döring  in  Xo.  1  der  Viortelj,  berichtet  K> 
ist  uocli  iiniiicr  viel  Erfreuliches,  uas  er  mitzuteilen  liat:  abor  v,\>-  reich 
gestiiltet  sich,  was  M'len  zu  bieten  \  finag.  nach  Victor  l*iiiiiiiers  llerielit 
in  derselben  Istuiiiner!  In  Osteiniih  scheint  sich  nach  den  lierichten 
dieser  töchtigeu  Zeitschrift  überhaupt  ein  re^es  Leben  für  körperliche  Er« 
siefanng  zn  entfalten,  namentlich  an  den  Mittelschulen. 

Sehr  anregend  wirken  im  Jahrb.  die  Mitteilungen  des  Direktors  Dr. 
Wafsner  in  Grols-Lichterfelde:  Wie  unser  SfiOpUAt  entstand? 

Der  Bericht  über  die  deutsche  Spielbewegnng  in  OftfrscUenra  weifs 
sehr  Günstiges  zu  bericht'-n  nicht  allein  über  die  Fortschritte,  sondern 
auch  über  die  erfreulichen  Wirkungen  des  Spiels  in  Sprachgebrauch,  Cm- 
gangsforinen  nnrl  Gesundheit.  Die  statistischen  Nachweise  sind  muster- 
haft. Die  Bemerkung,  dafs  die  auf  deti  Sfiielplat?.  verwandten  Kosten  nn 
den  Krankenhäusern  erspart  werden,  vermag  die  Gemeinden  auzueifern. 
Das  Wetts|)iel  hält  die  w  liuleiitlassene  .Tncyend  von  den  Wirtshäusern  fern. 
Die  Leitung  solcher  Kampfspiele  ist  ein  anerkennen.swertes  Verdienst  der 
I^hrerschaft.  Die  Tumven'ine  arbeiten  wacker  mit.  Der  Leiter  der 
ganzen  Bewegung  ist  Spielinspektor  Mönzer.  ^  Der  Cre/'eftfer  Verein  fiir 
Volks*  und  Jugendspiele  arbeitet  mit  unermüdlichem  Eifer  for  das  Wohl 
der  dortigen,  durch  das  Fabrik-  und  Stadtleben  gefährdeten  Jugend  und 
hat  bereits  den  12.  Jahresbericht  herausgegeben. 

Das  verdienstvolle  Werk  des  Zentralansschusses,  einheitliche  Spiel- 
regeln herauszugeben,  gedeiht  sichtlich.  Unter  den  neu  aufgelegten  Spiel- 
buchlein verdient  das  ffir  den  (Ipm'f sehten  Fufshall  (ndt  Aufnehmen)  W- 
gondere  Krwäliniini:.  Die  Hegeln  .stimmen  mit  den  englischen  IJngby- 
Ke44elii  ülien  iii.  Die  Au.sdrücke  sind  verdeutscht.  Es  liejjl  kein  Grund 
vor,  sich  der  eiiglisf  hen  zu  bedienen.  -  Über  die  HauptversamnüuDg  des 
Zentralausschusses  in  Pos(»n  siehe  No.  8/9  von  K.  u.  G. 

Das  Handbüchlein  Bewegungsspiel  von  Trapp  und  Piezke  entfaüt 
alles,  was  fiber  das  Spiel  geschrieben  ist»  in  gedrängter  Übersicht,  ge- 
schichtliche Entwicklung,  Wert,  methodische  Behandlung  ood  300  Spiele, 
zum  Teil  mit  Gesangnoten.  Da  es  den  Bedürfnissen  der  Schule,  be* 
sonders  der  Volksschullehrer  entspricht,  erscheint  es  seit  1884  bereits  in 
8.  Auflage. 

Sehr  empfehlenswert  ist  das  in  2.  Auflage  erschienene  Büchlein  von 
H.  8chröer,   Twmspide  für  Turnvereine,   Spidgesellschaften,  reifere 
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8chQler  tmd  SchüleriuneD.  Es  umfaCst  uur  15  Spielt»;  so  viele  genügen 
aber  radi.  Die  methodisebe  Emleitang  beruht  auf  idehen  ErMrangeii 
und  Studien. 

Die  Tttntapitie  von  Dr.  Hans  Worle,  für  den  die  Spiele  leitenden 

Lehrer  und  die  Spielordner  bestimmt,  sind  in  kürzester  Fnnu  nach  Spiel- 
feld, Spieler,  Grundzug  des  Spiels  nnd  Spielregeln  A^stgestelit,  aucb  dorcb 
Zeichnungen  erUutert   £in  ganz  brauchbares  Buchiein. 


II.  Schiilge80iidhelt8|iflege. 

Die  Ffibrang  in  diesem  Fache  bat  unbeatritten  die  alte  ▼on  KoUl- 
mann  begribidäe  ZeU^rifl*  Den  Arzt  wie  den  Eixieber  erfreuen  die 
▼ielen  darin  erscheinenden  tüchtigen  Arbeiten,  sowie  die  Berichte  Aber  tat- 
sSchUche  Fortschritte.  Kein  Lehrerzimmer  sollte  diese  Zeitschrift  ent- 
behren, da  sie  den  Leser  bei  der  tä^lirhen  Arbeit  anrc^  und  meist  richtig 
zu  leiten  versteht.  Unter  den  besonders  bemerkenswerten  Abhandlangen 
sei  nach  der  Aufgabe  dieses  Abschnittes  hingewiesen  auf  Dr.  Fraenkel, 
Tuberknl*'^^  und  Schule  (Hett  6),  auf  den  Bericht  über  eine  Haarkrank- 
heit im  Kiuiton  Basel  (7),  Dr.  Gcifsler  in  Mcilhronn:  Wir  kann  der 
Lehrer  den  Schularzt  unterstüt/cii  (B.  7),  L)r.  Biesalski,  über  skülioti^-he 
Schulkinder  (8,  9),  von  Fra  ii  k  c  ii  lier?,  Alkoholgenufs  der  Schulkinder 
(10),  Erismauu,  Nachnif  an  den  vt'i\st«»rbenen  Augenar/.i  JJr.  Herniauu 
Cohn  in  Breslau,  eine  ganz  vorzügliche  Arbeit  —  Für  den  Schularzt 
ist  die  Beilage  der  Zeitschrift  Der  St^nlani  als  unentbehrlich  zu  be- 
xeMhnen,  deren  Bearbeitung  neuerdings  Dr.  Oebbecke  in  Breslau  fiber- 
nommen  hat  —  Dem  hodiverdienten  Htrmann  Cohn  widmet  andi 
Burgerstein  in  Mo.  d  der  Viertdj.  einen  ehrenden  Nachruf,  besonders 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Schulgesundheitslehre. 

Die  Zeitschrift  für  pädagof/ische  Psychologie,  Pathologie  und  Uggiene 
von  Kerasies  und  Hirsclilaff  bearbeite  t  zwar  vornehmlich  <it'!)ifte,  die 
mit  (lern  der  Körperer/.ichuni^  niclit  unvnitti  lbar  verbunden  .siml;  aber  auf 
die  S(  buli^t'suiidheitspflege  be/,iehen  bicli  ii.  a.  die  Abhandiuiigen  über 
Sexuelle  Auf khintnff  der  Jugend.  Im  1.  und  2.  Heft  ist  diese  Frage  vom 
Standpunkte  des  Ar/.tes  durch  Dr.  0.  Kosen thal,  von  dem  des  Seelsoi^ers 
durch  Pfarrer  W.  Witte,  vom  pädagogischen  durch  Kern si es  gründlich 
bearbeitet  Die  von  letzterem  mitgeteilten  eigenen  Erfahrungen  beweisen, 
dafs  die  Sache  noch  nicht  spruchreif  ist  Damm  ist  die  ZusammensteUung 
der  einschlägigen  Literatur,  wie  man  sie  am  Schlüsse  der  Abhandlungen 
findet,  beao^ers  willkommen.  Im  2.  Heft  findet  man  aurh  die  Verhand- 
lungen, die  auf  Grund  jener  Arbeiten  der  Berliner  Verein  für  Schul- 
gesundlieitspflege  gepflogen  hat.  Auch  hier  ist  man  zu  einer  Entscheidung 
nicht  gelangt  und  hat  die  weitere  Erörterung  einer  Koramissinn  von 
1%  Vereinamitgliedoru  übertragen.    Mach  Heft  5  der  Zeitschr.  f.  Schul- 
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gesundheitspflege  bat  sich  auch  der  Dresdener  Lehrerverein  oieht  far  eine 
eUgemeine  Belebrang  durch  die  Schule  eutscheiden  kennen,  will  vielmehr 
allgemein  er/.iehliche  MaCsnahmen  und  Bespxeehttng  in  Elternabenden. 
(Vgl.  auch  No.  10  Vortra^^  von  Dr.  Uli  mann.) 

Im  6.  Heft  derselben  Zeitschrift  erörtert  Fried r.  Loreotz  das  Wesen 
der  Sn^inlhffqicTjr  nm\  stellt,  da  dieser  Begriff  die  Schulhvfjiene  eiTisrhliofst. 
das  \  L*rlia!tTiis  (h'!"<:tT  Wissensc^haft  zur  Pädagotrik  fest.  l)ie  ziemlich  starke 
Literatur  (iit  .st  s  Faches  liat  (lersell»e  Verf.  geordnet  und  im  3./4.  Heft  ver- 
üflfentlicht,  eine  besonders  iluiikeiiswt  rfp  Arbeit. 

Der  durch  zahlreiche  Scliriften  über  i><  hulhygiene  schon  bekannt  ge- 
wofdene  Mannheimer  Schularzt  Dr.  Moses  hat  seine  Erfahrungen  über 
die  Htfgienis^e  ÄusaiaUtmg  der  HUftschde  in  einer  besonderen  Schrift 
jcnsanunengefaTst,  indem  er  1.  die  abnormen  Znstände  der  Kinder  schildert, 
2.  die  Notwendigkeit  besonderer  Htlfsschulsysteme  begründet  im  Unter- 
sdiled  2U  der  noch  vielfacrh  vorkommenden  Abzweigung  einer  einzelnen 
Klasse  von  der  Mormalschule.  Nachdem  er  dargelegt.,  wie  dieses  System 
einzurichten  und  auszustatten  ist,  bespricht  er  3.  die  Uuterrichtshygiene 
als  eine  Heilpäfiay:<i<rik  mit  möglichster  BerücksichtiiJrnnfr  des  einzelnen 
Kindes,  er%veitert  die  Schulpflicht  bis  zum  Iti.  Lebensjahr,  besjiridil  (li<- 
einzelnen  Fächer,  besonders  auch  die  LeibesfibuniffMi,  und  gil't  Kat  für 
die  Ik'nifswahi.  Den  4.  Teil  biklet  die  Behaiidluiig  der  einzelnen  Krank- 
heiten und  häufigsten  kraukhatten  Zustände.  Eine  austuhrliciie  Litarator- 
augabe  bildet  den  Schlufs  des  fftr  die  beteiligten  Kreise  unentbehrlichen 
Buches. 

Dr.  Alice  Profus  Bnch  ist  ein  gelungener  Versuch,  die  Wissen- 
schaft der  Gesundheitspflege  dem  Schulkinde  verstindlich  zu  machen. 
Die  Sprache  trifft  den  kindlichen  Ton,  ohne  ins  Platte  zu  fallen.  Eine 
Arbeit,  die  von  jedem  als  tüchtii^  anerkannt  wird,  der  erfahren  hat,  wie 
schwer  die  Analysis  des  Handg^iflichen  dem  an  akademische  Gelebrsam<> 
keit  Gewöhnten  zu  sein  pflegt  Die  Verfasserin  ist  zum  Glftck  früher 
Lehrerin  gewesen. 

Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspfleije  ist  nach  Heft  2  der 
Zeitijchr.  f.  päd.  Psyrliologie  usw.  auch  über  hygienische  Mängel  bei  Auf- 
stellung der  Sluttdettpläne  verhandelt  worden.  Namentlich  ist  die  Eiu- 
schiebung  von  Turnstunden  zwischen  die  Voriiiittagstandeu  milsbilUgt 
worden. 

Die  Erhebungen  über  das  Mab  der  HSnuii^en  ArbeUneit  in  einer 
Oberrealschnlklasse,  Teranstaltet  von  Oberlehrer  Karl  Roller  in  Darm- 
stadt, sind  in  No.  1  der  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  enthalten.  ~ 

Von  den  Untersuchungen  über  den  Verbrauch  an  Energie^  die  Prof. 
Durig  an  sich  selbst  b'  im  Bergsteigen  angestellt  hat,  berichtet  Dr.  Felix 
lleach  in  Xo.  4  der  \  iei  telj.    Es  war  dabd  namentlich  auch  auf  die 

Wirkniii:  des  Alkoho's  abgesehen. 

L.  B  u  r;i(  rstei  ji  hat  seine  geuieinverst»^ndliche  Ausf^abe  der  Schul' 
hygiene  dem  Andenken  des  ^«üniberger  Hofrat«  Dr.  Paul  bchubert,  des 
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liochvenlieDteD  Vorkimpfers  für  G^snndheitsschats  im  ErzieliaiigBwerk«, 
«lein  viel  za  früh  yentorbenen  (lB49^t905)  gewidmet  Die  beiden 
Haaptteile:  Hygiene  des  Schnlhaases  und  die  den  Untenifibts  nehmen  als 

^'leicliwfrtig  einen  fast  gleichen  Raum  ein.  Es  wird  aber  auch  vom 
Unterricht  in  der  Hygiene  nnd  von  den  Schulkrankheiteu,  der 
Hygiene  des  Lehrerberufs  und  vom  Srlmlarzte  gehandelt.  Die  Ergeb- 
nisse der  bisherigen  wissensrhattlitlien  Arbeit  werden  überall  be- 
stimmt am^^Mgeben,  so  dafs  Zweifel  über  das  Verhalten  nicht  leicht  ent- 
>feiH'!i.  SVi»hl  aber  wird  das  Verlangen,  tiefer  einzudringen,  erweckt 
Das  Büchlein  ist  sehr  brauchbar  und  wird  sich  Bahn  bre<"hen. 

Eine  wohlwollende  Aufnahme  bei  Ärzten  und  Lehrern  verdient  dis 
bescheiden  ausgestattete  Bncblein  von  Dr.  Pick,  Der  Sdttäant,  Es 
stellt  systcsmatiscb  den  scbalantlicben  Dienst  dar  in  Bexng  auf  das 
Ranmlicbe,  den  Untemcht  nnd  die  Gesundheit  der  Kinder  nnd  zwar  bei 
aller  Kurze  so  dngehrad,  dals  er  sich  dagegen  verwahren  zn  mflssen 
gian1)t,  SL'itU'  /Vrbeit  als  ein  Handbuch  der  Schulhygiene  anzusehen. 
<ileichwohl  gibt  er  tatsächlich  auf  Grund  eigner  Erfahrungen  dem  Arzte 
treffliche  Winke,   namentlich  in  Bczupr  auf  die  Untersuchung  der  Kinder. 

Die  Abhandlung  von  Domi t  ro  v  i rh .  im  wesentlichen  bereits  im 
Technischi'ii  ( icnuindeblatt  \*Mh\  crxliicmii,  gibt  für  die  gesundheitliche 
Ausstattiniii  des  6chuizimmn\s  in  üe/iiu  auf  iieiulichkeit,  Luft.  Licht  und 
Bestuhlung  treffliche  Winke,  warnt  nachdrücklich  vor  der  Überschätzung 
des  Stauböls,  dessen  Verwendung  er  nur  als  Notbehelf  anerkennt,  tadelt 
unter  anderen  modischen  Torheiten,  z.  B.  das  nnnOtige  Sprossenwerk  in 
den  Fenstern  neuester  Schnlbauten,  nnd  will  auch  die  neuerdings  so  sehr 
empfohlene  Sdienkscbe  Bank  nicht  als  vollkommen  ansehen.  Eine  tbei^ 
aus  anregende  Schrift 

In  No.  2  der  Viertelj.  und  No.  3  der  Zeitschr.  f.  Gesundheit8])flege 
hat  Dr.  Hopf  die  Notwendigkeit,  in  den  Schulen  reichlich  Waschgelegen' 
heif  zu  schaffen  von  seinem  Standpunkte  als  Arzt  für  Hautkrankheiten 
in  Dresdf^Ti  mit  Nachdriuk  hervorgehoben  und  den  Schulleitern  nahe- 
gelegt, dals  hauptsächli»  b  durch  die  unreine  Hand  ansteckende  Krank- 
heiten verbr»«itet  werden.  (In  derselben  Nummer  findet  sich  der  Hericht 
über  einen  mi>numentalea  Schulbrunnen,  der  den  Auforderungeu  entspricht, 
bei  der  Realschule  im  VI.  Wiener  Bezirke.  So  bietet  sich  treffliche  Ge- 
legenheit für  reiche  Leute,  etwas  Gutes  und  Schönes  zu  Ehren  ibrss 
Namens  zu  stiften.)  Die  Ausführungen  von  Dr.  Hopf  bieten  dem  Er- 
zieher wichtige  Einblicke  in  die  Gewohnheiten  der  Kinder  und  vieler  Er* 
wachsener  und  sind  besonders  lehrreich  durch  die  Mitteilung  der  Unter- 
sudiung  des  Nagel-  und  Fingerschmutzes  einiger  Kinder.  Mit  der  Be- 
siegung des  Schmutzes  wäre  die  HauptaulfiaUe  der  Schulgesundheitspflege 
allerdings  schon  geleistet  Die  Schiefertafel  ist  ja  aus  dieser  Ursache 
schon  aus  dem  Schalleben  ausgeschieden.  Gar  manches  Andere  mufs 
aber  noch  folueu. 

Der  Deutsclie  Verein  für   Volknhygune,  dessen  gemeinverständliche 


Digitized  by  Google 


XVI,  24 


J.  Küppers 


Zeitschrift,  BläUßr  für  Volksgesundheitspßege,  auch  für  die  Schulen  von 
hoher  Bedeutung  sind,  ait)^tet,  wie  &  B.  der  Jahn^eneht  der  Orts- 
gruppe  Berlin  bexengt«  unermüdlieh  für  Anfklärang  und  Volkswohl.  Die 
in  dem  Berichte  angegebenen  Vortragsthemftta  icdnnen  weiterhin  Nach* 
ahmung  erwecken« 

Auf  der  Versammlung  «It^s  D.  ObtfkhrerverbaQdes  in  Eiscnarh  hat 
Prof.  Martin  Hart  mann  die  Hygiene  der  akademisch  gebildeten  Lehrer 
behandelt,  auf  der  Jahresversammlung  des  I).  Vereins  für  Schulgesnndheits- 
pflege  iltiiselben  Gegenstand  der  Nervenarzt  Dr.  Ralf  Wichraann  aus 
Harzliiiru  Der  sehr  intf're*Jsaiitt'  Vertrag  ist  in  den  Verhandlungen  der 
VII.  .laljresversamiuluiig  als  Ergan/.uugsheft  zur  „Gesunden  .Tugend"  er- 
schieueu  und  kommt,  wie  Hartmanns  Vortrag,  zu  dem  Ergebnisse:  Die 
Hygiene  mnCs  ein  Fach  akademischen  Studiums  für  die  Kandidaten  des 
hdh.  Schularate  werden,  da  dem  Studenten  der  Philologie  bis  jetzt  noch 
die  einfachsten  Gnndbegrilfe  der  GesundheitBlehte  fehlen.  Der  hygienisch 
vorgebildete  Lehrer  wird  seine  Kenntnisse  sehr  häufig  zum  Besten  des 
Volkes  verwenden  kennen,  indem  er  seinen  Schülern  10  Jahre  lang  darin 
durch  Beispiel  und  Belehrung  voranzugehen  vennag.  Der  Vortragende 
hat  sich  in  den  einschlägigen  Schriften  wohl  unterrichtet  und  bietet  für 
seine  Behau pt  11  niren  durchweg  statistische  Grundlagen.  Der  Vortrag  des 
Oberlehrers  l>r.  le  Miing  mis  Dresden  ülier  denselben  Gegenstand  zieht 
besoudtrs  an  durch  die  vielen  schlagenden  Mitteilungen  aus  dem  Srhul- 
leben  und  hebt  u.  a.  die  Notwendigkeit  hervor,  den  Studenten  schon  auf 
der  Universität  das  richtige  Sprechen  beizubiingt^u,  um  so  der  hänfigeo 
Schulmeisterkrankheit,  dem  Hachen-  und  Kehlkopfkatarrh,  vorzubeugen. 

Im  Verein  für  Schnlgeenndheitspflege  haben  Oberl.  Karl  Roller  ans 
Darmstadt  und  Lehrer  Schanze  ans  Dresden  die  Satuaufgabem  be- 
handelt;  die  Mheren  Arbeiten  und  die  behördlichen  Bestimmungen  sind 
dabei  namentlich  von  ersterem  eingehend  zn  rate  gezogen  und  die  hygieni- 
schen und  pädagogischen  Seiten  der  Frage  gleichmäfsig  V'  rii  l<>ichtigt. 
Der  Vorsitzende  l*rof.  Griesbach,  hat  bei  dieser  Gelegenheit  auch  neue 
Ergebnisse  von  Ermittelungen  kundgegeben,  die  er  über  die  von  den 
Schülern  anfgew-infUc  Zeit  hat  anstellen  lassen. 

Für  die  sciiwierige  Fragt?  nach  den  ^V('eh^;el\\  irkiiugen  zwischen 
Korper  inid  (ieist,  hezw.  Körpereniukk^ung  und  geUliyei'  Begabung  liejjt 
eine  bedeutungsvolle  Arbeit  von  Dr.  Rietz  in  Berlin  im  2.  Heft  der 
Zeitscbr.  f.  Schulgesuudheitspflege  vor.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch 
aufmerksam  gemacht  auf  den  kurzen,  aber  weit  ansblickendeu  Vortrag 
Dr.  W.  Försters  über  Heilung  und  Vorbeugung  jugendlicher  KriminaiUät 
in  No.  4  der  Zeitscbr.  f.  SchulgesnndheitspAege.  ^  Man  flbersehe  nicht 
die  kurze  Abhandlung  von  Viktor  P immer  im  4.  Heft  der  Viertel' 
jahreaeckrift  für  körpetlirhr  Endung,  worin  unter  dem  Titel:  Mittel- 
schule und  kör|>erliche  Erziehung,  nach  eioef  UmfraLte  der  kultur])olitiscben 
Gesellschaft  in  Wien  über  die  Wirkungen  des  Miitel Schulsystems  /ahl- 
reiche  Autworten  mitgeteilt  werden.    Sie  betretieu  vornehmlich  die  durch 
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die  Schale  bervorgerufeneu  gesundheitlichen  Schäden  und  die  Frage,  ob 
dm  fHUiareB  Lebreni  ein  gutes  Andenken  bewabit  witd. 

Viel  Lehzreiclies  für  den  Erzieher  findet  sich  im  3.  n.  4.  Heft  der 
Zeitechr.  f.  pid.  Psycholofie  nsw.  in  den  Berichten  von  F.  Scbepp  Aber 
Typen  von  Anormalen  SchtUm,  Eligabetb  Kalling  bat  ebenda  anob 
ihre  Erfahrungen  mit  zwei  schwachsinnigen  Kindern  ausfubrlicb  dai^legt. 
—  Dr.  Hermann  hat  die  Ursachen,  die  ärztliche  und  er/ithlirhp  Rc- 
bandlung  des  Bettnässens  in  einer  so  gründlichen  und  übersichtlichen 
Wei$(>  l^handelt.  dafs  die  Schrift  nicht  nur  den  Ärzten,  sondern  auch 
Schule  und  Haus  zu  empfehlen  ist. 

Dem  rühmlichen  Beispiel«'  <i«  r  Stadt  Strafsburg  i.  E..  die  Schulkinder 
zahnärztlich  zu  beliandela    sielie  vor.  Jb.  XVI,  ist  l>:irrii>tadt  bald 

gefolgt.  Die  Schrift  von  0.  Kohler  gibt  über  Einrichtung,  Kost*u  und 
Erfolge  das  Wissenswerte  an.  Der  Beriebt  aus  Stralkburg  von  Prof. 
Jessen  ist  mit  dem  von  K^ler  verbanden* 

Der  D.  Verdn  gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke  bat  eine 
besondere  Nnmmer  seiner  Mälsigkeitsblätter  den  deutschen  Lehrern  ge- 
>tvidmet  mit  t&chtigen,  auHschliefslich  für  die  Schule  bestimmten  Ab- 
handlungen. Sie  verdient  weiteste  Verbreitung*  —  Den  Ratschlägen  für 
deulwhe  Studenten  ist  nach  dem  itinsterhaften  Inhalte  des  1.  Teils: 
II  neppe.  Stellnnix  der  deutj^rhen  Studenten  gegenüber  der  Älkoho'frafje 
uu<i  Waeisch,  <lie  (h'sch'erhfskmnkheifi'n,  ihre  Bedentuiis/,  Gefahren  und 
Verhütung,  die  weittiste  Verbreitiiug  bei  der  l  nive  rsitatsjugend  zu 
wünschen.  Prof.  Hueppe  will  Mäfsigkeit,  eine  bessere  Jugenderziehunef, 
Korperiibuugen,  verwirft  das  regelmäfsige  tägliche  Trinken,  den  Triiik- 
zwang,  Kommentreiten,  den  Frfihseboppen.  Die  Belehmng,  die  Dr.  Waelscb 
bietet,  gebart  wohl  zum  Besten,  was  in  dieser  Richtung  zn  erwarten  ist. 

Dsa  Büchlein  von  Dr*  Joseph  Trnmpp,  in  %  Anfl*  eracbeioend, 
K&rper-  und  Qeieiespßege  im  echdpßMgen  AXUrt  belehrt  die  Eltern 
dari&ber,  was  sie  für  ihre  heranwachsenden  Kinder  tun  sollen,  statt  un- 
nützerweise stets  die  Schule  anzuklagen.  Zur  Verhütung  mancher  Übel 
werden  hier  mit  festem  Lebrton  Verlialtungsmafsr^eln  erteilt  für  die  Er- 
ziehung der  iresiinch  n  Kinder.  l>er  Verf.  zieht  aus  guten  wissenschaft- 
lichen Gründen  die  f'flri^i/tnkost  vor.  ohne  die  nn'lere  auszusehliefsen, 
warnt  aber  vor  der  seither  so  l)eliet)ten  eiweilsreiciien,  sogen,  krätti^en 
Kost,  wodun  h  in  den  Familien  viel  l  rdieil  angerichtet  wird,  lias  von 
ihm  aufgestellte  Scheum  eines  Speisezettels  gibt  einer  denkenden  Mutter 
genügende  Fingerzeige.  Im  Anbange  belehrt  er  die  Eltern,  wie  man  bd 
der  Bemfswabl  die  kfirperlichen  und  geistigen  Anlagen  der  der  Schule 
Entlassenen  in  Betracht  zu  ziehen  habe.  Für  die  Behandlung  erkrankter 
Kinder  werden  in  bestimmtester  Form  Vorsdiriften  erteilt,  ohne  irstliche 
Beratung  auszuschliefsen.  —  Die  Torheit,  den  Kindern  sogen,  kräftige, 
nSmlich  eiweifsreiche  Kost  zu  geben,  wodurch  wir  so  manches  Schulkind 
aus  vermögender  Familie  leiden  sehen,  ruft  aucli  die  Chronische  Stuhl- 
verSUiffning  hervor,  deren  sonstige  Ursachen  and  Bedeutung  in  der  lehr- 
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reichen  Schrift  von  Dr.  Neter  dargelegt  sind.  Das  sidi  ergebende 
Krankheitsbild  ist  leider  haafig  genug  den  Lehrern  vor  Angen.  Auf  eine 
vemftnfiige  Emilmiog  nnd  Gewöhnung  an  regelnüUsige  StuhleoÜeemng  ver- 
mag aurli  lüp  Schule  hinzu  wirk  tu.   Die  Schrift  enthält  y\e\e  gut«-  Lthren. 

Dr.  Hinterbergers  Schrift,  Zur  Frage  des  Unterrichts  in  Hygiene 
an  Mittelschulen,  ein  Sonderabdruck  aus  dem  Organ  der  österr.  (Gesell- 
schaft vom  Roten  Kreuze,  verwirft  die  Einschachtelim^  dieses  Unterrichts 
in  ander«'  Disziplinen,  iiisbrnondere  dessen  Einfli  -kcn  in  ilcii  deutschen 
Unterricht  durch  Aufnahme  von  Stücken  hygit  iu  >  Ii -n  Inhalts  in  die 
Lesebücher.  Der  Unterricht  müsse  einem  speziell  voigeluldeku  Mediziner 
übertragen  werden.  An  Hand  von  Gärtners  Lehrbuch  der  Hygiene  gibt 
der  Verf.  den  ffir  Mittelsdinlen  passenden  Stoff  dieses  Unterrichts  an. 
Durch  die  Einführung  des  Arxtes  als  Lehrer  in  die  Mitlelscholen  würde 
auch  die  heikle  SexiuUe  Aufklärung  am  besten  erledigt 

In  dem  Schriftchen  von  A.  Bramseu,  JDis  Kunst  jsu  essen^  wird 
einem  recht  eindringlich  die  alte  Erfahrung  vorgehalten,  dafs  man  beim 
Essen  ^iit  kauen  soll  nnd  zwar  so  lange,  bis  die  betreffende  Speise  keinen 
Geschmack  mehr  von  sich  gibt  Diese  letztere  Bestimmung  hat  für  die 
Praxis  des  Lebens  unzweiffHiafr  Wt-rt.  bfirmndot  aber  noch  lange  ni.-lit 
den  Anspruch,  von  cin<r  Nvundcrharen  Entdeckung  zu  redi^i.  ih.m 
dänisdit  ii  Verlugi',  der  mit  Mülk-rs  „Mein  System**  grul&eu  Erfolg  gehabt 
hat,  darf  man  einen  gleichen  mit  dieser  S(  hi  lft  gönnen.  In  Deutsch- 
land freilich  haben  wir  Schritten  von  Naturlieilkuudigen  genug,  die  sich 
über  die  Wissensdiaft  erhaben  stellen  und  doch  derni  Eigebnisse  eiiiscln 
aufputzen  und  als  neue  Weisheit  auf  dem  Markto  ansschreien.  Auch  in 
dieser  Schrift  finden  wir  den  wohlbekannten  Ton  der  Überhebung  und 
des  gelassenen  Besserwissens.  Der  Verf.  hat  sich  eben  in  den  Kopf  ge- 
setzt, etwas  Wunderbares  entdeckt  zu  haben.  Das  macht  den  Leser  müa- 
trauisch,  wenn  er  sich  sonst  auch  willig  wieder  mal  sagen  läfst,  dafs  es 
scliädli<  h  ist,  /u  schnappen  nnd  zu  würgen,  statt  ück  zum  Kauen  gehörig 
Zeit  zu  nehmeu. 


Schriftenyerzeichnis. 
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Gemeinde«ichttler  und  -schttlerinnen  im  J.  1906.  —  10. 
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reichen Abbild.    Leipzig:,  H.  G.  TeuVtin^r.  —  1  ff. 
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Kefsler,  Prof.,  in  Stuttgart  u.  Prof.  Dr.  Partsch  in  Breslaii,  Eine  turne- 
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handlungen, di«'  sämtlich  für  die  Schule  bestioimt  Sind,  zu  beziehen  ftlr 
15  Pf.  von  iler  (Jp<rli;irt><tplle.  —  2.'>. 
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Eckler,  Interrichtsrlirigent  a.D.  d.  KgL  Turalehrer-ßildungsanst.,  und 
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Net«'r,  Dr.  Eu^;hu,  Kin'It  rarzt  in  Mannlu'iiiu  Die  Bedeutung  der  »*lirotil>clH'ii 
Stublvi>ri>toptüuM  iia.  Kiudesalter.  lieft  15  der  ßeiträ^e  zur  Kinder- 
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L;iu;^^en!julz;i,  H.  Beyer  &  Sölim-       '2.'»  f. 
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Prof«',  Dr.  med.  .Mice,  Lt  lirlmch  der  Gesnudheitspllege.  zuiii  ( Icliriuich  in 
deu  oberen  Klassen  der  Volkitodiule,  in  Fortbildungsscbuleu  usw. 
Berlin,  Sehall  &  Rentel.  —  2*2. 

Rath.  Kiiicrieli.  D.r  r;i'|.;ukiiiarMli  über  50  Kilometer  und  warum  lebsiegte. 
Berlin  C,  Lebensrelorm,  U.  m.  b.  H.  —  9. 

Katachläge  für  Studenten,  herausgegeben  Ton  der  lese-  undRedehalle 
der  deutscheu  Studenten  in  Prag.  1.  Teil.  Prag  1906,  Verlag  der  Lese* 
und  Redehalle.  —  2Ö. 

Readv,  Sidney.  diplom.  Lehrer  ans  dem  Ic  Ic  Militttr%  Pecht-  und  Tum- 
lehrerkur>  in  Wr.  Neustadt  und  hini.jahr,  Lehrer  hei  Trumn-n  und  An- 
«>talteu,  Der  Suhwiuiuisport  un<l  die  ueue«te  Methode  ueä  Schwimm- 
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Graz,  Leykaul.  —  11. 

Reinhardt'  J.,  in  Lörrach  (Baden),  Heft  1  der  Pyramiden:  Barren  pyrajuiden 
{m.  3.  Aull.  Selbstverlag.  —  13. 

Reisrhk  o.  R..  in  Halle  a.S.,  Herbartiunisnmfl  und  Turnunterricht.  270. Heft 
iies  l'adag<igiHcben  Magazine  von  F.  Mann.  Laugensalza  lliOT»,  H.  Beyer 
&  Söhue.  —  3. 

Schmidt,  Dr..  Sanitiit.srat  in  I'onn.  und  Dberhaurat  Klette  in  Dresden, 
Referate  und  Diskussion  auf  der  3U.  Versammluniif  des  D.  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitsptlege  KU  Mannheim  1905:  Die  Bedeutung  Öffent- 
licher Sfii.'I-  und  Sfiort  I  ilatz.'  ffir  die  \"fdkvL''f>siindlii'it.  Smiderabdr.  aus 
d.  D.  Vieruljahr.s.schntt  f.  oft.  (ie.sundheit.-spllt'Ke  lJd..;s  Ih  ftl.  Brauu- 
sch weig,  Fried  r.  Vieweg  &  Sohn.  —  1«. 

Schmuck.  KinajuM'].  flrofsh.  lies-*.  Turnin.-p.  in  l)arni>tatlt,  Turnübungen 
ffir  Schult;  und  \  erein,  lierau>gegebeM  für  deu  Ilcft.si.scheu  Lelirer-Turn- 
verein.   Giefsen.  Emil  Roth.  —  4. 

Schröer.  11..  Stadttnrnw.trt  in  nt  rlin.  Tiirn^piele  für  Turnvereine,  S^iel- 
gcseik^cluttten,  reifere  bchüJer  und  ^diulennnen.  Mit  9  Abb.  *i.  Aull. 
Leipzig,  J.  Klinkhardt  —  ao. 

Schwarz.  Ludwiir.  Hesrhreihunfr  d-  r  P.ad.  anHtalt  des  Kgl.  Gymnaatums  ZU 
Kintela.   Mit  Abbildungen,    l'rugr.        —  11. 

Spielregeln  den  TechDischen  AusMchusses  im  Auftrage  des  Zentralaus- 
schu>.«*eri  zur  Förderunt:  der  Volks-  und  .TuL'<'nds|ii.'l.\  Westentaschen- 
format, stark  kart.  je  'JU  Pf.    Leipzig  u.  Derliu,  IL  ti.  J  euliuer.  -  20. 

Sport -Hygiene,  Zur.  Von  Prof,  I>r,  Ferd.  Huenpe  in  Prag.  Sonder- 
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Striegle r,  Bernhard,  Turnlehrer  u.  Tumwart  in  Leipzig,  lOü  Pyramiden: 

fduir  (leriite,  Stuhl-,  Leit(  r])yraiiiiden,  20  :oii  Rock  und  am 
Pferd.  2H  an  einem  Ständer  ohne  und  mit  aufgelegter  Wijjpe,  am  Harren, 
an  den  Ringen  und  am  Tisch.  2.  Aufl.  Leipzig-R.,  Gut -Heil -Verlag. 
lU)  Bl.  in  so  in  .Mappe.  —  13. 
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Thonias.  Karl,  \  erwandlungsgruppierimgen  '(Jnippen^tclliintien).  (}Gnipf)en 
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Trapp,  Lduard.  lu  kt.  r.  imd  Hermann  Pinzke,  L*  hrer  an  «h  r  Stadt- 
schule inBubütz,  Das  Beweguugsspiel,  »eine  geschichtiiche  Entwicklung, 
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sein  Wert  und  seiin;  HK  tlioilisilio  TJtli.uKlIiitig  nebst  eiu^r  Sammlung 

von  über  2(J0  Spielen  und  2ö  Abzälilreijueu.    8.  Aufl.  Langensalza, 

H.  Beyer  &  Söhne.  —  30. 
Trumj)p.  .To-epli,  I)r.  med.,  Dozent  an  d.  l'niversität  München.  leitendtT 
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Körper-  und  GeistesptleKe  im  tehnlnflichtigen  Alter.  St  Aufl.  Stuttgart. 
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Umschau,  Die,  Cberüicbt  über  die  Fortschritte  und  Bewegungen  auf  dem 
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liste  No.  7^74.   10.  Jabrg.  Frankfurt  a.  M.  —  10. 
Verhandlungen  des  VIL  Deutschen  Konpresse«  für  Volkf-  und  .Tn»end- 

.spiele  zu  Frankfurt  ;i.  ^f,.    Iiitmu-l;  mhu  (;i'Sfh;irt>fiilir<  r  ilc-  7  ;i'ral- 

Au!»»chus!»es  Studieudirckt.  Prüf.  Dr.  11.  liuydt.  Leipzig  u.  lierüu 

B.  G.  Teubner.  —  17. 
Viert«' I  j  ;ihrsschri  ft  ffir  körfi»  rliche  Erziehung,  Organ  des  VereiDS 

zur  Fliege  de.s  Ju^eodspieU  in  Wien,  berausu.  von  Prof.  l)r.  Leo  Burg  er- 

stein  und  Bürperschttllehrer  Dr.  Victor  TPimmer  in  Wien.  Wien, 

Fr.  Deiitirk.-.      -J  fT. 
Volkswoblfuhrt  uud  Vülk;»gü.selligkeit  nach  den  Erlahruugeu  des 

Dresdner  Vereins  Volfcswohl.  Mit  *M  Bildern  u.  1  Plan.  Herausg.  vom 

Verein  \"olk>\vo]d.    Dresden.  0.  V.  Briliiiiert.  1?>. 
Weber,  liau.s  Dr..  Direktor  d.  Staat.KrcaUehuic  iu  Knittelfeld,  Fechtunter- 
richt an  Mittelschulen,  Beitrag  zur  körtierlichen  Erxiehung  der  Jugend. 

Wien.  L.  W.  <fvlA  iL  Sohn.    -  13. 

—  G.  H,,  Direktor  d  k.  k.  Zentral-Turoiehrer-llilduugsanatalt  München, 
h.  wirkl.  Rat,  (irundzQge  des  Turnunterrichts  für  Knaben  und  Mädchen 
in  Volk«-  11.  Mittel-rhulen.  Ein  (lilfs-  u.  Handbuch  für  Schulbehönleri. 
Lehrer  u.  Turnlehrer,  i. Teil:  Methodik  de» Turuuuterricbti^  für  Knaben 
und  M&dchen  in  Volks-  u.  Mittelschulen.  4  umpearb.  Aufl.  München 
ir   f*>er1in,  K.  OldenbonrLr.  Abt.  f.  .Si-liullnichpr.  —  I. 

Weede,  Dr.  E<luard.  Turnen.  Sonderabdruck  aus  dem  Handbucli  fiir 
Lehrer  höherer  Schulen,    Leinzig,  B.  6.  Teubner.  —  H. 

Worle,  Hans«,  Dr.,  Tiirnspielo.  \lit  .V_»  zeichneiisrhfii  !>;ir'-trlltiTic:r'ii,  Ein 
Beitrag  zu  den  Spieiuachmittagen  der  bayeriseheu  .Mittelscbulen.  Nen- 
burg  a.  D.,  Griefsimayer.  —  *JI. 

Zadi^'.  (If'orir.  Dr.  iiir..  I)r>r  Kintzkaiiipf.  Mit  einem  \'nr\vort  m^u  Prof. 
Keiuhold  liegas  u.  149  Abb.  nach  photograijhischen  Oriyinaiaulnubiuen. 
Bibliotltek  f.  Sport  u.  Spiel.   Leipzipr.  Gretniein  &  Cie,  -  1.  V2. 

Zandrr.  ('.,  Dr.  med.,  ilirigierond.  Arzt  d.  ZandersaaLs  in  Berlin  W.,  ]]> 
wegung   —   duä  tägliche  Brot  des  üe.^nuden  Kör|)ors    Ein  arjtüirhe» 
Wort  über  die  Notwendigkeit  der  Körperbewegung  für  den  geistige« 
Arb(>iter  gegen  Korpulenz.  Nervosität  und  die  folgen  sitzender  und  be- 
quemer Lebensweise.    Herlin  NW.  5*2.  —  7. 

Zeitschrift  für  pädairogische  Psychologie,  Pathologie  und  Hygiene  von 
Ferd.  Kemsies  u.  Leo  II  i  rsclil ;«  ff.  8.  Jahrg.  HMHi.  Berlin.  H.  WaJf her. 
Jährl.  ()  Hefte  ^°  zu  .'>-«>  Bogen.  iVeia  l.  u.  11.  .lahrg.  8  Mk.,  III.  Jabry. 
u.  ff.  10  Mk.  —  12.  21. 

—  für  Schulgesun<lheitsj>fletie,  begründet  von  Dr  I  Ivot.'Irnann,  redig. 
von  Prof.  Dr.  Fr.  Erismann  in  Zürich.  1».  iiaint.  .Mit  13  Abb.  im 
Text.  -Mit  einer  Beilage:  Der  Schularzt,  redigiert  von  Stadtar/t 
Dr.  ()ebl>ecke  in  Hreslau.    Hamburg  u.  Leipzig.  Let>|MiIii  \'(.rs       'i  ft'. 

Ziegler,  Cj»rl  von,  llauptmauu  a.D.,  Die  Bekämpfung  der  Kurzsieluigkeit. 
Mit  einer  Anleitung  für  Übungen  auf  dem  Spielplatz.  Berlin,  D.  Dreyer 
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